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Vorrede. 


Die Urkunden des Chriſtenthums von dem Wandel des Sohnes 
Gottes auf Erden- in den vier Evangelien des neuen Teſtaments 
mußten ald Grund des Glaubens, als Quelle der Erfenntniß, des 
Troſtes und der Freunde, der Ehriftenheit zu allen Zeiten unfhäßbar 
fein. Aber der durch nichts Anderes zu erfebende unvergleichbare 
Berth diefer Urkunden mußte mit der Folge der Jahrhunderte in ihrer 
, Bürdigung immer höher fteigen und fehwerer wiegen, je mehr fie ſich 
von der erften Wahrheit und Einfalt, Liebe und Zreiheit entfernt er» 
fannte, und bei der Menge und Verfchiedenheit der Symbole und Sys 
fteme, Gebräuche und Berfaffungen in ein dumpfes Gewirre von Meis 
nungen und Lehrfäßen hinein gerathen, und auf einen Schaus und 
Kampfplatz heftiger Leidenſchaften hingezogen erblidte, wo für Die 
Frage: Was ift Wahrheit? immer fparfamer eine Antwort, und für 
die heiligfte Sehnfucht der Seele nach Frieden Gottes immer fehwerer 
eme Stillung zu finden war. Daſſelbe ift der Fall mit der Urkunde 
L des Ghriftenthums von der Entftehung und urfprüngfichen Geftaltung 
1 Krche in der Apoftelgefhichte des Evangeliften Lulas. Die in 
a wele große und Heine Partheien getheilte äußerliche Kirche hat 
Miefanderte hindurch mit großer Leidenfhaft und Erbitterung um 
Bat der wahren und vechtgläubigen Kirche, um das apoflos 
n, Nothwendigleit und Berbindlichleit gevoifier Lehr⸗ 
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fäge, Gebräuche, Einrichtungen u. dergl. geftritten, und wenn die Leis 
denfchaft auch zum Theil verlodert ift, womit der Kampf einft geführt 
wurde, fo find doch die Folgen und Früchte davon noch überall reich, 
fih vorhanden. Das in den letzteren Decennien wieder erwachte Ins 
tereffe für die Kirche hat natürlicher Weife die Erneuerung alter Fra 
gen, Unterfuchungen, Zumuthungen, Anmaßungen, Aergerniffe und 
Klagen zur Folge gehabt, die fich nicht auflöfen, ablehnen und ftillen 
laffen, wenn man nicht auf den Grund und Anfang zurüdfiehet und 
zurückkehrt. So fragen jegt Viele, die einft in völliger Gleichgültig⸗ 
feit gegen die Kirche und alles, was Kirchenlehre und Kirchenverfaffung, 
Goͤttliches und Menfchliches, Wahrheit und Meinung, Zwang und 
Freiheit u. f. w. in der Kirche betrifft, Dahingingen: Wie es ſich doch 
mit dem allen urfprüngli, noch zur Zeit der Apoftel felbft, in der 
erften Kirche verhalten habe? Und diefen allen muß — aller andern 
noch größeren und wichtigeren Rüdfichten jeßt nicht zu erwähnen — 
diefe neuteftamentliche Urkunde ſchon allein in der Hinfiht, um über 
diefe Gegenftände zur Belehrung und zum Frieden zu gelangen, uns 
entbehrlich fein und je länger es dauert je unfchäßbarer werden. Das 
ift ohne Zweifel auch eine der Urfachen, warum, auch in den neueren 
Zeiten, Viele, in verfchiedenem Gefhmad und verfchiedener Weife, dieſe 
Urkunde, ganz oder einzelne Theile derfelben, bearbeitet haben, und 
die Aufmerkfamfeit ihrer Zeitgenoffen darauf zu richten bemühet ges 
wefen find. Zu diefen Bemühungen Tiefere ich in diefer Schrift einen 
Beitrag, den ich eben fo wenig für unnöthig halte, als dabei auch 
nicht aufs entferntefte eine Abficht oder Zendenz obwaltet, andere 
fhon vorhandene oder fünftige Arbeiten über denfelben Gegenitand 
für überflüffig erflären zu wollen. Es wird nur darauf anfomnen, 
wie unbefangen, wie angemeffen, wie gelungen oder verfehlt meine Bes 
mübung dem verftändigen Leſer in der Schrift felbft erfcheinen wird. 
Darüber kann das Urtheil keines Einzelnen entfcheiden; jedem Ein- 
zelnen aber bleibt fein Urtheil frei, und der Werth oder Unwerth def- 
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felben wird befiiumet nad dem Mae, worin er felbft in Unbefangen⸗ 

| beit des Gemüths, im chriftlihem Sinn und Glauben, in Kenntniß 
der Dinge, worauf es hier anfommt, mehr oder weniger Kompetenz 
zum Urtheil hat. Ich hoffe aber, daß unbefangene Leſer diefer Behand» 
lung eines Theils der Apoftelgefchichte wenigſtens das gute Zeugniß 
nicht verfagen werden, daß fie einfach und natürlich ift, daß fie feiner 
ſchwachen religiöfen Empfindelei, feiner leeren Schönrednerei, und feiner 
eitien bier unnöthigen Ausftellung gelehrter Kenntniffe fröhnt; daß es 
ihr nur um richtige Auffaffung der Urkunde, und um den Genuß der 
durin enthaltenen Wahrheit zu thun if. Daß bei der Abfafjung die 
fer Schrift manches mit Vorbedacht und Ueberlegung ignorirt ift, was 
ehne viele Mühe in diefelbe hätte hineingewebt werden fünnen, und 
was ihr hie und da einen Schein und Schimmer würde verliehen ha⸗ 
ben, das merden Verftändige ihr eher zum Verdienſt als zum Tadel 
anrechnen. 


Da ih nur einen Theil meiner Arbeit über die Apoftelgefchichte 
mittbeilen wollte, fo habe ih, ohngefähr aus der Mitte des Buchs, 
be ſechs Kapitel vom funfzehnten bis zum zwanzigften vor andern 
gern gewählt, ſchon um der Tieblihen Deannigfaltigfeit willen, die 
in Hinfiht auf Perfonen, LXofalitäten, Situationen, Begebenheiten, 
Handlungen, Reden und Lehren darin obwaltet; und auch weil diefe 
Kapitel weniger bearbeitet und weniger befannt find, als andere, 
j.2. jene, worin die Gefchichte der Mittheilung der Geiftesgaben an 
die Apoftel, oder die Geſchichte der Ueberzeugung Pauli von der 
Wahrheit und Göttlichkeit des Chriftenthums enthalten if. Sind 

E Diefe Blicke in das Leben des Apoftels Paulus und der erften Chris 
n von der Art, daß fte nicht neben hin gehen, oder nur 
Die Oberfläche gerichtet find; daß fie vielmehr, wenn auch nicht 
Übel. doch Hier und da, das Eigenthümfiche diefes Lebens erfaffen, 
— fie dem Leſer dienen, daß fein eigener Blick auch in dem 
' D nachfolgenden Theile der Apoftelgefchichte fo wel 
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richtiger ſchaue, und fo viel Teichter das Cigenthümliche und Weſent⸗ 
che auffinde; find fie verfehlt, fo würde auch eine größere Menge 
derfelben ihm zur Erkenntuiß der Wahrheit und zur Erbauung keinen 
Dienft leiſten koͤnnen. 





Bremen, am 17. Mai 1828. 


Ueber Apoftelgeſchichte 
XV—XX. 


„Man muß den Ideen der Wibel, wie fie in ihrer Reinheit gegeben lad, 
entiweder Yuldigen, und fie, als Licht eines Geiſtes bon oden, in fein ganzes 
Denen aufnehmen, oder man gerälh in Tauter Widerfprüde mit ibnen, fo bald 
ihnen fremde Beburien eines verinderlihen Zeitgeiftes entweder beigeiellt, oder 
jene diefen felbft untergeordnet werden, und man fle nur fe mit durchgehen lafe 
fen mil. Die Ideen der Ribel find eines ewigen Geiſtes, der, wenn er das 
Befen einer menfhlihen Natur durdtringt, ihren Kräften Lauterfeit und Ues 
bereinftimmung giebt, und dem Denten einen Grund der Einheit, der fih auf 
Alles erſtreckt. Daher fol der chriſtliche Lehrer alles, was nidt jener Art if, 
welcher Zeit und Parthel es auch angeböre, von fi abflogen, ſich hütend, Pie 
göttiihe Lehre, durch Aneignung fremder Erzeugniffe in ihren Gründen und 
Berbindungen angeblich verfhönern, im Grunde aber verunflaften zu wollen.” 


3. $. ÆEleuker. 
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Apoſt. Sefd, XV, 1 — 34, 


‚Un Enliche kamen herab von Judäa, und Iehreten die Brüder: 
® ihr euch nicht beſchneiden lafiet, nah der Weife Mofes, fo könnet 
ik nit jelig werden. Da fih nun ein Aufruhr erhob, und Paus 
3 md Barnabas nicht einen geringen Zank mit ihnen hatten, orbneten 
ke, dab Paulus und Barnabas und etlihe andere aus ihnen hinauf 
itm gen Jeruſalem zu den Apofteln und Nelteften, um vieler Frage 
rim Und fie wurden von der Gemeine geleitet, und zogen durch Phö⸗ 
iin und Samarien, und erzählten den Wandel der Heiden, und machten 
nie Freude allen Brüdern. 

Ta fie aber darkamen gen Jerujalem, wurden fie empfangen von der 
Ceneine, und von Den Apofteln, und von den Aelteften. Ind fie ver: 
Kimtigten, wie viel ®ott mit ihnen getban hatte. Da traten auf Etliche 
im der Pharifäer Eefte, die gläubig masen geworden, und ſprachen: 
Mm muß fie befchneiden, und gebieten zu halten das Geſetz Mofes. 
Ur die Apoftel und die Uelteften kamen zufammen dieſe Rede zu bes 
kn. Da man ſich aber lange gezanket hatte, ftand Petrus auf und 
md m ihnen: Ihr Männer, lieben Brüder, ihr wiliet, daß Gott 
lange vor dieſer Zeit unter uns erwählet hat, daß durch meinen Mund 
tie Heiten das Wort des Cvangelii höreten, und glaubeten. Und Gott, 
der Herzengtündiger, zeugete über fie, und gab ihnen den heiligen Geift, 
glei) au wie uns. Und machte feinen Unterſchied zwiſchen und und 
ihnen, und reinigte ihre Herzen durch den Glauben. Was verfuchet ihr 
tenn nun Gott, mit Auflegen des Jochs auf der Jünger Hälfe, welches 
weder unjere Väter nod mir haben mögen tragen? Sondern wir glaus 
ben tur Die Gnade des Herrn Jeſu Chrifti felig zu merden, gleicher 
Weiſe wie auch fie. Da ſchwieg die ganze Menge ftille, und böreten zu 
Taule und Barnaba, die da erzählten, wie große Zeihen und Wunder 

Gett dur fie gethan hatte unter den Heiden. Darnach, als fie geſchwie⸗ 
gen hatten, antwortete Nalobus und fprah: Ihr Männer, lieben Brüs 
ter, höret mir zu: Simon bat erzäblet, wie auf's erfte Gott heimgeſucht 
| bat, und angenomnien ein Bolt aus den Heiden zu feinem Namen. Und 
da ſtimmen mit der Propheten Reden, als gejchrieben ſtehet: Darnach 
viill ich wieber kommen, und mill wieder bauen die Hütte Davids, Wie 
)  Jefallen ift, unb ibre £üden will ih wieder bauen, und will fie aule 
sißten; auf baf, was übrig iſt yon Menfhen, nad) dem Heren fragt, 
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dazu alle Heiden, über welche mein Name genannt ift, fpricht der Herr, 
der das alles thut. Gott find alle feine Merle bewußt von der Bell - 
ber. Darum bejhließe ih, daß man denen, jo aus den Heiden zu Golt - 
ſich bekehren, nicht Unruhe made; ſondern fchreibe ihnen, daß fie ih -- 
enthalten von Unjauberleit der Abgötter, und von Hurerei, und vom + 
Erftidten, und vom Blut. Denn Mofes bat von langen Zeiten ber, in 
allen Städten, die ihn predigen, und wird alle Sabbathertage in den . 
Schulen gelefen. Und es däuchte gut die Alpoftel und Nelteften, jammt . 
der ganzen Gemeine, aus ihnen Männer zu erwählen, und zu jenden, - 
gen Antiohiam, mit Paulo und Barnaba, nämlid Judam, mit dem dw . 
namen Barjabas, und Gilan, welche Männer Lehrer waren unter den . 
Brüdern. Und fie gaben Edrift in ihre Hand, aljo: Wir, die Apoflel, - 
und Xelteften, und Brüder, wünjchen Heil den Brüdern aus den Heiden, 
die zu Antiohia und Syria und Cilicia find. Dieweil wir gehöret has _ 
ben, daß etlihe von den Unjern find ausgegangen, und haben eu‘ mit . 
Lehren irre gemadt, und eure Eeelen zerrüttet, und jagen, ihr ſollt euch 
beſchneiden laſſen und das Geſetz halten, welchen wir nichts befohlen has - 
ben: hat es uns gut gedäucht, einmüthiglich verfammelt, Männer zu erw .. 
wählen und zu euch zu jenden, mit unfern Liebiten, Barnaba und Paulo; . 
welhe Menſchen ihre Seelen dargegeben haben für den Namen unfers _ 
Herrn Jeſu Chriſti. Eon haben wir gefandt Judam und Silan, melde . 
auch mit Worten daflelbige verlündigen werden. Denn es gefällt dem 
heiligen Geift und und, euch keine Beichwerung mehr aufzulegen, denn 
nur dieſe nöthige Stüde: daß ihr euch enthaltet vom Gößenopfer, und _ 
vom Blut, und vom Erftidten, und von Hurerei; von welchen, fo ihre . 
euch enthaltet, thut ihr recht. Gehabt euch wohl! 

Da dieſe abgefertigt waren, Tamen fie gen Antiohiam, und verjams 
melten die Menge, und überantworteten den Brief.” Da fie den lafen, 
wurden fie des Troftes froh. Judas aber und Silas, die auch Propheten 
waren, ermahneten die Brüder mit vielen Reden, und ftärkten fie. Und 
da fie verzogen eine Zeit lang, wurden fie von den Brüdern mit Frieben 
abgefertiget zu den Apofteln. Es gefiel aber Eila, daß er da bliebe.“ 


I. 


Apoft. Seſch. XV, 1.2. 


Zu Antiohia, der Hauptftadt in Eyrien, einer der größeften 
ınd volkreichſten Städte der damaligen Welt, deren Andenken mehr 
18 durch alles andere, was fich im ihr zugetragen, und wodurch fie 
n der Weltgefchichte und vorzüglich in der Kirchengefchichte eine bes 
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ende Stelle gefunden hat, durch den in ihrer Mitte zuerft aufge 
menen, die Welt erfüllenden Namen des Chriftenthbums und 
t6hriften verewiget it, hatten Paulus und Barnabas ein 
8 Jahr laͤng mit großem gefegneten Erfolg gelehret, als fie dieſe 
dt verlsgen, um ein reiches Almofen nach Zudäa zu überbringen, 
tProphet Agabus verkündigte nämlid eine große Theurung, die 
a der Regierung des Kaifers Claudius erfolgte, worauf die Ans 
keniichen Ehriften, dafür haltend, wenn man könne, fo fei es ſchön 
‚km Herrn wobhlgefälig aud in der Ferne hülfreich zu fein, bes 
ofen, fih Der armen Ehriften in Judäa anzunehmen, und ihnen 
jene Noth Hin im Voraus fhon eine Erleichterung zu bereiten. 
».11, 27 — 30.) Paulus und Barnabas, denen diefe Gabe der 
k zur Bejorgung anvertraut wurde, reiſeten Damit nach Jeruſa⸗ 
‚und kehrten von dort nad) Antiodien zurück. Seitdem waren 
um wieder eine geraume Zeit bei diefer blühenden Gemeine gewes 
‚umd hatten zum großen Segen derfelben in ihrer Mitte gelehret 
dgewirkt, als fich plöplid eine Unruhe in ihr erhob und fie von 
tt Gefahr bedrohet wurde, die ihr, ohne die Gegenwart diefer Mäns 
tımd deren weifes, feftes, liebevolles und demüthiges Benehmen, 
t verderblich hätte werden können. 

Etliche Chriſten von Judäa fanıen nad Antiochien, und fingen 
an zu lehren. Dieſe Leute hatten weder unmittelbar von dem 
em ſelbſt noch von feinen Apofteln Auftrag zum Lehren; die Ge- 
eine zu Antiochien hatte fie nicht berufen, und die Gemeine zu er 
calem hatte fie nicht gefendet: fo hatten fle von feiner göttlichen 
oh menfchlichen Behörde Beruf und Berechtigung zum öffentlichen 
ren, und fchon das allein hätte fie beſcheiden machen follen. Die 
Bemeine zu Antiochia bedurfte auch weniger wie jede andere neuer 
hrer, (Kap. 13, 1.) Würe es dieſen Leuten ohne Nebenabſicht und 
ine eigenen Willen nur um Berfündigung des Evangeliums zu thun 
gemein, fo würden fie fi zu dieſer Gemeine, wo ſie überflüffig wa- 
ren, gar nicht begeben haben; fie hätten ſich dann, von der Liebe 
Chriſti gedrungen, mit ihrer Bemühung zu denen gewendet, die das 
Esangelium nody gar nicht vernommen, oder fie hätten fid) brüderlich 
dem Hpoftel und den übrigen Lehrern zu Antiochien zu Gehülfen und 
Mitarbeitern in den Werke des Herru angeboten. Aber e8 war bei 
ihnen ganz anders. 

Am Zudenthum geboren und erzogen, von Kindheit auf an 
an Leben gewöhnt, das durch Geſetz und Vorſchrift geregelt, ber 
fimmt und geweihet ift, — dem Judenthume mit einer eigenen und 
inigen Volloliebe andangend, ald der Sache, wodurch allein Iſtoek 
ar eigmes und mit Pertlidicit ausgezeichnetes Voll fei, und die ed 
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nicht könne fahren Laffen, ohne nicht alfobald unter den Völkern der. 
Erde zu verfchwinden, ſchmerzte c8 fie, dag Jüdiſches Volksthum 
und Züdifhe Herrlichkeit nun durch das Chriftenthum verdrängt 
und vernichtet werde, und fie konnten ſich je länger je weniger in Die 
neue, heitre, milde und freie Weife des Himmelreighs, in die 
Freiheit und Allgemeinheit des Chriſtenthums finden und 
ſchicken. Es flag ihnen weniger daran, daß die Juden Chrüten würs 
den, als daß alle Völker der Erde durch das Chriſtenthum Juden 
werden möchten, Und zwar nicht in jenem großen Sinne, wornad 
dus wahre Judenthum nur allein in dem Chriftenthume ift, und die 
echten Juden, Die wahren Söhne und Töchter Abrahanıs, nur allein 
unter den Menfchen, die in den Zußftapfen des Glaubens Abrahams 
wandeln, — fondern in einem engen, fleifchlidhen Sinne, wornach die 
Juden innerhalb des Zannes und der Scheidewand ihres Gefeßes und 
Dienftes bleiben, alle Völker aber zu ihnen in diefen Zaun herein ges 
führet werden follten. Als fie an den Namen des Herrn Jeſn gläus 
big wurden, daß er Ehriftus und Gottes Sohn ift, da hatten fie riche 
tig erfannt, dag das Chriftenthum nichts anders fei als ein Jus 
denthum, das durd) den Meffias feine Vollendung erhalten 
hat. Aber dabei waren fie ftchen geblichen und batten nicht einges 
feben, daß das Judenthum zur Vollendung gelangt, nothwendig zur 
Freiheit und zur Allgemeinheit erhöhet fein müſſe; zur Freiheit 
von einzämmenden, trennenden und belaftenden Formen, Buchſtaben, 
Merken und Dienften, und damit zugleich zur Allgemeinheit, indem es 
nun, nicht mehr an Paläftina und den Zempel zu Serufalem und 
eine leiblihe Nachkommenſchaft Abrahams gebunden, einen Charakter, 
eine Geftalt und Weiſe ungenommen babe, worin es zur Sache der- 
Menſchheit werden, worin es das ewige Licht und Heil für Menfchen 
aller Länder, Völfer und Zeiten fein könne. Weil fie das nicht er⸗ 
fannten, fo wollten fie, alle Voͤlker follten Chriſten werden, die Chris 
ften aber mit ewigen Bande an das buchftäbliche Judenthum gebunden, 
und zur Beobachtung aller feiner Gefege, Formen und Gebräude vers 
pflihtet fein. Darum Ichreten fie, es fei nicht genug durch die von 
Jeſus Chriftus geordnete Taufe zum Chriſtenthume geweihet zu fein; 
man müſſe auch die Befhneidung annehmen, und fi Damit zur 
Beobachtung des Mofuifhen Gefeßes und des Levitiſchen Gotteödiens 
ſtes verpflichten. Dies war um fo viel ſchlimmer, weil fie, wenn fle 
von Sudenthum redeten, gar nicht an Verheißung und Glau— 
ben, womit doch die göttliche Sache zuerft bei Abraham begann, foite 
dern nur an Geſetz und Thun äußerliher Werfe dachten. Und 
fo hätte das Chrijtenthum, wenn es die Form, die fie demfelben aT$ 
nothwendig aufdringen wollten, erhalten hätte, feine ganze Cigenthünts 
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it als Evangelium der Erfüllung der göttlihen Vers 
sang, als Anjtalt der Onade und Gabe Gottes zur Wie 
erſtellung und Beſeligung der Menfchheit, die nur das Bedürfniß 
genen Herzens und den Glauben an Gottes Zeugniß fordert, 
ven, und es wäre alles defien beraubet worden, wodurd es allen, 
sannehmen, zu einer Gotteöfraft und Gottesweisheit wird, die 
maht. Juſofern nun Diefe Leute mit großer Anhänglichkeit an 
Sieg Moics’, als an eine göttliche Anftalt, beſeelt waren, konnte 
ven ihnen jagen, was Paulus von den Juden überhaupt fagt: 
eeifern umı Gott, uber ohne Erkenntniß. Denn fie erfennen die 
htigfeit nicht, Die vor Gott gilt, und trachten ihre eigene Gerech⸗ 
it aufzurichten, und find alfo der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
unterthan. Denn Chriſtus it des Gejehes Ende, jedem, der 
het zur Gerechtigfeit. (Ron. 10, 2— 4.) 

Die unverftündige, widrige Weife, worin diefe jüdifchen Chriften 
EIrrthum vortragen, füllt auf. Sie lehren ihn. Sie tragen 
richt als eine Zrage, die Unterfuchung, als einen Gedanken, der 
fung verdiene, beſcheiden vor; fie haben fich bereits in diefem Irr⸗ 
a fo feit geſetzt, DaB er bei ihnen zur Wahrheit erhoben und zur 
t geftempelt üt, und zwar zur Grund» und Hauptichre, ohne 
be e8 keinen zuverläffigen Weg zum ewigen Leben und feine rechte 
ehrung Gottes gebe. Wenn ihr euch nicht befchneiden laffet nach 
Weiſe Moſes', fügen fie, fo fönnet ihr nicht felig werden. 
(egen es Den Menſchen auf das Herz, beladen ihm fein Gewiffen 
it, und wollen ihn Durch Die Furcht der Berdammmiß zur Annahme 
t Lchre bewegen. Das iſt eine arge vermeſſene Art der LXehre, 
m fo in fleifchlichem Eigenfinne oder in menſchlicher Befchränftheit 
Gewiſſen tyranniſch beunrubiget, und Seligfeit und Verdammniß 
irgend etwas geknüpft wird, woran Gott, der allein felig machen 
d verdammen kann, fie nicht gefnüpft hat. It nun vollends das, 
4 alſo enticheidend zur Bedingung der Seligfeit gemacht wird, ein 
Berliches Werk, Das ein Menſch thun kann, ohne dadurd) in dem 
merften feines Weſens gebeilert, zu Gott gerichtet und mit Gott in 
rbältnig und Gemeinſchaft gebracht zu werden, fo ift e8 durchaus 
z; und da mag man won folder Lehre nur gleich die Ohren abs 
mden, denn was die will, ift nicht dus Rechte und Wahre, 

(53 war fein Wunder, daß diefe unberufenen, weder göttlich noch 
enſchlich geweiheten Lehrer, mit ihrem Vortrage in der Gemeine zu 
ntiochien große Bewegung und Unruhe vernrfachten. Da fie 
ht allgemein hin von Gefeg und Werf redeten, fondern von Gottes 
kjep, von Berten, bie Bott geboten, fo wußten fie ohne Iweifel für 
a Irrtpum mandes Sheinbare zu fagen, das weniger Unterrich⸗ 
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tete, mit dem Ganzen der heiligen Schrift nicht genug Belannte nicht 
fogleich zu widerlegen wußten. Wahrſcheinlich haben fte fi aud anf 
die Gemeine zu SJerufalen und auf die Zuſtimmung der fänmtlichen 
Apoftel zu Jeruſalem falfchlich berufen, und eben aud) befonders durch 
dies unwahre Vorgeben ihrer Lehre zu Antiochien einen Eingang vers 
ſchafft, den fie doc) fonjt nicht würden gefiniden haben. (Vergl. B. 24.) 
Iſt die Frage: Was foll ich thun, daß ich felig werde? wahrhaftig 
die Frage aller Fragen, fteht der Menih fo, daß ihn nichts nüher 
fiegt, er nach nichts alfo mit dem Bedürfniß feiner ganzen Seele zu 
fragen hat, ald wie er den Weg zu Gott finden möge; fo iſt e8 nas 
türlih, daß, — wenn er nun auf dem Wege zu Gott und Seligkeit 
zu fein glaubt, und ihm auf diefen Wege etwas begegnet, das ihn 
überreden will, er fei im Wahn, in der Irre, er müſſe umfchren und 
einen andern Weg einfchlagen, — das feine Seele beunrubiget, und 
er fich nicht zufrieden geben kann, ohne fich nicht von neuem über die 
ganze Sache zu verftändigen, ohne ſich nicht von neuem zu überzeugen, 
daß er im Lichte und auf dem Wege der Wahrheit zur Seligfeit 
wandle. Das ift eine zarte, tiefe, edle Unruhe, und die Scligkeit ift 
folder Iinruhe wohl werth. 

Paulus und Barnabas, felbft nicht beunruhiget, hatten Mitlei⸗ 
den mit denen, die in Unruhe gebracht waren, und da ſie die Größe 
und Verderblichkeit des Irrthums einſahen, ſo nahmen ſie ſich der 
Sache mit thätiger Theilnahme an. Sie vertheidigten ſich, oder viel⸗ 
mehr die Lehre des Chriſtenthums, wie ſie dieſelbe bis jetzt überall und 
auch zu Antiochien vorgetragen hatten, und befragten und unterhielten 
fi) oft und viel mit den Gefeplehrern aus Judäa; wohet fie, nm 
des Eigenfiuns und Eiferd diefer Leute willen, einen harten und hei⸗ 
Ben Kampf hatten. Das war ein beiliger Streit und ein vers 
ehrungswürdiges Heldenthum. So lange die Lehre wahr und gut 
ift, fo. lange bat das Gute und die Wahrheit eine ftille und beftäns 
dige Hülfe unter den Menfchen gegen den Irrthum und das Böſe; 
fo Tange kann das Böfe nidyt zur allgemeinen Zorn des Lebens wers 
den und mit fchamlofer Frechheit unter den Menfchen verderbend da» 
ftehn. Es bleibt auch immer, wie ſchwach die Lchre etwa fein möchte, 
wie viel ihr auch an Einfalt, an Erkenntniß, an lebendiger Kraft fehlt, 
wenn fie in ihrem Grunde nur wahr und gut ift, einige Wegweiſung 
zum Lichte und Heile, wobei diejenigen fi wohl befinden und weiter 
fommen, die der Wahrheit im Leben felbft gehorfam werden. Wenn 
aber der Irrthum die Wahrheit verdrängt, und nun in die Rechte und 
Würden der Wahrheit tritt, und zur Öffentlichen, anerkannten, geheim 
ligten, beihüßten oder Doch genehmigten Lehre wird, und wenn dann 
Diefer Irrthum von der Art ift, daß er den Menfchen von der Erfüls 
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ng heiliger Pflicht gegen den Nächſten überhaupt oder gegen den 
Elaat, dem er angehört, insbefondere Iosfagt, oder die Bande aufs 
ükt, womit der Menſch fih in feinem Innern an Gott gebunden 
Akt, oder Daß er Die heilige Hoffnung des ewigen Lebens wegnimmt, 
m den aus Gottes Gnade lichten und leichten Weg zur Seligfeit 
wwiret, verdunkelt, erfchwert oder vergefien macht, dann kann keine 
nfhlihe Zunge ausfprechen, wie verderblich der Irrthum ift, 


ll. 
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Wie fonnte die Gemeine zu Antiochien, der folhe Männer wie 
Paulus und Barnabad das Evangelium verfündigt hatten, ſich fo 
ld der Lehre und der Wahrheit wegen in Unruhe bringen laflen ? 
Bi konnte fie befonderd durch diefen Irrthum: Wenn ihr eud 
ncht befchneiden lafjet nah der Weife Mofes, fo könnet 
ihr niht jelig werden! fo bewegt werden? Sah ſie denn nicht 
en, daß diefer Irrthum, mehr wie jeder andere, das ganze eigenthüm⸗ 
übe Weſen des Chriſtenthums, infofern e8 Gnade und Evanges 
lium ift, Verheißung und Glaube, Chriſtus und durch Chri⸗ 
ſus des heiligen Geiſtes Gabe, Kraft und Frieden, und alſo 
berechtigkeit und ewiges Leben, vernichte, wenn nun Das 
ales auf dem Wege des Geſetzes gefuht und durch Werke er, 
worben, ja, gewiſſermaßen von dem Menfchen verdienet werden 
fflle? Hat denn Paulus zu Antiohia nicht gelehret, was er zu 
Rom lehrte: „Es ift hier kein Unterfchied; fie find allzumal Sünder, 
uud mangeln des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und werden 
ohne Berdienft gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, fo durch 
Ehriftum Jeſum gefchehen iſt; welchen Gott hat vorgeftellt zu einem 
Gnadenftuhl, durch den Glauben in feinem Blut, damit er die Gerech⸗ 
tigkeit, die vor ihm gilt, darbiete, in dem, daß er Sünde vergiebt, 
weldhe bis auhero geblichen war unter göttliher Geduld. — So 
halten wir e8 nun, daß der Dienfch gerecht werde ohne des Geſetzes 
Verke, allein durch) den Glauben.“ (Röm. 3, 23— 25. 28.) Hat er 
zu Antiochia nicht bezeuget, was er zu Korinth bezeugte: „Gott war 
in Chriſto, und verföhnte die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen 
Hr Sünden nit zu, und hat unter und aufgerichtet das Wort von 
ber Verföprung. So find wir nun Botfchafter an Chrifti Statt, 


kan @stt vermapnet Dur; uns; fo bitten wir num an Chrifti Statt 
Menfen Scoriften. 8b. II. Paulus, 2 
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Lafiet euch verföhnen mit Gott! Denn er bat den, der von feiner 
Simde wußte, für und zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in 
ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt.“ (2 Kor. 5, 19— 21.) Hat 
Paulus das Evangelium zu Antiochia in geringerer Klarheit und 
Gründlichkeit vorgetragen, als er e8 in Galatien vortrug, wo er von 
Berheißung und Geſetz, von Glauben und Thun fo überzeugend lehrte: 
„Gleichwie Abraham hat Gott geglaubet, und es ift ihm gerechnet zur 
Gerechtigkeit. So erfennet ihr ja nun, daß die des Glaubens find, 
das find Abrahams Kinder. Die Schrift aber hat c8 zuvor erfehen, 
daß Gott die Heiden durch den Glauben gereht mache; darum vers 
fündiget fie dem Abraham: Ju dir follen alle Heiden gefegnet wer⸗ 
den. Alfo werden nun, die des Glaubens find, gefegnet mit dem 
gläubigen Abraham. Denn die mit des Gefeßes Werken umgehen, die 
find unter dem Fluch. Denn es ftchet gefchricben: Verflucht fei jes 
dermann, der nicht bleibet in allem dent, das gefchrieben ſteht in dem 
Buche des Geſetzes, daß er es thue. Daß aber durch das Gefeg nie 
mand gerecht werde vor Gott, ift offenbar; denn: Der Gerechte wird 
feines Glaubens leben. Das Geſetz aber ift nicht des Glaubens; 
fondern der Menfch, der es thut, wird dadurch Ichen. Chriſtus aber 
bat uns erlöfet von dem Fluch des Geſetzes, da er ward ein Fluch 
für uns (denn es fieht gefchrieben: Verflucht ift jedermann, der am 
Holz hängt), auf daß der Segen Abrahams unter die Heiden käme in 
Chriſto Jeſu, und wir alfo den verheißenen Geift empfingen durch den 
Glauben.“ (Gal. 3, 6— 14, vergl. Kap. 5, 2—6.) So bezeugte er 
denen zu Ephefus: „Aus Gnaden feid ihr felig geworden, durch den ' 
Glauben; und daffelbige nicht aus euh, Gottes Gabe ift es; nicht 
aus den Werfen, auf daß fich nicht jemand rühme. Denn wir find 
fein Werk, geſchaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werfen, zu welchen 
Gott und zuvor bereitet hat, daß wir darin wandeln follen.”“ (Epheſ. 
2, 8-10.) In feinem Bortrage aber an die Philipper fpricht er das 
wahre Judenthum den buchftäblihen und fleifhlichen Juden ganz ab, 
und fpricht es dem Ghriftenthume zu: „Wir, fagt er, find die Bes 
fihueidung, die wir Gott im Geifte dienen, und rühmen uns von Ehrifto 
Jeſu, und verlaflen uns nicht auf Fleiſch.“ (Phil. 3, 3.) Wie warn, 
wie kräftig, wie unwiderſtehlich muß diefer Apoftel zu Antiochien und 
in der ganzen Welt diefer Sache wegen gefprochen und gelehret haben, 
der mit göttliher Wahrheit, Freudigkeit und Gewißheit von fid) felbft 
fagte: „Ich achte es alles für Schaden gegen der überfchwänglichen 
Erkenntniß Chrifti Jeſu, meines Herren, um welches willen ich alles 
habe für Schaden gerechnet, und achte e8 für Unrath, auf daß ich, 
Ehriftum gewinne, und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe 
aaeine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, fondern die durch den Glau⸗ 
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a Ehriftum kommt, nämlid die Gerechtigleit Gottes von wegen 
Hauben.“ (VB. 8.9.) Die Allgenugfamleit Ehrifti, oder: das 
anip Ehrifti für und, der da iſt unfre Verföhnung, und das 
anig Chrifti in uns, der da iſt unfre Hoffnung der Herrlichkett, 
Ne Seele feines Zeugniffes zu Coloffä: „Er hat euch verfühnet 
em Leibe feines Fleiſches, durch den Tod, auf daB er euch dar⸗ 
e heilig und unfträflid und ohne Tadel vor ihm ſelbſt.“ (Coloſſ. 
) Wie er das Weſen eined wahrhaftigen, lebendigen und beis 
Chriſtenthums an den Theffalonichern erkannte, und es beſchreibt, 
3 fei „ein Dienft des fchendigen und wahren Gottes, wobei man 
4 ſeines Sohnes vom Himmel, welden er auferwedet bat von 
Zodten, Jeſum, der und von dem zukünftigen Zorn erlöfet Hat.“ 
bei. 3, 9. 10.) Der Mittelpuntt aber feines ganzen Zeugniffes 
tehre an Die Hebräer ift fein anderer als: „Jeſus Ehriftus, ges 
und heute und derfelbige auch in Ewigkeit, der darum, daß er 
et ewiglich, ein unvergängliches Prieftertbpum hat; daher er auch 
machen kann immerdar, die durch ihn zu Gott kommen.” (Gebr. 
4.25. 13, 8.) Und wie fo in feinem Zeugniſſe an ganze Ge⸗ 
wen, fo ift auch in feiner Unterhaltung mit Einzelnen, mit den Ge⸗ 
teften und Bertrauteften feined Herzens, wie z. B. mit feinem Ti⸗ 
beus, ihm das Erfte und Wichtigfte „das gewiffe und wahre und 
e Annahme werthe Wort, daß Ehriftus Jeſus gefommen ift in die 
(t, die Sünder felig zu machen.“ (1 Tim. I, 15.) Wieder eben 
im Briefe an den Titus: „Da aber erfchien die Freundlichkeit und 
teligfeit Gottes, unſers Heilandes; nit um der Werke willen 
Gerechtigkeit, die wir gethan hatten, fondern nach feiner Barmher⸗ 
kit machte er uns felig, Dur das Bad der Wiedergeburt und Er⸗ 
ierung des heiligen Geiſtes, welchen er ausgegoſſen hat über uns 
hlich, durch Jeſum Chriſtum, unfern Heiland; auf daß wir durch 
kelbigen Gnade gereht, und Erben feien der Hoffnung des ewigen 
uns. Das ift je gewißlih wahr. Solches will ih, daß du feft 
zeit, auf Daß die, fo an Gott glüubig find geworden, in einem 
tande guter Werke erfunden werden.” (Tit. 3, 4 — 8.) Ya er kann 
n Bhilenion auch nicht ein Brieflein in einer Privatfache fchreiben, 
ne nicht als des Höchften und Seligften zu erwähnen „der Erkennt⸗ 
s all des Guten, Das wir haben in Chrifto Jeſu.“ (Phil. 6.) Und 
dlich ift der höchfte Wunſch der Liebe, womit er all fein Wollen, 
meen, Schreiben, Lehren und Leben beftegelt: „Die Gnade unfers 
rm Jeſu Eprifti fei mit eurem Geiſte!“ (Bhilemon 25.) Hat num, 
: diefe Anführungen beweifen, der Apoftel ſelbſt dieſer Sahe wegen 
ft gelebrer“ obne Zweifel und Banken, mit gleicher Innigkeit, Mate 
amd Ziefe, zu ben verſchiedenſten Zeiten, in den verihiedentten 
2* 
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Ländern, Städten, Gemeinen, zu den verfchiedenften Menfchen, und 
alfo auch zu Antiochien; fo fällt es ja auf, daß Leute, denen biefer 
Apoftel geprediget, fo lange geprediget hatte, fi) jo bald das Evan» 
gelium durch Gefep, den Glauben durch Werke, die Gnade durd) Vers 
dienft, und alfo den aus Gotted Gnade lichten und ebenen Weg der 
Geligfeit konnten verwirren, verdunfeln und erfchweren laffen; und 
wir fragen alfo billig: Wie fonnten die Ehriften zu Antiochien durch 
das Vorgeben: Wenn ihr eud nicht befhneiden laffet, nad 
Der Weiſe Mofes, fo könnet ihr nicht felig werden! ſtch 
fo bewegen und in Unruhe bringen laſſen? 

Die Einfachheit des Evangeliums, die Milde des Evangeliums, 
die Leichtigfeit des Weges zur Seligfeit, der darin den Dienfchen ger 
zeigt wird, oder, mit andern Worten: die Größe der Liebe und Hei⸗ 
tigfeit Gottes, die darin offenbart und angeboten wird, macht den 
feften beharrlichen Glauben an das Evaungelium fo ſchwer. So ſchwer 
liegt nichts dem Menfchen auf der Ecele, als Sünde und Tod; denn 
er weiß mit Ueberzeugung, daß feine menfchlide Macht und Weisheit 
und Liebe davon retten fann, und daß in der ganzen ihn umgebenden 
Natur dagegen feine Rettung und feine Hülfe iſt. Bon diefem Elende 
num, das fo groß und das nicht ohne Schufd ift, ohne alles Zuthun, 
durch ein Wort und ein Werk göttlicher Heiligkeit ſich gerettet zu fes 
ben, — zu der Erfenutniß zu gelangen, die ohne Gottes Offenbarung 
fein Menih hatte und haben konnte, daß Gott eine Liebe hat, wie 
Menfchen und Engel fie nicht haben, — daß in Gott eine Heiligkeit 
des Weſens ift, der zufolge er ſich aus feiner Höhe in die elendefte 
Tiefe und zu der äußerſten Unſeligkeit herabläßt, um das Klendefte 
zu retten und felig zu machen, — daß er in’ diefer feiner heiligen 
Liebe nichts fordert, fondern alles giebt; nichts verlangt, fondern 
alles fchenkt; nur Wahrheit, nur Glauben, nur Richtung zu fi 
und Bereinigung mit ſich will, — das wird den Menfchen fchwer an« 
zunehmen, und nody ſchwerer, es in den vielen Tagen, Stunden und 
Augenbliden des Lebens, und bei den taufend und aber taufend Ges 
danfen und Empfindungen des zweifelnden Berftandes und Des z0s 
genden Herzens feſt zu halten; Diefer Xiebe, die fih ihm in Entäußes 
rungen, Ernicdrigungen und Aufopferungen, die alles Denken übers 
fteigen, wahrhaftig überſchwänglich erwieſen hat, ein für alle Mal und 
auf ewig fich hinzugeben, und ſich forthin zu halten al8 einer, der 
der Sünde geftorben, nun Gott lebet in Chriſto Jeſu. Das ift ſehr 
viel ſchwerer, als es fcheint. Forderte Gott den ſchwerſten Dienft in 
Außerlihen Werfen, Die theuerften Opfer, die heißeften Bußübungen, 
die fchmerzlichften Selbftzüchtigungen, e8 wäre als das unendlid Grö⸗ 
Bere das unendlidy viel Leichtere. Leichter giebt der Menfch alle feine 
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be den Armen, er wandelt lieber hungernd und dürftend, arm und 
dt über Dornen bis an's Ende der Erde, Sein Gott hat ihm 
kfe blutige Wallfahrt befchieden, das macht fie ihm leicht; und jeder 
vrn, der feine Fußſohlen verwundet, erquidt feine Seele, jeder bren, 
mde Durft, Der feine Zunge ausdorret, Tabt ihn; denn mit jeder 
fuude, jeder Thräne, jeder Duldung, jedem ſchweren Dienft ift eine 
ünde verföhnt, eine Schuld abgetragen, ein Lohn errungen, das 
ne Heil näher. Da hat er, fo zu fagen, die Sache in der Hand, 
thus, und er fühlt es, daß er es thut; es ift ihm finnlich fühl- 
rund ift ihm finnlich gewiß, Aber der Glaube an das alte, ein« 
he, ewige Wort und Werk der Heiligleit Gottes hat fein ſinnliches 
fibl und feine finnliche Gewißheit; der hat nichts, womit er felbft 
x Eünde verföhne, feine Schuld bezahle, fein Verderben heilen und 
ı Elend aufheben fünne Nichts in fih — aber er hat alles in 
t keiligen Liebe Gottes. Und darum ift fein ganzes Weſen und 
nm nicht anders, als ein ewiges inniges Anhangen an ihrem Worte 
t Berbeigung und Gnade, ein täglich erneuertes Theilnehmen an 
m Werke Der Berföhnung und Erlöfung, und daß er alſo von 
at Gottesfraft und Gottesweisheit feine Seligkeit erwartet. 
Dürfen wir und wohl fehr darüber wundern, daß es dem ſünd⸗ 
ben, argen, menſchlichen Herzen fchwer wird an eine foldhe Heiligkeit 
r Liebe in Gott zu glauben, und wenn es auch daran glaubt, dem 
torte und Werke Diefer Liebe in allen Augenblicken des Lebens zweis 
llos zu vertrauen und unmwandelbar darin zu ruhen? Wir müßten 
ht fo fündig fein als wir find, wenn der Glaube an eine folche 
made und Großmuth der Liebe uns fo gar leicht würde. Und fann 
ı und fremd dünfen, daß das eigenfüchtige, ftolze, menfchliche Herz 
iht abgeneigt wird, einen Weg zu wandeln, der allen eigenen Ruhm 
uf ewig vernichtet und Gott allein alle Ehre giebt? Wenn dann 
oh Menfchen Hinzu kommen, die weder das menfchlihe Herz, noch 
ie Liebe und die Kraft Gottes kennen, und mit Eifer und mancherfei 
ein einen Irrthum lehren, wozu der Menſch ohnehin geneigt ift, 
- ift e8 wohl Wunder, wenn fle zu ihrem leichteren Irrwege mans 
vn herüberzieben? Dazu kommt, dag die Menfchen in der Regel 
fe fi nicht genug um eine genügende, Alles oder Vieles zufammen« 
ende Erfenntniß bemühen mögen, womit fle den Irrthum begegnen 
innten. Biele hören nur und alle Zeit nur mit dem Herzen, und 
u wenig oder gar nicht mit dem Berftande, und fommen eben um 
eswillen nimmer zu einer wahrhaftigen Gewißheit. Die Chriften zu 
Intiscyia waren nicht im Chriftenthume geboren und erzogen, fe wa⸗ 
m Seiden gewejen; vom dem alten Zeftamente und dem Iudentyume 
npten fle wide jede viel wiffen. Wie ſich das Zudenthum, ol ftüs 
j M 
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here göttliche Anftalt, zu dem Chriftenthume verhalte, was darin all» 
gemein und ewig, und was, auf Land und Boll und Zeit berechnet, 
aun veraltet fei und ausgedienet habe, — wie überhaupt das Geſeß 
Zwifchenanftalt zwifchen der Verheißung und Erfüllung fei, — dar⸗ 
über hatten fie den Vortrag des Apoſtels wohl nicht alle ernft und 
fleißig genug benußt; darum geriethen fie nun bei dem Vortrage der 
jüdifchen Gefeglehrer in Bewegung und Unruhe, 

Konnten diefe Ehriften Damals bei dem apoftolifchen Unterricht 
fo ungegründet in der Erfenntniß, jo ſchwach in dem Urtheil, fo uns 
entfchieden in dem geiftlichen Geſchmack fein; fo follen wir uns dieſe 
Schwachheiten an fo vielen Ehriften der gegenwärtigen Zeit um fo 
viel weniger irren laffen. Paulus und Barnabas find dabei in der 
Geduld und in der Liebe geblieben, und nicht verdrofien geworden zu 
Ichren und durch Mittheilung der Wahrheit müßlich zu werden. 

Unaufhoͤrlich nügten diefe heiligen Menfchen durch Lehre und Les 
ben. Auch Damals. Als man niit den jüdifchen Geſetzlehrern nicht 
fertig werden fonnte, befchloß die Gemeine zu Antiochien, eine Depus 
tation nad) Serufalem zu fenden, und dort Die ftreitige Frage von den 
Apofteln und Aelteften entfcheiden zu Taffen, und zu diefer Deputation 
ernannte fie Paulus und Barnabad. Das war unfhidlih; aber Paus 
lus war fo demüthig, daB er fich nicht weigerte; er ließ fich fenden. 
Paulus war ein Apoftel des Herren, und fo war das Entfcheiden in 
Sachen der Wahrheit und des Glaubens bei ihm; es war unſchicklich, 
ihn zu feine® Gleichen zu fenden, daß er die Entfcheidung da hole. 
Cr konnte jagen: „Bin ich nicht ein Apoftel? Habe ich nicht un» 
fern Herrn Jeſum Chriftum geſehen?“ (1 Cor. 9, 1.) Gilt es nit 
auh mir, was der Herr der Herrlichkeit zu feinen Apofteln gefagt 
hat: „Wer eud) höret, der hoͤret mid); und wer euch verachtet, der 
verachtet mich. Gleichwie mich der Vater gefandt hat, alfo fende ih 
euch.” (Luc. 10, 16. 305.20, 21.) Uber er ließ es geichehen, aus 
Liebe zu den Antiochenifchen Chriften, deren Ruhe er wünfchte. (1 Theff. 
2, 7.) Auch mochte der Apoftel diefen niedrigen Weg gern der Wahrs 
heit felbft zu Dienft und Gefallen wandeln, weil er einfab, daß fo 
die Sache am beften und leichteften zur allgemeinen Kunde der Chris 
fienheit gelange, und dem Irrthume am fräftigften zum bleibenden 
Segen auch der kommenden Zeiten entgegen gewirkt werde. In der 
Welt unterbfeibt oft die Beförderung und Ausführung des Guten, 
nicht, weil Diejenigen, durch deren Hände es gehen muß, das Gute 
haſſen, oder nicht verftändig und einfichtig genug wären; nein, blos 
darum, weil fle auch nicht einmal, auch nicht in irgend einem Berhälts 
niß und einer Sache auf Form und Recht und Ehre Diefer Welt Ders 
zicht thun mögen, oder fich des Manges wegen nicht mit andern vers 
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Kaigen und wergleichen fönnen. — Paulns nicht alfo; er that im 
kim Zalle, aus Liebe zu den Ehriften und aus Liebe zu der Wahr 
kt, auf fein apoſtoliſches Recht und auf feinen apoftolifchen Rang 
Imiht. Er handelte in dem hohen und niedrigen Sinne des himm⸗ 
iiten Königreichs : ,, So jemand will unter euch gewaltig fein, der 
hr Diener; und wer da will der Vornehmſte fein, der fei euer 
int” (Matth. 20, 26. 27.) Seine Worte finden auch hier in feis 
ua Leben ihre Betätigung; jene herrlichen Ausſprüche: „Nichts 
Kat duch Zank oder eitle Ehre, fondern durch Demuth achtet euch 


' akt einander einer Den andern höher, denn ſich ſelbſt.“ (Bhil. 2, 3.) 


„it uns nicht eitler Ehre geigig fein, unter einander uns zu ent 
an und zu haften.“ (Gal. 5, 26.) O heiliges, herrliches apoſto⸗ 
ide Leben! in Dem Glauben fo feft, in der Erkenntniß fo reich, im 
liebe fo mächtig, in der Hoffnung fo felig, in der Andacht fo hoch, 
uder Demuth fo tief! wer follte dich nicht bewundern, nicht lieben, 
mnidt verlangen Deiner theilhaftig zu werden? — 


III. 
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Die Art und Weiſe, wie Paulus und Barnabas von der Ge⸗ 
wine zu Antiochien entlaſſen wurden, zeigt, daß alle ſeither in ihrer 
Ritte um Der Lehre willen Statt gefundene Bewegung und Unruhe 
den Krieden nicht geftört, und den Geift der Liebe nicht betrübet und 
verletzt Habe. Die Gemeine (nicht diefer und jener einzelne) gab 
ihnen, unter Beweiſen der Achtung und Liebe, das Geleite. Das gute 
Bernehmen dieſer Männer mit der Gemeine war alfo nicht geftört, 
nicht gekränkt. 

Aber, was noch mehr iſt: auch die innere Stimmung und Faſ⸗ 
fung des Gemüths war nicht geſtört, nicht verletzt, nicht getrübt. Sie 
nahmen keinen heimlichen Unwillen über die Gemeine mit, daß fie nicht 
mehr fefte Erfenntniß der Wahrheit und mehr Urtheil gezeigt, nicht 
von Anfang an die ganze Sache auf ihr Wort habe ankommen laſſen, 
und nicht gleich von dem Bortrage jener mehr jüdischen als hriftlichen 
Lehrer Ohr und Herz abgewendet habe. In der Welt wird zumeilen 
das äußerliche gute Vernehmen duch Verſtand und Nachgiebigleit von 
der einen Seite erhalten, daß dem offenbaren Unfrieden und der Tren⸗ 
zwang vorgebeugt wird; aber man nimmt aus den Verhandlungen doð 
ein gefränltes und verftimmtes Gemüth mit; man ifk doc) vexwuvdet 
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die Liebe ift verlegt, und die flille, Mare Harmonie des eigenen Wer 

fens hat man nicht ungetrübt in ſich erhalten können. Das macht 
denn verdroffen, und man muß fih zu Werken und Worten der Liebe 
erft wieder ermuntern und ermuthigen, Hier war es nicht fo. Beide 
heiligen Männer fühlten ſich zu Antiochien, wie Paulus fi zu Korinth 
fühlte: nicht Herren des Glaubens; aber Gehülfen der Freude denen, 
die im Glauben ftehen. (2 Kor. 1, 24.) Sie verließen die Gemeine 
mit ungefränfter Xiebe, und da fie in der Kirche Feine Herren fein 
wollten, fo waren fie gern Diener. Im der Kirche kannte Paulus 
den Paulus nicht, und Barnabas kannte den Barnabas nicht; darum 
entrüftete es fe nicht, und verftimmte fie nicht, wenn einmal Paulus 
und Barnabas nicht nach ihrem ganzen Werthe und Rechte erfannt 
und behandelt wurden. In ihrer Seele lebte und ertönte doch nur 
das: Wenn nur Ehriftus verfündiget wird! Das ungehemmte Wohl: 
wollen, die unverleßte Liebe, die Heiterfeit der gunzen Gemüthsjtims 
mung, womit Paulus und Barnabas Antiochien verließen, erhellet uns 
verfennbar daraus, daß fie überall, wo fie hinkamen, allen Brüs 
dern große Freude machten. Nur bei einer folhen Faſſung des 
Gemüths bat man darauf feinen Einn gerichtet, legt man e8 in Mits 
theilung und Wirkſamkeit darauf an, und nur in folder Gemüths⸗ 
faffung hat man dazu Fähigkeit. in verſtimmter Menfch verbreitet 
feine Freude; ſchon feine Gegenwart hemmt und hindert die Freude, 
und wenn er fpricht, tönt’S wie ein verftimmtes Inſtrument. 

Die Reife der beiden apoftolifchen Männer ging durch Phös 
nicien und Samarien, wo fie überall Brüder, d.b. Chriften, 
antrafen. Diefen allen machten fie große Freude, indem fie ihnen den 
Wandel der Heiden erzählten. Sie klagten nicht über die Gemeine - 
zu Antiochien; fle verfündigten von Syrien und befonders von Ans 
tiohien etwas Schönes, Frohes, allen chriftlichen Gemütbern, die 
es vernahnmen, große Freude Gewährendes: den Wandel oder 
die Belehrung Der Heiden. Diefer Ausdrud ift nicht fo fehr von 
einzelnen Bekehrungsgeſchichten zu verftehen, als vielmehr fo, daß fle 
den Ehriften jener Gegenden die große Kunde brachten, das Ehriften» 
thum fei nicht mehr bloß Sache und Eigenthun des jüdifhen Volkes ; 
es fei nun Sache aller Menfchen, aller Länder, Völker und Zeiten! 
Es ſei erfüllt und werde mit jedem Tage vollfommener erfüllt, was 
der Herr der Herrlichkeit feinen Apofteln geboten habe: Gehet hin in 
alle Welt, und macht alle Völker zu meinen Jüngern! Viele Heiden 
hätten ſich befehret, und zwar nicht, was ſchon der Freude werth ges 
weien, zu dem mofaifchen Gefeß und Judenthume, fondern ohne weis 
teren Umweg zu dem Ghriftenthume, zu dem Glauben an den Sohn 
Gottes, der in die Welt gelommen und der Welt Heiland geworden 
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Dieie Nachricht mußte diefen Ehriften fo viel mehr Freude mas 
u, weil Damals, als ihnen zuerft das Evangelium verfündigt wurde, 
anch nicht wagte, Damit aus den Gränzen des Judenthums here 
4 zu gehen, man es gemwiflermaßen den Heiden noch vorenthielt. 
al. Ap. Geſch. 11, 19 — 23.) 

Diefe Fre ude, von der wir hier und an andern Stellen der 
eſelgeſchichte leſen, verdient unfre ganze Aufmerffamfeit. Die Apos 
dgeſchichte iſt Das erfta Buch von allen Büchern in der Welt, worin 
meiner folchen Freude die Rede ift, worin die Menfchheit in einer 
Ken Freude fo edelmenfchlich erfcheint. Die ganze frühere Menfchens 
eſhichte, ſo weit wir fie fennen, hat das nicht, kennt das nicht; ihr 
teme Wahrheit und eine Liebe, die Menfchen aller Länder und Voͤl⸗ 
2 alfo vereinigt, Die den Juden, den Griechen, den Römer zu Bgüs 
en macht, fie in der höchften Zheilnahme, deren die Menfchheit fähig 
tin der Theilnahme an den ewigen Angelegenheiten des nenfchlichen 
deſens: Der Erkenntniß der Wahrheit, dem Streben nach Gerechtig⸗ 
it, dem Verlangen nad) Gott und ewigem Leben in Liebe Eins fein 
ist, völlig fremd. Nur das cdelfte Judenthum hatte und kannte ets 
ns von dieſer Freude; aber nicht in der Wirklichkeit, nur in und 
3° der Prophezeiung; nur infofern es die Weiffagung verftand und 
se Erfüllung hoffte. Erſt mit dem Nufblühen des Chriftenthums 
nden wir diefe aus Wahrheit und Xiebe, oder aus Erkenntniß Got⸗ 
8 und feiner Abfichten mit dem menfchlichen Gefchlechte hervorge⸗ 
ende heifigsmenjchliche Freude, als eine ganz neue himmlifche Erſchei⸗ 
ung in der Eeſchichte der Menfchheit. Aus der großen Erfenntniß, 
ie das Evangelium den Menfchen gab, fehen wir, find zwei große 
Befühle in der Menfchheit erregt, die ihr fonft fremd waren: das Ges 
übl einer heiligen Kindfchaft und das Gefühl einer heiligen Brüders 
haft. Menihen aller Völker fühlen fih nun durch Jeſum Chriftum 
18 Kinder Gottes, des Vaters im Himmel, und als Brüder aller 
Renfchen, die mit ihnen den allein wahren Gott und den er gefandt 
at, Jeſum Ghriftum, erkennen und noch erfennen werden; und wir 
eben hier zum erften Mal, was vorher durch alle Jahrhunderte in 
er Belt: und Menfchengefchichte nicht zu fehen ift, die verfchiedenften 
Menfchen der verfchiedenften Völfer und Staaten in Europa, in Aflen 
md in Afrika, die fonft gar fein politifches Band umfchließt, zwiſchen 
denen fein bürgerliches Verhältniß irgend einer Art obwaltet, und die 
font durchaus feine Kunde von einander nahmen, wobei das Herz ins 
tereffirt geweſen wäre, durch ein geiftiged Band vernüpft, in ein ewis 
geb, geiftiges: Berhältniß getreten, mit Liebe an einander dentend, und 
der Entferwten in ihrem Wobl fich freuend, wie fonft nur die Mite 
eher Einer Familie Der Bohlfahrt ihrer entfernten Angehörigen AU 
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freuen. Das Höchfte, was die Menſchheit fonft hatte, war eine ebie 
Baterlandsliebe und ein edles Volfsgefühl; aber unter den verſchie⸗ 
denen Völkern waltete mehr Abneigung als Zuneigung, mehr Haß 
als Kiebe. Die Menfchen verfchiedener Völker fannten nur ein welt 
liches, politifches Verhältniß gegen einander; an Wohl und Weh ganz 
entfernter Völker, mit denen gar fein politifhes Verhältniß Statt 
fand, dachte niemand, und der Wohlfahrt näher gelegener Länder und 
Staaten fah man nur dann mit einiger Theilnahme (öfterer do mit 
heimlichen Neide) zu, wenn der eigne Etaat damit in gutem friedlis 
hen Vernehmen ftand. Dem Anhangen der Kiebe an Volt und Bas 
terland war das Chriſtenthum nicht entgegen; das hinderte es nicht, 
fuchte e8 auch nicht geheim und fanft durch Einführung eines Welt⸗ 
bürgerthbums (ein Gedanken fpäterer Zeit, den es gar nicht kennt) zu 
vertilgen. Es ließ die weltlichen Angelegenheiten gewiffermaßen auf 
fih beruhen, oder überließ fie den Verſtande, der Einfiht, dem Bes 
dürfuiß, der Erfahrung und der immer mehr lehrenden und vollen» 
denden Zeit; aber in den ewigen Angelegenheiten der Menſchheit vers 
einigte es die Menſchen, indem es diefe allen zur Kunde und Kennts 
niß brachte, das Elend der Sinde und des Todes allen enthüllend, 
Gnade und ewiged Leben allen verfündigend, eine Liebe Gottes offen» 
barend, die allen gilt, die ſich aller erbarmen, allen helfen, alle ewig 
befeligen will, und indem es alle beruft, daß fie, bleibend in dem 
Lande und bei dem Volle, und in dem Staate, dem fle angehören, 
fih bilden und bilden laffen zu Genoffen eines ewigen Reiches Got⸗ 
tes, das bienieden ſchon mit Gerechtigkeit und Krieden, und Freude 
des heiligen Geiftes Lohnt und befeliget. 


Goͤttliche Liebe hat dem Chriftenthume die Beftimmung gegeben, 
daß es das reinfte, innigfte, allgemeinfte Band der Vereinigung und 
Berbrüderung der Menfchheit werde, und göttliche Weisheit hat es 
diefer Beftimmung gemäß berechnet und eingeridhtet. Wer e8 von 
diefer Seite nicht kennt, dem ift eine feiner fchönften und fegenvollften 
Seiten verdedt geblieben. Das hat die alte Kirche mohl erfannt, und 
Darum auch in dieſer Hinficht fih den bedeutenden Namen der alls 
gemeinen Kirche gegeben, und über diefen Namen ernſt und feft 
gehalten; ſchon mit diefem Namen bezeugend, daß dem Wefen und 
dem Zwede des Chriſtenthums nichts mehr zumider fei, als ein tren- 
nendes Partheiweſen in feinem eignen Innern, da die Menfchheit aus 
Ber der Kirche nur mehr als zu viel in Völferfhaften und Staaten, 
in Monarchien und Republifen, in Reid und Arm, in Hoch und Nies 
drig, und in ftreitenden Schulen und unvereinharen Lehrgebäuden der 
Thilofophie getrennt, eben in der Kicche den Punkt feliger, freiwilliger, 
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ibevoller Vereinigung in gleicher Erkenntniß, in gleichem Glauben, 
x Einem Seil und in Einer ewigen Hoffnung finden foll, 

So war das Chriſtenthum einft, fo war die Chriftenheit in den 
Tagen und Jahren ihres Beginns und ihrer erften Verbreitung unter 
en Menſchen. Und diefe Liebe, die fie einflößte, diefe Vereinigung, 
te fie fliftete, ohne die Verhäftniffe des irdiſchen und bürgerlichen Les 
ens zu flören, ohne die Herzen von Voll und Vaterland abzureißen, 
iefer Frieden Gottes, den fle athmete und verbreitete, machte fie ehr» 
virdig und Tiebenswürdig, und gewann ihr das Herz edler Heiden 
ab noch, ehe fie ſich von der Fuͤlle und Tiefe der Erfenntniffe des 
isriftenthums überzeugt und unterrichtet hatten. Späterhin — o wie 
nders! zeriplittert, zerriffen fteht die Chriftenheit in trauriger Tren⸗ 
ung da — Kirche gegen Kirche, Parthei gegen Parthei; erft ſich hafe 
md und verfolgend, und wenn das die Melt und die Zeit nicht mehr 
trägt, in Kälte des Todes ohne Liebe und ohne Freude neben ein» 
ader Hingebend.. Man weiß ſich in der Kirchengeſchichte durch das 
detümmel und Geſchrei der Lärmenden Partheien mit feiner Unterfus 
jung faum durchzuarbeiten, und man fühlt ſich felig, wenn man zum 
fen Mal im Lichte der Wahrheit erkennt, daß alle diefe ftreitenden 
Yartheien ohngefähr gleich viel, d. h. gleich wenig werth find; daß 
seber die eine noch die andre die wahre Kirche bildet, daß die erſte, 
lte, wahre Kirche weder hier noch dort, und doch hier und dort und 
berall da ift, wo Gottes Wort und Gottes Geift ift, und Glauben 
md Liebe und Hoffnung, und fchon in diefem zeitlichen ein ewiges Le⸗ 
en durch die Erfenntnig Jeſu Chriſti. 

Mit der Einheit und Liebe verlor die Kirche ihre Kraft, und in 
er Zerftüdelung des Partheimefens wollte und konnte ihr nichts Gros 
eb, Gemeinfames mehr gelingen. Jedes beginnende Werk war duch 
ies Weſen ſchon in feiner Anlage in fich felbft gelähmt; wo fie fih 
ber über dies Weſen, das Paulus menſchlich und fleiſchlich nennt, 
gebt und, den chriſtlichen Glauben treu bemahrend und redlich bes 
mmend, ohne Hader und Streit mit allen, die dieſes Glaubens find, 
14 in Liebe und Frieden vereinigt, da gelingt ihr gleich das Große 
m das Befeligende, und mit der alten Eintracht kehrt die alte Freude 
nrüd, So ftodte fange alle redliche Arbeit zur Ausbreitung des 
juM8 unter den Heiden; kaum aber fehen wir in der Kirchen⸗ 
fe des verfloffenen Zahrhunderts Leute auftreten, die nicht fras 
Petrus und Paulus, nad Kephas und Apollos, nad) Luther 
gli, weil fie wiffen, daß nicht in diefen und nicht in allen 
fr in Einem das Heil ift, und nur ein einiger Namen 

nel den Meunſchen gegeben, darin fe können felig wer⸗ 
hottes angebeteter Namen, der Namen des Hrlans 
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des und Seligmachers Jeſu, — und von Liebe getrieben, den Heiden 
das Wort Gottes fenden, oder in Einfalt und Frieden das Evanges 
lium verfündigen: fo hat die Sache eine andre Art, fie bat Kraft des 
Lebens und der Liebe, fie hat Segen aus der Höhe und Fortgang, 
und regt wieder auf in den Herzen aller Ehriften, die davon hören, 
die alte Freude, daß Gottes Wort und Heil ſich über die Erde vers 
breitet, und daß Licht die Nacht der Heiden erhellet. 


IV. 


Apofl. Seſch. XV, 4 —9. 


Mit dem Frieden der Demuth und Xiebe im Herzen, und mit 
dem frohen Worte des Glaubens und feliger Erfahrung im Munde, 
verließen Paulus und Barnabas Antiohien, und wie ihnen das uns 
verlegt auf ihrer Reife durch Phönicien und Samaria allewege blieb, 
fo betraten fie auch in diefer heiligen Faflung des Gemüths Serus 
falem. Und wie der Abfchied zu Antiochin gewefen war, fo war nun 
auch der Empfang zu Serufalem: dort hatte die Gemeine fie mit Ad» 
tung und Liebe entlaffen und begleitet; hier wurden fie als Männer, 
die von den Apofteln für ihres Gleichen geachtet wurden, als bewährt 
und bochverdient um das Neich Gottes auf Erden, mit Achtung und 
Liebe empfangen von Der Gemeine, von den Apofteln und 
von den Aelteften. 

Schön, apojtolifcher Einfalt, Weisheit und Wahrheit würdig, 
ift die Art und Weife, wie num diefe beiden heiligen Männer zu Je⸗ 
rufalem fi) ihres Auftrags entledigen, wie fie da Die ftreitige Frage 
und Sade zur Sprache bringen, und Diejenigen, die fie beurtheilen 
und enticheiden follen, auf den rechten Standpunkt zu ftellen fuchen, 
von welchem aus eine richtige Anſicht und Entſcheidung allein möglich 
it. Es hätte einen unangenehmen, verftimmenden Eindrud gemacht, 
wenn fie ohne weiteres mit der Nachricht aufgetreten wären: die große, 
gefegnete Gemeine zu Antiochin werde von einer Spaltung bedroht, 
die für den Glauben und für die Xiebe gleich verderblich fein werde. 
Das thun ſie niht. Sie beginnen aud nicht mit einer Klage über 
die unbefugten, ungeweihten jüdifch s chriftlichen Geſetzlehrer, die von 
Jeruſalem nad Antiodhien gefommen, und dort fo viel Unruhe und 
Uneinigfeit angerichtet; noch weniger Hagen fie über die Gemeine zu 
Antiohien. In ihrem Bortrage bedienen fie fich Feiner Lift. Hinrei⸗ 
Bende Dellamationen, das finnliche Gefühl bewegende, aber den Vers 
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Rand Leer laſſende Rednerkünfte, als unter ihrer und der Sache Würde 
baltend, verfchmähen fie; dagegen erzählen fie ruhig, einfach, wahr, 
was fih mit ihnen, als Boten und Verfündiger des Evangeliums, 
während ihrer Abweſenheit von Jerufalem zugetragen, und da es bei 
ihnen hieß: „Nicht aber ich, fondern die Gnade Gottes, die mit mir 
itt,“ fo erhält diefe Erzählung ohne Künftelei, als von felbft, die 
Form einer Berfündigung deffen, was Gott mit ihnen ges 
than bat. Der Zaden der Rede leitete fle dann ungezwungen zu 
der Geſchichte ihres Aufenthalts und ihrer Wirffamfeit zu Antiochien, 
und fie fonnten mit der Erzählung von dem Auftreten der Gefeplehs 
ter aus Judaͤa, und der dadurch in der antiochenifchen Gemeine vers 
anlaßten Bewegung, und wie fie von diefer Gemeine beauftragt und 
gelandt feien, um diefe Frage und Sache den fämmtlichen Apofteln 
und Aelteften zu Jeruſalem vorzulegen, ihre Rede befchließen. Indem 
fie fo freudig verkündigen, was Gott mit ihnen und duch fie uns 
ter den Heiden gethan hatte, bahnten fie durch die Thatſachen, die 
Re erzählten, der richtigen Beurtheilung und Entfdeidung der Frage 
bei ihren Zuhörern den Weg. Diefe mußten in diefen Thatfachen die 
heilige Wirkſamkeit Gottes zur Erleuchtung und Befeligung der heid⸗ 
niſchen Welt, und alfo der ganzen Welt, nicht durch das Geſetz, fon» 
dern durch den Glauben an das Evangelium von feinem Sohne, den 
ex auferwedet von den Todten, und erhöhet zu feiner Rechten im Him⸗ 
mei, wahrnehmen; fie mußten darin ein Siegel der Wahrheit auf die 
Borte ihres Herrn erbliden, und wie fie Durch die Schrift des alten 
Teſtaments zur Erwartung folder Thatfachen und Erfolge berechtiget 
waren, fo fahen fe noch viel mehr in diefen Thatſachen und Erfolgen 
die prophetifche Schrift des A. T. erfüllt und erklärt. 

Aber, wie gewöhnlich dem Menfchen, auch noch nach feiner Er⸗ 
leuchtung und Beflerung durch die Erfenntniß der göttlihen Wahr 
keit, vom der eignen Art und Weiſe, die feinem Denken, Wollen und 
Empfinden in dem vorigen Reben eigen geworden ift, etwas anhängt 
und nachgeht, das auf feinen Geſchmack und fein Urtheil gls Chriſt 
Eirfluß Haben kann; fo äußerte ſich das auch bei einigen unter jenen 
Zuhörern. Etliche, einft als fie noch im Judenthume lebten, der 
Selte der Pharifäer angehörig, jetzt Ehriften, mochten mit dem 
j ſen des A. T. nicht fo befannt fein, al8 mit dem Gefeh, 
Sr durch die ‚längere Beobachtung der Auffäe der Aelteften 

‚eine gefehfiche Form des Lebens gewöhnt; es ſchien ihnen Freude 

ein, Die.alte, nun zwar verlafiene, aber doch heimlich noch ger 
Bee unerwartet mit dem Chriftentbume in Verbindung 
je. Die traten auf — nicht ohne Unbefcheidenheit, 

= Apoftel nicht abwarteten, — und erflätten vor⸗ 
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laut und ohne gehörige Unterſuchung: Man muß fie beſchneiden, 
und gebieten zu halten das Geſetz Moſes. 

Maren diefe in ihrem Urtheit zu fchnell, fo beobachteten dage⸗ 
gen die Apoftel und Welteften eine weile, der Wichtigfeit der 
Sache gemäße Langfamkeit. Sie entihieden nicht auf der Stelle; fle 
beftimmten eine neue Zuſammenkunft zur Beratbichlagung über diefe 
Sache. Sie famen zufammen, beißt e8 in unfrer Ueberſetzung, 
dieſe Rede zu befeben. Wenn man eine Rede nicht bloß hört, 
fondern fie aud im Lichte prüfender Erfenntniß befiehet, fo wird man 
gewahr, ob fie nur Worte oder ob fie Sagen enthalte, und ob diefe 
Sachen gegründet find oder nit. O, wie viele Reden und Bücher 
würden, als leer an Sachen, mit eben fo viel Geringfhäßung wegge⸗ 
legt werden, wenn fie befeben würden, als fie nun, da bloß ein 
jüdendes Ohr fie hört, hochgehalten werden! 

Wie zu Antiochien, fo gab es auch bier viel Zant, Wortwech⸗ 
fel und Disputiren. Man war nicht alfobald einig, und die Apoftel 
binderten das nicht; denn fie wollten der Freiheit, eigne, wenn auch 
unrichtige Anfichten, Gedanken, Fragen, Zweifel auszufpredhen, und fo 
weit es angehen mochte zu vertheidigen, Raum laffen. Es follte da 
fein Zwang walten, und auf Ueberredung war es nicht abgefehen, aber 
auf Ueberzeugung. 

Nachdem man fo, in freier Mittheilung, einer gewiflen Willkür⸗ 
fichkeit der Gedanken und der Unterhaltung nachgehangen hatte, führte 
Petrus mit jener bewunderungswürdigen und verehrungswürdigen 
Einfalt, womit der heilige Geift der Wahrheit redet und Beweis führt, 
die Sache auf das Nothwendige zurüd; er ftellte alle auf den Einen 
PBunft, auf welchem fie alle nur Eine Anfiht der Sache haben, nur 
Ein Urtheil darüber fällen, und fie nicht anders als gleich entfcheiden 
fonnten. Er entfchied die Sache, indem er zeigte, daß fie feiner 
menſchlichen Entſcheidung bedürfe, daß ihrethalben alle menfchliche Ent» 
fheidung zu fpät fomme und unzuläfftg fei, weil vorlängft Gott im 
dieſer Sache entfchieden und unmißverftehbar mit Worten und 
baten, mit Ausſprüchen und Begebenheiten feinen Willen fund ges 
than habe, Verhielt fid) das fo, fonnte Petrus eine göttlihe Ents 
fheidung aufweifen, fo mußte jeder fühlen, daß nun eine menſch⸗ 
liche Entfcheidung, nad) diefer göttlichen, eine frevelhafte Anmaßung 
fein werde, und daß eine menfchliche Entfcheidung, die anders fauten 
folle als die göttliche, in fich verftummten müffe, gar nicht zur Sprache 
fommen, gar nicht gehört werden dürfe. Die göttliche Entfcheidung 
aber wies Petrus nad in jener, der ganzen Verfammlung in allen 
Umftänden durchaus befannten, großen Begebenheit, — wovon fie 
in Dem allen, was fi) zu Antiochien und anderswo unter den Heiden 
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fiht auf das Reich Gottes zugetragen hatte, nur eine Fort⸗ 
erbliden mußte, — als durch die Aufnahme des römifchen 
nannes Gornelius und feiner Familie in die Chriftengemeine, 
den zuerit das Reich Gottes geöffnet, Heiden Mitgenoffen des 
Gottes wurden, und das Wort und die Anftalten Gottes zu« 
fhörten, ein ausfchliegliches Gut und Eigenthum des Teiblichen 
3 zu fein. Petrus befand fi zu Soppe, als er eben im Be 
ar zu beten, und nun die Einladung des Cornelius, die diefer 
dur einen Engel dazu angewiefen, an ihn durch heidnifche 
ex gelangen ließ, erhalten follte, und die er in feiner jüdifchen 
‚ durch Umgang und Genteinfchaft mit Heiden fich zu verunrei⸗ 
nicht würde angenommen haben, vernahm er den göttlichen Aus⸗ 
: Was Gott gereiniget hat, das made du nicht ges 
! Eon belehrt, fo in ſich ſelbſt durch Gott gewiß, daß es Bots 
zillen und Wohlgefallen fei, daß die göttlihe Wahrheit und 
t, und damit Gottes Licht und Heil, auch den Heiden mitgetheilt 
begab er ſich mit dem Boten des Eornelius auf den Weg nad) 
en. Dort, im Kreife der edlen römifchen Familie, verkündigte 
apoſtoliſcher Kürze und Vollftändigkeit, Einfalt und Kraft das 
jelium: daß der zu Serufalem gefreuzigte Jefus von Nazareth, 
Eode auferweckt durch die Kraft Gottes, von Gotted wegen den 
a verfündigt babe auf Erden, und von Gott gefeßt fei zum 
e der Lebendigen und der Zodten, und daß diefer und fein ans 
es fei, von dem alle Propheten — (davon konnte Petrus zu 
Heiden reden; Cornelius hatte fle in der griechifchen Ueberfegung 
1) — bezeugen, daß alle, die an ihn glauben, Vergebung der 
e eınpfangen follen. Als Petrus noch fo redete, wurden Diefe 
t, die ihm zuhörten, da fie an Gott aläubig wurden, d. h. da 
sem Zeugniffe Glauben zuftellten, der Gabe und Straft des Heis 
Geiftes in eben der Weife theilhaftig, wie Petrus, die übrigen 
{ und eriten Jünger des Herrn an jenem Pfingfttage im Tem⸗ 
Jeruſalem derfelben waren theilhaftig geworden. Erftaunt über 
mmerwartete göttliche Entfcheidung in dieſer übermenfchlichen höch⸗ 
hatfache, ſprach Petrus: „Mag auch jemand das Wafler weh⸗ 
dieſe nicht getauft werden, die den heiligen Geift empfangen 
wie wir?” (Up. Geſch. 10, 47.) So wurden dieſe Heis 
ohne vorher auf irgend eine Art zum Yudenthume übers 
ne zu fein, ohne daß fie vorher das moſaiſche Gefeß angenonis 
Be: gehalten, oder jetzt für die Zukunft zur Beobachtung deffelben 
—— ,‚ ohne daß der Apoftel des Herrn, der ihnen 
iii biet⸗ und der fie in die Chriſtengemeine aufs 


I and nur mit Einem Worte gegen fie erwähnt 
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hätte; ja, ſie wurden im volleſten Maße Chriſten, ſie erlangten Ver⸗ 
gebung der Sünde und die Gabe und Kraft des heiligen Geiſtes durch 
den Glauben an das Evangelium, noch che fie die Taufe empfangen 
hatten. Die Taufe aber erhielten fie, theild um der daran baftenden 
göttlichen Verheigung willen, die auch ihnen in ihren ganzen Leben 
eine Quelle von Licht uud Zroft werden konnte, und weil es ihnen 
wehe gethan haben würde, an einer Stiftung feinen Theil zu haben, 
die der Sohn Gottes felbit, ehe er die Erde verlaffen, für feine ganze 
Gemeine geordnet; Dann aber auch, damit ihren Chriftenthbume vor 
den Menfchen nichts fehlen, und nicht in der Folge der Zeit aus dies 
fer einzigen Begebenheit irgend etwas zum Nachtheil der heiligen Stif⸗ 
tung des Herrn unridhtig gefolgert werden möge. Als Petrus gleich 
nachher fich Darüber vertheidigen mußte, daß er den Heiden das Evans 
gelium verfündigt hätte, erzählte er die ganze Gefchichte, und fügte 
dann nichts weiter hinzu als dies eine Alles verſtummen machende 
Wort der Einfalt und Wahrheit: „So nun Gott ihnen gleihe Ga⸗ 
ben gegeben hat, wie auch uns, die da glauben an den Herrn Jeſum 
Chriftum; wer war ih, daß id) konnte Gott wehren?“ Und die Ges 
fchichte fügt hinzu: „Da fle das höreten, ſchwiegen fie ftille, und. lobs 
ten Gott, und ſprachen: So hat Gott aud den Heiden Buße gegeben 
zum Leben!” (Ap. Geſch. 11, 17. 18.) Davon redet Petrus, wenn 
er fügt: „Ihr wiffet, Daß Gott lange vor diefer Zeit unter uns ers 
waͤhlet hat, Daß dDurdy meinen Mund die Heiden das Wort des Evans 
gelii hörten und glaubten. Und Gott, der Herzensfündiger, zeugete 
über fie, und gab ihnen den heiligen Geift, gleichwie auch uns, und 
machte feinen Unterfchied zwifchen und und ihnen, und reinigte ihre 
Herzen durch den Glauben.“ 

Wie wir die Einfalt und Wahrheit in der Nede des Apoftels 
bewundern, fo wollen wir uns au, im Vorübergehn, der liebens⸗ 
würdigen Anmaßungslofigfeit freuen, Die darin athınet. Wie groß 
hätte er fich in diefer Rede machen können! und wie weiß er in feis 
ner Demuth fein IH fo fhön aus der Sache uud Erzählung hinaus 
zu bringen! Er muß von fich felbft reden, und muß etwas Großes 
von ſich felbit ausiprechen, Das fordert die Sache; aber er redet fo, 
daß er ſich ſelbſt allen eitlen Ruhm hinwegnimmt, und auch nicht das 
feinfte Gefühl nur durch einen Hauch von Selbftgefälligfeit, Prahlerei 
und Annaßung beleidigt. 

Mag man die Nede des Apofteld um ihrer Demuth willen lies 
benswürdig nennen, fo muß man fie, in Hinfiht auf ihren Inhalt 
und ihre Kürze und die Fülle und Tiefe in diefer Kürze, bewunderns« 
würdig und ehrwürdig finden. Sie enthält eine Befchreibung eines 
achten volljtändigen Chriftenthbums, beginnend in dem allerticfften 
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ande, und hinaufreichend zu der allerhöchften Hoͤchſte. Wo ift der 
tieffte Grund? Er ift in Gott, in Gottes ewiger, heiliger Liebe, 
zottes cwiger, vorgängiger Erwählung. Wo ift die allerhöchſte 
e? Cie iſt in Gott und in des reinen Herzens Gemeinfchaft mit 
t. In Gottes Liche und Gnade entfpringt und beginnt unfer 
‚ und in Gottes Heiligkeit findet es feine Vollendung. Was 
iſchliches dazwiſchen liegt, vder was von des Menfchen Seite dazu 
nen muß, das it nichts anderes als das Gefühl und die Erfennt- 
feines eignen Elends, Das aus dieſer Erfenntniß hervorgehende 
ürfnig und Verlangen nah Hülfe und Heil, der Glaube an das, 
m ganzen Bedürfnig entiprechende, Zeugniß Gottes und die Ans 
ne und Anwendung der göttlihen Hülfe. Bon Gott leitet Pes 
‚ die Sade her und aus Gotted Wahl, und als in der Zeit 
unter den Menſchen und in dent einzelnen Menfchen beginnend 
h Gottes zuporfommende Liebe in feinen VBeranftaltungen. 
3 Evangelium ijt Gottes Evangelium, und die Evangeliften, Pre» 
r und Zeugen der Wahrheit erwedt und fendet Gott. Er macht 
fügt ed, wann und wo die Menfchen das Wort der Wahrheit hö⸗ 
Der Menih muß hören und glauben; dur den Glauben 
fängt er den heiligen Geift und wird reines Herzens. 
13 fo redet der Apoftel Paulus im Briefe an die Ephefer: „Durch 
hen auch ibr gehöret habt das Wort der Wahrheit, nämlich das 
ingelium von eurer Geligfeitz; durch welchen ihre auch, da ihr 
ıubtet, verfiegelt worden feid mit dem heiligen Geift der 
heißung, welcher ift das Pfand unfers Erbes zu unfrer Erlöjung, 
wir jein Eigenthum würden, zu Xobe feiner Herrlichkeit.” (Kap. 
13. 14.) Im Briefe an die Römer aber fpricht er die Sache alfo 
„Welche er zuvor erfannt hat, die hat er auch verordnet, daß 
leid, fein follten dem Ebenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbige 
Erftgeborne fei unter vielen Brüdern. Welche er aber verordnet 
‚ die bat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat er 
y gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht, die hat er 
j herrlich gemacht.“ (Kap. 8, 29. 30.) Petrus gebraucht das 
we Herrlichkeit niht. Er fügt nicht von den Heiden, die Chris 
waren: Gott bat fle herrlich gemacht; denn er redet 
die noch im Leibe wallen, die nod) auf Erden, noch in 
uud noch im Kampfe find. Er gebraucht einen Ausdrud, 
De: den gegenwärtigen Zuſtand ſchon eine große Seligleit andeus 
"fr das Zukünftige die Hoffnung einer großen Herrlichkeit bes 
Be Bott Teinigte ihre Herzen durch den Glauben. 
Mianben. und erfahren werden in der Höhe und Bullen 
vs verftanden und erfahren werden im Antanye 
L Baulue. 3 
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und in der Tiefe: in der Tiefe der Unreinheit des Herzens, in de 
Tiefe der Sünde, in der Ziefe des Elends, und wie da die gnädig 
Bergebung der Eünde un Jeſu Ehrifti willen die erfte Befreiung um 
Reinigung des beiadenen unreinen Herzens iſt, und alfo durch de 
Glauben im Lichte des göttlichen Zeugnifies, daß das Blut Chrik 
unfer Gewiſſen reiniget von den todten Werfen, zu dienen dem leben: 
digen Gott (Hebr. 9, 14... In der Höhe aber wird es verftande 
und erfahren, wenn das Erfüllung wird, was der Herr der Herrlich 
feit jagt: Selig find, die veined Herzens find, denn fie werden Got 
fhauen! (Matth. 5, 8.) 

So ift die Sache des Glaubens, wir mögen fie betrachten, wi 
wir wollen, in jeder Hinſicht eine tiefe Suche, die eben ſchon um ihren 
Tiefe willen der Welt nicht gefallen fann, die alles gern obenauf lie: 
gen hat. Der fo oft ald Unverftand verfchrieene Glaube ift es doch 
der des Menfchen Verſtand von Nacht und Irrthum reinigt, inden 
er Licht und Wahrheit von Gott in den Menſchen bringt, und ihr 
über das, worüber die Welt den, der anı fchärfiten denkt, am meifter 
allen Aufichluß verfagt, zu einer Ueberzeugung gelangen läßt, die eı 
auf feinem andern Wege erlangen kann. Und was den Einmurf ode 
Vorwurf betrifft: Die Sache und Lehre des Glaubens hindere di 
Sadye und Lehre der Sittlihfeit — fo wird es ja wohl genug ſei 
zu antworten: Das kann unmöglich die rechte Sittlichkeit fein, Pi 
unhold und abgeneigt ift dem, was Reinheit und Ruhe in des Men 
ſchen Herz bringt, und die ſich dadurch in ihrer Wirffamfeit beeinträdh: 
tigt wähnt. Die wahre rechte Eittlichfeit aber, die nicht eitel uml 
falfch ift, die nicht die Miene annimmt, als wüßte fie, was fie nidhi 
weiß, und als fönnte fie, was fie nicht fann, die wird den, Glauben 
fegnen, dem dur die Erfenntniß göttliher Wahrheit, und durch di 
Theilnahme an einer göttlihen Anftalt voll göttlicher Kraft, das ger 
lingt, was alle menſchliche Lehre und Gefepgebung durd fi felbf 
nicht zu geben vermag, und was doch das tiefite und edelſte Streben 
im Menfchen ift: Reinheit des Herzens. 


V. 


Apoſt. Geſch. XV, 10. 11. 


Petrus fährt fort: Was verfuchet ihr denn nun Gott, 
mit Auflegen des Jochs auf der Jünger Hälfe? Iſt es 
at, wenn ihr die Erfüllung des Geſetzes zur Bedingung der Aufs 
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nahme der Heiden in die Ehriftengemeine, und alfo zur Bedingung der 
Seligleit, machet, als wäre Gottes Antwort und Entſcheidung euch 
ganz unbelannt, oder nicht Har, oder nicht dem Rechte und der Wahre 
kit gemäß, und als wolltet ihr Gott verfuchen und reizen, daß er 
noch einmal und anders antworten, noch einmal und anders entfcheis 
den möge, als er in jener großen Begebenheit fo auffallend gethan 
heit Nein; wer Gottes Wort und That groß achtet, wie er ſoll, 
über Alles, dem ift Die Sache entichieden. 

Der Apoftel nennt Die Beichneidung ein Joch; nicht ſchlechthin 
oder an und für ſich, fondern infofern Befhneidung und Gefeg 
a der Sprade dieſer Leute gleichbedeutende Wörter waren, und dies 
fer Gebrauch ihnen für nichts mehr und nichts anderes galt, als für 
eine Berpflichtung zur Beobachtung des ganzen Gefepes, als für welche 
fe eigentlich eiferten. Ohne eine ſolche Beziehung und Bedeutung, 
an und für fich Die Sache betrachtet, war die Befchneidung fein Joch. 
Das war fie 3. B. den erften Vätern, Abraham, Iſaak und Jakob 
nicht, bei Denen fie, mit dem Gefeß (welches damals noch nicht vor⸗ 
kunden war) in feinerlei Beziehung ftehend, vielmehr ein Zeichen der 
Derbeigung und ein Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens war, 
Benn daher Petrus die Befhneidung ein Joch nennet, fo meint 
er nicht das Zeihen an fih, nicht den Gebrauch, fondern die, nad 
der unter feinen Volks⸗ und Zeitgenofien berrichenden Anficht, dadurch 
bezeichnete Sache, nämlih das Geſetz. Und wenn er von diefem 
Joche jagt: welches weder unfre Väter, noch wir haben 
mögen tragen, — fo verficht ex unter den Vätern nicht die eben 
genannten Patriarchen, fondern die Väter des Volks feit Moſes und 
der Gefeßgebung, von wo an fi allmählig jene falfche Anficht unter 
dem Bolfe zu gründen begann, die alles auf das Gefeß und auf den 
aͤußerlichen Dienft in vorgefchriebenen Werfen zurüdführte, und dat 
über der Verheißung und des Glaubens vergaß. Wir felbft, fagt der 
Apoftel, wähnen ja nicht, als follten, oder als wollten und könnten 
wir durch das verdrofiene unmuthige Tragen des Joches einer er 
fepeslaft feliyg werden; und wollen wir denn, Dürfen wir denn Andere 
anweiſen und verpflichten, ihre Seligfeit da zu ſuchen, wo wir felbit 
die unfrige nimmer fuchen mögen, weil wir aus Erfahrung inne ges 
worden find, daß fie da nicht zu finden it? Nein, fondern wir 
glauben durch die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti felig 
ju werden, gleicher Weife wie aud jene; — jene Jünger, 
von denen die Rede ift, und jene Heiden zu Cäſarien, von denen id) 
zählt babe, die zufolge göttlichen Ausſpruchs und Befehle in die 
Cpriftengemeine aufgenommen wurden, ohne daß irgend eines Gricked 
æas aus mit einer Sylbe Erwihnung gefchehen fei; ja, die zum Yes 
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hen des göttlichen Wohlgefallend an ihrem Glauben und ihrer Se⸗ 
figfeit den heiligen Geift empfingen, noch ehe fie die Taufe erhalten 
hatten. 

Mas Petrus hier von dem Geſetze fagt, daß es ein Joch fei auf 
des Menfchen Hals, aber nicht die Hand der Liebe und der lebendi⸗ 
gen Kraft des Netters, die Bande auflöfet und Ketten zerbriht, und 
Freiheit und Seligkeit ſchenkt, das trifft zunächft, aber nicht allein, 
das GeremonialsGefeß des Judenthums. Dies Geſetz war 
gar nicht dazu gegeben, daß der Ifraelit durch die geweiheten Dinge 
und Heiligthümer, die es aufftellte, und durch die Beobachtung der 
Gebräuche und Handlungen, die es vorfchrieb, felig werden follte. Es 
follte vielmehr in finnlichen Handlungen und irdifchen Darftellungen 
Unterriht und Erkenntniß über geiftige Dinge ertheilen; follte über 
die Sünde und die Berföhnung der Sünde, über Gerechtigkeit und 
Heiligung und geiftliches Leben lehren, und gewiffermaßen ein verhülls 
tes Evangelium fein, indem cs in heiligen fombolifchen Dingen und in 
einer Reihe vorgefchriebener, bildlicher, bedeutender Handlungen eine 
unfihtbare und zukünftige Anftalt des Heild und Lebens Eennen lehrte, 
die von dem allen das Wefen haben werde, wovon fih bier nur das 
andeutende Bild, nur der weifjagende Schatten fand. Wer den ges 
heimen Einn des Geſetzes, die Bedeutung feiner Bilder und feiner 
vorgefchriebenen Handlungen nicht verftaud, und e8 doch übte und von 
diefer veritandlofen Uebung die Seligkeit erwartete, war gleich einem 
Menſchen, der etwus aus einem Buche in fremder Sprade, wovon 
ihn nur der Buchftabe, aber nicht einmal die Ausſprache befannt wäre, 
und von defien Inhalte er nicht ein Wort verftände, herplappern, 
und diefem Geplärre wunderbare Kräfte zufchreiben wollte. 

Zu dem Eigenthümlichen des Judenthums gehört, daß es, um 
als Lebendige Religion da zu fein, nothwendig einen Tempel fordert, 
und daß e3 nur einen Tempel auf der ganzen Erde an cinem bes 
flimmten Ort zuläßt. Der Tempel zu Ierufalem und in dems- 
felben das Opfer, war das Wefentlichte und Heiligfte des ganzen 
Geremonialdienftes. Die Apoftel aber wußten, daß diefer Tempel nicht 
lange mehr ſtehen werde; und c8 dauerte von da an etwas über 
zwanzig Jahre, ald er zerftört, und Durch Ereigniffe, Die von der goͤtt⸗ 
lihen Weltregierung felbft herbeigeführt wurden, den Zuden in aller 
Welt die Beobachtung dieſes Gefeges und Dienftes unmöglid gemacht 
wurde, Seitdem, eine Reihe von Jahrhunderten bindurd, find fie 
das einzige Volk auf Erden, das mit großer Starrfinnigfeit und Ver⸗ 
fhlofienheit für alles Andere an einer Religion hängt, die in allen ihs 
ten heiligiten. Geboten von feinem einzigen ihrer Belenner geübt wer 
den Tann, bie fidy felbft verbietet; der das Opfer das Allerheiligfte ift, 
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md die fein Opfer hat, und weil fie fein Opfer hat, auch feinen Troft 
bat, und weil fie feinen Zroft hat, feinen Muth und feine Freude 
bat, und daher ein Volk bildet, das in ſich felbit gefchlagen, bang 
md feig if. Da die Apoitel das mußten, fo braudten fie in ihren 
Briefen, zumal an Chriftengemeinen, die ganz oder zum Theil aus 
Menſchen beftanden, die niemals Juden gewefen waren, auf das Ges 
remonialgeſetz fo viele Nüdjicht nicht zu nehmen. , Sie konnten den» 
tn: Wer über den Sinn diefes Geſetzes Auffchluß erlangt, wer feine 
Sprache in Bild und ſymboliſcher Handlung verftehen Iernt, der fins 
tet das Evangelium und die Lehre des Chriſtenthums; wer es aber, 
ohne weiteren Verſtand, als einen von Gott gebotenen Dienft in Aus 
zerlichen Werfen, woran die Seligfeit hängt, feft halten will, der wird 
bald eine zerftörende Gotteshand darüber herfahren fehen, die e8 vers 
uhtet, Die es als einen blätterlofen Baum mit den Wurzelngaus der 
Erde reißt, Daß er nimmermehr grünen noch blühen fann. 


Hätten aber die Apoftel da, wo fie in einem folchen Zufammens 
hange wie bier, da die Frage beantwortet werden foll: wie der Menfch 
felig werde? und wo fie dem Gefeße die Berheißung, den Wer; 
ken den Glauben, dem Berdienfte die Gnade entgegen ftellen, 
nur das Geremonialgefeß des Judenthums und das unverftändige 
Feſthalten am äußerlichen Werke und Dienfte diefes Gefees im Auge 
gehabt, feineswegs aber das andere, eigentlihe, das moralifche, 
allgemeine ;und ewige Geſetz, fo würden fie anders geredet 
und gefchrieben haben. Sie würden dann Geſetz und Gefeg unter 
fhieden, Das eine Gefeh dem andern Geſetze entgegengeftellt, jenem, 
dem Geſetze Des ſymboliſchen Gottesdienftes, die feligmachende Kraft, 
Ne Unwiſſenheit und Aberglaube demfelben beigelegt, genommen; auf 
diefes aber, auf Das allgemeine und ewige Gefeß der Gefinnung und 
5 Lebens, als auf den Weg der Seligkeit bingewiefen haben. Das 
ft aber nicht der Fall; vielmehr verftchen fie da, wo fie in dem ans 
geregten Zufammenbange und aud fonft vom Gefege reden, in der 
Hegel nicht irgend ein befonderes Gefeg, fondern alles und jedes Ges 
fh, welcher Natur es auch fei und welchen Namen es aud) trage, 
md das Geſetz am eigentlichften und meiften, das feiner ganzen Bes 
fhaffenheit nach am meiften Gefeg und gar nichts anders als Geſetz 
ft. Seiner ganzen Form und Abfiht nad) am meiften Gefeß, und 
gar nichts anders als das, ift das Gefeß der Gefinnung und des Les 
bed. Das Geremonialgefeg des Judenthums ift es viel weniger, 
weil es nur in der Vorſchrift zu dem äußerlichen Werke ein Geſetz iſt; 
in dem vorgefihriebenen Werke felbft aber ein Evangelium vder ein 
Unterript über unfinnlice, geiftige:_Oegenftände, jenes it daher tim 
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fothen Stellen der apoftolifchen Reden und Briefe viel eigentlicher ger 
meint als dieſes. 

Wenn man gegen diefe apoftolifhe Lehre von Geſetz und Gnade 
fo fpröde thut, als fei fie der Vernunft ich weiß nicht wie fremd, oder 
als ftehe davon für Geſetz und Pflicht und Zugend große Gefahr zu 
befürchten, oder als ſei das nur ein Weg für gemeine Seelen: fo vers 
gißt man, wovon die Rede ift; reißt die Sache aus ihrem Zuſam⸗ 
menhange beraus, ftellt fie in eine belichte Allgemeinheit, bringt fie in 
ganz andere Beziebungen, und redet fo am Ende über etwas, woran 
bier gar nicht gedacht wird. Hier ift nicht im allgenieinen die Rede 
vom Geſetz; da wiflen wir, durch die Ausfprüche des Heren und feis 
ner Mpoftel beichtt, Daß das Gefep heilig ift und recht und gut, 
und dag nicht auf Erden und im Himmel rechtmäßig und göttlich 
das Gegetz aufheben und von der heiligen Verpflichtung zu dem Ges 
ſetze losſagen kann; daß am allerwenigiten die Gnade Gottes ein 
Sefeß aufbebt, das feine Weisheit und Liebe den Menſchen heilfam 
erachtet hat, und das gewiſſermaßen den erften Zug thut zu des Mens 
ſchen Errettung, indem es ihm fein Verderben aufdelt, worüber alle 
menfchliche Geſetzgebung und Zugendlehre die Hille liegen läßt. Got⸗ 
te8 Gnade will Vernichtung der Sünde, aber Erfüllung des Geſetzes. 
Hier ift Die Rede davon, wie der ſündliche und fterbliche Menſch felig 
werden möge? das heißt mit andern Worten: wie der Menſch, der ein 
Sünder ift, d. h. ein Uebertreter des Gefeßes, die Vergebung feiner 
Sünde, die Erlaffung feiner Schuld erlangen möge, und wie er, inne 
geworden aus eigner Erfahrung, daß es unmöglich fei, mit den Kräfs 
ten einer verderbten menſchlichen Natur das Leben göttlicher Heilig⸗ 
feit zu leben, wohin doch des Geſetzes Sinn eigentlich geht, zu einem 
Verhältniß und einer Gemeinſchaft mit Gott gelangen möge, die ihm 
Leben und Kraft mittheile und ihm helfe, jene felige Gerechtigkeit zu 
erlangen, die in der allerinnigften Harmonie mit dem Geſetze beftehet, 
und von deren Genofien e8 beißt: Dem Geredhten ift fein Gefeb ges 
geben; er ift fich felbft ein Geſetz —? 

Wenn das neue Teftament diefe theuerfte und angelegenfte Frage 
des menfchlidhen Herzens unter dem Namen und Zitel eines Evans 
geliumsg, einer Troftess und Freudenbotfchaft Gottes an die fünds 
fihe und ſterbliche Menfchheit, mit nichts anderm als mit einer uns 
ter allerlei füßen, fhönen aber leeren Worten von Gnade, Liebe, Ers 
barmen und Hülfe Gottes verdedten Wiederholung des Geſetzes 
und feined Fluches beantwortete, dann wäre e8 fein Evangelium des 
Himmels: ein Hohn der Hölle wäre e8 über das heißefte Web, über 
ben tiefften Sammer und über das heiligfte Leiden der Menſchheit. 
Denn Der Menſchheit heiligſtes Leiden ift das Leiden über die Sünde, 
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und ihr heiligſtes Verlangen iſt das Verlangen nad) Gerechtigfeit und 
| nad Gott. Dann müßte die Bernunft fremd thun, und fagen: Das 
iſt eine wahrhaft gemeine Lehre, deren Ende und Ziel nichts anderes 
fein kann, als die elendeite Selbfttäufhung, und in diefer die unwifs 

| iendite, roheſte Selbftgenügfamfeit. Denn das ift ja eben die Klage 
der Menfchheit, die fie durch die weilen und tugendhaften Menfchen, 
deren es zu allen Zeiten einige wenige auf Erden gegeben bat, unter 
allen Bölfern, in allen Sprachen, mit einem Gefühl und faſt mit dens 
ielben Worten ausgefprochen hat, Daß fie nicht fein fönne, wie das 
Geſetz zu fein gebietet, und wie fie in den reinften und beften Augen» 
blicken des Lebens zu fein verlange und bei fid) felbit beichließe; daß 
fie gen Himmel ſchaue, barrend auf Hülfe von Gott, mit dem Bes 
kenntniß und der Stlage: „Wollen habe ich wohl; aber Vollbringen 
das Gute finde ih nicht. Denn das Gute, Das ich will, das thue 
ih nicht; fondern das Böſe, das ich nicht will, das thue ich. Ach, 
elender Menſch! wer wird mich erlöfen?” Nach Diefer gemeinen Lehre 
aber hat das alles nichts zu fagen, es ift gar nicht Die Meinung, 
dag du eine ſolche Gerechtigkeit je wirklich erlangen fönneft und fols 
(et; — du ſollſt nur wollen, nur ftreben und ewig in Wollen und 
Streben bleiben und es dir darin wohl fein laſſen und großthun, als 
ob der Wille fhon die Kraft, uud das Gefhwäg ſchon die That 
wäre. — Und noch mehr: Kann denn, fragt die Vernunft, fann denn 
der heutige Gehorfam die Verföhnung fein des geftrigen Ungehorfans ? 
und die heutige Erfüllung des Geſetzes wieder gut machen die ger 
itrige Uebertretung des Gefeßes? und kann ich in Zukunft mit gus 
ten Werfen tilgen der Gegenwart und Bergangenbeit fchlechte Werke 
und böſe Werle? Und würde ich dem zufolge, wenn ich auch von 
nun an alle Gerechtigkeit, vom Gefeß erfordert, in mir und außer mir 
erfüllte (was jedoch unmöglich it), nicht Doch von wegen der Bergans 
genheit unter des Geſetzes Fluch und Strafe bleiben? Wahrhaftig, 
dad Geſetz kann mid) nur verdammen; felig machen fann ed mich nicht. 
Nein; wenn unter den Zügungen der zuporlommenden Gnade 

defien, der will, daß allen Menfchen geholfen werde, und daß fie zur 
Erkeuntniß der Wahrheit fommen, ein Innewerden der Nichtigkeit, wor 
uin er bienieden befangen fteht, und ein Sehnen und Suchen nad) 
den ewigen Leben in dem Menſchen erwedt iſt; — wenn durch das 
Geh die Erkenntniß der Sünde in ihm aufgegangen und ein Vers 
agen nach der Gerechtigkeit und dem Frieden: dann ift ihm das 
Dengcliam nicht eine, nur in andere Worte gefaßte, erneuerte Ge⸗ 
Mtusigt; es it ihm die Botichaft der Liebe Gottes von Troſt 
Die Predigt des Heils, die Verkündigung einer allen 

heingenden Onade Gottes durch Jeſum Ehriftum, We 
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Sünde vergiebt, Schuld und Strafe erläßt, fraft eines neuen und 
höheren Lebens die Gabe des heiligen Geiſtes mittheilt, und felig und 
herrlich macht. 


VI. 


Apofl. Geld. XV, 12. 


Die Nede des Apofteld Petrus wirkte, mie die Wahrheit wirkt, 
wenn fie mit Ernft und Kraft, mit Liebe und Demuth in Einfalt 
vorgetragen und mit einem Herzen gehört wird, das fie lichet und 
fucyet, und bereit ift fih belehren und VBorurtheile fahren zu lafs 
fen; dann wirft fie Klarheit der Anfiht und Einficht, die vorher ver 
worren und dunkel war, und Heiterfeit und Gewißheit in der reines 
ren und tiefer begründeten Grfenntniß, und das macht den Menſchen 
im Innerſten feines Wefens ftille. 

Da ſchwieg die ganze Menge ftille, beißt e8; Die ganze 
Menge, die wir doch vorher ziemlih unrubig fanden, und die 
ſehr verfchieden und uneind war in Meinung und lirtheil, und die fo 
laut war in langem Wortwechſel, fi ihrer Freiheit ungehemmter 
Mittheilung ohne Furcht und Scheu bedienend; jetzt ſchwieg fie, denn 
fie war überzeugt; fie war ftille, denn fie war einig und ruhig in 
der erlangten, ungzweifelbar richtigen Grfenntnißg der Sache. Der 
Mann, der da geredet hatte, hatte fo unpäpftlich wie möglich geredet; 
felbft frei, und mit Beftimmtheit fagend, was die Lehre und Sache 
forderte, jedem andern aber die Freiheit laffend, daß er auch rede, und 
widerfprehe und frage und zweifle, fo lange die eigne Seele es ihm 
jo gebiete, würde er nun auch noch, nad) feiner Nede, andre ruhig 
gehört, und Einwendungen und Fragen ruhig beantwortet haben, wie 
er vorher, ehe er redete, die andern alle reden und fragen ließ; aber 
alle fchwiegen, denn alle waren überzeugt, und alle waren einig mit 
ihm in dem großen Schluſſe feiner Rede: im Glauben felig zu wers 
den durch die Gnade des Herrn Jeſu Ehrifti, ohne Judenthum und 
ohne Gefeh und ohne Verdienſt. 

Petrus hatte. geredet; die Menge ſchwieg überzeugt ftille, und 
war nun, in der richtigen Anficht der Sache, die fle gefaßt hatte, wil⸗ 
fig aud) noch andre zu hören, die etwa noch von andern Seiten ber 
Licht über die Sache verbreiten, und die gefaßte Anſicht derfelben als 
die einzig richtige beftätigen könnten. So hörte fie jegt willig und 
zubig, als Baulus und Barnabas wieder auftraten und er⸗ 
zählten, wie große Zeihen und Wunder Gott durch 
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e getban babe unter den Heiden. — Aber, warum reden 
t Paulus und Barnabas wieder? Hatten fie nicht ſchon einmal in 
fer Verſammlung geredet? und warum erzählen fie von Zeichen 
d Bundern Gottes, durch fie gethan? hatten fie davon nicht ſchon 
ahlt? Nein; beides nit. ie hatten die Frage vorgetragen, 
rüber die Anwefenden urtheilen follten; aber fie hatten noch nicht 
ſtimmt, hatten nody nicht erflärt, wie ihrer Einſicht nach die Frage 
urtheilt und entichieden werden müſſe. Das thun fie jegt, indem 
der Antwort und Enticheidung des Petrus beitreten, und nur noch 
vas hinzufügen, wodurd fie als wahr und richtig beftätigt wird. 
ıd wenn fie auf dem Wege durch Phönicien und Samarien (nad) 
5. 3.) die Belehrung der Heiden erzählten, und (nad) Vs. 4.) 
Zerufalem verfündigten, wie viel Gott mit ihnen gethan hatte; 
war das etwas anderes, ald wenn fie jeßt große Zeichen und 
under Gottes erzählen, die er durch fie unter den Heiden 
tban habe. Wenn Paulus, wie es wahrfcheinlich ift, das Wort 
brte, jo konnte er erzählen, was wir lefen Ap. Geh. 13, 2 — 
. Kap. 14, 1— 18. 
Solche Dinge, folhe große Zeichen und Wunder Gottes erzaͤh⸗ 
n jetzt Paulus und Barnabas. Aber wozu? Um die Berfammlung 
ıcch die Erzählung folcher Thaten und Wunder zu unterhalten, zu 
zgnügen, zu erbauen? oder, fich felbft durch diefe Erzählung im 
lanze apoftolifher Herrlichkeit darzuftellen? Weder das eine noch 
6 andere. Sie wollen, wie fchon angedeutet ift, die von ‘Petrus 
wgeiragene Beantwortung und Entſcheidung der Frage noch von eis 
x andern Seite ber beitätigen, und für die Wahrheit und Richtig. 
it derfelben einen ganz befonderen Beweis liefern, den damals feiner 
nter allen Apofteln aus eigener Erfahrung fo führen konnte, als ger 
ide fie. Auf dreifache Weife wurde die Frage und Sache, wovon 
e Rede war, beleuchtet; von drei verfchiedenen Seiten her wurde Die 
Jahrheit und Richtigkeit der Anficht, die man davon gewonnen, und 
z Entfcheidung, die man darüber faffen wollte, erwiefen. Petrus 
igte dieſe Wahrheit und Nichtigkeit Hiftorifch in den, was geſche⸗ 
m auf Gottes Beranftaltung und Ausfprud gefhehen 
befonders in jener großen Thatfahe und Begebenheit, 
u; feinen ausdrücdlichen Befehl Heiden, die dem Evangeliv glaub» 
Ghriftengemeine aufgenommen und der Gnade Gottes theils 
is, wnrden, ja, die Gabe und Kraft des heiligen Geiftes erhielten, 
u und ohne Geſetz. Paulus und Barnabas führen den 
when Zeichen und Wundern, die Gott durch fie 
u a gethan habe; und Jakobus beweifet Die Wahre 
be aufgeftellten Anficht und Entſcheidung ua det 
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Uebereinftimmung diefer Sahe und Begebenheit, Ddiefer Lehre, 
dieſes Glaubens, diefer Weife des neuen Zeftaments mit dem pro» 
phetifhen Zeugniffe der heiligen Schrift alten Teſtaments. 

In diefen Zeihen und Wundern Gottes, konnten Paus 
lus und Barnabas, als fie ihre Erzählung vollendet hatten, binzufüs 
gen, mußten die Menfchen das Siegel des lebendigen Gottes er 
fennen, zu beftätigen die Wahrheit unferer vorgegebenen Gemeinichaft 
mit ihn, und die Wahrheit der Verfündigung und Lehre, 
die fie von und empfingen. Wir aber, wenn wir bemerken, daß diefe 
Zeichen und Wunder Gottes nicht unter den Juden und um der Ju⸗ 
den willen, daß fie unter den Heiden und um der Heiden 
willen gejchehen find, miffen darin einen Beweis fchen des göfttlis 
hen Wohlgefullend an unferer Bemühung und Arbeit zur Erleuch⸗ 
tung und Belehrung der Heiden, und daß wir nicht auf unfere eigene 
Hand und in menfchlider guter Meinung, mit der göttlichen Wahrs 
heit zu den Heiten gegangen find, fondern im Gehorfam gegen den 
Befehl des Herrn der Herrlichkeit, der und geboten hat: Gehet hin 
in alle Welt und macht alle Völfer zu meinen Jüngern! Einft war 
es anterd; da hieß ed: Er zeiget Jakob fein Wort, Ifrael feine 
Sitten und Rechte. So thut er feinen Heiden, noch läffet fie wiflen 
feine Rechte. (Pf. 147, 1%. 20.) Wurde ja einmal ein Prophet zu 
den Heiden gefendet, wie Jonas nach Ninive, fo war es eine Außs 
nahme und geſchah nur für das eine Mal, zu einem befonderen Zwed; 
fonft gehörten die Propheten Iſrael an, waren an Iſrael gebuns 
den, und Weiffagung und Wunder zur Zerftörung des Abgottödienftes 
und Zeufelsdienftes, und zur Gründung und Erhaltung der richtigen 
Erkenntniß und Verehrung des einen, ewigen, lebendigen Gotted war 
ein wefentliher Theil von Iſraels Herrlichkeit. Wenn aber Gott 
nun feine Propheten und Apoftel mit feiner Wahrheit zu den 
Heiden fendet, und Zeichen und Wunder unter ihnen thut, wie 
einft nur in Sfrael, fo erklärt er damit laut genug, daß er felbft 
jest die Scheidewand hinweg genommen babe, die er einft in trennens 
den Geboten und Satzungen um Sfrael ber aufführte; daß er auch 
der Heiden Gott fei, und daß feine Gnade alle umfafle und ſich aller 
erbarme, die feine Gnade fuchen, Heiden und Juden. Mill er aber 
die Heiden als Heiden nicht, ift es feine Abficht, daß fie, um an feis 
ner Gnade Theil zu erlangen, erft Juden werden follen, oder durch 
Erfüllung des Geſetzes erft ſich ein Verdienft erwerben, erit eine Schufs 
digfeit auf Gott bringen follen, daß er ihnen etwas vergelten müſſe, 
— warum läßt er Zeichen und Wunder unter den Heiden geſchehen, 
fo lange fie noch Heiden find, zur Beitätigung einer Lehre, die fle im 
&ortes Onade durch Jeſum Ehriftum ihre Seligkeit fuchen lehrt, ohne 
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ung Des Indenthums und des Gefeges? Denn, fragen wie 
And Diefe großen Zeichen und Wunder Gottes unter den Hei⸗ 
heben, fie zu bewegen, daß fie Juden werden möchten? Keis 
5: wir baben ihnen das Yudenthum nicht geprediget. Dder: 
unter ihnen gefhehen zur Beitätigung des moralifchen Geſetzes? 
fo wenig. Nicht Davon zu reden, daß dieſes Geſetz feines 
s ans Zeichen und Wundern bedarf, daß es feine Beftätigung 
n des Menſchen eigner Bruft; wir haben ihnen auch dies Ges 
bt geprediget. Wir haben ihnen, unferer Beſtimmung gemäß 
borfam dem Auftrage, der uns von dem Seren geworden ifl, 
yangeliun, die gute Botichaft des Troftes und der Hülfe von 
be Gottes gebracht, Kunde und Kenntniß von der Anftalt Got⸗ 
sh Jeſum Chriftum zum Heile der Welt; haben ihnen gefagt: 
m vor Zeiten Gott manchmal und mandjerlei Weiſe geredet 
den Bätern durch die Propheten, hat er am legten in diefen 
zu und geredet durch den Sohn, welchen er gefeßt hat zum 
über alles, durch welchen er aud die Welt gemacht hat. Wels 
Antemal er ift der Glanz feiner Herrlichkeit und das Ebenbild 
Weſens, und trägt alle Dinge mit feinem fräftigen Wort, hat 
gefegt zur Rechten der Majeftät in der Höhe, nachdem er bier 
gemacht bat die Reinigung unferer Sünden durch fidy felbft. 
1, 1—3.) ir haben ihnen bezeuget, Daß beide, Juden und 
en, alle unter der Sünde find, und daß fein Fleiſch durch des 
8 Werke vor Gott gerecht fein mag, weil duch das Gefeh nur 
itniß der Sünde kommt; nicht aber Errettung aus der Sünde, 
on Ratur fein linterichied fei unter den Menfchen, — allzumal 
r, mangeln fle des Ruhms, den fie an Gott haben follten, und 
ı ohne Berdienft gerecht aus feiner Gnade, durd) die Erlöfung, 
rc Jeſum Ebriftum geſchehen if. (Röm. 3, 9. 20. 23, 24.) 
eflätigung dieſes Evangeliums, zur Verherrlichung diefer Lehre 
= Gnade Gottes, wie fie der Grund unferd Heild und unferer 
eit iſt, find Diefe großen Zeichen und Wunder Gottes unter den 
geſchehen. Waͤre nun, wie jene Gefeblehrer zu Antiochien 
mdenten möchten, Ddiefe Lchre und Berfündigung der Gnade 
kaln Bahn, wäre es ein rreleiten der Menfchheit in Geſetzlo⸗ 
: Sünde hinein, würde Gott ftehen zu unferm Worte? 
Mmieſen Zeichen und Wundern fein Siegel der Wahrheit 
haben vor aller Welt? ft der Himmel im Bunde 
: Me Wahrheit im Einverftändnig mit der Lüge? die 
ioen Gottes im Dienfte der Sünde? Das ſei 
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weſentlich zur Sache, daß Paulus und Barnabas die großen Zei⸗ 
hen und Wunder erzählten, womit Gott unter den Heiden 
das Evangelium von Schu Chriſto, die Verfündigung feiner 
Gnade und den Glauben an diefe Gnade, ald den Weg zur 
Seligkeit, beftätiget habe. Der Cohn Gottes felbft hat ſich wäh. 
rend feines Wandels auf Erden viel mehr auf feine Thaten, auf die 
„Werke feines Vaters“, wie er feine Wunder nannte, berufen, als 
auf feine Worte. Er Hat gefagt: Thue ich nicht Die Werke meines 
Vaters, fo glaubet mir nicht. Thue ich fie aber, glaubet doch den 
Werken, wollt ihr mir nicht glauben, auf daß ihr erfennet und glaus 
bet, daß der Vater in mir ift, und ih in ihm. (Joh. 10, 37, 38.) 
Hätte ich nicht die Werke unter ihnen gethan, die fein anderer gethan 
hat, fo hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie e8 gefehen, und 
haſſen doch beide, mich und meinen Vater. (Kap. 15, 24. Bergl. 
Hebr. 2, 1— 4) Bei den Wundern kommt e8 ganz auf den Glau⸗ 
ben an das göttliche Zeugniß in der heiligen Schrift an. Wo diefer 
Glaube ift, da behalten fie fort und fort ihre Gültigkeit, und beweis 
fen noch nah Jahrhunderten, was fie vor Jahrhunderten beiwiefen 
haben. Gegen Menfchen aber, die nody niht an Gott gläubig 
geworden find, d. h. die dem Zeugniffe Gottes feinen Glaus» 
ben zuftellen, fann man aus den Wundern feinen Beweis der 
Wahrheit und Göttlichfeit der Sache des Ehriftenthums führen; denn, 
eben die zufammen genommene Menge der, in der heiligen Schrift 
erzählten Wunder, macht einen bedeutenden Theil ihres ganzen Ins 
halts aus, dejien Wahrheit und Zuverläffigfeit diefe Menfchen noch 
erſt bewiefen haben wollen. Dan giebt ihnen bei dieſem Verfahren 
das ald Beweis zurück, worüber fie den Beweis fordern. Einer der 
fharffinnigften Weltweifen, ein Dann jüdifcher Nation, fagte, er wolle 
fein ganzes Lehrgebäude fahren laffen und ein Ehrift werden, wenn 
er die im elften Kapitel des Evangeliums Johannes erzählte Thate 
fahe ald wahr glauben fünnt. Er erkannte alfo, daß dieſe That 
(angenommen, daß fie wirklich gefchehen) feinem Volle vor achtzehn 
Sahrhunderten ein Siegel der Wahrheit fein mußte auf das Wort 
defien, der dieſe That verrichtete zum Beweiſe „daß Gott ihn gefandt 
habe’; und daß fie das auch noch nach achtzehn Jahrhunderten fein ' 
würde, wenn man fih von der biltorifchen Wahrheit Des Zeugniffes 
überzeugen könne. Das Wleberzeugtfein von dieſer Wahrheit, der 
Glaube an die Bibel als an ein göttlicdyes Zeugniß, das ſchlechthin 
wahr ift, in allem was es bezeuget, es rede von göttlichen oder menſch⸗ 
lichen, von himmliſchen oder irdifchen, von vergangenen oder zukünfti⸗ 
gen Dingen, ift aber gerade das, was den Chriſten macht; ohne diefe 3 
Heberzeugung ift fein Glauben an Gott (1 Joh. 5, 9. 10. Tit.3,8.) ' 


| 
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ikn ChritentHum Denkbar. Durch das göttliche Zeugniß und durch 
a Clauben an daſſelbe, fteht dem Chriften die Sache und Lehre des 
Kinttums alle Tage lebendig, und ald von Gott mit Thaten, 
Bat und Kräften beflegelt, vor Augen da. Gott hat das 
Bet kiner Gnade mit Zeihen und Wundern befiegelt, und indem 
wielbt Diele Zeichen und Wunder bezeuget, hat er ihnen ein nie 
eirhades Leben, eine .nie nachlafiende Kraft verlieben. Was ein 
Ydurh) diefe Zeichen und Wunder göttlich bewieſen wurde, ift vers 
jedes davon aufgeftellten unvergänglihen Zeugniffes Gottes, 
akmm wahrhaftiger ewig bleibenden Worte, Die diefem Worte 
Banden zuſtellen, bewieſen auf ewig. 


Vi. 
Apoft. Seſch. VX, 18—21. 


As Paulus und Barnabad ihre Erzählung vollendet hatten 
md nun fchwiegen, nahın Jakobus das Wort, und zeigte aus ber 
grophezeiung Des alten Zeftaments, daß an diefer Sache 
- it Seligkeit gläubiger Heiden durch den Glauben an Jeſum Chris 
km, und ihrer Aufnahme in die Chriftengemeine, ohne alle Verpflich⸗ 
img zum Judenthum — gar nichts hafte, das eine gegründete Ber 
kendung, einen gerechten Argwohn, am allerwenigften den, der in 
söttlihen Dingen der widrigfte it: den Argwohn der Neuheit, dages 
an erregen konne; fle dürfe gar nicht angefeben werden als etwas, 
das fih, wie man zu fagen pflegt, fo gemacht hat, das unerwartet 
ans unvermutheten Lmftänden plößlich hervorgegangen fei, und wors 
über man ſich dann nachher billig ein Bedenfen mache, ob man die 
Umftände nicht für zu wichtig und mächtig gehalten, den Umftänden 
in viel nachgegeben, und doch den vollfommenen Willen Gottes ver, 
ſehlt habe. Neinz fo fei es zu erwarten gewefen, fo und nicht ans 
ders babe ed kommen müſſen, wenn die Weiffagung und Verheißung 
m ihrem großen weiten Sinne wahrhaftig erfüllt werden follte, und 
fo gebe denn auch ſchon die Weiſſagung das an die Hand, was jetzt, 
in Betreff diefer Frage, der Sache und der Zeit gemäß nad) Gottes 
Bilen zu befchließen fei. 

Männer und Brüder! fo beginnet der Apoftel feine Rede: 
böret mir zu: Simon hat erzählet, wie zuerft Gott 
heimgefuht hat und erwählet aus den Heiden ein Volt 
ja feinem Namen uf. w. So hebt er, gleich im Beginn der 
Re die Sache durchſchauend, den Mittelpunft der Sache hervor, Takt 
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gefliffentlich das Wefentliche und Cigenthümliche derfelben in einen 
Ausſpruch, der ein Widerſpruch in ſich felbft zu fein ſchien. Diefer 
ſcheinbare Widerfprud mußte ansgeſprochen und gelöfet werden, dann 
war die Sache gelöfet, und ſtand in Richtigfeit und Klarheit da. 
„Heiden“ und „Gottes Volk“, das war nad) den Begriffen der 
landesũblichen jüdifchen Lehre, wie fie es allein mit Geſetz und Ge 
boten, und mit Werken und Gebräuchen zu thun hatte, ohne von der . 
Weiſſagung und Verheißung Licht in fih aufzunehmen, ein Widerſpruch 
und ein Irrthum. Nur das leibliche Ifrael, meinte man, fei Gottes . 
Volt; alles, was den Heiden eingeräumt werden könne, das fei diefed, . 
daß ihnen erlaubt fei, vermittelt der Annahme und Beobachtung des 
mofaifhen Geſetzes Juden zu werden, und alfo eine Genofienfchaft an . 
dem Wolfe Gottes zu erlangen. Hier aber wurde nun ein ganz ane - 
derer Gedanke aufgeftellt und behauptet; diefer: daß fein äußerlicher . 
Gebrauch, und feine Beobachtung eines ftatutarifhen Gefepes, d. h. 
eines ſolchen, das nur die Statuten eines befonderen Volkes enthält, 
ein Volk zu einem Volke Gottes machen könne. Nein, das vers 
möge fein Gefep, feine Beſchneidung, fein Judenthum und nichts der 
Art; nur der Name Gottes made ein Volt zum Gottesvolke, 
Wenn ein Bolk feine Gößen verlaffe, und nun mit febendigem Glaus ' 
ben den Nanıen des lebendigen Gottes anrufe, und in den Namen 
Gottes die Erfenntniß Gottes, die Gnade Gottes, die Hülfe und das " 
Heil Gottes habe, dann fei es Gottes Voll. Das gefchehe durch die 
Annahme des Evangeliums. Dann fönne ein ſolches Volk feine 
Vollsſchaft behalten, es fönne eine Nation, es könne ein Weltvoll 
bleiben, nad) wie vor. Wo das Judenthum hinfam, wo es als Res 
ligion angenommen oder eingeführt wurde, da zerftörte e8 nothwendig 
alle Volksthümlichkeit, indem es Menſchen und Völker in jüdiiche Form 
flug, mit jüdifhen Vollsthum befeelte. Das war gegen die Natur, 
es war gegen die Mannigfaltigfeit und Freiheit, die Gottes Werke 
und Worte allüberall athmen, und wobei und worin allein Wahrheit 
und Menſchlichkeit gedeihen und reifen können. Dem Judenthum ger : 
reicht das nicht zum Vorwurf; fo wenig als es einem edlen Heilmite x 
tel zum Vorwurf gereihen fann, wenn ein Unwiffender eine verfehrte 
Anwendung davon macht, und es dann den Erfolg nicht hat, den — 
man davon wünſcht. Göttlihe Weisheit hatte das Judenthum geger * 
ben und geordnet, als befondere Form des Lebens für ein kleines t, 
Bolt, das durch dieſe einengente und belaftende Zorm von der Ger 
meinfhaft aller Weltvoͤller eine Zeitlang gefchieden werden follte; 
Mißverftand und Mißbrauch war es, wenn fie diefe enge, eigne, überall ı 
auf etwas anderes Bolllommenes, das die Zufunft bringen follte, hin⸗ 
Deutende gorm nun, da dies Volllommene vorhanden war, zur noth⸗ \g 
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rendigen, allgemeinen Lebensform für alle Menſchen und Voölker ma⸗ 
den wollten. Das Chriſtenthum hingegen zeigte fih auch darin ale 
die allgemeine Religion der Menfchheit, daß es die Volksthümlichkeit 
irgend zerftörte und aufhob, ja fie überall unberührt und ungefränft 
ließ, wo fie nicht mit der Erfenntniß und Verehrung Gottes unver 
änbar war, oder etwas Lafterhaftes in fi aufgenommen hatte, das 
der edleren Menfchlichleit zumider war, und fchon mit den Grund» 
fügen der Eittlichfeit nicht beſtehen konnte. Es drang den Völkern 
keine befonbere Form des aͤußerlichen Lebens, feine Verfaffung, feine 
eigne Regierungsart auf; e8 wollte ihnen feine Volksthümlichteit neh⸗ 
men, und wollte ihnen auch feine geben, denn es hatte felbft feine. 
Es dauerte nicht den vierten Theil eines Jahrhunderts, da febte das 
Ehriftenthum ſchon in Menſchen verfciedener Länder und Nationen 
und Berfaffungen; und Jahrhunderte find vergangen, ehe das Chris 
ſtenthum irgend eines befonderen Volkes, Kandes und Staates Reli⸗ 
gion wurde. 

Diefe Anfihten und Gedanken wurden in jener Verfammlung 
der Apoftel und Aelteften entwidelt. Zu ihrer Beftätigung führt Jar 
lobus, ſtatt der Menge von Ausfprühen der Propheten überhaupt, 
die er hätte anführen können, nur Eine Stelle der Weiſſagung an, aus 
dem Propheten Amos 9, 11.12: „Darnach will ic wiederfommen, 
und will wieder bauen die Hütte Davids, die zerfallen ift, und ihre 
Läden will ich wieder bauen, und will fie aufrihten; auf daß, was 
übrig ift von Menſchen, nad) dem Herrn frage, dazu alle Heiden, über 
welche mein Rame genannt ift, fpricht der Herr, der das alles thut.“ 

Bas in diefer Stelle die Hütte Davids heißt, das ift dafs 
felbe, was fonft in der Weiſſagung des alten Tejtaments das Haus 
Davids genannt wird, in eben der Weife und in demfelben Sinne, 
worin wir and) jetzt noch diefen Ausdrud von großen und alten Kö— 
wigsfamilien zu gebrauchen pflegen; z. B. wenn wir fagen: das Haus 
Deftreih. Es foll mit jenem Ausdruck angedeutet werden, daß das, 
mas fonft unter den Menfchen dageftanden in Glanz und Hoheit, vers 
deihbar einem alten, feften, mächtigen und prächtigen Königshaufe, 
Mm Dafeir werde in Riedrigfeit und Unſcheinbarkeit, ähnlidy einer 
wen Hütte, einem beweglichen, vergänglihen Hirtenzelte, 
Welt nicht bemerkt; fo werde es ſich dann gewandelt haben, 
berunter gefommen fein mit Davids Haus und Reid. Aber 

‚Zeitpunkt tieffter Niedrigfeit und Ohnmacht, wenn im Auge 
fein Gans und fein Königreich Davids mehr vorhanden fein 
le fleiflihen Gedanken verzagen und verfchwinden 
Wie göttliche Weisheit, um dann ihr großes und ewis 

ee Heifigfeit fo Hein, irdiſch und zeitlich) beqonmes 
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nes Werk neu zu beleben, es in Himmelsweite über Nationen und 
Heiden hinaus zu führen, und 'geiftig und ewig zu vollenden. 

Auf daß, was übrig if von Menfhen, nah dem 

Herren frage, dazu alle Heiden, über welde mein Name 
genannt ift, fpriht der Herr, der das alles thut. Jatko—⸗ 
bus führt die ganze Stelle aus der Alexandriniſchen Weberfegung des 
alten. Teftaments an, die ſchon damals mehr in den Händen der 
Menſchen war als die Urſchrift felbft, und die auf jeden Fall dadurch 
eine große Bedeutung erhalten hat, daß die Apoftel, bei ihren Anfühs 
rungen altteftamentliher Schriftftellen, ſich derfelben fo häufig bedie⸗ 
net haben. Woͤrtlich überfept lautet die Stelle des hebräifhen Ter- 
te8 in unfrer deutfchen Bibel alfo: Auf daß fie befißen die 
Uebrigen zu Edom, und die Uebrigen unter allen Hei— 
den, über welde mein Name geprediget fein wird, 
ſpricht der Herr, der ſolches thut. (Amos 9, 12.) 
J Nicht davon zu reden, daß Adam (Menſch) und Edom im 
Hebraͤiſchen gewiſſermaßen ein und daſſelbe Wort iſt, und daß da ſehr 
leicht eine Verwechſelung Statt finden konnte, — dieſe und cin Paar 
ähnliche Bemerkungen über einzelne Wörter des Textes machen ber 
greiflich, wie von diefer Stelle eine ſolche Ueberfegung habe entftchen 
tönnen; aber, ſowohl der Apoftel als der Evangelift würden fich ihr 
rer in dieſem Zufammenhange und zu dieſem Zwecke, da aus der ans 
geführten Stelle ein Beweis geführt werden follte, enthalten haben, 
wenn fle verfehlt, ierig, dem Geifte und Sinne der Weiſſagung entger 
gen wäre, Das ift fie nicht; fie ift in den einzelnen Wörtern weniger 
genau, aber fle feßt fein Wort, wobei der eigentliche wahre Sinn der 
Weiſſagung nicht beftehen könnte. Und da fie von Juden gemacht 
war, fo lag, in fofern man dafür hielt, daß dieſe Entfernung von der 
Urſchrift nicht aus Uebereilung und Verwechſelung der Wörter, fondern 
mit Bedacht gefchehen fei, in ihr ein Zeugniß, daB auch ſchon erleuch⸗ 
tete Menfchen der Vorzeit die Sache und das Wort der Verheißung 
und Weiffagung gern im weiteften Blick und Sinne gefaßt, und ſich 
nicht daran geftoßen, fondern ſich darüber gefreuet, daß der Kommende, 
der große Davidsfohn, und fein allbefeligendes Königreich nicht die 
Sache der Juden allein, fondern auch das Licht und Heil der Heiden, 
und nicht diefer oder jener Voͤller allein, fondern überhaupt aller 
Menſchen fein folle. 

Bie Adam und Edom faft ein und daffelbe Wort ift, und in 
beiden Wörtern derfelbe Grundbegriff liegt, fo hat es auch gleiche 
Bewandtnig mit den Adamiden und den Edomiden, den Race 
kommen Adams überhaupt und den Nachkommen Efaus insbes 

ſon dere. Dieſe wie Jene, und Jene wie Diefe find fündliche und 
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Rerbliche Menſchen, und wenn fogar auch Ddiefe, die Edomiter, 
als vorzüglich wild und roh und feindlich gefinnt gegen Iſrael, nicht 
ansgeichloften fein follen von der göttlichen Gnade, wenn ihre Anftalt 
der Beieligung durch den Meffias auch jogar für diefe fein foll, fo 
find die Adamiden, die Menichen überhaupt, fo viel weniger davon 
ausgefchloffen. Aber der Name Menſch tönt herrlicher und weiter 
ald der Name Edom; und fo hatte, wenn cr gewählt wurde, Die 
Stelle ſchon in ihrem erften Wort und Laute etwas der unbegräng» 
ten Weite der göttlichen Gnade mehr Entſprechendes; zu gefchweigen, 
daß in dem Zufag: Alle Heiden, aud befonders die Edomiter 
wieder befaßt wurden. Ein Zufaß, der übrigens verhüten follte, daß 
das Wort: „alle Menſchen,“ von feiner deuteluden Streit» und 
Partheilehre unter irgend einem Vorwand eingefchränft und begrängt 
werden möchte. 

Wie denn überhaupt alle Zweifelei, ob das auch wahr fei, was 
die Prophezeiung ſpricht, ob es auch je geichehen möge, daß Idu⸗ 
mäer und Beiden aus allen Nationen und Menſchen, aus allen Böls 
fern, ohne Judentum und ohne vorher erfülltes Gefeg, Angehörige 
des Meſſias, und als foldye Genoſſen des Heild und der Gnade Got» 
tes werden mögen, niedergefchlagen wird mit der Berficherung des 
Bahrbaftigen und Allmächtigen: So ſpricht der Herr, der fol 
ches alles thut. Sein Sagen iſt Thun; feine Worte find Werte; 
jeine Ausſprüche werden Begebenheiten. Bon dem Augenblide an, 
als er dies Mort der Propbezeiung ſprach, bat er leiſe und ſanft und 
feit und ftill, Jahrhunderte hindurch angebahnet und vordereitet und 
eingeleitet, Daß das werden und fein fönnte, was zur Zeit der Apoftel 
im Leben und Wirklichkeit da war, und mannichfaltige, große und fleine 
Beränderungen und Ereigniſſe in der Geſchichte der Völfer, hatten uns 
bemerkt der Erfüllung diefed Gotteswortes dienen müflen. Dazu ges 
hörte 3. B. die bemundernswürdige Verbreitung des Judenthums, und 
mit demfelben der Lehre von Einem Gott, dem Schöpfer Hinmels 
and der Erde; dann die fo allgemein gewordene Verſchmelzung der 
Inden und der Edomiter ineinander, wovon als Zolge betrachtet wers 
Deu faun, daß damals alle fönigliche und fürjtliche Familien des Lan⸗ 

: Ds, Die Herodianer, edomitifhen Stanımes waren. So lonnte es 
: me cher geichehen, was wir in der evangeliſchen Geſchichte leſen, 
Mviele Heiden aus Tyrus und Sidon und dem Gebiete der zehn 
Melbte, und namentlich auch viele Idumaͤer zu Jeſu Chriſto kamen, 
Ae eten und ihm nachfolgten. Nun aber war es ſchon fo viel 
Zus: Daß es, wie 3. B. zu Antiodien, Ehriftengemeinen 
Theils aus Menfchen beftanden, die ihrer Abſtammung 
it . III. Paulus. 4 
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nad) den verfchiedenften heidniſchen Nationen angehörten, und Chriſten 
geworden waren, ohne je vorher Juden gewefen zu fein. 

Mit tiefer Erfenntniß und mit überzeugender Wahrheit onnte 
alfo der Apoftel fagen: Es ift fo, wie Petrus erzählt hat: Gott hat 
zuerſt heimgefucht, dreiugefehen und angenommen ein Volt aus 
den Heiden zu feinem Namen; feit langen Jahrhunderten fpriht das 
ſchon die Weiflagung aus; der Weiſſagung Siegel, das feine Zeit und 
feine Macht, fein Migverftand und fein Irrthum, fein Unglaube und 
fein Aberglaube zerbrechen und zerftören fonnte, war die Verficherung 
des Wahrhaftigen und Allmächtigen: Das fpricht der Herr, der 
ſolches alles thut! und, wie ein göttlicher Nachhall dieſes Got» 
teswortes, tönt dann des Apoſtels Urtheil und Befchluß in dem tier 
fen und gewichtigen Worte: Gott ift fein Werk bekannt vom 
Beltbeginn her! hier ift fein neues, d. h. fein menſchliches; dies 
ift das alte und dies ift das göttliche; vor achthundert Jahren wuß⸗ 
ten das fhon Amos und feine Zeitgenoffen aus göttliher Offenba⸗ 
zung. Sein Werk, das eine, das allein im Sinne der Herrlichkeit 
das Werft Gottes it und heißt, um deffentwillen er die Welt ges 
ſchaffen und die Weltzeiten beftimmet hat, und wovon die Erleuchtung 
und Befeligung aller Heiden und Nationen durch Jeſum Ehriftum eis 
nen bedeutenden Theil ausmacht, „das ift nimmer und nirgend weder 
dem Dünfel und der Willfür der Menſchen, nody der Gewalt der 
Umftände überlaffen. Er waltet darüber, und wie er die Erfolge defr 
felben vor Jahrhunderten ausgeſprochen hat, fo müffen fie nach Jahr⸗ 
hunderten daftehn. 

Das Göttliche iſt, alt, obgleich nicht alles Alte gut, vielweniger 
göttlich if; aber das Neue ift doc immer nur der Charakter des Ir⸗ 
difhen und Menſchlichen. In den irdiſchen und zeitlichen Angelegen« 
heiten der Menfchen, in ihren Volls- und Staatsfachen, mag es ſich 
mit dem, was neu ift, anders verhalten, aber die Kirche hat und Tennt 
fein neues, und fie fol mit Mißtrauen und Argwohn erfüllt fein ges 
gen alles, was fid) ald neu amfündigt, und darum, weil es neu ift, 
angenommen, geglaubet, geehret fein will; denn fie hat es allein zu 
thun mit dem Heiligen und Ewigen und fol allein bauen, und die 
Menſchen in den geiftlihen und ewigen Angelegenheiten bauen und 
vertrauen lehren auf das, was Gott geredet, was Gott verheißen, 
was Gott befohlen, was Gott gefiftet und gegeben hat. Wo fie 
das fahren läßt, und dafür das wechfelnde und wandelnde Neue, - 
Zeitliche und Menſchliche ergreift, da verfteht fie fich felbft nicht, da | 
hat fie ihr Verhältniß zum Staat und zu der Welt verwirret, ihre ' 
Beſtimmung vergefien, und alle Kraft des Himmelreichs verloren, b 

Darum, fährt der Apoftel fort, weil es fo ift, fo der Geſchichte, 
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den Zeichen und Wundern und den Verheißungsworten Gottes ger 
iß ift, befchließe ich, daß man denen, die aus den Hei 
n zu Gott ſich befehren, nicht Unruhe made, als ob 
s Chriftenthum nicht echt, ihr Verhältniß zu Gott nur angemaßt, 
ıd ihre Hoffnung der Gnade und des ewigen Lebens nicht zuverläfftg 
ire. Wo die Wahrheit nicht beunruhiget, da wollen wir aud) nicht 
unrubigen; wo Gott, der allein felig machen und verdammen fann, 
eligfeit und Berdammniß nicht an irgend Etwas gefnüpft hat, da 
ollen wir von der Anmaßung, als müßten wir das thun, weit ent 
mt fein, und und überhaupt nicht fo nehmen, als fähen wir jcheel 
zu, daß Er fo gütig if, und als wollten wir, anftatt allen Heiden 
id Menfchen den Zugang zu Gott und feiner Gnade zu erleichtern, 
nen denfelben lieber erfchweren. Es bleibt bei dem Worte, das Simon 
etrus gefprohen hat: Wir glauben durch die Gnade des Herrn 
efu Chriſti felig zu werden, ohne Judenthum, ohne Geſetz und ohne 
ierdienit, fo daß die Gnade Gnade bleibt. Um aber die Ehriften 
16 den Heiden um fo viel cher zur Ruhe, und zur brüderfiden Ei— 
igfeit mit den Chriften aus den Juden zu bringen, ſchreibe man ihr 
m, daß fie fih enthalten von Unfauberfeit der Abs 
ötter, und von Hurerei, und vom Erftidten, und vom 
Hat. — Der Glaube hat es mit niemand zu thun als mit Gott. 
bett fordert feinen Dienft; Gott giebt um Jeſu Chrifti willen und 
uch ihm dem Glauben, was er zu feiner Errettung und Geligfeit 
darf, aus unverdienter Gnade; fo ift der Glaube frei. Aber die 
iebe macht ihm dienftbar, und er wird freiwillig dienftbar der Liebe, 
eil der Liebe Gebot Gottes und Ehrifti Wille ift. Die Ehriften 
as den Heiden, will Jakobus fagen, müffen zu der Einficht gebracht 
erden, daß die Kiebe jept ein gewiſſes Benehmen fordert, ohne wel⸗ 
«8 feine Bereinigung mit den jüdifchen Ehrijten und feine brüderliche 
inheit möglich ift; ja, ohne welches das Chriſtenthum in ihrer Pers 
® allen Juden in der ganzen Welt ein Gräuel fein und bleiben, 
id fie abhalten würde Ehrijten zu werden. Denn Mofes hat 
Bwlangen Zeiten her, in allen Städten, die ihn pres 
em, wumd wird alle Sabbathe in den Synagogen ger 
Das Zudenthum erfüllt die Welt, Mojes Stimme ertönt 
überall ift Predigt dieſes Geſetzes; und fo wird immerfort 
am jenen Dingen bei allen Juden und jüdifchen Menfchen 
Kerhaften. Es fann, fo lange die Dinge fo ftehen, von 
Jübiihen Chriften nicht gefordert werden, daß fie mit Mens 
trinken und in brüderliche Gemeinſchaft treten follen, 
daß. fie vom Böpenopfer effen, ober Erfidb 
oder in Betreff der Hurerei es halten nady heid⸗ 
A* 
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nifcher Weife. Die neuen Chriſten aus den Heiden müffen in dem, 
was die Opfermahlzeiten der Götter und die Hurerei betrifft, einſehen, 
daß, da in alle beidnifche Vollsthuͤmlichleit etwas LKafterhaftes einge ⸗ 
drungen ift, das mit wahrer Sittlichkeit nicht beftehen fann, und was 
das andere betrifft, müffen fie e8 einftweilen aus Liebe unterlaffen. 

Dies Gebot der Liebe war viel ſchwerer, al8 wenn von den 
neuen Ehriften große Geldbeiträge, Almoſen und dergleichen gefordert 
wären. Denn viel ſchwerer als zu ſolchen Liebeswerlen entfchließt fich 
der Menſch dazu, eine Kreiheit des Gewiſſens und Lebens, die er recht⸗ 
mäßig hat oder rechtmäßig zu haben meint, fahren zu laſſen aus Liebe, 
um Zrieden zu erhalten, Trennung zu verbüten, Einheit zu beföre 
dern, und fi aljo freiwillig in Schranfen zu halten, die fein goͤtt⸗ 
liches und aud) fein bürgerlihes Geſetz um fein Leben ziebet. 


VIII. 


Apoſt. Geſch. XV, 22 —34. 

Wie die Rede des Petrus, worin er die richtige Anſicht der 
Sache darlegte, alle gewann und überzeugte, ſo traten auch alle dem 
Jakobus bei, als dieſer iu feiner Rede noch einen Schritt weiter ging, 
und zuerft ausfprad, was nun in Folge deifen, was bereits von Per 
tus, dann von Paulus und Barnabas, und zulegt von ihm felbft 
vorgetragen und erwiefen worden, der Gemeine zu Antiodhien und ans 
dern Ehriften aus den Heiden als Beſchluß diefer Verfammlung zu 
entbieten fein möge. Als nun diefe alle unter einander einig waren, 
gaben fie von dem Hergang der Sache und den gefaßten Beſchluß 
der ganzen Gemeine Nachricht. Nicht als wollten fie das Gut⸗ 


achten derfelben vernehmen; das wäre verfehrt geweſen; vielmehr, 


weil jene Leute, die mit der Predigt des Geſetzes zu Antiochien fo 
viele Unruhe erregt hatten, von Judaͤa und vielleicht von Jeruſalem 
felbft ausgegangen waren, zu vernehmen, ob etwa nod) der eine oder der 
andere in der Gemeine, von jüdifhen Vorurtheilen befangen, chen fo 


denfe, in Betreff des Gefeges und des Evangeliums im Ungewiſſen 


fei, der, wenn er bintennad) von diefem Beſchluß höre, ſich daram 
ärgere, und nur mit gezwungenem Gewiſſen demfelben beitreten merde; 
dem man aber jetzt, ſchon durch die einfache Erzählung und Darles 
gung der ganzen Sache, die nöthige Belehrung mitzutheilen hoffen 
Sonnte. So bewiefen fie der Gemeine Achtung, und erzeigten ſich 
Aruderſich gegen die Gemeine. Cie hatten denn aber auch die Freude, 


nenn 
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sahr zu werden, daß ihre Bemühung in der Lehre an diefer Gemeine 
t vergeblich gewefen. E8 äußerte fidh da feine ſchwache Zweifelei, 
te unerleuchtete, ewig hin und ber ſchwankende Ungewißheit; diefe 
riften mußten, worin das Eigne und das Wefentliche des Chriftens 
md befteht, uud konnten Jüdiſches und Heidnifches richtig davon 
den. Run war ed angencehin und nicht unwichtig, daß der ges 
te Beichluß der Apoftel und Aelteften auch als Beſchluß der ganzen 
meine zu Serufalem abgefaßt und überliefert werden fonnte. 

Als jodann nody darüber geredet wurde, wie man am beften 
fen Beſchluß zur Kenntniß der Chriſten zu Antiocyia bringe, da 
uchte es gut den Apofteln, fagt Lukas, und den Aelte— 
n, fammt der ganzen Gemeine, aus ihnen Männer zu 
wählen und zu fenden gen Antiodhiam, mit Paulo und 
arnaba. So war es würdig, fo der Wichtigkeit der Sache und 
der Wahrheit und der Liebe gemäß. Diefe Maßregel follte unter 
dern aud dazu dienen, jenen Ciferern für Gefeß und Judenthum, 
: den Apoftel Raufus auf alle mögliche Weile in den Weg traten, 
d die Verbreitung des Chriftenthung in der Beftimmtheit der Lehre, 
d in der Weite und Freiheit der Erlenntniß und Gefinnung,' wie 
eö lehrte, zu verhindern fuchten, die Möglichkeit wegzunehmen, daß 
hintennach einen Argwohn gegen ihn erregen koͤnnten, er habe nicht 
a und nicht vollftindig, er babe willfürlih von dem Beſchluß der 
oftel und Welteften zu Serufalem Bericht eritattet. Dann war 
rw auch die Abficht der Liebe daber, dag man durch Die nad) Antivs 
m zu fchickenden, und von dort fo bald es fein konnte zurüdichrens 
t, Mitglieder der Gemeine am fchnellften und ficheriten Nachricht 
a dem Zuftande der Antiochenifchen Gemeine erhalten konnte. 

Zu diefer Gefandtihaft wählte man zmei angefehene bewährte 
inner. Die Wahl fiel auf den Judas mit dem Junamen 
irſabas und auf den Silas, der fonft auch Silvanus heißt. 
a8 nennet fie vornehme Männer unter den Brüdern, 
HK wicht in Hinficht auf ihren vornehmen Stand in der bürgerlichen 
&; fondern vielmehr vornehm, bedeutend, angefehen, um der ihnen 
Wr md im ihnen anerfannten apoftolifchen Erfenntniß und Gefins 
willen, die auch in diefer Eigenfchaft bei der Verſammlung der 
and Aelteſten felbft zugegen geweſen waren, und die das Vers 
Bit nur der Apoftel, fondern auch der ganzen Gemeine zu 
beſaßen. 

‚Beiden Männern gab man den Brief mit, den wir hier 

Kelugige gegenwärtig noch vorhandene Brief jener erſten 

| n deren Angelegenheiten und Verhältnifle damals 
w:@efhichte und den Briefen der Apoſtel \chen, 
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mehrere Briefe gefchrieben find. Diefer Brief ift kurz und ernft, eins 
fach und würdig; er verfhmähet nicht nur alles eitle Gepränge der 
Rede umd jegliche Ucppigfeit des Ausdrucks, er enthält ſich aud mit 
edler Mäßigung jeder Aeußerung von Gefühl, und jeder Aeußerung 
von Frömmigkeit der Empfindung und Gefinnung, die nicht nothwens 
dig aus der Sache, wovon die Rede war, hervorging, und die alfo 
da als nur bei Gelegenheit und aus Gewohnheit angebracht hätte ers 
feinen mögen; jede weitere Erflärung feines Inhalts der lebendigen 
Stimme, dem mündlichen Vortrage und der Weisheit und Liebe der 
Männer überlaffend, die ihn überbringen follten. 

Der Brief lautet fo: Wir, die Apoftel und Nelteften und Brür 
der, wünſchen Heil den Brüdern aus den Heiden, die zu 
Antiohia und Syria und Cilicia find u. ſ. w. Schon mit diefem 
brüderlihen Gruße fprehen fie Zrieden und Ruhe in die Seele 
der Beuntuhigten, ſprechen damit aufs Tieblichfte und wohlthuendſte 
eine Anerkennung ihres angefochtenen Chriſtenthums aus, als eines 
echten und wahrhaftigen, als defielben, das aud) fie, die Schreiber 
diefes Briefes, zu Chriften macht. In der Verſammlung der Apeftel 
und Aelteften war die Rede gewefen von einem Volke Gottes aus 
den Heiden, und es war auf mehr ald einem Wege dargethan, daß 
die göttliche Sache und Anftalt des Chriſtenthums eben das zum Zweck 
habe, ein Gottesvolk aus allen Nationen und Heiden zu fammeln und 
zu bilden. Mit diefem Briefe wird nun diefe große Sache als jept 
vorhanden, jegt in das Leben und die Wirklichkeit eingetreten aner⸗ 
kannt; und fo ertönt hier zum erften Male in der Welt-förmlic und 
feierlich der Gruß der Wahrheit und Liebe: Brüder aus den 
Heiden! 

Nach diefem Gruße bezeugen die Apoftel und Aelteften ihre 
Mißbilligung des Beginnend und Treibens jener ungeweiheten und uns 
berufenen Gefeplchrer zu Antiochien in einer offenen und fharfen Rüge. 
Sie laſſen das nicht fo auf ſich beruhen, als habe es nicht viel zu 
fagen; verhehfen und verhüllen nichts, reden aud nicht mit ſchwachen, 
weichen und leeren Worten darüber hin. Cie fagen: diefe Leute 
haben euch mit ihrer Lehreirre gemadt, und eure Sees 
Ten zerrüttet. Alſo it ihre Lehre eine Irrlehre, umd ihr Thun 
iſt nicht aus der Wahrheit. Die göttliche Wahrheitslehre macht hell 
was dunkel ift, feft was ſchwankt, und Löfet das Gewirre ſich wider 
forechender und beunruhigender Gedanfen und Zweifel auf; aber das 
Meinungswefen diefer Welt, die Streitlehre der Parteien macht dunkel 
was heil ift, erregt Zweifel an dem Gewiffen, und fept all ihr Heil 
in unnöthigen Fragen und in Fragen, die ihe felbft zu mächtig find, 
die fie am Gnde felbft nicht beantworten Tann. Die rechte Lehre der 
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göttlichen Wahrheit bauet ein Salem, eine göttliche Friedensftadt, für 
Menſchen aller Völfer und Heiden, wo es himmliſch, fein und lieblich 
ft, daß Brüder aljo vereint und felig in einem Glauben, einer Xiebe 
und Hoffnung bei einander wohnen; aber das Meinungswefen diefer 
Belt und die ewig ftreitende Partheilehre bauet ein Babel, wo aus 
der Derwirrung Trennung, aus der Trennung Zwietracht, aus der 
Zwietracht das Unheil hervorgeht. 

Bon folhem Lehren und Wirken, das irre macht, anftatt gewiß 
zu machen, das Seelen zerrüttet Manſtatt Seelen zu laben und zu 
heilen, fagen die Apoftel fih los: Wir haben diefen Leuten 
nichts befohlen; fie haben von uns feinen Auftrag. Glaubet es 
ja nit, wenn fie, von und ausgegangen, vorgeben oder zu vers 
fteben geben, als lehre man zu Serufalem eben fo, und als hätten fie 
von uns Apofteln einen Auftrag. Und um es in feiner Hinfiht an 
Deitimmtheit der Erklärung fehlen zu laffen, fo machen fie, wie furz 
fie fi) auch faflen, die Lehre doch befonders namhaft, die fie für „irre 
machend und Seelen zerrüttend“ halten; die nämlich, die da fagt: 
Ihr müßt euch befchneiden laffen und das Geſet halten! 
Und es ift nöthig, daß man wohl bemerfe, daß diefe Lehre in dem 
Vorderſatze des Briefes ausdrücklich genannt und als ein Irrthum 
verworfen ift, wenn man den Nachſatz und Beichluß des Briefes 
richtig verftehen will, 

Die Empfehlung des Judas und Silas, denen diefer Brief 
mitgegeben wurde, ift Diefer Männer und der Apoftel felbft würdig, 
denn fie ift ohne Eitelfeit und fpricht mit einem Worte und Zuge ein 
Edles und Großes aus, das die Melt nicht verftand, das aber eine 
Ghriftengemeine zu würdigen verftehen, und das mehr als jedes andere 
ſolche Männer ihrer Hochachtung und Liebe empfehlen mußte: Mens 
fhen, die ihre Seele dDargegeben haben für den Namen 
unfers Herrn Jeſu Chriſti; Männer, die ihr Leben ganz ohne 
Rückhalt und Bedingung dem Namen, der Sache, dem Evangelio, dem 
Reiche Jeſu Ehrifti gewidmet haben. Ihnen ift Ehriftus das Leben, 
ibz Element, ihr Ein und Alles; fie dringt und treibt das Heiligite, 
was eined Menfhen Herz erfüllen und treiben fann — die Xiebe 





wu. 
Base Wenn die Apoftel und Nelteften dann auf den von der Ber 
g gefaßten Beichluß zu reden kommen, fo fagen fie: Es ger 
‚Dem heiligen Geifte und uns, — dem heiligen Geifte, 
„ben rechten Weg gezeigt, und die richtige Anficht und das 
in diefer Sache hat finden lafien, und uns, die wir 
Der Kirche und des Glaubens, fondern Werkzeuge und 
Bund des Wortes der Wahrheit find, — dab cal 
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feine andere Laſt aufgelegt werde, als nur diefe nöthige 
Stüde: daß ihr euch enthaltet vom Götzenopfer, vom Blut, von 
Erſticktem und von Hurerei. Bon welchen, fo ihr euch enthaltet, 
thut ihr recht. 

Was hier Götzenopfer heißt, it daffelbe, was droben Uns 
fauberfeit oder Gräuel der Bögen genannt wurde, den Juden 
um des Verhältniffes willen, worin ed mit den Gößen ftand, durchaus 
verhaßt. Das Fleifch, das von den Opfern, die man den Göttern 
darbrachte, übrig blieb, wurde MP Mahlzeiten verwendet, von denen 
die Heiden glaubten, daß fie ihren Göttern einen Dienft damit erzeigs 
ten, und dadurch mit ihnen in ein näheres Verhältniß kämen; Diele 
Mahlzeiten waren in der Regel üppiger und ſchwelgeriſcher als andere 
und fie waren unfittliher und zügellofer al8 andere. Solches Opfers 
fleifch fonnte man in heidnifchen Städten auf dem Markte faufen, und 
es war das gefuchtejte, nicht nur weil es das beite war, fondern auch 
um jenes Aberglaubens willen. Wie die Juden das Eſſen von ſolchem 
Fleifh um ihres Hafles willen gegen den Gößendienft verabfcheueten, 
fo verabfcheueten fie das Genießen des Erftidten und des Blu» 
tes aus Hochachtung gegen das göttliche Gefeg. Die Hurerei war 
bei den Heiden feine Sünde; fein Gefeß der Religion und fein Ge⸗ 
feß des Staats verbot fie. Die Religion der Heiden, yicht Anftalt 
der Wahrheit zur Erleuchtung und Befeligung des menfchlihen Ges 
fhlechtes, vielmehr im Dienfte der Sünde, im Dienfte des Teufels zum 
Berderben der Menfchheit, weihete und heiligte Die Hurerei, und machte 
fie zu einem den Göttern wohlgefälligen verdienftlihen Werke; und 
fo mußte denn auch der Staat, er mochte wollen oder nicht, dem La⸗ 
fter alle Freiheit geben. Wie nun damals dem Juden, wenn er ein 
, Ehrift geworden war, leicht noch lange etwas anhing und nachging 
von einem engen unfreien Mefen, von einer fid) äußerlich überall zu 
ertennen gebenden Gefeplichkeit, und von einem Wohlgefallen an fi 
felbft in dieſer Gefeglichleit; fo hing dem Heiden jener Zeit, wenn er 
ein Chrift geworden war, leicht noch lange etwas an von einer Kreis 
heit, Die zwar nun um des Gefeßes Gottes willen das Kafterhafte ver 
abfcheuete, aber Doch in Betreff mancher Dinge, wo es auf eine ediere 
und zartere Sittlichkeit ankam, nicht genug Gebundenheit an dieſes 
Geſetz eines edleren Weſens bezeugte. An diefer heidnifchen Freiheit 
hatte der Jude zu tragen und zu dulden; fie war ihm zuwider. An 
diefer jüdifch » hriftlichen Strenge der Lebensweife hatte der. Heide zu 
tragen, und fonnte fi fogleicd nicht darin finden. Doch war das 
Neshte und das Beffere unläugbar auf der Seite der Juden, denn da 
war die reinere und ftrengere Sittlichkeit. 

Es war damals eine befondere Beit, und es walteten ganz bes 
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fondere Umftände ob. Die Chriſtenheit ftand in Gefahr, fich gleich in 
ihren erften Auflommen zu trennen und fich in zwei großen wefentlich 
von einander verfchiedenen Partheien zu verbreiten, Die, wenn fie eins 
mal, irregeleitet, in ein Partheiweſen hineingefommen wären, es feits 
gehalten und verhindert hätten, daß das Chriſtenthum niemals fo 
einfach, fo frei, fo von Frieden und Liebe beſeelt in der Welt hätte 
ericheinen können, als das doc nun, da diefe Trennung und dies Pars 
tbeimefen durd) die Weisheit der Apoſtel glüclich vermieden wurde, in 
dem erften Jahrhunderte wirklich der Fall gewefen iſt. Wer das nicht 
beobachtet, der beobachtet das Weſentliche nicht, worauf es beim Ver⸗ 
ſtehen dieſer Stelle ankommt. 

Wer aber wähnen könnte, die Apoſtel hätten dadurch, daß fie 
in dieſer Verordnung die Hurerei zugleich mit jenen verbotenen Speiſen 
erwähnen, fie für eine in ſittlicher und religiöſer Hinficht eben fo 
gleihgüftige Sache erflären wollen, als jene verbotenen Speifen das 
find; oder: die erften Chriften aus den Heiden hätten diefe apoftos 
frihe Verordnung fo verftehen fünnen und müſſen, der würde den 
Apofteln und jenen erften Ghriften großes Unrecht thun und — Diele 
Geſchichte Tefen, wie feine Gefchichte in der Welt gelefen fein will: 
ebne daß man fih, fo viel e8 fein fann, in die Zeit, an den Ort 
mad in die Jimftände hineindenkt. Nein, jene Heiden, die nun Ehris 
fien waren, haben ohne alle Schwierigkeit erkannt, daß die Apoftel 
fagen wollen: Ihr habt zwar al8 Chriften die Freiheit, Göbenopfers 
feifh und Erſticktes und Blut zu effen; aber efjet e8 nicht, um der 
Liebe willen, weil eure Brüder aus den Juden, nicht im Ghriftenthume 
iondern im Judenthume erzogen und aufgewachfen, unmöglid leben 
und umgehen können mit Menfchen, die Gößenopfer effen und Er⸗ 
fidtes und Blut; der Hurerei aber, die als ein Lafter fchon durch 
das allgemeine und, ewige Gefeß Gottes euch und allen Menſchen, 
denen Gottes Geſetz befannt wird, verboten ift, enthaltet euch fo viel 
fergfäftiger und firenger, damit nichts an eurem Wandel hafte, das 
den Argwohn der Geſetzloſigkeit erregen könnte. 

Judas und Silas werden Propheten genannt — entweder 

Ä ae fie die Gabe der Prophezeiung hatten, wie Agabus u. a., oder, 
we fie mehr als andere der Schrift mächtig waren in tiefer klarer 
Bilenutniß, und die Babe der Lehre, der Schriftauslegung und Une 
WÜbelfung in vorzüglichem Maße befaßen. Als fie zu Antiochien fich 
qus Auftrags entlediget hatten, fehrten fie nach Jeruſalem zurück. 
ed gefiel aber Silas, daß er da bliebe, fagt Lukas. 
it dem Vorſatz nach Zerufalem, von dort, fo bald er der 
Am geſendet, von feiner Gefandtfchaft Bericht exftattet, 
Kr:der Apoftel vernommen haben würde, nad Ans 
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tiochien zurüd zu kehren. Dielleiht daß er auf der Reife von Jeru⸗ 
falem nach Antiochien, und während feines Aufenthalts dafelbft, mit 
Baulus und Barnabas in ein fo inniges und vertrautes Derhältniß 
gekommen, daß er um des Umgangs willen mit Diefen beiden Männern 
Antiochien Jerufalem vorzog. 


Apoft. Geſch. XV, 35 — 40. 


„Paulus aber und Barnabas hatten ihr Weſen zu Antiochia, leb: 
reten und predigten des Herrn Wort, jammt vielen andern. 

Nah etlihen Tagen aber ſprach Paulus zu Barnaba: Laß uns 
wieder umziehen, und unjere Brüder beſehen durch alle Städte, in wel: 
hen wir des Herrn Wort verlündiget haben, wie fie fih halten. Bar: 
nabas aber gab Rath, daß fie mit fi nähmen Johannem, mit dem Zu: 
namen Markus. Paulus aber adtete ed billig, daß fie nicht mit fi 
nähmen einen folden, der von ihnen gewichen war in Pamphilia, und 
war nit mit ihnen gezogen zu dem Werl. Und fie kamen jharf an 
einander, aljo, daß fie von einander zogen, und Barnabas zu fi nahm 
Markum, und ſchiffte in Cypern. Paulus aber wählte ein, und 309 
bin, der Gnade Gottes befohlen von den Brüdern. 


IX. 


Apoft. Seid. XV, 35 — 40. 


Baulus und Barnabas hatten num, dach ihrer Zurückkunft 
von Jeruſalem, wieder ihr Weſen und Aufenthalt zu Antiochien; 
dort lehrten fie und evangelifirten des Herrn Wort, und 
mit ihnen viele andere. Bergl. Kap. 13, 1. Sie waren, was fie 
fein folten, und thaten, was ihnen befohlen war; hielten mit Treue 
und Feftigfeit, mit Muth und mit Demuth unverdroffen an ihrer Bes 
flimmung, Diener und Berfündiger des Wortes Gottes unter den 
Menſchen zu fein. Sie mifchten fich nicht in die weltlichen .und bürs 
gerlichen Angelegenheiten der Stadt Antiochia, warfen fich nicht zu 
politifchen Volksrednern auf, waren aud nicht Lehrer der Weisheit 
und Tugend, in einem Sinne wie das zu allen Zeiten in allen Län- 
dern viele Menfchen waren, und damals 3. B. ihre Zeitgenoflen, der 
Öeide Seneca zu Rom und der Zube Philo zu Alegandrien. waren, 
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und fo viele gebildete und gefehrte Juden in ihrer Art das fein konn⸗ 
ten. Weisheit und Tugend ift nicht das Eigne, und nicht das Höchſte 
und Heiligfte des Chriftentbums. Weisheit und Tugend ift vor dem 
Chriſtenthume in der Welt geweſen; die Weisheit der unwiffenden 
Menſchen, die Tugend der fündlichen Menfchen ift lange vor dem Chris 
ftenthume in der Welt gemefen, uud ift mit dem Chriftenthume zugleich 
und neben demfelben unter Juden, Türken und Heiden, die von der 
Sache des Chriftenthums nichts wiflen, vorhanden. Wenn es alfo 
nicht mehr ift und hat als das, fo ift und hat es fehr wenig, oder 
nichts ihm Eignes; und wenn es auch den feichteften und kürzeſten 
Weg zu Weisheit und Tugend zeigte, fo wäre es doch fein fo großes 
Unglüd, wenn andere auf anderen Wegen nur langſamer zu demfelben 
Ziele gelangten. 

Bas die menſchliche Vernunft nicht wien fann, das weiß 
fie auch nicht; und es iſt ihre größere Thorheit und ihre größere Sünde, 
wenn fie die Miene annimmt und ſich geberdet, als wüßte fie auch 
das, was fie nicht weiß und was fie nicht wiffen fann. Sie fann 
3. 3. nicht wiffen, was im Menfchen ift, ohne Offenbarung des Men» 
fen in Wort und Rede; fie fann nicht wiffen, was in Gott ift (ja, 
fie weiß nicht und kann nicht wiffen, daß ein Gott ift), ohme Gottes 
Offenbarung. In Gott find Abſichten ewiger Liebe mit den fünd» 
lichen und ſterblichen Menfchen, die Menfchen und Engel nicht wiffen 
Ionnten; die hat Gott als fein Geheimniß zuerft evangelifirt feinen 
Anechten, den Propheten; dann ift der Sohn Gottes in die Welt ges ' 
tommen, und hat die Freudenbotfhaft (Evangelium) von der Gnade 
und Liebe feines himmlifchen Vaters verfündigt, und feine Apoftel aus⸗ 
gefandt, dieſe Botfchaft der Liebe, dies Evangelium der Gnade und 
des Heil in der Welt zu verfündigen, u. ſ. w. Das foll man leh⸗ 
ten, und zwar in der rechten urfprünglichen Form, — ald Evanges 
mm. So machten es Paulus und Barnabas: fie lehrten und 
evamgelifirten des Herrn Wort. 

Die Unterweifung und Predigt diefer beiden erleuchteten, geiſt⸗ 
sollen Männer und ihrer apoftolifchen Gehülfen hatten unter dem Se⸗ 
gen des Herrn großen Erfolg; die Gemeine befand ſich in einem vor⸗ 
Ofreiglichen Zuftande: im Glauben der Wahrheit tief gegründet, in 
Erfenntniß ernft froh den Weg des Heild und Lebens wan⸗ 
Da fühlte Paulus, daß er anderswo nöthiger und nüplicher 
zu Antiohia. Ihm war überhaupt jener apoftolifhe Sinn 
m Mae eigen, der das Chriſtenthum im Blick auf das 
y der ſich einzelner Menſchen mit Liebe annehmen und 
tragen, und zugleich in Hinficht auf das Rei Gate 
ib Böller Sorge tragen, zur Erleuchtung und Ber 
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feligung von Ländern und Völkern arbeiten und wirken kann. Raſt⸗ 
los thätig in dem Werke des Heren, und unabläffig bemüht zu pflanzen 
und zu bauen, zu gründen und zu ftärfen, und fo viel möglid jede 
Gefahr von der zarten aufwachſenden Pflanze des Chriftenthums ab» 
zuwenden, fagte er zu Barnabad: Laß uns wieder umziehen, 
und unfere Brüder befehen durch alle Städte, in welchen wir 
des Herrn Wort verfündiget haben, wie fie ſich halten; wie es 
bei ihnen fteht um den Glauben, um die Liebe, um die Hoffnung, — 
Sriftlichen Sinn und Wandel, — um Lehre und Leben! 

Es ift angenehm und Ichrreich, in dem Buche der Apoftelgefchichte 
den erften Keim und Anfang, Beranlaffung und Richtung von fo 
manchen kirchlichen Dingen, Verhältniflen, Nemtern, Ordnungen, Ges 
bräucden zu finden, die noch, wenn and fehr und mannichfaltig ges 
ändert, vorhanden find. So finden wir Kap. 6. den Urfprung der 
apoſtoliſchen Stiftung der Diakonie, oder Almofenpflege, die nod) bie 
auf den heutigen Tag in allen Gemeinen der chriftlichen Kirche ein 
wefentliher Theil ihrer religiöfen Einrichtung if. In diefem Kapitel 
haben wir gewiffermaßen das erfte Concilium, oder, wenn auch feine 
eigentliche Kichenverfammlung im nachherigen kirchenhiſtoriſchen Sinne 
des Wortes, doch die erfte chrifklichsficchliche Verfammlung. Und hier 
iſt die erſte Idee einer hriftlichen Kirdhenvifitation. Damals waren 
zwar die Bande der Kirchengemeinfchaft und kirchlichen Zucht und Ord⸗ 
nung in Geift und Wahrheit fo viel inniger und enger gefchlungen; 
aber nad) außen waren fie auch defto Lofer und weiter. Da mußte 
eine ſolche apoftolifhe Kirchenviſitation mächtig dazu helfen, daß nicht 
irgend eine einzelne Gemeine ſich als die Kirche betrachte, fondern fich 
fühlend als Theil der allgemeinen untheilbaren Kirche, mit allen aus 
dern Gemeinen in Gemeinfchaft, in gleichem Glauben, in gleicher apos 
ſtoliſcher Lehte, wie überhaupt in hriftlihem Sinn und Wandel bleibe; 
und fie mußte verhüten, daß nicht ein Pfarrer in feiner Gemeine wie 
ein Biſchof, und nicht ein Biſchof in feinem Sprengel als Meifter und 
Herr der Kirche ſich benehme, und fehre und befehle und ordne in 
einer Weiſe meifterlofer Willfür, die nothwendig das Verderben der 
Kirche fehr bald hätte herbeiführen müffen, 

Der Vorſchlag apoftolifcher Treue, Thätigfeit und Liebe konnte 
dem apoftolifhen Barnabas nicht anders als wohl gefallen; er war 
ihm aus der Seele gefprochen, und fo genehmigte er ihn mit frohem 
Herzen. Aber indem die beiden heiligen Männer in dieſem heiligen 
Bornehmen Ein Herz und Eine Seele find, auch außer ihnen nichts 
vorhanden ift, das die Ausführung des heilfamen Werkes aufhalten 
und hindern fönnte, hindern fie dem Anfchein nach ſich felbfl, werden 

anecins und gehen auseinander. 
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Denkt du: Das if ja ärgerlich! denfe fieber: Das ift lehr⸗ 
teich! Was ift denn Lehrreihes daran, erwiderft du, daß man da 
fieht, es waren doch auch Leute wie wir, ſündliche Menfchen wie wir! 
züruen, und ftehen auf ihren Willen, und gehen auseinander; das 
tönnen wir auch! Ya, Kieber, fürwahr, e8 waren Leute wie wir, Mens 
ſchen wie wir, gleichen Anfechtungen mit und unterworfen, mit uns 
theilhaftig derfelben fündfichen Natur; — und dody durch die Gnade 
und Gabe Gottes in Ehrifto Jefu ſolche heilige, herrliche Menſchen! 
Und: Wenn zwei daſſelbe thun, fo ift es nicht daſſelbe: zürnen, lei⸗ 
denfchaftlich fein, das fönnen wir au, in einen Parozismus — wie 
der Arzt Lufas hier das ärztliche Wort gebraucht — in einen folchen 
Barozismus leidenſchaftlichen Wefens hinein gerathen, das können wir 
auch; aber, fo edel uneins fein, fo fhön heftig, ſcharf und ſtrenge 
fein, fo heilig fehlen, das können wir nicht. Wahrhaftig, fie find 
auch, indem fie fehlen, verehrenswürdig, und ihr Fehler ift reiner und 
ſchoͤnet als unfere Tugend! — Aber laß uns die Sache felbft bes 
trachten. 

Mit Willigkeit zu Arbeit und Leiden, mit Freude an allem, was 
die Sache des Herrn fördern könne, genehmigte Barnabas den Ger 
danfen des Apofteld, und nachfinnend, wie nun das Werk am beften 
fo möge ausgeführt werden, daß es nady mehreren Seiten hin Segen 
verbreite und Segen zurüd laſſe, that er den Vorfchlag, einen jünger 
ven Mann mitzunehmen und an der großen Sache Theil nehmen zu 
(offen. Das gefiel dem Apoſtel. Barnabas ſchlug dann den 30, 
bannes mit dem Zunamen Markus vor. Diefer Johannes war 
ein Neffe des Barnabas; feine Mutter hieß Maria und wohnte zu 
Krufalem; fie war unter den erften Chriften eine namhafte und wahr⸗ 
ſcheinlich auch begüterte Frau, wenigftens hatte fie zu Ierufalem ein 
Haus, worin die dortige Chriftengemeine fih verfammeln konnte. Als 
Paulus und Barnabad den Ertrag jener Kollefte, die man zu Ans 
tiechien für die armen Chriften in Judaͤa veranftaltet hatte, nach Je 
tnfalem überbrachten, nahmen fie ihn bei ihrer Abreife von dort mit, 
dernach begleitete er fie auf einer Reife zur Verfündigung des Evan⸗ 
geliums, und da verhielt er fih nicht wohl. Der Beſchwerde und 
Mübfeligteit einer ſolchen Neife müde, die Schmach und Schande, den 

- und das Leiden fürchtend, verlieh ex die Apoftel und kehrte 
m zurück, nicht ungläubig, aber müde, matt, verzagend 
gleichen Leiden und Arbeiten für das Wort und Werk des 
fi zu unterziehen. 
lage des Barnabas, diefen Mann jet Theil nehmen 
Bifitation jener Gemeinen, zu deren Gründung er 
& fein wollen, widerfegte fih Paulus; Barmabad 
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aber beharrete darauf. Bei dieſem heiligen Manne war, wie es ſcheint, 
in der Sache dieſer Wahl die zu weit getriebene natürliche Vorliebe 
zu feinem Verwandten vorherrſchend, und hinderlich über dieſen Mann 
und diefe Sache das rechte Gericht zu richten. Er gründete fi in 
feinem Urtheil auf natürlihe Empfindung und auf natürliche Billige 
feit. Paulus aber, durch feine natürlihe Empfindung diefer oder 
einer andern Art verftumnt, fah mehr auf das, was allen diefen Ge⸗ 
meinen, ald auf das, was dem einzelnen Menfchen fromme; ftand 
gegründet auf Wahrheit und Gerechtigkeit, und wollte diefe hochwich⸗ 
tige Sache nad) heiligen Grundfägen und in jener Propheten» und 
Apoftelgefinnung, die, wenn es des Herrn Wort und Gemeine betrifft, 
von Sohn und Bruder nicht weiß, den Freund und den Verwandten 
nicht lennt, das eigne Herz nicht hört und das eigne Leben nicht ach⸗ 
tet, beurtheilt und behandelt haben. 

Widerfeßte ſich Diefer Apoftel alfo feſt uud ftreng dieſen, ich 
hätte bald gefagt heiligen, Nepotismus und Verwandtſchaftsweſen, wos 
bei fein Gedanfe an Geld -und Gut, an Rang und Ehre diefer Welt 
obwaltete, — was würde er gefagt haben zu dem unheiligen Nepo⸗ 
tismus in der Kirche fpäterer Zeit? 

Mochte Barnabas auch fagen, fein Neffe habe früher die Rechts 
mäßigfeit des Lebens unter den Heiden bezweifelt, er habe ſich übers 
haupt gebeffert, fei weiter gekommen, und. habe die Leidensſcheu, wos 
mit er ſich damals dem Kreuze entzog, überwunden u. dergl.: fo ſcheint 
es doch, er habe darin gefehlt, dag er in Paulus (nur noch um fo 
viel mehr, da diefer fid) gegen ihn als feines Gleichen verhielt, ja, 
ihm als dem älteren Ehriften einen gemiffen Vorrang einräumte) nicht 
genug den Apoftel verehrte; nicht dachte: Diefer Paulus ift von dem 
Heren felbft zum Apoftel geordnet, und es find mur zwölf Apoſtel, 
deren du feiner bift, es wird dem Heren gefallen, wenn du, einer na⸗ 
türlichen Empfindung entgegen, dem Worte des Apoftels folgeft. Dann 
war Recht und Wahrheit offenbar auf Pauli Seite, und — Paulus 
verachtete den Markus nicht, verwarf ihn nicht, bezweifelte die Wahr⸗ 
heit feines Chriftenthums gar nicht; er war ihm nicht böfe; er hatte 
ihn lieb; aber diefer Auszeihnung, ihn Theil nehmen zu laſſen an 
diefer großen Sache, von der er voraus fah, mit welchen theuern Er⸗ 
fahrungen von dem Leben und der Liebe des Herrn, von der Kraft 
und Seligfeit des Glaubens an feinem Namen fie begleitet fein werde, 
adhtete er ihm nicht würdig. Und fiehe, da offenbaret ſich das Schöne 
und Heilige in dem Fehler des Barnabas. Wenn die Leute, die im 
Staat und in der Kirche Ehrenämter, Pfründen und reiche Stellen 
zu vergeben haben, fie ihren Verwandten zuzumenden teachten, warum. 

sun fle e6? Um der weltlichen Ehre, um des irdiſchen Gewinnes, 
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um der Bequemlichkeit des zeitlichen Lebens willen, die fie den Ihrigen 
zumenden wollen. Der heilige Barnabas ftritt für feinen Neffen, um 
ihm Mühfeligfeit und Beſchwerde, Gefahr und Drangfal, Schmach 
und Leiden zuzumenden, Schaden auf Erden und Gewinn im Hims 
mel; Schande auf Erden und Ehre im Himmel; — denn anders war 
doch bei der Sache für diefe Welt an feinen Gewinn zu denfen. 

Paulus und Barnabas find übrigens als Brüder auseinander 
gegangen, und haben hernady wie Brüder aneinander gehalten, und 
der eine vom andern mit inniger Liebe und Hochachtung geredet und 
geihrieben. Auch den Markus hat Paulus lieb behalten, hat ihn 
empfohlen und mit Achtung von ihm geredet. Markus aber hat fi 
unter das Urtheil des Apofteld gebeugt, ift fpäterhin wieder zu ihm 

getommen, und Paulus hat ihm das Zeugniß gegeben, daß er ihn 
im Dienfte der Sache des Herrn ſehr nüplich fei. Vergl. Koloffer 4, 
10. 2 Zim. 4, 11. 

Wie diefe Trennung nicht in Leidenfchaft und Zorn, fondern in 
Frieden und Liebe erfolgte, fo war fie auch fein Hinderniß, fie war 
vielmehr gefegnet. Anftatt des einen Gehülfen, den Paulus als feis 
nen Kollegen ſich gleich achtete, erhielt er bald mehrere, jüngere, ihm 
untergeordnete: für Barnabas den Silas und für Markus bald 
nachher den Timotheus. 


Apofl. Geſch. XV, 41. Kap. XVI, 1-10. 


„Er zog aber durch Syrien und Cilicien, und flärkte die Gemeinen. 
Gr lam aber gen Derben und Lyſtram; und fiehe, ein Jünger war bar 
FÜR, mit Namen Timotheus, eines judiſchen Weibes Sohn, die war 
glänbig, aber eines griechiſchen Waters, Der hatte ein gutes Gerücht 
hei den Brüdern, unter den Lyſtranern, und zu Ilonien. Diefen wolle 
Baulus laſſen mit ſich ziehen, und nahm und beſchnitt ihn um der Ju⸗ 
— ben willen, die an vemfelbigen Ort waren; denn fie wuhten alle, daß 
Bater war ein, Grieche gewejen. Als fie aber durd die Städte 
überantworteten fie ihnen zu halten den Spruch, welcher von den 
und Aelteſten zu Jerufalem beiclofien war. Da murden bie 
ı im Glauben befeftiget, und nahmen zu an der Zahl täglid. 
‚aber duich Phrygiam und das Land Galatiam zogen, ward 
won dem heiligen Geiſt, zu reden das Wort in Min, 
m Myßam, verſuchten fie buch Bühyniam ya w⸗ 
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fen; und ber Geift ließ es ihnen nicht zu. Da fie aber vor Myſiam 
über zogen, tamen fie hinab gen Troada. Und Paulo erſchien ein Ge 
fiht bei der Nat; das war ein Mann aus Macedonia, der ftand und 
bat ihn, und fprah: Komm bernieder in Macedoniam, und hilf uns! 
Als er aber das Geficht gejehen hatte, da trachteten wir aljobald zu reiſen 
in Macedoniam, gewiß, daß uns der Herr dahin berufen hätte, ihnen das 
Goangelium zu prebigen.” 


X. 
Apoft. &efh. XV, 41 —XVTI, 3. 


Als Barnabas mit Johannes Markus fi) nad) Cypern begab, 
zeifete Paulus, begleitet von Silas, landeinwärts, feinen Weg neh⸗ 
mend duch Syrien und Eilicien, und flärfte die Gemeinen, die 
fh auf diefem Wege fanden. Aber, die Beftimmung und das Werk 
der Apoftef, diefer erſten und einzigen Gefandten des Herrn der Herr⸗ 
lichleit, war nicht fo fehr die Unterfuhung ſchon vorhandener Chriſten⸗ 
gemeinen, als vielmehr, den Grund zu legen, worauf andere fortbauen 
könnten, weiter und meiter die Welt mit dem Evangelio Chrifti zu er» 
füllen, und „Heiden und Juden zum Gehorfan zu bringen, durch 
Wort und Werk, durdy Kraft der Zeichen und Wunder, und durch 
Kraft des Geiftes Gottes.“ (Röu. 15, 18. 19.) Paulus wurde das 
ber auch bald von dieſer Sache abgemendet, die indeß nicht unterging, 
fondern ihren Fortgang hatte; er wurde durch göttliche Fügung, feiner 
apoſtoliſchen Beftimmung gemäß, weiter geführt, über das Meer hin 
zu einem andern Welttheile hinüber geleitet. 

Paulus fam auf feinem Wege in die Provinz Kyfaonien, wo 
ihm die Städte Derben und Lyftra, fomohl um Erinnerungen 
willen aus feinem eignen Leben, als aud) in Hinfiht auf den eigent- 
lichen Zwed feiner Reife, befonders wichtig waren. ALS er vor einigen 
Jahren in diefem Lande zuerft das Evangelium verfündigte, da fand 
ex in der letzten Stadt ein volles Maß von Leiden und Drangfal; 
jeßt war ihm dort eine heilige Freude bereitet. Damals wurde ihm 
dort erft eine widrige, abgöttiſche Verehrung, und gleich darauf das 
Aeuperfte aller Verachtung und Mißhandlung zu Theil; man ehrte ihn 
als einen Gott, und fteinigte ihn als einen Verbrecher. „Die Götter 
find den Menſchen gleich geworden, und zu uns hernieder gelommen !“ 
ſchrie das Volt, den Barnabas Zeus, und Paulus, weil er das Wort 

AMorie, Hermes nennend, und der Priefter des Zend brachte Stiere 
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und Kränze daher und wollte ihnen Opfer bringen. Aber es dauerte 
nicht lange, fo entfland auf Anftiften der Juden, die von Antiochien 
in Pifidien dahin gefommen waren, ein Aufruhr gegen Paulus; man 
fleinigte ihn als einen Menfchen, der aller Gottes» und aller Götter- 
verehrung entgegen, und Juden und Heiden unerträglich fei, und als 
man meinte, er fei geflorben, fchleifte man feinen Leib zur Stadt hin 
aus, ihm als den Leib eines Verbrechers dahinmerfend, Hunden und 
Vögeln zur Beute. Aber Gottes Schug maltete über den Apoftel, 
daß er, wie fehr befchädiget und entftellt, doc nirgend tödtlich verletzt 
war. Als die dortigen Ehriften ſich mit trauernder Liebe, wie fie 
meinten, nad) feiner entfeelten Hüle umfahen, kam er wieder zu ſich, 
und die göttliche Hülfe, die zum Schuß über ihn gemaltet hatte, wal⸗ 
tete num über ihn zu ſchneller Genefung. 

Jet fand Paulus in diefer Stadt weder eine ſolche vergötternde 
Verehrung, nod) eine ſolche wegwerfende und verfolgende Verachtung; 
er fand nun, was der edlere Menfch im Leben eigentlich zu finden 
wünſcht: Achtung und Liebe geachteter und geliebter Menſchen. Er 
fand nicht nur eine Ehriftengemeine, die unter den Leiden und Drang- 
falen "feines erften Aufenthalts zu Lyſtra war gegründet worden, und 
anter dem Schug nnd Gegen des Herrn Beftand erhalten hatte; er 
fand auch manchen Einzelnen, den er früher nicht gefunden und nicht 
gefannt hatte. Bon dem Samen, den er früherhin dort ausgeftreuet, 
war indeß Eine Pflanze aufgegangen, die der Kirche überhaupt zu gros 
iem reichen Eegen, ihm, dem Apoftel, aber befonders zur füßen Er⸗ 
quickung in der Mühfeligfeit feines Lebens, zur labenden heiligen Freude 
feines Herzens unter feiner Pflege und Hülfe aufwachſen follte: das 
mar der Züngling Timotheus. Vielleicht hat Paulus in feinem 
ganzen Leben an feinem Menſchen fo viele Freude gehabt, ald an die⸗ 
fm Timotheus. Er fland mit vielen der vortrefflichten Menfchen 
keiner Zeit in Verhältniffen treuefter, innigfter Liebe, und viele auöges 
zeichnete jüngere Männer ehrten ihn wie ihren Vater, und hingen ihm 
au mit Findlicyer Liebe und Achtung; aber feiner war ihm, was diefer 
Zimetbeus ihm war, von feinem konnte er fagen, wie von diefem, er 
Ki ibm wie feine eigne Seele, fein anderes Ich, er habe feinen, der 
feines Sinnes ſei. 

Ms Paulus den Timotheus kennen lernte, da war dieſer ſchon 
Siehe, jagt Lukas, ein Jünger war daſelbſt, mit 
m Zimstheus. Das war er geworden durch die Unterweis 
ud die Anficht des Sinnes und Kebens feiner Mutter Eunife, 
R mtten Lois. Diefer beiden frommen, vortrefflichen 
Mich der Apoftel noch gegen das Ende feine Lebrad, 

W-Brbef,-den zweiten an den Timotheus, ſchrieb, wit 
#8. II. Paulus. 5 
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innigſter Werthſchaͤtzung, und fhreibt den echten nugefälſchten Glauben 
und die Inutere Ghriftengefinnung des Timotheus nicht fo ſehr ſich, 
als vielmehr der Arbeit der Liebe und dem heiligen Mufter und Vor 
bilde diefer Frauen zu. Gr fagt: Ich danke Gott, dem ich diene von 
meinen Voreltern her in reinem Gewiſſen, daß id) ohne, Unterlaß deir 
ner gedenfe in meinem Gebet Tag und Nacht. Und mich werlanget 
dich zu fehen, wenn ich denke an deine Thränen, auf daß ich mit Zreus 
den erfüllet würde. Und erinnere mid) des ungefärbten Glaubens in 
dir, welcher zuvor gemohnet hat in deiner Großmutter Lois, und in 
deiner Mutter Eunife; "bin aber gewiß, daß auch in dir. (2 Tim. 1, 
3—5.) Ihnen hatte Timotheus das zu danfen, daß er von Kind 
auf die heilige Echrift wußte, und fid daraus unterweifen konnte zur 
Seligkeit dur den Glauben an Chriſto Jeſu. (Kap. 3, 15.) Was 
fie aber ihrem vortrefflihen Sohn und Enkel nit geben konuten, 
das wurde ihm hernach durch die Liebe, den Umgang und die Unters 
weifung des Apoftels, und durch die ibm vergönnte Anficht des Lebens 
and Herzens Diefes heiligen und göttlihen Mannes. Vergl. Kap. 3, 
10. 11. 1%. 

Die Mutter des Timotheus war eine Jüdin, aber nun 
gläubig, ſagt Lukas, nun eine Ehriftin; fein Vater, der Damals 
nicht mehr febte, war ein Grieche gemefen. Die Verbindung der 
tfraefitifchen Jungfrau mit dem heidnifhen Manne, die das mißbilli— 
gende Urtheil ihrer Nation und ſonſt fo viel Bedenkliches wider ſich 
hatte, fällt um fo mehr auf, je mehr man berechtiget iſt, zu vermu⸗ 
then, daß diefe Eunife eine fronme edle Jfraelitin gewefen fei. Aber, 
wie der Apoftel von ihrem Chriſtenthume das ſchöne Wort gebraucht: 
ungefärbt, echt, nicht angetündht mit der Farbe eines menſchlichen 
Syſtems und einer kirchlichen Partbei, nicht tingiet mit menſchlichem 
Meinungsweſen; fo mag auch fhen ihr Judenthum ungeficht“ von 
faddırchifhem Unglauben und pharifäiihem Aberglauben, unabhaͤngig 
von den Auffägen der Aelteſten, nur den heiligen Schriften entſchöpft 
gemefen, und fie, Dabei zu der Erfenntniß und Ueberzeugung gekommen 
fein: unter allem Volke, wer Gott fürchte und redıt thue, der ſei 
Gott angenebm; und fo dieſem Griechen ihre Hand gegeben haben, 
der zu jenen Gottesfürdtigen gehörte, die mit den edleren und 
echteren Juden in der Grfenntniß und Verehrung Gottes und feines 
Wortes in den Schriften des alten Teftaments durchaus cinig waren; 
nur daß fie fih zur Beobachtung des moſaiſchen Gefepes, infofern es 
das Geſetz eines hefonderen Volkes war, nicht verpflichtet bielten, 

Von dem Timothens fagt Lukas, er habe ein gutes Gerücht 
gehabt bei den Brüdern, oder unter den Chriften, zu Loſtra 

und zu 3fonien, Beflen hat fich Paulus ohne Zweifel von Her 
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zen gefreuet. Denn fo abgeneigt er dem Treiben nad) eitler Ehre 
war, und jo weit entfernt, e8 auf das glänzende Elend eines berühms 
ten Namens anzulegen, fo fehr hielt er auf einen guten Namen, auf 
Achtung rechtlicher und verſtändiger Menfchen in der bürgerlichen Welt. 
(Bergl. Phil. 4, 8.9. 1 Tim. 3, 6. 7.) 

Die von fo Vielen anerkannte Borzüglichkeit des ZTimotheus 
fonnte dent, für alles Gute und Schöne geöffneten, Auge des Apoſtels 
nicht entgehen. Er fah fie nur noch tiefer und vollkommener; erkannte 
auch das verhüllte Edele, die in Befcheidenheit verborgene Vortrefflich- 
feit deſſelben. Es entging ihm nicht, daß der Herr feiner Kirche eine 
Srüge und Säule, und ihm, feinem Apoftel, eine Labung und Freude 
in diefem jungen Manue voll ungefärbten Glaubens, voll reiner Liebe, 
voll heiligen Strebend und jener unverleßten Demuth, die der Seele 
Empfünglidhkeit für alles Höhere und Göttliche giebt und erhält, bes 
reitet babe. Und wie Zimotheus mit Kindesvertrauen und Sohnes» 
liebe ihm anhing, fo hing er an dem Timotheus mit dem Gefühl, 
womit ein Bater an einem einzigen, boffnungsvollen Sohn hängt. 
In dieſer Liebe beſchloß er, ihm mit fich zu nehmen; doch, unter der uns 
ermarteten Bedingung, daß er durcch:die Annahme der Beſchneidung 
das Judenthum annehme, und fo denn auch als ein Jude anerkannt 
werde, 

Diefe Handlung des Apofteld ift ihm in fpäteren Zeiten fehr 
übel gedeutet, als ob er die Enticiedenheit des Charakters, die Klar- 
keit der Einficht in allem, was Sache und Lehre der Religion war, 
die Keftigfeit des Benehmens, die fonft fein Leben bezeichnete, dabei 
verläugnet oder verloren; und dabei zu jener elenden Weiſe der Un⸗ 
zuverläffigfeit hinabgefunfen fei, die dem Leben ſchwacher Menfchen eis 
gen ift, die, mie mit fich felbft eins, auch nie ſich felbft treu find, und, 
nicht fo fehr von Wahrheit und Recht, ald von den Umftänden abs 
hängig, heute fo und morgen anders reden und handeln. Aber es ift 
nicht fo; und ſchon der ruhige, unbefümmerte Ton der Erzählung, 
dag fein Freund und Begleiter, der Evangelift Lukas, das fo unbes 
fangen und arglos erzählt, ohne weitere Deutung und Entſchuldigung, 
pt wenigſtens, daß diefer nichts Verfüngliches in dieſer Handlung 
JAſchen hat, und dag fie dem Apoftel von ſeinen Zeitgenofien, auch 
Bun;feinen Zeinden, nicht übel gedeutet ift. 
ost . Bis Lönnen diefer Handlung des Apoftels eine andere aus feis 
m; Beben, die das gerade Gegentheil befaßt, zur Seite ſtellen; wenn 
an Diefe daneben auch um fo viel auffallender wird, fo erſcheint 
Am fo viel eher in ihrem natürlichen und wahren Lichte. 
— og feiner daran dachte und wo niemand das \ots 

haus eigem Urtbeil und aus eigner Üeberkugung 
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darauf, und beftand darauf, Timotheus folle fich jenem zum Juden⸗ 
thume einmweihenden Gebrauche unterwerfen, und damit das Judenthum 
annehmen und befennen, Zu Derufalem Tamen Andere darauf und 
verlangten mit qroßem Ernft, Titus, der Freund und damalige Bes 
gleiter und Gehülfe des Apoſtels, von Geburt ein Grieche und ein 
Heide, in feinem Glauben und Leben ein Chriſt, folle die Beichneis 
dung und das Judenthum annehmen, und Paulus widerfeßte fich die⸗ 
fer Zumuthung mit der ganzen Kraft und Unbeweglichfeit feines Wer 
fens; er gab e8 nicht zu, und Titus mußte bleiben, was er war: der 
Geburt und den Volke nach ein Grieche, und der Ueberzeugung und 
dem Leben nach ein Ghrijt, ohne Befchneidung und Judenthum. Diefe 
Leute, die das damals von Paulus und Zitus verlangten, waren feine 
Auden, es waren Chriſten; Chrüten, Die Damit umgingen, Judenthum 
und Ghriftentbum fo mit einander zu verfcehmelzen, daß der eigenthüm⸗ 
fiche Charakter von beiden verloren gehen mußte; die in dem Irrthum 
und Aberglauben ftanden, Die Erfüllung des Geſetzes fei zur Erfan- 
gung der Vergebung der Sünde und der Ecligfeit nothwendig. Da 
wurde die Verheißung und die Gnade aufgehoben, und der Glaube 
vernichtet, Dagegen aber das Geſetz und cin Verdienft aus den Wer⸗ 
fen aufgeridhtet. Von dem einen ewiggältigen, alles verföhnenden Ops 
fer Jeſu Ghrifti, von Ihm felbft, wie wir in ihm haben die Gerech⸗ 
tigkeit, die vor Gott gilt, wie er felbft und der eine ewige, allgenugs 
fame Heiland und Seligmacher it, fonnte bei einer folchen verwirrten 
Zehre entweder gur nicht, oder doch nur mit halbem Herzen und in 
fatfcher Weife die Rede fein. Da bedurfte es nun bei Paulus Feines 
Bedenfens, nicht eines Athemzugs lang; bei Nacht wie bei Tage, in 
der Truͤbſal mie in der Freude, in Getuͤmmel wie in der Einſamkeit, 
wußte er da das Wahre und Rechte; es war ihm aud) einerlei, ob 
ein Menſch oder ein Engel, ein Eünder oder ein Apoftel ihm jo et- 
was fagte; er hörte den einen jo wenig als den andern. Seine rechte 
Hand war ihm nicht gewiffer als diefes, daß für den Menfchen in 
Sünde und Tod, weder in Diefer noch in jener Welt anderer Rath 
und andere Hülfe fei, als Gottes Gnade in Ehrifte Jeſu und durch 
Sefum Chriſtum, unfern Herrn. In dieſer feligen und herrlichen Ge⸗ 
wißheit, da wo es auf den Weg des-Heils und der Seligfeit an- 
fomnt, widerfeßte er fich und bezengte: „Beftehet in der Freiheit, das 


mit uns Chriftus. befreiet bat, und laßt euch nicht mieder in das - 


Incchtifche Zoch fangen, Siehe, ih Paulus fage euch: Wo ihr cu 
beſchneiden laßt, fo ift euch Ehriftus Fein müße. Ich bezeuge abermal 
einem jeden, der ſich befchneiden läßt, daß er noch das ganze Geſetz 
/Duldig if zu thun. Ihr Habt Chriftum verloren, die ihr durch das 
Gefe gerecht werden wollt, und feid von der Gnade gefallen. Wir 
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e warten im Geift der Gerechtigkeit, der nıan hoffen muß. Denn 
Thriſto Jeſu gilt weder Befchneidung noch Vorhaut etwas, fondern 
Glaube, der durch die Liebe thätig iſt.“ (Gal. 5, 1— 6.) 
Als ſolche Sudendriften mit der Behauptung: Wenn ihr euch 
t befchneiden laßt nach der Weife Mofes’, fo könnet ihr nicht felig 
den! zu Antiochien auftraten, und fo viele Unruhe erregten, wider, 
e fi ihnen Paulus mit Barnabas; und als er diefer Sache und 
ec wegen nach Serufalem gefendet wurde, fie den verfammelten 
fteln und Xelteiten zur Entfcheidung vorzulegen, ſtimmte er, wie 
Anwefende, in das eutfcheidende Urtheil des Apoftels Petrus mit 
den ein, als dieſer fügte: „Was verfuchet ihr Gott, mit Auflegen 
Jochs auf der Jünger Hälfe, welches weder unfere Väter noch 
Haben mögen tragen? Sondern wir glauben durch die Gnade 
Herrn Jeſu Chrifti felig zu werden, gleicher Weife wie jene” (Cor⸗ 
18 und die Seinigen. Kap. 15, 10. 11.). Eben fo flimmte er 
auch Dem andern Beſchluſſe der Verſammlung bei, der da fors 
2: „Enthaltung vom Gößenopfer, und vom Blut, und vom Ers 
en, ınd von Hurerei” (Kay. 15, 29.) Die NRüdficht nehmende, 
tende, geduldige Liebe, die, um den Andern, Schwäderen zu ges 
ven, von ihrer Kreiheit und ihren Rechte freiwillig etwas vergiebt, 
Liebe war e3, die den Apoftel bewog, zu Lyftra den Timotheus 
anzuhalten, daß er die Befchneidung annehme, Zimotheus und 
Seinigen, und die Chriften zu Lyſtra überhaupt, dachten über Dies 
Bcehraudh, wie Paulus darüber dachte, und wie die Apoftelvers 
lung zu Ierufalem (wovon ihnen Paulus und Silas gewiß als 
zählten) darüber geurtheilt hatte; fie waren überzeugt, daB er 
Chriſtenthume gar nichts angehe, und daß die Beobachtung oder 
tlaffung defielben da, wo es fih vor Gott um Bergebung der 
de und Seligfeit handele, gar nicht in Frage fommen könne. Im 
e diefer Menſchen geſchah alfo durch die Beobachtung dieſes Ges 
chs feinem widerchriftlichen Irrthum, feinem unevangeliihen Aber» 
sen ein Vorſchub. 
Aber Paulus hatte mit dem Timotheus ganz befondere Abſich⸗ 
Er wollte ihn nicht gern von fich laſſen, und fo follte Timotheus 
‚an der Verkündigung des Evangeliums fein Gehülfe werden; 
Mißer. Apoftel noch feinen jungen Dann gefunden, den er Diefem 
ft und Vortrefflichkeit gleich gefchägt hätte, fo Dachte er ihn, 
Meinod von hohem Werth, feinem Volke zuzuwenden. Ihm, 
fie bi war es mit feinem Volle, dem er mit ganzer Seele ans 











t gelungen war, einft dem Timotheus zum Helle 
jr daß mit gleich großem Erfolge, womit er der 
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Apoftel der Heiden gewefen war, Zimotheus einft der Evangelift und 
Xehrer Iſraels werden möge. Sollte das gefchehen, follte fünftig nicht 
fo fehr die heidniſche als vielmehr die jüdifhe Welt der Kreis des 
Lebens und Wirkens des Timothens werden, zur Verbreitung und 
Zörderung des Evangeliums: fo mußte er als ihr angehörig in diefer 
Belt auftreten, als Jude auftreten unter den Juden, und ohne Weis 
gerung und Widerfpruch, ohne Mißtrauen und Argwohn als Jude ans 
erfannt und aufgenommen werden. Da mußte nun Paulus zu gut, 
daß feine griechiſche Abftammung von väterliher Seite ihm ein uns 
überfteiglihes Hinderniß fein werde, dag man mit dem elenden, hoͤh⸗ 
nend wegwerfenden: Ein Unbefchnittener! ein Grieche! ein Heide! ſich 
von ihm abmenden, Ohr und Herz ihm verfchließen, das Befuchen der 
Synagoge und befonders das Vorlefen und die Auslegung des Ges 
ſetzes und der Propheten in den Synagogen ihm unterfagen, und daß 
ihm alfo die wichtigfte Gelegenheit und Veranlaffung zu evangelifcher 
Verkündigung und Lehre in der Mitte des jüdifhen Volkes fehlen 
werde. Darum fagt Lufas: Paufus that das um der Juden wil- 
len zu 2yftra, denn fie wußten alle, daß der Vater des Timotheus 
war ein Grieche geweſen. 

Die Befchneidung, als religiöfen Gebraud und als nothwendig 
zur Seligfeit erachtet, aufzuheben und wegzuräumen, mußte Timotheus 
auf Pauli Rath und Bitte fi diefem Gebrauch als jüdifhem Volks 
gebrauch unterwerfen; das Judenthum, als Gegenfag dem Ehriftens 
thume feindfich gegenüber geftellt, zu befämpfen und zu vernichten, 
mußte er das Judenthum in feiner äußerfichen, volfsthümlichen Form 
und Auszeichnung annehmen. Es braucht nicht gefagt zu werden, 
daß weder dem Apoftel noch feinem Freunde ein Gedanke daran Fam, 
der letzte folle das Judenthum äußerlich annehmen, um verdeckt, heim, 
lich, argfiftig, unter der Hülle und in der Form des Judentums 
Chriſtenthum in die jüdifche Welt zu bringen. Nein; aber Timotheus 
follte duch die Annahme des Yudenthums Eingang in die jüdifche 
Welt gewinnen, und leichter Gehör finden, wenn er in der Mitte ders 
felben frei, offen, entſchieden, auftreten werde mit der Predigt, daß 
Ehriftus ift des Geſetzes Ende, einem jeden, der an ihn glaubt zur 
Gerechtigleit. 

Der Apoſtel Paulus gehörte nicht zu den Leuten, die, wenn fie 
auch eine ſchoͤne und große Idee zur Verbefferung und Reformation 
des Kirchenweſens haben, doch felten ber Kirche zum Heil gereichen, 
und ihren Zeitgenoffen zur Freude und zum Segen werden, weil ihnen 
bei aller Verftändigfeit und Einficht doch die Weisheit der Liebe fehlt, 
die Geduld hat, die milde ft, die auf Gewohnheit und Schwachheit, 
auf eigenthümfilpe, durch angeerbte Lehre und Sitte tief gewurzelte, 
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Empfindung und Vorſtellung ſchonend Rüͤckſicht nimmt; vielmehr, im 
Gegentheil, raſch, fharf und gebieteriſch, ohne das alles zu achten, 
durchfahren und nicht einfehen wollen, daß bei mehr Milde und Güte, 
vielleicht in einem Jahrzehend, das alles lieblich, friedfih und als auf 
dem Wege der Freiheit erhalten werden könnte, was fie zwar ſchnell, 
aber mit großer, oft unverföhnficher Empörung und Erbitterung der 
Gemüther zu Stande bringen. Kämpfen und wirfen für die Wahr 
beit in Liebe, war des Apoftels großer und edler Wahlſpruch. 


xl. 


Apoft. Seſch. XVI, 4— 10. 


Nach der Gründung der chriftlihen SKirche zu Jerufalem, an 
jenem Pfingftfefte nad) der Himmelfahrt Jefu Chrifti, blieben die Apo⸗ 
fiel, ihrer apoftolifhen Beſtimmung und des Wortes ihres Herrn cine 
gedenk, dort nicht lange mehr verfammelt bei einander; fle waren nun 
darauf bedacht, das Evangelium auch in andern Städten und Ger 
genden zu verfündigen. Dem Worte des Herrn, daß Er in feinem 
Ramen müſſe predigen laffen Buße und Vergebung der Sünden unter 
alen Nationen, den Anfang gemacht zu Zerufalem — war nun, was 
den Anfang zu Jerufalem betraf, cin Genüge gefhehen; wie 
aber das Evangelium zu allen Völkern fommen, wie es geſchehen 
werde, daß fein Befehl, alle Nationen zu Jüngern zu machen, er⸗ 
fület werde, Dazu war noch fein Anfcein vorhanden. 
Natürlich hielten ſich die Apoftel zuerft in Paläftina und den 
angränzenden Ländern auf, und wo fie auch hinfanen, da mendeten 
fie fih an die Juden. Die Scheidewand zwiſchen Juden und Heiden 
wurde zuerft hinweg genommen, und dem Evangelio offene Bahn zu 
Menſchen aller Nationen gemacht, als die erfte heidnifche Familie, jene 
des römifchen Hauptmanns Eornelius zu Cäfarien, ohne vorher erfors 
dexten Uebertritt zum Judenthum, dem Evangelio glaubend, in die 
Fpriftengemeine, aufgenommen wurde. Dazu wurde aber nicht nur 
beſondere Belehrung. des Herrn an feinen Apoſtel Petrus, ſon⸗ 
deine eigne Veranftaltung feiner Löniglichen Regierung erfor 
und dieſe große Begebenheit mußte ganz und gar aus der uns 
Welt ber eingeleitet und in Gang gebracht werden. Seit 
um zehn Jahre verfloffen, und während diefes Zeitraums 
Ghriftenthum von Serufalen aus weit umher in Aflen 

"poßel blieben mit der Verkündigung de Gange 
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ums am liebften in diefem großen Welttheife, weil fle dort faft im 
allen Städten Sudengemeinen und Synagogen fanden, wo fie, ohne 
weitere Veranlaffung, an die Vorlefung des Gefepes und der Pro- 
pheten das Evangelium, oder die Geſchichte der Erfüllung der Bers 
heißungen und Weiffagungen des alten Teftaments anknüpfen konnten. 
Aber fie waren bei ihren Reifen, wie vieles dabei auch auf ihre eigne 
Beurtheilung ankam, doch nicht in allen Fällen ihrer eignen Wahl 
überlaffen; e8 waltete eine göttliche Zeitung darüber, Die fie dahin führte, 
wo es am nöthigften und nüglichiten war, und wobei fie die Wahr⸗ 
heit des Wortes ihres Herrn erfuhren: Ich bin bei euch alle Tage. 
Sie möchten leicht ihre ohnehin nicht lange Lebenszeit darauf verwens 
det haben, nur den Nationen in Afien die frohe Botfchaft des ewi⸗ 
gen Lebens zu verfündigen; aber e8 wäre nicht gut gewefen, wenn die 
chriſtliche Kirche nur allein in diefem Welttheile durch den Dienft dies 
fer unmittelbaren Gefandten des Herren und Augenzengen feiner Auf 
erftehung wäre gegründet worden; auch in den beiden andern Xheilen 
der damals bekannten Welt, auch in Afrika und ganz befonders in 
Europa, follten fie zuerft das frohe Wort der Gnade und des 
Lebens mit ihrer Einfalt und Wahrheit, und befiegelt mit den Kräfs 
ten und Thaten des heiligen Geiftes, verfündigen, und eben damit Die 
Kirche in dieſen Welttbeilen gründen. Und wie der Apoftel Bes 
tru8 dazu auderfehen war, das Evangelium zuerft von den Ju⸗ 
den zu den Heiden zu bringen, mit ſolchem Erfolge, daß fle, ohne 
erft Juden geworden zu fein, Ehriften wurden; fo war der Apoftel 
Paulus dazu erfehen, es zuerft nad) einem andern Welttheile hin⸗ 
über zu bringen, e8 den Heiden in Europa zu verfündigen; wie 
aber jene große Begebenheit fid) nicht als Erfolg menfchlicher Ueber⸗ 
legung und Einfiht ereignete, fondern als durch befondere Fügung 
und Beranftaltung aus der unſichtbaren Welt herbei geführt, fo ber 
durfte e8 auch bier bei Paulus eines Winkes, einer veranlaffen» 
den Offenbarung aus der unfihtbaren Welt, ehe er ſich zu dies 
fem wichtigen Schritt entſchloß. 

Paulus reifete, begleitet von Silas, in Kleinafien umber. In 
Phrygien und Galatien hatten fie das Wort Gottes verfündis 
get, und nun fühlten fie fi plöglich zurüd gehalten und gehemmt, 
es in der dortigen Gegend noch weiter zu verfündigen. Es war das 
etwas, das in ihrem Innern vorging, und zwar in beiden zugleich, 
das beide zu gleicher Zeit, in gleicher Tiefe und Klarheit fühlten und 
erfannten. Es war nicht ein inneres Ermatten, Muthloswerden und 
Verzagen, daß fle dort mit dem Worte Gottes nicht würden durch» 
bringen koͤnnen; — vielmehr war ihr menfchliches Gefühl, ihre Ans 
At und Neigung ganz dagegen, die ſptach ganz dafür, in diefen Ge⸗ 
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genden Aſiens mit der Verkündigung des Evangeliums fortzufahren. 
Beide erleuhtete Männer erfannten diefe innerlihe Hemmung für ein 
Behren des heiligen Geiftes Gottes, und daß alfo entweder 
den Menfchen diefer Gegenden für jet das Evangelium vergeblich 
würde verfündigt werden, oder daß es ihnen durch andere Werkzeuge 
mitgetheilt werden folle, und fie einftweilen zu irgend einem andern 
Werke im Dienfte des Herrn beftimmt feien, und fo ftanden fie davon 
ab. Als fie nah Myfien kamen, verfuchten fie nah Bithy— 
nien zu reifen; woraus man abnehmen fann, daß fle nad ihs 
sem Gutdünten damals mit der Verkündigung des Evangeliums noch 
gen in Aſien geblieben wären; aber der Geift ließ e8 ihnen 
nicht zu. 

Des Timothens wird in dieſer Erzählung nicht erwähnt, da 
doch Paulus ihn von Lyſtra mitgenommen hatte. Silas war ein apos 
ſtoliſchet Mann, vorher Lehrer bei der Gemeine zu Ierufalem, den 
die Apoftel und Aelteften nach Antiochien gefendet hatten, der reifete 
mit Paulus als fein Gehülfe, Ichrend wie er. Timotheus reifete mit 
ihm als Freund und Schüler, der an dem Apoftel und Silas lernen 
folte. Ihm fehlten damals noch die Erfenntniffe und Erfahrungen, 
die erfordert werden, wenn es darauf ankommt, Natur und Gnade, 
Menſchliches und Goͤttliches zu ſcheiden. Paulus, der in wichtigen 
Dingen feinen Rath von Menſchen begehrte, denen er die nöthige 
Srlenntwiß und Erfahrung nicht zutrauen durfte, fragte ihn nicht, 
md das mag die Urfache fein, daß die Erzählung hier von ihm 
fgweigt. 

Bir wollen hier noch bemerken, daß die Apoftel da, wo ſich auf 
ihrem Wege eine Ungewißheit fand, in Fällen, wo fle nicht mußten, 
wohin fie ſich jegt wenden, oder was fie jeßt thun follten, nicht ger 
wohnt waren, zu loofen, durch's Loos den Willen ihres Herrn zu er⸗ 
fragen und zu vernehmen. Wäre das bei ihnen üblich gewefen, fo 
würden fie in dieſer Situation einfältig, ohne erft andere Verſuche 
zu machen, alfobald zu dem leitenden und entfcheidenden Loofe ihre 
Zuflucht genommen haben. Aber fie waren es ſich bewußt, unter dem 
nfinh-und-der-Leitung des heiligen Geiftes zu ftehen, und waren 
biefes Geiſtes Erleuchtung im Stande, ohne Irrthum Natur 
unterfheiden zu können, das Menſchliche und das Gött⸗ 
), WAB aus ihrem Gigenen, und das, was des Geifted Gottes 
_ Bergl, 1 Kor. 2, 11. 12. 
aber wehrte der Geift des Herrn dem Paulus und Sir 
— Das Wort des Lebens in Kleinaſien weiter zu verkündi⸗ 
ſallen Nationen der Erde mitgetheilt werden foltet 
VGott thut alles fein zu feiner Zeit, Wnd wies 
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der: Der Herr ift gerecht in allen feinen Wegen, und heilig in 
allen feinen Werfen. Es war dem Rechte gemäß, diefen Leuten das 
mals das Wort Gottes vorzuenthalten und es denen in Mucedonien 
zuzumwenden; und es war zugleich eine Heiligkeit, eine gütige Liebe 
Gottes, daß er fein gütiges Wort nicht Menfchen verfündigen ließ, die 
e8 nicht angenommen hätten, oder vielleicht für ihr ganzes Leben das 
gegen eingenommen und erbittert worden wären; und daß er es der 
nen fandte, die darnach mit ganzer Seele verlangten. Einige Jahre 
fpäter ift Paufııs wieder in diefe Gegenden von Sleinafien gekommen 
und hat zwei Jahre lang das Evangelium dafelbft mit gefegnetem, 
großen Erfolg verkündigt. Bei der Mittheilung geiſtlicher Dinge 
fommt fehr viel auf Die rechte Zeit an. Wenn das befier bedadıt 
würde, fo würde des unverftändigen, unmäßigen, ungefalzenen Spres 
hend, Ermahnens, Weberredens und Treibens zur Frömmigkeit und 
Gottfeligfeit, wodurch auf der einen Seite mancher für fein ganzes 
Leben hin mit Abneigung und Miderwillen dagegen erfüllet wird, und 
auf der andern Seite Leute gebildet werden, die mit den Worten, oder 
wenn’s hoch fommt, mit den Gedanken anderer Menſchen angetündht 
find, fehr viel weniger fein. Man würde au in dem Anfnüpfen fols 
her Verhältnifie, die darauf Bezug haben, in Mittheilung der Wahr⸗ 
heit, in DMittheilung von Büchern u. dergl., mehr Discretion und 
Weisheit beobachten, indem man wiffen würde, Daß einem Menfchen 
etwas Köftliches mitgetheilt werden fann, das er, weil es ihm noch 
an geläutertem geiftlihen Gefchmad und Urtbeil fehlt, ald etwas Ge, 
ſchmackloſes und Armfeliges wegwirft, deffen er, wenn e8 ihm einige 
Jahre fpäter in die Hände gekommen wäre, vielleicht zu feinem großen 
Segen und auf alle Ewigkeit bin froh geworden wäre. Wer in feiner 
eigenen Geſchichte den Gang und das Werk Gottes gefucht und ges 
funden hat, dem wird es ganz Far fein, daß Gott auch in feinem Les 
ben nie etwas zur Unzeit begonnen, gefüget und gethan habe, nie zu 
früh und nie zu fpät ihm etwas gegeben, gelehret, enthüllet habe. 
Daß der Menſch dem Worte Gottes Gehör gebe, und fidy felbft 
daraus unterweife zur Geligfeit dur) den Glauben au Jeſum Chri⸗ 
ftum, das Tiegt (bei der zuporfommenden und immer mit Hülfe und 
Heil gewärtigen Gnade Gottes) an eines jeden Wollen und Laufen, 
an feinem eignen Bedürfen und Bemühen; aber des Wortes Gottes 
überhaupt theilhaftig zu werden, das Liegt nicht an jemandes Wollen 
oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen. Wie es nicht von und 
abgehangen hat, zu veranftalten, daß wir im achtzehnten Jahrhundert, 
in Europa, unter Chriften, und nicht in einem andern Jahrhundert, 
in einem andern Welttheile, unter Menfchen, die das Wort Gottes 
acht haben, geboren find. Da waltet eine göttlihe Wahl, die aber, 
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rie alles Göttliche, in dem Rechte gegründet ift, oder in heiliger und 
rechter Liebe; denn in Gott ift feine Willfür. Den Grund des 
Kchts, warum ein Bolf früher als das andere zur Theilnahme an 
km Worte und der Anftalt Gottes zum Heil der Menfchen gelangt, 
innen wir nicht auffinden. Das Wort Gottes aber fügt uns, er 
fege in der göttlihen Präfcienz, in Gottes vorgängiger Er- 
fenntniß, wonach er vorher weiß, ob unter einem Volke, oder einer 
Generation eines Volfes, Menſchen vorhanden find, bei denen das 
Bort des Lichts und Lebens Früchte des Lichts und des Lebens tra⸗ 
gen werde. Es fagt: Welche er zuvor erfannt hat, die hat er 
ah verordnet, die hat er (fodann) auch berufen (nicht gezwungen), 
De bat er auch gerecht, auch herrlich gemacht (Köm. 8, 29, 30.). Und 
Betrus nennt die Ehriften Auserwählte nach der vorgängigen Er» 
fenntniß Gottes (1 Betr. 1, 1. 2.). 

Myfien vorüberziehend, fam Paulus mit feinen Gefährten nad) 
Troas, einer Stadt in dem ehemaligen Gebiete der alten berühmten 
md befungenen Zroja, oder vielmehr Iiium. In diefer Stadt fheint 
der Evangelift Lukas zuerft zu dem Apoftel gefommen, und von 
da an fein Reifegefährte geworden zu fein; denn von hier an ändert 
a den Zon feiner Erzählung, nun, was er vorhin nicht gethan hat, 
ſich ſelbſt in die Erzählung mit aufnehmend. 

Paulus wußte nun, daß es des Herın Wille nicht fei, für 
kt mit der Verkündigung des Evangeliums in Kleinaſien fortzufah- 
m; wohin aber, zu weldem Lande und Volke, welcher Gegend oder 
velcher Stadt er fich wenden folle, das wußte er nicht. Er mußte 
kten und warten. Don einem vorhabenden Wege fonnte der Apoftel 
wohl durch eine innerliche Warnung und Hemmung des Geiſtes zu⸗ 
rad gehalten werden; aber nicht Teicht fonnte ihm auf diefem Wege 
gezeigt werden, welchen von all’ den taufend Wegen, die ihn offen 
ſtauden, er jetzt nach dem vollfommenen Willen des Herrn einichlas 
gem follte. Dies wurde ihm durch eine andere Art göttlicher Offen» 
barang und Leitung fund gethan. 

In der Nacht, die bei Paulo nicht felten wachend, und der Bes 
trachtung und dem Gebete geweihet, zugebracht werden mochte, hatte 
er ein Geficht: ein Mann, den er wahrfcheinlich an Kleidung und 
Eprache alfobald für einen Europäer erkannte, ftand vor ihm und 
bat ihn: Komm herüber in Macedonien und hilf uns! 
Dies war fein Traum. Im neuen Teftamente werden feine Träume 
erzählt, als nur jene, die gleich im Anfange dem Joſeph und den 
Reifen aus dem Morgenlande widerfuhren, und der Traum der Ges 
nahlin des Pilatus. Es war entweder eine wirkliche Erſcheinung aus 
der unfichtbaren Welt, da ein Engel mit dem Apoſtel redete, oder ein 
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Bird, das ihm durch Wirkung aus jener Welt her vor das Auge ges 
bracht wurde, eine Geftalt vielleicht ivgend eines in Macedonien leben» 
den Mannes, den Paulus hernach auch fand und alfobald von dieſem 
Geſicht her erfannte; wie er fo auch zu Damaskus den Ananiad, der 
ihn fehend machte, erſt in einem folchen Gefichte erblidte, ehe er ihn 
wirflich mit Förperlichen Augen fah. Bei einem foldhen Gefidhte, das 
fo ſpeciell durch den Erfolg beftätiget wurde, fiel dann um fo mehr 
jeder Gedanke an Täuſchung hinweg. Ein Bild, — eben wie dem 
Apoftel Petrus jene Anficht des eröffneten Himmel und des von 
daher zu ihm herniedergelaffenen Geräthes, mit Thieren, Würmern 
und Vögeln angefüllt, wohei er die Worte vernahm: Steh auf, Petre, 
fhlachte und if! Petrus bedurfte zu dieſer Erſcheinung und zu dies 
ſem Worte einer Erflärung, die er auch fogleich erhielt, da ihm anges 
zeiget wurde, daß beidnifche Männer vor feinem Haufe ftehen und ihn 
fuchen, und er fein Bedenken tragen folle, mit ihnen zu gehen, nicht 
unrein achtend, was Gott gereiniget. Paulus, der damals Tag und 
Nacht fein anderes Anliegen hatte, als zu erfahren, wohin er ſich nad) 
dem Willen des Herrn jet wenden folle, bedurfte zu Diefer Erſchei⸗ 
nung feiner weiteren Exrflärung; er nahm fie einfältig und zweifellos 
für das, was fie war, für eine Stimme und Rede aus der unfichtbas 
ven Welt des Kichtes, wodurch ihm feine Frage: Wohin? beantwortet, 
der Wille des Herrn offenbaret, und der Weg gezeiget werde, den er 
jebt einfchlagen folle. 

Als er aber, der Apoftel, das Geſicht gefehen hatte, erzählt 
Lulas, da trachteten wir — (von ſich redend als von Einem, der das 
bei war) alfobald zu reifen in Macedonien — fie börten fi) unver- 
züglich nad) einem Schiffe um — gewiß, daß und der Herr das 
bin berufen hätte, ihnen das Evangelium zu predigen. Diefe Gewißs 
beit, den Willen des Herrn erfannt zu haben, und ihm gefolgt zu 
fein, diefe Gewißheit, fich felbft nicht betrogen und getäufcht zu haben, 
nicht dem eigenen Willen und felbftfüchtiger Luft, oder einem Phan- 
tasma, einem Zäufhungswefen und Zruge der Einbildung gefolgt zu 
fein, fam Paulo und feinen Gefährten hernach vortrefflich zu flatten, 
als fih fand, dag auch diefer Meg für fie ein Weg voll ſchwerer Leis 
den und heißer Kämpfe fei. 


— — — — — — 
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„Da fuhren wir aus von Troada; und firads Laufs lamen wir gen 
+ Eamoifrarlaom, bed andern Tages ger Neapolin, und von bannen gen 
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Philippen, welches ift die Hauptftabt des Landes Macebonia, und eine 
Freiſtadt. Wir hatten aber in dieſer Stadt unſer Weſen etlihe Tage. 
Des Tages der Sabbather gingen wir hinaus vor die Stadt an das 
Mafler, da man pflegte zu beten, und fehlen uns, und redeten zu den 
Weibern, die da zufammen kamen. Und ein gottesfürchtiges Weib, mit 
Ramen Lydia, eine PBurpurlrämerin aus der Stadt der Thyalirer, börete 
zu; weldyer that der Herr das Herz auf, daß fie darauf Acht hatte, was 
von Panlo geredet ward. Als fie aber und ihr Haus getauft ward, er: 
mahnete fie uns, und ſprach: So ihr mid achtet, daß ich gläubig bin 
an ben Herrn, fo kommt in mein Haus, und bleibet allda. Und fie 
zwang un®. 

Es geſchah aber, da wir zu dem Gebet gingen, daß eine Magb uns 
begegnete, die hatte einen Wahrfagergeift, und trug ihren Herren viel Bes 
nieß zu mit Wahrfagen. Diefelbige folgte allenthalben Baulo und uns 
nad, ſchrie und ſprach: Diefe Menfchen find Knechte Gottes des Aller: 
hoͤchſten, die euch den Weg der Seligkeit verkündigen. Solches that fie 
manden Tag. Paulo aber that das wehe, und wandte fi um und 
ſprach zu dem Geifte: Ich gebiete dir in dem Namen Jeſu Chrifti, daß 
du von ihr ausfahreft! Und er fuhr aus zu berjelbigen Stunde Da 
aber ihre Herren ſahen, daß die Hoffnung ihres Genießes war ausgefabs 
ren, nahmen fie Paulum und Silam, zogen fie auf den Marlt vor die 
Oberſten, und führeten fie zu den Hauptleuten, und ſprachen: Dieje Men: 
ſchen maden unjere Stabt irre, und find Juden; und verlündigen eine 
Weiſe, welhe uns nit ziemet anzunehmen, noch zu thun, weil wir 
Römer find. Und das Voll warb erregt wider fie; und die Hauptleute 
ließen ihnen die Kleider abreißen, und hießen fie ftäupen. Und da fie 
fie wohl geitäupet hatten, warfen fie fie in das Gefängniß, und geboten 
dem Kerlermeifter, daß er fie wohl bemahrete. Der nahm fol Gebet 
an, und warf fie in das innerite Gefängniß, und legte ihre Füße in den 
Etod. Um die Mitternadht aber beteten Paulus und Gilas, und lobten 
Gott. Und es hörten fie die Gefangenen. Schnell aber warb ein gro: 
bes Erdbeben, alfo, daß ſich bewegeten die Brundfeften des Gefängnifies. 
Und von Stunde an wurden alle Ihüren aufgethban, und aller Bande 

IS, BUS aber der Rerlermeifter aus dem Schlafe fuhr, und ſah bie Thü⸗ 
yo des Gefängnifies aufgethban, z0g er das Schwert aus und wollte fi 
R_ erisüirgen; denn er meinte, die Gefangenen wären entfloben. Pan: 
TER aber Tief laut, und ſprach: Thue dir nichts Uebels, denn wir find 
Dies. hier. Gr forderte aber ein Licht, und fprang hinein, und warb zit: 
7 wor Fel Paulo und Sila zu ven Füßen, und führete fie heraus 
k) Sieben Herren, was fol ich thun, daß ich jelig werde? Sie 
:au den Herrn Jeſum Chriſtum, fo wirft du und hen 
Jagen if das Wort des Herm, uns allen, Wie In 
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feinem Haufe waren. Und er nahm fie zu ſich in berfelbigen Stunde 
der Naht, und wuſch ihnen die Striemen ab; und er ließ ſich taufen 
und alle die Seinen aljobald. Und führete fie in fein Haus, und febte 
ihnen einen Tiſch, und freuete ſich mit feinem ganzen Haufe, daß er an 
Gott gläubig geworben war. Und da es Tag ward, fandten bie Haupt: 
leute Stabtdiener, und ſprachen: Laß die Menſchen gehen. Und ber 
Kerlermeiſter verlündigte dieje Nede Paulo: Die Hauptleute haben ber: 
geſandt, daß ihr los fein follet. Nun ziehet aus und gehet bin mit 
Frieden. Paulus aber ſprach zu ihnen: Sie haben uns ohne Redt und 
Urtheil öffentlich geftäupet, die wir dod Römer find, und in das Ge 
fängniß geworfen, und follten und nun heimlich ausftoßen? Nicht alfo, 
fondern laßt fie felbft fommen, und uns hinaus führen. Die Stadibie: 
ner verlündigten diefe Rede den Hauptleuten, und fie fürdteten fih, da 
fie höreten, daß fie Römer wären; und famen unb ermahneten fie, dab 
fie auszögen aus der Stadt. Da gingen fie aus dem Gefängnif, und 
gingen zu ber Lydia. Und da fie die Brüder gejehen hatten, und ge: 
tröftet, zogen fie aus.“ 


XII. 


Apoſt. Seſch. XVI, 11— 14. 


In glücklicher Schifffahrt, die durch) feine widrigen Winde ober 
andere Widerwärtigfeiten verzögert wurde, und fo ihre gute Zuverſicht 
noch erhöhete, famen Paulus und feine Begleiter nah Samothrace, 
einer Infel des ägeifchen Meeres, und des folgenden Tages nad) Nea- 
polis, wo fie aber nicht vermeilten; vieleicht weil feine Juden in 
diefer Stadt wären, oder weil Paulus zu den größeren Stidten Ma⸗ 
cedoniens, Philippi und Theſſalonich, eilte. Philippi war eine der 
vornehmften Städte Macedoniens und eine römifhe Kolonie. Hier 
befanden fih Juden, obgleich fie, wie es fcheint, feine Synagoge hat 
ten, fondern nur eine Profeuche, d. h. ein Gebäude, das, mit ges 
ringeren Privilegien verfehen, die Stelle der Synagoge vertreten mußte, 
und das nicht fo fehr wie diefe, dem Borlefen des Geſetzes und der 
Propheten, als vielmehr nur dem gemeinſchaftlichen Gebete gewidmet 
war. In Städten, wo nur wenige Juden waren, oder wo die Obrigs 
keit ihnen feine Synagoge zugeftchen wollte, hatten die Juden eine 
ſolche Proſeuche oder Bethaus; wenn es fein fonnte außer der Stadt, 

den Heiden feinen Anftoß zu geben und von ihnen nicht geföret zu 





xXT. Apoſt. Geſch. XVI, 11 — 40. 79 


werden, gewöhnlich ihrer geſetzlichen Waſchungen wegen am Ufer ei⸗ 
nes Fluſſes. 

Zu dieſem Bethauſe der Juden in Philippi gingen Paulus und 
feine Gefährten am Sabbath hinaus; dort ſetzten fie ſich, nicht gleich 
als Lehrer, als Prediger des Evangeliums ſich anfündigend, wartend, 
ob nicht einer der dortigen Juden vor dem Gebete ein kurzes Wort 
der Lchre und Erbauung reden werde, und als das nicht gefchah, 
fnüpften fie mit einigen dort verfammelten rauen eine Unterredung 
an. Bas Paulus bier redete, fcheint nicht ein folcher öffentlicher 
Vortrag gemwefen zu fein, wie er fonft in jüdiſchen Synagogen zu bals 
ten pflegte; vielmehr ein Geſpräch; — wie der Herr Jeſus jener 
Camariterin zu Sichar, in einem Gefpräche, das von Dingen des ir⸗ 
diihen Lebens ausging, die Wahrheit, Die ihre Seele fuchte, immer 
näher und näher brachte, bis er ihr fagen konnte: Ich bin Chriſtus. 

Hier fand der Apoftel eine Frau, die der Abftammung nach eine 
Heidin aus Aflen war, die aber jebt Gott erkannte und anbetete, 
die fich deswegen aud zu den Juden hielt, und an ihrem Gebete gern 
Theil nahm. Man erinnere fi) hierbei, daß in der Apoftelgefchichte 
unter der Benennung Gottesfürdhtige ſolche Menfchen verftanden 
werden, die, Heiden von Geburt, durch das Lefen der heiligen Schrif⸗ 
ten alten Teftaments in der griechifchen Ueberfeßung, oder durch den 
Umgang mit Juden, zur Erfenntniß und Anbetung des Einen ewigen 
Gottes, und zur Verehrung des alten Zeftaments als einer göttlichen 
Offenbarung gefommen waren. ine foldhe Perfon war diefe Lydia. 
Cie beftätigte es, Daß unter allem Volke, wer Gott fürchtet und recht 
tbut, Gott angenehm iſt; denn bei eine Burpurhändlerin aus 
der üppigen und wollüftigen Stadt Thyatira, hätte man das Bes 
dürfniß der Religion und die Gefinnung der Gottesfurcht eben nicht 
ſuchen follen. 

Diefe Lydia hörete zu; die andern alle höreten freilich auch zu, 
und doch gewiſſermaßen die Lydia nur allein; fie allein fo, wie man 
da, wo von Gott und göttlihen Dingen die Rede ift, zuhören fol, 
amd wie es allein ein Zuhören genannt zu werden verdient: mit einem 

exnuſthaften, gefammelten, auf die Sache felbft gerichteten Gemüthe, 
as. arı Zweifel, Zäufhung und Selbftbetrug feinen Gefallen hat, das 
ae int, um doch aud cin Menſch zu fcheinen, dem die großen 
ud: ewigen Angelegenheiten der Menfchheit bekannt find; fondern dem 
Er“ biefe wahrhaftig zu thun iſt, zu thun iſt um ein Naͤherlom⸗ 
a der ewigen Quelle des Lichts und Lebens, um tiefere Erfennt- 
Gewißheit, um Frieden in fich felbit, un bleibenden 
mnaufhaltſamen Hinfchwinden aller Dinge der Rips 
we die Obren nidt abwendet, wenn die Wahrtykt 
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das Innerfte des Herzens und Lebens richtet, wenn fie befchämet und 
demüthiget; und das göttliche Dinge darum nicht von ſich weifet, weil 
fie den Modebegriffen des Zeitalters nicht gemäß find. So fonnte 
ihr denn auch widerfahren, was den andern nicht widerfahren fonnte: 
Der Herr that ihr das Herz auf, daß fie darauf Acht 
hatte, was von Paulo geredet ward. Die Wahrkeit, die fie 
von dem Apoftel hörte, drang in fiegender Klarheit und mit befefigen- 
dem Frieden in den tiefften Grund ihres Wefens, und verdrängte, was 
fi) da etwa nod von Irrthum und Vorftellung aus ihrem ehemalis 
gen Heidenthume fand, wie leichte flichende Schatten. Da fie feine 
Züdin war, fo wußte fie aud) nicht von all’ den Meinlicyen Fragen, 
Zweifeln und Bedenklichleiten in Betreff des moſaiſchen Gefeges und 
der Auffäße der Xelteften, und mas fonft der fleiſchliche jüdifche Volts⸗ 
wahn und Nationalftolz der Erkenntniß hriftlicher Wahrheit hindernd 
in den Weg warf. Sie hörte und glaubte. Ihr Herz war in der 
Annahme der Wahrheit einem offenen Gefäße gleih, und in der Ans 
wendung, Werthihägung und Bewährung der Wahrheit war es vers 
gleichbat einem Gefäße, das verſchloſſen und verfiegeft ift, weil man 
ein Kleinod von großem Werthe darin birgt und bemahret. 

Das war eine heifige unvergeßlihe Stunde, voll bleibenden Se 
gens für das ganze Dafein, in dem Leben diefer Lydia, Und wenn 
fie fpäterhin die Gefchichte ihres Lebens überdachte und im Kreife ver⸗ 
trauter, gleichgefinnter Menfchen daraus erzählte, und dann etwa 
fagte: Ich preife die Barmherzigkeit Gottes, die über mid) arme, in 
der Finſterniß umberirrende Heidin gewaltet, und nachdem fie mic 
erſt zu Iſraels heiligem Glauben geleitet hatte, mid) gerade um jene 
Zeit von Thyatira nad) Philippi, von Aſien nad) Europa hinüber 
führte, und es fo fügte, daß ich dort den Apoftel des Heren hörte! 
Seine Gnade ift es geweſen, die mir das thörichte, in der Eitelkeit 
zerftreuete, von dem Heiligen fo oft abgewendete und für die Wahr- 
heit verfchloffene Herz damals fo geöffnet hat, daß die Wahrheit bis 
in die innerfte Tiefe defielben drang, und der Beginn eines ewigen 
Lichtes und eines ewigen Lebens darin wurde! — Wer hat Anftoß 
nehmen mögen an diefen unfchuldigen Worten? Wer hat in diefen 
unfhuldigen Worten Arges finden und folgern und fagen mögen: 
Das ift eine vermefiene Anmaßung; damit fepeft du did über alle 
jene Menfchen hinauf, die damals auch die Rede des Apoftels hörten, 
auf deren Gemüth aber fie feinen ſolchen Einfluß gehabt hat, und das 
‚mit macheſt du der ewigen Liebe Gottes einen ſchmählichen Vorwurf 
der Partheilichfeit und Willkür, die in Gott nicht ift. An das Alles 
Jam der Lydia kein Gedanke. An das Alles kam dem Evangeliften 

Æulas ein Gedanle, als ex in feiner Erzählung fromm und wahr 


XII. upoſt. Geſch. XVI, 11— 14. 81 


fügte: Gott that ihr das Herz auf. Sind doch alle Fromme Menfchen 
von Weltbeginn ber einig gewefen in dem Glauben, alles Lichtes und 
Lebens Quelle fei Gott, Gott allein der einige und ewige Geber alles 
Guten; und daher auch einig in dem Wahlſpruch: Gott allein die Ehre! 
Bie follte denn das Höchſte und Seligite in dem Leben eines Mens 
Ihen, wenn er zur Wahrheit, zur Erkenntniß und Gemeinfchaft Got 
tes gelangt, ohne Bott, ohne Gottes waltende, Teitende und helfende 
Weisheit und Liebe fein, und der Menſch, der ihm für das tägliche 
Brot dankt, ihm da zu feinem Dante verpflichtet fein? O, wohl mag 
er jagen, wenn er Wahrheit und Leben findet, daß Gott fie ihm 
habe finden laffen, und ihm Auge und Herz dafür geöffnet; und ans 
ders zu reden, follte man denfen, gezieme fich nicht. 

Wie möchte es aber der Wahrheit, wie der Vernunft gemäß 
fein, foldye Ausdrüde alfo zu zerren und zu deuteln, daß ein Sinn 
Kraus fommt, an den jene, die ſich ihrer zuerſt, und alle erleuchtet⸗ 
fromme Menjchen, die nach ihnen ſich derſelben bedienten, nicht auf's 
entterntefte gedacht haben: als folle mit dieſen Ausdrücken überlegter 
Beile gelehret und behauptet werden, es walte eine ewige Willfür über 
die Menſchheit, die in die Menge hinein greife, den Einen wähle und 
den Andern verwerfe, dem Einen für Die Wahrheit das Herz öffnend, 
dem Andern es dafür verfchließend, Einen den Weg des Heils nicht 
fo fchr mit Weisheit und Liebe leite, als mit Zwang und Gewalt 
treibe; Tauſende aber, erbarmenslos taub, auf Wegen des Unheils 
zum unausöbleiblichen Verderben wandeln laſſe, da fie doch die Tau⸗ 
fende alle in derfelben Weife mit gleicher Hülfe retten Eönnte, als den 
Einen, wenn fie nur wollte. Fürwahr, dem Evangelijten Lukas würde 
als einem heiligen Manne, dein die Ehre Gottes am Herzen lag, bei 
foihen Mipdeutungen feiner Worte zu Muthe geworden fein, ale ob 
ihm Das Herz mit einem Mefier zerjchnitten würde. Und doch hat 
auch Diefe unſchuldige und liebliche Erzählung, wie jo manches Wort 
des Herrn und feiner Upoftel, einem ſolchen finftern Irrthum dienen 
müſſen, der, wie man ihn aud) befleide und ſchmücke, doch am Ende 
ade menfchliche Freiheit, allen menfchlichen Werth aufbebt, und alle 
Thre Gottes vernichtet, indem er feine ewige unbegränzte Erbarmung 
: mb Grade, die die Welt umfaßt und die Welt felig machen will, in 
dns seillfürliche Gunft gegen einige Wenige verwandelt, 
tr: Manche Dinge der heiligen Schrift find dem unbefangenen Ger 
; We. frommer Menfchen an fich Far und verftändlic genug, die nur 
Nee: ;wuuderfam verworten und in widrige, grauenvolle Dunkelheit 
eſcheinen, weil man fich gewöhnt hat, fie beftändig nit einem 
xbergebrachte, menfchliche Lehre, auf ein überlieferted, abs 

lem, amf Die beſondere Korn einer Parthei, and ww 
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fie damit in vertheidigendem oder befimpfendem Verhältniſſe ftchen, 
anzufchauen. Bei folder unfeligen Gewohnheit aber, bei ſolchen Ne» 
benhinſichten und Nebenabfichten, ift das Gemüth nicht unbefangen, 
fondern befangen in menfchlicher Lehre und Deutung, verjtridt und 
verwirrt im Wortweſen der Eeften, im Etreite und Meinungswefen 
der Partheien; es nimmt die heilige Schrift nach der menſchlichen Kon⸗ 
feffionsform, anftatt daß es Die menſchliche Konfeſſions- und Lchrform 
nach der heiligen Schrift nehmen follte. Und fo wird ihm, unver⸗ 
merkt, bei allem Ruhme von dem Worte Gottes, die menſchliche Ber 
ſtimmung der Lehre in Sachen des Glaubens und der Gottesverchs 
zung die höchſte Behörde und das geltende Auſehen. Bei einer ſolchen 
Befangenheit des Gemüths ift man nicht Darauf gerichtet, ruhig zu 
bören, was das Wort Gottes fügt, kindlich zu fernen, was es Ichrt; 
man thut, als fei die bleibende Aufgabe, das darin zu finden, mas 
die menſchliche Vorſchrift und Beſtimmung der Lehre darin zu finden 
gebietet, als wäre das heilige Wort felbjt nur infofern rechtgläubig, 
als es diefer menſchlichen Bejtimmung gleichlautend erfunden wird. 
Da kann man cs denn aud) von fi erhalten, dag man, aller natürs 
lichen und gefunden Auslegung entgegen, von hundert deutlichen Stels 
Ten abfiehet und auf Eine dunkle hinjtarret, und nicht dieſe eine dunkle 
gemäß jenen hundert deutlichen, ſondern umgefchrt, die hundert deuts 
lichen Ausſprüche alle deutelt und zerret, bis fie gleichlautend find dem 
einen dunklen, dem Syftene ſcheinbar zufagenden, 

Gott vertheidigen mit Unrecht, it unbeilig und arg, und Thor⸗ 
heit iſt es, um in Einem Zalle von dem Guten ihm allein die Ehre 
geben und für die Seligkeit ihm allein den Dank bringen zu fünnen, 
in hundert andern Fällen des Uebels und Unheils Schuld ihm beis 
meffen zu wollen. Hat der Menſch eine wahrhaftige, aus der Quelle, 
aus der Offenbarung Gottes felbft gefhöpfte Erkenutniß Gottes, und 
hegt ex eine lebendige Verehrung Gottes in feiner Seele, fo ift es ihm 
unmöglid, auf Gott and nur den Schatten einer Schuld kommen zu 

laſſen. Der Glaube gründet tief und erhält Mar und unbeweglich in 
ihm die Ueberzeugung: Gott iſt gut, ift ewig qut, ift allein gut, und 
it fein Vöfes an ihm! Er ift die Liebe, und in feiner Liebe gerecht 
und heilig; er hat alles faffen befchloffen werden unter die Sünde, 
auf daß cr fid) aller erbarme. Er hat die Welt alfo geliebet, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Er will aller Mens 
ſchen Heil, und verfäumt feinen. Wie dunfel und verworren es hie 
nieden auch ausſehe, — die Gerechtigkeit aller feiner Wege, die Hei⸗ 
ligleit all? feines Thuns wird ſich enthüllen, und alle werden anbeten 
and fagen: Niemand ift gut als der einige Bott; Er allein ift heilig! 
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erftehe nicht, was es heißt, Gott die Ehre geben, Gott verehren 
chte feines Wortes, in der Klarheit des Evangeliums Jeſu 
i, wenn wir nicht diefe große Ueberzeugung von ihm in unferer 
tragen, und fie gegen allen Zweifel erregenden Anfchein in uns 
Seele zu bewahren und zu behaupten ſuchen. Lieber würden 
le Menfchen befchuldigen, da wir ja wiflen, daß der menfchlichen 
e und Schwachheit feine Zahl, und des menfchlichen Irrens und 
nö fein Maaß ift, — daß nur allein die Unendlichkeit der götts 
Gnade, die ewige Weisheit und die Unerichöpflichfeit der Heils⸗ 
Lebenskraft ihrer Anftalt zur Wicderherftellung der Menfchbeit, 
fheinbare linendlichkeit der menfdylihen Sünde und des menfch- 
Elends überwiegt und überwindet. Aber c8 ift nicht nöthig, 
dott vertheidigen zu fönnen, über alle Menſchen, die in diefer 
feines Wortes und Heild nicht theilhaftig werden, ein verdans 
es Urtheil zu fällen. Harre nur! Laß Gott Zeit zur Ausfüh- 
feiner auf Die Ewigkeit berechneten Wege, und fordere die Ent 
ng, die Du im Lichte deines himmliſchen Dafeins finden fell, 
im Dunfel deines Pilgerftandes auf Erden. Siehe, die Tho⸗ 
ſprechen in ihrem Herzen: Es üt fein Gott! Gott aber fchauet 
Himmel auf der Menſchen Kinder, daß er fehe, ob Jemand Flug 
aß er nach Gott frage. Bon feinem feften Thron fiehet er auf 
die auf Erden wohnen. Gr Ienfet ihnen allen das Herz, er 
t auf alle ihre Werke. Aber er klagt über die Dienfchen: Im⸗ 
ir irren fie mit dem Herzen. Kannſt du es nicht faſſen, warum 
ine früber und der andere fpäter, Ddiefer auf fchweren und jener 
eihten Wegen, und ein dritter in diefer Welt gar nicht zu Gots 
Bert und Heil gelanget: — fo laß es ruhig dahin geftellt, bis 
, wo alles Dunkle hell und alles Verborgene offenbar wird, 
: dir aber oft, dich felbft erheiternd, und in der rechten Stimmung 
Gott und Menſchen erhaltend, vor: Gott will, daß allen Mens 
geholfen werde, und daß ſie zur Erkenntniß der Wahrheit foms 
Sein Wille wird gefchehen ; feine Liebe wird fiegen! Und dem⸗ 
ft es fo, wie es in jenem Liede heißt: 


Dein Lieben weiß von keinem Wählen 
Unlauterer Bartheilichkeit, 

Womit fih Grbenföhne quälen ; 
Dein Lieben ift Gerechtigkeit. 

Du weißt aus allem Sektenweſen 

Was Wahrheit fucht heraus zu lefen, 
Und zählft e8 Deiner Heerbe zu. 
Ber nur geneigt iſt, Di zu hören, 
Den biſt Du willig zu belehren ; 
Ber Di nur fucht, ben findeft Du. 
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Wie ift das hier beſtaͤtigt! In Lodien und den angränzenden 
Provinzen durfte damals, ans Urſachen der Weisheit und Liebe, das 
Evangelium nicht verfündigt werden; aber dieſe einzelne Lodierin, die 
Kydia hieß, mußte darum nicht ohne Hülfe bleiben. Auf wunderbas 
en, doch vor Menſchenaugen ganz unſcheinbaren, Wegen wurde fie 
zu dem Heile geleitet, wornach fie verlangte, und als ſie die Wahre 
heit in Afien fuchte und nicht finden fonnte, fand die Wahrheit fie 
in Europa. Jenen Ländern aber in Aſien, die fie verlaſſen batte, 
wurde einige Jahre fpäter durch denfelben Apoftel das Evangelium 
mit reichem, gefegneten Erfolg verfündiget. Wer nun daraus, Daß 
es damals aus Kleinaſien fih hinweg und nah Macedonien in Eus 
ropa hinüberzog, eine Partheilichfeit und Willkür in Gott hätte fols 
gern wollen, der hätte ſehr falſch geſchloſſen und ſehr unwiſſend irrig 
gentheilt. 

Laßt uns einen Blick auf unfere Zeit werfen. Wenn vor huns 
dert oder funfzig Jahren Fromme, auf die Ehre Gottes und das Heil 
der Menden bedachte Männer, den Plan zu einer ſolchen allgemeis 
nen Verbreitung des Wortes Gottes in allen Ländern und in allen 
Sprachen, die das große Werk unferer Zeit ift, entworfen und die 
Ausführung deſſelben verſucht hätten, was mürde der Erfolg geweſen 
fein? Gar feiner, oder nur ein fehr unbedeutende, Das ganze 
Werk wäre gleich gewefen einer fremden, zarten Pflanze, die in 
kaltem Boden nnd unter rauhem Hinmel, wenn aud nicht fticht, 
doch welkt und früppelt, nimmer bfühend und Frucht tragend; 
jegt ift c8 ein Baum, der Länder überſchattet und Völker ers 
quidt. Daß es das werden, fo gleich in feinem Beginne werden 
tonnte, dazu mußte Vieles vorhergehen, und die bürgerliche Welt, die 
gefehrte Welt, und vor allen die kirchliche Welt erft eine andere wer⸗ 
den, als fie damals war. Wenn nichts anderes das Auftommen eis 
nes folden Werfes gehindert hätte, fo hätte die Kirche ſelbſt es ges 
hindert, — die menfchlihe Kirche, die das Göttliche nur dann erft 
anerfennen will, wenn es von dem Menfchlihen den Stempel des 
Echten und Wahren angenohimen hatz die Kirche, die bier Chris 
ſtus und fein Evangelium nur in fofern gelten laſſen wollte, als fie 
von dem Papfte zu Rom die Anerfennung haben, und da nur, fos 
fern ſie mit Luther in Einverftändnig erfunden werden, und dort 
nur, fo weit ihre Uebereinftimmung mit Zwingli. und Calvin reicht. 
Dies ſchwache, irdifhe, fleiſchliche Konfeſſionsweſen hätte feine Vers 
einigung geftattet, und ohne vereinten Sinn und vereinte Kraft, war 
das große, gefegnete Werk micht möglich. Das ift nun bereits zum 
Theil ſchon gefallen, und wird weiter fallen, — weder Unvers 
Aand noch Leidenſchaft wird es halten und retten; — bis ber freiere 
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Zußtritt der cvangelifch » hriftlichen Menſchheit Darüber hingeht, ohne 
Hemmung wirkend, was Glauben und Liebe zu wirfen gebieten. WBols 
fen wir nun mit Gott badern, Daß das nicht hundert Jahre früher 
geiheben it? Was hieße das anders, als mit ihm badern, daß er 
die Erleuchtung und Befeligung des Menſchengeſchlechts fo Tangfamen 
Gang geben läßt, Daß es ein menſchlicher Gang bleibt, die Welt 
eine Menſchenwelt bleibt, und nicht eine Mafchinenwelt werde, Laßt 
und lieber bewundern und anbeten die Tiefe des Reichthums beides 
der Weisheit und der Gnade Gottes. — 

Ja, fagit du, aber, einftweilen find Zaufende aus der Welt ges 
gingen! — Wohl; aus der Welt gegangen, aber Gott nicht ent 
gangen, Der ewigen Weisheit nicht entgangen, der ewigen Erbarmung 
und Liche nicht entgangen! Hieß ed von Ihm ſchon im alten Bunde 
unter Iſrael: Diefer Gott ift unfer Gott immer und ewig; Er führt 
und über den Zod! wollen wir denn im neuen Bunde, im Lichte des 
Evangeliums Jeſu Ehrifti, feine Weisheit in diefe Welt begränzen, 
und feiner Liebe dieſſeits des Zodes die Schranken ftellen? Nein; 
wir wollen mit Zuverſicht ihm vertrauen, daß er fie alle an feinem 
Herzen trage, und Daß er fid aller erbarınen werde, Wie? wo? 
wann? durch welche Mittel und Wege? Das fei feiner, der treueften 
und weifeften Liebe überlaflen. 


X. 


Apoft. Seſch. XVI, 15 — 24. 


Der Glaube der Lydia theilte fi ihren ſämmtlichen Hausges 
noffen mit; alle wurden gläubig, befannten ihre Meberzeugung von Der 
Bahrbeit der Sache des Chriftenthums, entfagten dem Gößenbdienfte 
und allem heidnifchen Wefen, und wurden darauf von dem Apoftel, 
dem Gebote des Herrn zufolge, durch die Zuufe in Die Chriſtenge⸗ 
meine aufgenommen. Nun verließ auch Paulus auf die dringende 
Bitte der Lydia feine biöherige Herberge, und nahm mit Silas feinen 
Anſenthalt, ihr und den Ihrigen zum Segen, in ihrem Haufe. 

“Ye; Sp war denn nun vorerft in Philippi doch Eine Chriftens 
lie: — die erfte in Europa, der erfte Grundftein der Kicche im 
Aus der Ehriftenfamilie wurde bald eine Ehriften- 
md zwar eine, ſowohl im Blick auf die Anzahl der Mitglie⸗ 
in Hinſicht auf den Werth, auf die Wahrheit ihres 
Banterleit ihrer Gefinnung und die Oottfeligleit ihres 

Rutende Ghriftengemeine, Zehn Jahre hernoch \yrieh 
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der Apoftel Paulus aus feiner Gefangenſchaft zu Mom diefer Gemeine 
jenen Brief, den wir no in der Sammlung der neuteftamentlihen 
Schriften befigen, der innigfter, zärtlichfter Liebe entquollen ift, der 
das heitere, liebliche Bild einer erften Ehriftengemeine darftellt, und 
zugleich zeigt, mit welcher treuen Liebe, Anhänglichkeit und Theilnahme 
die Phifipper den Apoftel, der doch nur eine fo kurze Zeit bei ihnen 
gewefen war, im Andenken behalten, und nicht abgelaffen haben, ihm 
dur) thätige Beweiſe ihrer Liebe, auch in der Ferne, fo viel fle vers 
mochten, den Drud und Mangel feines Lebens zu erleichtern. 

Diefe erfte Ehriftenfamilie zu Philippi war auf dem Wege des Ums 
gangs, durch offene ruhige Mittheilung von der einen, und freier, übers 
zeugter Annahme der Wahrheit von der. andern Seite zum Chriſten⸗ 
thum gelangt, und fo konnte es für einen Augenbli lang feinen, die 
Verkündigung des Evangeliums werde in dem neuen Welttheile frei 
und in Frieden von ftatten gehen; nicht, wie in Afien, fo vielem 
Kampf und Leiden unterworfen; als ſich plöplic ein Sturm dagegen 
erhob, der fo viel gefährlicher und ſchrecklicher war, je unerwarteter er 
daherbraufete und ſchnell die ganze Sache im allererften Beginn nies 
der zu ſchlagen drohete. 

Bon dem Haufe der Kydia, wo fie fi jetzt aufielten, pflegten 
Paulus und Silas zu dem Bethaufe der Juden vor die Stadt hin« 
aus zu gehen, nicht fo fehr dort zu beten, als vielmehr dort die Ges 
Tegenheit fuchend, die ſich ihnen anderswo in diefer Stadt nirgend dar⸗ 
bot, Öffentlich zu den verfammelten Juden reden zu fönnen. Auf dem 
Wege dahin folgte ihnen ein Mädchen nad, das einen Wahrfagergeift 
hatte, fhreiend: Diefe Menſchen find Knechte Gottes, des 
Allerhöhften, die euh den Weg der Seligkeit verkün— 
digen! 

Eine fonderbare Erſcheinung! Im Alterthume aber, im Heiden 
thume, im Göpenthume eine Erfcheinung, deren man gewohnt war. 
Die, Götter waren Bilder, und als Bilder etwas Todtes; das Todte 
aber konnte unmöglich Jahrtauſende hindurch unter dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte, bei gebildeten und ungebildeten Völfern, Gegenftand einer 
Verehrung fein und bleiben, worin fid) die tieffte Chrerbietung, die 
innigfte Furcht und das mächtigfte Vertrauen des menſchlichen Gemüs 
thes ausſprach. Kunft und Dichtung konnte diefe Verehrung anpreis 
fen, erhalten, verfchönern, erhöhen; aber fchaffen konnte fie ſie wicht. 
Dad, woraus fie urfpränglid) hervor gegangen war, mußte etwas 
anders fein, was eben hernach der Kunſt und Dichtung ihren Stoff 
gab. Das war gefälfchte Runde von der Wahrheit, von der Ge⸗ 
ſchichte der Wahrheit, von der Geſchichte wahrhaftiger Gottesoffenba⸗ 
zungen, wahrhaftiger Gottesworte und Gottesthaten, die mar mans 
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gelhaft vernommen, entftellt, verbildet, und in die Gefchichte der Göt- 
ter verwandelt und verwebt hatte, dann eine Kraft wahrhaftiger Lüge, 
die der Sache zu Grunde lag, d. h. eine ſolche, die nicht allein aus 
Arglift hervorgegangen, mit der Abſicht und mit den Bewußtfein des 
Betrugs planmäßig zur Täuſchung angelegt ift, von vorn ber und 
durch und durch nur Betrug üt, nur mit Gaufeleien jpielt, nur mit 
Zaſchenſpielerkünſten, mit Priefterlift und Pfaffenbetrug ihr Merk treibt: 
— hundert Mal war es das und nichts mehr; aber hundert Mal 
war es etwas anders. ES war ein Leben da, es war eine Kraft 
vorhanden; man war Ddiejed Lebens inne geworden, man war fich 
diefer Kraft bewußt, und das Leben war es nur, die Kraft war es 
nur, Die man verehrte, perſönlich machte,! anbetete. So fiel 
alle Unterſuchung, ob gut oder böſe, Licht oder finfter, heilig oder 
fhredlich, hinweg. Dazu kamen Menfchen, die, als den Göttern Ges 
weihete, angefchen wurden als folche, mit und in welchen die Götter 
Iebten, in und durch welche fie redeten und handelten: Wunder; 
thäter und Wahrfagerinnen. Weiſſagung und Wunder, Gots 
tköwort und Gottesthat hat die Wahrheit auf Erden gegründet, und 
hat fie erhalten und ihr Raum und Bahn gemacht unter den Menfchen. 
Babrfagung und Wunder hat in feinem Maße, dem Charakter und 
dem Zwecke der Lüge gemäß, eben fo auch Die Lüge gegründet, und 
fie gehalten, und ihr einen Zuuber verlichen, obne welchen fie jenen, 
den Kunft und Dichtung ihr ertheilten, gar nicht einmal hätte erlans 
gen, und aud nachdem fie Diefen ſchon hatte, nicht Jahrtaufende bins 
durch bei fo vielen zum Theil fo ſehr gebildeten Völkern ſich hätte 
erhalten fönnen. Nicht bloß mit dem Irrthume, auch nod) mit dem 
Evangelio, wie Gott demfelben Zeugniß gegeben mit Zeichen, Wun⸗ 
dern und mancherlei Kräften, und mit Austheilung des heiligen Geiftes 
(Sebr. 2, 4.), auch mit dem Chrijtenthune, wie es, lebend in den 
heiligen Menſchen, fich ausſprach in Lehren flarer und tiefer Wahr⸗ 
beit zur Gottfeligkeit, und wirkſam mit göttlichen Kräften auftrat und 
fi) verbreitete, hat fie Jahrhunderte hindurch mit diefen Kräften und 
wit dieſen Gaufelcien, freilidy immer matter und matter, geftritten, 
bis endlich dem hellen, die Welt erleuchtenden Lichte von oben, aller 
Manber und Trug der Finfterniß von der Art weichen mußte. Wer 
‚a meinet, Das ganze Heidenthum in der erften größeren Hälfte 
Mi Weltzeit, bis etwa ins vierte Jahrhundert nad) der Erfcheinung 
Bi: Gohued Gottes auf Erden, da das Evangelium zuerft Schuß 

[4 in der Welt fand, und das Chriſtenthum anfing die Res 
Völker und Staaten zu werden, — das ganze Heidens 
‚ feinen veritändigen, weifen, fcharffinnigen Männern 
Bu gehabt und gefannt, ald die Statuen und Bilder 
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der Götter aus Metall und Holz und Stein, und die ohne weiteres 
als die Herren der Welt verehret, gefürchtet, angebetet, — den wols 
fen wir feinen Scarffinn eben fo wenig beneiden, als wir uns die 
dummdreifte Behaglichkeit wünfchen mögen, womit man in foldyem 
Urtheile ſich felbft über fo viele Menfchen, denen e8 feiner unter allen 
jeßt Lebenden an Bildung und Scharffinn zuvor thut, body hinauf 
ftellt, ja fie alle einer unbegreifliden Stupidität und Dummheit bes 
fhuldiget. Die Urfahen und Gründe der Dinge, und foldher Dinge 
befonders, liegen zu tief, als daß fie mit folchen, in der feichteften 
Oberfläche bleibenden, Erklärungen auch nur berührt, vielweniger entr 
widelt würden; durch Machtſprüche und Allgemeinfprüädhe von Prier 
fterlift und Priefterbetrug werden fie nicht exfchöpft, jo wenig als fie 
durch einen luftigen Einfall und durch ein Wort des Witzes vernich- 
tet werden. Der große Gegenfag in der Schöpfung zwifchen Kicht 
und Finfternig, Wahrheit und Lüge, Chriftus und Satan, hat mehr 
zu bedeuten; und wenn das Reich Gottes, wie es durch die Predigt 
des Evangeliums verfündigt wurde und damit fam, nichts anderes, 
als ſolche Dummheiten auf der einen, und folchen geizigen und 
herfchfüchtigen Betrug auf der andern Seite, hätte zu überwinden ges 
habt, fo wäre des Gottesreiches Kampf und Sieg nicht fo fchwer und 
nicht fo bewundernswürdig gemefen. 

Solcher Wahrfagerinnen, wie Paulus eine bier fand, gab es im 
Heidenthume viele, nicht nur in den Tempeln und bei den Orakeln; 
manche fchweiften auf ihre eigne Hand in der Welt umber, ohne von 
einem Priefter oder font Jemand begleitet zu fein, dem man ihre 
Ausfprühe hätte zufihreiben können. Manche waren, wie diefe, ein 
Eigenthum anderer. Immer aber wurden fie als den Göttern ge 
weihet und angehörig, und von ihnen mit der Gabe der Wahrfagung 
verherrficht, und alfo als heilige Perfonen betrachtet. In kurzen, 
räthfelhaften, doppelfinnigen Sprüchen deuteten fie Zulünftiges und 
Berborgenes an, Gefchenle und Gaben mußten ihre Zunge Löfen, 
und in manchen Fällen, wenn der Erfolg, fheinbar oder wirklich, dem 
Wunſche Des Fragenden und dem Götterfpruche der Wahrſagerin güns 
fig gewefen, waren Gefchenfe und Gaben der Lohn des Dankbaren 
Aberglaubend. War der Ruf einer folhen PBerfon weit verbreitet, fo 
fonnte fie dem Zempel oder dem Haufe, dem fie angehörte, große 
Reichthümer und Schäpe erwerben. Eine foldhe Perfon fagte in vier 
len Fällen auf gut Glück, was fie wollte; zuweilen was fie mußte, 
ohne den unwillfürlich fi) aufdrängenden Ausſpruch felbft im minder 
ften zu verfiehen. Es war eine falſche, aber doch eine wirkliche In⸗ 
fpiration oder Begeifterung. 

So verhielt es ſich auch mit dieſer Wahrfagerin, Die dem Nper 
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fel und feinem Gefährten auf ihrem Wege nachfolgte, und hinter fie 
drein fchrie: Diefe Menfhen find Knehte Gottes, des Als 
lerhöchſten, die euch den Weg der Seligkeit verfündis 
gen; mit diefen lauten Gejchrei aller Menſchen Aufmerkſamkeit auf 
dieie Fremdlinge binleitend. Sie felbft verftand nichts von dent, was 
fie fagte, wußte nichts von Jeſu Chrifto und feiner Auferftehung vom 
Tode, nichts von den Apoſteln des Erhöbeten zur Rechten des Bus 
ters, nichts von Gott, nichts von einem Wege zur Ecligfeit. Die 
Korte lauteten ſchoͤn; ihrem Buchſtaben nach enthielten fie Wahrheit, 
und es wurde damit ein Zeugniß über dieſe Männer und ihr Werk 
ansgefprochen, wie ihnen alfo beſtimmt und alfo ehrenvoll faum ir 
gend anderswo jemals eins gegchen iſt; aber doch war es falich, in 
ftinem Grunde arg, und in feiner Wirkung verderblich für Die heilige 
Sache der Wahrheit. Man hätte denfen mögen, Erwünſchteres babe 
fi) nicht leicht zur Empfehlung des Evangeliums dort etwas ereignen 
innen; aber Paulus urtheilte anders. Es that ihm wehe, es 
ihmerzte, es verdroß ihn, daß ed auch nur einen Augenblid lang den 
Schein haben follte, als ftände die reine und heilige Sache des Evans 
geliums mit Gaufeleien, Götterfprüchen, Infpirationen und Diving» 
tionen der Finfternig in Gemeinfchaft, und als könne, wolle oder möge 
das Chriſtenthum von daher eine Hülfe haben oder annehmen, da cben 
das auch ganz wejentlich in feiner großen Beitimmung lag, Diefe Dinge 
zu zerftören und fie von der Erde zu vertilgen. 

Bas auf brüdigem Boden ruhet, auf lofen und falfchen Grund 
gebauet it, das fann fich nicht halten; es wanft, wenn der Boden 
wanft, e8 fallt, wenn der Grund ſinkt. Wer anf ein folches Zeug» 
nis Hin das Ghriftentbum angenommen hätte, der wäre, ohne von der 
Sache felbft etwas zu haben, ohne alle Erfenntuiß für den Verſtand, 
ohne allen Zroft für das Herz, ohne alle Kraft im Willen zum Ou⸗ 
ten ein Ghrift geworden, und er hätte aufhören müflen es zu fein, 
wenn über kurz oder lang gefchehen wire, was bier gleich auf der 
Stelle gefchah, wenn der Grund weggeriſſen wäre, worauf fein Chris 
henthum gebauet worden. Er mußte, wenn er jeßt folcher Wahrfar 

rxrinnen Jeugniß als Götterfprüche chrte, fohald das Licht der Wahr⸗ 
: Bait ihr erleuchtet, dieſe Götterfprüche als Geiſter⸗ und ZTeufelsfprüche 
4 ;and einen Argwohn faſſen gegen alles und jedes, was er auf 
J rität bin unternommen und angenommen hatte. Co wußte 
I. auch wohl, daß, um dem Chriſtenthume und der evangelifchen 
zu ſchaden, nicht immer nöthig ift, daß fie mit Haß verfolgt 

alt unterdrüdt werde; daß ſchon genug dagegen gewons 
me, gleihviel durch welche Mittel, fo geftellt, gezcick, 
daß die Welt bewogen werden muß, fie ohne wer 
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teres in die Reihe der Abgeſchmacktheiten, der Albernheiten, der ver⸗ 
ſtandloſen Dinge zu ſetzen, abergläubigen Gaufeleien, ſchwärmeriſchen 
Phantaſtereien fie beizuzähfen, und mit Verachtung den Blick davon 
zu wenden. In diefer Hinficht würde er wie vielem, was in guter 
Meinung für das Chriſtenthum gethan worden ift, gewehrt, wie mande 
Maßregel der Verbreitung mißbilliget, und von taufend Büchern 
und Büchlein ficher gefehen haben, daß fie vernichtet würden, als 
daß die Welt damit überſchwemmt werde, 

Mit dem tiefen Gefühl eines innern Wehes und Unwillend dars 
über, daß die Küge fih zu der Wahrheit gefellen, die Zinfterniß den 
Menfchen das Licht empfehlen, und eine von den Göttern begeifterte 
Bahrfagerin den Apoftel des Herrn der Herrlichkeit preifen wollte, 
wendete fih Paulus, und — die Perfon nur als ein Werkzeug bes 
teachtend, das an und von fich felbft nichts weiter vermag, wenn die 
leitende Hand davon zurüdgezogen ift — fügte er zu dem Geifte, 
wie Lufas ausdrüclic berichtet: Ich gebiete dir, in dem Nas 
men Sefu Ehrifti, daß du fie verlaffeft! Alfobald war der 
Zauber gelöfet, die Wahrfagung vernichtet, die Begeifterung entflohen, 
und die Perfon, im natürlichen Zuftand, verftummend, das laut auss 
gefprochene, unverftandene Zeugniß nicht mehr wiederhofend, aber auch 
überhaupt unvermögend Götterfprüche zu reden. Wahrfcheinlic wurde 
fie eine Ehriftin, und nun in anderer, in fürdiger und wahrhafter 
Weife eine Zeugin von der Kraft und Herrlichkeit des Namens Jeſu 
Ehrifti, und von dem Lichte und der Celigfeit des Glaubens an die 
Wahrheit des Evangeliums. 

Die Herren diefer Sflavin — das fonnte fie fein, wie hoch ger 
achtet und heilig gehalten fie übrigens auch war — dadıten nun 
nicht, wie fle hätten denfen follen: Entweder hat diefer Geift der 
Bahrfagung dieſe Männer Tügenhafter Weife alfo gelobet, oder fein 
Zeugniß ihrethalben ift Wahrheit geweſen; war e8 Lüge, fo war er 
ſelbſt Lügenhaft, und wer will darüber zürnen, daß er verftummen 
mußte? hat er die Wahrheit geredet, warum wollen wir noch Anftand 
nehmen, diefe Knechte Gottes zu hören, und uns von ihnen den Weg 
der Seligleit zeigen zu laſſen? So dachten fie nicht. Sie fahen in 
der ganzen Begebenheit nur Unglück und Schaden, wurden der Vers 
änderung, die fih mit diefer Sklavin zugetragen, nicht fo bald ges 
wahr, und fahen nun chen damit alle Hoffnung zu weiterem Gewinn 
auf diefem Wege vernichtet, fo geriethen fie gegen Paulus und Silas 
An haffenden Zorn. Klagen konnten fle nicht. Die Antwort auf ihre 
Klage, wenn fie eine vorgebracht hätten, Tag zu nahe: Wäre das eine 
göttliche Kraft gewefen, würde Jeder gefagt haben, die ihr bisher in 
diefer Bahrfagerin verehrtet, fo wäre fie feinem menfchlihen Worte 
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gewichen; oder, wenn fie auch göttlich geweſen, fo iſt fie doch geringe⸗ 
ter Art gemwefen, als Das, was dieſer Fremdling den Namen Sefu 
Chrifti nennt; diefe unbefannte Gottheit hat fid) Doch als die mäd)- 
tigere erwiefen. Und da font in dent Leben diefer Männer nichts 
vorhanden war, woraus fich eine Anklage gegen fie hätte bilden laffen, 
fo nehmen fie auf der Stelle zu wilden Gefchrei, Aufruhr und Ges 
walt ihre Zuflucht; ziehen die webrlofen, ruhigen Fremdlinge gewalts 
thätig auf den Markt vor die Obern, und, die damals an vielen Or⸗ 
ten rege und. mächtig werdende Abneigung gegen die Juden benugend, 
fagen fie dem Stadtrihter: Diefe Menfhen machen unfere Stadt irre, 
und find Juden, und verfündigen eine Weiſe, welche und nicht ziemet 
anzunehmen, noch zu tbun, weil wir Römer find. Mit Diefem gehäf 
figen Gegenfaß, der der Sache jelbit ganz fremd war, erregen fie den 
gefammten Pöbel, daß der nun auch wild und tobend wider Ddiefe 
Fremdlinge wüthet und fchreiet. Und die Obrigkeit — nicht wie eine 
Obrigkeit, die es weiß, daß fie von Gott ift, und die in diefem Wifs 
fen gleich ift dem unbemegten Felſen, an dem die ſchäumenden Wo» 
gen fich brechen, war wie unwerther Schaum und wie ein gefnicter 
Halm, womit die wilde Woge ihr Spiel treibt, — ohne Stille zu ger 
bieten, obne, bi8 nun Stille, und Klage und Berhör und Bertheidis 
gung erfolgt fein würde, die befchuldigten Fremdlinge in Schuß zu 
nebmen, ließ ihnen die Kleider abreißen, und fie auspeitfchen, oder mit 
Steden blutig ſchlagen. Dann wurden fie mweggeführt, und als ob 
der Wildheit des Volkes noch nicht genug nachgefeben, und noch nicht 
genug auf Koften des Rechts und vielleicht auch der Unfhuld zum 
Opfer gebracht fei, gab man den Sterfermeifter Befehl zu forgfältiger 
firenger Bewahrung der Miphandelten; die fihere Erwartung der eis 
gentlichen Strafe, die denn nicht leicht eine andere als die Todeöftrafe 
fein fonnte, mit diefem Befehle erregend. 


XIV. 


|; Air: 
N ur. Apofl. Geſch. XVI, 25— 30. 


"So befanden fih nun Paulus und Sitas mit Striemen bedeckt, 

; Mhardelt, vielleicht hungrig und durftig, in dem Innerften und 
er eines Kerkers als gefeffelte, zum Tode beftimmte Vers 

- aller menfchlichen Gemeinfchaft und Liebe, Gerechtigkeit 

Nicht gefchieden, innigft in ihrer Seele werkis 

tigen Liebe, Berechtigfeit und Hülfe. Jeder GEedovde 
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teres in die Reihe der Abgeſchmacktheiten, der Albernheiten, der ver⸗ 
ſtandloſen Dinge zu ſehen, abergläubigen Gaufeleien, ſchwaͤrmeriſchen 
Phantaſtereien fie beizuzählen, und mit Verachtung den Blick davon 
zu wenden. m diefer Hinfiht würde er wie vielem, was in guter 
Meinung für das Chriftenthum gethan worden ift, gewehrt, wie mande 
Maßregel der Verbreitung mißbilliget, und von taufend Büchern 
und Büchlein licher gefehen haben, daß fie vernichtet würden, als 
daß die Welt damit überfhwenımt werde, 

Mit dem tiefen Gefühl eines innern Wehes und Unwillens dar» 
über, daß die Lüge ih zu der Wahrheit gejellen, die Finfternig den 
Menfchen das Licht empfehlen, und eine von den Göttern hegeifterte 
Bahrfagerin den Npoftel des Herrn der Herrlichkeit preifen wollte, 
wendete fih Paulus, und — die Perfon nur als ein Werkzeug bes 
trachtend, das an und von fich felbft nichts weiter vermag, wenn die 
leitende Hand davon zurüdgezogen ift — fagte er zu dem Geifte, 
wie Lufas ausdrücklich berichtet: Ich gebiete dir, in dem Nas 
men Jeſu Ehrifti, daß du fie verlaffeft! Alfobald war der 
Zauber gelöfet, die Wahrfagung vernichtet, die Begeifterung entflohen, 
und die Perfon, im natürlichen Zuftand, verftummend, das laut aus⸗ 
geſprochene, unverftandene Zeugniß nicht mehr wiederholend, aber auch 
überhaupt unvermögend Götterfprüdhe zu reden. Wahrſcheiulich wurde 
fie eine Ehriftin, und nun in anderer, in fürdiger und wahrhafter 
Weife eine Zeugin von der Kraft und Herrlichkeit de Namens Jeſu 
Ehrifti, und von dem Lichte und der Seligfeit des Glaubens an die 
Wahrheit des Evangeliums. 

Die Herren diefer Sklavin — das konnte fie fein, wie hoch ger 
achtet und heilig gehalten fie übrigens auch war — daten nun 
nicht, wie fle hätten denen follen: Entweder hat diefer Geift der 
Bahrfagung diefe Männer Tügenhafter Weife alfo gelobet, oder fein 
Zeugniß ihrethalben ift Wahrheit gemefen; war e8 Rüge, fo war er 
ſelbſt Tügenhaft, und wer will darüber zürnen, daß er verftummen 
mußte? hat er die Mahrheit geredet, warum wollen wir noch Anftand 
nehmen, diefe Knechte Gottes zu hören, und uns von ihnen den Weg 
der Scligkeit zeigen zu laſſen? So dachten fle nicht. Sie fahen in 
der ganzen Begebenheit nur Unglück und Schaden, wurden der Vers 
änderung, die fih mit diefer Sklavin zugetragen, nicht fo bald ges 
wahr, und fahen nun eben damit alle Hoffnung zu weiterem Gewinn 
auf dieſem Wege vernichtet, fo geriethen fle gegen Paulus und Silas 
in haffenden Zorn. Klagen konnten fie nicht. Die Antwort auf ihre 
Klage, wenn fie eine vorgebracht hätten, Tag zu nahe: Wäre das eine 
göttliche Kraft gewefen, würde Jeder gefagt haben, die ihr bisher in 
diefer Wahrfagerin verehrtet, fo wäre fie feinem menfchlihen Worte ı 
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gewichen; oder, wenn fie auch göttlich geweſen, fo it fie Doch geringes 
rer Urt geweſen, ald Das, was diefer Fremdling den Namen Sefu 
Christi nennt; diefe unbekannte Gottheit bat fid) doch als die mäch—⸗ 
tigere erwiefen. Und da fonft in dem Leben diefer Männer nichts 
vorhanden war, woraus fich eine Anklage gegen fie hätte bilden laſſen, 
fo nehmen fie auf der Stelle zu wilden Gefchrei, Aufrubr und Ges 
wale ihre Zuflucht; zichen die wehrlofen, ruhigen Fremdlinge gewalts 
shätig auf den Markt vor die Obern, und, die damals an vielen Ors 
ten rege und. mächtig werdende Abneigung gegen die Juden benußend, 
fagen fie dem Stadtrichter: Diefe Menſchen machen unfere Stadt irre, 
und find Juden, und verfündigen eine Weiſe, welche und nicht ziemet 
anzunchmen, noch zu thun, weil wir Römer find. Mit diefem gehäfs 
figen Gegenfaß, der der Sache felbit ganz fremd war, erregen fie den 
geiammten Pöbel, daß der nun auch wild und tobend wider diefe 
Fremdlinge wüthet und ſchreiet. Und die Obrigkeit — nicht wie eine 
Obrigkeit, die ed weiß, daß fie von Gott ift, und die in diefem Wifs 
fen gleich ift dem unbewegten Zelfen, an dem die ſchäumenden Wos 
gen fich brechen, war wie unwerther Schaum und wie ein gefnicter 
Halm, womit die wilde Woge ihr Spiel treibt, — ohne Stille zu ges 
bieten, ohne, bis nun Stille, und Klage und Verhör und Vertheidi⸗ 
gung erfolgt fein würde, die beſchuldigten Fremdlinge in Schuß zu 
nehmen, ließ ibnen die Kleider abreißen, und fie auspeitfchen, oder mit 
Steden blutig fchlagen. Dann wurden fie weggeführt, und als ob 
der Wildheit des Volkes noch nicht genug nachgefeben, und noch nicht 
genug auf Koften des Rechts und vielleicht auch der Unſchuld zum 
Dpfer gebracht fei, gab man den Sterfermeifter Befehl zu forgfältiger 
firenger Bewahrung der Miphandelten; die fichere Erwartung der eis 
gentfihen Strafe, die denn nicht leicht eine andere als die Zodeöftrafe 
fein fonnte, mit diefem Befehle erregend. 


XIV. 


PR Apofl. Seſch. XVI, 25 — 30. 


9% So befanden fih nun Paulus und Silas mit Striemen bedeckt, 
pendelt, vielleicht hungrig und durftig, in dem Innerſten und 
| eines Kerfers als gefeflelte, zum Tode heftinnmte Vers 
un aller menfchlichen Gemeinfchaft und Liebe, Gerechtigkeit 
Nicht gefchieden, innigft in ihrer Serle vereis 
Uchen Liebe, Gerechtigfeit und Hülfe, Jeder Gedovðe 
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in die Welt hinein hätte, ohne etwas Zröftendes aufzufinden, ohne 
eine Hoffnung zu erreichen, Icer zurüdktehren müffen. Aber fie dach⸗ 
ten nicht in die Welt hinein, als nur mit einem Gedanken der Liebe 
an die Gelichten, die fie darin zurüc gelaffen hatten. Ihnen lag das, 
wenn fie es auch nicht ausſprachen, Har und tief in der Seele: Ich 
hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen mir Hüffe konnt. 
Meine Hülfe kommt von dem Herrn, der Himmel und Erde gemacht 
bat. Er wird deinen Fuß nicht gleiten laflen, und der did) behütet, 
ſchlaͤft nicht. Siehe, der Hüter Ifraels fehläft noch ſchlummert nicht. 
(Pf. 121, 1—4.) Heilig it er, der höret die Seufzer der Elenden! 
heilig und mächtig ift er, der zerbricht eherne Thore und zerfchlägt ei⸗ 
ferne Riegel. Hallelujah! Wir haben einen Gott, der da hilft, und 
einen Herrn, der vom Tode errettet. (Pf. 68, 21.) 

Vielleicht hat Paulus, ſich felbft und den Silas ermuthigend, 
gefagt: Silas, fei getroft; es wird uns nicht ein Haar vom Haupte 
fallen; denn ich habe den Mann noch nicht gefehen, den ich zu Troas 
fah, den der Herr mir zeigte, der vor mir daftand und bat: Komm 
herüber in Macedonien, und hilf uns! Wir follen bier im Lande 
noch helfen, fo wird uns bier im Lande geholfen werden. — Siehe, 
nun ift ihnen das in dem finftern Kerler wie ein Xicht, und wie ein 
weiches Lager, und erquidender gewefen, ald da ihnen hernach die 
Striemen abgewaſchen wurden, was Lukas vorher fo ausſprach: „Ges 
wiß, daß und der Herr dahin berufen hätte, ihnen das Evangelium 
zu predigen.“ 

AS es nun Mitternacht war, und tiefe Stille den Kerfer ers 
füllte, beteten Paulus und Silas — folder Gedanken und Ems 
pfindungen, folder Hoffnung und Zuverfiht voll, beteten fie und 
lobeten Gott, und es höreten fie die Gefangenen. So 
war die Stille der Nacht noch nie unterbrochen in dieſem Gewölbe; 
folde Worte waren nimmer vernommen in diefen Mauern, und wenn 
aud die, die fie hörten, durch ihre Vergehungen und Verbrechen das 
hin gekommen waren, — der eine und andere konnte doch auch uns 
ſchuldig fein, und nur durch Mißbrauch der Gewalt fih in feinen Feſ⸗ 
fen befinden, — es mußte ſich ihnen doch in diefen, mit Himmels⸗ 
ruhe und Gottesfrieden ausgefprochenen Worten des Gebets und Los 
bes Gottes, ein höheres Leben und eine höhere, feligere Menſchheit 
fund thun, wobei fle nicht ohne Eindruck in ihrem Gemüthe bleiben 
konnten, wenn gleich fie diefen Eindrud nicht verftanden. Brachten 
fie diefen unverftandenen Eindrud und das, woraus er hervorgegan⸗ 
gen, die eben vernommene Anbetung eines Gottes, von dem und Dusch 
den alle Dinge find, der fi den Menfchen fund gethan, in Gnade 
and Grbarmung ſich zu ihrem Clende herabgeneigt, Worte dea /Heils 
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und Friedens zu ihnen geredet, und alle, alle zu feiner Erkenntniß 
und Gemeinfchaft: leiten und helfen wolle, in Verbindung mit der als 
ſobald erfolgenden Bewegung der Natur, wodurd) ihre Bande zwar 
gelöiet, ihre Gefungenichaft aber doch nicht aufgehoben, die beiden Bes 
tenden aber alfebald in Zreibeit famen; — und vernahmen fie gleich 
nachher, wie fic es Denn Durch den Serfermeifter vernonmıen haben, 
dag Diele beiden Männer von der Obrigfeit ebrenvoll aus der Etadt 
geleitet Seien, Daß fie nicht nur unfchuldig geweien, fondern daß es 
fih mit ihnen fo und ſo verbalte, — Daß, den Gott, den fie da in 
der Stille der Mitternacht im Kerker angebetet und der fie errettet, 
dien allen Menſchen ald ibren Gott, als ihren Heiland fennen zu leh⸗ 
ten, jie zu feiner Gnade und Gemeinſchaft zu leiten, der einzige Zweck 
ihrer Reife und ihres ganzen Lebens fei: — fo mußte der, zuerft 
durch Das Gebet und Lob Gottes in ihrem Innern erregte Eindrud, 
jo viel jtärfer und beſtimmter werden. Und wer weiß, was es dem 
Einen zu einem rubigeren Tode, nnd Dem Andern, nad) feiner Bes 
freiung, zu einen bejjeren und feligeren Leben für Frucht getras 
gen bat? . 

Die Gefüngnifie gehören zu den wichtigiten Stellen der Erde, 
und baben in der Geſchichte der Menſchheit eine große, wenn gleich 
zum Theil verhüllte, Bedeutung. Gleichgültig können fie einmal ſchon 
feinem Menſchen fein, Der als Menſch nichts Menichliches im Böſen 
wie im Guten ſich fremd achtet. Sollte und fönnte eine Gefchichte 
der Leiden der Menichheit in der Anticht einer höheren Belt, der das 
Innerite der Dinge offen liegt, geichrieben werden, weld) ein reiches, 
wichtiges Kapitel würde die Geſchichte Der Gefängniſſe liefern! Die 
Akten jened Tribunals, vor welchem wir alle müſſen dargejtellt wers 
den, und wo unfere felbftgefchriebenen Koufefilonen und Lebensbeſchrei⸗ 
bungen nicht viel gelten werden, das ridyten wird aud) über die Ger 
richte der Richter auf Erden, haben Da Seufzer und Klagen aufge, 
tagt, die durch die Himmel gedrungen find, und Engel haben da Thräs 
nen gezählt, die ewig als unvergängliche Perlen im Schmud der durch 
Leiden geläuterten Unſchuld glänzen werden. Da bat fi aber auch 
die Sünde in einer Argheit und Ziefe offenbaret, von der die Menſch⸗ 
heit mit Wehmuth und Entſetzen das Angeficht wendet. Man kann 
gm: Cs jind die Dffenbarungsftellen der Sünde und Bosheit in 







er gräulichen Abſcheulichkeit. Und nicht allein in dem Unrechte, 
g Segangen hatten die Verbrecher, die da geſtraft und gerichtet wur⸗ 


auch in den Unrechte, das da begingen Die Richter, oder 
Rein unmenfcyliches, in feinem Unrecht gen Himmel fchreiendes 
3 erwiefenem Verbrechen, auf Vorausſetzungen wad 
ben bin, und oft aud ohne diefe, mit Kerter und ol 
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ter die Strafe mandjmal gegen den Unfehuldigen begann. Sind die 
Sefängniffe in diefer Hinſicht oft der Schauplatz und Wirkungskreis 
der menſchlichen Unmenfchlichfeit und erbarmenslofer Härte gewefen, 
fo waren fie dagegen oft in vorzüglichem Maße der Schaupfap und 
BWirkungskreis der Freundlichkeit und LXeutfeligfeit Gottes, unfers 
Heilandes. Die göttliche Heiligkeit, die allewege in die Tiefe ſchauet, 
und in die Tiefe des Elends ſich herabläßt, bat es nicht verfchmähet, 
fih in Kerker und Grüfte, zu Banden und Feſſeln berabzulaſſen, und 
da zu tröften, zu ftärken, zu erlöfen, zu xetten Fromme und Uns 
ſchuldige; — und audy da nod) zu befchren, zu beffern, zu ihrer Gnade 
und zu der Hoffnung des ewigen Lebens gelangen zu laſſen reuevolle 
Sünder. Eie hat da Thaten und Wunder gefehehen laſſen, die gros 
Ben Theil, als fie gefhahen, der Welt, wenigftens in ihrer wahren 
Geftalt uud in ihrem unvergfeihbaren Werth, unbekannt blieben, aber 
fhon da von den erhabenen, heiligen Dienern ihrer Weltregierung, die 
dabei zur Werkzeugen dieneten, mit Anbetung bewundert wurden; Die 
unverganglich und unvergeßlich find, und die, fo oft fic ausgeſprochen 
und nur cinfad erzählt werden, ein Rob der Heiligfeit Gottes aus⸗ 
ſprechen, Das zu froher tiefer Anbetung beugt. Wer nur einmal in 
feinen Gedanfen aus der heiligen Schrift die Geſchichte der Gefäng- 
nie, als Beitrag zur Geſchichte der ſich unter den Menfchen offen 
barenden Heiligkeit Gottes, zuſammen ftellen will, — welch eine Ges 
ſchichte wird der ſchon aus diefer Zufammenftelung erhalten! Und 
wenn er der Geſchichte überhaupt fundig iſt, welche Belege aus alter 
und neuer Zeit wird er ihr beifügen fönnen! 

Zu der Gefchichte der Gefängniffe, als Geſchichte des menſchli⸗ 
hen Elends, der menfhlihen Schuld und Unſchuld, und als Geſchichte 
der fi) unter den Menfchen beweifenden Heiligfeit Gottes, gehört denn 
aud dies, was wir hier leſen, was fid) da in dem Gefängniffe zu 
Philippi zugetragen hat: das Größefte von allem, was in jenen Aus 
genbliden in Europa und für Europa auf viele, lange Jahr 
hunderte hin geſchehen ift, und doch von der Art, Daß es gleich das 
mals vielleicht kaum an dem entgegengefeßten äußerften Ende derfelben 
Stadt wahrgenonmen wurde. Nicht lange mochte die Stimme des 
Gebets und Lobes Gottes da verhallt fein, als plöplic die Grund» 
feften des Gefängniffes duch ein heftiges Erdbeben, das fih 
doch nicht weiter verbreitet zu haben ſcheint, erfchüttert, und alfobald 
alle Thüren geöffnet und die Bande aller Gefangenen ges 
Löfet wurden. Wie fie alle fühlten, daß ihre Feſſel zerfprengt ſei, 
fo wurden fte auch alle gewahr, daß alle Thüren des Kerlers auffprans 
gen, und fo hätten fie verfuchen koͤnnen, den Augenblid des großen 

Ereigniffes zur &lucht und Befrelung zu benupen; aber das geſchah 
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nit. Es waltete da etwas, wodurch dies verhütet wurde, und damit 
murde falfchen Anfichten der Sache und nichtöfagenden Erklärungen 
derſelben vorgebeugt; und man follte aud dadurch dahin gefeitet wer⸗ 
den, zu erkennen, daß dies Erdbeben in Bezug ftebe mit diefen beiden 
Gefangenen, mit ihrem Gebete und mit dem Werfe, um deßwillen fie 
nach Philippi gekommen waren. Paulus und Silas durften nicht 
entflichen um des Evangeliums willen, wären fie aber allein dageblie⸗ 
ben, und die andern, vieleicht zum Theil ſehr ſchuldigen Gefangenen, 
alle entflohen: jo wäre wohl mehr als Eine Unſchicklichkeit an die große 
gottesvolle Begebenbeit gekommen, die das Göttliche und Gotteswür⸗ 
ige derfelben entitellt und verhält hätte. Doc mußten Paulus und 
Silas durch dies Erdbeben, ohne e8 zur Flucht zu benutzen, al8 dies 
jenigen, um deretwillen es geſchah, noch in derfelben Nacht dadurch 
zur Freiheit gelangen. 

Der Kerfermeiiter, fehnel aus dem Schlafe auffahrend, und 
mit Beſtürzung und Entfegen inne werdend, daß etwas Großes und 
Schreckliches ſich ereignet habe, ohne zu erfennen, was c8 gewefen, — 
ald er die offne Thüre des Gefüngniffes erblickte, zweifelte feinen Aus 
genblid, die Gefangenen hätten fich befeeiet und wären entflohen; und 
da er eben jo wenig zweifelte, dag er mit feinem Leben für fie haf⸗ 
ten müfle, daß ihre Flucht als feine Schuld werde angefehen werden, 
und er auch nicht im Stande war, irgend einen Auffchluß geben oder 
etwas zu feiner Entfhuldigung fügen zu fönnen, dabei ſelbſt am 
beiten wiflen fonnte, auf wie viel Menfdlichkeit oder Unmenfchlichkeit 
er bei jeinen Herren zu rechnen babe, gerieth, übernommen von dem 
betäußenden Eindrud des Greigniffes ald von einer fremden Gewalt, 
in wilde Berzweifelung; cr zog das Schwert aus und wollte fich 
ſelbſt tödten. 

Der Selbſtmord war bei den Heiden feine Sünde, fondern eine 
Tugend. Man wußte, von Noth und Elend ergriffen, mit dem bes 
dringen, quafvollen Leben am Ende feinen andern Rath, als es in 
sihnefnirfchendem Trotz gegen das Schickſal, und verzagend an aller 
Riberund Sülfe, in bitterer Verzweifelung von fid) zu werfen; und 
im diefe dußerfte North und Verzweifelung doch wo möglid) durd iv 
fine Tänfchung zu erleichtern und zu verfüßen, machte man eine 
Darans und legte ein Rob darauf. Das Chritenthun hat 
allgemeinen die Menfchen eines jenfeitigen, ewigen Lebens 
t, allen den Weg und Eingang dazu geöffnet und ges 
das Ienfeitige und Ewige ald das Ziel des Irdiſchen 
Därgeftellt, das über alles Ermeſſen wünſchenswürdig, 
, was dieſe Welt hat, des tiefften Verlangen® 
Bat erft das Cpriftenthum mehr, als icgend eis 
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was in der Welt zu thun vermochte, die Menſchen, aud) in Leiden 
und Trübſal, an diefe Welt gebunden, und verhütet, daß fie in Noth 
und Elend ihrem irdifhen Dafein nicht felbft ein Ende machten. Es 
geichiehet das freilich auch im Chriſtenthume, — was mit diefer Ber 
merfung, die dod) an fi wahr und bedeutend ift, nicht geläugnet 
werden foll; wenn wir aber im Stande wären, in Betreff defien 
zwifchen dent Heidenthume jener Zeit und dem Chriftenthume Ders 
gleihungen anftellen zu fönnen, fo würde fi daraus ergeben, daß in 
dieſem Stüde unter den Ehriften, wie eine feltene Ausnahme von der 
Negel ſich findet, was im Heidenthume häufig und gewohnt war, wie 
die Regel ſelbſt. 

Paulus, als er den Zammer des bedrängten, von Schrecken 
und Zucht übernommenen Mannes fah, fühlte Erbarnen, und um 
ihn zurück zu halten und die That zu verhüten, fchrie er laut durch 
die Naht: Thue dir nichts Uebels, denn wir find alle 
bier! Wäre er ein Verbrecher gewefen, er hätte mit diefem Manne 
fein Erbarmen gehabt, und die übereilte, unglüdlihe That, die ihm 
zu Flucht und Freiheit den Weg bahnte, nicht mit Liebe verhindert. 
Gegen die That felbit konnte der Apoftel etwas unendlich Bedeuten⸗ 
deres fagen; das aber, was er dem Kerfermeifter zurief, war für Dies 
fen Augenblid und auf diefer Stelle das Befte und Mächtigfte die 
That zu verhüten, denn es nahm den Schrecken und die Furcht hin⸗ 
weg, die dazu drängten. Dies unerwartete Wort der Menfchlichkeit, 
und die Sache felbft: der bei Nacht geöffnete Kerker, die Entfeffelung 
aller Gefangenen, und daß diefe alle, wie es ſchien, ruhig und freimile 
fig da geblieben waren, da fie doch hätten entflichen fönnen, — machte 
nun auf das Gemüth dieſes Mannes plöplich einen tiefen Eindruck 
danz anderer Art, wobei er die Eindrüde des Entfegens, der Furcht 
und Angft ſchnell aus feinem Innern hinweggenommen fühlte, als fei 
ihm in unausweihlihen Verderben vom Himmel herab Hülfe geſen⸗ 
det. Er forderte Licht und fprang hinein in den Kerfer, und als er 
die Gefungenen ohne Zeifel erblicte, und zugleich beim erften Blick 
auch fah, dag da nicht etwas von ihnen Begonnened vorgegangen fei, 
daß fie e8 auf Entflichen gar nicht angelegt, übernahm e8 ihn wun⸗ 
derbar und unwiderſtehlich. Zitternd unter der Gewalt fo plößzlich 
in ihm wechſelnder heftiger Empfindungen fiel er Paulo und Sila 
zu den Füßen. Daß er dad den andern Gefangnen nicht that, iſt 
begreiflich; aber daß er das diefen that, ift Damit doch noch nicht erflärt, 
Hätte er ihr Gebet und Lob Gottes gehört, fo könnte es fo fehr 
nicht befremden. Der Zuruf des Apofteld: Thue dir nichts Uebels, 
wir find alle hier! konnte es allein nicht fein, was dieſe Ehrfurcht 

gegen ibn und feinen Gefährten in dieſes Mannes Seele erweckte. 
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Er mag vieleicht ſchon von jener That in Betreff der Wahrfagerin 
and ihrem Worte: Diefe Menfchen find Knechte Gottes, des Allers 
hoͤchſten, die euch den Weg der Geligfeit verfündigen! oder von dem 
Benehmen des Apofteld und Silas, als fie auf dem Marft geitäupet 
murden, oder von dem, was fie redeten, vielleicht auch ihm felbft ins⸗ 
befondere fagten, als er fie von dem Markte zu dem Gefängnig führte 
und da in Feſſeln legte, einen Eindrud erhalten haben, den er nicht 
wieder 108 werden fonnte, und der ihm nun durch alles, was da vors 
gefallen war, klarer und bedeutender wurde, 

Die Frage: Was foll ih thun, daß ich felig werde? 
überrafcht, und man hätte fie von diefem Manne fo bald nicht erwar⸗ 
ten mögen; mochte er den erften dahin leitenden Gedanken aus dem 
Borte: Diefe Menfchen find Knechte Gottes, des Allerhöchſten, die 
euch den Weg der Seligfeit verfündigen! oder aus feinem erwachten 
Gemwiflen, und feinem in den innerften Tiefen aufgeregten Innern ges 
aommen haben. — Wir brauchen nicht viel zu fragen; — feine Wohle 
thaten find zu köſtlich, keine Hülfe in der Noth zu überrafchend, keine 
Errettung aus Todesgefahr zu groß und wunderbar, fein Leiden zu 
ſchwer, fein Elend zu tief, feine Verfettung von Unftänden zu felten, 
daß, wenn die dem Bedürfnig der ganzen Seele entquillende, und mit 
der innigften Wahrheit der Empfindung ansgefprodene Frage: Was 
fol ich thun, daß ich felig werde? die Folge, der Schluß und die 
Frucht von dem allen if, es und noch aufhalten und befremden könnte. 
Diefe Frage iſt fo natürlih, als das Gefühl und die Wahrnehmung 
eines großen, allgemeinen, unausweichlihen Unheils hienieden natürs 
lich ift; fie liegt tief in der menſchlichen Seele, fo gewiß als tief und 
verhüllt die Ahnung der Ewigkeit in ihr ruhet. — Den Urfprung 

. des natürlichen Lebens fehen »ud kennen wie nicht, und die Entwides 
bangen und Wirkungen diefed Lebens, das vor unfern Augen daliegt, 
find im Hundert Fällen Räthfel und Geheimniß für uns. Wie follte 
es uns wundern und befremden, wenn der erite Beginn eines höhe 

zen, geiftigen, ewigen und feligen Lebens im Menſchen auch, und noch 
viel mebr, mit Dunfel und Nacht bedeckt wäre, und durch Räthfel und 

Gebeimmiß. ginge? IR das bei und nit immer auffallend, die 

non Kindheit an Worte der Wahrheit hören, und Eindrüde von 

Reben erhalten, und von der Nacht und Finfterniß des 

18 und der Unwiſſenheit nicht umgeben find; kommt unter 

dazu, ohne daß er felbft vecht wüßte, wo und warn und 
gefommen: fo mußte das damals bei Menfchen, die fo 
und Leben Gottes entfernt waren, die in folder Zins 
gang anders fein und oft der auffallendften Fügungen 
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Daffelbe, was bier geſchah, hätte geſchehen fönnen ohne Erd» 
beben; wie der Stein von dem Grabe deffen, den Gott aufermedet 
bat von den Todten, während eines Erdbebens, und doch nicht durch 
daffelbe, fondern durch einen Engel hinweg gewälzt wurde, Die 
göttliche Weisheit kann für eine Sache taufend Wege haben, die wir 
alle nicht kennen. Es fragt ſich nicht fo fehr, wie das, was geſchehen 
ift, auf diefem oder jenem von ihr gewählten Wege habe geſchehen 
können? als vielmehr, warum fie diefen und feinen andern Weg ger 
wählt habe? Und dann werden wir finden, ihr hat es nicht daran 
gelegen, daß gefchehe, was gefchehen follte; fondern fie hat in ihrer 
‚Heiligkeit e8 fo wollen gefchehen affen, daß es von den Menfchen als 
ihr Werk, zufammenhangend mit ihrem Worte und Zeug 
niß, als ihr Werk im Dienfte ihrer Weiffagung und Offenbarung er» 
kannt werden möge, — „Der Kerker zu Jerufalem, worin Petrus ges 
fangen fag, mußte in der Nacht, die ihm die letzte fein follte, ohne 
Erdbeben geöffnet werden (Apoſt. Geſch. 12.), denn da war die ganze 
Sade eine andere, und es würde dort nadıtheilig für die Sache des 
Ehriftenthums, für die bedrängte Gemeine, und felbft für den Apoftel 
gewirkt haben, wie es zu Philippi Aufmerffamfeit und Furcht erregen, 
und Paulus und die Sache des Evangeliums fhügen mußte. 


XV. 


Apoft. Seſch. XVI, 31 — 34. 

Erfült von den mächtigften Empfindungen, von großer Angft in 
feinem Innern gedrängt, als an einem unausweichlichen Abgrunde 
von Naht und Gefahr rettungslos ftehend, gerieth der Kerfermeifter 
zu Philippi in Verzweiflung; aber bei dem Zuruf mitleidiger Liebe 
aus der Tiefe und der Nacht des Kerkers, den er leer und verlaffen 
waͤhnte: Thue dir nichts Uebels, denn wir find alle hier! entfank ſei⸗ 
ner Hand das Schwert, das ihn tödten follte. Er fühlte ſich mit 
einer Ehrfurcht gegen Paulus und Silas erfüllt, die ihm felbft noch 
unerflärtich fein mochte; er fiel ihnen zu den Füßen und machte mit 
der Trage: Lieben Herren, was foll ih thun, daß ich felig 
werde? feinem befadenen und bedrängten Gemüthe Luft. Paulus 
und Silas antworteten: Glaube an den Herrn Jefum Chri— 
ftum, fo wirft du und dein Haus felig. Und da der Mann - 
dieſe Antwort in diefer Kürze nicht verftehen konnte, fo fuhren fle fort 
und legten ed ihm aus, fagten ihm, fo wiel als auf diefer Stelle 
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feines Lebens nöthig war, daß Glauben in ihm entitehen, und durch 
den Glauben ihm Hülfe werden könne, das Wort des Herrn, 
die evangelifhe Verkündigung des Heils in Jefu Chriſto, und fagten 
es auch allen, die in feinem Haufe waren, und die, aud) aufs 
gewedt durch die große, Schreden erregende Begebenheit, dem Vater 
und dem Herrn nachgefolgt waren in das Gefängnig, zu fehen, was 
fi dort ereignet habe. Und fo haben denn auch die Gefangenen die 
Botſchaft und Verkündigung des Evangeliums, das gewille, wahre und 
aller Annahme werthe Wort, daß Chrijtus Jeſus gekommen ift in die 
Belt, die Sünder felig zu machen, noch in der Nacht da in dem 
Kerfer vernommen. 

Bei der Verkündigung der Lehre, die den Menfchen den Weg 
der Seligfeit zeigt, fommt es auf der einen Geite an auf gewille und 
Mare Erfenntniß, auf tiefe Ueberzeugung, und auf eine innige, leben⸗ 
Dige Rede; aber nicht allein. Es fommt eben fo fehr darauf an, daß 
an der andern Seite ſich finde, nicht fo fehr eine natürliche Fähigkeit 
etwas zu faſſen, als vielmehr ein vorbereitetes Gemuͤth, eine Empfäng- 
lichkeit, die ein aus dem Leben felbft hervorgegangenes, durd) Umſtaͤnde, 
duch Erfahrungen, duch Noth und Leiden gewecktes Bedürfniß zum 
Grunde hat; dann geht es fehnell, da fonft viele unnöthige Fragen, 
Zweifel, Bedenklihkeiten die Ueberzeugung aufhalten. Wo dus nicht 
it, da wird, was dem ganzen Menfchen angehört, von allenı geſchieden 
und, als ob es nur eine müßige Unterfuhung aus irgend einer Wifs 
ſenſchaft wäre, allein zur Sache des Verſtandes gemacht, und man 
will bei Dingen, die erft aus dem Leben, aus der Uebung, Anwen⸗ 
dung und Erfahrung felbft völlig erfannt werden fönnen, aller Uebung 
und Anwendung überhoben fein, und fie ſchon von vorn her fo ges 
wiß und Har haben, als hätte man fie ſchon Jahre lang gehabt und 
geübt. So fanden die Apoftel manchmal bei den Juden einen fangen, 
unmügen, aus innerer Abneigung gegen die Sache des Evangeliums, 
aus Luft zu fkreiten und zu widerfpredhen hervorgehenden, Widerſpruch, 
der eben fo wenig Liebe der Wahrheit, als inneres Bedürfen und Sur 
‚ben nad) Gott und Seligfeit zum Grunde hatte; wo ein unwiffender 
Heide, dem das: verdedt und ihm felbft unbewußt in der Seele lag, 
feinem Innerften berührt, bewegt, nach Hülfe verfangend, nad) Er⸗ 
if Gottes und ‚der Wahrheit ſchmachtend, feine Zuftinmung gab. 
Einer gegen den Weg, den er wandelt, felbft noch gar feinen 
bat, wenn. er zuverfichtfic glaubt, er fei auf der rechten 
kan es ſchwer haften und viel Redens erfordern, ihn vom 
überzeugen; da es hingegen ein Leichtes ift, Einen, der 
ide oder im Walde begegnet, und felbft ſchon die 
Gemüthe trägt, er möge in die Irıe geraiien 
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fein, zu überzeugen, daß er wirklich auf einem Abwege ſich befinde, 
und ihn zu bewegen, daß er umfehre und den rechten Weg einfchlage. 
Man kann e8 gut meinen, wenn man, etwa auch in gewiſſer Methode, 
andre Menfchen erleuchten und befehren will; aber man follte ſich 
nie wundern, wenn es mißlingt. Das große Werk einer wahren Ers 
leuchtung und Belehrung ift vielmehr das Werft Gottes, als duß 
es ein menſchliches zu nennen wäre. Wir können nichts anderes 
dazu thun, als daß wir uns einfältig und treu, in Liebe und Demuth, 
der göttlihen Barmherzigkeit zu Werkzeugen überlaffen, harrend, ob 
und wie und wo und warn fie uns zu folhem feligen Werle brauchen 
will. Könnten wir aber aud mit Menfchen» und mit Engelzungen 
reden, und wüßten alle Geheimniffe, und thäten aller Propheten und 
Apoftel Zeichen und Wunder, und hätten, was herrlicher ift und mäch⸗ 
tiger iſt, als das alles — ihre Xiche, fo wäre es damit doch noch 
nicht gethan; es gehörten doch noch göttliche Fügungen, Schickungen, 
Vorbereitungen in den Leben des Menſchen dazu, die nicht in unfrer 
Hand ftchen, Ereigniffe möchte ich fagen, in der innerften Tiefe des 
menſchlichen Weiens, wohin fein menſchliches Auge dringt, che jenes 
alles der Wahrheit und Seligkeit in ihm den Sieg verfchaffen könnte, 
Wenn aber das ift, — und nun im rechten, gottgegebenen Augenblid, 
ſchnell die Wahrheit wie ein Lichtftrahl vom Himmel in des Menfchen 
Seele leuchtet, dann kann, auch ohne äußerlihe Zeichen und Wunder, 
eine menfchlihe Seele wie ein Wunder ſchnell aus der Nacht zum 
Lichte hinübertreten, und aus der Sünde zur Gerechtigkeit, und aus 
dem Tode zum Xchen, und, wie der Apoftel von jenen erften Ehriften 
in Europa fagte, abtreten von den Bögen, zu dienen dem lebendigen 
und wahren Gott, und zu warten feines Sohnes vom Himmel, wel ⸗ 
hen er aufermedet hat von den Todten, Jeſum, der und von dem 
zufünftigen Zorn erlöfet hat. (1 Theſſ. 1, 9. 10.) So war e8 auch 
bei diefen Leuten zu Philippi, und darım hatte des Apoſtels Wort 
— ſolchen wundergleichen Erfolg, eine ſolche ſchnelle, reiche und reife 
ucht. 

Dieſe Frucht zeigte ſich bei dem Kerkermeiſter zuerſt in Glauben 
und Liebe. Lukas erzählt: Er nahm fie, den Paulus und Silas, 
zu fi in derfelben Stunde der Nat, und wuſch ihnen 
die Striemen ab. Wenn er an ihre Striemen und Wunden, an 
ihren Hunger und Durft, an ihre Ermattung u, ſ. w. mit feinem Ges 
danken gedacht hätte, fo wäre es fehr zu entſchuldigen gewefen; denn 
unausfpredylic viel ging in jener Nacht in dieſes Mannes Seele vor. 
Um fo viel angenehmer ift es, daß er, in diefem Gedränge von Em- 
pfindungen, doch nicht bloß auf ſich feltft fiehet, daß er in regem Ger 

Asl von Menſchlichleit und Dankbarkeit eilt, ihnen je eher-je lieber 
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eine Erquickung zu verſchaffen, der fie fo fehr bedürfen mochten. 
Kaum aber ift dieſes gefhehen, faum find die am vorigen Tage fo 
migbandelten, und num fo tief und innig verchrten Gefangenen noths 
dürftig erleichtert und erquidet, fo begehrt er von ihnen getauft zu 
werden auf den Namen des Herrn und des Heilandes, den fie ihm 
verfündiget haben, und den — verfaffend von nun an den Dienft der 
Götter — mit Sehnſucht und Berlangen feine Seele ſucht, um dann 
alſobald nicht mehr als ein Heide, vielmeniger noch als ein Feind, 
wie er ihnen noch am geftrigen Tage war, dann als ein Bruder, als 
ein Mitgenoß der Hoffnung des ewigen Lebens, fie zu bewirthen, und 
ihnen alles zur Erquidung zu geben, was fein Vermögen erlaubt, was 
in der Nacht noch mit eilender Liebe in feinem Haufe bereitet werden 
konnte. Und fie tauften ihn und alle die Seinen alfobald, 
da auf der Stelle. 

Dabei wollen wir bemerfen, was oft und viel bemerkt ift, und 
was nicht feiht jemand entgehen fan, der die Apoftelgefchichte mit 
einiger Aufmerkfamfeit Tiefet: Wenn e8 bier heißt: Alle die Sei— 
nen; in der Geſchichte der Lydia: Als fie und ihr Haus getauft 
wurde; in der Geſchichte des Gornelius immer von einer ganzen 
Familie die Rede ift, und fo durd die ganze Apoftelgefhichte: fo 
müffen doch, nad) einer unbefangenen und ungezwungnen Ausfegung, 
diefe Ausdrüde in diefer Gefchichte fo genommen werden, wie man fie 
fonft nimmt, und die ganze Familie darunter verficht. Wer kann es 
fih nun einbilden, daß gerade alle jene Familien unter Juden und 
Heiden, die dem Evangelio glaubten, und durch die heilige Taufe.in 
die Ghrijtengemeine aufgenommen wurden, ſolche gewefen, worin fi 
feine Kinder befunden hätten? Daran würde fein Menſch gedacht 
haben, wenn es nicht darum zu thun gewefen wäre, eine hergebrachte 
Lehre zu beftreiten oder zu verteidigen. Waren aber in diefen Fami⸗ 
ben Kinder, fo läßt ſich nicht daran zweifeln, daß ſie getauft find mit 
ihren Eltern, denn die Erzählung fagt das, indem fie fagt, die ganze 
Familie fei getauft, Wäre e8 anders gewefen, fo würde ſich doch 
wohl in der Geſchichte oder in den Briefen eine Stelle finden, die eine 
Usnabme machte, oder der Ausnahme der unmündigen Kinder von 
Zanfe erwähnte, und die ganze Sache verhielte fih anders, wenn 
fehrift des Herrn, in der Einſetzung der heiligen Taufe, eine 
(önahme, oder ein beftimmter Befehl, nur die Erwachſenen zu 
) ſich fände, Die Apoſtel konnten um fo weniger Bedenken tras 
ige Taufe Kindern und auch unmündigerEKindern zu er» 
fie beffer als alle Menſchen die Liebe Gottes, die Bedeu⸗ 
heiligen Saframentes, und den eigenthüwliden 
Ind des Meifters auch in diefer Hinſicht tannten, 
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Es ift doch unverkennbar, daß unfer Herr einen ſolchen Bli und ein 
folches Herz fiir die unmündige und unſchuldige Kindheit hatte, Kinder 
in ihrer Unmündigfeit und Unſchuld fo werth achtete, fo als dem 
Reiche Gottes angehörig anfah; von diefem feinem Sinne war alfo 
feine Mißbilligung zu erwarten, wenn ihm, dem Erhöheten über Tod 
und Grab, über Dieffeitd und Jenfeits, unmündige Kinder dargebracht 
und geweihet wurden, Daß er, hier oder dort, feine Liebe an ihnen 
vollende und fle feines Heils theilhaftig made. Dazu fan, daß die 
Juden, zufolge einer göttlichen Vorſchrift, ihre Kinder in den erften 
Lebenstagen derfelben durch eine refigiöfe, ſymboliſche Handlung ihrer 
Religion theilhaftig machten, und fie dann als Mitgenoffen der Ber 
heißung Gottes an Abraham und an Iſrael überhaupt anfahen. Daß 
aber im alten Teftamente, in dem gefeglichen und vielmehr verdams 
menden als begnadigenden Judenthume, eine größere Freundlichfeit 
und Leutjeligfeit Gottes gegen die unmündige, und größten Theils in 
der Unmündigfeit hinfterbende Kindheit obmalten follte, ald im neuen 
Teftamente, unter der Anftalt der völlig geoffenbarten Liebe und 
Gnade, das war nicht zu erwarten. So hätte e8 auch die Heiden 
beftemden müffen, wenn das Chriſtenthum die Kinder von aller Theils 
nahme ausgefchlofen, gar feine Weihe, gar feine Reinigung und feinen 
Segen für unmändige Kinder gehabt hätte, da auch fle gewohnt waren, 
ihre Kinder in den erften Tagen nach ihrer Geburt durch Kuftrationen, 
Reinigungen und Weihen den Göttern darzubringen, fie zu entfündigen 
und zu fegnen. 

Der Ausdrud: Er ließ ſich tanfen und die Ceinen alſobald, 
führt uns zu einer andern Bemerfung, daß nämlich ſchon die Apoftel 
in jener erften Zeit des Chriftenthuns die heilige Taufe anders admir 
nifteiret, in anderer Weife und Form vollzogen, als worin fie urs 
fprünglid) den jüdifhen Profelyten, dann von Johannes dem Täufer 
und hernach von den erften Jüngern des Herrn ertheilt wurde. Nach 
der urfprünglichen Weife gefhah fie in einem Zluffe oder einem andern 
ſchicklichen Wafler, im Freien, und der zu Taufende wurde ganz unter 
das Waffer untergetaucht; wobei alfo das Symbolifhe der Handlung, 
Tod umd Leben bezeichnend, den Tod der alten fündigen Natur und 
die Ablegung der Unwiſſenheit, des Itrthums und der Sünde des vos 
tigen Lebens, in dem Herauffteigen aus dem Waſſer aber der Beginn 
eines neuen Lebens in neuer Erfenntniß, neuer Gefinnung, neuer gei⸗ 
figer Lebenskraft, fo viel leichter und fo viel flärker vor das Ange 
trat. So, tediefer erften Form und Weife, taufte Philippus den 
Kämmerer der Königin Candaces aus Aethiopien in einem Waſſer an 
der Landftraße. Hier geſchah das nicht. Der Kerkermeifter und feine 

Bamitte wurben nody während der Nacht, da in dem Gefängniffe, und 
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fo in der Art und Weiſe getauft, wie die heilige Handlung auch 
jeßt noch verrichtet wird, da, anftatt den Menſchen in das Waſſer 
dinadfteigen zu laffen, uur das Haupt mit Waſſer begoffen wird; wie 
denn auch hoͤchſt wahrſcheinlich die Lydia und ihre Hausgenoffen ſchon 
ia derfelben Weiſe die heilige Taufe erhalten hatten. Dies hätte nicht 
geichehen können, wenn die Apoftel nicht die Ucherzeugung gehegt hät⸗ 
ten, daß durch diefe Abweihung von der urfprünglichen äußerlichen 
Form der Handlung, die heilige Sache weder in ihrer Bedeutfannfeit, 
noch vielweniger in ihrer innern Kraft und Wirfung etwas verlieren 
inne. Nicht davon zu reden, daß je tiefer fie in Europa hineinkas 
men, es ſich ihnen defto ftärker aufdringen mußte, daß mandyes, was 
in Afien ohne viele Schwierigkeiten und ohne alle Unſchicklichkeit ges 
ſcheben konnte, in diefem Welttheile großer Schwierigkeit und Unſchick⸗ 
lichkeit unterliege; ja, hier und dort, und zu gewiflen Zeiten ganz uns 
moͤglich fein werde. 

Diefe Bemerkung gehört an und für ſich felbft zur Sache, wenn ' 
der Berth und die Brauchbarkeit derfelben auch weiter nod) in feiner 
befonderen Rückſicht erkannt würde. Daß fie für die jetzt allgemein 
übliche äußerliche Form der Taufhandlung fpricht, daß fle diefer, wenn 
ih fo fagen darf, den Adel des apoftolifchen Alters, apoftolifcher Ger 
uehmigung, apoftolifhen Vorgangs ertheilt, ift nicht unbedeutend; 
aber eben fo wenig unbedeutend ift e8, daß fle uns zeigt, wie Die Apo⸗ 
ſtel die Form der Außerlihen Handlung und das Weſen der Sache 
ſelbſt, ſowohl was die Bedeutung als mas die Kraft und Wirkung 
derſelben betrifft, gefhieden haben; an dem Wefen, an der Sache felbft 
unwandelbar und ohne Veränderung feſt haltend, in der Aäußerlichen 
Form und Handlung nachgiebig gewefen find, und ſchonende, erleich⸗ 
ternde Rücficht genommen haben auf veränderte Umftände und Vers 
Yaltniffe, auf Landesgebrauch und Volksſitte, auf des Morgenlandes 
wilden und des Abendiandes rauhen Himmel u. dergl. An der Sade 
ſelbſt hielten fie unwandelbar feft, indem fie in Europa wie in Aflen, 
aulefst wie zuerft, auf feinen andern Namen tauften, als auf den Na⸗ 
‚men Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, womit der Vatername Gottes 
Ielannt umd geheiliget, und die Verheißung des heiligen Geiftes als 
erfüllt, und durch den Heren ein Erbtheil und Eigenthum feiner 

r geworden, als die Kraft und das Leben des Ehriftenthums 
it, und fo das Eigene und Unterſcheidende defielben heraus» 
und bei jeder Taufhandfung von neuem befannt und gelchret 

a ihnen. aber auc die Bedeutung der äußerlichen Hands 
blieb, und daß. fie von diefer tiefen, finnvollen Bedeu⸗ 

uinterrichteten, obgleich jeßt feine Untertauchung, ſon⸗ 
Pe Begiebung des Hauptes mit Waſet Statt (and, 














105 XV. Mpoft. Geſch. XVI, 31 — 34, . 


das erhellet 3. B. aus dem, was Paulus im Briefe an die Römer 
von der heiligen Taufe ſchreibt. Und fo kann diefe Bemerkung und 
einen belehrenden Winf geben, wie Paulus und die übrigen Apoftel 
wohl würden gedacht und geurtbeilt haben, wenn fie das ärgerfichfte 
Unweſen der Chriftenheit, den rohen, fündigen Streit fpäterer Jahr⸗ 
hunderte über die heiligen Saframıente erlebt hätten, als nun das, 
was die göttliche Gnade zum Frieden gegeben, zu Zeichen und Lofung 
eines allgemeinen, alles zerrättenden, alles mit tieffter Erbitterung ers 
füllenden Krieges gemacht wurde, eined Krieges, worin man nicht bloß 
die chriftfihe Liebe vergeffen zu dürfen wähnte, fondern wo die abs 
weichende Anfiht des andern für eine folde Bosheit geachtet wurde, 
dag man ihm auch die menfchliche Liebe verfagen zu müffen ſich im 
Gewiſſen d. h. im Wahne, in der Trunfenheit des Seftenweiens, in 
dem Taumel der Partheifache, gedrungen fühlte. O, fie hätten eine 
ſolche Ehriftenheit gar nicht verftanden, hätten für ein foldhes Unweſen 
gar feinen Sinn gehubt, und ihrer heiligen Regel: Wahrheit in Liebe! 
getreu, wären fie mit der großen Sache der Liebe und des Friedens 
Gottes lieber zu den Wilden an die Gränzen der Erde gegangen. 

Aber laßt uns nod einen Blick werfen auf das liebliche, heitere, 
freudige Ende diefer Gedichte. Er führte fie in fein Haus, 
erzählt Lukas; und alſo ift alles vorher Erzählte nicht in dem Haufe, 
fondern noch in dem Gefängniffe geſchehen; der Kerfermeifter und 
feine Familie haben die heilige Taufe in dem Gefängnis und zwar fo 
erhalten, daß die übrigen Gefangenen Zeugen der Handlung waren, 
und aud das noch vernahmen, was der Apoftel bei derfelben redete 
und betete. Es mag doch einen ganz eigenen Eindrud auf fie ger 
macht haben, daß diefe Gefangenen, Paulus und Silas, bei diefem 
guten Verftändnig mit dem Kerkermeifter, fo von diefem geehret und 
geliebet, an Befreiung und Entkommen gar nicht denfen, aud) an Huns 
ger und Durft, an Schlaf und Erquidung gar nicht denfen; fon« 
dern mit folcher Innigkeit, mit ſolchem regen, friſchen Leben bemüs 
het find, diefe Familie zu belehren, fle von der Nichtigkeit der Götter 
und von dem Leben und der Liebe und Allgenugfamfeit Jeſu Ebrifti, 
des einigen Herrn, zu überzeugen und fie mit dem in Verhäftniß zu 
bringen! 

Der Kterfermeifter führte feine verehrten Gefangenen in fein Haus 
und bereitete ihnen ein Mahl, fo gut, fo reich, fo labend als 
fein Haus e8 vermochte. Seines Hauſes Vorrath mag wohl nicht 
fehr reich gewefen fein; aber das Befte, was er hatte, hat er mit 
Herzenöfreude hergegeben und aufgetifcht, und fid jedes Biſſens und 
jedes Zropfens gefreuet, der feinem geliebten @äften eine Erquickung 
geben Tonnte, 
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Er freuete fih mit feinem ganzen Haufe, daß er 
Gott gläubig geworden war, D fehneller, wunderbarer, 
ger Wandel von Nacht und Licht, von Angft und Ruhe, von 
rzweiflung und Freude! Der noch vor cin Paar Etunden in der 
jieften Nacht Agftand, in ratblofer Angft, an aller Hülfe verzagte, 
n Leben wie eine qualvolle Bein zu entkommen fuchte, der freuet 
» jeßt, freuet fih einer Himmelsfreude, der reinften und feligften, 
in dad Menſchenherz fommen kann; — nicht nur der Liebe diefer 
ſten und Heiligften, die ihm aus dem reichen, unerſchöpflichen Schatz 
ed Herzens, ihrer Erfenntniß, ihres Lebens, ein Kleinod nad) dem 
dern eben fo willig mittbeilen, als er ihnen das Beſte feiner ir, 
hen Armuth zur feiblihen Erquidung vorſetzt; — er frenet fi 
tes, daß Gott fein Gott ift, denn er ift gläubig geworden an 
tt. Er freuet fi vielmehr über den Glauben an Gott, als 
überhaupt und allgemein bin über Gott, infofern man das vers 
sen möchte, Daß er nun gehört habe, es fei nur Ein Gott und alle 
jtter Seien nichts; cr freuet fich über den Glauben an Gott, mit 
begriff alles deflen, was der Glaube vorausfegt, woraus der Glaube 
vorgeht, worauf der Glaube ſich gründet, und ohme welches er gar 
bt hätte fein können. Ohne den Glauben ift Gott nur ein Wort, 
mit der eine mehr, der andre weniger Begriff verbindet. Gott ift 
eigentlich, wahrhaftig und wefentlich, wie außer ihm nichts ift; er 
ewig und allenthalben in unbegreiflicher Kraft und Gottheit, wenn 
auch von feinem Engel und von feinem Menfdyen erfannt würde. 
abrhaftig lebendig, zugänglich, erreichbar, Liebe und Leben, Heil und 
ieden, Licht und Ecligfeit ift er für Engel und Menfchen nur in 
rer Heiligleit und durch die Offenbarungen, Anftalten, Handlungen, 
zhäftniffe feiner Heiligkeit. Daraus geht der Glaube hervor, und 
6 ertennt der Glaube, darauf ift er gegründet, darin hat cr fein 
en Daß Glauben an Gott möglich ift, daß die Menſchheit glaus 
ı fan, und durch den Glauben in Verhältniß ftehen kann mit Gott, 
B it Gottes und nicht unfer; das ift nicht ausgegangen und nicht 
gefangen von uns, das ift ausgegangen, begonnen, begründet, ges 
bt vorn Gott; das beruhet nicht in Meinungen und Vernunft 
der Menfchen, es ruhet auf Begebenheiten und Thatſachen, 
Wer gewirkt, fo wie auf Worte, die er geredet, auf Offenbarungen 
| , die er gegeben bat. Wie Paulus 3.8. fagt: Wir 
Men nad) der Wirkung feiner mächtigen Stärke, die er (num vor 
dert Jahren) gewirkt hat, da er Jeſum auferwedet hat 
Kante, und ihn geſetzet zu feiner Rechten im Himmel. — 
BE: aichts wüßte und hätte, der kann fich über Gott 
einen Begriff, den er ſich ſelbſt gemacht hat, ala 
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über ein fhönes Bild, das er felbft gebildet hat; in der That, in der 
Wahrheit, von Gottes wegen felbit weiß er nichts von Bott. Er bat 
feine Thaten, er hat feine Worte Gottes; die Kraft der Natur ift ihm 
am Ende fein Gott. Darum fagt Paulus zu den Ehriften zu Ephe⸗ 
fus (Eph. 2, 12.), fie feien in ihrem natürlicheg und heidnifchen 
Zuftande Atheiften gewefen, oder ohne Gott, foldye, die feinen Gott 
haben. Nicht "daß diefe Menfchen alle das Dafein Gottes geläugnet, 
Gottesläugner gewefen wären: keineswegs; aber in der Sade, in 
dem Berhältniß, in der Wirklichkeit waren fie ohne Gott in der Welt. 
Und darım heißt die Meinung der Menſchen, daß ein höchſtes Weſen 
fei, die Meinung vom Daſein Gottes, in der heiligen Schrift nie 
Glauben an Gott. Gläubig geworden an Gott, ift in der 
Sprade des Buches Gottes nur der, der dad Zeugniß Gottes hat, 
und diefem Zeugniffe Glauben zuftellt. (Vergl. Zit.3, 8) Wie 
Johannes fagt (1 Joh. 5, 9—12.): So wir der Menfhen Zeugs 
niß annehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer; denn Gottes 
Zeugniß ift Das, Das er gezeuget hat von feinem Sohne. Wer da 
glaubet an den Sohn Gottes, der hat ſolches Zeugniß bei ihm, 
Wer Gott nicht glaubet, der macht ihn zum Lügner; denn er glaubet 
nicht Dem Zeugniß, das Gott zeuget von feinem Cohn. Und das 
ift das Zeugniß, daß uns Gott das ewige Xeben hat gegeben, und 
folche8 Leben ift in feinem Sohne. Wer den Sohn Gottes hat, der 
bat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht bat, der hat das Les 
ben nicht. 


Siehe, darum lautet der Anfang diefer Geſchichte: Glaube an 
den Herren Jeſum Chriftum! In der Mitte heißt es: Er ließ fich 
taufen auf den Namen Jeſu Chrifti; und das Ende ift Freude, daß 
er an Gott gläubig geworden. Bon dem höchſten Wefen, wie es das 
hödhfte Weſen ift, haben Paulus und Silas den armen, bedrängten 
Mann in der bängften Mitternacht feines Lebens nicht unterhalten; 
aber von Gott, von dem lebendigen Gott, wie er fid) entäußert und 
erniedriget hat, und geoffenbaret ift im Zleifche, in dem Ebenbilde feis 
nes Wefens, und fo in feiner Gnade und Erbarmung Hülfe und Heil 
geworden einer fündigen fterblichen Welt, das haben fie ihm von Got⸗ 
te8 wegen gefagt, das hat der Mann geglaubt und Darüber hat er 
nun. Freude des ewigen Lebens in feiner Seele, 
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r chriftliche Leſer, bei dem die in dieſem Kapitel erzählte Ges 
ne innige Theilnabme gefunden, wird ſich darüber freuen, daß 
ıgefift Lukas die Erzählung derfelben bis zu ihrer letzten Ents 
fortführt; er wird nicht denken, Diefer letzte Mbfchnitt der 
g fei zu wenig geiftlich und chriftfih, und hätte, als nicht 
ig an erbaufihen Worten, aus der heiligen Gefchidhte wohl 
n werden fünnen. Wenn Gott Gerechtigkeit und Gericht 
gend einem, der Unrecht leidet, fo iſt es immer erbaulich, 
auch nicht die Sache des Chriſtenthums betrifft. Hier aber 
Haben wir aud in unferer Theilnahme an den einzelnen 
‚ Paulus, Silas, dem Kerfermeifter und feiner Familie, das 
r eine Zeitlang aus dem Ange gelaffen, fo haben wir e8 doch 
eſſen; es bleibt uns doch im Gemüthe, daß hier von nichts 
m die Rede ift, als von dem cerjten Öffentlichen Auftritt des 
ums in Europa, und daß von der Art und Weife, wie der 
ort zu Philippi gerechtfertigt oder mit Verdacht beladen, mit 
e Echande aus dem Gefängniffe fonımen würde, für die Ehre 
tenthums, für den guten Namen der Lehre und Suche des 
ims, nothwendig fehr vieles abhangen mußte. Nicht davon 
‚ daß das Verhalten der heiligen Maͤnner in einer foldyen 
ſich moraliſch wichtig und für uns befchrend ift, wenn wir 
nicht gleich beim erften Blick erfennen follten. 
e Kerkermeiſter zu Philippi freuete fi) mit feinem ganzen 
ver Freude des cwigen Lebens, daß er gläubig geworden an 
e Liebe Gottes und an ihre tröftende Verheißung, an ihre 
Anſtalt. Wirklich war das jept in diefer Familie, dem er» 
ı nach, vorhanden, was der Herr, der Sohn Gottes, in je, 
ete gegen feinen himmlischen Vater alfo ausſprach: Das ift 
ve Leben, daß fie dich, der du allein wahrer Gott bift, und 
Handt haft, Iefum Chriftum, erkennen. Die wenigen Stun 
ht mochten in dieſem Streife fchnell, wie frohe und lichte 
de, vorüber gehen. Mit dem anbrechenden Tage begaben fi) 
and Silas, fo fcheint es, in das Gefängniß zurüd, um dies 
Men Renſchen keine ungelegenheit zu verurſachen, und jeden 
71 fie doch wohl auf ein heimliches Entkommen be 
AAAchten, vielmehr, mit der freiwilligſten Thot Au 


— 7— Hülfe vertrauend, zunerfihttih , vuuiq, 
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ehrenvoller Entlaffung geharret hätten. Schon in der erſten Brühe 
des Morgens erhielt der Sterfermeifter von feiner Obrigkeit einen Bes 
feht, ex folle die ihm am geftrigen Tage zu befonderer Verwahrung fo 
nachdrücklich befohlenen Gefangenen jept frei laffen. Was fo 
bald eine fo große Aenderung der Meinung und des Urtheils in dies 
fen obrigfeitfihen Perfonen hervorgebracht habe? ift nicht ſchwer zu 
erratben. Reine Gewiflenhaftigfeit war es wohl nicht; denn die hats 
delt anders, edler, gerechter, wenn fie ein verübtes Unrecht reuig er» 
kennet und wieder zu vergüten bedacht iſt. Und doch haben fie gefühlt 
im Herzen die Macht des empörten Gewiſſens. Was e8 erregte, wird 
in der Erzählung nicht genannt, weil es fo nahe fiegt, daß man's 
nicht überfehen fann. Doc wollen wir bemerken, daß zufolge einer 
andern Leſeart es ausdrüdlic genannt und gefagt wird, die Obern 
jener Stadt hätten fi in der Frühe des Morgens auf dem Markte 
verfammelt aus Veranlaſſung des nächtlichen Erdbebens. Hatte dies 
Erdbeben auch in erfchütternden oder zerftörenden Wirkungen von der 
Gegend des Gefängniffes aus ſich nicht verbreitet, fo mußte es doch 
in der ganzen Stadt bemerkt worden fein, denn es war, mie Lukas 
erzählt, ein heftiges, ein großes Erdbeben. Und fo gehörte es zu den 
Ereigniffen böfer Bedeutung, die Unheil weiflagten oder Rache belei⸗ 
digter Gottheiten droheten, und die man alfo wo möglich aufzuhalten, 
abzuwenden, zu verföhnen, zu ftillen, fo bald als möglich bedacht fein 
mußte. Da lag es denn freilich jenen obrigfeitlihen Männern ganz 
nahe, an die, auf jeden Fall in himmelfchreiender Gewaltthat mißhan« 
deiten, Fremdlinge zu denken, und ſich ſchuldig zu fühlen verlegter 

Wenſchlichkeit, ſchuldig des verlegten heiligen Richteramtes, ſchuldig 
ruchloſer Verachtung der richtenden Götter, und vor allen jenes Got« 
tes, von dem man fagte, daß er über die Fremdlinge walte. Mochte 
das fittlihe und refigiöfe Gefühl auch nur bei Einigen bis zur An« 
erlennung diefer dreifachen großen Schuld durchdringen; mochten Andre 
dagegen die Sache bloß, und fo viel ald ihnen möglich war, politiſch 
und weltklug befhauen und behandeln, alle ftimmten doch darin übers 
ein, daß es gut und Hug gehandelt fein möge, fid) diefer Fremdlinge 
noch in der Frühe des Morgens, che weiterhin am Tage ihrethalben 
Gerede und Unruhe im Volke entftehen önne, mit guter Manier zu 
entladen. Und fo wurde dem Kerfermeifter der Befehl zugeftellt: Laß 
die Menfchen gehen! 

Das war diefem Manne eine fröhliche Botfhaft! Das war ihm 
eine Gotteshuͤlfe, nicht anders als ob er ein freundliches Wort Ehrifti 
vernähme, des Herrn der Herrlichfeit, an den er gläubig geworden. 
So fah er diefe beiden Gefangenen nit nur — was ihn fo wichtig 

und werth fein mußte — yon der Obrigkeit als unfhuldig erkannt, 
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fondern eben damit auch jeden Verdacht eines Verbrechens, jeden Arg⸗ 
wohn einer Schuld ihrethalben, bei den übrigen Gefangnen und bei 
feinen Hausgenofjen und allem Bolfe hinweggenommen; — wenn man 
fie nicht unſchuldig bielte, mußte er denken, man würde fie nach wie 
vor im Kerfer gelaffen haben, wie alle die übrigen Gefangenen aud).. 
Er wurde durch diefen Befehl aus einer peinfichen, drüdenden Lage 
berausgehoffen. Denn was hätte er machen follen, wenn nichts von 
der Art gelommen wäre? Als Kerlermeifter war es feine Schuldig« 
feit, der Obrigfeit, der er mit Eid und Pflicht zugethan war, gebors 
fam und treu zu fein, ihre Befehle in Betreif der Gefangenen, die 
fie feiner forgfültigen und ftrengen Bewahrung übergeben hatte, mit 
Sorgfalt und Strenge zu erfüllen, ohne ſich über die Schuld oder 
Unfhuld derfelben ein Urtheil anzumagen. Nun aber, als Chrift, 
diefe Menſchen, von deren völliger Unfchuld und von deren Unrecht⸗ 
leiden er im Innerften feiner Seele zweifellos gewiß war, die er fo 
ebrte und liebte, durch die er, vor Verzweiflung bewahrt, zu einem 
neuen feligen Leben gelangt war, und die als Npoftel des Herrn in 
einem foldyen Lichte vor ihm fanden, nun auch noch fernerhin bei dem 
allen als Verbrecher hart und ftrenge zu behandeln, fie im finftern 
Kerker ſchmachten zu laſſen, — wie fchredlih, wie unertraglih! Da 
muß ihm nun, ſchneller als er es erwarten konnte, die Obrigkeit felbft 
ausbelfen, indem fie ihm den Befehl fendet: Laß die Menfchen geben! 
In einer ähnlichen Lage befand fih David, als er, von Saul ver 
folgt, fein Bolt hatte verlaflen und aus feinem Baterlande fliehen 
müflen, und dann freundliche Aufnahme, Schuß und Hülfe gefunden 
bei dem Könige Achis, bald aber ſich in Umftände verwidelt ſah, in 
denen es fchien, von zwei Dingen, die ihm beide in tieffter Seele vers 
haßt waren, werde jet eins nothwendig werden: entweder an einem 
Kriege gegen fein Voll und Vaterland Theil zu nehmen, oder undanfs 
bar und untreu zu fcheinen gegen den Mann, dem er fid) durch Güte 
and Hülfe verbunden fühlte, und aud da die göttliche Fügung den 
Gaug der Dinge fo lenkte, daß weder das Eine noch das Andre der 
Gall wurde, und ihm aus diefem Gedränge, ohne alles eigne Zuthun, 
derch Die Dazwiſchenkunft von Menſchen, die ihm gar nicht wohl wolls 
* geholfen werden mußte. 

Boll Breude über den erhaltenen Befehl eilt der Kerfermeifter 
als mit einer fröhlichen Botſchaft, zu Paulus: Die Haupts 
Le haben bergefandt, dag ihr los fein follet. Nun 
au, und gebet hin mit Frieden! und es Dünft einem, 
feinen Worte die Freude ab, von einer edlen, zarten Sorge 
And der Liebe, die mit jeder Stunde umdunfelnder und 
“mußte, ſich auf einmal befreiet zu ſehen. Bauiıas 
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aber nahm dieſe Botſchaft nicht, wie er es mochte erwartet haben. 
Sie haben und ohne Recht und Urtheil öffentlich geſtäu— 
pet, erwiederte er, Die wir doch Römer find, und in das 
Sefängniß geworfen, und follten uns nun heimlich aus 
ftoßen? Nicht alfo, fondern laßt fie ſelbſt lommen, und 
uns hbinausführen. 

Diefe Erklärung ift natürlich und wahrhaftig; es ift die Ants 
wort eined Mannes, der fi feiner Unſchuld, und daß ihm Unrecht 
widerfuhren, bewußt ift; der dabei auch wohl weiß, was in der Welt 
Recht ift, und daß er ald Bürger ded Staats, dem er angehört, in 
diefem Staate auf den Schuß der Gefeße Anfpruch machen kann, und 
keineswegs verpflichtet ift, der gefeglofen Willfür einer Unterobrigfeit 
verſtummend, ohne Rüge und ohne Klage, zu gehorchen. Bekanntlich 
durfte man einen römifchen Bürger nicht peitſchen laſſen, und eben fo 
wenig durfte er in Ketten und Banden gelegt werden; hatte er ein 
Derbrechen begangen, und war er in rechtlicher, gefeßlicher Weile des 
Verbrechens überführt, fo konnte ihm fein Bürgerrecht genommen wer: 
den, und erft wenn er diefes verloren hatte, durfte man nıit Geiße- 
fung und Banden gegen ihn verfahren. Da nun hier gar fein Ber 
bredhen obwaltete, und alle Formen des Gefepes und Rechtes fo 
fchnöde und fredy, als ob fie gar nicht vorhanden wären, verlegt war 
ten, felbft der Beichl: Laß die Menfchen gehen! eine vechtlofe, will 
fürlihe, tyrannifhe Handlung war, fo hatte Paulus völlig Necht fo 
zu antworten, und was er verlangte, war immer wenig genug. Die 
Obrigkeit zu Philippi hatte von diefen Vorfall, wenn die beiden uns 
befannten Fremdlinge Leute fein follten, die ihre Klage nad) Rom brin- 
gen, und fih da Gehör und Eingang verfchaffen könnten, ſehr viel 
zu beforgen. 

Wohl, wird man fagen, Paulus bat geantwortet, wie es einem 
verftändigen Manne, einem rechtlichen, römifchen Bürger geziemte; aber 
in der Geſchichte der Apoftel erwartet man doc immer mehr Empfin« 
dung, Urtheil, Verhaltensweiſe der Jünger Ehrifti, der Apoftel des 
Herrn, der heiligen Menſchen, die nicht fo fehr nad) dem, was in der 
Welt für verftändig und rechtlich geachtet wird, als nach den heiligen 
und höheren Grundfägen der Gerechtigfeitsiehre des himmlifchen Kö⸗ 
nigreichs fih nahmen und wandelten; bier aber will e8 einem faft 
dünken, trete das Römifche ftärker hervor als das Ehriftliche, und das 
Bürgerliche als das Apoftolifcye ? 

Dog man die Geſchichte der Apoftel in dieſem Blick, mit ſolcher 
Boransjegung und Erwartung liefet, ift recht und hat feinen guten 
Grund; fo will dieſe Geſchichte gelefen fein. Aber, es kommt doch 
Bei folchem Leſen darauf an, daß ‚man ſich ſchon einigermaßen auf das 
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Apoſtoliſche verſtehe, oder, daß man nicht in irriger Vorausſetzung leſe, 
und ein falſches Bild von Heiligkeit und Vortrefflichkeit in feinen Ges 
danken als Maßſtab mitbringe; vielmehr unbefangen, nad der Ge 
fhichte des Herrn, allermeift aus dieſer Gefchichte die Züge wahrs 
baftiger, unverfälfchter, hoͤchſter Vortrefflichkeit und Heiligfeit zu er 
faffen fuche, um darnach das Heilige in dem Xeben aller heiligen 
Menſchen beurtheilen und würdigen zu können. Leſen wir dies Buch 
fo, dann wird fih finden, Daß das Apoftolifche, infofern es in diefem 
Zufammenbange ungefähr gleichbedeutend ift mit dem Vortrefflichſten, 
dem Bolllommnen der Gefinnung und des Verhaltens, nicht allein in 
dem unbedingten Gehorfam gegen das Wort und die Vorſchrift der 
Wahrheit, aud) da, wo fie die ſchwerſten Aufopferungen, die fchmerzs 
lichften Berläugnungen, die-tiefften Erniedrigungen forderte, beftand; 
fondern auch in einer, durch Die Heiligung des ganzen Weſens er, 
fangten, innern Klarheit und Wahrheit, die auf jeder befondern Stelle 
des Lebens von jeder Vorſchrift und Regel die richtige Anwendung 
machen fonnte, dem Sinne des Herrn vollfonımen gemäß, und dabei 
nie von Zleifh und Blut betrogen, von Selbftbetruge eines noch nicht 
von Grund aus geheiligten Herzens niemals getäufcht, feine Aufgabe 
zu umgeben, oder aus Schonung gegen fich felbft unmwahrhaftig ders 
felben auszuweichen ſuchte. Das ift, wenigftens in Diefer Vortrefflich⸗ 
feit und Bollendung, in dem Leben der Apoftel etwas Eigenes und 
fat Einziges. Sie wollen, fuchen, treiben nur Eins, und feine Schande 
iſt fo tief, feine Laft fo ſchwer, kein Leiden fo heiß, das fie dafür nicht 
dulden, und die Welt ift ihnen klein und nichtig gegen dies Eine, wie 
denn auch am Ende fein Tod ſo ſchrecklich ift, den fie nicht freiwillig 
darum ſterben; aber doch ift in ihrer Gefchichte nichts Verfchrobenes, 
Ueberfpanntee, Schwärmerifches. 

Manche Heilige der fpäteren Zeit hätten, an diefer Stelle des 
Panlus und Silas, zu der erlittenen Lörperlichen Mißhandlung auch) 
neh Die Schande heimlicher Ausftoßung gern erduldet, ohne ein Wort 
dagegen zu reden. Sie aber weigern fich deffen; fie können dieſe 
Eqchande von ſich abwenden, und fo thun fie e8 auch. ALS rechtlichen 
Männern ift ihnen gerade die bürgerliche Schande das Bitterfte in 
Afems unverfchuldeten Leiden; doch, da fie feine Rache im Herzen 

i ‚nicht Böfes mit Boͤſem vergelten wollen, auch niemand in Eu⸗ 
Ya He kannte, fo hätten fie, ihrer Nechtfchaffenheit fi) bewußt, mit 
Im Gefühl ihrer Unfchuld leicht in diefem Fall davon gehen können, 
_ um das Urtheil der Leute zu Philippi. Aber es gab 
ieh dieſer Sache mehr zu bedenken. Für die unvergleichlic) 
| beilige und felige Sache der Wahrheit wollen fie gern 
‚ alle6 dulden, aber fie wollen nicht Leiden ala Ders 
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brecher, und fie wollen auch nicht leiden in Aberglauben felbftermähl« 
ter, unnöthiger Weife übernommenes Leiden, um damit etwas abzu⸗ 
büßen oder zu verdienen. Was aber für fie das Wichtigſte war: 
Man follte hintennady nicht fagen können: Das Chriftenthum ift in 
Europa zuerft durch namenlofe, verdächtige Landſtreicher verfündigt, 
durch Menſchen, die zu Philippi ald Verbrecher öffentlich ausgepeitichet 
und dann in Stetten und Banden geworfen find, und Die der größeren 
Schande oder dem Tode bei Gelegenheit eines Erdbebens nur noch fo 
eben heimlich entrannen. Darum beftehen fie auf die Rettung ihres 
guten Namens, und Paulus antwortete nicht nur als ein verftändiger, 
rechtlicher Mann, er antwortete auch als ein heiliger Mann und fo 
wie e8 einem Apoftel des Herrn, der von allem Aberglauben, von 
aller Webertreibung und Schwärmerei, von aller in frommer, guter 
Meinung unverftändigen und albernen Handlungsweife rein und frei 
fein mußte, geziemte. 

Es hätte für manden den Schein viel größerer Heiligkeit ger 
babt, wenn Paulus zu Silas gefagt hätte: Unfer Herr hat gefagt: 
Ihr follt dem Uebel nicht widerftreben; fondern fo dir jemand einen 
Streich giebt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch 
dar. Und fo jemand mit dir rechten will, und deinen Rod nehmen, 
dem laß aud den Mantel (Matth. 5, 39, 40.). Das heißt alfo für 
und in diefer Rage: Nachdem ihr die Geißelung erdufdet habt, fo dul⸗ 
det nun auch noch, daß es das Anfchn gewinne, als fei euch in die⸗ 
fer Mißhandlung recht gefhehen; nehmt zu unverfhuldeten Striemen 
und Wunden auch noch unverfchuldete Schmah und Schande. — 
Das eben angeführte Wort des Herrn war dem Apoftel, wie alle 
Worte Jeſu Chrifti, tief in der Seele, und galt ihm mehr als aller 
eigner Wille; aber er glaubte, daß eine rohe Auffaffung und Befol- 
gung des Buchſtabens, als ob e8 nur auf Abhärtung gegen alles Leis 
den und Unrecht, und auf Ertödtung alles eignen natürlichen Gefühls 
anfomme, den rechten Verſtand deffelben und den Sinn des Herrn 
eben fo wenig erfafle, als bei jenem Worte: Aergert dich dein redhtes 
Auge, fo reiß es aus und wirf e8 von dir, — ärgert did) deine rechte 
Hand, fo haue fie ab und wirf fie von dir (Matth. 5, 29. 30.), — 
die buchſtaͤbliche Befolgung die heilige Echärfe und Strenge gegen 
fich feloft fein würde, die der Here gemeint hat, und die er von den 
Seinen geübt haben wollte. *) 


*) Vergl. Ro. XXIII. im eıfien Banbe der Ber. über das Gvangel. Ratth. 
©. 175— 118. 
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„Da fie aber durch Amphipolin und Apolloniam reifeten, kamen fie 
gen Theſſalonich; da mar eine Judenſchule. Nachdem nun Paulus ge 
wohnt war, ging er zu ihnen binein, und redete mit ihnen auf drei Sab» 
bathen aus der Schrift; that fie ihnen auf und legte es ihnen vor, daß 
CHriftus mußte leiden und auferftehen von den Todten, und daß dieſer 
Jeſus, den ich, ſprach er, euch verfündige, ift der Chriftus. Und Etliche 
unter ihnen fielen ihm zu, und gefelleten fih zu Paulo und Sila, aud 
der gottesfürdhtigen Griechen eine große Menge, dazu der vornehmften 
Meiber nicht wenige. Aber die halsflarrigen Juden neideien, und nabe 
men zu fi etliche boshaftige Männer Pöbelvoll3, machten eine Rotte, 
und richteten einen Aufruhr in der Stadt an, und traten vor das Haus 
Salons, und fuchten fie zu führen unter das gemeine Boll. Da fie aber 
fie nicht fanden, fhleiften fie den Jaſon und etlihe Brüder vor die Obrig: 
keit der Stadt, und fhrien: Dieje, die den ganzen Weltkreis erregen, 
find auch bergelommen ; die herberget Jaſon; und dieje alle handeln wi: 
der des Kaiſers Gebot, jagen, ein anderer fei der König, nämlich Jeſus. 
Eie bewegten aber das Boll, und die Oberften der Etadt, die ſolches 
böreten. Und da fie Verantwortung von Yajon und den Undern em: 
pfangen hatten, ließen fie fie lod. Die Brüder aber fertigten alfobald 
ob bei der Naht Paulum und Silan gen Beroen. Da fie darlamen, 
gingen fie in die Judenjhule. Denn fie waren die edeljten unter denen 
iu Theſſalonich; die nahmen das Wort auf ganz williglid, und forfchten 
täglich in der Schriſt, ob ſich's aljo hieltee So glaubten nun Viele aus 
ihnen, aud der griechiſchen ebrbaren Weiber und Männer nicht wenige. 
Als aber die Juden zu Theſſalonich erfuhren, daß auch zu Beroen das 
Wort Gottes von Paulo verfündiget würde, lamen fie und bemegten auch 
allda Das Boll. Aber da fertigten die Brüder Paulum aljobald ab, daß 
ee ginge bis an das Meer; Silas aber und Zimotheus blieben da. Die 
«ber Paulum geleiteten, führten ihn bis gen Athen. Und als fie Befehl 
empfingen an den Eilan und Timotheum, daß fie aufs ehefte zu ihm 
men, zogen fie bin. Da aber Paulus ihrer zu Athen wartete, er: 


— fein Geiſt in ihm, da er ſah die Stadt fo gar abgottiſch.“ 


er 
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Apoſt. Geſch. XVII 1—3. 
Heitlang die Beichichte des Leidens und Steread 


Märifti betrachtet, und dann mit vr Heriuien 
sb. III Baulus. 
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Kirche das frohe Feſt ſeiner Auferſtehung vom Tode gefeiert, und iſt 
einem bei dieſer Feier etwas von jener heiligen, uͤber das irdiſche Da⸗ 
ſein emportragenden Freude, die nur die Erkenntniß der Liebe Gottes 
und die Hoffnung des ewigen Lebens, von wegen der Auferſtehung 
Jeſu Chriſti von den Todten, gewähren kann, zu Theil geworden, ſo 
mag man ſich ungern entſchließen, eine ſolche geſegnete Betrachtung, 
als nun für dies Mal, beendigt anzuſehen; es iſt einem faſt wehe da⸗ 
bei zu Muthe, wenn man nun davon ſcheiden und ſich zu etwas An⸗ 
derm wenden ſoll, wie gut, wie reichhaltig und vortrefflich das auch 
fein mag. Bei einer ſolchen, einem chriſtlichen Gemüthe ſehr natürlis 
hen, Empfindung ift c8 dann eine große Freude, gewahr zu werden, 
dag man bei der heiligen Lchre mit diefem Größeften und Heiligften 
immer in Berbindung bleibt, Daß fie das nicht hat als etwas für ſich 
Beſtehendes, als ein Ginzelnes, das billig aud) unter andern Wahre 
heiten und Erkenntniſſen cine Stelle einnehme, und mit und neben 
andern Lehren, die Erbauung gewähren fönnen, in feinem Maße und 
zu feiner Zeit Gegenftand chriitlicher Betrachtung fein möge; — daß 
es in ihr die Wurzel ift, die den Baum trägt, und der Lebensfaft in 
allen feinen Aeften, Blättern, Blüthen und Früchten; daß es in ihr 
ift wie der fefte Boden, auf dem man wandelt, wie die Luft, die man 
athmet, und wie der Himmel, den Gott voll Milde und Herrlichkeit 
über unferm Haupte gewölbet hat: das Unentbehrliche und das Höchfte. 
So fonımt es denn nur darauf an, immer mehr zu lernen, ſich alle 
Wahrheit zu einem Ganzen zu vereinen, im Mittelpunkt der Wahr⸗ 
heit zu ftehen, von da aus auf den ganzen Umfreis umher zu fhauen, 
und, umgefehrt, von jeder Stelle des Umkreiſes den geraden Rückweg 
zum Mittelpunkt finden zu fönnen. 

Dazu kann und ganz befonders die Betrachtung der Apoftelges 
[hichte, in der ihr eigenen Lieblichkeit und Klarheit, behüfflich werden, 
infofern in ihr uns die Verfündigung von dem Leiden und der Aufs 
erftehung Chrifti überall als die große bleibende Hauptfache begegnet, 
worauf urfprünglicd der Glaube aller chriftlihen Gemeinen von den 
Apofteln des Herrn gegründet wurde. 

Zu Philippi aus dem Gefüngniife entlaffen, gingen Paulus und 
Silas in das Haus der Lydia, wo fie die übrigen Chriften zu ſich 
kommen ließen, und nadydem fie diefe gefehen, ermahnet und getröftet 
hatten, verließen fie diefe Stadt, wo ſich doch nun die erfte Chriftens 
gemeine in Europa befand. Unter Leiden und Drangfal war diefe 
Gemeine gegründet, und wie überhaupt das Evangelium hier bei fels 
nem cerften Worte und feiner cerften That, ohne noch einmal öffentlich 
verfündigt und in vollftändigem Zuſammenhang vorgetragen zu fein, 
Jogleih alle Kräfte der Welt in Licht und Finſterniß, in: lebe und 
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Haß, zu Leid und Freude aufgeregt, einen fo heftigen Widerftand und 
zugleich einen fo gefegneten Eingang und Erfolg, fo viele Anfeindung 
und fo viel überwindenden Schug und fiegende göttliche Hülfe gefun⸗ 
den hatte, das konnte fie ahnen laflen, was fie auf ihrem weiteren 
Bege in dem neubetretenen Welttheile bei der Verfündigung des Evanı 
geliums von Mühfeligkeit und Beſchwerde, von Drangfal und Noth, 
aber auch von feliger Wirkfamfeit, von brüderlicher Liebe und herzlis 
chem, ewigen Dank der dadurch erleuchteten und bejeligten Menſchen, 
und von föftlihen Erweifungen der Trene und der Macht und Hülfe 
ihres erhöheten Herrn, würden zu erfahren haben. In frommen und 
weiſen Herzen das alles wohl erwägend, die gemachten Erfahrungen 
feſthaltend, und ſich dadurd zu neuen Leiden ftärfend und zu unbe⸗ 
weglihem Vertrauen ermuthigend, wandelten fie ihren Weg weiter, 
In den weniger bedeutenden Städten Amphipolis und Apollo» 
nia verweilten fie nicht; in der größeften und vorzüglichften Etadt 
des Landes, Theffalonich, erwarteten fie einen weiten und gefege 
weten Wirkungskreis. 

Theffalonid war die eigentliche Hauptftadt von Macedonien ; 
groß und volfreih, am Meere gelegen, und auch als Handeloftadt uns 
ter den namhaften Erädten jener Zeit berühmt; wie fie denn aud) 
noch gegenwärtig, unter dem Namen Salonichi, eine große, volfreiche, 
von Türken, griechiſchen Ehriften und Juden bewohnte Etadt, und 
als eine der vorzügliheren Handelöftädte jener Gegend bekannt ift. 
Für den Apoftel war es ein wichtiger Umftand, daß unter den Eine 
wohnern diefer Stadt nicht wenige Juden waren, die dort eine Syn» 
agoge hatten, zu der ſich die Juden aus den umliegenden kleineren 
Städten und Dertern hielten, und die auch oft von fremden Juden 
anderer Länder und Welttheile, die des Handeld wegen dahin kamen, 
beſucht wurde. In diefer Synagoge traten fie nun dort mit der Vers 
tindigung des Evangeliums zuerſt auf. 

Die Apoftel haben auch darin, daß fle, längit von dem Juden 
thum abgetreten und von den Juden gehaßt und verfolgt, doch nicht 
afhörten, dem Judenthum volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, 

md daß, obgleich die Lehre von dem Meffias, die Erfenntnig Chrifti, 
Sl er Lebendige Odem der ganzen Lehre und Cache immer mehr dar⸗ 
eeſchwand, und es alſo in demſelben Maße auch welt und todt 
wid) felbft wurde, es ihmen doch ſchon allein in Hinſicht auf die 
1 umd Verehrung des Einen Gottes, des ewigen und guten 
Öder Welt, unermeßlich viel höher und edler als alles Heis 
säller Göpendienft blieb, gezeigt, daß fie bei der Verkün⸗ 
ſiums nicht als ſektireriſche Menſchen handeiten, 
Mae auch immer Partheiſache ift, und die, wenn 
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fle eine Parthei verfafien haben, und zu einer andern hingetreten find, 
die verfaffene auf's ungerechteſte beurtheifen, nicht nur alle ihre Fehler 
aufdecken, fondern auch al’ ihr Gutes vernichten. Hätten fic fo ger 
dacht und empfunden, fo würde gegen das Zudentbum und feine Ans 
falten im ihren Handlungen und Reden eine Bitterfeit durchſcheinen. 
Sie würden z. B. den jüdifchen Synagogen nicht fo viele Achtung 
begeiget haben. Wollte jemand fagen: Das haben fie aus Klugheit 
gethan; dieſe Synagogen mußten ihnen ja die ſchicklichſte Gelegenheit 
darbieten, mit der neuen Sache des Chriſtenthums ohne allen Schein 
von Zudringlicpkeit vor einer Menge von Menſchen, und zwar folder, 
die am meiften unterrichtet und vorbereitet waren, auftreten zu kön⸗ 
nen! der urtheilt vet, und wir jtinmten den völlig bei. Für diefe 
Klugheit aber, für dieſe Weisheit, die Trennung fo lange als möglich 
iſt zu verhüten ſucht, und der es nicht um Zerftören, fondern um 
Aufbauen zu thun iſt, wären fie blind und taub gemefen, wenn der 
herbe, heftige, trogige Sinn des Konfeſſions- und Eeftenwefens fie 
befeelt hätte. Dann würden fie es gern gefehen haben, daß das Ehris 
ſtenihum als eine eigne, für ſich beftchende Sache, je cher je licher 
von dem Judentbum ganz getrennt, das Judenthum beftreitend, dem⸗ 
felben feindli gegenüber ſtehe. Das fuchten fie aus Liebe zu den 
Menſchen und ans Liche der Wahrheit zu verhüten, fo lange es möge 
fi) war, und obgleich es ihnen nicht entging, daß die Synagogen ans 
fingen in Lichtlofigfeit und Lchfofigfeit zu verwellen und zu verfinfen, 
und je länger je mehr aufhörten zeitgemäß zu fein, fo fuchten fie doch 
die alte ehrwürdige, einft fo gute, und für die Erhaltung und Ver⸗ 
breitung der Wahrheit fo wirlſame Anftalt noch zu erhalten, und das 
alte Gerüfte für die Gründung und den Bau des neuen Gchäudes, , 
fo gut fie fonnten, zu benugen. 

Mit dem herzlihften Wunfche treuer Vollsliebe, Iſrael zunächſt 
mit dem Lichte chriſtlicher Wahrheit nügfih und zum Segen zu wer» 
den, trat Paulus in der Eynagoge zu Theſſalonich auf, und verfüns 
digte dort das Evangelium an drei nad einander folgenden Sab⸗ 
bathen; die dazwiſchen Tiegenden Tage der Woche im Umgange zur 
Mitteilung der Lehre und Wahrheit des Chriſtenthums, wo ſich Ger 
Tegenheit dazu darbot, benugend, befonders hei ſolchen, die durch den 
"Vortrag in der Synagoge aufmerkfam geworden waren, und über bier 
fen oder jenen Punft weitere Belehrung verlangten. Er redete von 
der Hauptfahe und dem Mittelpunft der Lehre und des Glaubens 
Üfraelitifher und chriſtlicher Religion: von dem Meſſias, oder von 
Ehriftus. So wenig es in einer jüdifhen Synagoge Bedürfuitz 
war, zu Ichren, daß ein Gott ift, fo wenig nöthig war es, dort auch 

Ju leben, das ein Chriſtus Gottes ift; umd fo überfläfflg es ge⸗ 
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wefen wäre, da als von neuem zu bezeugen, Daß Gott nur Einer 
üt, und Daß er ewig und unveränderlih, allgegenwärtig, allwiffend, 
allniächtig iſt, chen fo wenig nöthig war es, da von der göttlichen 
Herrlichfeit Chrifti zu lehren, daß er it das Wort und das Angeficht 
des unendlichen, und in feiner Unendlichkeit unfichtbaren Gottes, der 
Glanz feiner Herrlichkeit und das dargeftellte Ehenbild feines Wefens, 
der Richtgefchaffene, der Erftgeborne vor aller Kreatur. Inſofern 
man aber die Offenbarung und Erſcheinung dieſes göttlihen Weſens 
auf der Erde und in der Menfchheit zur Bertilgung der Sünde, des 
Elends und des Zodes erwartete, war man allmählig in Irrthum ges 
rathen; man hatte Verheißung und Glauben führen laffen, indem man 
fi! allein an Das Gefeß hielt; aber an das Geſetz in falfcher Ausle⸗ 
dung, jo Daß ed niemand mehr verdammte, daß einem mit aller Sünds 
lichkeit bei dem verdammenden Geſetze doch wohl war; fo verlor man 
das Gefühl von dem Efend der Sünde und des Todes, und das heis 
lige Berlangen nad) Gerechtigkeit, Zrieden und Leben, und auf diefem 
niedrigen, gemeinen Standpunkt fah man nun die Sache mehr fchlechte 
jüdiſch als menschlich, mehr im Blick auf des fchlechteren Judenvolkes 
Wunſch und Anliegen, Hoffahrt und Herrſchſucht, als auf das allges 
meine, große und ewige Bedürfniß und Anliegen der in Sünde und 
Tod gebeugten, elenden, nad) Wiederherftellung fchmachtenden Menſch⸗ 
beit; und fo fnüpfte man die Erwartung des Chriftus Gottes ohne 
weitered an die alte chemalige jüdifhe Theokratie oder Gottesregies 
rung, und alfo an die Idee und Lehre von dem Königreihe Gottes, 
nahm Diefe nicht himmliſch und göttlih, fondern irdiih und fleifchlich, 
und erwartete, daß wir’s furz fagen, einen vom Himmel fommenden 
König, der Alles befiege, und alle Völker der Erde unter Iſrael in 
Gin Volk und Königreid) vereine. 

So des Volkes Erfenntniß und Unwiffenheit fennend, um fein 
Bähnen und Irren in der Lehre von Chriſto wohl wiffend, redete 
und Ichrte Paulus nidyt von den, worüber man einverflanden war; 
er deckte die ſchwerere, dunklere Seite der Sache auf, die man hatte 
liegen laſſen, als ob fie gar nicht vorhanden wäre, und redete davon, 
5 Chriſtus Leiden, flerben, und vom Tode auferfichen, und 
a nad dieſer tiefften Erniedrigung in der Sache der angenommenen 
Mauſchheit, zu jener Hertlichleit Gottes erhöhet werden müfle, worin 
wer Welt Heiland, nicht ein irdifher und zeitlicher, fondern ein 
Aewliſcher und ewiger König und Hoherpriefter der Menſchheit fein 
Mt. Dieb lehrte er fo, wie man es in einer jüdischen Synagoge 
\ Bisslspr. hundert und fünfhundert Yahren hätte lehren können, all 
Als in fich beftehend, gegründet in der heiligen Kehre 

ber Propheten, an fidy eben fo gewig, ala U es 
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nes, was man von des Meffias Hoheit und Herrlichkeit erfannte, und 
als ausgemachte Wahrheit gelten ließ. Als könne man nod) gar nicht 
auf irgend Einen hindeuten, und fagen: Diefer ift Chriſtus! als ger 
höre die Frage: Iſt Ehriftus ſchon in die Welt gefommen? oder: 
Bann wird er fommen? noch gar nicht zur Sache, trug er ihnen 
eine nicht beachtete, dunkle, ſchwere, aber hoͤchſt wichtige und aller 
Schriftforſcher Aufmerffamfeit anziehende Schriftlehre vor. Xufas fagt: 
Er redete mit ihnen ans der Schrift, that fie ihnen 
aufund legte es ihnen vor, daß Chriftus mußte leiden 
und auferftehen von den Todten. Und wenn er denn fo die 
Auslegung der Schrift vollendet, die Schriftichre ſelbſt, als für ſich 
beftehend, an und für fid) gewiß und unabhängig von aller Anwens 
dung, vorgetragen und ermwiefen hatte, daß man ihm nun zugeben 
mußte: Ja, in unferer landesüblichen Lehrform von dem Meffias ift 
ein Mangel; man hat den ganzen Unterricht der heiligen Echriften 
dabei nicht benugt, wie man hätte thun follen; ja, die Schrift, die 
Chriſti Herrlichkeit bezeuget, die bezeugt auch feine Nicdrigkeit, Leiden 
und Tod, und nad) diefer Erniedrigung die Herrlichkeit Ehrifti als 
des Mittlere, der alles vollendet hat, und nun Iſraels und der Welt 
Heiland ift! — dann, dann erft macht der Apoftel die Anwendung 
und fagt: Der Jeſus, den ich euch verkündige, iſt der 
Chriſtus! Wer' ihm dann in dieſer Anwendung etwa auch ſogleich 
nicht beiſtimmte, aber doch die Wahrheit liebte und ſuchte, der hatte 
doc von diefem Vortrage des Apoftels einen unfhäpbaren Gewinn, 
indem ihm damit über die ganze heilige Schrift und die rechte Erklä⸗ 
rungsart derfelben, über das Judenthum in feiner lichtloſen und leb⸗ 
Iofen Dürre des Gefepes und Buchſtabens, über das Bedürfniß der 
Menfchheit und die nothwendige Beſchaffenheit einer göttlichen Erls⸗ 
fung, die diefem Bedürfniß entſprechen folle, ein Licht angezündet war, 
das ihn, wenn er es adhtete und benußte, mit der Zeit nothwendig 
weiter leiten mußte, 

Wie es dem Herrn, dem Sohne Gottes, ſowohl vor, als nad) 
feiner Auferftehung vom Zode über Alles anfag, feine Jünger in der 
ganzen Erfenntnig der Wahrheit auf die heilige Schrift zu grüns 
den, ihnen diefe ald Wort und Zeugniß Gottes über alles wide 
tig und heifig zu machen, fie ihnen in ihren verhüffteren Stellen aufs 
zuſchließen, fie zu der rechten Art und Weife damit umzugehen, fo wie 
zu der rechten Erffärungsweife derſelben zu leiten; befonders aber fie 
dahin zu bringen, daß fie fein Zeiden, feine Erniedrigung zum Tode 
am Kreuz, und feine Anferftiehung vom Tode nicht als etwas, 
daß gegen aller Menſchen Erwarten unter Gottes Zufaffung und Dit 
solrung id ereignet habe, anftaunen möchten, ohne den. Zufammens 
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| ' gsi Gelegenheit, die Sache und Lehre des Chriſtenthums 
‚hinreichender Vollftändigfeit vortragen zu fünnen, bes 
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bang davon mit der Schrift und die innere Nothwendigkeit einzufes 
ben, vielmehr, fie dahin zu bringen, daß fie einfehen möchten: Sein 
Leiden, Sterben und Auferfteben fei in dem ewigen, vor Grundlegung 
der Welt gefaßten, und in den heiligen Schriften mit göttlicher Weiss 
beit allmählig offenbarten Plan Gottes zu unferer Seligfeit, tief als 
nothwendige Hauptfache gegründet: Dieſer Rath und Vorſatz des 
Billend und Wohlgefallend Gottes habe, ohne eine folche Erniedri⸗ 
gung des Herrn der Herrlichkeit, ohne einen ſolchen Prüfungswandel 
deſſelben, ohne eine alfo bewiefene Gerechtigkeit, ohne einen folchen 
verföhnenden Zod, und ohne eine ſolche verherrlichende Auferftehung 
des Mittlers, nicht ausgeführt werden können; und das Alles fei in 
den heiligen Schriften und in den, auf den heiligen Schriften 
gegründeten, heiligen, bedeutfamen Auftalten und Handlungen als noth⸗ 
wendiged Zeichen und Merfmal des Meſſias, als das Bezeichnende 
und Auszeichnende der Gefchichte und des Werkes des hohenpriefters 
lichen Mittlerd bezeuget und offenbaret: — fo folgten ihm hernach 
die Apoftel in diefer Weile und Bemühung der Lehre. 

So, alles auf die heilige Schrift alten Teftaments 
gründend, davon ausgchend und darauf zurüdführend, damit ald mit 
dem wahrhaftigften, bedeutendften, und in diefem Zufammenhange der 
Dinge und Erkenntniffe ganz unentbehrlichen Beweife bemweifend, lehrte 
der Apoftel Petrus im Tempel zu Serufalem glei bei der erften 
Gründung des Ehriftenthbums, in der erften öffentlichen hrift- 
fihen Rede, die in der Welt gehalten ift, Apoft. Geſch. 2, 14— 39. 
So lehrte der erſte Märtyrer Stephanus, Kap. 7. So der Evanger 
liſt Philippus, Kap. 8, 32 — 35. So Petrus, ald er zum erften Mal 
das Evangelium im Kreife der Familie des römifhen Hauptmanns 
Gomelius den Heiden verfündigte, Kap. 10, 34 — 43. So Paus 
Ins zu Antiohia in Pifidien, Kap. 13, 16— 41. So redete und 
kehrte Jakobus im Kreife der verfammelten Apoftel und Nelteften zu 
Yerufalem, als es die Entfcheidung einer wichtigen Frage galt, Kap. 
15, 13— 21 u. ſ. w. 
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den früheren Offenbarungen und Anftalten Gottes überzeugend ent» 
widelt und dargethan werden könnte, die der Apojtel zu Philippi ver 
geblich gefucht hatte, fand er zu Theſſalonich, wo er an drei nach⸗ 
einander folgenden Sabbathen das Evangelium in der Synagoge vors 
teug. Cr hatte auch die Freude, fogleih von diefem erſten Vortrage 
eine Frucht zu fehen, und zwar da, wo er fie zu fehen am meiften 
wünfchte, in feinem Volle, unter den Juden ſelbſt. Etliche, heißt 
es, wurden überzeugt, und gefellten fih zu ihm. Gie 
wurden von Beidem überzeugt, von der Rictigfeit und Wahrheit 
defien, was Paulus als altteftamentlihe Schriftichre, als im Gefck 
und den Propheten begründete Bezeichnung des Meffias von des Mefr 
ſias Leiden, Tod und Auferftehung vorgetragen hatte, und davon, daß 
diefe Bezeichnung in feines Juden und in feines Menſchen Perfon und 
Geſchichte zur Wirklichkeit dargeftellt, oder erfüllet fei, als nur allein 
in der Geſchichte Jeſu von Nazareth, des Gekreuzigten; dag Er allein 
in feiner Perfon und in feiner Gefhichte, von der Geburt aus der 
Jungfrau, der Tochter Davids, zu Bethlehem in Zudäa an, bis zum 
Kreugestode und der Auferftehung und Himmelfahrt, und der Mitthei⸗ 
fung des Geiftes und der Kraft von oben an feine Zeugen und Ger 
fandten, und der dadurch bewirften Gründung des neuen und ewigen 
Gottesreiches auf Erden, es fei, allein es fei, in welchem alle Zeis 
Gen und Merkmale des Verheißenen zutreffen. Die Wahrheit, von 
der fie innerlich überzeugt waren, bekannten fie auch äußerlich und 
öffentlich, fie verhehlten es nicht, daß fie jept an den Meſſias Jeſus, 
oder an Jefus als den in die Welt gefommenen Chriſtus, glauben, 
und wenn fie fih in diefem Glauben nun zu Paulus und Silas 
gefellten, fo bildeten fie chen damit den erften Anfang einer Chris 
ftengemeine zu Theſſalonich. 

Aber fie waren es nicht allein, dieſe nun überzeugten und gläus 
big gewordenen Juden, die der Apoftel gewann, und die, das Evans 
gelium befennend, den erften Grund zu der Ehriftengemeine in Theſſa⸗ 
lonich legten; aud der gottesfürdtigen Griehen eine 
große Menge war die Frucht diefer apoftolifhen Verkündigung. 
Diefe gottesfürdtigen Griehen, die wir bis dahin als eine 
eigne Menſchenklaſſe nur in Kleinaſien fanden, finden wir jept als eine 
liebliche, erfteuliche Erſcheinung auch hier, in Europa, und aud) hier 
in großer Menge. Diefe Menſchen ftauden zwiſchen Juden und 
‚Heiden, — waren feine Heiden und feine Juden, und doch gehörten 
fle zu beiden. Sie waren Heiden ihrer Abftammung nad, und na 
den bürgerlichen und volfsthümlichen Verhaͤltniſſen dieſer Welt; doch 
ohne alle Theilnahme an der Verehrung der Götter. Juden aber 
waren fie nady der, mit den Juden gemeinfhaftlihen, Erlenntuih und 
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Verehrung Eines ewigen unſichtbaren Gottes, und nad) der ihnen mit 
den Juden -gemeinfchaftliden Verehrung der heiligen Schriften des als 
ten Zeftaments, als den wahrbaftigen Urkunden göttlicher Offenbar . 
tung; ohne jedody das Judenthum, infofern es eine befondere Volls⸗ 
religion war, anzunehmen, und fi den äußerlichen, unterfcheidenden 
Gebriuchen defielben zu unterwerfen. Griechen merden fie genannt, 
nicht als ob fie alle griechifcher Abkunft, eigentliche Genoſſen des gries 
chiſchen Volks geweien wären, — viele gehörten andern Nutionen an; 
ihrer war eine große Menge in Aften, befonders aber in Aegypten, 
und dort vorzüglich zu Alerandrien. Anftatt überhaupt die Heiden 
zu nennen, nennen wenigftens die neuteftamentlichen Echriftiteller oft 
die edelften und gebildetiten unter den Heiden: die Griechen. Got» 
tesfürdhtige Griechen war in mehr als einer Hinficht edler ges 
fprochen, als: gottesfürchtige Heiden. Vorzüglich aber fand diefe Ber 
nennung für alle diefe Menichen, aus welchem Lande fie herſtammen 
und welchem Bolfe fie angehören mochten, Statt, um der ihnen allen, 
der Mehrzahl nad, gemeinfhaftlihen griehifhen Sprache willen. 
In diefen gottesfürdhtigen Griechen, die fid) damals überall fanden, 
wurde es der Welt zuerft anfichtig, Daß e8 eine Religion der Wahrheit 
giebt, die als allgemeine Sache und höchftes Gut der Menfchheit allen 
Menſchen angehöre, allen Menſchen zugänglich fei, und Menfchen aller 
Länder und Völker, wie verfchieden in Bildung und Eitte, wie ger 
trennt durch bürgerliche Derhältniffe, wie gefchieden durch Gebirge oder 
Meere fie fein mögen, in gleicher Erkenntniß und Anbetung Gottes, 
im Gehorſam Eines Gottesgeſetzes, im Trofte Einer Gottesverheißung 
vereine. Das Dafein folher Menfchen in ſolcher Menge in allen 
Rändern, war eine edfe, in ihrer Vortrefflichkeit nicht genug erfannte 
und gewürdigte Frucht des Sudenthums in feiner Verbreitung 
über die Erde, die mit der Gefangenfhaft zu Babylon anfing, und 
in allen jenen Jahrhunderten von Eyrus bis zur Zeit Jeſu und feis 
ner Apoftel fortdauerte. Die große, gottesvolle Geſchichte des Juden» 
thums felbft unter Nebufadnezar, feinem Sohne und Enkel, dann uns 
er Cyrus, unter Darius Hyftafpis, unter Ferxes, und endlich noch 
unter Alexander dem Großen, gab dazu die erite Richtung. Die jü- 
Men Synagogen, — in ihrer früheren edlen Einfachheit und 
; Me, — da es die befleren Heiden, denen die Unreinheit und Grau⸗ 
F uileit des Böhendienftes je Länger je mehr widrig auffiel, mit Bes 
amterung erfüllte und ihre Aufmerkſamkeit auf fich 309 (mas die 
nlnen- und ſchlechten Heiden mit Vorurtheil und Widerwillen ers 
Bett zu fchen, das ohne Tempel, ohne Altar, obne Opfer, 
‘ja, ohne irgend ein trdifches, fichtbares Sumbel ded 
Erwigen zu haben, Einen ewigen unfihtbaren &ott ans 
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betete, und ihn fo verehrte, daß es fein Wort als die Quelle aller 
Erkenntniß, fein Geſetz als die ewige Regel der Sefinnung und des 
Wandels, feine Verheißung als den Grund alles Troftes und aller 
Hoffnung fid) immer von neuem, als das Licht und Recht des Les 
bens, mit anbetender Andacht vorlas, und Gebet, Tanf und Lob 
Gottes das Wefentliche, ja gewiſſermaßen das Einzige feiner relis 
giöfen Verſammlungen und all’ feines Gottesdienftes fein ließ, unters 
hielten das, was jene theofratifhen Veranftaltungen und Begebenhei- 
ten angeregt hatten, und führten es weiter fort. Mehr als alles 
andre aber, wirkte dazu die fich innmer mehr erweiternde Verbreis 
tung der heiligen Schrift alten Teftaments felbft in der. 
griehifchhen Sprache. Tiefe große Thatfache, das Dafein fo vieler 
taufend gottesfüchhtigen Menfchen in allen Ländern aller Theile der. 
damaligen Welt, wo nur irgend menfchliche Bildung zu Haufe war, 
die in der Religionsgefhichte und in der Gefchichte der Bildung der 
Menſchheit zur Menfchlichfeit von unerfannt großer Bedeutung: ift, 
hat es fhon damals gezeigt, Daß zur Förderung edler Sitte und Bil- 
dung, zur Zerſtörung des Gößendienfted, des Irrthums und Abers 
glaubens, und zur Verbreitung richtiger Erfenntniß und fegenvoller 
Anbetung Gottes, nichts fo wirffam und fräftig iſt, als die heilige 
Schrift felbft, ohne Beifügung menfchlicher Deutung und Lehre. — 
Daß nun da, zu Theſſalonich, eine große Menge dieſer gottesfürchti⸗ 
gen Griehen dad Evangelium annahm, das mußte nothwendig zur 
Empfehlung und weiteren Berbreitung des Chriftenthums vieles beis 
tragen; wie es denn auch lieblich war und nicht ohne gefegneten Er⸗ 
folg bleiben fonnte, daß die dortige erfte Chriftengemeine, gleich von 
ihrem erften Entftchen an, Juden, gottesfürdhtige Griehen und Pers 
fonen, die bis dahin eigentlich fogenannte Heiden gewefen waren, vers 
einigte. So hörte man dort nicht bloß von Liebe und Eintradht, man 
ſah es, daß die Wahrheit zur Liebe leitet, und daß Eintracht und 
Frieden Die Elemente ihrer Wirkfamkeit find. 

Als einen, für die Gründung des Chriftentbums zu Theflalos 
nich und Die weitere Verbreitung defielben unter den dortigen Ein» 
wohnern, ſehr bedeutenden Umſtand bemerkt Lukas: daß nicht wer 
nige der voruchmiten Frauen diefer Stadt ſich dazu befauns 
ten. Durch diefe fam es bie und da in Das Leben und in die Welt, 
wo es fonft nicht, oder nicht fo ſchnell und nicht in foldher Weiſe hin, 
gefommen wäre. Erhielt c8 durch die Männer, die ed annahmen, 
Gelegenheit, dem Etaute darzuthun, daß es treue, friedliche, arbeit 
fame, vechtfchaffene Bürger bilde, fo konnte e8 durch den Wandel die ' 
fer Frauen feinen fegnenden Einfluß auf Zucht nnd Sitte und af 

das ganze häusliche Leben offenbaren. 
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Diefer große Erfolg der apoftolifhen Predigt in ihrer Synagoge, 
daß nun da zu Theflalonich vor ihren Augen, und ohne daß fie es 
hätten hindern köunen, das Chriſtenthum ale eigne, für ſich beftehende 
Sache und Auftalt, unabhängig von dem Judenthun, in einer zahle 
reihen Gemeine, die Juden, gottesfürdtige Griechen und Heiden in 
Einer Anbetung und in Einer Liebe vereinte, tief gegründet und in 
friichen gedeiblichen Leben daftınd, erregte den Neid und Eifer der 
Auden. Die Juden eiferten. — Unter allen Völkern war feine 
gegen andre Völker fo neidiſch, als das jüdifche Volk in feinem dus 
maligen Verfall; wie denn auch fein anderes Voll mit einem folchen 
bittern, haſſenden und verfolgenden Neligionscifer erfüllt war, als dies 
fe. Diefer blinde Eifer, der fo oft in wilde, drohende Flammen auss 
brach, und der feines Haſſes und feiner VBerfolgungsluft gar fein Hehl 
hatte, mußte nothwendig fid) ſelbſt verderblih werden; er wur es 
auch, der den Untergang des jüdiſchen Staats befchleunigte. Paulus 
fagt von ihnen, nit nur: Cie cifern um Gott, aber ohne Erkennt⸗ 
niß (Röm. 10, 2.). Er mußte, eben den erften Chriſten zu Theſſa⸗ 
lonich, etwas viel fchlimmeres von ihnen fagen: Ihr jeid Nachfolger 
geworden, lieben Brüder, der Genteinen Gottes in Judaͤa, in Chrifte 
Jeſu, Daß ihr eben daffelbe erlitten habt, von euren Blutsfreunden, 
daß jene von den Juden; weiche auch den Herru Jeſum getödtet has 
ben, und ihre eigenen Propheten, und haben uns verfolget, und ges 
fallen Gott nit, und find allen Menfchen zuwider. Wehren uns 
mit den Heiden zu reden, daß fie felig werden, auf daß fie ihre 
Sünden erfüllen allewege; denn der Zorn ift ſchon endlich über fie 
gelommen (1 Thefl. 2, 14 — 16.). Woraus man fichet, daß fie Die 
Unduldfamfeit, den Haß und die Verfolgung, die mit dem bier erzähle 
ten Auftritt ihren Anfang nahmen, dort noch eine geraume Zeit lang 
fertgefeßt haben. Je mehr das Licht wahrer Erfenntniß bei diefem 
Volke erloſch, und das ftille, innige Leben der Religion in Geiſt und 
Bahrheit ſich verlor, je tiefer c8 dagegen in Buchſtaben- und formen» 
weien hineinkam, und je fefter es an privilegirten menſchlichen Beſtim⸗ 
mungen der Lehre hielt, deſto lauter und lärmender, deſto unduldſa⸗ 
mer und verfolgender eiferte es für feine geiftlofe, in Buchftäbelei und 

Mcemelei aufgelöfete Religion, allen Völkern zu bleibender Lehre und 
N warnenden Beilpiel, daß die Religion nur in ihrem Verfall zans 
drängen und verfolgen kann, daß aber da, mo wahrhafs 
;ı Mali: und Leben aus Gott ift, aud) Liebe ift, und mit der Xiebe 
 epegerieit. 
zu welchen fchlechten und haſſenswerthen Mitteln ein fol 
Mifer für geiftlihe Dinge feine Zuflucht nimmt, As 
Die. Wahrheit ſich ſchaͤnt, die die Arömmigteit werae 
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fheuet und die die Religion verbietet. Cine Sache, die wit foldyen 
Waffen kämpft, und durch ſolche Mittel fid, halten und gründen mag, 
ist nothwendig ſchlecht in fich "felbit: Beſtechung, Aufruhr, Gewalts 
that — damit fann nur die Lüge und Das Arge im Bunde ftehen. 
Damit fämpfen und wirken diefe eifernden Juden. Durch Beſtechung 
gewinnen fie einen Haufen müßiger, ſchlechter Menſchen aus dem nie⸗ 
drigften Pöbel, feil für jeden und zu allem, wenn fie nur Geld er 
halten; dann erregen fie einen Aufruhr in der Stadt, und im wilden 
Getümmel des Aufruhrs fallen fie in das Haus Jaſons, um den 
Apoftel und feine Gefährten unter das Voll zu bringen, wo fie wahr, 
ſcheinlich zertreten oder gefteiniget wären; als fie diefe nicht finden, 
fohleppen fie gemaltthätig den Jaſon und etliche andere Chriften vor 
die Obrigkeit der Stadt. Da beftcht Die Klage in dem wilden Ges 
fchrei, Das viele von den Schreienden gar nicht verftanden, das laut 
nnd wiederholt zu fhreien man fle gedungen hatte: Diefe, die den 
ganzen Weltfreis erregen, find nun auch hierher gefommen, 
Die herberget Jaſon; und diefe alle handeln wider des Kaiferd Ger 
bot, fagen, ein anderer fei der König, nämlich Jeſus! 

Daß diefe, aus dem Aufruhr wild bervorgefchrieene, Klage die 
rechtlihen Einwohner und die Obrigkeit der Stadt beunrubigte, war 
natürlih, und man muß fih nur wundern, daß befonders die leßte 
der ganzen Sache wegen fo bald wieder ‚beruhigt werden konnte. Ja⸗ 
fon — vielleicht ein angefehener und geachteter Mann zu Theflalos 
nid, denn das Wort eines unbefannten Mannes aus der niedrigeren 
Vollsklaſſe würde doch in einem folchen Ereignifle von feinem Werthe 
und ohne Erfolg gewefen fein — Jaſon, und mit ihm etlidhe ans 
dere Chriften, wurden der Obrigfeit für Paufus und feine Ge⸗ 
fährten Bürge; daß nämlid von ihnen auf feinerlei Weife irgend 
etwas gethan werden folle, was die Unruhe des durch die Juden er» 
regten Poͤbels länger unterhalten fönne, vielmehr daß fie, Damit die 
Ruhe alſobald wieder hergeftellt werde, im erften günftigen Augenblick, 
wo e8 mit Sicherheit vor dent Haß und der Wuth der Juden geſche⸗ 
ben fönne, die Stadt verlaffen werden. Auf diefe Bürgfchaft bin 
wurden Paulus und feine Gefährten entlaffen, und noch in derfelben 
Nacht waren ihnen die Ehriften zur NAbreife behülflich. Sie nahmen 
ihren Weg nah Beröga. 

Als fie dort anfamen, traten fie ohne Furcht, zu neuen Gefahr 
ren und Leiden geſtärkt, ohne alle Verzögerung mit der Predigt von 
Jeſus, dem Gefreuzigten und Auferftandenen, daß er Ehriftus umd 
Heiland der Welt fei, in der dortigen Synagoge auf. Die Juden zu 
Berda waren edler, ald die Juden zu Theffalonih. Es berrichte 
unter ihnen ein befjerer Sinn, eine Religiofität und Froͤnmigleit, Die 
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ächter, wahrer, mehr nad) der heiligen Schrift ſelbſt ald nad) phari⸗ 
ſäiſchen Sagungen gebildet war, und die, wie fie felbft weniger an 
Buchſtaͤbelei und Froͤmmelei franfte, auch andern in Dingen der Res 
ligion mehr Zreiheit ließ. Das Edlere ihres Sinnes und Weſens 
offenbarte ſich aupörderft in großer Theilnahme an Unterfuchungen 
und Lehren, die auf die geiftlichen und ewigen Angelegenheiten des 
Menſchen Bezug haben, und in großer Empfänglichfeit für Wahrhei« 
ten und Erkenntniſſe, wodurd ihnen die heiligen Schriften weiter aufs 
geichloffen und fie in den Stand gefegt wurden, das, was Gott ges 
redet, gethan und verbeißen bat, mehr in feinem eigenthümlichen, uns 
getrübten Sinn und in feinem unfchägbaren Gehalt zu erfennen, und 
mit bleibender Freude zu genichen. Wo dafür Bedürfniß und Ems 
pränglichkeit in eines Menſchen Seele vorhanden ift und fi) fund thut, 
da offenbaret ſich ein edlercd Gemüth. Das gemeine, das fchlechte 
Genüth ift eben vor allen Dingen darum gemein und fehlecht, weil 
das alles, das Hödhite und Beſte, ibu nichts ift, ihm gar feine Auf 
merffamfeit und Theilnahme abgewinnen kann, weil e8 ohne Zwed 
und Ziel, in Eitelkeit und Nichtigkeit verloren, jein Leben für die Ewig⸗ 
feit vergeblich Icht. Mit großer Willigfeit nahmen Ddiefe Juden 
iu Berda das Wort der apoftolifchen Verkündigung auf. Lehre und 
Erfenntniß war bei ihnen fein fo Abgefchlofienes, das, feiner weiteren 
Bollendung bedürfend, nichts, mas es nicht fchon hat, mehr aufninmt, 
und nirgendwo eine tiefere Begründung, oder eine fchärfere Scheidung 
des Göttlichen und Menſchlichen, oder eine lichtuollere Entwidelung 
and Darftellung zuläßt. Wer ihnen die Schrift aus der Schrift felbft 
tiefer, klarer, einfacher auffchließen und deuten fonnte, dem hörten fie 
wit williger Empfänglichkeit zu. Aber aud) mit eben fo viel Ver⸗ 
Rändigfeit. Nicht mit jener albernen Leichtgläubigkeit, der alles, 
wenn es nur nad ihrem Geſchmack ſchoͤn oder fromm gefagt ift, auch 
recht und wahr iſt; nicht mit jenem Unverftand, der göttlidhe Dinge 
unter ein menſchliches Maß bringt, und was ihm zu viel oder zu we⸗ 
wig dünkt, ausfcheidet nad) eigenem Belieben. Sie prüften das Gött« 
he, das ihnen verfündigt wurde, an dem Göttlichen, das ihnen von 
Yen Bätern ber überliefert und anvertraut war, — was Schriftlehre 
Bin, was die Schrift erklären follte, was fid) auf die Schrift bezog, 
der heiligen Schrift, die fie hatten; nicht an Aufſätzen der Neltes 
RB wicht an einem privilegirten Katechismus, oder an einem menſch⸗ 
Men: Lehrbuch, der Dogmatil. Sie forfchten täglich in der 
, Gprift, ob ſich's alfo hielte, — ob der Vortrag des Apoftels 
I, uud im Einzelnen in der Analogie de8 Glaubens Iſraels 
Aieſer Glaube feine andere Grundlage und Rikyiikyuur 

tz heilige Schrift A, T.; — ob indbefondere dad, wo 
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er von Jeſus von Nazareth als dent Chriftus, der in die Welt ger 
Tonımen fei, verfündigte, als die Geſchichte der Erfüllung der göttlis 
hen Verheigung an Abraham und David, mit Ueberzeugung anger 
nommen, und vorzüglich auch das, was er von dem Leiden, dem Tode 
und der Auferftcehung des Heren fagte, in der Schrift nachgewieſen 
und als nothwendige Erfüllung der Weiffagung erfannt werden könne. 

Der große Gewinn, den fle von diefem unausgefeßten Forſchen 
in der heiligen Schrift, von diefem täglichen Umgang mit den Worte 
Gottes hatten, war unausbleiblih, und mußte ſich ihnen in ihrem 
eigenen Leben nut jedem Tage mehr dartbun; fie mußten es gewahr 
werden, daß ihre Erkenntniß berichtigt, reicher und heller, ihre Leber» 
zeugung lebendiger, ihre Gewißheit tiefer und fefter werde, und dag 
die innigere Gewöhnung an das Wort Gottes, die vertrantere Bes 
kanntſchaft mit demfelben, für Verftand und Herz im Leben felbft et⸗ 
was Unfhäßbares ſei. Das ift allezeit und überall der fegensreiche 
Erfolg und der unfhägbare Gewinn, den ein folder inniger, täglicher 
Umgang mit der heiligen Schrift gewährt. Das heilige Wort, — 
feines Gottes Wort, dringt dem Menfchen in die Seele, und tönt 
ihm wieder im Geraͤuſche des Tages und’ in der Stille der Nacht, im 
Getümmel der Gefchäfte, der Gefellihaften, der Zeritreuungen und in 
der Rube der Einſamkeit; wird in Freude fein Danf und Lob, in der 
Traurigkeit feine Klage, in der Schwachheit feine Stärfung, in der 
Dürre fein Labfal und in der Dunkelheit fein Licht. Es ift etmas 
Kieblihes und Süßes um das Wort Gottes im Verftande und Her⸗ 
zen des Menfchen! Es ift etwas Unausſprechliches um den Troft und 
die Kraft des Wortes Gottes in Leiden und Trübfal! Und das 
kann der Arme fo gut haben als der Reiche, und der Ungelehrte fo 
gut als der Gelehrte; ja, den Letzten hindert oft fein Haben und 
Wiſſen, wenn er nicht gelernt hat, es der ewigen Weisheit zu Füßen 
zu legen. Aber das Wort Gottes will eine Seele, die e8 lichet, he⸗ 
get und pflegt, die es fih ihren Schag und ihre Freude fein läßt. 
In gefunden und leichten Tagen alles Eitfe und Nichtige lieber har 
ben als Gottes Wort, es dann feiner heiteren Morgenftunde und kei⸗ 
ner ftillen Abendftunde werth achten, bis man endlich, durch Kranke 
heit und Elend gebeugt, gezwungen ift, ſich nad) etwas Befferem ums 
äufehen, und daun auf einmal allen Segen, allen Troft, alle Kraft 
des Wortes Gottes ſchmecken und erfahren wollen, — das gelingt 
nicht. Den Aufrichtigen läßt er es gelingen, 
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XIX. 


Apoftl. Seſch. XVII, 12 — 16, 

Zu Beröa hatte die apoſtoliſche Verkündigung einen nicht min« 
geiegneten, großen Erfolg, als fie zu Theſſalonich gehabt hatte, 
) zwar fo, daß e8 den Apoftel nur noch größere Freude gewähren 
Bte. Dort wurden etliche Juden überzeugt, und der gottes⸗ 
tigen Griechen eine große Menge, wie auch der vornchniten Frauen 
t wenige; bier zu Beröa glaubten viele Juden, und der gottes⸗ 
chtigen Griechen und vornehmen Frauen nicht wenige. Wie nun 
ı Apojtel nach feiner großen Volfsliebe das allewege am meiften 
ag, Daß Iſrael des Evangeliund und eben damit Chrifti theifs 
tig werden möge; jo mußte es ihm bier zur Freude gereichen, daß 
neue Chriftengemeine, ihren größeren Theile nad, aus Juden 
land, und daß diefe Juden, edler als jene zu Theſſalonich, feine 
fündigung und Lehre nit nur mit aller Milligfeit aufnahmen, 
dern audh mit jo viel Ruhe und Verſtändigkeit ihren tieferen 
ünden in der heiligen Schrift nachforfchten. 

Die Juden zu Theifalonid erfuhren wicht fo bald, daß 
b zu Berön eine Chritengemeine ſich gebildet habe, die noch Dazu, 
m größeren Theile nad, aus Ifſraeliten beftche, fo kamen fie, von 
elofem Haß und verfolgungsfüchtigen Eifer getrieben, dahin, und 
ſuchten aud dort Empdrung und Aufruhr zum Berderben der 
en Gemeine anzujtiften, oder wenigſtens die Verbreitung Derjelben 
hindern. Aber fie famen nit nur zu fpät, indem nun fchon eine 
meine zu Beröa wirklich vorhanden war, deren Mitglieder, in der 
em innigen Liebe zu dem Herrn, in der eriten heiligen begeifterten 
de über die neue Erkenntniß und das neue Leben, ihren Glauben 
‚ einen heiligen und feligen Glauben frob und frei befannten, und 
ſchloſſen waren, für die Wahrheit alles zu dulden und alles aufzu⸗ 
sen; fie mußten in ihrem blinden Eifer auch wider fich felbft und 
z eigne Sache wirken, fördern, was fie hindern, und verbreiten, was 
ämıpfen und unterdrüden wollten. Sie gaben damit Deranlafe 
wi Paulus früher, als es fonft geichehen wäre, nah Athen 
And fo ift diefer jüdiihe Haß und Gifer gegen Die evungeliiche 
heit Damals überall eine vorzüglih mitwirfende Urſache ihrer 
nen Berbreitung über die Erde geweſen; diefe ſchnelle Verbreitung 
Betiher Sache und Kehre, der fo gar nichts Irdiſches und Weltliches 


Kies 65 ſtaud, die im Gegentheil fo ungeheure Hinderniffe zu bes 
die Aufmerkſamleit der Menfchen erregen und \gte 
 Shellnahme finden. 
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Wir follen uns des Eifers in Sachen Religion und Ueberzeus 
gung betreffend enthalten, weil diefer Eifer uns nicht geziemt, in der 
Hegel der Sache, wofür geeifert wird, fremdartig und zumider, und 
nicht recht it. Es liegt fhon in dem Eifer felbft, auch wenn er ohne 
allen Haß und Berfolgungsluft ift, in feiner Miene und Geberde, ſei⸗ 
ner Spradhe und feinen Zon, etwas Anmaßendes, Gewaltſames, 
die Freiheit und das Recht unjers Nächten widerrechtlich Bedrohens 
des. Aber au die Klugheit follte uns fchren, in fofern wir einer 
guten, edlen Sache anhangen und dafür innerlich angethan find, uns 
des Eifers für Diefelbe zu enthalten; denn wir ſchaden ihr damit, und 
fördern und jtärfen, was ihr entgegen iſt. Der andere fühlt durch 
den Eifer die theueriten Güter feines Lebens, Freiheit und Ruhe, ber 
droht, und eben damit fühlt er ſich zu entichlojfenem, muthigem, feſtem 
Widerftand gereizt und aufgeregt, und was er dulden muß, das dul⸗ 
det er als Märtyrer für eine edle Sache, für die Sache freier Ueber⸗ 
zeugung. So lehrt die Geſchichte, Daß die Parthei, die da eiferte und 
verfolgte, die andere Parthei, die fie drängte und unterdrüden wollte, 
durch ihren Eifer zu fchnellerer und weiterer Verbreitung wider ihren 
Willen bat helfen müſſen. Das war auch hier der Full. Die Freude 
an den verftändigen, Schrift forfchenden Beroenfern, die Xiebe zu der 
neuen Chriſtengemeine, der Ehriften Eindliches, liebevolles Bitten würde 
den Apoftel viel Länger zu Berda, wo alles in Ruhe und Frieden ir 
ging, gehalten haben, wenn nicht der verfolgende Eifer der Juden das 
zwilchen gefommen wäre, und ihn fo bald von dort hinweg mit dem 
Evangelio nah Athen getrieben hätte; daß dieſes aber aud da fid 
durfte hören laſſen, auch da Aufmerkfamfeit erregte und Eingang fand, 
das war für die Verbreitung dejielben von fehr großer Wichtigkeit. 

Die Chriſten zu Berda hatten an der Gegenwart des Apoftels 
in ihrer Mitte, an feinem Umgang und an feiner Lchre gewiß eine 
große, ja, die größefte Freude, aber ihre Liebe zu ihm war treu; umd 
wie treue Kinder den geliebten Vater um feiner eigenen freude willen 
in Gefahr bringen, oder in der Noth Laffen mögen, fo entbehrten auch 
fie lieber das Liebſte, als daß fie dem geliebten und bochverehrten 
Upoftel Leiden und Zrübfale hätten verurfachen follen. Mit forgfälr 
tiger, thätiger Liebe waren fie darauf bedacht, ihn, den der jüdiſche 
Haß fi) zum Ziel gefeßt Hatte, alfobald in Sicherheit zu bringen. 
Sie bewogen ihn zu fhleuniger Abreife, indem zugleich einige 
aus ihrer Mitte fih ihm zu Begleitern anboten. 

Mus man diefe forgfältige, thätige, verftändige Liebe der Chriſten 
zu Derda mit Freude bemerken, fo liegt auf der andern Geite au 
in dem Benehmen des Apofteld etwas Bemerfenswertbes. Gr hätte 
Deufen und fagen fönnen: Ich bleibe hier; denn ich bin unser dem 
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des Herrn. Er kann mich in allen Gefahren behäten, und 
r Noth erretten, und wäre es fein heiliger Wille, daB ich 
bt Hier unter euch für das freie Belenntniß feines Namens 
ıngeliums mein Leben lafien follte — wohlan, fo ift fein Wille 
ie! ob heute oder morgen, über wenige Jahre oder ſchon 
mir ift Ehriftus das Leben, und Sterben ift mein Gewinn! 
ke er mit völliger Wahrheit. und mit volllommner Ruhe und 
abeit fagen können. So zn fprechen, und dann auch fo als ein 
Gottes in Gottes Schuß und, was mehr ift, in Gottes Willen 
na, auf jeden Fall gewiß, daß die Welt ihn nicht überwinden 
vet er in der Seele habe und unendlich höcher achte, als das 
Leben, das ewige Leben, das feines Glaubens und Hoffen 
— das wäre dann viel glänzender geweſen, als der Bitte bes 
Nabe nacdhzugeben, und fich zu entfernen und dem Feinde und 
Kar die Freude zu laſſen, daß er fagen könne, man babe fd 
6, man fei bange und feige gewichen und geflohen. Aber 
Wollte nicht glänzen und prangen; nicht mit göttlicher Hülfe, 
wfo wenig mit einem mehr in menfchlicher guter Meinung 
sohrhaftiger Nothmwendigfeit nach dem Willen Gottes erdulde⸗ 
Mirertode. Den Hab der Juden fürchtete er nicht; hätte er 
tet, fo hätte er fich nicht wieder nach Palaͤſtina begeben, 
wieder nad Serufalem gegangen, wo er feines Lebens 
in Augenblid fidhyer war. Aber es that ihm wehe, daß die 
In ihrem Hafle, durch ihre Umtriebe und Aufwiegelungen bei 
wachen Obrigkeiten, gegen die Sache des Ehriftenthums den 
w zu erregen fuchten, als führe fie Empörung und Aufruhr 
.Dieſen böfen Schein von der heiligen Sache entfernt zu 
uud zu verhüten, daß es zu Berda, wie zu Theſſalonich, zu 
gen Aufruhr kommen möge, bemog ihn, den Bitten der 
nachzugeben und die Stadt zu verlaften. Doc ließ er den 
und den Timotheus, deretwegen von dem Haſſe der Ju⸗ 
nicht zu befürchten war, was man feinethalben davon fürch⸗ 
A der neuen Gemeine zum Trofte und zur Stärkung dort 



















pet flug mit feinen Begleitern den Weg ein dem 
Re; exhielt die Reife eine fehr allgeneine, unbeftimmte 
Bis WBlelleiht. weil die Klugheit gebot, Feine ‚befondere Stadt 
meiſe des Apoiteld zu nennen, um zu verbhüten, daß 

I Oeden, ans Theſſalonich ihm nicht auf dem Fuße folgen 
wahrfcheinlicher ift, daß Paulus bei feiner Ab» 
Aicht wußte, wohin er ſich wenden \ole., Cr 
Mar dort etwa gleich Sofaung Kalte, une 
& Baulus. 
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wichtige Stadt nicht eher zu verlaffen, bis er dort fiir das Evanges 
lium etwas gewirkt haben würde, und feine Begleiter nun ud) nadı 
Berön zurückkehrten, entließ er fic mit dem Auftrage an Silas und 
Timotheus, daß fie unverzüglich zu ihm fommen follten: worüber, 
wie es fiheint, bei der Abreife von Beröa ſchon cine Verabredung 
hätte getroffen werden fünnen, wenn Paulus damals ſchon gewiß ges 
wußt hätte, daß er nad Athen geben wolle. 

Sp war Paulus denn nun zu Athen, und zwar ganz allein. 
(Zufas fcheint nach einigen Andeutungen der Erzählung zu Pbilippi 
zurücgeblieben zu fein.) Athen war eine der bedeutenditen und bes 
rühntejten Stüdte der Welt. Kounte fie im Blick auf Alter und 
Größe mit Ninive und Babylon nicht in eine Neihe treten, in Handel 
und Reichthum wicht wetteifern mit den großen Handelsſtädten der 
alten Welt, Zurus und Sidon; war jie an Umfang, an Volksmenge, 
an Macht und Herrſchaft faum ein Chatten von dem, was Rom 
war: — fie ftand doch in der Achtung der Menſchen höher, als biefe 
alle, .weitberühmt und hochgefeiert auch noch da, als die Zeit ihrer 
Blüthe längſt vorüber und der Glanz ihrer Herrlichfeit längft ver« 
fhwunden war. Ihr Ruhm rubete auf etwas, das bfeibender iſt, als 
Silber und Gold, das babyloniſche Thürme und ägyptiſche Pytami⸗ 
den überdauert, und das, wenn es feinem äußeren Lehen nach durch 
die rohe Gewalt zeritört wird, doch in den Gemütbern der Menfchen 
eine unvergängliche Werthſchätzung, Liebe und Sehnfucht nach ſich zum 
rückläßt; — ihr Ruhm war ungerftörbar, denn er haftete an Bildung 
zu edierer Menfchlichkeit, an Willenichaft und Kunft, an Verfaſſung 
und Baterlandsliebe. Wie viel oder wenig Paulus in früheren Jah⸗ 
ven fih mit der Gefchichte Griechenlands hefchäftigt habe, darüber 
läßt fi) zwar nichts Gewilles beftimmen; aber fchon feine Anführuns 
gen aus griechiichen Dichtern, deren einer eben auch ein Bürger der 
Stadt Athen war, laſſen feinen Zweifel darüber, daß ihm von griechts 
fer und alfo aud) befonders attiſch⸗griechiſcher Bildung, Wiflenfchaft, 
Kunft, Geſchmack und Sinnesart ſehr viel mehr befannt war, als 
vielen andern auch gebildeten Männern feines Volkes. So mußte 
denn nun Das Daftehen in diefer, auf Wiffenfchaft und Bildung geſe⸗ 
ben, wichtigften und berühmteften Stadt der heidnifchen Melt, für ihn 
einen eigenen Reiz und eine eigene Wichtigkeit haben, an und für fi 
fhon als Menſch, viel mehr aber als Apoftel, der nun da das Evans 
gelium von dem gefreuzigten Chriſtus, — den Juden Aergerniß ımd 
den Griechen Thorheit, öffentlich verfündigen wollte, 

Die erftien Tage feines Aufenthalts zu Athen, da der Apoſtel 
auf Die Ankunft des Silas und Timotheus wartete, die aber erft ſpä⸗ 
#erhin, al8 er zu Korinth war, wieder zu ihm kamen, benußte er, ſich 
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im der Stadt umzufehen, und fein Geift ergrimmete in ihm, 
da er fabe die Stadt fo voll GBdtterbilder, Das war 
auh ein Religionseifer; aber fein unduldfamer, haſſender Eifer, der 
gern, wenn er nur gefonnt hätte, blind und wild drein gefahren wäre, 
nud Zwang und Gemwaltthat für Wahrheit und Ueberzeugung genoms 
men hätte. &8 war ein Ergrimmen ber Liebe, — der Liebe der Mahrs 
beit gegen den Irrthum, daß er alfo alle Rechte und Würden der 
Wahrheit an fich geriffen, die Wahrheit verdrängt habe, und in folcher 
Hülle alfo gleiße und täuſche. Man vergefle nicht, dag Paulus ein 
Iſraelit war, in Zucht und Haß gegen alles Götter- und Bildermes 
fen erzogen, dem das: Du follit feine andere Götter neben mir has 
ben; du follft dir fein Bildniß machen, nod) irgend ein Gleichniß, weder 
defien, das oben im Himmel, nod) deiten, das unten auf (Erden, oder 
deften, das im Waſſer unter der Erde ift; bete jie nicht an, und diene 
ihnen nicht! als erfted Gefeg feiner Religion unvertilgbar tief in der 
Seele lag, und der damit zugleih einen unauslöfchlichen Abſcheu an 
allen Götterbildern hatte, welcher Art fie auch fein, welcherlei Ges 
genftände fie darftellen, und wie body und bewundernswürdig die das 
san gewendete Pracht oder Kunft auch jein mochte. Gr ſah nicht auf 
die Schönheit diefer Götterbilder; er fah auf die Bedeutung und den 
Zweck derfelben, und in diefer Hinficht waren fie ihm ein Gräuel, woges 
gen fein Innerſtes ergrimmte, Vergleichen wir nım mit Diefem Ergrim« 
men des Gemüths in dem Mpoftel die Rede, worin es ſich gleich nach⸗ 
ber ausfpradh, und bemerken wir da, wie es denn unferer Bemerkung 
aumdgfich entgehen kann, die fchnelle, fichere Leberlegung, die Auge Um⸗ 
fit, und bei dem tiefen feften Ernſt, die mweife, zarte Schonung, wo« 
mit er redete, fo müſſen wir doch fagen: Su, ein folcher Eifer um 
Gott und das Heilige ift heilig und Tieblih! o, es ift fchön affo in» 
werlich, im treuer Liebe der Wahrheit gegen den Irrthum, ergrinmen, 
ud unbeftcchlich fein gegen feine Täuſchung, aud) da wo fic Die lich« 
Uchſte Hülle trägt; und doch fo rein und frei von aller That der Uns 
duldfamkeit, von aller unbefonnenen Leidenfchaftlichfeit, von aller plums 
yon, toben Verlegung der Schicklichkeit und des Gemüthes der Ir⸗ 
maden, die man wicht haflet, denen man helfen will. 
ni Athen, vor allen andern Städten der Sig und die Stadt 
umfaicher Weisheit und Bildung, mehr als alle andere Städte mit 
Gbster bitdern angefüllt zu fehen, das mußte einen nachdenlenden 
und befonders einen Mann wie Paulus, mit mannichfalti« 
MM ngen erfüllen und zu mancherlei Betrachtungen verans 
4 ‚ber: war des Nachdenkens, des Unterſuchens, des Disputi⸗ 
u und Lernens fein Ende; bier hatte Meltweisheit 
md Raul das Höchfte gefeiftet, und bier war e® m 
g9* 
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Hinfiht auf die Erfenntniß Gottes und die wahre Beitimmung des 
Menſchen eben fo dunkel, als unter irgend einem entlegenen, ungebils 
deten Heidenvolfe. Hier war doch bei dein allen in dieſer Hinficht 
alles beim Alten, in der alten Irre, in der alten Unwiſſenheit, in der 
alten Unfittlichfeit; die Studt voll Götterbilder, — und von dieſen 
Böttern wurden Dinge gefagt, gefungen, gefeiert, gepriefen, Die jedes 
edlere Gefühl beleidigen mußten. Da mochte denn ein Iſraelit wohl 
nit edler Empörung des Gemüths denken: Arne, verirrte Menfchheit, 
die du dir wohlgefälft im Trug, und mit Täuſchung Deine Geele 
ftilleft! Iſt das dein Willen, worauf du fo ftolz bift? Iſt das deine 
Weisheit, da wo du dir felbft gelaffen allein fteheft, obne Die Leitende 
Hand von oben, und der höheren Gaben ermangelnd? — Dies blinde 
und taube Verkennen der überall fichtbaren und fühlbaren cwigen 
Kraft und Gottheit, — und daß du alfo die Herrlichkeit des unver- 
gänglihen Gottes verwandelteft in diefe nichtigen Bilder? O, diefe 
Götter, die den Himmel und die Erde nicht gemadht haben, müflen 
vertifget werden von der Erde und unter dem Himmel! Er aber hat 
Die Erde durch feine Kraft gemacht, und den Weltkreis bereitet durch 
feine Weisheit, und den Himmel ausgebreitet durch feinen Verſtand. 
Wenn er fpricht, fo geſchieht's; wenn er gebeut, fo ſteht's da. Ges 
rechtigfeit und Gericht ift ſeines Thrones Feltung, Gnade und Wahr⸗ 
heit find vor feinem Angefiht. Er hat feine Wege Mofes wiſſen 
lafien, die Kinder Ifrael fein Thun. Er zeiget Jakob fein Wort, 
Iſrael feine Sitten und Rechte. Co thut er keinen Heiden, noch läßt 
fie wiffen feine Rechte. Aber das Hallelujah, das in den Pfalmen 
Diefen Worten hinzugefügt wird, ſchloß fic) in der Seele eines Mans 
ned, wie Paulus, dann vorzüglih an den Gedanken: Er bat die Zeit 
der Unwiſſenheit überfehen, und läßt jetzt das Licht befeligender Wahr⸗ 
heit, das einft nur Iſrael feuchtete, milder und heller allen Völkern 
der Erde aufgeben, will von allen erfannt und geliebet, will aller 
Menſchen Gott und Vater fein in Jeſu Chrifto, dem ewigen Eben⸗ 
bilde feines Wefens, den er gefandt hat zum Heiland der Welt. 
Man hat in neueren Zeiten Heidentbum, Vielgötterei, Allgötter 
rei, Abgottöwejen und Bilderwefen befchönigt, geſchmückt, gepriefen, 
in einer Weife, die weder wahrhaftig noch verftändig zu nennen ift, 
und wobei mehr Leichtfinn, daß wir nicht fagen üppiger, fehnöder, uns 
würdiger Muthwillen, obwaltete, als eine ernfte Erwägung deffen, 
was der Menſchheit noth thut und ihr frommt, was fie bedarf und 
was ihr helfen fann. Ein ſolches unwürdiges Weſen wird nicht leicht 
Jemand unter und bethören; aber damit iſt es nicht genug. Die 
Ertenntniß und Verehrung des einen ewigen Gottes und des einen 
@Eimigen, ben er gefandt hat zur Verföhnung und Erlöfung der Welt, 
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Jeſu Eprifti, foll und ein unvergleihbares und unverlepfiches Heilig: 
thum fein, wogegen unfere Seele mit der tiefften Ehrfurcht erfüllet ift, 
und wofür unfer Herz warn ſchlagen fol. Der alten Heiden Götter 
waren nichts, und der neuen Heiden Götter find auch nichts, und ihr 
ewiges AU ift nichts anders als das ewige Nichts! Aber dem Herrn 
ift niemand gleih. Er ift groß und fein Name ift groß, und fann 
es mit der That beweifen. Die ganze Welt fei uns ein Kleines und 
Geringes ‚gegen feine Gnade; unfer Zroft, unfer Ruhm, unfer Wiſſen 
nur diefes, daß Diefer Gott unfer fei immer und ewiglih. Er führet 
uns über den Tod. " 


Apofl. Seſch. XVII, 17 — 34. 


„Und er redete zwar zu ben Juden und Gottesfürdtigen in der Schule, 
aud auf dem Markt alle Tage, zu denen, die ſich herzu fanden. Etliche 
aber der Epilurer und Stoiler Philofophen zanlten mit ihm, und etliche 
ſprachen: Was will diefer Lotterbube fagen? Etliche aber: Es fiehet, 
als wollte er neue Götter verlündign. Das machte, er hatte das 
Goangelium von Jeſu und von der Auferfiehung ihnen verkündiget. 
Gie nahmen ihn aber, und führten ihn auf den Richtplatz, und fpras 
den: Können wir aud erfahren, was das für eine neue Lehre fei, bie 
das lehreſt? Denn bu bringeft etwas neues vor unfere Ohren; fo woll⸗ 
ten wir gerne wiflen, was das ſei. Die Athener aber alle,’ auch die 
Ausländer und Gäfle, waren gerichtet auf nichts anders, benn etwas 
neues zu fagen oder zu hören. 

Baulus aber fand mitten auf dem Nichtplag, und fprah: Ihr 
Männer von Athen, ich fehe euch, daß ihr in allen Stüden allzu aber 
gläubig feid. Ich bin herburc gegangen, und habe gefehen eure Got⸗ 
tesbienfte, und fand einen Altar, darauf mar geſchrieben: Dem unbe 
Iaunten Got. Nun verlündige id; euch benfelbigen, dem ihr unwiſſend 
Sottespienft.thut. ‚Gott, der bie Welt gemacht hat, und alles, was das 

finnen ift, fintemal er ein Herr ift Himmels. und der Erbe, mohnet er 
nicht in Tempeln mit Händen gemacht. Sein wird aud nicht von Mens 
‚gepfleget, ald der Jemandes bebürfte; fo er felbft Jedermann 
und Ovem allenthalben giebt. Und hat gemadt, daß von einem 
aller Menjhen Geſchlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen, und 
Ögejeßt, zuvor verjehen, wie lange und weit fie wohnen follen; 
1 Her ſuchen follten, ob fie doch ihn fühlen und finden 
er iſt nicht ferne von einem jeglichen unter una. 
ıieben, weben und find wir; als aud etliche Raten ve 
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mehr im Blick auf das orthodore Spitem der Volksreligion und auf 
die bürgerliche Verfaffung, in fofern Diefe damit zufammenhing. Die 
Sötter der Heiden waren ulle nur Volks⸗ und Landesgätter, deren 
feiner eine ewige, allgegenwärtige Kraft und Gottheit hatte, mie fie 
ein Boll, oder die verfchiedenen Stämme einer Nation von den Büs 
tern her je und je gekannt und verchret hatte, und als deren ig 
und Eigentum und vorzüglichiten Lebens- und Wirfungsfreis das 
Rand Ddiefes Volks angefehen wurde. So gab es einheimiidhe und 
fremde Götter, um deren Dafein, Macht und Gunft man fi nicht 
befüimmerte, denen man aber, obgleid man ihr Dafein nicht Täugnete, 
ihre Macht nicht beſtritt und fie nicht verachtete, Doch feinen Dienft 
und feine Verehrung im Lande der Heimath geſtattete. Schon nicht 
aus dem allgemeinen Grund, weil man die bergebrachte Volksreli⸗ 
gion, als von Anbeginn her von den Göttern ſelbſt zu dieſem Volke 
und Lande gebradt, als etwas urfprünglich Göttlihes, als ein Heis 
liges verehrte, das unverleglich fei, und worin oder worüber feiner 
menſchlichen Willfür und feinem menſchlichen Dinkel zu Neuerung, 
Aenderung, DBerbeflerung irgend etwas eingeräumt werden Dürfe, 
Zwar hatten die Athenienfer in den älteften Zeiten von diefer, in Hins 
fiht auf die Götter und die Volfsreligion, allen Heiden gemeinfchaft- 
tihen Denfungsart: Die alten Götter nie zu verlaflen, nie zu verüns 
dern, gegen die Einführung fremder, ausländifcher Götter höchſt ſchwie⸗ 
rig zu fein, und wenn Die auch unter gewiſſen Umſtänden erlaubt 
wurde, Doch Die hergebrachte Landesreligion zu laſſen wie fle war, 
eine Ausnahme gemadt. Ihre, ihnen von den älteiten Zeiten als 
Nationalcharafter eigene, Luft an dem Neuen, machte fie zur Aufnahme 
fremder Götter geneigt, und diefe fand bei ihnen weniger Schwierig, 
feit ald bei allen andern Völkern; aber fie wurden darüber bei den 
andern Voͤlkerſtämmen ihrer Nation, und auch bei entfernteren Böls 
fern zum Hohn und Gelächter. In der Folge der Zeit neigten fie 
fih immer mehr auf das andere Entgegengefeßte, und es trat bei 
ihnen eine defto größere Strenge gegen alle Verkündigung und Berehr 
rung fremder Götter ein. Es waren Beifpiele vorhanden, daß der 
bloße Verdacht eines folchen fremden Götterdienftes die ZTodesftrafe 
zur Folge gehabt hatte, wie denn ja auch die Anklage gegen den 
Sokrates dahin Tautete, daß er die Götter, die die Stadt verehrte, 
niht für Götter halte, andern neuen Göttern aber Dienft und Ders 
ehrung erzeigt haben wolle, Damals war in Athen ein Geſetz vor 
handen, das bei Strafe des Todes die Verfündigung und Einführung 
fremder und neuer Götter verbot. Die jüdifhe Synagoge, und in 
derfelben die Verehrung des Einen ewigen Gottes, macht Dagegen 
Zeme Ausnahme; denn die Juden hatten und begehrten in einer fols 
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hen heidniſchen Stadt fein Bötterbild, feinen Tempel, feinen Altar, 
fein Opfer, feinen Priefter, feinen öffentlichen der Religion gemeiheten 
Plug. Daß fie an beftimmten Tagen in einem auf eigene Koften 
aufgeführten Gebäude, vielleicht auch bie und da, wo ihrer nicht viele 
waren, nur in dem Saale eines Privathaufes zufammen famen, und 
fih non einem aus ihrer Mitte etwas vorlefen ließen, etwa auch in 
ihrer eigenen, unverftändfichen, bebräifhen Sprache einen Pſalm ſau⸗ 
gen, Das fiel m Athen um fo viel weniger auf, weil man dort aud 
gewohnt war die Philofophen in eigenen Hörfälen vor zahhreichen 
Verfammlungen reden und lehren zu ſehen; und fo hutte die jüdifche 
Religion eigentlich nichts, wodurdy fie äußerlich als befondre Religion, 
beiondre Götterverehrung dem heidniſchen Volke aufgefallen wäre. 
Wie nun etliche von den Athenienfern zu dem Argwohn famen, das, 
was dieſer Fremdling vortrage oder vorzutragen wünfche, fei nicht fo 
fehr ein neues Spiten der Philofophie, als vielmehr etwas, das auf 
die Religion Bezug habe, der beitchenden Landesreligion Nachtheiliges 
und Gefährliches, und alfo auch der Verfaſſung der Stadt Zumider- 
laufendes, indem es feinen andern Zwed babe, als den, fremden und 
neuen Göttern in Athen Dienft und Verehrung zu verichaffen, das 
erffärt Qufas durch den Zufag: Das machte, daß er ihnen das 
Evangelium von Jeſus und von der Auferflehbung ver» 
fündigte. Sie meinten nicht, daß Paulus ihnen den Jeſus und 
die Anaftafid, oder die Auferftehung perſonificirt, als Gottheit, und 
aljo zwei neue Götter verfündige; ſie meinten, cr wolle fagen, der 
Menſch Jeſus fei auferftanden vom Tode, und Durch diefe Auferftes 
bung zu den Göttern, zu der Götter Rang, Höhe, Würde, Macht 
und Unſterblichkeit gelangt, und müffe alfo nun auch als einer der 
@ötter verehrt werden. 

Wir fehen bier fhon, was wir hernach noch deutlicher fehen 
werden: Paulus biieb ſich gleich und feiner apoftolifchen Beftimmung 
tren. Bo er ſich auch befinden mochte, überall ift es dieſelbe Sache 
uud Lehre, die er treibt, überall das Evungeliun von Jefus Chriſtus, 
dem in die Welt gefonımenen Sohn Gottes. Das Ichrte und pre 
digte er in der Aufrichtigfeit und Wahrheit Jeſu Ehrifti, himmelweit 
vom ‚aller jefuitiichen Schalfheit, von allem ränfevolien, falfchen im 
Chun: Behalten entfernt. Er redete zwar anders zu Athen, als zu 
Setufelem, wie er einen andern Brief ichrich an die Hebräer, ald an 
die Amer; aber in PBaläftina, in Griechenland, in Italien und überall 
zer Bud nur eins und daſſelbe der Inhalt aller feiner Reden, Briefe, 
Ahlen; de Evangelium von Jeſus Ehriftus dem Gefreuzigten ; 
. WERE von ‚den Todten auferwedet und erhöhet habe w (inet 
kamel, über alles, was genannt mag werden im SL 
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baren und im Unſichtbaren, und ihn der Menſchheit geſetzt und gege⸗ 
ben zum ewigen Mittler und Heiland, an den fie fi ihrer Errettung 
und Seligkeit wegen halten folle, als der ihr von Gott gemacht fei 
zur Weisheit, zur Gerechtigkeit, zur Heiligung und zur Erlöfung. Und 
jo fonnte der Apoftel aud im Blick auf feinen Aufenthalt zu Athen 
jagen: Ich ſchäme mid des Evangeliums von Jeſu Chriſto nicht; 
obwohl ich weiß, Daß es den Juden Nergerniß und den Griechen Thor⸗ 
beit ift, denn es iſt eine Kraft Gottes felig zu machen alle, die daran 
glauben. 

Von ſich felbft eingenommen, und gegen den Apoftel auf die cine 
oder andre Art nit Vorurtbeil und Geringfchägung erfüllt, führten 
fie ihn auf den Areopagus, mo ein in früherer Zeit hochberühm⸗ 
tes und hochverehrtes Bericht, das bejonders über Dinge, die Reli⸗ 
gion und Berfaffung betreffend, richtete, feine Sikungen hielt; zwar 
nicht in der Abficht, Daß nun da über Paulus, und mas man bisher 
ans feinen Reden vernommen hatte, Gericht gehalten werden follte; 
dies ift nicht geſchehen. Es war wohl eine Luft, der Sache mehr 
Intereſſe und mehr Deffentlichkeit zu geben, indem ſich auf dieſem 
Platze mehr neugierige Zuhörer herbei finden würden, und den Fremd⸗ 
fing eben damit zu veranlaflen, daß er lauter, völliger, freier mit feis 
ner Sache und Lchre herausfomme; zum Theil war es wohl ein Hohn, 
der doch nicht ganz ohne Ernft war, und für einen blöden und furcht⸗ 
famen Fremdling etwas Furchteinflößendes haben mußte. Indem fie 
den Npoftel dahin führten, fugten fie zu ihm: Können wir erfahren, 
was Das für eine neue Lehre fei, die du lehreſt? Denn 
du bringeft etwas neues vor unfere Ohren; fo wollen 
wir gerne wiffen, was das fei. Auch diefes ſchwerlich in vol⸗ 
lem Ernft, ohne nedenden Hohn. Denn der hätte wahrlich bei ihnen 
in übergroßem Anfehn ftehen müffen, von dem fie, bei ihrem Dünkel, 
in der That vermuthet hätten, er könne ihnen etwas fagen, das fie 
felbft nicht lange vorher ſchon beiler gewußt hätten. Doch fchlägt 
Die Begierde etwas neues zu hören bei ihnen vor, und einen Fremd⸗ 
ling, von dem gefagt wird, daß er Neues und Fremdes wife und 
vortrage, mögen fie ja nicht ziehen laffen, wenn fle ihn auch nicht 
achten, wenn fie auch fchon mit verachtendem Vorurtheil gegen ihn 
erfüllet find, ohne ihn gchört zu haben. Das war fo ihr Sinn und 
ihre Weile. Lukas fagt: Die Athener aber alle, aud Die 
Ausländer und Säfte, maren gerihtet anf nichts anderes, 
denn etwas neues zu fagen oder zu hören. In Athen war 
viel Müßiggang, der eben and diefer Sucht nad) Neuigkeit hervorge⸗ 
gangen war, und worin nun, als in ihren Elemente, diefe Neuigleits⸗ 
Degierbe recht gedeiben und mächtig werden konnte. Die Säulengänge, 
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allen, die öffentlichen Plaͤtze mancher Art waren mit müßigen 
hen amgefüllt, die da Stunden fang Iuftmandelten, und viele 
des Lebens müßig verplauderten, auf nichts Anderes gerichtet als 
ıf, und die Zeit zu nichts Anderm lieber verwendend, als wie fle 
> Neues fagen oder hören möchten; und da die bürgerlichen Dinge, 
Ingelegenheiten des gemeinen Wefens nicht hinreichten, dieſe uners 
be Sucht zu befriedigen, fo fiel man auf alles Andre bin, und 
£nde war es ziemlich, gleichgültig, was geredet wurde und wor» 
wenn ed nur neu war. Diefes leere, unftete, gehaltloſe Horchen 
Haſchen nad dem Neuen haben auch andre ältere Schriftfteller 
em athenienflihen Wolfe bemerkt und getadelt. 
Diefe Luft und Begierde nach dem Neuen ift mit jenem alten 
» nicht ans der Welt gegangen; fie ift noch unter den Dienfchen 
Voller und Länder, die zu einem gewiflen Grad von Bildung 
ımen find, da, und ift noch, wo fie in diefem Webermaße und 
deidenſchaft geworden vorhanden ift, thöricht und werderblich wie 
16. Es ift bier von einen Webermaße die Rede. In der ent 
geſetzten Richtung ift aud ein Uebermaß. Wer fi wohlgefällt 
weife dünft, wenn er ein für alle Mat befchließt, fein Neues 
zu achten, als gebe es ihm nicht an, allem Netıen, als fei es 
mier ihm und als fänne ex nichts daraus fernen, verachtend vors 
eht, nicht auders, als habe er alles durchgedacht, entwidelt, zer⸗ 
geordnet, und fei nıın mit allem in’s Reine, ihm alles befannt 
Mar und er mit allem fertig: — der thut doch nicht wohl, und 
elt nicht mweife. Der erregt erftlich den Verdacht, daß es ihm an 
Theilnahme fehle, die jeder recht gefinnte und geftinnmte Menſch, 
nge er in diefer Welt if, um Gottes und um der Menfchen wil⸗ 
m den menfchlichen Dingen, an den Angelegenheiten der Menſch⸗ 
haben und hegen fol; und ferner erregt er den Verdacht, daß 
In Willen und Erkennen übermäßig und unvernünftig hochſchätze, 
Doch wirklich nur wenig wiſſe, und zu wenig um einzufehen, wie 
jm wiſſen ift, wie viel auch der, Der nicht wenig gelernt hat, doch 
‚$ätte lernen können und müflen, um von ſich felbit glauben zu 
wi, er wiſſe viel. Aber in diefen Hinſichten ift hier von alt umd 
iede nicht. Hier ift die Rede, von jener zur feften Weiſe 
BIBöRS- gewordenen Gewöhnung nach neuen Dingen begierig zu 
Wied zu leſen, zu ſprechen, zu hören, zu plaudern, infofern e8 
übtäfete augenblickliche oder ftündliche Iinterhaftung gewährt, um 
. Gerzend und Lebens auszufüllen, oder vielmehr fich 
y und die Zeit zu vertreiben; fo daß, was allein 
RB. Liebe der Menichheit, aus Liebe des Redıtt, 
wßiffenichaften, oder aus Bedürnig nat Walyts 
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beit und Liebe der Wahrheit, nun allein hervorgeht aus Müßigkeit des 
Lebens, aus Leere des Gemüths, aus unmürdiger, rubelofer Begierde 
nad) Zeitvertreib, und wo denn die ernfthafteften, wichtigften, erhaben⸗ 
ften Gegenftände des menfchlihen Denkens und der menfchlichen 
Sprache mit einer dünfelhaften, flachen Behaglichkeit beplaudert wer⸗ 
den, ald wären fie zu nichts anderm als nur zum Yeitvertreibe da. 
Da dünfen fi denn manche weile, und laffen andre für weife gelten, 
in dem Maße wie ſie's verftehen leicht und breit zu fhwäßen, oder 
flahem Geſchwätze ohne brennende Ungeduld hörend ſich hinzugeben. 
Daß aber in ſolchem Weſen etwas Unwürdiges liegt, das fühlt ja 
wohl jeder, und fo braucht es auch nicht entwidelt zu werden, daß 
das die innere Beichaffenheit des Menſchen verfchlechtert und verdirbt, 
daß es an dem jtillen, bebarrlichen, fleißigen, häuslichen Leben wie ein 
vergiftender Wurm nagt, und den Menſchen endfid, ganz aus aller 
wahren Bekanntſchaft mit ſich felbft herausbringt. So begreift man 
auch bald, wie eine folhe Neuheitsfucht, wenn fie mehr und mehr in 
ihrer Leidenfchaftlichfeit alle erfüllt, verderblichen Einfluß auf das dfs 
fentliche, bürgerliche Lchen haben kann und haben muß; wie denn da 
auch alles keineswegs gebeffert aber geneuert werden foll, nur damit 
geneuert werde, — der alte Baum, der ſchon den Vätern Schatten 
und Kühlung bot, weggehauen wird, nicht aus Haß und eben fo wes 
nig aus Liebe, nur um das finnlofe Vergnügen zu haben, einen neuen 
zu pflanzen; und fo in allem Uebrigen. 

Aber mehr als diefes und alles andre verderblich ift Die Folge 
und Wirkung einer folhen Neuheitsſucht und Leidenfchaft, daß fie die 
Menfhen von der Religion abführt, ihr Gemüth für die religisfe 
Freude verfchließt, fie des Troſtes und Zriedens, des feften Bodens in 
den Nächten und Stürmen des Lebens, und der unzerbrechlichen Kraft, 
die wahre Religion allein dem Menfchen fchaffen und geben fann, be⸗ 
raubt. Denn die Religion hat es in dem allen gar nicht mit Neuig- 
feiten zu thun, und ift in ihrem ganzen Wefen nicht neu, fondern 
alt. Infofern Gott der Gegenftand der religiöfen Erfenntniß, Ber 
ehrung und Freude ift, ift fie ewig wie Gott, und infofern fie es iſt, 
die cin Verhaͤltniß des Menfchen mit Gott fchafft und begründet, ift 
fie fo alt als die Menfchheit, und wenn fie auch in äußerer Zorm 
wandelt und ändert, fo bleibt doch der Geift und die Wahrheit ohne 
Wandel und Aenderung; und wenn fie aud) in einem Jahrhundert 
ihre Erkenntniß, ihre Liebe, Freude, Dank, Verehrung anders aus» 
ſpricht, als in einen andern Jahrhundert, fo bleiben doch alle dieſe 
Dinge in fih in allen Jahrhunderten diefelben. So ift fie auch über» 
haupt in ihrer ganzen Lehre, Geſchichte, Kinrichtung und Stiftung 
Alrgend das Berl und Befen neuer Zeit; überall alt, und ihrem 
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Weſen nach feine Neuerung zulafiend. Cine neue Religion ift ein 
eben fo unmahrer und unfinniger Gedanfe, als cin neuer Gott. 
Könnte der Menfch fi eine Religion machen, fo Eönnte er ſich auch 
einen Gott ſchaffen; und eine von Menfchen gemachte, oder auch) nur 
durch Menſchen geänderte und verbefjerte Religion ift eben jo fehr ein 
undenfbares Unding, als cin von dem Menfchen gefchaffener oder durch 
Menſchen verbefierter Gott. Weil das nun die Natur diefer Suche 
it, und die Menfchen, wie wenig fie aud) gehörig darüber nachzuden» 
fen im Etunde find, das doch fühlen, fo laſſen fie die alte, ftete, feis 
nem Wandel unterworfue Sache, entfernen fih Davon, bereden ſich, fie 
wüßten genug davon, da fie Doch oft jo wenig davon willen, daß ein 
Kind fie beſchämen fünnte, verfchreien fie als langweilig und freuden» 
losb, und bfeiben bei ihren taujend mal taufend nichtigen, mit jedem 
Tage zerrinnenden Neuigkeiten ohne Gott und ohne Hoffnung in der 
Belt. Im dieſer ruhelofen Eitelkeit liegt ein tiefes Weh veruorgen; 
man fühlt fih von Eitelkeit wie verfchlungen, man ermüdet endlich an 
dem verplauderten Leben, wendet fi mit Ekel und Unmuth hinweg 
von dem Leben der Nichtigkeit, das nimmer fürtiget und ftillt, das 
feinen Gehalt bat, Feine Wahrheit, fein Bleibendes. Bis die leere, 
müde Seele, die der Sehnſucht nah Wahrheit und ewigbleibendem 
Weſen doch nicht los werden fann, dann etwa klagend ausbricht: 
„Bas bleibt doch dem Menfchen von aller feiner Mühe, die er hat 
unter der Sonne? Ein Geſchlecht vergeht, das andre fommt; die 
Erde aber bleibt ewiglih! Die Sonne geht auf, und geht unter, und 
läuft an ihren Ort, daß fie dafelbit wieder aufgche. Der Wind geht 
gegen Mittag, und kommt herum zur Mitternacht, und wieder herum 
an den Ort, da er anfing. Alle Waller laufen in's Meer, noch wird 
dad Meer nicht voller; an den Ort, da fie berflichen, fließen fie wies 
der bin. Es ift alles Thun fo voll Mühe, dag niemand ausreden 
fun. Das Auge fiebt ſich nimmer fatt, und das Ohr hört fi nim⸗ 
mer fatt. Was iſt es, Das gefchehen it? Eben das hernach gefches 
ben wird. Was ift es, das man gethan hat? Eben das man hers 
nach wieder thun wird; und gefchiehet nichts Neues unter der Sonne.” 
(Bred. Sat. I, 3—9,) 

Selig ift dagegen der Meufch, den die alte ewige Wahrheit der 
Agion erleuchtet und beruhiget! Den ſie hienieden, wo alles welkt 
wb wanft, in dem Glauben an Gott und an Gottes Wort den fe⸗ 
W,:-unbeweglichen Felſen bat finden laſſen, auf den er treten und 
+ [ fhauen fann in den Nüchten der (Erde; den fie darin 
gelehrt hat, das verfnüpft und in Verhältuiß bringt das 
Dem Ewigen, das Irdiſche mit dem Himmbiſchen, nr 

Dein Goͤttlichen, und das eben damit einen Sinn, Cum 
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Werth, ein Gehalt in die irdijchen, zeitlichen, weltlichen Dinge des 
wenfchlichen Lebens bringt, deren fie fonft ermangeln. Der fann ſich 
denn mit Ruhe und mit VBerftand umfehen in Alten und Neuem, und 
Altes und Neues benugen, Bon diefer alten, heiligen, ewigen Wahr⸗ 
heit der Religion fagt David, im Blick auf die ewig wandelnde Eitels 
feit alles neuen, alles menfchlichen Weſens: „Ich babe alles Dinges 
ein Ende geſehen; aber dein Wort währe.“ (Pf. 119, 96.) Und 
eben fo ſchoͤn, als erhaben und wahrhaftig, ſagt Davon eine der aller« 
ältejten Stimmen menfchlicher Lehre und Meisheit: „Wo will man 
Weisheit finden? Und wo ift die Stätte des Veritandes? Niemand 
weiß, wo fie liegt, und wird nicht gefunden im Lande der Lebendigen. 
Der Abgrund fpriht: Sie ift in mir nicht; und das Meer fpriht: 
Sie ift nicht bei mir. Man fann nicht Gold um fie geben, noch Sil⸗ 
ber darwüägen, ſie zu bezahlen. &8 gilt ihr nicht gleich ophiriſch Gold, 
oder köſtlicher Onvr und Sapphir. Gold und Demant mag ihr nicht 
gleichen, noch um fie golden Kleinod wechſeln. Ramoth und Gabis 
achtet man nicht. Die Weisheit ijt höher zu wiügen, denn Berlen. 
Topaſins aus Mohrenland wird ihr nicht gleich geſchaͤtzt, und das 
reinfte Gold kommt ihr nicht gleih. Woher kommt denn Die Weis⸗ 
beit? Und wo it Die Stätte des Verſtandes? Cie ift verhohlen vor 
den Augen aller Lebendigen, auch verborgen den Vögeln unter dem 
Himnel. Die Berdammniß und der Tod ſprechen: Wir haben mit 
unfern Ohren ihr Gerücht geböret. Gott weiß den Weg dazu und 
fennet ihre Stätte. Denn er fichet die Enden der Erde, und ſchauet 
alles, was unter dem Himmel if. Da cr dem Winde fein Gewicht 
machte, und fegte dem Waſſer feine gewiſſe Maße; da er dem Regen 
ein Ziel machte, und dem Blig und Donner den Weg, da fah er fie, 
und erzüblte fie, bereitete fie, und erfand fie, und fprach zu dem 
Menſchen: Siehe, die Furcht des Herrn, das ift Weisheit; und mei 
den das Vöſe, das ift Verftand.“ (Hiob 28, 12 — 28.) 


XXI. 
Apoſt. Geſch. XVII, 22. 23. 


Paulus ſtand nun mitten auf dem Areopagus, wo die zu ſte⸗ 
beu pflegten, die da öffentlich reden ſollten, oder wo auch die Ange⸗ 
Hagten fanden, wenn fie ihre Vertheidigungsrede hielten. Als Pie 
Menge ftille ward und fchwieg, hob er an: Ihr Männer von 
Arfen! — Kurze, männlicye, würdige und zugleich angenehme Aue 
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rede! Münner und Bürger von Athen hörte das Volk ſich gerne 
nennen, noch immer einen hohen Werth darauf legend, diefer Stadt 
und dieſem Staate, wenn aud) fein, Doch frei, doch edel, doch berühmt, 
doch im Beſitz von manchem Guten, das größeren Völkern und Staaten 
mangelte, anzugebören. Ihr Männer von Athen! Aus allem febe 
ih, Daß ihr religidfer feid als Andre. „Allzu abergläubig“ 
fagte der Apoftel nicht; das wäre ein Vorwurf gewefen, und mit einem 
Vorwurf wollte er die Rede nicht beginnen; aud) nicht mit emem 
Lobe; Lieber mit einen Worte, das fid) in der Mitte hielt, und von 
Tadel und Schmeichelei gleich weit entfernt, die fo weit getriebene 
@ötterverehbrung der Stadt Athen als Thatfahe anerkannte, obne 
vorerſt noch über den Werth oder Unwerth derfelben ein Urtheil zu 
fällen. — Aus allem fehe ich, Daß ihr eudy den Dienft und die Ders 
ebrung der Götter mehr ald Andre angelegen fein laſſet. Ich bin 
berdurh gegangen und babe geſehen eure Gottesdienite, 
and fand cinen Altar, darauf war gefhrieben: Dem 
anbefannten Bott. Diefen, dem ihr unwiffend Gottes» 
dienst thut, verfündige id euch. 

Das ift der Eingang diefer apoftolifchen Nede; und wie apos 
ſtoliſch würdig, vortrefflich, mit bemundernswürdiger Weisheit gemählt! 
ohne den entfernteften Anfchein von Etudium und Kunft, aus dem 
gegenwärtigen Augenblid ſelbſt und von der Stelle, wo der Redende 
ſteht, wie ein leichter, friſcher Athemzug höchſt natürlich hervorgehend. 
Und was er will, wovon feine Seele voll iſt, und worauf er die Seele 
der Hoͤrer richten will, die Sache felbit, fteht, ohne alle leere Um⸗ 
fhweife, gleich im eriten Worte da, und nicht wie ein allgemeines 
Thema, das zwiſchen Himmel und Erde ſchwebt, weder an den Himmel 
noch an die Erde gefuüpft ift, und weder im Himmel noch auf Erden 
Theilnahme findet, — nit unmwiderftehlichem Reiz anziehend, mit une 
befieglicher Gewalt bindend, zwang e8 die Hörer zu ftillefter, willigfter 
Aufmerffamfeit; denn es war nicht nur menſchlich huchwichtig, fondern 
auch athenienfiich böchft unterhaltend, So begann fein Spernologe 
Die Rede, und nun wußten diejenigen, Die da gefagt hatten: Es 
Meint ala wolle er neue Götter verfündigen! fogleih, wie fie daran 
wusen, und. wußten es doch nody nicht; da war nun wahrhaftig etwas 
Sins, und doch war dies Reue alt, ja es war das Aeltefte, auch 
gieade Das Aelteſte, was Athen hatte. Erinnern wir und, mas auch 
Mens sgsfagt iſt, daß damals im Athen ein Gefch beftand, das auf 
tigung fremder Götter und auf alle Einführung fremder 
iupiäitenpt Die Todeoſtrafe fette: fo wird es uns einleuchten, daß 
wg’des Evangeliums in diejer Stadt ganz dan Shws 
Pb dab ein Kampf gegen das Abgottäweien und an 















144 XXI. Apoſt. Geh. XVII, 22, 23, 


und jede Götterverehrung geradezu und unmittelbar, ohme befondre 
Veranlafiung und ohne höchſt befonnene und das furchtbare Geſetz 
gewilfermaßen bejchwichtigende Weisheit, nur dus Werk eines Mannes 
hätte fein fönnen, dem es für ſich ſelbſt mehr um die Märtyrerfrone 
zu thun geweien, als, im Wunſch andern behülflich zu werden, an 
einer folgen» und fegensreichen Verkündigung der evangelifchen Wahre 
heit gelegen gewefen wäre; und Dann werden wir die Weisheit des 
Apoſtels in diefem Eingange feiner Rede und dem Gebrauch, den er 
von jener Inſchrift des athenienſiſchen Altares machte, wahrhaft bes 
wundernswürdig finden. Seine Weisheit ſiegte ſowohl über das Vor⸗ 
urtheil des Unbedeutenden ſeiner Perſon und ſeiner Sache, und den 
Argwohn, neue Götter einführen zu wollen, als auch über des Ge⸗ 
ſetzes furchtbare Drohung; denn er nimmt Den Text feiner Predigt, 
daß ich fo rede, von dem eigenen Altare der Stadt, will des uralten 
Altares kurze und fat zum Geheimniß gewordene Infchrift erklären, 
— die Stimme grauer Borzeit wieder ertönen laſſen, und den lrens 
fein bekannt machen, was den Vätern zwar unbefannt war, aber wor 
von fie doch etwas vernommen hatten und es ahneten. 

Was nun Diefen Altar felbit betrifft, fo wäre es wenigftens 
nidyt im panlinifchen Sinn und Geſchmack, wenn wir fo daran vor» 
über gehen wollten, obne ihn der Krage werth zu achten: Nie ver» 
bielt e8 fid) damit? und ohne einige Augenblide bei feiner finnvollen 
Inſchrift zu verweilen. Der Apoſtel ift vor dieſem Altare ftehen ger 
blieben, obgleich er unter vielen Altären, die da zu befehen waren, der 
unfcheinbarfte fein ntodhte, der an Kunft und Pracht und fchöner Form 
mit all den übrigen in feine VBergleihhung kommen fonnte. Gegen die 
bewunderten und angebeteten Götterbilder in den Tempeln und auf 
den Öffentlichen Plägen der Stadt war diefer Altar wie ein unwer⸗ 
ther formloſer Stein am Wege, deilen niemand achtet; ihm aber, dem 
Apoitel, waren diefe hochgefeierten Kunjtwerfe und angebeteten Götters 
geftalten finnfofe und wertblofe Steine, wenn ihn diefer Altar eine 
lebendige Stimme war, die leife Laute alter Ahnung und Schnfucht 
und einzelne tiefe Worte einer faft erlofhenen Erfenntniß ſprach. 

Es gab zu Athen einen andern Altar, mit der Infchrift: Den 
Göttern von Niien, Europa und Libven (Afrika), manche Altäre ohne 
Anfchriften und Namen, und viele in der Stadt und ihrem nächiten 
Gebiete mit der Aufchrift: Unbefannten Göttern. Diefe lebten weihete 
die Stadt auf Anordnung des Epimenides, den man einen Propheten 
nannte (und den auc der Apoftel Paulus einen Propheten nennt), 
als man ihn, einem Götterfpruche zufolge, holen Tieß, daß er rathe 
und jage, was zu thun fei, die Stadt von der Peft zu befreien, die 

damals Darin wũthete. Das geſchah ſechs hundert Jahre vor Chri⸗ 
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ftus. Alle diefe Altäre waren es nicht, die Paulus meinte, fie alle 
aber fanden mit jenem, deſſen Infchrift er feiner Mede zum Grunde 
fegte, und defien Stiftung in die erſten Zeiten der Stadt Athen fallen 
mochte, in einer gewiſſen Verbindung, die fich fo feicht nicht nachweiſen 
ließ, Die aber nichts defto weniger vorhanden war, und alle diefe fpäs 
teren Altäre hatten nur Dazu beigetragen, Daß jener chrwürdige erfte 
gering geihbäßt, und jeine ernithafte, tiefe Anfchrift in oberflächlichen 
Sinn To genommen wurde, als fage fie nichts nicht, als was auch 
jene neueren Altäre fagten, die auf gut heidniſch, gemein beidnifch, 
unbefannten oder fremden Göttern geweihet waren. 

Jener alte, erite Altar meinte mit feiner Anfchrift: „Dem un 
befannten Bott“ mohl feinen andern, als den, der es wahrhafs 
tig ift, den Einen Ewigen, nnd zwar nicht fo fchr, wie er in feiner 
Unendlichkeit den Sterblihen unermeßlich, unbegreiflich, undenkbar, und 
alfo unbekannt fet und bleibe; fondern vielmehr, wie er, obwohl uns 
endlih und unermeßlih, und alfo den Sterblihen unerfeunbar und 
unbefannt, Doch, alter allverbreiteter aber immer mehr verballender Sage 
vom Anbeginn, und einer beiligen, immer mehr in's Verborgene zus 
ruͤcktretenden, Erkenntniß zufolge, einft ſich ſelbſt kund getban, erfenns 
bar und bekannt gemacht habe, aber bei der immer ſteigenden Sünde 
und dem immer fchnöderen Verfall der Menſchheit, die es nicht ges 
achtet, Gott in Erkenntniß zu haben, in ihrem Dichten eitel nemorden, 
ihr umverftändiges Herz habe verfinftern laſſen, und die Herrlichkeit 
des unvergänglichen Gottes verwandelt babe in Bild und Gleichniß, 
— nun ein unbefannter Gott geworden, den zu fuchen Das Heilinfte 
alles menſchlichen Strebens, und den zu finden und au erkennen das 
Höchite alles menichlichen Willens ſei. 

Kenn man jagt, der unbefunnte Gott diefes uralten Als 
tars fei fein anderer, als der Gott Iſraels, von Dem einige Der Altes 
ten Weiſen Sriedyenlands bei ihren Aufenthalt, wo nicht in Judäa, 
doch in Aegypten etwas vernommen, deſſen eigentlihen Namen fie 
aber nicht hätten erfahren fünnen, weil die Juden den Namen, den 
der Ewige in feiner Heiligkeit ſich jelbit gegeben, als ein hochheiliges, 
unansfprechliches Geheimniß eiferfüchtig bemahret, und feinem Nicht⸗ 
Sen jemals mitgetheilt hätten, und der ihnen alfo feinem Namen 
mih unbekannt geblieben fei: — fo ift das nur infofern wahr, 
ai Wi Fein andrer wahrer Gott, ewig und unendlich, heilig und ger 
Op yeweien ift, al8 der Bott Iſraels; nicht richtig aber ift es, ins 
etwas Sparjüdifches verwechfett wird mit dem alten Echt⸗ 
Denn, wenn die Juden der fpäteren Jahrhunderte, als 

Schriften fchon ein verfiegeltes Buch waren, MW 
Plfeiylauben ihr Herz verſtockt und ihr Auge —88 
wißen. Ob. II. Paulus 10 
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det hatten, den Namen Jehovah nicht ausfprachen, wie fle denn das 
nicht thaten, und noch nicht thun, fo folgt daraus nicht, daß ihre beſ⸗ 
feren Väter im Xichte lebendiger Erkenntniß und Anbetung Gottes 
daffelbe getban hätten. Auch it die Wahrheit älter, ald Iſrael; 
denn die Wahrheit ift aller Dinge älteſtes und erſtes; umd che Iſrael 
nach Aegypten kam, hatte Joſeph dort ſchon heilige Erfenntniß und 
Lehre gegründet, und lange vor Joſeph und Jakob und Iſaal und 
Abraham ftand das Menſchengeſchlecht um einen Altar ber, der 
auf dem ganzen Erdboden der einzige war und der fein Bildniß nod) 
Gleichniß hatte; und wie ed aus einem väterlichen Haufe ausging, 
fo verbreitete es ſich auch von Diefem Einen eriten Altar des gemein, 
fihaftlihen Baterhaufes nad allen Ridytungen über die Erde, und 
nahm das formloſe Bild dieſes Altarcs und Dienftes der Anbetung 
und Danffagung, Die c8 da geleijtet, und der Verſöhnung der Sünde, 
die ihm da bezeuget war, als Urbild und Mujter aller Religion und 
alles Gottesdienftes mit fich in die Welt. Bald aber, weit verbreitet, 
zerftreut und in Nationen, Völker und Stämme getbeilt, fonnte die 
zahlloſe Menge ſich nicht erhalten in der Einfalt der Wahrheit, und 
im Mege und Dienfte der Batriarchen und Väter des Menſchenge⸗ 
ſchlechts. Der Irrthum trat in die Rechte und Ehren der Wahrbeit, 
und die Unwiſſenheit hüllte ihren Zrug in einen Heiligenfchein, und 
ließ die Erkenntuiß nicht mehr auffommen. Doc erhielt fidy in Cage 
und Sefang, in Symbol und Fabel noch mundes von der urfprüngs 
lihen Wahrheit, das freilih den Urenfeln der Nachwelt mit jedem 
neuen Jahrhundert mehr zum Geheimniß wurde, deilen Siegel fie 
nicht brechen, und zum Raͤthſel, deſſen Löfung fie nicht finden konnten. 


XXII. 


Apoft. Geſch. XVII, 24. 26. 


Mit bewundernswürdiger Weisheit wählte der Apoftel den Ein» 
gang zu feiner Rede, indem er auf jenen Altar der Stadt Athen hin⸗ 
deutete, der Die Infchrift hatte: Dem unbefannten Gott. So erhielt 
feine Rede eine Form, worin fie unſchuldig, Staatsverfaflung und Res 
ligion gar nicht gefährdend, und zugleich für diefe Zuhörer höchft anzies 
hend und unterhaltend erfcheinen mußte, Sie blieb, wenn ich fo fa. 
gen darf, auf athenienfifhem Grund und Boden; von etwas Neuem 
and Fremden war gar die Rede nicht; als wende fich alles um Die 
Erfldrung einer turzen, dunleln Inſchrift des uralten vaterlaͤndiſchen 
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Altars, als folle ein altes Geheimniß vaterländifcher Meligion und 
Weisheit aus den ferniten Tagen der Vorzeit gelöfet werden. — Und 
nachdem der Apoftel fo die Aufmerkſamkeit feiner Zuhörer gewonnen, 
und fih Raum und Bahn zu freier Gottesichre und Gottesverkündi⸗ 
gung gemacht hat, hebt er an: Gott, der die Welt gemacht 
bat, und alles, was darinnen ift, fintemaler ein Herr 
it Himmels und der Erde, wohnet er niht in TZempeln 
mit Händen gemacht. 

Gott bat die Welt gemacht. Die Rede und Lehre von 
Gott beginnt mit dem, womit urfprünglih alle Offenbarung von 
Gottes Seite, und alle Erkenntuiß Gottes auf Seiten der vernünftis 
gen Weſen begann, mit der Schöpfung der Welt. Gott allein war; 
die Welt war nicht; fie wurde, als Gott wollte, daß fie werde. 
Db fie vor Jahrhunderten oder Jahrtauſenden, oder vor Aeonen und 
Emigfeiten geworden, ift einerleiz auf jeden Fall iſt fie, in Verglei⸗ 
hung mit der Emwigfeit des Echöpfers, von geftern und heute. Aber 
der Schöpfer, wollte er in feiner Schöpfung erkannt und von feiner 
Schöpfung gelichbt werden, und wollte er Abfihten der Weis, 
beit und Liebe in feiner Schöpfung ausführen, fo mußte er fich 
nennen, fi zeigen, zu feinen Werke dajtchen, fich offenbaren und 
bei den vernünftigen Weſen feiner Schöpfung die Erkenntniß feiner, 
ald des Scöpfers der Welt, felbft hHervorbringen und gründen; 
und das bat er gethan. Er bat gefchaffen und er hat geredet. 
Berk und Wort, That und Rede Gottes iſt von Anbeginu beieinander 
gewefen, und mußte beieinander fein, wenn Gott in der Welt von 
den Menſchen erfannt werden ſollte. Ohne das Wort Gottes wäre 
das Werft Gottes ein Werk ohne Einn und ohne Zweck geblieben. 
Die Schöpfung felbit bewies fein Dafein nicht in ſolchem Sinne, ale 
ob es nun daran Engeln und Menfchen hätte genug fein fünnen zur 
Erkenntniß des Urhebers aller Tinge zu gelangen. Denn die Schö⸗ 
Yung der Welt hatte feine Zeugen und fonute feine Zeugen haben, 
and das Wort des Apoſtels: Durch den Glauben erfennen wir, daß 
Die Welt durch Gottes Wort gebildet iſt u. ſ. w. (Hebr. 11, 3.) gilt 
jm Himmel wie auf Erden, und bei den Engeln wie bei den Men⸗ 
den, aud wird in der Ewigfeit gelten wie in der Zeit, und Gott 
wid as der Schöpfer der Welt von der ganzen Welt ewig nicht 
es erlannt werden koͤnnen, ald Durch den Glauben; durch den 
Birahen au fein eigenes Zeugniß. Ür, der Die Welt gefchaffen, 
n, als fein Bild, zu feiner Erkenntniß und Gemieinſchaft 


Apllienhetir, er offenbarte ih ihm, und offenbarte fid) ihm gleich 
j 2a. den. Schöpfer der Welt. Womit das Wort SGore® 
hab ale Offenbarung Gottes audy an den eriien Men 
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[hen begonnen: Gott bat die Welt gemacht! Dder: Im Anfange 
Ihuf Gott Himmel und Erde. 

An diefer einen erften Wahrheit lag alle Erfenntniß, jo viel der 
Menſch auf jener erjten Stelle feines irdifchen Daſeins bedurfte, und 
der Menſch konnte fie nicht baben, oder fie mußte in ihm zur Religion 
werden; fle mußte feinem Verſtande die Einficht und Ueberzeugung, 
feinem Gewiſſen das Geſetz, feinen Herzen das Bedürfuiß und Ges 
fühl, feinem Leben die Nichtung ertheilen, die, in Eins vereinigt, les 
bendige Religion in dem Menichen bervorbringen. Dieſe eine erfte 
Mahrbeit flillte zuvoörderſt auf der Stelle das erfte natürliche Bedürfs 
niß des menfchlichen Verſtandes, der über das Werden und Den Ur⸗ 
fprung der Dinge denkt und finnt und fragt und forfchet, fo meit ale 
es möglich it, Daß dies Kragen und Korichen endlichen Weſen beant- 
wortet werden fann. Sie gab ſogleich die einzig richtige, allein wuͤr⸗ 
dige, alles in das rechte Verbältnig ftellende, Anficht der Welt und des 
menfchlihen Wefens und Dafeins. Und wie der Cherub, der des Pa⸗ 
radieſes Pforte bewahrte, daß fein Sünder vom Baum des Lebens 
Frucht der Linjterblichfeit breche, fo bewahrte fie Das Heiligthum der 
Erkenntniß und Frömmigkeit in des Menſchen Seele vor einer Heer 
ſchaar von Irrthümern, denen c8 offen jtand, und durch die es vers 
wüſtet wurde, fobald diefe Urwahrbeit und Grunderfenntniß verlaffen 
und verloren war. Da war fein gottlofer, atbeiftifher Wahn von 
einer ewigen Welt; da füblte der Menſch fih nicht zur Verehrung 
des Böſen, zum Dienfte der Finfterniß verpflichtet durch die Meinung, 
die ihn in der Welt das unſelige, in feinen innerften Grundneigungen 
ewig getbeilte Werk von zwei entgegengefeßten ewigen, gleich mäch— 
tigen Grundwefen, einem guten und einen böfen, erbliden ließ; 
da erniedrigte er Die ewige Gottheit nicht zu den vergänglichen Din- 
gen, al8 er die vergänglichen Dinge zu der ewigen Gottheit erhob, ins 
dem er fie alle anfab al8 Emanation und Ausfluß der Gottheit; 
da verlor er den ewigen Einen, der es allein ift, nicht aus feiner Er⸗ 
kenntniß und Verehrung dadurch, daß er fich in feinen Irren und 
Waͤhnen das All zu Eins machte, und das finnfiche Leben der Nas 
tur für Das Leben Gottes, ja für den lebendigen Gott felbft hielt. 
Ohne zu grübeln und ohne zu zweifeln, gläubig und felig ſtand der 
Menſch da; feines Gottes Welt war fein Paradies, fein Gottesgarten, 
für ihn zumächft gepflanzt, ibm gefchenft und gegeben; alles um ihn 
ber an Himmel und Erde feines Gottes Werk und feines Gottes 
Babe und Geſchenk; und fo haftete an allem, was er ſah und hörte, 
ein Ausdruck, und für ibn ein Gindrud von der Macht und Weiss 
Beit, Freundlichkeit und Güte feines Gottes und Schöpfere. Wie aber 

Diefe eine, erfte Wahrheit den Menſchen vor all den endlofen finftern 
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Grübeleien und Irrthümern bewahrte, die nachher in den Kosmogonien 
Der Völker, oder in den Meinungen und Zräumen vom Uranfang der 
Zinge und dem Werden der Welt, in Syſtem und Zuſammenhang 
gebracht wurden: jo gab fie ihm auch, wie ſchon gefagt, die Anfänge 
aller höheren Erkenntniß und uller heiligen Empfindung und Gefins 
nung, und gab fie ihm nicht als leeres, entbehrlidyes Willen, fondern 
als das Licht und Recht feines Lebens, als Das, was ihn mit Gott 
in VBerbältniß bringen, wodurch und womit er nun fein Leben als mit 
Gott im Berbältniß, in beftändiger Nichtung auf Gott leben, und 
alfo in Gott felig fein konnte. , 
So fland urfprünglih in dem: Im Anfang fchuf Gott Him⸗ 
mel und Erde, oder: Bott, der die Welt gemacht bat und 
alles, was dDarinnen ift, ift Herr des Himmels und der 
Erde, alle Religion; und darım war Die Heiligung des fies 
benten Tages die erfte aller göttlichen Stiftungen, weil damit Die 
Erfenntniß und Anbetung des Schäpfers Himmels und der 
(Erde, und nachher zugleih auc die Erinnerung an das verlorene Par 
radies und an des Paradieſes Gefhidhte und Verbeißung, 
unter den Dienfchen erhalten werden follte. Und weil es die Pflicht, 
und weil e8 die Eeligfeit aller Menfchen, aller Länder, Völker und 
Zeiten ift, feinen andern Gott anzubeten, al8 den Einen, den Echöpfer 
Himmels und der Erde, fo wird das Jahrtauſende hernach, als etwas, 
das der ganzen Menfchheit angebet und bleibende Wichtigkeit für die 
ganze Menſchheit hat, in das ewig bleibende Gefeb Der zchn Worte 
gewebt: Am fiebenten Tage ift der Sabbath des Herrn, deines Got⸗ 
tes. Da ſollſt du fein Werk thun. — Denn in feh8 Tagen hat 
der Herr Himmel und Erde gemacht, und dad Mecr und alles, was 
darinnen iſt; und rubete am fiebenten Zage. Darum fegnete der 
Herr den Sabbathtag, und heiligte ihn. (2 Mof. 20, 10, 11.) Und 
fo weifet das Wort Gottes von jenem erften Ausfprud, womit e6 
beginnet: Im Anfang fhuf Gott Himmel und Erde, überall bin auf 
die Schöpfung: Die Hinmel erzählen die (ihre Gottes, und die Feſte 
sertündiget feiner Hände Werk. (Pi. 19, 2.) Frage doch das Dich, 
das wird dich's ehren, und die Vögel unter dem Himmel, die werden 
Ws Tagen; oder rede mit der Erde, die wird dich's Ichren, und die 
WR im Deex werden dir's erzählen. Wer weiß ſolches nicht, Daß 
RB. Gern Hand das gemacht bat? (Hiob 12, 7 — 9.) Hebet eure 
Sg in die Höhe und fehet, wer hat folhe Dinge geſchaffen? — 
de ſricht der Herr, der den Himmel gefchaffen bat, der Gott, der 
—* hat: Ich bin der Herr, und iſt keiner mehr. Ich 
| ee der Erſte, dazu auch der Letzte. Meine Hovd Kat 
egzündet, und meine rechte Hand hat den Himmel ws 
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fpannt. (Jeſ. 40, 26. 45, 18. 48, 12. 13.) So redet Gott, fo res 
den Batriarchen und Propheten, und eben fo reden Jahrtauſende ſpä⸗ 
ter die Apoftel des Heren der Herrlichkeit. Paulus fügt den Heiden 
zu Lyſtra: Bekehret euch zu dem lebendigen Gott, welcher gemacht 
hat Himmel und Erde, und das Meer, und alles, was darinnen ifl. 
(Apoſt. Gefch. 14, 15.) And auf der heileften Stelle der heidnifchen 
Welt, auf den Nreopagus zu Athen, fagt er den Philofophen daſſelbe: 
Gott hat die Welt gemacht und alles, was darinnen iſt; er iſt der 
Herr Himmels und der Erde; er wohnet nicht in Tempeln mit Haͤn⸗ 
den gemacht. einer wird aud nicht von Menfchenhänden gepflegt, 
als der jemandes bedürfte; er felbft ift c8, der allen Lehen und Odem 
und alles giebt. Da, endlih hört noch der Apoftel Iobunnes die 
Summe des ewigen Evangeliums, wie c8 ein Engel allen Nationen, 
Voͤlkern, Stämmen und Spracden verfündigen fol, alfo ausgeſprochen: 
Fürchtet Gott, und gebet ihm die Ehre, Denn die Zeit feines Gerichts 
ift gekommen, und betet an den, der gemacht hat Himmel und Erde 
und das Meer und die MWafferquellen! (Offenb. 13, 7.) 

Es ift auch feine Icere, überflüffige Ausdehnung der Nede, wenn 
e8 hier und in fo vielen Stellen der Schrift, wo fie von der Schoö⸗ 
pfung der Welt fpricht, heißt: Gott, der die Welt gemacht bat, und 
alles, was darinnen iſt. Gott will als der einzige Gott ers 
fannt und verehret fein, und als der einzige Schöpfer der Welt, außer 
dem, neben dem, unter dem fein anderer, der nicht Gott ift, irgend 
einen Theil der Welt hätte fchaffen können, oder wirklich gefchaffen 
babe. Und wie groß, wie weile, wie mächtig, mit welcher Gewalt und 
Majeftät bekleidet einzelne Gefchöpfe auch fein mögen, fo ift doch leins 
da, daB als Schöpfer irgend eines .Theils der Schöpfung, welcher Art 
der auch fein möchte, angeſehen werden dürfte. Das Schaffen if 
allein möglih und ift Eigenthuͤmlichkeit und Vorrecht der einigen, 
ewigen Gottheit. In dem Verbälniß von Schöpfer und Ge- 
ſchöpf liegt und offenbaret fi) der ewige Unterſchied zwiichen Gott 
und allem, was nicht Gott iftz das Echaffen ift deffen allein, der 
das Leben in ſich ſelbſt Hat, Gottes und des Sohnes Gottes, 
dem der Vater gegeben hat das Leben zu haben in ihm felbft, und 
der darum fügen konnte: Ich bin Gottes Sohn; id) und der Vater 
find Eins. Wenn daher die heilige Schrift im N. T. die große Sache 
und Lehre, unfere Erfenntniß des göttlichen Weſens erweiternd, fo 
ausfpriht: Bott Hat die Welt gefhaffen Durch Jeſum Chriftum, 
fo vedet fie auch alsdann alfo, daß nichts in der ganzen Welt aus» 
geihloffen bleibe, das nicht wäre und nicht angefehen werden müßte 
ald ein Berk und Geſchöpf Boites duch Jeſum Chrifſtum. 3. ©. 
Goriſtus iſt Das Ebenbild des unſichtbaren Gottes (der: Richt ⸗ge⸗ 
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ſchaffne), der Erſtgeborne vor allen Kreaturen. Denn durch ihn iſt 
alles geſchaffen, was im Himmel und auf Erden iſt, das Sichtbare 
und Unſichtbare, beides die Thronen und Herrſchaften, und Fürſten⸗ 
thümer und Obrigfeiten: Es iſt alles durch ihn und zu ihm geſchaf— 
fen. (Koloſſ. 1, 15. 16.) Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und Gott war das Wort. Duffelbe war im Anfang 
bei Bott. Alle Dinge find durch daffelbige gemacht, und ohne daffels 
bige ift nichts gemacht, was gemacht ift. (Joh. 1, 1— 3.) 

Wie die göttlihe Weltregierung gar nicht darnad) einges 
richtet ift, daß der Menſch bei jedem Blick in die Welt einer moralis 
hen Beltordnung, oder eines geredhten Gottes inne werden müßte; 
vielmehr, nach dem Zeugniß der weifeften und heiligften Menfchen, 
auch in der heiligen Schrift, ohne Wort und Auffhluß von Gott, zu 
Leichtfinn und Ruchlofigfeit, zu Ungfauben und Verzweiflung führend 
(vergl. Pred. 9, 2.3. Hab. 1, 13. 14.): — fo ift auch die Schoͤ⸗ 
pfung, wie fie nun vor des Menfchen Augen daliegt, gar nicht affo 
eingerichtet, Daß fie ganz und in allen ihren Theilen nothwendig als 
das Werk eines einzigen, allein und ewig guten Gottes und Schöpfers 
ungefehen werden müßte, und gar nicht anders angefehen werden 
fönnte. Das ift fo weit davon entfernt, daß ohne Wort und Aufe 
ſchluß Gottes fein Menſch fie jemals fo angefeben bat; denn fchon 
allein der große, tiefe, Die ganze Natur durchdringende, und ſich dem 
Menſchen allüberall aufdringende Gegenfag in der Schöpfung von 
gut und böfe, von Licht und Zinfterniß, von Leben und Tod, von 
Segen und Verderben, von Kraft, die erhält, und Kraft, die zerftört, 
macht den Menfchen irre, und bringt ihn, da er Leben und Tod, Ges 
gen und Fluch nicht aus einer Quelle herleiten mag, dahin, das Gute 
und Segnende in der Schöpfung als das Merk einer guten, und das 
Böfe, Das Zerfiörende, als das Werk und die Welt einer argen Gotts 
beit anzufehen. Darum ließ Gott für den Eyrus, jenen großen Er⸗ 
oberer und Herrſcher, der in diefer Weltanficht erzogen war, beinahe 
zweibundert Jahre vorher, ehe er auftrat, durch den Propheten Je⸗ 
(alas das große, freie, tiefe Wort in die heilige Schrift eintragen, das 
Sn bei der Eroberung Babylons durch den Propheten Daniel mit, 
dethellt wurde: Ich bin der Herr, und feiner mehr, Der ich das 
Me mache, und ſchaffe die Finſterniß; der ich Frieden gebe, und ſchaffe 
Yab Uebel. Ich bin der Herr, der folches alles thut. (ef. AS, 6.7,) 
Ge: Saum denn die Natur aud) fchon Deswegen, ohne andermeitigen 
Se, nicht verftanden und richtig erklärt werden, weil fie in 
Bere Geſtalt und Beſchaffenheit nicht mehr der urfprüng« 

Sg mehr als einer Sinficht war es nöthiq und bedeas 
Aufang an da, wo bezeuget wurde: Bott har Dr 
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Welt gemacht, auch hinzugefünt wurde: Und alles, was darin— 
nen tft. 

Gott, der die Welt gemacht bat, und alles, was darinnen iſt, 
ift ein Herr Himmels und der Erde, „Die Erde ift des Herrn, 
und was darinnen iſt; der Erdboden, und was Darauf wohnet.“ 
Warum? „Denn er bat ihn an die Meere gegründet, und an Den 
Waſſern bereitet.” (Bi. 2%, 1. 2.) Er hat's geichaffen alles was 
da iſt, allmächtig und wundervoll, und er erhält's fort und fort durch 
ein ewig wirfendes Allmachtswort, — da er zu dem Meere ſprach: 
Bis bierber jollft du kommen, und nicht weiter; bier follen ſich legen 
deine jtolzen Wellen. (Hiob 38, 11.) 

Gott, der die Welt gemacht hat, und alles, was darinuen iſt, 
der Herr des Himmels und der Erde, wohnet nicht in Tempeln 
mit Händen gemadt. Gr it nit eines Volkes und Landes 
Gott, und nicht nur bier oder dort, daß man nur bier oder dort zu 
ihm gelangen könnte; der Allmächtige iſt auch der Allgegenmwärtige. 
(Di. 139.) Er ſelbſt ſprach: Der Himmel ift mein Stuhl und Die 
Erde meine Fußbauk; was iſt es denn für ein Haus, das ihr mir 
bauen wollt? oder welches ift die Stätte, da id) ruhen fol? (Seh. 
66, 1.) Und darım wurde, als jener Tempel erbauet und geweihet 
wurde, der, wenn Die Wahrheit ihr Recht behalten hätte auf Erden, der 
einzige Tempel in der ganzen Welt gewefen und geblieben wäre, bei 
der Einweihung ausdrüdlicd bezeuget: „Meineft du aud), daß Gott 
bei den Menſchen auf Erden wohne? Eiche, der Himmel und aller 
Himmel Himmel fann dich nicht verforgen, wie follte c8 denn das 
Haus thun, Das ich gebauet habe?“ (2 Ehren. 6, 18.) Gin Haus, 
ein Zempel, ein Heiligtum und Dffenbarungsort des Unendlidyen 
in Heiligkeit und Herrlichkeit ift freilich irgendwo, — iſt in dem 
Hinmel der Himmel, und ift das Höchſte, was die Allmacht der Heis 
ligfeit gebauet hat, iſt nicht der Gefchöpfe Merk, it nicht mit Händen 
gemacht; und von dieſem einzigen, wahrhaft unvergleichlichen Heilig⸗ 
thum im Himmel waren Stiftshütte und Tempel in Iſrael irdiſche 
Nahbildungen, gemacht nad) einem Bilde, das dem Moſes gezeigt war. 
Sp ſah mun fie denn nicht jo eigentlich al8 Wohnung Gottes auf 
Erden an; vichnehr als Bild und Symbol der Wohnung Gottes im 
Himmel, und dachte ſich den Nllgegenwärtigen Da ganz befonders ger 
genwärtig, hörend, wirfend, fegnend; nicht nur weil es überhaupt na⸗ 
tuͤrlich und ſchicklich war, fi) Gott da ganz befonders gegenwärtig 
zu Denken, wo ein auf jeinem Befehl, nad) einem von ihm felbft ge 
zeigten Bilde, und durch feine eigene wundervolle Hülfe erbauetes ir 
diſches Nachbild feines himmlifchen Heiligthuns fland, und wo er von 
einem gauzen Volle angebetet wurde; fondern auch weil man desfalls 
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eine beſondere und beſtimmte Verbeigung von ihm batte. Ganz ans 
ders uber verhielt es fih nit den Tempeln der Gößen, und ganz 
andere Begriffe und Porftellungen Tagen da zum Grunde, Denen 
einen Tempel ausgenommen, mußte im Blick auf alle übrige Tempel 
bezeuget werden: Gott wohnt niht in Tempeln mit Hän— 
den gemacht. 

Und Damit in Verbindung dann nocd weiter: Seiner wird 
auch niht von Menſchenhänden gepflegt als der jemans 
des bedürfte, da er felbit es ijt, der Allen Leben und 
Ddem und Alles giebt. Wie er nicht in heidnilchen Einne in 
einem Zempel wohnt, fo hat er aud in ſolchem Sinne feinen Pries 
ſterſtand und bedarf feines Prieiterdienftes, und überhaupt feiner menſch— 
lihen Hülfe, Pflege, Wohlthat und Gabe. Von ih, durch ihn, zu 
ihm find alle Dinge. Er jelbft und er allein ift es, Der allem Lebens 
digen im Himmel und auf Erden Das giebt, was feins ſich felbit ger 
ben fonnte, und was fein Einziges ſich felbft zu erhaften im Stande 
ft: Leben und Odem Wein nichts anderes wäre, worin die 
Geſchöpfe den unermeßlichen Unterſchied zwiſchen Schöpfer und Ger 
ihöpf, und die gänzlihe, ewige Abhängigfeit der Gefchäpfe von dem 
Schöpfer wahrhehnen fönnten, jo müßten Engel und Menfchen fie 
füblen und finden in ihrem Leben und Odem felbit. 

Sott, der die Welt gemacht hat, bedarf feines Wefens außer 
ih, und fein Gefchöpf ift vermögend, ihm etwas zu geben; er hat 
alles; er giebt allen alles. Warum bat er denn die Welt geſchaf— 
fen, wenn er feines Weſens bedarf, und wenn die ganze Schöpfung 
ihm nichts bieten und geben kann? Weil er die Liebe ift, Darum bat 
er eine Welt geichaffen, Deren er für fid) nicht bedurfte; und mie die 
Ziebe der Grund der Schöpfung ift, fo ift Freude und Celigfeit der 
Zweck und das Ziel der Echöpfung, und wie viel Unheil und Unſe⸗ 
liges andy durch den Mißbrauch der Freiheit der vernünftigen Ges 
Ihöpfe in feine Schöpfung gekommen ift, fo bat er doch in feiner Als 
macht und Allgenugfamfeit die Mittel, und in feiner Weisheit die uns 
ichlbure Anwendung dieſer Meittel, fie zu feinem geringeren als zu 
dieſem Ziele hinzuführen, und einjt, in Liebe geoffenbart, in Liebe vers 
herclicht, mit Liebe angebetet, der ewig felige Schöpfer einer Durch ihn 
u in ihm feligen Welt zu fein. Das wird er thun durch den, 
Ya welchen er die Welt gemacht bat, durch welchen er auch die Welt 
Bände und Tod mit ihm felber verjöhnet hat, durch Jeſum Chris 
xuſern Herrn. Bi. 33, 8— 1l. 

m Ir; 2. 
f mi. 
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XXI. 


Apoft. Geſch. XVII, 26 — 29. 


Der Apoftel geht nun zu der Geſchichte, und deutet darauf hm, 
wie fih Bott auch in der Gefchichte der Menfchbeit und in den Eins 
richtungen bei dem menfchlichen Gefchlechte alfo fund gethan und ber 
wieten babe, daß die Menfchen die Spuren feines Weſens, feines 
Waltens und Wirfens überall wahrnehmen, und dadurch zn ihm felbft 
geleitet werden möchten. Er bat gemacht, daß von Einem 
Blut aller Menfhen Geſchlechter auf dem ganzen Erd» 
boden wohnen. Die Einrihtung, daß die Menfchen von einander 
abftammen, und alfo mit einander verwandt find, und zwer daß alle 
von Einem abftanımen, und alfo das ganze Menfchengeichlecht eine 
Familie bildet, und, in wie vielen Nationen, Völkern und Stämmen 
es and) getheilt fein mag, doch diefe alle nur als Zweige einer und 
derfelben Familie betrachtet werden fönnen, ift fein Werk, feine 
weißheitövolle, liebevolle, wundervolle Einrichtung. Wie viele gottes⸗ 
würdige und für den Menfchen nübliche und wohlthätige Abfichten 
der Weisheit und Liebe bei diefer Einrichtung obwalten, — 3.2. daß 
die Menſchen gleih um fo mehr an einander und in ihrer Mitte felbft 
die Hülfe fänden, deren fie befonders in den erften Zeiten der Welt 
fo fehr bedurften, und die der einzelne Menſch fich nicht verfchaffen 
fonnte, und daß ſie vom erften Anfang an mit einem heiligen, innis 
gen Bande fih umfchlungen und an einander gefnüpft fühlten, mit 
Liebe begrüßt, gepflegt, genährt, zur Liebe gebifdet, in Liebe bei eins 
ander wohnen und leben möchten: — fo ging doch der eigentlichſte 
Zweck diefer Einrichtung dahin, daß fle, den Herrn fuchend, um fo 
viel gewiffer und eher ihn fühlen und finden möchten. Gott forgte 
für Die unvertilgbare Gründung, und für bie leichtere Erhaltung 
und Berbreitung der Wahrheit bei dem Menſchenge— 
fchlechte; und damit forgte er für des Menſchengeſchlechts edeifte 
und hoͤchſte Angelegenheit, worin e8 am meiften mannichfalti⸗ 
ger göttlicher Kürforge und Hülfe bednrfte. Das Ueberflüſſige, das 
Umöthige, das Vergebliche fennt die Weisheit in ihren Handlungen 
nicht. Bei dem von einem Vater nnd einer Mutter abflammenden, 
aus einer Familie nnd einem Hausweſen ausgehenden nnd allmahlig 
fi) über die Erde verbreitenden Menſchengeſchlechte bedurfte es nut 
einer Offenbarung, eines Interrichts, einer Hülfe, die, wenn das Men⸗ 
Mengeſchlecht zu gleicher Zeit im Often und Weften, im Süden md 
#orden verfchiebenen Urfprung und Beginn gehabt hätte, bei allen 
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diefen vetſchiedenen Urfamilien hätte wiederholt werden und doch al 
lenthalben dieſelbe Offenbarung und Hülfe hätte fein müffen, und 
wobei alddann jene andern, erft angedeuteten Abſichten der Liebe und 
Zwecke der Weisheit unerreicht geblieben wären. Alle Religionen, alle 
Sagen und Ueberlicferungen, alle Denkmäler aus uralter Vorzeit, in 
Poeſte und Geſchichte, fprechen daber mit mehr oder weniger Ueber 
eiuſtimmung von einem gemeinfchaftlihen Urfprung des Menfchenges 
ſchlechts. Was um fo mehr zu vermundern ift, da doch hei der ans 
ſqeinenden Verſchiedenheit der Menfchenbildung und Menfchengeftalt 
imter. verfchiedenen Himmelöftrihen, und bei der ftattfindenden Vers 
ſchiedenheit der Religionen, der Sprahen und Sitten u. f. m. der 
eutgegenſtehende Irrthum, von vielen Stanmmvätern des Menfchenges 
ſchlechts, nicht nur leicht gefaßt, fendern auch feicht mit allerlei Schein» 
gründen geſchmückt und vertheidigt werden konnte; befonder& bei Mens 
ſchen, denen das Wichtigfte keineswegs das Wichtigfte ift, und bie 
Dafür haften, es fei eben nicht nöthig gewefen, das Menſchengeſchlecht 
zur Grlenntniß Gottes zu leiten, und es zur Liebe zu bilden. Die 
Berſuche älterer und neuerer Gelehrten, diefen Irrthum zu behaups 
ten, And in dem Maße, worin fie fharffinnig find, angenehm und 
lehrreich, indem fie auf eine eigene Art das große Bedürfniß der 
Menſchheit, wie für eine göttliche Offenbarung überhaupt, fo auch für 
eine wahrhaftige, göttlich beglaubigte Urgefchichte der Erde und der 
Menſchheit darthun umd beweifen, und es fühlbar machen, wie elend 
es um die menſchliche Erfenntniß in foldhen Dingen ausfchen würde, 
wenn über das Erſte und Aelteſte nichts anderes vorhanden wäre, als 
die Einfälle und willfürlihen Behauptungen der legten und jängften 


den. 

Bie die Abſtammung des ganzen Menſchengeſchlechts von einem 
Stammwater und einer Mutter aller Kebendigen die Einrichtung der 
über die Menſchheit waltenden Liebe und Weisheit Gottes ift, fo hat 
fe an) hernach in dem Gange und der Entwidelung der Menſchheit, 
in ihter Gefchichte, in dem Nuffommen, der Verbreitung und dem Uns 
wegang der Vöfler und Reiche ſich richt umbezeugt gefaflen; obgleich 
und Wirken da viel dichter verhüft und tiefer verborgen 
Br, fagt’der Apoftel, Hat allen Menfchen und Völfern die Zeit 
und Die Oränzen ihrer Wohnung und Verbreitung 
FEBIE der einzelne Menſch das Befchränfte feines Weſens, 
feines Dafeins Aberall wahrnehmen muß, fo ftehen auch 
end Völfer, die Reihe und Staaten zwiſchen Anfang 
md mäflen, wie akt, wie groß, wie mächtig fie fein mös 
Shen Mühlen und auf GSraͤnzen floßen, die Re lot Am 
Mind Die auf ein Göheres hinführen, dad Teüher des 
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ordnet hat und mächtiger waltet, als alles Menfchliche und Irdifche. 
Wie aber Habfucht und Herrſchſucht fie verführten, ihre Schranken zu 
überjchreiten und auch folder Gränzen nicht zu achten, dic fie in der 
Natur Durch die Natur felbft um fi ber gezogen fahen, fo bat die 
Kitelfeit, — da fie, bei aller Begierde nach dem Neuen, der Hochadh- 
tung gegen das Alte ſich doch nicht erwehren Fonnten, uud feine wahre 
Urgeſchichte hatten, — fie verleitet, ihrer eigenen Volks⸗ und Landes» 
geſchichte Jahrhunderte oder Jahrtauſende als einen falfchen Adel vors 
an zu Dichten. Wie denn 3. B. die Athenienfer fi) nicht wenig dars 
anf zu Gute thaten, in ihrer Meinung ein Urvolk zu fein, mit der 
Erde zugleidh geworden, eben fo alt als der Boden, auf dem es wan⸗ 
delte. Die Gefchichte der Zeiten und Gränzen der Menfchenges 
ſchlechter, oder die Geſchichte des Auffommens und des Unterganges 
der Völker und Reiche, ſcheiut zwar nur die Geſchichte von Tyrannei 
und Gewalt, von Empörungen und NRevolutionen, von Krieg und 
Elend, und alſo nur ein Gewebe von Ereigniffen und Erfolgen zu 
fein, die Arglift und Unverftand, Wildheit und Leidenfchaft herbeiführ⸗ 
ten; aber dod) liegt da etwas Tieferes, wultet da etwas Höhere fo 
unverkennbar, Daß es auch den Heiden nicht entgehen konnte, und es 
ahnete ihnen ein fo Hehres und Großes zu fein, Daß fie es für ihre 
Götter zu groß hielten: fie fchrieben es dem ewigen Edjidfal’ zu, wo» 
von fie glaubten, daß es tiber Götter und Menſchen gebiete. Aber 
das Schickſal konnte wohl Göttern und Menjchen gebieten, nur fand 
ed weder Göttern noch Menfhen Rede; es ſprach nicht, und wie es 
dem Herzen feinen Zroft gab, fo gub ed aud) dem Verſtande feinen 
Aufſchluß. So war im Heidenthum, und fo ift und bleibt alle Welts 
und Wölfergefchichte ein nie zu löfendes Räthſel, eine alte und ewige 
Naht, die Fein Licht hat und nicht haben fol. Nur dad Werk und 
das Neid) Gottes bringt Licht in dieſe Nacht, uud läßt aus dieſem 
finfteren Chaos eine Melt hervorgehen; eine Melt, worin Gott wirkt 
und waltet, lenkt und ordnet, richtet und rächet, und ftill und vers 
borgen, langiam und fiher den Rath feiner Weisheit ausführt, das 
Werk feiner Liebe vollendet. Ta it Licht in der Welt und ihrer Ge⸗ 
dichte, und im Lichte ertönt da Gottes Lob: Gelobet fei der Name 
Gottes von Ewigkeit zu Ewigkeit! Denn fein ijt beides Weisheit und 
Stärfe. Gr ändert Zeit und Stunde; er feet Könige ab und feßet 
Könige ein; er giebt den Weifen ihre Meisheit, und den Verjtändigen 
ihren Berftand; er offeubaret, was tief und verborgen it; er weiß, 
was in Ziufterniß liegt, denn bei ihm ift eitel Licht. (Dan. 2, 20 - 22.) 
Bo aber aud) diefe Erfenntniß eines Reiches Gottes, wofür die Welt 
geſchaffen und die Weltzeiten geordnet, und im Verbältniß zu deſſen 
Angelegenheiten alle Dinge in der Welt geleitet und vegiert werden, 
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ganz fehlte, mußte doch fo viel Unausweichliches und Unabwendbares, 
wogegen alle Macht und Gewalt, alle Weisheit und Klugheit nichts 
vermochte, das ſich im der Geſchichte der Völker und Reiche als Füs 
gung einer höheren Hand offenbarte, und überhaupt das Beftandlofe, 
das Nichtige aller mienfchlichen Macht und Klugheit in den Weſen 
der Bölfer und Staaten, den Blick hinaufrichten, oder doch Das Ger 
müth ſtimmen, eine über das Menſchengeſchlecht waltende Gottheit zu 
ahnen und zu fuchen. 

Tas war die Abficht der göttlichen Weisheit und Liebe, daß als 
fe8 in und um den Menſchen, Natur und Welt, Völfers und Mens 
ſchengeſchichte, dahin führen möge, Daß fie Den Herrn fuhen folls 
ten. Diefem Suchen hätte das Finden nicht fehlen können. Stunde 
und Zeugnig von Gott, Sage und Gefang, Geheimniß und Lehre, 
Richtung zu ihm bin hätte der fuchenden Seele allüberall begegnen 
müflen. Eie hätten ibn mit Händen greifen und finden mif 
fen, fagt der Apoftel. Aber das heilige Bedürfniß haben fie nicht ges 
nährt, und ablafiend von dem frommen Suden, haben fie in ihrem 
Irrwege das Gegentheil erwählt: fie haben es nicht neachtet, Gott in 
Grfenutnig zu haben, und find in ihrem Dichten eitel geworden. 
Sonft hätten fie ibn finden müſſen. Wo. cine menjchliche Seele eins 
mal von Gottes Offenbarung ber weiß, daß Gott it, und dann ihn 
ſucht, kann fic feiner nicht verfchlen. Er bat nicht mur im Ganzen 
und Allgemeinen für die Menſchheit, und dann in Großen für Völker 
und Staaten geforgt, und ſich in ihrer Geſchichte bewiefen; auch dem 
Einzelnen it er innig wunderbar nahe, ſich ihm bezeugend in der Ger 
fhichte feines eigenen Lebens und in dem innerften, tiefften runde 
feines eigenen Weſens. Er iſt nicht fern von einem jeglichen 
unter uns, fagt der Apoftel, hinmweifend vom Ganzen auf das Eins 
jelne, vom Allgemeinen auf das Befondere, aus. der großen Welt in 
die Heine Welt hineinführend, in das einene Leben, in des eigenen 
VWeſens tiefen, verborgenen Grund voll Bedürfniß und Ahnung, voll 
Sehnſucht und Weiffagung Er iit nicht fern von einem jege 
lihen unter uns, d. h. er üt jedem einzelnen Menſchen innigft 
nahe. Died wunderbare, unbegreiflihe Naheſein des Allgegenwüärtigen 
Aſxricht dem tiefen vuhelofen Verlangen nad Gott, nach den höch⸗ 
Miiewigen Gut, das als ein unveritandenes, unausfprechliches, aber 
Geheimniß in des Menſchen Seele rubet, und diefer Got⸗ 
iR: entfpriht im Menſchen ein Gottesgefühl und eine Gottes⸗ 

WE Darum vernimmt der Menſch in ſich felbft eine heilige 
me achtet, wenn er fie auch nicht liebt, und die er doch 
neB ihr aud nicht gehorcht; Die ibm ein Geſeh Aieht, 

We Billfär Echranten ftelen, und feine Reidenigot 
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befiegen will, über die Suͤnde den Fluch fpricht und die Gereqhtigkeit 
jegnet, und rüget, richtet, rächet, und Ermahnung und Warnung re 
det; die immer entgegen ift dem Willen des Fleifches und dem Did) 
ten und Zrachten der Eitelkeit, die unaufhörlich bezeuget, daß Reich⸗ 
thbum und Ehre und Wolluſt und Ueppigfeit des Lebens, und Hoffart 
und Hochmuth der Welt ihm nimmer geben fönnceu, was er ſucht; 
dag das faliche Götter find, die lügen, die wohl Verderben bereiten, 
aber nicht jelig muchen können, daß das höchſte But nur fei in Gott, 
und daß Gott nur wohne bei der Wahrheit, und daß nur Liebe und 
Demuth den Weg zu ihm finden. Und daher fommt es, daß der 
Menih das, was in fich felbit unendlich wichtiger und unermeßlich 
tiefer und höher ift, als alles Uebrige Diejer Melt, was font Gegen 
ftand der Erkenntniß und des Willens fein kann, am fchuelliten und 
leichtejten ald Wahrheit fühlt und anerfennt, ohne es erit in feinen 
Gründen verftchen zu müffen. Sprih mit Erkenntniß und Gefühl, 
mit Eruſt und eigener innerer Wahrheit von Gott und dem Wege, 
der zu Gott führt, und Kinder und Einfältige merfen, was du willft, 
fühlen die Wahrheit deiner Rede und Lehre, verftehen das Heilige und 
das Göttliche in ihrem Maße, ohne ſich Darüber ausfprechen zu kön⸗ 
nen, denn es ift desfalld ein Zeugniß in ihrem Innern. Darum, 9 
Menfch, wen Du dem Worte Gottes außer dir, und aller dem Worte 
Gottes entquollenen menſchlichen Lehre außer dir, nicht glauben willſt, 
fo bift du damit doch noch nicht über alles Zeugniß der Wahrheit, 
über alles Zeugnid von Gott hinweg und hinaus; du haft es in dir 
ſelbſt! Gott it nicht fern von dir; Gott ift dir nahe; Gott zeigt 
fid) dir in deinem Innern an, thut ſich dir in deinem eigenen Innern 
fund. Du darfſt nicht Tagen: Wer will hinauf gen Himmel fahren 
und ihn berabbolen? Oder: Wer will in den Abgrund hinunter⸗ 
fahren, und ihn von den Todten heraufbringen? Er ift dir fo nahe, 
als das Geſetz des Heiligen und Guten in deinem Gewiſſen, ald das 
Verlangen nach Seligfeit in deiner Scele, als der unwillfürlihe Schrei 
nah Hülfe und der unaufbaltfame Seufzer nach Zrieden in deinem 
Herzen und Munde, 

Er ijt nit ferne von einem jegliden unter umß. 
Nein, näher ald das nächfte ift er jedem unter und; uns allen fo 
nahe, als wir uns felbft find: In ihm leben, weben und find 
wir! Und alfo ift er und fo nahe, als unfer Leben, Ddem und Dar 
fein felbft, Die alle voll Wunder find, und ein Geheimniß, das allein 
nur in dem Dafein eine® guten und weiſen Schöpfer der Welt, nur 
in Gottes Dafein, Erkenntniß und Gemeinſchaft Aufſchluß und Ber 
Deutung findet. Bon diefem Leben, Beben und Sein in der Rähe 
des Allgegenwärtigen fpriht David: Herr, du erforfcheft mich umd 
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fenneft mich. Ich fibe oder fiche auf, fo weißt du es; du verſteheſt 
meine Gedanken von ferne. Sch gebe oder liege, fo bift dar um mich, 
und fieheft alle meine Wege. Denn fiehe, es ift fein Wort auf meis 
ner Zunge, das du, Herr, wicht alles wiſſeſt. Du fchaffeft es, was 
ih wor oder hernach thue, und bältit deine Hand über mir. Solches 
Grlenntnig ift mir zu wunderbar und zu hoch, ich kann es nicht bes 
greifen. Wo fol ich hingehen vor deinem Get? Und wo foll ich 
binfliehen vor Deinen Angeficht? Führe ich gen Himmel, fo bit du 
Da. Bettete ich mir in die Hölle, fiche, fo bit du auch da. Raͤhme 
ich Flügel der Morgenröthe und blicbe am üußerjien Meere, fo würde 
wid doch deine Hand dafelbft führen, und Deine Rechte mich halten. 
Spräde ih: Zinfterniffe mögen mich deden; fo muß die Nacht auch 
Licht um mid fein. Denn auch Finfterniß nicht finfter ift bei Dir, 
und die Nacht leuchtet wie der Tag, Finſterniß ift wie das Licht. 
Denn du haft meine Nieren in deiner Gewalt, du wareft über mir im 
Mutterleibe. Ich danfe dir dafür, Daß ich wunderbarlich gemacht bin; 
wunderbar find deine Werke, und das erfennet meine Seele wohl. 
(Bf. 139, 1— 14.) 

Dies unbegreiflihe Dafein und Nahefein des allgegenwärtigen 
Gottes in und um jeden einzelnen Denfchen, wie Bahn und Irrthum 
es auch bedeckte und die Menſchen dagegen entfremdete, — ganz uns 
efannt, ganz ungefühlt konnte es doch nicht bleiben. Und wie die 
ewige Kraft und Gottheit des Schöpfers wahrgenommen werden mußte 
en den Berlen, von wegen der urfpränglichen Offenbarung und der 
daher entflaudenen Stunde von Gott; jo mußte doch, da nun diefe 
Kunde von Gott einmal vorhanden war, auch Gottes allgegenwärtis 
vs Raheſein doch bie und da gefühlt und wahrgenommen, und mit 
mehr oder weniger Erlenntniß, — wir können aud) fagen: mit mehr 
oder weniger Irrthum, — audgefprochen werden. Das ift auch alles 
zit und überoll geichehen. 

Und weil die Menfchen den Eindrud der Wahrheit auf ihr Ger 
wäth oft dadurch aufhalten und brechen, daß fie alles für befannt 
aunehsuen, wobei ihnen denn alles unbekannt bleibt, oder ein erfüns 
Bette Fremdethun, als hätten fie fo etwas nie gefühlt und geahnet, 
Wigedacht und vernommen, der Wahrbeit entgegen ftellen: fo begeg⸗ 
ler Apoſtel dem dadurch, daß er Darauf hindeutet, wie von dieſer 






: terenntniß, bei aller Herrſchaft des Irrthums und der Unwiſ⸗ 


Hält; Doch hie und da Nachhall, Raut und Zeugniß übrig geblieben 
Sr Zn in Leben, weben und find wir! Als aud etliche Did» 
ilsissud: gefagt baden: Wir find feines Geſchlech⸗ 
e Musfprüche finden fich in mehreren griechiſchen Die 
Wem Worte aber in einem nody vorhandenen Geviige 
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des Aratus, eines Mannes, der dreibundert Jahre vor Chriftus 
lebte, aus einer Stadt in Gilicien, wie Paulus auch, gebürtig war, 
uud zu den edleren Dichtern feiner Nation gezüblt wurde. 

Wie diefer Mann Das gemeint babe, wie er felbjt es verjtanden, 
wie viel MWuhrheit oder Irrthum in feinen Gedanfen Damit verfnüpft 
gewefen? darauf läßt der Apoftel fi nicht ein. Er deutet darauf 
bin, als auf einen Nachball früherer Erkenntniß, als auf eine von 
jenen Epuren einer Wahrbeit, die früher vorhanden gemefen, die man 
nicht verfolgen fönne, ohne gewahr zu werden, daß das Heidenthunt, 
aud mit feinem eigenen Maße gemeffen, Nachdenfen und Prüfung 
nicht ertrage, daß ein Lichtſtrahl Der Wabrheit im deniſelben fogleich 
alles übrige als Nacht und Fabel erfcheinen laſſe. Wir find feines 
Geſchlechts! haben unfere Dichter geſagt; bättet ihr dieſen Gedanken 
feſt gehalten und ibn verfolgt, ihr müßtet zu anderer Anficht aelangt 
und anderswo bingefonmen fein mit eurer Erkenntniß, als wo ibr 
jegt jtehet. So wir denn ein Geſchlecht Gottes find, fo 
folfen wir nicht meinen, die Gottheit fei gleich den gols 
denen, filbernen und fteinernen Bildern, durd menſch— 
lihe Sedanfen gemacht. Des Menſchen Leben ift das hödhite 
Leben in der Schöpfung; wie viel Icbendiger aber, wie viel herrlicher und 
feliger in noch höherem Leben muß der fein, der ihn, den Dienfchen, 
alfo wunderbar gebildet und vor all’ feinen irdifchen Deitgeichöpfen 
ibm allein dies höhere finnliche, vernünftige und geiſtige Leben gab? 
Unermeßlich edler als Gold und Silber und Stein ift der Menſch; 
unermeßlich edler als der Menſch ift der, der den Menfchen gefchafs 
fen und gebildet bat; fo it es ja eine Verläugnung der Vernunft, 


wenn er wähnt, Das, was unendlich niedriger ift, als er ſelbſt, könne, 


das göttliche Weſen felbft, oder doc, ein Bild und eine Darftellung 
des örtlichen Weſens fein. Wenn wir cin Geſchlecht Gottes 
find, göttliden Herfommens, göttliher Art, wir das Edelſte und das 
Hödhfte in diefer ganzen fichtbaren Schöpfung, und wir doch fo abs 
bängin, fo bedürftig, fo befchränft, fo fündig, daß wir, wie alle eure 
Altäre bezeugen, nur vermittelft einer Verſöhnung zu dem göttlichen 
Weſen nahen mögen: fo follen wir doch erfennen, daß nichts in der 
ganzen Welt, das noch unter uns ftcht, und fo tief unter uns ficht, 
als Gold und Silber und Stein und alles, was Menſchenhaͤnde 
gemadyt haben und Menfchenhände zeritären können, ein Bild des 
göttlihen Weſens und Gegenftand der Verehrung und Anbetung 
fein könne. 

Dies bedarf für ums feiner weiteren Ausführung; wie es aud) 
feiner meiteren Entwidelung bedarf, die Wahrheit und Weisheit and 
eſes Theiles der apoftoliidyen Rede zu faflen, wie fle, die dort ob⸗ 
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waltende Berfafjung und das dort beiteheude Geſetz im Auge, fo ftarf 
und fo zurt gegen das Götterwefen fpricht, den ganzen Abgotts⸗ und 
Bilderdienft an der Wurzel faßt, ohne fid) in atbenienfifche und gries 
chiſche Götters und Zabellehre befonders einzulaflen. 


XXIV. 


Apoſt. Seſch. XVII, 30. 81. 


Bis dahin hatte der Apoſtel in feiner Rede die Unwiſſenheit 
der heidnifchen Welt, und beſonders auch die Unmiffenheit der ſich 
weiſe dunfenden Athenienfer enthüllt; weil aber Entbüllung und Rüge 
der Unwiſſenheit und des Irrthums fein Zweck nicht war, fo läßt er 
dabei eine weile Mäßigung und Echonung obwalten. Er fügt nicht 
jo viel daven, daß es in dem Gemüthe der Zubörer eine Erbitterung 
hätte erregen können, und fagt genug, un dem Dünfel und der Eis . 
biſdung, man wiſſe genug und fei im vollen Lichte richtiger Erfennts 
niß, bei feinen Zuhörern zu wehren. Des Apoſtels Zweck war nit 
Wiſſenſchaft als Miffenfhaft vorzutragen, fondern Mitiheilung der 
Wahrheit, die von Gott ift und zu Gott führt, Wahrheit zur Wicders 
berftellung und Ecligfeit des Menſchen; darum wendet er fid) bald 
son dem mwiderlegten, Durch die Wahrheit felbft vernichteten Irrthum 
in dem, was er eigentlidy vortragen und mittbeilen will. In der Ans 
führung jener Infchrift des atbenienfifchen Altars: Dem unbefannten 
Gott; und daß er diefen, den man, obne ihn zu kennen, und alfo in 
der Unwiſſenheit, doch gewiffermaßen vwerehre, verfündige; dann in dem 
Zengniß, daß der Schöpfer der Welt nicht wohne in Zempeln mit 
Händen gemacht, daß er feiner Bedienung und Pflege bedürfe, und 
daß der Menfch, wenn er fich felbit für ein Weſen göttlichen Urfprungs 
und Herfonmens achte, nicht wähnen dürfe, die Gottheit fei dem gleich, 

: was unendlich geringer als er felbft ift, dem Gebilde menfchliher Ger 
daufen und Hände, — lag Enthüllung und Rüge der heidnifchen und 
—8 athenienſiſchen Unwiſſenheit genug. Damit in Verbindung führt 
fort: 
"Und zwar bat Gott die Zeit der Unwiffenbeit 
Jerſehen. Bei fo vielen Völkern hat er fo viele, fange Zeiten 
5 ſelbſt verſchuldeten, und dann fort und fort fündig 
it ale mit Wohlgefallen unterhaltenen Inwiffenbeit, die fo 
&, je tiefer der Verfall war, der daraus bei dem meniäys 
x hervorging, und je größer und ungäbfiger de Si 
stiften 30. IL. Paulus. 
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den, die die Frucht diefes DVerfalls waren, mit Geduld und Langmuth 
überfeben, hat fie, verichonend, geſehen, ale fahe er fie nicht, und bat 
in diefen langen Zeiten, wie der Apoftel den Lyfaoniern fagte, Die 
Heiden, denen er ſich doch nicht unbezeugt ließ, ihre eigenen Wege wan— 
dein laſſen. Der langfame, allmählige Gang der Entwidelung in der 
Gefchichte der Menfchbeit, wobei den: Böfen und der Sünde fo unbe» 
greiflih viel Raum gelaffen wurde, und die menfchliche Freiheit fo 
ganz ungefränft blieb, mußte nicht nur die Geduld und Langmuth 
Gottes beweifen; fondern offenbaren, wie die Meufchheit fo gar nicht 
dazu gemacht ift ohne Gott zu fein, und wie fie ohne Gott, ſich felbit 
gelaffen, fo gar nit im Stande ift, des Böfen und der Finſterniß, 
der Sünde und des Irrthums, der Unwiſſenheit und des Elends ſich 
zu erwehren, vielmehr auf ihren eigenen, felbiterwählten Wegen, als 
lauter Jrrwegen, in immer tieferen Verfall hinein geräth. Gott find 
alle feine Werfe bewußt und gegenwärtig vom Weltbeginn an bie 
zum Weltende bin, und er thut alles fein zu feiner Zeit. In Diefem 
göttlichsruhigen Hinausfchauen über Jahrhunderte und Jahrtauſende 
hinweg, in die Zukunft hin, in dieſem Sichenthalten und in dieſer 
Stille, da er fein auf Erden fo unfcheinbar gegründetes Werk von 
allen widerwärtigen Kräften bedrohet und bedrängt fein läßt, als habe 
er es aufgegeben, Liegt eine anbetenswürdige Erhabenheit der Wege 
und Anftalten Gottes. Rom. 11, 32 — 36. 

Die Unwiffenheit der Heiden hat Gott lange Zeiten mit Geduld 
und Langmuth ühberfehen, ohne in jenen früheren Zeiten der Welt 
folhe Anftalten zur Lehre und Erleuchtung zu treffen, als er in den 
fpäteren Zeiten hat eintreten laſſen; jene Ueberfehen aber war zu. 
gleich ein Hinfehen auf diefe Zeiten und Anjtalten, die nun vorhan- 
den find. Nun fol c8 anders werden, denn nun kann es anders 
werden überall. Was manches edlere Gefühl des menſchlichen Her⸗ 
zens, das in der Eitelfeit des Lebens, ohne veritanden zu fein, bald 
ſich verlor, fon anbahnte; was ernfte Stimmen des Gewiſſens leiſe 
forderten, das gebietet Gott jeht allverftändlich Allen überall: 
Aenderung des Sinnes und danıit zugleich auch Aenderung des 
Lebens, d. h. Buße. 

Wenn man erwägt, daß das Wort Gottes von allen Menfchen 
ohne Ausnahme Sinnesänderung fordert, und feine Zeit beitimmt und 
feine Gränze, wo bei dem Einzelnen diefe Sinnesänderung aufhören 
könne und folle: fo muß man ſchon daraus merken, daß fie eine ans 
dere und andere fein müfje, je nachdem der Menfch befchaffen ift, an 
den die Aufforderung dazu ergeht. ES verhält fih auders damit bei 
dem Menfchen, der im Chrijtenthume erzogen, von Kindheit au in der 
£epre von Bott, in dem Gefeh und der Verheißung Gottes unter 
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wiefen ift (und eben damit ganz andere Begriffe und Eindrücke von 
Sünde und Gerechtigkeit erhalten hat, als ſich bei dem Menfchen fin» 
den fönnen, der ohne das alles in der Welt dafteht), der aber das 
alles nur mit den Berftande ſtückweiſe und oberflächlich gefaßt, es 
nie in das Herz aufgenommen, nie in das Leben eingeführt bat, und 
dem allen entgegen in der Eitelfeit, in der Sünde und Ungerechtigfeit, 
fern von Gott und feinem Frieden geblieben it. Da ift, bei einem 
wenigftens theilweifen und der Form nach chriftlichen Wiſſen, ein heid⸗ 
niicher Sinn nad) wie vor geblieben, und das Chriſtenthum wird im 
ſolchem Menſchen erft dann Wahrheit, wenn er Buße thut, wenn er 
den ungöttlichen, von Gott, Wahrheit und Ewigfeit abgewendeten, in 
Luft, Leidenſchaft und Sünde geſetzlos herumfchweifenden Sinn dn- 
dert, ihn davon abreißt, auf jenes hinrichtet und der Wahrheit un, 
terwirft. 

Dann ift alfo bei einem ſolchen Menfchen das Innerſte feiner 
Gefinnung geündert, und braucht nun in derfelben Weife und in eben 
dem Maße nicht noch einmal geändert zu werden. Wie denn unfer 
Herr fagt: Es wird Freude im Himmel fein über Einen Sünder, der 
Buße thut, vor neun und neunzig Geredhten, die der Buße nicht bes 
Dürfen (2uf. 15, 7.). Aber dieſe neun und neunzig Gerechte, Die der 
Buße nicht mehr in der Art bedürfen, wie der Sünder fie bedurfte, 
über den die Himmliſchen fich freuen, bedürfen fie doch noch immer im 
anderer Art und Weiſe, denn fie beten noch immerfort: Vergieb uns 
unfere Schulden! Und fo beten fie nicht, weil fie ed fo gewohnt find, 
sder weil man meint, es ſchicke fich nicht anders; fie beten jo mit 
Wahrheit der Erfenutniß und des Gefühle, oder mit Ueberzeugung 
von der Sündfichfeit ihres eigenen Lebens und Weſens. Wie näm- 
lich die Exfenntniß der Gerechtigkeit, und das Gefühl für jedes Ed» 
fere und Höhere der Gerechtigfeit fchärfer und feiner wird, fo wird 
es eben damit auch das Wahrnehinen der Sünde und Ungerechtigkeit, 
wo feinere Hüllen des Selbſtbetrugs fie bis dahin dem eigenen Auge 
verbedten. Wo von Lafter die Nede nicht ift, da ift doch die Rede 
von Sünde; und wo von allanerfannter Sünde die Rede nicht mehr 
fin fann, da ift fie es doch von der, dem Menfchen immer noch an» 
den und nachgehenden, Sündlichfeit feines Weſens und feiner 
x, von Fehler und Untreue, von feinerer Ungerechtigkeit und Un⸗ 
" it. Der Menfc wird hienieden nicht fertig. Der Augenblid, 
æin Menfch, der der Heiligung nachſtrebt, zu ſich felbft jagen lönnte: 
her vollendet und ich bin vollendet! ift hienicden nicht. Es iſt 

‚Sounte im eigentlichen und vollendeten Sinne der Wahr⸗ 
MAir :zufen, und das war fo ein einzig Großes, daß es Mr 
feige Brüder, nicht nur alle verföhnte, fondern ya, RR 
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einzigen VBollendeten, auch zum einzigen Vollender erhob, der von Got⸗ 
tes wegen Allen Bürge ihrer allmähligen künftigen Vollendung ges 
worden ift. 

Anders verhielt es fid) wieder mit der Aufforderung zur Sins 
nesänderung bei Menfchen, die bis dahin in der Nacht und Unwiſſen⸗ 
beit des Heidenthums gelebt hatten, und denen num zum erſten Mal 
das Evangelium geprediget wurde. Da fam e8 nicht darauf an, als 
ter gewohnter, oft vernonmener Wahrheit nun endlich mit dem Ber- 
ftande und Herzen im Leben felbft gehorfam zu werden, als vielmehr 
den alten, von Kindheit an genährten Irrthum des ganzen Lebens 
fahren zu laffen, Wahrheit anzunehmen, eine ganz andere Anſicht des 
menschlichen Weſens und Dafeins zu faffen, und anftatt, wie bisher, 

“ohne Sinn und ohne Ziel nur für ein vergängliches, kurzes Wohlſein 
zu leben, von nun an als im Verhäftniß mit Gott und im Blid und 
Richtung auf die Ewigfeit zu leben. Alles Uebrige und Beſondere 
der Buße und Sinnesänderung, fo wie alle Heiligung, worin fie end» 
lich übergeht, konnte ſich erft dann bei ſolchen Menſchen finden, wenn 
fie den Irrthum verlaffen hatten, und die Wahrbeit annahnen. 

Mit der Aufforderung zur Buße verbindet der Apoftel Das Zeug- 
nig von dem zufünftigen, gerechten Gerichte Gottes über alle 
Menſchen. Wenn irgend ein Zeugniß der Offenbarung in dem 
Menfchen felbft ein Zeugniß findet, fchnelle Anerkennung und tiefe 
Beitätigung, jo ift e8 Diefes. Was das Gewillen dem Menfchen fagt, 
ift ftüchweife und abgebrochen; es ift wie einzelne, kurze, ernfte Worte 
eines faft vergeflenen heiligen Gefanges, dem Zuſammenhang fehlt 
und Anfang und Ende; erſt durch die Lehre der Offenbarung über 
haupt, und vornehmlich) durch Das Gefeß Gottes und durd) das Zeug- 
niß von dem zukünftigen allgemeinen, gerechten Gerichte Gottes 
über alle Menfchen, erhält es feine Vollendung. Daher ift dieſes auch) 
eins der erften Zeugnifle der Offenbarung; und Daffelbe, was Paulus hier 
zu Athen der im Aberglauben irregeleiteten, unwiſſenden, fündigen, 
beidnifchen Welt bezeuget, das bezeugte dreitaufend Jahre früher der 
Siebente von Adam, Henoch, den ungläubigen Gottesläugnern und 
Sündern der erften Welt, über ſechshundert Zahre vor der Sind» 
fluth: Siehe, der Herr fommt mit vielen taufend Heiligen, Gericht 
zu halten über alle, und zu ſtrafen alle Gottlofen, un alle Werke ih⸗ 
tes gottlofen Wandels, damit fie gottlo8 gewefen find, und um all’ 
das Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn geredet haben (Juba 
14. 15.). Diefe Erkenntniß von einem Gerichte Gottes nicht 
nur überhaupt, fondern diefe Erwartung des fommenden Herrn, des 
Gottes» und Menfchenfohnes, der von Gottes wegen aller Welt ge 

sedter Richter fein werde, fam von Henoch zu Noah, und von dieſem 
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zu feinen Söhnen, den neuen Stammvätern des Menfchengefchlechts 
nad) der Sündfluthb; und fo ift fie in die Grundzüge und Grund» 
ideen faft aller Religionen gefommen. Alle haben etwas vernommen 
von einem göttlichen Gerichte, haben cine Eage, einen Gefang, eine 
finnvolle, heilige Dichtung von gerechter Vergeltung, von Strafe und 
Rache der richtenden Götter. Wie wenig das am Ende auch war, 
wie weit es auch von der Idee eines gerechten, alle Menfchen und jes 
des einzelnen Menſchen verborgenftes Leben richtenden, Gottesgerichts 
entfernt blieb; wie e8 auch in feiner fittlichen Kraft und Wirkung auf 
das menfchliche Gemüth gefhwächt und gebrochen wurde, eben durch 
Fabel und Dichtung, die es faft nur auf die großen Verbrechen der 
Belt befchränkte, auf die tyrannifchen Könige, auf die ungercchten Rich⸗ 
ter, auf die ruchlofen Gottesläugner, Meineidigen, Verräther und Moͤr⸗ 
der u. dergl.: fo wurde doch die Idee eines jenfeitigen, rächenden Ges 
richte dadurch erhalten, und des Gewiſſens Warnung und Verbot 
beftärft. Alles dahin gehörige, ernft und finnvoll Warnende in der 
griechifchen Götterlehre, wie alles Schöne umd Kräftige in den gries 
hiichen Dichtern, wußte man zu Athen allgemeiner, c8 war da mehr 
im Gedaͤchtniß und Munde des Volks, als fonft irgendwo; auch war, 
hinweg gefehen von Religion, nur im Blick auf Staat und Berfafs 
fung, die Idee eines gerehten Berichtes nirgend mchr als eine 
edle und große anerfannt, und fie fonnte ſchwerlich font irgendwo fo 
in ihrer Würde geltend gemacht, auch nicht leicht an irgend einer an- 
dern Stelle der Welt fchidliher von dem menſchlichen Gerichte auf 
ein göttliche® gedeutet werden, als eben auf dem Plab, wo das im 
Altertbum hochverehrte Gericht der Ureopagiten, auch damals noch, 
feinen Sig hatte, an der Stelle alfo, wo Paulus fland und redete. 


Er wird richten den Weltfreis mit Gerechtigkeit. 
Wie vorher ſchon gefagt war, daß fein Walten und Ordnen fich über 
alle Menfchengefchlechter auf dem ganzen Erdboden erftrede, und dann 
weiter bezeugt war, daß er jedem Ginzelnen nahe fei, fo folgt nun 
noch, Daß er alle richten werde, wie Gott nicht anders richten kann: 
wit Gerechtigkeit. Darüber konnte der Apoftel den Athenienfern 
daſſelbe fagen, was er darüber den Römern ſchrieb: Röm. 2, 6—11. 


vr. Menn Paulus von einem Tage redet, den Gott zum Gericht 
Sehkmmıt Gabe, fo will er damit nichts in Bezug auf die Dauer des 
Gusiigts andenten; aber wohl das Unausbleibliche, Gewiſſe deflelben. 
Bett. at’6 beitimmt, hat Zag und Stunde heftimmt; alle menfchlidhe 
Beisheit kann's nicht früher herbeiführen, und alle menfch» 
Beisheit kann's nicht aufhalten und weiter yaau® 


Bunft hinaudfepen, 









166 XXIV. Npof. Geld. XVN, 30. 81. 


Die dad Gericht felbft und die Zeit deflelben, fo ift auch der 
Richter beftimmt, der von Gottes wegen einft den Weltkreis mit 
Gerechtigkeit richten foll; der Apoftel fügt: Gott hat einen Tag ge 
fest, an welchem er rihten will Duck) einen Mann. — Nach der 
ganzen Anlage der Rede, die Paulus da zu Athen hielt, und nad) 
der nothwendigen Folge und Entwidelung der Bedanfen und Wahr⸗ 
heiten, die diefe Anlage mit ſich brachte, war er noch nicht fo weit, 
Daß er von Jeſu Chriſto, als dem eigenen und eingebornen Sohn 
Gottes, in der Art und Weife reden konnte, wie er vor andern Zus 
börern, bei andern Beranlaffungen, in anderem Zufammenbange, oft 
and viel von ihm geredet und gelehret bat. Das war das Ziel ſei⸗ 
ner Mede, dahin wollte er; zuvor aber redet er von ihn als dem 
Menfhenfohne, und aud fo redet er zu Athen, auf dem Areo⸗ 
yagus, vor den Heiden, nicht von ihm in der Ordnung und Form, 
wie er dort etwa, und überall, in einer Synagoge vor den Juden, der 
nen Die altteftamentlichen Offenbarungen und Verheißungen bekannt 
waren, reden konnte. Hier füngt er bei dem Ende der irdifchen Ge⸗ 
fhichte, bei der Entwidelung und Vollendung der Geſchichte des durch 
Leiden des Zodes vollendeten Menfchenfohnes, oder, bei feiner Auf⸗ 
erfiebung von den Todten, an. Wie nünlich der Gedanke: 
Gott wird richten, es giebt ein Zufünftiges, Jenſeitiges, Emiges, da 
ift Gericht und Vergeltung! leicht und bald im Menfchen Anerkennung 
und Betätigung findet, fo ift auch der andere Gedanke: Die Menſch⸗ 
beit foll einft von Gottes wegen durch einen vollflommenen Men» 
hen mit Gerechtigkeit gerichtet werden, — ihm gar nicht fremd, gar 
nicht zumider; vielmehr feinem Gefühl zufagend, da er e8 fonft der 
Gerechtigkeit gemäß findet, von feines Gleichen gerichtet zu werden, 
Er kann aber diefen Gedanken nicht lange fefthalten und verfolgen, 
indem er fi das entwidelt, was zu einem gerechten und vollfonmes 
nen Gerichte, nicht über einzelne Handlungen und befondere vorlies 
gende Fälle, fondern über den ganzen Menfchen und des Menfchen 
ganzes Leben und über fein Weſen felbft, — was er ift, und was er 
hätte fein können, was er gethan und was er verfüumt, was er ger 
leiftet und was er hätte Leiften follen, — ohne einzufehen, daß dazu 
etwas erfordert wird, das auch der vollfommenfte Menſch nicht Hat; 
dag Unpartheilichkeit und Gerechtigkeit allein da lange nicht hinreichen, 
Daß ohne eine göttliche Allwiffenheit, die um des Menſchen ganze Ver 
gangenheit weiß, und der die verborgene Quelle, der verdedte Grund 
feines Weſens bei allen feinen Worten und Sandlungen offenbar ift, 
ein ſolches volllommen gerechtes Gericht unmöglich ſei. So muß ihm 
denn der, von dem bezenget wird, daß Gott ihn zum Richter der Welt 

Pefimmet Babe, in dieſer Eigenfhaft und Würde glaubwürdig 
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dDargefteltt, oder, e8 muß ihm dargethan werden, daß Gott diefen 
Menihen über das Weſen der Menichheit erhöhet, und ihn in den 
Stand gefeßt habe, einft von feinetwegen und, als an feiner Statt, 
mit einer vollfommenen und alfo göttliben Erfenntniß und Gerechtig⸗ 
feit das ganze Menfchengefchleht zu richten. Darum redete Paulus 
auerft von der Auferſtehung Jeſu Ehrifti von den Todten. 
Seine Zubörer fonnten fi darauf nicht einlaffen, oder e8 mußte die 
Zrage in ibnen erregt werden: Auferftanden? alfo geftorben? Und 
to hat diefer Mann, von dem du, als von dem zufünftigen Richter 
aller Menſchen, vedeit, gelebt?! Wann denn, und wo? Und wann 
und wo und wie iſt er geftorben? Das hätte Paulus ihnen beant» 
wortet; er hätte Davon geredet, Daß der Herr zu Jerufalem gefreuzigt 
it, Daß er in Judäa gelebt das menſchlichſte Leben, das jemals ges 
febt iſt, und zugleih Das heiligfte und göttlichite, daB er gefreuziget 
worden um der großen Bebuuptung willen von feiner Perſon und feis 
nem Berbältnifie zu Gott und der Menfchheit, die ex mit unzähligen 
Thaten und Wundern der Macht und Liebe Gottes befiegelt. So 
wäre der Npoftel dann auf die früheren Offenbarungen, Berheißungen 
und Anftalten Gottes, und damit in Berbindung auf die Menſchwer⸗ 
dung des Sohnes Gottes zu reden gelommen; und wie nun ber 
Herr, der zufünftige gerechte Richter aller Welt, der ganzen Welt als 
der einige und ewige Heiland und Seligmacher verfündigt werde, Gr 
hätte ihnen gezeigt, daß die Lehre und Sache des Ehriftenthums kei⸗ 
neöwegs nur in einer Forderung der Beflerung, in einer Ermah⸗ 
aung’zur Sinnesänderung und in einer drohenden Berfündigung 
des zufünftigen gerechten Gerichtes Gottes über die Welt beftehe; fon 
dern vielmehr eine Anftalt der Gnade und Liebe Gottes fei, 
wodurch der Menfh Vergebung der Sünde erlangen, von der 
Sünde und dem Elend eriöfet werden, zur Gemeinfhaft mit 
Sort fommen, und alfo mit der feligen Hoffnung des ewigen 
Lebens auch eine demüthigs frohe Zuverfiht auf den Zag des Ges 
richte erhalten Lönne. Aber fo weit ließen feine Zuhörer ihn nicht 
fommien; er wurde unterbrochen und mußte enden, als er faum ans 
fangen hatte; das Weitere und Tiefere der Lchre des Evangelium 
uqher denen mittheilend, die es werth waren und die ein Bedürfuiß 
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XXV. 


Apofl. Geſch. XVII, 32 — 34. 


Ohne Frucht konnte der Vortrag des Npofteld zu Athen nicht 
bleiben; aber man fann nicht fagen, daß er dort eine vorzügliche Auf 
nahme gefunden, die Wahrheit dort einen glänzenden Eingang und 
Erfolg gehabt hätte. In andern aud) großen und berühmten Städs 
ten, und auch folchen, unter deren Bewohnern viel Wiſſenſchaft und 
Bildung zu Haufe war, und wo man viele und große Hinderniffe der 
Wahrheit, viel größere Sinnlofigfeit für alles, was auf Angelegenbeis 
ten der Secle Bezug batte, hätte erwarten follen, fand es ſich viel 
befier. Zu Korinth z. B., wohin Paulus fib von Athen begab, einer 
der größeiten Haudelsftädte der Welt jener Zeit, ausgezeichnet und 
berühmt durch Reichthum und Ueppigfeit, Pracht und Wohllchen, die 
dort und damals, fo wie überall und immer, viel Linfittliches in ih 
rem Gefolge hatten und vieles, was des Menſchen Gemüth zum 
Leichtfinn neigt, von ernfter Wahrheit abwendet und mit Widerwillen 
dagegen erfüllt, fand doch das Evangelium viel leichter und fchneller 
Eingang, und der Apoftel ſah dort feine Bemühung mit viel gro» 
Berem Erfolge belohnt. Es waren andere aber ärgere Hindernifie, 
die zu Athen fih der Wahrheit entgegen feßten, und ihre überzeus 
gende und bejeligende Wirkung auf das Gemüth der Dienfchen gro» 
Ben Theils vernichteten. Es war nicht Weisheit, aber etwas, das 
den Schein und Namen der Weisheit an fich geriffen hatte; nicht 
Bernunft, auch nicht die rohe Unvernunft des Wilden (wenn es erlaubt 
ift fo zu reden) ; es war eine ſchallhafte und aufgeblaſene Bernünftes 
fei, eine geübte, gemandte, bebende, aber verbildete und verftimmte, 
aller Wahrheitsliebe, alles Gefühle der Befchränftheit eigener Einſicht, 
aller demüthigen Lernbegierde ermangelnde Vernunft, der es vielmehr 
um eitle Rechthaberei, al8 um Belehrung und Ueberzeugung zu thun 
war. Was fih zu Athen dem Evangelio und Chriſtenthum widers 
fette, war dafielbe, was fich dort der Vernunft und wahren menfch- 
lihen Weisheit entgegengeftellt hatte, und die Urfache gewefen war, 
daß Sokrates und feine Freunde, Schüler und Nachfolger, mit ihrer 
richtigeren Anficht, ihrem edleren Sinne, ihrer der Wahrheit viel näs 
ber kommenden Lchre, nie auffommen und durchdringen konnten; es 
war das, was die Griehen Sopbifterei nannten. 

Die Vernunft ift nicht wider die Wahrheit; Vernunft und 
Wahrheit find für einander, und gehören zu einander. Das Auge 

AA nicht wider das Licht; Licht umd Auge find für einander gemacht 
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und gehören zuſammen. Wenn aber das Auge zum Lichte fpräche: 
Ich Bedarf deiner nicht! ich habe Das Licht in mir ſelbſt; oder: Ich 
kann feben ohne Licht; — jo it es in der Finſterniß und fiehet nichts. 
Iſt das Chriftentyum wahr, it es von Gott, Lehre und Hilfe Gots 
tes, bereitet für das edelite und höchſte Bedürfniß der Menfchheit, fo 
verſteht ſich von felbit, daß es in ſich (wir mögen es einjehen oder 
nicht) ganz und durchaus vernunftmäßig fein müſſe, von der Vernunft 
in allen jeinen Theilen ald wahr und recht und heilig und gottes⸗ 
würdig müſſe erfannt werden fönnen. Cobald es einem Menfchen 
befannt wird, und er fich mit dem Ernft und der Mahrheitsfiche, die 
die Sache fordert, darauf einläßt, fühlt er auch einen Theil der Sache 
als Wahrheit in feinem Gewiſſen, und erfennet einen Theil derfelben 
ald Mahrheit mit dem Verſtande, und Vieles fichet er außer fich in 
der Natur, in der Welt und in der Menichengefchichte als Wahrheit 
beftätigt; das, was er alfo als Wahrheit erfennet, it fo gut, fo rein, 
fo vortreiflih, fo gottesmürdig, jo dem Innerſten feines Mefens, wo 
die Melt es unbefriedigt läßt, zufagend, daß er alles Uebrige, das 
ihm noch dunkel bfeibt, in der Vorausfekung und in der Zuverficdht 
annimmt, eine höhere Vernunft als die feinige, Die Vernunft eines 
beijeren Menfchen, die von Irrthum und Leidenjchaft freier und durch 
mehr Licht erleuchtet, und durch göttliches Leben für göttlidye Dinge 
empfünglicher geworden ift, werde Dies übrige, ihm noch dunkle, eben 
fo hell, eben fo wahr, fo gewiß, fo vortrefflid und göttlidy erkennen, 
als ihm das, mas er bis dahin von der Sache erkannt bat, alfo ges 
wig und Mar geworden it. Alle vernünftige Menſchen unter den Ehris 
ften, fann man fagen, find Chriften in der aus vernünftigen Grüns 
den bervorgehenden Zuverfiht, daß die innere VBernunftmäßigfeit, 
Wahrheit, Göttlichkeit des Chriſtenthums, wenn fie diefelbe auch 
noch nicht allewege einfehen und überzeugend darthun fünnen, Doch 
von einer höheren DBernunft als die ihrige ift, von der Vernunft 
in einem höheren und volllonnmneren Inſtande, werde erfannt und 
dargethban werden fönnen. Den zufolge ift der Gegenſatz: Ders 
auuft und Glauben, Vernunft und Offenbarung, Vernunft und Chris 
fenthum, wenn man dieſe Dinge als ſich mwiderjprechend, fich bes 
Mueitend oder mit einander unvereinbar, einander entgegenfcht, das 
Mufkamigfte, was je gedacht und geſagt ift; ein Gegenfag, auf den die 
Weabrbeitsliebe nicht geleitet hat, Den die Vernunft nicht gemacht hat 
uud wicht anerkennt, und den die Gcrechtigfeit, Die Du verbietet, einer 
Seche, ehe fie unterfucht und falfch und ſchlecht befunden ift, durch 
— — verächtliche, gehäſſige Stellung zu geben, verdammt, 
_ , als eine Finte und ein Kunitgriff arglütiger So⸗ 
Meiedie ſchlauen Sophiften der ſchlechten Sache hrex vwiktäe 
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würdigen Vernünftelei, gegenüber der lichten, hohen Sadje der Offen⸗ 
harung und des Chriftentbums, nod vor aller Unterfuhung, das 
Anfeben des Sieges und Preifed zu geben mußten. Noch einmal: 
Die Dernuuft ift gut, die Vernunft ift die Bedingung der Menſchheit 
und der Adel der Menfchheit, und fo ift fie nicht wider die Wahrheit; 
das ift fie nur dann, wenn fie fich über ſich felbft und das, was fie 
ft und fol und vermag, gar nicht verftändigt hat, fi über fid 
ſelbſt erhebt, vergeffend, daß fle ein Werkzeug iſt, wodurch und wos 
mit Wahrheit gefhöpft werden kann, ſich für die Quelle nusgiebt, 
woraus die Wahrheit gefchöpft werden müffe, oder für die Wahrheit 
ſelbſt. Dann ift die Vernunft irre, und redet irre, und leitet irre, und 
wenn fie danı ihren Wahn in ein Syitem bringt und das Philoſo⸗ 
phie nennt, fo fann das nichts anderes fein, als cin möglichft gut ges 
ordneted und in Zuſammenhang gebrachte Lehrgebäude des Irr⸗ 
thums. Fe fcharffinniger das nun aufgeführt und geordnet ift (die 
menfchliche Vernunft kann auch im Irrthum viel Scharffinn bemeifen), 
je feiter e8 zufammen hängt, um fo viel fchwerer wird es wieder auf 
zulöfen und zu widerlegen, um fo viel flolzer und vermefiener üt die 
Bernunft auf ihr Werk, auf ihren feften Bau, und um fo viel wenis 
ger mag irgend etwas Anderes, Unbekanntes, vorher nicht mit Bes 
dachtes und Berechnetes, Eingang und Aufnabme bei ihr finden, 
weil fie wohl fichet, Daß dann das Ganze loſe und wankend werden 
fönnte. 

So ging e8 auch dort bei den Athenienfern. Was Paulus ih⸗ 
nen von Gott fagte, dem Schöpfer und Herrn, dem Regierer und 
Nichter der Melt, das erfchütterte nicht nur, das vernichtete ihr gans 
zes Spftem; aber fie fonnten nicht widerſprechen. Diefe Wahrheits⸗ 
und Gottesiehre, gegenüber der Fabel⸗ und Götterlehre, nahm, fo 
wie fie nur ausgefprodyen wurde, in ihrer Erhabenheit und Würde, 
Klarheit und Tiefe alle Vernunft gefangen; fie fonnte feinen beftreis 
tenden Widerſpruch Dagegen aufbringen. Kaum uber redete der Apo⸗ 
ftel von der Auferftehbung Jeſu Ehrifti vom Tode, fo mein⸗ 
ten fie darin etwas gefunden zu haben, das ſich als ein Unmoͤgliches 
verwerfen, und als ein Abgefchmadtes lächerlich machen laſſe, und ach⸗ 
teten nun gar nicht mehr auf alles Vorhergegangene, warteten auch 
nicht, was der Redende nod weiter darüber fagen werde; fondern 
froh, einen Vorwand zu haben, fich der unmwiderleglihen Wahrheit 
entziehen zu Lönnen, machten fie einen Spott daraus, und ließen den 
Apoftel nicht weiter reden. Und Paulus konnte ihnen nicht einmal 
das fagen, was er den Juden fagte: Warum wird das für unglaubs 
Sich bei euch gerichtet, daß Gott Todte aufermedet? Auch das hätten 
fle nicht verfianden, wenn es ihnen gejagt wäre, was der Herr ben 
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jüdiſchen Sadduzdern ſagte: Ihr irret, denn ihr kennet weder die 
Schrift noch die Kraft Gottes. 

Da fie höreten die Auferftebung der Todten, da 
hatten es etliche ihren Spott. Sie blieben ſich gleich in ih⸗ 
vem Benehmen gegen den Apoftel. Wie fie mit Vorurtbeil die Bes 
kanntſchaft und die Unterhaltung anfingen, fragend: Was will diefer 
Spermeloge jagen? Oder, von der Sache felbft hinweg auf etwas 
anderes den Blid gerichtet, fagten: Es fcheint, er wolle neue Götter 
verfüimdigen! So enden fie mit Unterbredyung und mit Spott. Das 
war das Unmürdigfte, was fie thun fonnten. ragen, prüfen, zweis 
fein, widerfprechen, — das hätten fie tbun können, und wenn fle das 
mit Ernft und Wahrheitsliebe getban hätten, fo würde Paulus fid 
nicht geweigert haben, mit Geduld und freundlicher Willigfeit ſich 
daranf einzulaflen, als der nicht begehrte, daß jemand ohne Einfidht 
und ohne Ueberzeugung ihm Beifall geben ſolle. — O, wie anders 
würden jene edieren Griechen, Sofrates und feine Freunde, wenn fie 
unter des Apofteld Zuhörern geweien wären, fi) benonmen haben! 
Spotten ift leicht; es gehört weder Scharffinn, noch Kenntniß, noch 
Edelmuth dazu, und es kann einer, der in der Leichtfinnigfeit und 
Zlachheit feines Weſens alles, was Wahrheit heißt, fih in feinem 
ganzen Leben auch nicht eine fchlaflofe Nacht bat koſten laſſen, Die 
Bahrheit, an deren Erforſchung und Erkenntniß ein anderer mit 
Ernft und Bemühung fein Leben gewendet hat, mit einem Spottwort 
laͤcherlich machen und vernichten. Damit fchadet er nun zwar der 
Wahrheit felbit nicht, auch dem nicht, der die Mahrbeit bat, aber er 
fhadet andern und ſich ſelbſt. Der Spott fällt auf den Cpötter zus 
rad. Den Spötter liebet und achtet Niemand, und bald muß er ſich 
verworfen, oder Denen zugezähft fehen, wofür die edlere Menichbeit 
ihre Perlen verbirgt und ihre Heiligthümer verſchließt. 

Die Spottenden unter den Zuhörern des Apoftels erregten Ges 
räuſch und Störung, wodurd er ſich genötbigt ſah, abzubrechen und 
zu enden; andere aber unter feinen Zuhörern bezeugten ein Mißfallen 
an diefem unmürdigen Benchmen ihrer Mitbürger, und zugleich eine 
weftändigere und mwahrheitöliebendere Würdigung feiner Nede, fo weit 
fe dieſelbe gehört hatten, inden fie ihm ihren Wunſch zu erfennen 
aben, ibn weiter zu bören, die weitere Entwidelung deſſen zu 
vernehmen, was er jo eben nur mit einem Worte angedeutet von Eis 
mem, Den Bott zum Nichter des Menfchengefchlechtes beſtimmt und 
den er von den Zodten auferwedt habe. So ging Paulus aus 
Weismelitie hinweg, ohne ſich aufzudringen; den einen Zheil der 

wisichtfinnig Feiner weiteren Belehrung fähig achtend, und 
zarerwartend, wie er ihm zu weiterer Belehrung, Bere 
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anlaffung und Gelegenheit geben werde. Dies blicb auch nicht aus. 
Er ſah fi bald von einem Fleinen Kreife börender und fragender 
Menfchen umringt, die ihm fo viel willkommener und werther waren, 
weil ernſtes Bedürfnig nah Wahrheit fie zu ihm führte. Etliche 
Männer wurden überzeugt, fie hingen ihm an, fic fanden dffent- 
ich zu ihm und zu feiner Lehre; fie glaubten, fie wurden Ehriften, 
und wie fie c8 nun in ihrer innerften Ueberzeugung waren, fo bekann⸗ 
ten fie e8 auch Öffentlih. Unter diefen war ein befonders geadhteter 
und angefehener Mann Dionyfius, der Areopagite, oder Rich- 
ter des ſchon mehr erwähnten Gerichtes, Das auf jenem Platz, wo 
Paulus feine Rede hielt, zu Gerichte ſaß; auch eine namhafte und zu 
Athen geachtete Frau, die Damaris, nennt Lukas, und außer dies 
fen mehrere andere, die er nicht nennt. 

Das Chriftenthum hatte alfo zu Athen einen Fleinen geringen 
Beginn, der für fehr unbedeutend gehalten werden fonnte, befonders 
da Paulus fi) von dort fo bald hinweg begab. Diefe wenigen Leute, 
fonıte man denfen, werden wieder aus einander gehen; fie werden 
fih felbft in der Sache und Lehre, die fie angenommen haben, nicht 
erhalten können, und bier in diefer Stadt etwas dafür zu wirken, 
wird ihnen unmöglich fein. Aber mit diefem Urtheil hätte man fid) 
doch geirrt. Es kommt nicht darauf an, wie breit und weit, wie 
glänzend und praugend, fondern wie tief und feft eines Gebäudes 
Grund gelegt wird. Es war, wie Hein und unfdeinbar, doch ein 
wahrhaftiges und ein göttlidhes Werk; denn es hatte Beitand, es 
hatte Leben und brachte feine Früchte. Es entitand doch mit diefen 
wenigen Leuten eine Ehriftengemeine zu Athen, und die wurde bald 
und blieb lange eine zahlreiche, und in Hinficht auf Erkenntniß, Ges 
finnung und Wandel eine ausgezeichnete, mufterhafte Gemeine. Noch) 
im dritten Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung konnte Drigene®, 
in feinem Buche wider den Gelfus, vor aller Welt fih auf diefe Ge⸗ 
meine berufen, und jenem unverfchämten, argliftigen Beftreiter des 
Chriſtenthums fagen: Willſt du die Frucht des Chriftenthums in 
heiliger Gefinnung und heiligem Wandel fehen, fo gehe nad Athen, 
und fiehe fie, gegenüber dem Heidenthum und feinen Zrüchten, an der 
dortigen GEhriftengemeine. 


Apoftl. Geſch. XVIU. 
„Darnach ſchied Paulus von Athen, und kam gen Korinth; und 
fand einen Juden, mit Namen Aquila, der Geburt aus Ponte, welcher 
. war nenlih aus Welſchland gelommen, fammt feinem Weibe Prijſcille 
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(darum, daß der Kaiſer Claudius geboten hatte allen Juden, zu weichen 
aus Rom). Bu denjelbigen ging er ein; und dieweil er gleiches Hand: 
werfs war, blieb er bei ihmen und arbeitete; fie waren aber des Hand: 
werls Teppichmacher. Und er lehrete in der Schule auf alle Eabbather, 
und berebete beide Juden und Griechen. 

Da aber Silas und Timotheus aus Macebonien kamen, drang Baus 
Ium der Beift zu bezeugen den Juden Jeſum, daß er der Chriftus fei. 
Da fie aber widerfirebten und läfterten, ſchüttelte er die Kleider aus, und 
ſprach zu ihnen: Guer Blut fei über euer Haupt! Ich gehe von num 
an rein zu den Heiden. Und machte fi von dannen, und kam in ein 
Haus eines, mit Namen Juſtus, der gottesfürdhtig war, und defielben 
Haus war zunächſt an der Schule. Criſpus aber, der Oberfte der 
Eule, glaubte an den Herrn mit feinem ganzen Haufe; und viele Kos 
rintber, die zuböreten, wurden gläubig und ließen fi taufen. Es ſprach 
aber der Herr durch ein Gefiht in der Naht zu Paulo: Fürchte dich 
nicht, fondern rede, und ſchweige nicht; denn ich bin mit dir, und nie 
mand foll fi unterfiehen dir zu ſchaden; denn ich habe ein großes 
Bolt in diefer Stadt. Er faß aber dajelbft ein Jahr und ſechs Mo: 
nate, und lehrete fie das Wort Gottes. Da aber Gallion Landvogt war 
in Achaja, empörten fi die Juden einmüthiglid wider Paulum, und 
führeten ihn vor den Richtſtuhl, und fprahen: Diejer überredet die 
Leute, Bott zu dienen, dem Gefeß zuwider. Da aber Baulus wollte den 
Mund aufthun, ſprach Gallion zu den Juden: Wenn es ein Frevel 
sder Schallheit wäre, lieben Juden, jo börete ich euch billig; weil es 
aber eine Frage ift von der Lehre, und von den Worten, und von dem 
Geſeß unter euch, fo jehet ihr felber zu; denn ich gedenke darüber nicht 
Richter zu fein. Und trieb fie von dem Richtſtuhl. Da ergriffen alle 
Griechen Soſihenen, den Oberflen der Schule, und ſchlugen ihn vor dem 
Richtſtuhl; und Ballion nahm ſich's nit an. Paulus aber blieb noch 
lange dafelbfi; darnadı machte er feinen Abfchied mit den Brüdern, und 
woäte in Syrien ſchiffen, und mit ihm Prifeilla und Aquila; und er 
beichor fein Haupt zu Kenchrea, denn er hatte ein Gelübbe; und fam hinab 
gen Sphefum, und ließ fie daſelbſt. Er aber ging in die Schule, und 


- seele mit den Juden. Gie baten ibn aber, daß er längere Beit bei 






ern bliebe. Und er verwilligte nicht; jondern machte feinen Abſchied 
zuge üben, und ſprach: Ich muß allerdinge das künftige Felt zu Jeru⸗ 
Teig - halten; will's Gott, fo will ich wieder zu euch kommen. Und 
ſihe weg von Epheſo, und kam gen Cäfarien, und ging hinauf, und 


% dBßte Die Gemeine; und zog hinab gen Antiohiam; und verzog etliche 





—A und durchwandelte nach einander das Galatiſche 
und ſtaͤrkte alle Juͤnger. 


t: gen: Epheſum ein Jude, mit Namen Apoles, der Se 
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burt von Wlerandria, ein berebter Mann und mädlig in der Edrift. 
Diejer war unterwiefen den Meg ded Herrn, und redete mit brünftigem 
Geift, und lehrete mit Fleiß von dem Herrn, und wußte allein von der 
Kaufe Sohannis. Diejer fing an frei zu predigen in der Schule. Da 
ihn aber Aquila und Prijcilla böreten, nahmen fie ihn zu fih und leg: 
ten ihm den Weg Gottes noch fleißiger aus. Da er aber wollte in 
Achajam reifen, fchrieben die Brüder, und vermahnten die Jünger, daß 
fie ihn aufnähmen. Und ald er dargelommen war, balf er viel denen, 
die gläubig waren geworden Dur die Onade. Denn er überwand die 
Juden beftändig, und erwies öffentlih dur die Schrift, daß Jeſus der 
Ehriftus ſei.“ 


XXVI. 


Apoſt. Geſch. XVII, 1— 4. 


Paulus begab fi) nah Korinth, der Hauptitudt von Adhaja. 
Athen und Korinth waren zwei der bedeutendften Städte der Welt zu 
jener Zeit; doc) fehr verfchieden. Dort hatten Wiſſenſchaft und Welt- 
weisheit ihren Siß; bier blühete und herrfchte Handel und Reichthum, 
Zwar war Dies nicht mehr das alte Korinth, das ſchon die früheren 
Jahrhunderte in feinem Reichthum und in feiner Pracht bewundert 
und beneidet hatten; das war nicht mehr, das hatte der tyrannifche 
Kreiftaat, der feine Freiheit auf Erden duldete, Nom, in feiner uner- 
fattlihen Habſucht und Herrſchſucht, faft zur felben Zeit als er in 
Afrika das große und mächtige Karthago vertilgte, zerftört. Aber Die 
ausgezeichnete Lage diefer Stadt, auf einer Erdenge zwiſchen zwei 
Meeren, in deren jedem fie ihren Hafen hatte, wovon der eine den 
Handel der morgenländifchen Welt, der andre den des Abendlundes 
ihr zuführte, verurfadhte, Daß, fo wie fie fih aus Alche und Trümmer 
wieder erhob, bald auch die Reichthiimer und Schätze aller Welt in 
ihren Mauern zufammenflofien. Das neue Korinth that e8 bald dem 
alten an Reichthum und Glanz, an Pracht und Kunft, an Ueppigfeit 
und Ausgelaffenheit gleih. So hätte man denn in diefer Stadt niht 
viele Empfänglichkeit für die evangelifche Wahrheit erwarten, vielmehr 
befürchten follen, der Apoftel werde da fein hörendes Ohr und keine ' 
offne Seele für diefe Wahrheit finden; und doc fand es fich im der 
That fo anders: Paulus fand einen weiten Raum, und fonnte da 
für die Sache des Ehriftenthums umvergleichlic mehr wirken, als es 
zu Athen möglich gewefen war. Den Korinthern war ihr Reichthum, 

re Pradt, ihr Aufwand, ihre Trachten und Streben nah Gewinn 
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und Weltgenuß fein fo großes Hinderniß der Annahme und Vereh⸗ 
zung der Wahrheit, ald den Athenienfern ihr Dünfel, ihre große Meis 
nung von ihrer Wiſſenſchaft und Weltweisheit, und ihre Selbftges 
nügjamfeit bei einem Willen, das doch, im Lichte der Wahrheit bes 
tradytet, als ein fehr mangelhafte und großen Theils fulfches, irris 
ged Willen erfunden wurde. Das Chriſtenthum kann bei Reichthum, 
Pracht und Aufwand beftchen, wie e8 auch beitehen kann bei Dürfs 
tigkeit, Mangel und Armuth; es kann in einen Pallajte wohnen, wie 
ed auch wohnen fann in einer Hütte, und kann unter Föniglichem Ges 
wande ein frommes Herz erfüllen, wie es auch ein frommes Herz füls 
len fan, das unter dem Kittel eines Tagelöhners jchlägt. Die Ars 
muth lehrt c8 in Glauben und Geduld ertragen, und den Reichthum 
lehrt ed in Barmherzigkeit und Liebe gottgefüllig anwenden; aber mit 
boffärtigem Dünfel kann es feine Gemeinfchaft haben, mit dem Irr⸗ 
thum fann es fein Bündniß fließen, und mit falfchen irrigem Wifs 
jen, das doch eben fo viel gelten will, als die Wahrheit felbit, kann 
es feinen Frieden machen. So iſt es begreiflidh, daß Menichen, die 
von ſolchem Dünkel befeelt, und in ihrem eingefchränften und irrigen 
Wiſſen fatt und aufgeblafen find, leicht fhon um deswillen eine eigene 
Heindfeligfeit gegen das Chriſtenthum hegen, in fofern es ſchlechthin 
als die eine göttliche Wahrheit angefehen fein will, die alle menfchliche 
Erfenntniß berichtigen, ji aber nad) feiner ändern und richten kann, 
und daß fie Darin ein Hinderniß der Wahrheit zu überwinden haben, 
da6 größer und aufbaltender ift, als alle Luft, die dem Reichen fein 
Reichthum gewährt, und als alle Roth, die dem Armen feine Armut 
verurſacht. 

Gleich bei ſeiner Ankunft zu Korinth machte Paulus dort eine 
Bekanntſchaft, die ſchon an ſich, wenn fie auch weiter gar feine Fol⸗ 
gen gehabt, und in diefer Welt gar nicht weiter hätte fortgefegt wer⸗ 
den können, ihm innige Freude gemacht haben würde; nun aber ihm 
fo viel mehr werth fein mußte, da fie dazu diente ihm den ganzen 
Aufenthalt zu Korinth, der lange dauerte, zu erleichtern und zu vers 
ſüßen; wie fie denn aud) für fein ganzes künftiges Leben eine Quelle 
meunichfaltiger Erquidung und Freude wurde. Er lernte bier einen 
Zaun kennen mit Namen Aquila, gebürtig aus Pontus in 
aflen, der Abſtammung und dem Bolfe nad ein Jude, jept 
(gs der Ueberzeugung und dem Belenntniffe nach ein Chriſt; wie 
fine Frau, die mit ihm veifete, Priſcilla, oder, wie man fie auch 

wu, Priſca, ebenfalls eine Ehriftin war. Diefe Leute famen eben 
—— 9 — wo ſie in der Stadt Rom zu Hauſe waren, durch 
aber des Kaiſers Claudius, das allen Juden ger 
serlaflen, wurden auch fie mit vielen taulend ambern 










ae 


176 XXVI. Apoſt. Geld. XVII, 1—4. 


genöthigt, fich einen andern Aufenthalt zu fuchen. Diefes Gebot gaft 
und traf zwar Diefe Leute eigentlich nicht, da fie, als Ehriften, jegt 
nicht mehr zu den Juden gehörten, aber man war zu Rom nicht ge 
wohnt, folche Faiferliche Befehle durch Menſchlichkeit bei der Ausfüh- 
rung derfelben zu lindern und zu leichtern; fie wurden gemöhnlid) 
mit der rohejten Härte, ohne alles Gefühl für menfchlihes Wohl oder 
Weh vollzogen. Diesmal wohl gewiß mit fo viel Rohheit und Härte, 
al8 man nur irgend anwenden durfte, um des allgemeinen Hafles 
willen gegen die Juden. Da befümmerte man fi) denn nicht um 
den Unterfchied zwifhen Judenthum und Chriſtenthum; man hielt die 
Chriften für eine befondre Parthei und Sekte unter den Juden, und 
wie fie fo angefeben alle die großen Rechte und Freiheiten, deren die 
Juden im römischen Neiche ſich zu erfreuen hatten, mitgenofien, fo 
mußten fie mit diefen auch gleiches Schickſal theilen, wenn einmal eis 
nes Kuiferd Zorn, oder des Volles Haß drängend und verfolgend 
wider dies Volk ausbrach. Dergleihen Ereigniffe mußten ſchon das 
mals bei den erften Chriſter darauf vorbereiten, — was bei ihnen 
erft nach der Zerftörung Serufalens zur allgemeinen und völligen 
Ausführung kam, — die Beobachtung des jüdiihen Geſetzes ganz fahr 
ren zu laſſen, und die Anftalt, die Xehre, die Sitte des Chriftenthums 
als für fich beftehend, unabbängig von Heidenthum und Sudenthum, 
in der Welt darzuftellen., Was damals den Kaifer Claudius bewo⸗ 
gen, mit einer ſolchen verfolgenden Härte wider die Juden in Rom 
zu verfahren, darüber findet fid) bei den Gefchichtfchreibern jener Zeit 
nicht viele Nachricht, und dies Verfahren bfeibt um fo viel mehr aufs 
fallend, je mehr es gewiß ift, daß dieſer Kaiſer fonft den Juden übers 
aus gewogen war, und fie ihm große Privilegien und Rechte im roͤ⸗ 
mifchen Reiche zu verdanken hatten. Ver eigentlihe Sinn jener bes 
fannten Angabe in der Lebensbefchreibung dieſes Kaiſers: er habe die 
Suden, weil fie, aufgewiegelt von einem Chreſtus, befländig tumuls 
tnirt, aus. Rom vertrieben, ift nicht leicht ausgemadht. Dem fei aber 
wie ihn wolle, fo geht daraus hervor, daß der Name Chreftus, 
nad römifher Ausfprache fo viel als Chriſtus, Damals in diefer 
Sache Öffentlich zur Spracde gekommen ift, gleichviel in welcher Meis 
nung, in weldhem Bezug, in weldem VBerftande oder welchem Irr⸗ 
thun, und dag alfo um Diefes Namens willen die Chriften, als 
Suden und ald Anhänger des Chreftus, ohne alle Unterfus 
dung nit unter das faiferliche Edift gezogen wurden, das ihnen ur 
fprünglid) und eigentlich nicht galt. Doch muß dies Edikt nicht Tange 
in Kraft geblieben fein; denn bald nachher fehen wir die Juden wieder 
bei vielen Zaufenden in Rom, in völligfter Freiheit der Ausübung ih» 


ser Religion und im Befip aller Rechte und Privilegien, die fie jemals 
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gehabt hatten. Auch Aquila und Priſcilla find nach mancherlei Rei- 
fen und Beränderungen wieder dort hingezogen; als Paulus feinen 
Drief an die Chriften zu Ron fchrich, waren fie in diefer Stadt wie⸗ 
der wohnhaft, und die erſte römifche Chriftengemeine hielt ihre Ver⸗ 
fanımlungen im Haufe diefes Aquila. 

Es mag dem Apoftel eine hohe Frende verurſacht haben, als er 
zuerft die Entdelung machte, in diefem Aquila und diefer Priſcilla 
nicht nur gute, achtungswürdige Volfsgenoffen und rechtliche Landes 
feute, fondern Chriſten gefunden zu haben; und wie felig modhten 
diefe fich preifen, als fie fo unerwartet den Apoftel des Herrn 
tennen lernten, von dem fie ohne Zweifel fchon fo Vieles und Großes 
gehört hatten! Es war ein angenehmer, beiden Theilen in mehr als 
einer Hinſicht helfender Umſtand, daß Paulus und Aquila daffelbe 
Handmwert erlernt hatten; fie waren Teppihmader In Kos 
rinth, mo alles, was zu Lurus und Aufwand gehörte, Teicht Abſatz 
fand und gut bezahlt wurde, konnten fie mit diefer Arbeit, eher als 
in mancher andern Stadt, fo viel verdienen als fie bedurften; und 
dies mag auch wohl für Aquila ein Beweggrund geweien fein, fich 
hierher zu begeben. Daß diefe Männer ein Handwerk trieben, darf 
und nicht beftemden, da e8 bei den Juden etwas ganz Gewoͤhnliches 
war, daß die Söhne auch vornehmer und reicher Zamilien ein Hand» 
werk fernen mußten, befonders aber diejenigen, die fi dem Gelehr⸗ 
tenftande gewidmet hatten. Das gleiche Handwerk verurfachte, daß 
Baulus bei diefen Lenten blieb, ihr Hausgenoffe und ihr Mit» 

‚ arbeiter wurde. Das mag ein recht friedliches und feliges Zuſam⸗ 
menwohnen und Arbeiten geweſen fein! Wie fehr der Apoftel diefen 
feinen Wirth und feine Wirthin geliebt und geachtet habe, und mit 
welcher Verehrung und alles aufopfernden, auch das eigene Leben ger 
ringſchaͤtzenden Liebe diefe Perfonen dem Apoftel angehangen haben, 
das erhellet allein ſchon aus der einen Stelle im Briefe an die Römer, 
wo er fchreibt: Brüßet die Prifeilla und den Aquila, meine Gehülfen 
in Ehrifto Jeſn; welche haben für mein Leben ihre Häffe dargegeben, 
weihen nicht allein ih danke, fondern auch alle Gemeinen unter den 
Öeiben. (16, 8. 4.) 
So arbeitete Baulus denn nun die erfte Zeit feines Aufenthalts 
J Aberiath die Tage der Woche hindurch mit Aquila; aber nicht fo, 
MU er um des Gewerbes und Sefchäftes willen nad) Korinth ges 
Men wäre; er vergaß feines apoftolifchen Berufes nicht, und wenn 
Seren die Woche hindurch in demfelben weiter nicht thätig 
% ‚als daß er den Aquila und die Prifeilla unterrichtete und 
Bee und apoſtoliſcher Erkenntniß fo weit förderte, daR Ar 
Miſen werden Zonnten: fo fuchte ex vr am Sub» 
Wien 8b. II. Paulus. 
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bath als Apoftel des Heren für dus Evangelium Gottes thätig zu 
fein, indem ex alsdann in der Synagoge lchrte, und Juden 
und gotteöfürdhtige Griehen überzeugte. Obwohl Paulus, wie 
e8 fcheint, in der Synagoge zu Korinth nicht gleich als Apoftel Jeſu 
Chrifti und als Zeuge feiner Auferitehung vom Zode aufgetreten ift, 
fondern anfänglich fih bemühet hat, als ein jüdischer Schriftforfcher 
und Gottesgelehrter die alte, reine, jüdiſche Gottesichre aus der heis 
figen Schrift, deren Schluß und Summe ift: Chriſtus, der da 
kommt (ohne noch von Jeſus zu willen und zu reden) it das Ziel 
des Wortes und Gefeßes, allen, die an ihn glauben, Gerechtigkeit und 
ewiges Lehen! überzeugend vorzutragen, und durch einen jolden Bors 
trag das Band des gefeplichen Buchjtabens aufzulöfen, und dem Evans 
gelio, Daß der Verheißene gefommen, daß Jeſus der Chriftus if, 
den Weg zu babnen, 

Auch der Blick, den dieſe Gefchichte uns bier in das Leben des 
Apoſtels thun laäßt, ift Lieblih und lehrreich. Das Leben diefes gro» 
gen und heiligen Mannes liegt hier fo edel ftile und rege, fo würdig 
ruhigethätig vor unferm Auge da; wit nichts prangend und glänzend, 
ift e8 Doch in feiner Unfcheinbarfeit herrlich, wäre c8 auch nur darin, 
daß es, fo wahrhaftig und tief fromm, doch fo rein und frei ift von 
allem in fich felbjt überfpannten und andre übertreibenden Weſen, von 
allen müßigen Umhergehen und von allem leeren Geſchwätzeswerl. 
Mas im Leben und in der Uebung felbft fo fchwer ift, den rechten 
Zon, die rechte Richtung, das rechte Maß eines frommen Sinnes und 
Lebens treffen, und feit halten und fid) zu eigen machen, das finden 
wir bier fo ſchön und fo vollkommen gelöfet, das ericheint uns bier 
als das gewohnte tägliche Leben dieſes Mannes, als eine bleibende und 
herrſchende Beſchaffenheit feines Weſens, die ihm der unruhigen Ebbe 
und Fluth mannichfaltiger verfchiedener Stimmungen des Gemüths 
entriffen und darüber erhoben bat. Das Geiftliche und das Weltliche 
ftcht hier neben einander und greift in einander, als ob es von Rechtes 


wegen, von Gotteswegen bei einander fein müßte; es ift hier in einer ' 


Verbindung, worin feind das andere ftört, wohl aber eins das andere 
fördert. Paulus weiß, was in Diefer Welt für dieſe Welt nach gött 


licher und menſchlicher Drdnung zu thun ift, und thut e8 fo ftille, fo ' 


unverdroffen, jo treu, al8 ob nichts anderes zu thun wäre; wer ihn 


die Woche hindurdy in feiner Werkſtätte beobachtet hätte, der würde : 


ihn da fo arbeitend gefunden haben; aber die Noth und Arbeit diefer 
Welt darf ihm eben fo wenig als die Luft und Ueppigfeit Diefer Welt 
die höhere, ewige Welt mit ihren Angelegenheiten und Freuden aus 
dem Auge rüden und aus der Geele bringen. Es bat wohl wenige 
Wenfchen gegeben, bei denen Weltliches und Geiftliches, Himmel und 
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Erde, Ruhe in Gott und Thätigfeit in der Welt in einer ſolchen har⸗ 
monifchen Verbindung, und aljo das ganze Weſen und Leben in einer 
ſolchen vollendeten Einheit fi) befunden hätte. Er war, wie wir alle 
werden follen, vergleihbar dem Girfel in der Hand des Baumeiſters, 
der, mit dem einen Fuße feitgeheftet und gegründet im Mittelpunfte, 
rubet, und mit dem andern nad allen Richtungen bin im Umkreiſe 
fi) bewegt, wie die leitende Hand ihn führt. Man vergleiche und 
erwäge: 2 Thefl. 3, 6— 13. Ap. Geh. 20, 33 — 35, 


XXVII. 


Apoſt. Geſch. XVIII, 5— 10. 


Als Paulus in Macedonien war, mußte er die Stadt Berda, 
wo die Verkündigung des Evangeliums bei den Juden jchnellen und 
ungebinderten Gingang fand, bald verlaffen, um der Verfolgung der 
von Thefjalonich dabin gekommenen Juden zu entgehen; er lich aber 
feine bisherigen Begleiter, Silas und Timotheus, dort zurüd, 
daß fie fortiegen möchten, was er begonnen hatte. Don Athen aus 
lieg er ihnen entbieten, daß fie fo bald als möglich zu ihm kommen 
möhten; er fonnte indeß, da ſich ihre Reife verzögerte, ihre Ankunft 
dort nicht abwarten, und begab fich allein auf den Meg nah Kos 
rinth. Hier kamen fie wieder zu ihm. Es fcheint, die Freude, dieſe 
geliebten, vortrefflihen Menfchen wiederzufehen, habe in dem Apoftel 
ein großes, frohes und ftärfendes Gefühl erregt. Ihe Angeficht er⸗ 
guide feine Eeele; ihr Wort aber, ihr freudiges Zeugniß von der 
Kraft des Evangeliums, von der Hülfe des Herrn, von dem Wandel 
xud dem Zunehmen jener Chriften, in deren Mitte fie fo lange gelebt 
and gearbeitet hatten, — ihr Wort, ihr wahrhaftiges und freudiges 
Bert, das eben fo fehr von ihrem eigenen Glauben und ihrer Xiebe, 
ihrer Geduld und ihrem Muthe zeugte, als es das Leben und die 
Zene des Herrn verherzlichte, bewegte, wie ein Anhauch des heiligen 
Qdißes, alles Leben und alle Kraft in der inneriten Tiefe feines We⸗ 
. Eben in jenen Tagen fchrieb der Apoftel feinen erſten Brief an 
icher; da fpricht er felbft das aus, wie belebend das Wort 
5 auf ihn gewirkt habe: 1 Thefl. 3, 6—9. 
in feinen innerften Lebenskräften erfriſcht und geftärkt, verkün⸗ 

Moſtel jetzt ohne weiteres Zögern, oder ohne fernere Vor⸗ 

: Ginleitung, in der Synagoge die Auferftichung ia 

nader das Evangelium, daß Jeſus der Erle 
12” 
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ſtus if. Es müffen aber zu Korinth viele und große innerliche und 
äußerliche Hinderniffe obgewaltet haben, diefem Evangelio dort Bahn 
und Etätte zu bereiten, und wie fehr Paulus auf der einen Ceite 
durch das Wiederjchen feiner Brüder, Silas und Timotheus, erquickt 
und erhoben war, fo ſehr wurde er auf der andern Eeite durch fürs 
perliche Schwachheit und durch innerliche Anfechtungen beengt und ge 
hemmt, die dazu dienen mußten, feinem Vortrage alles das zu nehr 
men, wodurch er die Zorn und Weife jener menſchlichen, uneigentlich 
fogenanuten Begeifterung, die einzig Erguß eines aufwallenden Ge: 
fühls if, hätte erhalten können; wie fie auch bei ihm ſelbſt al jold) 
Gefühlswefen, alles, was man Enthufiasmus nennt, verhindern, 
und Dagegen ein von allem Egoismus, aller Selbſtheit gereinigtes, 
demüthiges Gefühl in ibm erregen mußte, dem es ausgemacht war, 
daß der aöttlihen Sadye und Lehre des Evangeliums nur mit Eins 
falt und Wahrheit recht gedient werde; Daß nicht Beredtfamkeit und 
Kunft, daß nur Beweifung des Geiftes und der Kraft, und die Mits 
wirfung und Hülfe des Lchendigen in der Höhe, von dem fie ift 
und von dem fie zeuget, ihr tiefen, bleibenden Grund und feften und 
weiten Boden verleihen künne. Er redet felbft davon in feinem er» 
ften Briefe an die Gemeine zu Korinth: Kap. 2, 1—5. 

Wie gründlich und überzeugend der Vortrag des Apoftel® auch 
war, wie befiegelt in feiner Wahrhaftigfeit mit Beweiſen des Geifte® 
und der Kraft, fo fand cr doch in der Synagoge im Allgemeinen kei⸗ 
nen Eingang; er fihien vielmehr ohne alle Wirkung zu bleiben. Die 
Juden widerftrebten, — fie fuchten fi der Wahrheit zu erweh⸗ 
ren und ſich ihr unter allerlei Vorwand und Widerfpruch zu entziehen, 
und als ihnen das ausging, als fie nun gar nichts mehr, das noch 
irgend fcheinbar vernünftig und zur Sache gehörig geweſen wäre, vor⸗ 
bringen fonnten, Täfterten fie; fchmäheten nicht fo fehr den Apoftel, 
als die heilige Lehre des Evangeliums felbft, und fuchten fie, auch aus 
Ber der Synagoge, wo fie fonnten, zu verunglimpfen. Was der 
Apoftel für die evangeliſche Lehre Tagen konnte, das hatte er gefagt. 
Alles was durch Einfalt, Gründfichfeit, Klarheit eines Vortrags, den 
die tiefite Theilnahme und Innigfeit des Redenden begfeitet und bes 
feelt, gethan werden kann, das war da, noch ehe Silas und Timo⸗ 
theus ankamen, und nachher in erhöheten Grade und Maße geichehen. 
Auch konnte der Apoftel vielleiht ſchon von feinem bisherigen Aufents 
halt zu Korinth fagen, was er hernady im Blick auf die ganze Daner 
defielben zu den Korintbern fagte: Es find ja eines Apoſtels Zeichen 
unter euch geſchehen, mit aller Geduld, mit Zeichen und mit Wundern 
and mit Thaten. (2 Kor. 12, 12.) So biieb ihm jeht nichts an» 

deres übrig, als entweder, ohne etwas ausgerichtet zu haben, davon zu 





u 
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gehen, und die große, volfreiche Hauptfiadt des Landes, voll Widers 
ſpruch und Läfterung gegen das Evangelium, hinter ſich zurüd zu 
laffen, oder die jüdifhe Synagoge und damit gewiffermaßen auch 
das jüdifche Volk zu Korinth führen zu laffen, und fonft überall, 
wo ſich ihm in Diefer Stadt eine Gelegenheit darbieten würde, unter 
Griehen und Heiden das Evangelium zu verfündigen. Das Lchte 
erwählte er, und führte es jo aus, daß aller AUnfchein, als fei er durch 
den Widerſpruch und die Läflerung, die cr in der Synagoge erfahren 
hatte, überwunden, entfräftet, Dange gemacht, vermieden wurde, und 
man hinten nach auch nicht fagen durfte, er fei aus der Synagoge 
ausgefloßen worden; ihm aber aud) noch die Hoffnung blieb, daß felbft 
diefer Schritt, in der Art und Weife, in der Würde und dem Ernſt, 
womit er ihn that, auf Das Gemüth des einen und andern der Befles 
ven einen zu Nachdenken und Befinnung leitenden Eindrud machen 
werde. Darum blieb er nicht auf einmal ganz aus der Synagoge 
weg, auch nicht allmählig, daß er immer feltner dort erſchienen und 
aufgetreten wäre, ohne es zu einer Erklärung fommen zu laſſen. Er 
ging nod) eine Zeitlang dahin und redete dort nad) wie vor, und ale 
er einft auch wieder die heilige Lehre in höchſter Fülle der Gewißheit, 
der Erkenntniß und der Liebe, die gern alle dafür gewinnen mödhte, 
um allen dadurch ein Gehülfe des Heils und der Freude zu werden, 
vorgetragen hatte, und fie nun wieder nur leeren Widerfprud, nur 
ein böfes Widerftreben, nur ein rohes Läftern und Schmühen feinem 
Zeugniſſe entgegentellten, trat er in ihre Mitte dahin, und, voll Muth 
und Freiheit, mit ftilem Ernft, und mit eben fo viel Ausdrud von 
Schmerz der Liebe, als Abſcheu an roher Sinnlofigkeit für die Wahre 
beit, fhüttelte er fein Gewand aus, indem er fügte: Euer 
Blut fei über euer Haupt! Nein gehe ih von nun an zu 
den Heiden. Ein folches Abfchütteln des Staubes, oder aud) ein 
ſelches Ausfchütteln des Gewandes, war eine wenn auch feltene, doch 
im ihrer erniten Bedeutung verftandene Handlung; wahrſcheinlich noch 
von der Prophetenzeit her in Iſrael befunnt. Wie denn aud) der 
Serr feinen Apofteln geboten hatte: Wo euch Jemand nicht annehmen 
wird, noch eure Rede hören; fo gehet heraus von demfelbigen Haufe 
der Stadt, und fchüttelt den Staub von euren Füßen. (Mattih. 10, 
Die Rede, womit eine ſolche Handlung nad) Berfchiedenheit der 
—3 begleitet war, bezeugte dann noch näher, was damit geſagt 
fen foflte. Ihr vornehmſter Sinn war, daß man auch nicht in der 
aufeenteften Gemeinſchaft mehr ſtehen wolle mit Ifraeliten, die durch 
2 göttlichen Geſetzes oder Zeugniffes ſich felbft ind Ver⸗ 
Auf ähnliche Weife hatten Baylus und Boxvobod Toy, 
Antiochien in Bifldien geredet. Ap. Geſch. 13, 45,47 .H1, 
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So trennte Paulus fi) von der Synagoge; fogleih aber fand 
er eine andre Gelegenheit wieder zu einer Berfündigung des Evange- 
fiums, wie er fie fi) wünfchte, wobet er, nicht befchränft auf einzelne 
Berfonen, die fi) etwa im Leben zu ihm gefunden und ſich mit ihm 
in ernfthafte Unterhaltung eingelaffen hätten, im Stande war, am be- 
flimmten Orte, zur beftinnmten Zeit, vor einer ganzen Verſammlung 
reden zu können. Einer von den gottesfürchtigen Heiden, er hieß 
Juſtus, der den Apoftel früberbin fhon in der Synagoge hatte res 
den hören, bot ihm jebt zu diefem Zwecke fein Haus an, und wie 
dies Anerbieten ihm in mehr als einer Hinfiht angenehm fein fonnte, 
fo nahm er es an. Seinen bisherigen Aufenthalt bei Aquila brauchte 
er darum nicht zu verlaflen; denn feine Trennung von der Synagoge 
fonnte auf das brüderlidhe und vertraute Verhältniß, worin er mit 
diefem Manne ftand, durchaus feinen ftörenden Einfluß haben, da dies 
fer darüber mit dem Apoftel völlig einverftanden war. Aquila mochte 
aber vielleicht To enge wohnen, daß er in feinem Haufe fein Zimmer, 
das auch nur einer Meinen Verfammlung hätte dienen fönnen, einräus 
men fonnte, — wie er nachher zu Ephefus und noch fpäter zu Rom 
mit freudiger Liebe der eriten Chriftengemeine in diefen beiden Städ» 
ten fein Haus zum Verfammlungsort einräumte. (1 Kor. 16, 19. 
Rom. 16, 5.) Wenn das aber auch hütte gefchehen fönnen, fo würde 
doch der Apoftel, da Aquila ein Jude war, ein Zimmer im Haufe eis 
nes Griechen oder eines Roͤmers, alfo eines Heiden, weit vorgezos 
gen haben, weil er ſich fo viel eigentliher zu den Heiden wendete, 
und fo auch viel cher hoffen konnte, von den Heiden gehört zu wer⸗ 
den. Wie dem aber auch fein mag, — in dem Haufe diefes Juſtus 
redete Paulus jetzt zu beftimmten Zeiten in fofern öffentlich, daß ihn 
da hören konnte wer wollte. Die Juden waren nicht ansgefchlofien, 
aber bei weiten die größere Menge der Perfonen, die fid) dort ein- 
fanden, das Evangelium zu hören, war aus den Heiden. Es war 
fein ganz gleichgüftiger Umftand, daß diefer Juſtus dicht neben der 
jüdifhen Synagoge in Korinth wohnt. So mußten die Juden 
e3 fehen, daß Paulus fih mit der Verkündigung der göttlichen Wahr⸗ 
beit nicht an fie gebunden achte, fehen, daß er fich zu den Heiden 
gewendet babe, und täglih mehr Eingang bei ihnen finde. Das ers 
regte bei manchem Nachdenken, Verwunderung über den Fortgang 
des Evangeliums und Mißfallen über die Art und Weiſe, wie man 
fi) in der Synagoge gegen den Apoftel benommen hatte; bei der 
Menge aber erregte es bittern haffenden Neid. 

Hatte man fi in der Synagoge anfänglich etwa mit der Hoff- 
zung geſchmeichelt, diefe Berfamminng im Haufe. des Juſtus werde 
Jeinen Beftand haben, Paulus werde nichts ausriähten; mas die Ju⸗ 
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den verworfen haben, das werden die Heiden nicht annehmen; fo mußte 
man je länger je mehr gewahr werden, daß man ſich getäufcht habe, 
und fehen, daß die Sache des Evangeliums Fortgang und Beftehen 
gewinne. a, zum hödhiten Verdruß mußte man erleben, daß der erfte 
Mann unter den Juden zu Korinth, der Vorſteher der Syn⸗ 
agoge, Criſpus, nicht nur der Predigt des Apoſtels zubörte, fon 
dern bald auch mit feiner ganzen Familie förmlich und öffentlich 
durch Die Taufe, das Judenthum verlaffend, zu der Sache des Chris 
ftenthums übertrat. Da diefe Familie, wie es fcheint, zu Korinth die 
erfte war, die in gehöriger Zörmlichfeit und Deffentlichkeit durch Ans 
nahme der Taufe fih zum Chriſtenthum bekannte, und alfo mit ihr 
zuerft recht eigentlih eine Chriftengemeine in dieſer Stadt gegründet 
wurde, fo erregte dieſes Ereigniß um fo viel mehr Auffehen und war 
in feinen Folgen fo viel wichtiger. Viele Korintber, die es 
hörten, und dadurch denn and) bewogen wurden, den Apoftel zu hö⸗ 
zen, wurden gläubig und liegen fih taufen. Bald nachher 
taufte der Ayoftel den Eajus (1 Kor. 1, 14.) einen namhaften Mann, 
der einige Jahre fpäter, als Paulus zum zweiten Mal nad) Korinth 
fam, Aquila dort nit mehr wohnte, Juſtus vielleicht geitorben war, 
oder die herangewachſene Gemeine in dem Zimmer feines Haufes nicht 
mehr Raum fand, die Gemeine in feinem Haufe zufammentommen 
und auch den Apoftel bei fih wohnen ließ. (Röm. 16, 23.) Zu 
diefen fam Stephanus (1 Kor. 1, 16.) und feine Familie. Dieſe 
tanfte Paulus felbft; die andern wurden durch den Silas, Zimotheus 
oder Aquila getauft. 

Damals mochte der Neid und Haß der Juden gegen Paufus 
und Das Evangelium das höchfte Maß erreicht, der Apoftel auch ſchon 
viele davon gelitten und nod mehr dDrohendes davon gehört. haben, 
das einen ftörenden, hemmenden, innerlich unmerflih entkräftenden 
Einfluß anf fein Gemüth und Verhalten hätte haben und ihn bewes 
gen können, früher ald es fonft etwa gefchehen wäre und ald es gut 
war, Korinth zu verlaffen. Darum erhielt er jetzt eine Stärkung, 
We ihn über alle Furcht erheben, gegen alle Feindfeligfeit und Bers 
fHgung wappnen, uͤberſchwaͤnglich getroſt machen und großen geſegne⸗ 
uu Erfolg feiner Arbeit in dieſer Stadt im voraus verheißen mußte, 
Ba Berr ſelbſt, der Auferſtandne vom Tode, der Erhoͤhete zur Rech⸗ 
*8 Baters, der ihm, — damals etwa vor zwanzig Jahren, auf 
Yan Wege von Jeruſalem nad) Damaskus zuerſt erſchienen war, und 
WR: gie zum Apoſtel berufen und geordnet, ſeitdem auch, dieſen gan⸗ 
www hindurch, unter fo viel Mübfeligfeit und Gefahr ſich ihm 
i A Huld und Gnade groß, in Hülfe mächtig, nahe L 
HMinhen anzufen, und reich für alle, die ihn amrufen, 
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erwiefen hatte, der erſchien ihm jegt und redete mit ihm. Et⸗ 
was Grfreulicheres und Größeres Fonnte es für Paulus in dieſer 
Welt nicht geben; gewiß hat er alles, was er fchon gelitten hatte, 
und alles, was er noch leiden mußte, Dagegen wie nichts geachtet. 
Auch ex konnte zu feinen Feinden fagen: Ihr gedachtet es böfe mit 
mir zu machen; aber Gott hat es gewendet mir zum Guten und 
zum Segen! Ohne euren Neid und Haß, und ohne das Bittre, das 
ihr in mein Leben gebracht habt, wäre mir das Köftlichfte und das 
Hoͤchſte alfo nicht geworden. 

Fürchte dich nicht, fondern rede, und ſchweige nicht; 
denn ih bin mit dir, und niemand foll fih unterfichen 
Dir zu fhaden; denn ich habe ein großes Bolf in diefer 
Stadt; fprady der Herr zu feinem Apoflel. Fürchte Dich nicht! 
Paulus fürchtete fih alſo, oder er ftand doch in Gefahr von über- 
wältigender Furcht beftürmt, und wenn auch nicht entwegt, Doch bes 
wegt, bedrängt, in Rede und That geſchwächt zu werden. Die Furcht 
nimmt dem Menfchen das freie und ehrliche Wort, das fefte und uns 
ummundene Zeugniß von einer Sade und Lehre, wenn die Welt 
Schmach und Schande darauf geworfen, und Haß und Verfolgung 
damit verknüpft hat; fie macht verflummen, wie fie muthlos und bange 
macht. Darum ermuthigt der Herr feinen Apoftel zu freier und ges 
wiffer Rede: Fürchte dich nicht! fondern thue das Gegentheil von 
dem, was die Furcht gebietet, rede vielmehr und ſchweige nicht. 
Denn Ich bin mit dir, — bin dir nahe, ſehe dich, obgleich du mich 
nicht fteheft; fehe deine Furcht und deine Schwachheit, «ber ich bin 
auch mit dir in deinem Werke in der Kraft meines, DBerftand und 
Herz für göttliche Wahrheit eröffnenden, Geiftes, mit dem Geifte, der 
deiner Mede den Odem und Die Kräfte des Lebens giebt, und mit 
der flillen Zügung, dem verborgenen Wunder und der unwiderftehlichen 
Macht meiner föniglihen Weltregierung. Wenn der Herr noch hin 
zufügt: Niemand foll fich unterftchen dir zu fhaden; fo 
verfidert er dem Apoftel Damit feinen befonderen Schuß, und die 
Worte lauten eigentlich fo, daB fie eine Verficherung enthalten, wie 
viel Unangenehmes und Widriges der jüdifche Haß ihm auch noch bes 
zeiten möge, fo werde er doch für feine Perfon unangetaftet blei⸗ 
ben; perjönlich werde er in Korinth nichts von dem Hafle feiner Feinde 
zu leiden haben, vielmeniger dort für die Sache des Evgngeliums flers 
ben müflen. 

Unbeſchreiblich erfreulih, und zugleich feine Seele mit inntgfter 
Bewunderung erfüllend, mochte dem Apoftel das Wort fein, womit 
der Kerr feine Rede beſchloß: Ih babe ein großes Volfk in 
Dirfes Stabt, Bes das Bil lennt, das die Schriftſteller jener 
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Zeit von diefer großen und volfreichen Stadt in ihrem Reichthum und 
ihrer Ueppigkeit, Unfittlichfeit und Lafterhaftigkeit darftellen, der muß 
ſich über dieſe Verficherung des Herrn um fo viel mehr verwundern, 
weil nach der Unduldſamkeit, die dem menſchlichen Gemüthe eigen ift, 
und nad) der Eingefchränftheit und Oberflächlichkeit aller menfchlichen 
Anficht der Dinge, der Ruth und das Urtheil auch der guten und 
ftommen Menfchen über Diefe Stadt gewiß, damals wie jebt, ganz 
anders gelautet hätte, und vielmehr dahin, daß doch der Apoftel dies 
ſes Korinth, als ein zum Verderben reifes Sodoma feiner Zeit nur 
ganz vorübergehen, und fid) dort nicht vergeblich bemühen möge, etwas 
für ein Reich Gottes wirken zu wollen. Und er, — der in die Tiefe 
und in das DVerborgene flehet, der Heilige und Herrliche, der vom 
Himmel herabſchauet auf die Menſchenkinder, von feinem feften Thron 
auf alle, die auf Erden wohnen, ihnen allen das Herz lenkend, mer» 
tend auf alle ihre Wege, achtend, ob jemand klug fei und nad) Sott 
frage, — er kennt in Diefer großen Stadt voll Getreibe und Getüm⸗ 
mel, voll Reichthum und Sünde, eine Menge, fo zahlreich, dag er fle 
ein großes Volk nennen fann, die fein ift, obwohl fie noch nicht 
fein if. Und da er das nicht fagt, und nicht fagen konnte von den 
wenigen Familien, die Damals ſchon in Korinth das Evangelium ans 
genommen hatten, fo fagt er es von folchen, die damals noch in den 
Sapungen des Indenthums und dem größeren Theile nach in der 
Rat und Sünde des Götzendienſtes einhergingen, und die er alfo 
nicht ſah und beurtheilte nad dem, was fie in dieſem Augenblide 
waren, fondern nad dem tiefiten, jebt von ihnen felbft noch unver, 
kandenen Bedürfniß ihres Weſens, und wie fie einft fein und werden 
würden, wenn Licht ihre Nucht erleuchtet haben, wenn belfende und 
heiligende Wahrheit ihnen mitgetheilt fein würde, Dies bemerken wir 
nicht, wie ſich von felbft verfteht, al könne und folle und das gegen 
Unfirtlichkeit und Lafterhaftigfeit gleichgültiger machen; das foll es 
wicht; aber es foll uns einen Eindrud geben von der Milde, Lange 
muth und Güte des Herrn, und foll uns billiger und milder machen 
in umferm Urteil, Daß mir 3.8. große und reiche Städte um der 
Ueppigfeit und Unfittlichkeit willen, die unter einem großen Zheile 
iger Bewohner herriht, nicht verdammen, und nicht mit fo abgewen⸗ 
pin Gemüthe anſehen und beurtheilen, als wäre dort alle Furcht 
Gettes: und aller Glaube der Wahrheit. erftorben und verloren, und 
nicht andy ein Haufen oder Häuflein befferer Menſchen, als der Kern, 
rin 

Mr re ti. rg" . . 
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XXVIII. 


Apoſt. Seſch. XVIII, 11— 23. 


Ermuthigt und geſtärkt durch die Erſcheinung des Herrn der 
Herrlichkeit, und durch das mächtige Wort ſeiner Gnade über alle 
Furcht und Schwachheit empor getragen, blieb Paulus zu Korinth, 
getroſt und freudig, als unter dem Schirm des Höchſten ſitzend und 
unter dem Schatten des Allmächtigen wandelnd. Neid und Haß wers 
den wohl nicht gerubet haben, ihm, wo fie fonnten, etwas Widriges 
in den Weg zu werfen, und ihm mancherlei Unangenehmes zu bereiten; 
aber ihm felbit fchaden, oder fein Werk aufhalten und verhindern, das 
fonnten fie nicht. Anderthbalb Jahre weilte er dort, und Ich» 
rete fie das Wort Gottes mit großem Segen; wirkte ftille, aber 
offen, ohne Geräufh, aber mit großem Erfolge für die Suche des 
Herrn. 


Damals war ein neuer Proconful (Zandvogt, mie unfere 
Ueberfegung ihn nennt) nach Achaja gefommen, der in der Hauptftadt 
des Landes, Korinth, feinen Sit hatte; er hieß Gallio. Weil es 
angenehm ift in der biblifchen Geſchichte ſolche Perfonen anzutreffen, 
die man auch in der außerbiblifchen Gefdichte findet, und von denen 
bei den griechiſchen und römifchen Schriftftellern jener Zeit die Rede 
ift, indem einem das Zeitgemäße, Hiftorifchewahrhaftige der biblifchen 
Erzählung auch dadurch in eigener Art und Weiſe fühlbar und an» 
ſchaulich wird, fo wollen wir von diefem Manne bemerfen, daß er von 
einem berühmten angefebenen Manne, Junius Galli, an Sohnes 
Statt angenommen, diefen Namen führte. Sein eigentliher Name 
war Marcus Annäus Novatus, und er war ein Bruder des berühm⸗ 
ten Philofophen Seneca, der fein Buch „vom Zorn“ Ddiefem feinem 
älteren Bruder, als er noch feinen eigentlichen Zumiliennamen führte, 
zugeeignet hat; wie er ihm denn auch fpäterhin ein anderes feiner 
Bücher (von feligen Leben) unter dem Namen Galliv widmete. In 
noch einem andern Buche, das diefer merkwürdige Dann an feine Mut⸗ 
ter gefchrieben hat, redet er von diefen feinem Bruder, wie er zu 
Ehre und Würde gelangt fei; und fowohl er, diefer Seneca, als auch 
andere namhafte Schriftfteller jener Zeit reden von dem Gallio mit 
Werthſchätzung und Achtung, als von einem Manne von milder Ger 
finnung und liebenswürdiger Sitte. Damit fommt die Art und Weiſe 
Des Benebmens, die wir hier von ihm lefen, wohl überein. 
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Die Menſchlichkeit und Leutſeligkeit, womit Gallio ſein hohes 
Amt antrat und verwaltete, mochte wohl die Juden zuerſt veranlaſſen, 
jetzt einen Verſuch zu wagen, durch ihn nicht ſo ſehr für ihre eigene 
Sache, die niemand anfeindete, etwas zu gewinnen, als vielmehr dem 
Werte des Apoſtels zu ſchaden, feine fernere Wirkſamkeit zu Korinth 
durch einen Gewaltſpruch des Proconfuls zu hindern, und die eben 
beginnende Sache des Chriftenthums in ihrer Stadt fogleih im Bes 
ginn niederzufchlagen, da fie mit Vernunft, mit Wahrheit und Recht 
nichts dawider ausrichten konnten, und alle die frummen Wege und 
ſchlechten Künſte ihres Neides und Haffes bis jetzt auch vergeblich ges 
wefen waren. Cie machten es dann in ihrer gewohnten Pöbelweiſe, 
wie fie es auch fonft oft machten, erregten einen Laͤrm in der fonft 
ruhigen Stadt, und gaben vor, Paulus fei der Urheber und die Urs 
ſache deſſelben, und fobald fi) eine Gelegenheit dazu fand, führten 
fie ihn gewaltfam vor den Richterftuhl des Galli. Die Summe der 
Mage, die fie dort wider ihm vorbrachten, Tautete dahin: Diefer 
bewegt die Menfhen Bott zu dienen wider das Gefep. 
Unfer Gefeß, wollen fie fagen, verbietet, den Heiden die Erkenntniß 
Gottes mitzutheilen; oder: Die Verehrung Gottes, wozu diefer Die 
Menfchen bewegt, ift dem Sinne und der Zorm unfers Geſetzes zus 
wider. In jenem und in diefen Sinne war die Klage unvernünftig, 
and die Antwort Tag nahe: Lehret euer Gefeb euch die Erfenntniß 
und Berehrung Gottes als ein eigenes Vorrecht eures Volkes anfes 
ben, wovon alle andere Menſchen ausgefchloffen bleiben müffen, fo ftcht 
es in feindfihem Verhältniß zu der Wohlfahrt des ganzen übrigen 
Menfchengefchlechts, und taugt nicht; handelt ſich's aber nur von der 
Form, fo verfteht ſich's von felbft, daß das Gefeh des Judenthums 
zu feinen Formen nur Juden verpflichten kann, und daß es euch nicht 
angeht, wenn gewiſſe Menfchen nicht mehr Juden und nicht mehr Hei⸗ 
den fein wollen, fondern noch ein drittes. 

Paulus hatte die Klage, die gegen ihn vorgebradht wurde, ans 
gehört, und als er jet reden und ſich vertheidigen wollte, ließ Gallio 
ihn nicht dazu kommen; wohl nicht fo fehr aus Wohlwollen gegen 
mus, als vielmehr aus Gunft gegen die Griechen, und um gleich 
"ufange feiner obrigfeitlihen Wirffamfeit den unruhigen und uns 
Inden zu zeigen, weß fle ſich in Betreff gewiffer Dinge zu 
k’gh verfehen hätten, gab er der Cache eine andere Wendung, in 
A er ſelbſt alſobald das Wort nahm und fagte: Wenn es ein 
evert oder Schalkheit wäre, Tieben Juden, fo hörete ich euch 

WE EB aber eine Frage ift von der Xehre, und von 
und von dem Geſetz unter euch, ſo \cat ar 
gedenle Darüber nicht Richter zu fein. Dehe "Ars 
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auch nicht; aber Doch haben auch wir ein Wort des Herrn, ein 
Gotteswort, an dem wir uns können genügen laffen: 1 Betr. 3, 
12 — 15, 

So ging Paulus, gewiß von vielen Chriften und vielen Gries 
hen umgeben und begleitet, von dem Platze der Stadt, wo Gericht 
gehalten wurde, und wohin er nit Gewalt unter Schmähungen und 
Drohungen gefchleppt worden, und mit Haß und Leidenfchaft anges 
Hagt war, frei, mit Achtung und Ehre hinweg, ohne daß er jeinen 
Mund aufgethan, oder ein Wort zu feiner Vertheidigung hatte zu res 
den brauchen. Nun hatte er Ruhe, und blieb noch viele Tage zu 
Korinth, wahrend denen die Gemeine ſich vermehrte und feiter grüns 
det. Dann machte Paulus feinen Abfhied mit den Brü— 
dern d. h. er nahm in einer allgemeinen Verſammlung, zu der gans 
zen Gemeine vedend, Öffentlich und feierlih Abjchied, da cr etwa jeden 
Einzelnen nicht mehr beſuchen und ein brüderliches Lchewohl fagen 
fonnte. Er begab fih zu Schiffe, nun aus Europa nad Aſien zus 
rückkehrend, beſonders um nah Syrien zu reifen, da denn Untios 
bien und darnah Jeruſalem das vorzüglichite Augenmerk bei 
Diefer Reife waren. 

Aquila und Priſcilla begleiteten den Apoftel auf 
diefer Neife bis Ephefus. Wenn yleid Lukas von diefer Reife, und 
wie dieſe Menjchen während derfelben fidy einander zur Hülfe und zum 
Trofte und zur unvergeßlichen Freude wurden, nichts Beſonderes ers 
zählen konnte, fo unterließ er doch nicht, Das liebliche, ſchoͤne Ereigniß 
felbft in die Erzählung aufzunchmen. Das hut er getban für Lefer, 
die fein Buch auch mit dem Herzen leſen, und die mit Liebe an dieſen 
Menichen bangen, obgleidy fie ihr Angeficht nie geichen haben. 

Zu Kenchrea, einem Hafen der Stadt Korinth, wo, wenigſtens 
einige Jahre fpäter, al8 Paulus zum zweiten Male nach Korinth kam, 
eine eigene Chriftengemeine fid) befand (wobei die Phöbe Diakoniffin 
war, Röm. 16, 1. 2.) befhor Baulus fein Haupt, um eines 
Gelübdes willen. Wie fidy’3 mit dieſem Gelübde auch verhalten, 
und worin es beftanden haben mag, ein eigentliches jüdifches Nafis 
riergelübde war es nicht; Denn alsdann hätte das Abfcheeren des 
Haupthaares nirgend anderswo gefchehen dürfen, als im Tempel zu 
Serufalem, unter Darbringung der im Gefege vorgefchriebenen Opfer. 
Paulus fonute aber fonft wohl etwas gelobet haben; es verfteht ſich, 
nicht in jüdifch »gefeßlicher, fondern in chriſtlich⸗evangeliſcher Weiſe, 
gemäß der großen Ueberzeugung, die fo klar und tief in feiner Seele 
lag, und die er nicht oft, nicht heil, nicht entfcheidend genug zu bezeugen 
wußte, daß der Menſch ohne Berdieuft gerecht werde aus Gottes 
nabe, dur‘ die Erlöfung, fo durch Chriſtum Jeſum gefchehen iſt, 
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ohne des Gefehes Werke, allein durch den Glauben. (Roͤm. 3, 24. 28.) 
Es war damals ein machtiger Antrieb in dem Apoftel, ein raftlofes 
Weitereilen, wie fih aus Ddiefer, fo vieles berührenden und nirgend 
verweilenden, Erzählung wohl abnehmen läßt, das fich durch nichts, 
auch nicht durch die Bitten wahrbeitfuchender, Iernbegieriger Menſchen 
aufhalten ließ, das weiter und weiter trieb — bis nad) Jeruſalem hin. 
Da mochte denn erft das eigentliche Ende und Ziel diefes apoftolifchen 
Gelübdes fein. Wielleicht hatte Paulus, als er gegen feine Empfins 
dung Afien verlaflen und ſich nad) Europa begeben mußte, gelobet, 
Daß, wenn der Herr mit ihm fein und es ihm werde gelingen laflen, 
daß er feined Namens Erfenntniß und Verehrung in diefem Welttheile 
unter Juden und Heiden unvergänglic gründe, er, fobald als die 
Sache des Herrn es zulaffe, nad Serufalen zurüdfchren wolle, um 
in der Mitte feined fo innig und treu geliebten Volkes es zu verfuchen, 
ob er nicht auch diefem Volke im Lande der Väter cin Gehülfe des 
Lichts und des Heild werden fünne, und daß er fi) von dieſem Aufs 
treten mit deu Evangelio von Jeſu Ehrifto zu Jeruſalem durch feine 
Mübhfeligfeit und Gefahr, feine Furcht vor Schande, Verfolgung und 
Tod wolle zurüchalten laffen. Jetzt, da er Europa wieder verlieh, 
lieg er blühende Chriftengemeinen, zum Theil in den bedeutends 
ſten Städten des Landes, zu Philippi, zu Theſſalonich, zu Berda, zu 
Korinth hinter ſich zurüd, und Münner wie Silas und Timotheus, 
die mit ihm im gleichem Geifte, im Geifte und in der Kraft des Herrn, 
dort fortarbeiteten. Mit Dank und Lobpreifung, mit reiner großer 
Freude konnte er nun — weld) ein Zeuge von dem Leben des Herrn 
und von der Gotteöfraft feines Evangeliums! — nad) Aſien zurüds 
fehren, und in dem Augenblick, als er im Begriff war, das Schiff zu 
befteigen, das ihn dorthin führen follte, befchor er fein Haupt, als 
nun feines Gelübdes entledigt, gewiffer Juverficht, daß der, der ihm 
geholfen, daß er dieſe Reife jeßt antreten könue, ihm auch helfen werde, 
fie zu vollenden, und da, wo er einft in der Schwachheit gefreuziget 
worden, ein Zeuge zu werden feines Lebens in der Kraft und Herr 
lichkeit Gottes. 
Die Neife ging nah Ephefus. Hier mußte der Apoftel ſich 
zan. feinen geliebten Begleitern trennen, Aquila und Priſcilla blieben 
Paulus aber reiſete ohne Verzug weiter. Doch ging er gleich 
de Ankunft in die Synago ge, und unterredete ſich mit den 
Ben,.fie, fo gut es in einer Unterhaltung gefchehen konnte, mit 
I ‚ des Evangeliums befannt machend. Die Bitte, wie es 
Bebürfnifiee und der Wahrheitöliebe, daß er längere 
n.bleiben möge, die unter andern Umftäinden wen 
hätte, vermochte jegt wicht® über ion, A wer 







192 XXIX. Apoſt. Geſch. XVIIE, 24 - 20. 


den Wunſch in feinem Herzen zu erregen, daß Gott es fo fügen wolle, 
daß er nad Ephefus zurücklehren koͤnne. Beim Abſchied fagte er: 
Ih muß nothwendig das fünftige Feſt (es wird nicht gemels 
det, welches Feſt es geweien) zu Jerufalem halten; fo Gott 
will kehre ih wieder zu euch zurüd. Zu Cäſarea grüßte 
der Apoftel die Chriftengemeine, jene ältere, die erfte aus den Heiden, 
die dort vor einer Reihe von Jahren durch die Predigt des Apoftels 
Petrus und die Zaufe des Cornelius und feiner Familie gegründet 
wurde; in der Mitte dieſer Bemeine, wie gleich nachher auch in der 
zu Antiohien, mit Zreude verfündigend, was die göttliche Gnade 
ihm babe gelingen Laffen, mie jet über das Meer hin, uud in einem 
andern Welttheile das Licht der Wahrheit aufgegangen, und dort nicht 
mehr nur allein die Namen der Götter und Teufel, auch von fo Vielen 
der Name Gottes und Jeſu Ehrifti mit Anbetung und froher Hoff 
nung des ewigen Lebens genannt werde, — was befonders jenen 
Shriften in beiden Städten, die aus den Heiden ftammten und ſelbſt 
noch Heiden gewefen waren, große, frohe Freude gewähren mußte. In 
Antiochien verweilte der Apoftel eine Zeitlang, dann machte er von 
dort aus eine Reife durch Galatien und Phrygien, wo er vor 
ein paar Jahren mit der Verkündigung des Evangeliums abbrechen 
mußte, und erfundigte ſich nach dem Zuftande aller jener Gemeinen in 
diefen Gegenden, denen er früher das Evangelium geprediget hatte. 


XXIX. 
Apofl. Seid), XVILU, 24—28, 


So furz und faſt nur augenblicklich der Aufenthalt des Apoftele 
zu Epheſus aud war, fo hatte er ihn doch zu benntzen und dort 
ein Samenkorn evangelifcher Wahrheit auszuftreuen geſucht, da er, 
nad) nichts andern fih umfehend, alfobald in die Synagoge ging und 
mit den Juden redete, was er als Apoftel des Herrn Jeſu Ehrifti 
nit ihnen zu reden hatte. Die Summe feines Zeugniffes und Vor⸗ 
trags war dort wie auch anderswo, 3.3. zu Antiochien in Piſidien, 
Diefes: Wir verfündigen euch die Verheißung, die zu unfern Vä⸗ 
tern gefchehen ift, daß Diefelbe Gott uns, ihren Kindern, erfüllet 
bat, in dem, daß er Jeſum auferwedet hat. So fei es euch mın 
fund, daß euch verfündiget wird Vergebung der Sünden durch biefen, 
auch von dem allen, durch welches ihr nicht Tonntet im Gefeh Moſes 

gerecht werden. (Kay. 13, 32 ff.) Und wie es hernach in der Ge⸗ 
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ſchichte feined Aufenthaltes zu Rom heißt: Viele kamen zu ihm in 
die Herberge, welchen er auslegte und bezeugte Das Neich Gottes, 
und predigte ihnen von Jeſu aus den Geſetz Mofes und aus den 
Propheten (Kap. 28, 23.). Aus der Bitte feiner Zuhörer, länger bei 
ihnen zu bleiben, und den Wunſche und Verfpredyen des Apoſtels: 
Will's Gott, kehre ich wicder zu euch zurück! läßt fich ſchließen, daß 
die Rede einen guten Eindruck machte, und fo aufgenommen wurde, 
daß es dem Apoftel die Hoffnung gewährte, daß auf diefem Ader von 
dieſem Samen der Wahrheit während feiner Abmeienheit wohl etwas 
aufgehen möge. Aquila, wie es ſcheint, redete und lehrte dort nicht 
öffentlich, fondern begnügte fid) einzelnen wahrheitſuchenden Menichen, 
wo fich im Leben eine Gelegenheit dazu fand, zur Erkenntniß der 
Wahrheit bebülflidy zu werden. 

Co war denn die Sadye des Chriſtenthums dort angeregt; aber 
bei diefer erftien Anregung blich es nun auch in einer gewilfen unents 
ſchiedenen Etille, da fich weiter nichts weder dafür nod) Dawider äußerte, 
Da fan ein Mann nach Epheſus, der neues Leben in die Sache brachte, 
und der dort, noch viel mehr aber zu Korinth, in der Geichichte der 
eriten chriftlichen Kirche cin bedeutender Mann wurde; er hieß Apols 
(06, war ein Jude, yebürtig aus Alexandrien in Aegypten, jener gro» 
Ben Stadt, berühmt als eine der größten und reichiten Handelöftädte, 
und zugleich ald der vornehniſte Sig der Gelehrſamkeit jener und auch 
noch Der fpäteren Zeit. Ju diefen Manne war vieles vereint, das 
ihn zu einem vortrefflihen Werkzeuge im Dieufte der Wahrheit machte, 
und das fich in einer jolchen glücklichen Bereinigung bei nicht vielen 
Menichen findet. Er wur, wie Lukas ihn beichreibt, ein gelehrter 
Mann, war mäadtig in der Schrift, war wohl unterwiefen in 
der Lehre des Chriftenthums bis auf einen gewiſſen Punkt, hatte die 
Gabe lebendiger und mächtiger Rede, wur bejeelt von Verehrung Jefu 
Ghrijti, hatte Muth und Freiheit der Seele Wahrheit in der Welt zu 
bezeugen, und war ein demüthiger Meunſch, der, wie viel er aud) wußte 
und vermochte, doch den Mangel feiner Erfenntniß einſehen und von 
andern Belehrung annehmen Fonnte. 

Es kann zwar auch einer, der feine Gelehrſamkeit befigt, 
das. Evangelium mit gutem Gewiſſen und mit großem Segen verfün« 
u; es kommt darauf an, wo er es verfündigt, Das Evangelium 
ok iR Das Göttliche, das der ſich ſelbſt gelajfenen menfchlichen Ver 
Pr Meechthin ein unerkennbares Geheimniß iſt, und das der groͤßte 

ah eines vollendeten Weiſen ganz eben fo annehmen muß, wie 
— dige Cinfalt eines lernenden Kindes, — als Mittheilung 
ng der Liebe Gottes; das iſt unabhängig von aller Ge⸗ 
darũber hat leine Welehrſamteit Macht. De &rleigte 
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famfeit hilft nicht eigentlich, nicht unmittelbar zur Erkenntniß der 
Wahrheit, infofern die Wahrheit das Göttliche ift, aber einem durch 
die Wahrheit fchon erleuchteten Verſtande leiftet fie trefflich Dienft 
und Hüffe zur Entdeckung und Widerlegung des Irrthums, und zur 
Wegräumung vieler Dinge, die dem Nichtunterrichteten in den Weg 
geworfen werden, und die ihn verhindern fönnen, daß cr zu rechter 
Anficht der Dinge, zu Glauben und Erfenntniß der Wahrheit gelangen 
möge. So fpridt es von felbft, Daß die heilige Schrift, fo wie fie 
nun da ift, als cin zufanımenhangendes, durch viele Jahrhunderte all» 
mählig fich entwidelndes, vollendete Ganze, das in feiner menfchlis 
hen Faſſung und Geſtalt aus fo verfchiedenen Zeiten, verſchiedenen 
Ländern und Sprachen ber, und duch fo verfchiedene Organe und 
Mittel geworden ift, um im rechten Lichte angefchauet, in ihrer Eigen» 
thümlichkeit erfaßt und mit vollem, gungen Genuß gelefen werden zu 
können, mancherlei Kenntniſſe der Spracdyen, der Zeiten, der Länder, 
der Völker und des gefanımten Altertbums bedarf. Das iit denn bei 
einen Diener des Wortes Gottes, dem das Nothwendige und Edfere 
nicht fehlt, eine fchöne Zugabe, wodurd einer vielen nüßlich werden 
fann. An gelchrten Männern bat e8 der Kirche fonft zu feiner Zeit 
gefehlt, aber fie hat nie viele Männer gehabt, die bei bedeutender Ges 
lehrjamfeit auh mächtig waren in der Schrift. Das ift ein Hö⸗ 
beres und Edlered. Gelehrt zu werden wird nicht mehr erfordert, als 
Fähigkeit und Luft, Zeit und Fleiß. Der Schrift mähtig zu 
werden wird ein Gemüth erfordert, das, von der Herrlichkeit der Schrift 
ergriffen, durchdrungen, erfüllt, die Schrift Tieb hat, in liebender Ber« 
ehrung ihr Herz und Leben widmet, unabhängig von Meinungen der 
Zeiten, Schulen und Selten und aller menfchlichen Beſtimmung der 
Lehre, unverdroffen und unermüdet bemühet ift die Schrift felbft zu 
feben, fie felbft zu hören, ihre urfprünglichen Gedanken, die eigentlichen 
Begriffe, die Grumdideen der Schrift zu finden, und endlich die ge 
fammte Gotteslehre al8 ein Ganzes in Klarheit und Gewißheit vor 
der Seele zu haben. Und da die Schrift in der Melt nicht gilt, man 
mit andern Kenntniffen vielmehr in der Belt glänzen und prangen 
fann, die Welt auch, nad der Natur des Unwahren und des Ders 
gänglichen, beftändig etwas Anderes, Neues, oder das bisherige Alte 
in neuen Redensarten, in veränderten Formen, in Senntniffen, in Wiſ⸗ 
fenfhhaften, in Meinungen und Lehren auf die Bahn bringt, das, fo 
lange es ald neu und beliebt und belobt, ſchimmert und glänzt, die 
Gemtither anzieht und erfüllt: fo gehört eine Verläugnung dazu, die, 
weil fie immer fortgefegt werden muß, groß ift, eine Feſtigleit, Treue 
und Beharrlichkeit, Die nicht abläßt von dem, dem fie einmal Das Herz 
and das Leben gelobt, und das fle in unvergänglicher Schönheit, im 
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überfchwänglicher Herrlichkeit erfannt hat als das Alleinwahre und 
einzig Hoͤchſte. Einem ſolchen Schriftverehrer kann unmöglich die 
Hauptfache der Schrift unbelannt, fremd oder gleichgültig bleiben; es 
it unmöglich, Daß ihm der Kern und Stern der Schrift verhüllt bliebe, - 
daß er nicht finden ſollte den Mittelpunkt, worin Die ganze Schrift 
fih entfaltet und auffchließt, oder, nicht wohblunterrichtet werden 
follte von dem Wege und der Sude des Herrn. Zo war Apols 
[08 ein Gelehrter mächtig in der Schrift, und er war das nicht bloß 
für fich felbit, er mar es auch für andere, denn ibm war verlichen 
au reden mit Inbrunft des Geiftes, fein Wort und feine Lehre 
war der Athem eines ihm eigenen glühenden Lebens, das für den Ges 
genftand feiner Verehrung und Liebe gern alle Welt mit VBerchrung 
und Liebe befeclen wollte Seine Beredtfanfeit war feine Kunft, 
fie war eine göttlihe Gabe und cine Vortrefflichkeit feines eigenen 
Weſens. 

Dieſem vortrefflichen, reichbegabten Manne lag beſonders das 
in der Ecele, was den Herru betrifft, und wovon fein Herz 
voll war, Davon floß fein Mund über, Das vor allem redete er, 
und lehrete davon mit Fleiß. In dem Chriftus Gottes hatte 
fh ihm längſt die Schrift aufgefchloffen, und nun hatte er auch niit 
Veberzeugung erkannt, DaB Jeſus der Chriftus ift. Aber er wußte 
allein von der Taufe Johannes. Gr fannte die Sache und 
Geſchichte des Chriltenthums nur fo weit, Daß Der Berheißene in 
der Perfon Jeſus von Nazareth in der Welt erfchienen und in Sfrael 
aufgetreten fei, daß der Prophet, der nach dem Worte der Weiſſagung 
ihm vorhergehen und das Herz feines Volks ihm bereiten und dffnen 
follte, in Johannes erfchienen fei, der bezeuget habe, Daß Jeſus der 
Chriſtus und Gottes Sohn. fei, und nicht Heiden fondern Ifraeliten 
getauft habe zur Buße, um Theil zu haben an dem Herrn, der nun 
anftreten, das Reich Gottes auf Erden gründen, und taufen werde 
mit dem heiligen Geil. Daß dies Lepte gefchehen fei, daß Chris 
ins getauft habe mit dem heiligen Geift, daß er, nad) feiner 
Auferftchung und Himmelfahrt, durch die Erfüllung der Ber» 
heigung des Vaters, oder durch die Mittheilung des heis 
Ihgen GBeiftes, feine Kirche und eben damit das Reid) Gottes auf 
Eiben gegründet habe, das wußte er nicht. Er war ein Mann, in 
Wir-wiel Licht und Leben des heiligen Geiftes zur Erkenntniß umd 
He Heiligung war; aber wie er das Chriſtenthum nicht aus apoftos 
Sen: Ynterricht tennen gelernt hatte, fo hatte er auch nicht unter 
ur Sandauflegung und Gebet den heiligen Geift empfan⸗ 

d die Sache des Chriftenthums noch da, wo Ke kand, 
Enge jened Feſtes, chen in dem Augenbcht, a vdoß 
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Bolt mit dem golden Kruge voll Waſſers aus der Quelle Siloah 
zurückkam, Jeſus auftrat und in die Menge hineinrief: Wen da dürs 
ftet, der fonıme zu mir, und trinfe,; wer an mich alaubet (an dem 
wird erfüllet werden durch mich), wie die Schrift (von dem Meffine) 
fagt: Von feinem Xeibe werden Ströme des Tebendigen Waſſers flies 
Ben. Zu welchem Worte des Herrn der Apoftel Johannes die Deus 
tung bhinzufügt: Das fügte er von den Geift, welchen empfangen 
follten Die an ihn glaubten; denn der heilige Geift war nod 
nicht da, denn Jeſus war noch nicht verfläret, (Rob. 7, 37— 39.) 
Was ber die Taufe und das Zeugniß Johannes hinausging, das 
wußte er nicht, oder wußte es nicht in rechtem Grunde und Zufams 
menhange; nur bis fo weit konnte ex mit rechter Gewißbeit lehren, 
wenn er in feiner Nede darüber hinausging, fo mußten Leute, die 
eine tiefere und vollitändigere Erkenntniß hatten, feinem Vortrage eine 
gewiffe Schwachheit, Mangel und Unficherbeit abmerfen. 
Wie viel indeß dieſem Manne an der Erkenntniß der evangelis 
Then Wahrheit auch noch fehlen mochte, er wußte genug von unferm 
Herren Jeſu Ehrifte, um ihn zu lieben, und um ihn als das Ende 
und Ziel des Geſetzes denen, Die unter dem Gefeße waren, zu vers 
fündigen. Und da er das mit Kiche der Mahrbeit und mit Treue 
that, fo mußte fih an ihm das »Wort erfüllen: Wer da hat, dem 
wird gegeben, daß er die Fülle babe. Er gab andern, fo viel er hatte, 
fo mußten andere, Die mehr hatten, ihm wieder geben; er half, fo gut 
er fonnte, andern zum Anfang einer befferen Erfenntniß, da fügte cs 
der Herr, daß andere fih berzu fanden, die ihm vom Anfange zum 
Fortgange und zur Vollendung einer beſſeren Erkenntniß mit Liebe 
behülflih waren. Apollos fam nah Epheſus und fing an frei 
zu predigen in der Eynagoge. Die Freiheit feiner Lehre und Pre 
Digt beſtand Darin, Daß er das Ende des Geſetzes, das Ziel der Ver 
heißung, den Schluß des alten Bundes und damit zugleic den Ans 
fang, oder das nunmehrige Vorhandenſein des nenen und emigen Buns 
des, die Erfüllung der Verheißung und Weiffagung, die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, und das ewige Lehen in der Erſcheinung Chriſti, 
des Sohned Gottes, nad) dem Zeugniffe des Propheten Johannes 
verfündigte. Aquila und Prifcilla, die in jener heidniſchen 
Stadt, wo es noch feine Ehriftengeneine gab, obgleich ſich ſchon mehr 
tere einzelne Ehriften dort fanden, die Synagoge zu befuchen pflegten, 
hörten da — man kann denken mit welcher Verwunderung und Freude, 
— diefen Gelehrten aus Alegandrien reden. Der Glaube des Mans 
nes an den Herrn Jeſum, feine Liebe der Wahrheit, feine Freiheit, fein 
aufrichtiges Wefen flößte ihnen Vertrauen ein; fie entdediten fich ihm, 
fraten mit ihm In näheres Verhaͤltniß, und als fie fahen, daß dieſer 
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Gelehrte in Betreff Gottes und göttlicher Dinge nicht als ein vollen⸗ 
deter und unfehlbarer Meifter nur geehrt, fondern viel lieber als ein 
Schüler der himmliſchen Weisheit weiter geholfen fein wollte, da nah⸗ 
men fie ihn zu ſich und unterrichteten ihn von dem Wege, 
von der Anftalt und dem Evangelio Gottes noch fleigiger, genauer, 
wit mehr Einfiht und Erkenntniß. Da fam ihnen das zu ftatten, 
und da lonnten fie über alle Erwartung das benußen, was ſie waͤh⸗ 
rend ihres gemeinfhaftlihen Lebens mit dem Apoſtel des Herrn zu 
Korinth von ihm empfangen und gelernt hatten. Inden fle diefem 
verzüglichen Wanne behülflih waren, daß er ein vollendeter Lehrer 
wurde, war es fo gut, ald ob fie Vielen durch Mittheilung der evan⸗ 
teliſchen Wahrheit gedient hätten, und fie wurden fo aud in der 
Anwefenheit des Apoſtels mittelbar feine Gehülfen, wie er fle im 
Briefe an die Römer nennt, da Apollos die durch fie erlangte voll» 
Rindigere Erkenntniß des Evangeliums zunächſt zu Korinth benupte, 
dort auf dem Grunde, den Paulus gelegt hatte, weiter fortbauend. 

Bas Aquila und Prifcilla dem Apollo von dem Leben 
ud Wirken Pauli zu Korinth erzählten, von der dortigen Chriftene 
gemeine im Ganzen und von einzelnen Mitgliedern derfelben, fo wie 

| auch von dem DVerhältniffe diefer Gemeine zu der dortigen Synagoge, 
das erregte in ihm den Wunſch nad Achaja, und befonders nach 
Korinth, zu reifen, und als er diefen Wunfh ausfprah, ermah⸗ 
weten fie und die Brüder — einzelne Ehriften, die ſich damals 
ſchon zu Epheſus befanden —, und ermunterten ihn zur Ausführung 
defielben. Cie gaben ihm Briefe mit, ihm mit Achtung und Liebe, 
deren er würdig war, den forinthifchen Cheiften zu brüderlicher, vers 
trauendvoller Aufnahme empfehlend. 

So kam Apollo nad Korinth, und wurde dort den Chriften 
und den Juden ein wichtiger Mann. Lufas fagt: Er wurde den 
Gläubigen, d. i. den Ehriften, fehr nüplich durch die Gnade 
des Heren, die mit ihm war, die feine natürlichen Fähigkeiten geord⸗ 
met und geheifiget, ihn mit mancherlei Gaben und Kräften zu feinem 
Werke ausgerüftet hatte, und feine Bemühungen gelingen lic, feiner 
A Segen verlieh, ihm in feiner fautern Abfiht an dem Herzen 

piffen feiner Zuhörer befiegelnd. Den Chriſten beftätigte Apol⸗ 
1, was. fie ſchon hatten, fie wurden durch ihn in dem, was fie 
(rem, noch tiefer. und fefter gegründet; den Juden aber nahm 
erimaßen das, mas fie hatten, und was fie im Mißverftande 
amd Waffe des Irrthums wider die Wahrheit mißbrauchten, 
nensalsı Offenbarung und Beweis der Wahrheit zurüd, 
ehrfamfeit und Kenntnifien aller Art, worauf es da 
mi: Erkenntnis der Wahrheit, an Macht in des Sct 
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ihnen überlegen, fie beftändig überwand, ihre Widerfprüdhe und 
Einwürfe befeitigend, ihnen zeigte, Daß aus der Wurzel der Verhei⸗ 
Kung und Weiffagung des alten Bundes das Evangelium des neuen 
Bundes als die reife vollendete Frucht hervorgegangen fei, und daß 
aus diefer Wurzel keine andere Frucht habe hervorgehen fünnen. Für 
fie, die immer auf die Schrift ſich beriefen, immer aus der Schrift bes 
fehrt und überzeugt fein wollten, erwies cr öffentlich aus der 
Schrift, daß Chriftus des Geſetzes Ende fei, daß in Chriftus ſich 
alles erkläre, erfülle, vollende, und dann Daß Jeſus der Ehriftus 
fei. Er zeigte das erfüllende und vollendende Verhältniß der Perfon 
und Gefhihte Jeſu von Nazareth, des Gefreuzigten und Aufer 
ftandenen, zu dem geſammten propbetifchen und ſymboliſchen Inhalt 
der Schrift des alten Bundes, in Hinficht auf das wie und wo und 
wann er in der Welt erfhhienen und in Iſrael aufgetreten fei, und 
die Welt nach vollendetem Werfe der Verföhnung der Sünde wieder 
verlafien habe, zurückkehrend in die Herrlichkeit, die er bei feinem Bas 
ter hatte, che er in die Welt kam, aus welcher herab er fih in der 
Mittheilung des heiligen Geiftes, in Kraft und Wirkung eines götts 
lihen Lebens in feinen Apofteln feitdem bewiefen habe als den, der 
das wahrhaftige Iſrael Gottes aus allen Völkern fammle, bilde und 
yereine zu einem ewigen Gottesreiche; und daß es unmöglich fei, daß 
binfort irgend ein anderer auftreten und zeigen könne, daß in feiner 
Perjon, Abftammung, Zeit, Gefchichte, Tod und Leben nad) dem Tode 
ſich das erfülle, was Gott von dem Chriftus zu den Vätern und 
durch die Propheten geredet hat. 


— — — nn en — — 
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„Es geſchah aber, da Apollos zu Korinth war, daß Paulus durch⸗ 
wandelte die obern Länder, und lam gen Epheſum, und fand etliche 
Sünger; zu benen ſprach er: Habt ihr den heiligen Geift empfangen, 
ba ihr gläubig geworden feid? Sie fprahen zu ihm: Wir haben aud 
nie geböret, ob ein heiliger Seift jei. Und er fprad zu ihnen: Worauf 
feid ihr denn getauft? Sie fpraden: Auf Johannis Taufe. Paulus 
aber ſprach: Johannes hat getauft mit der Zaufe der Buße, und jagte 
dem Boll, daß fie jollten glauben an den, der nah ihm kommen follte, 
das ift, an Jeſum, daß er Chriſtus ſei. Da fie das höreten, ließen fie 
fi) taufen auf den Namen des Herrn Jeſu. Und da Paulus die Hände 
auf fie legte, kam der heilige Geiſt auf fie, und redeten mit Zungen und 
weiffageten. Und alle ver Männer waren bei Zwolfen. 
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Er ging aber in die Schule, und prebigte frei drei Monate lang, 
lebrete und berevete fie von dem Reihe Gottes. Da aber etlihe ver: 
flodt waren, und nicht glaubten, und übel reveten von dem Wege vor 
der Menge, wid er von ihnen, und fonderte ab die Jünger, und redete 
täglich in der Schule eines, der hieß Zyrannus. Und dafielbige geſchah 
zwei Jahre lang, aljo, daß alle, die in Afia wohneten, dad Wort des 
Herrn Jeſu höreten, beide Juden und Griechen. Und Gott wirkte nicht 
geringe Thaten dur die Hände Pauli, alfo, daß fie audy von jeiner 
Haut die Schweißtüchlein und Koller über die Kranken bielten, und die 
Seuden von ihnen wichen, und die böjen Geifter von ihnen ausfuhren. 
Es unterwanden fi aber etliche der umlaufenden Juden, bie da Bes 
ſchwoͤrer waren, den Namen des Herrn Jeſu zu nennen über bie, fo böje 
Geifter hatten, und fprahen: Wir beihwören euch bei Jeſu, den Paus 
Ius- prediget. Es waren ihrer aber fieben Eöhne eines Juden, Slevä, 
bes Hohenprieſters, die ſolches thaten. Aber der böje Geift antwortete: 
Sefum fenne ich wohl, und PBaulum meiß ich wohl; wer ſeid ihr aber? 
Und der Menſch, in dem der böſe Geift war, fprang auf fie, und warb 
ihrer mädtig, und warf fie unter fi), alſo daß fie nadt und verwundet 
aus demfelbigen Haufe entfloben. Daflelbige aber ward fund allen, bie 
zu Epheſo wohneten, beide Juden und Griehen; und fiel eine Furcht 
über fie alle, und der Name des Herrn Jeſu warb body gelobet. Es 
Iamen auch viele derer, die gläubig waren geworben, und belannten und 
verfündigten, was fie ausgerichtet hatten. Miele aber, bie da vorwißige 
Künfte getrieben hatten, brachten die Bücher zufammen und verbrannten 
fie öffentlih; und überredineten, was fie werth waren, und fanden bes 
Geldes fünfzig taufend Groſchen. Alſo mächtig wuchs das Wort bes 
Herrn, und nahm überband. 

Da das ausgerichtet war, feßte ihm Paulus vor im Geift, durch Ma⸗ 
cedoniam und Achajam zu reifen, und gen Serufalem zu wandeln, und 
ſprach: Nach dem, wenn ich dafelbft geweien bin, muß ih auch Rom 
fehen. Und fandte Zween, die ihm dieneten, Timotheum und Eraſtum, 
in Macedoniam; er aber verzog eine Weile in Aſia. Es erhob ſich aber 
um biefelbige Beit nicht eine Heine Bewegung über diefem Wege. Denn 

Einer, mit Namen Demetrius, ein Goldſchmidt, ber machte der Diana 
gerne Tempel, und wandte denen vom Handwerk nidt geringen Ges 
—72 — zu. Dieſelbigen verſammelte er, und die Beiarbeiter deſſelbigen 
De ‚ und ſprach: Lieben Männer! Ihr wiſſet, daß wir großen 
mg von dielem Handel haben. Und ihr fehet und höret, daß nicht 

Bm: Gypbeio, ſondern auch faft in ganz Aſia, dieſer Paulus viel 
macht, überredet und ſpricht: Es find nicht Götter, 
gemacht find. Aber es will nicht allein unler Sams 
Be, daß er nichts gelte; fondern aud ber Keuipel ver 
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großen Göttin Diana wird für nichts geachtet, und wird bazu Ihre Mar 
jeftät untergehen, welcher doch ganz Afia und der Welikreis Gottesdienft 
erzeigt. ALS fie das böreten, wurden fie voll Zorns, jchrieen und fpras 
ben: Groß ift die Diana der Epheſer! Und vie ganze Stadt warb 
voll Getümmels. Sie ftürmeten aber einmüthiglih zu dem Schauplag, 
und ergriffen Gajum und Nriftarhum aus Macedonia, Paulus Gefährten. 
Da aber Paulus wollte unter das Bolt geben, ließen's ihm die Jünger 
nicht zu. Auch etlihe der Oberften in Aſia, die Paulus’ gute Freunde 
waren, fandten zu ihm und ermahneten ihn, daß er fi nicht auf den 
Schauplatz gäbe. Gtlihe ſchrieen fonft, etlihe ein anderes, und war die 
Gemeine irre, und der mehrere Theil wußte nicht, warum fie zufammens 
gelommen waren. Gtlihe aber vom Boll zogen Alerandrum bervor, ba 
ihn die Juden berporftießen. Alexander aber wintte mit ver Hand, und 
wollte fih vor dem Boll verantworten. Da fie aber inne wurden, daß 
er ein Sjude war, erhob fih eine Stimme von allen, und fchrieen bei 
zwo Stunden: Groß ift die Diana der Epheſer! Da aber der Kanzler 
das Bolt geftillet hatte, ſprach er: Ihr Männer von Epheſo, welcher 
Menſch ift, der nicht wifie, daß die Stadt Epheſus jei eine Pflegerin ver 
großen Göttin Diana und des himmlischen Bildes? Weil nun das un: 
widerſprechlich ift, fo ſollt ihr ja ftille fein, und nichts Unbedaͤchtiges 
banveln. Ihr habt viefe Menschen bergeführet, die weder Kichenräuber 
noch Läfterer eurer Göttin find. Hat aber Demetrius, und die mit ihm 
find vom Handwerk, zu jemand einen Anſpruch, fo hält man Geidt, 
und find LZandvögte da; laßt fie ſich unter einander verllagen. Wollt 
ihr aber etwas anderes handeln, jo mag man e3 ausrichten in einer or: 
dentlihen Gemeine. Denn wir fteben in der Gefahr, daß wir um dieſer 
beutigen Empörung verllaget möchten werben, und body feine Sache vor: 
banden ift, damit wir uns foldhes Aufruhrs entſchuldigen möchten. Und 
ba er ſolches gejagt, ließ er die Gemeine geben.“ 


XXX. 


Apofl. Geſch. XIX, 1— 7. 


Die Weisheit des Herrn, die über das Leben des Apollos mals 
tete, und es im Verhältniß zn den Angelegenheiten feiney Gemeine 
leitete, fügte e8 fo, daß er zu Epheſus die ihm noch fehlende vollen⸗ 
detere Erlenntnig und Züchtigkeit zu einer größeren Wirkfamfeit in 
einem weiteren Kreiſe erhalten mußte, und ala ex die erlangt hatte, 

führte fie ibn ohne weiteren Werzug in dieſen Kreis nach Korinth, 
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Für Ephefus aber forgte fie durch einen Andern, der mehr war 
als Apollos, der, reicher ausgerüftet mit aller Gnade und Gabe, in 
der höchſten Fülle aller Erfenntniß und Erfahrung und aller Gaben 
und Kräfte der himmlifchen Welt, befler im Stande war, die Pforten 
der Hölle, wie fie dort gegründet waren, zu erfchüttern, die Geheim⸗ 
nifje der Bosheit und die Zäufchungen der Luͤge, wie fie dort faft mehr 
als irgend anderswo ihren Sitz und ihr Reich hatten, zu enthüllen 
und zu vernichten, und die Mächte der Finfterniß, die Dort alles er» 
füllten und beberrichten, mit Licht und Kraft der Wahrheit zu befies 
gen. Dieter Größere und Stärfere war Paulus. Cs hätte, im 
Blick auf die Angelegenheiten der Gemeine des Herrn, als ein Verluſt 
angeſehen werden können, wenn der fo weit geförderte, und mit fo 
vorzüglicher Lehrfühigkeit ausgerüftete Apollos zugleich mit nnd neben 
Baufus, — wie viel Segen und Gewinn er aud fir fidh felbft das 
von hätte haben fönnen, doch gewifiermaßen überflüffig — zu Ephe⸗ 
fus geweſen wäre; darum wurde er jegt, als nım der Apoftel dahin 
fommen follte, von dort hinweg dahin geleitet, mo ſchwerlich irgend 
ein Anderer fo ganz nady dem Sinne des Herm fo an feiner rechten 
Stelle geweſen wäre. 

Während dem nun Apollos zu Korinth mar, begießend 
wad Baulus dort gepflanzt hatte, fam diefer von feiner Neife durch 
die obern Gegenden, Galatien und Phrygien, nah Ephefus 
zurück. Er fand bier etlihe Jünger, oder Ehriften, Die er, als 
er auf der Hinreife über Epheſus kam, nicht kennen gelernt hatte, was 
in dieſer großen volfreihen Stadt bei einem Aufenthalt, der nur einen 
Tag dauerte, leicht möglich war; doc ift ed noch wahrfcheinlicher, daß 
diefe Leute erft während der Abwefenheit des Apoftel8 von Epheſus 
dahin gekommen waren. Auf jeden Fall aber ftanden fie allein für 
fih da, und hatten weder von Apollos noch von Aquila einigen Uns 
terricht erhalten. Es waren ihrer zwölf Männer Das Chriſten⸗ 
thum Diefer Leute war, wie der weitere Verfolg der Erzählung das 
aufdeckt und beftätigt, mangelhaft; es war wohl nur der erfte, duͤrf⸗ 
tige Anfang des Ehriftenthums, mehr in einem Abtreten vom Juden⸗ 
thum, ald in einer, aus Erfenntniß und Ueberzeugung bervorgegans 
genen, Annahme des Evangeliums, und in einem wirklichen Beſttz des 
Gutes und Lebens, der Gnade und Gabe des neuen Teflaments oder 
Dip Himmelreichs befichend. Diefe Mangeihaftigfeit konnte fich dem 
Singe des Apoſtels am wenigſten verbergen, und fie war fo groß, daß 
ae nicht thun durfte, ala ſähe er fie nicht; er fühlte fich vielmehr 
——— Bekanntſchaft mit dieſen Leuten veranlaßt, ſie zu 

ihre den heiligen Geiſt empfangen, ale ihr 
vetden jeid? Empfangen? erwiederten fie, wit has 
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großen Göttin Diana wird für nichts geachtet, und wird dazu ihre Mas 
jeftät untergehen, welcher doch ganz Aſia und der Weltkreis Gottesdienſt 
erzeigt. ALS fie das böreten, wurden fie voll Zorns, ſchrieen und ſpra⸗ 
ben: Groß ift die Diana der Epheſer! Und die ganze Stadt warb 
voll Getümmels. Sie ftürmeten aber einmüthiglich zu dem Echauplaß, 
und ergriffen Gajum und Ariftarhum aus Macedonia, Paulus Gefährten. 
Da aber Paulus wollte unter das Bolt geben, ließen’s ihm die Jünger 
nicht zu. Auch etliche der Oberften in Aſia, die Paulus’ gute Freunde 
waren, jandten zu ihm und ermabneten ihn, daß er ſich nicht auf den 
Schauplatz gäbe. Gtlihe jchrieen fonft, etliche ein anderes, und war bie 
Gemeine irre, und der mehrere Xheil wußte nicht, warum fie zufammen: 
gelommen waren. Gtlihe aber vom Volk zogen Alerandıum hervor, ba 
ihn die Juden bervorftießen. Nlerander aber winkte mit ber Hand, und 
wollte ih vor dem Volk verantworten. Da fie aber inne wurben, daß 
er ein Jude war, erhob fi eine Stimme von allen, und fchrieen bei 
zwo Stunden: Groß ift die Diana der Epheſer! Da aber der Kanzler 
das Bolt geftillet hatte, jprah er: Ihr Männer von Epheſo, welder 
Menſch ift, der nicht wille, daß die Stadt Epheſus fei eine Pflegerin der 
großen Göttin Diana und bes himmlischen Bildes? Weil nun dag un: 
widerſprechlich ift, fo follt ihr ja ftille fein, und nichts Unbebächtiges 
bandeln. Ihr babt diefe Menſchen bergeführet, vie weder Kichenränber 
noch Läfterer eurer Göttin find. Hat aber Demetrius, und die mit ihm 
find vom Handwerk, zu jemand einen Anſpruch, fo hält man Gericht, 
und find Landvoͤgte da; Haft fie ſich unter einander verflagen. Wollt 
ihr aber etwas anderes handeln, jo mag man ed ausrichten in einer or: 
dentlihen Gemeine. Denn wir ftehben in der Gefahr, daß wir um diefer 
beutigen Gmpörung verllaget möchten werben, und dod feine Sache vor: 
banden ift, damit wir uns ſolches Aufrubrs entſchuldigen mödten. Und 
da er ſolches gejagt, ließ er die Gemeine geben.“ 


XXX. 
Apofl. Seſch. XIX, 1— 7. 


Die Weisheit des Herrn, die über das Leben des Apollos mals 
tete, und es im DBerhältniß zu den Angelegenheiten feines Gemeine 
leitete, fügte «8 fo, daß er zu Ephefus die ihm noch fehlende vollen⸗ 
detere Erfenntniß und Züchtigkeit zu einer größeren Wirkfamfeit in 
einem weiteren Kreiſe erhalten mußte, und als ex die erlangt Kette, 

fäprte fie ihn ohne weiteren Verzug in dieſen Kreis nach Korinth, 
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Für Ephefus aber forgte fie durch einen Andern, der mehr war 
als Apollos, der, reicher ausgerüftet mit aller Gnade und Gabe, in 
der höchſten Fülle aller Erfenntniß und Erfahrung und aller Gaben 
und Kräfte der himmliſchen Welt, befjer im Stande war, die Pforten 
der Hölle, wie fie Dort gegründet waren, zu erfchüttern, die Geheim⸗ 
niffe der Bosheit und die Zäufchungen der Lüge, wie fie dort faft mehr 
als irgend anderswo ihren Si und ihr Neich hatten, zu enthüllen 
und zu vernichten, und die Mächte der Finfterniß, die dort alles ers 
füllten und beberrfchten, mit Licht und Kraft der Wahrbeit zu beſie⸗ 
gen. Diefer Größere und Stärfere wur Paulus Es hätte, im 
Blick auf die Angelegenheiten der Gemeine des Herrn, als ein Verluſt 
angefeben werden können, wenn der fo weit geförderte, und mit fo 
vorzüglicher Lehrfühigkeit ausgerüftete Apollos zugleih mit und neben 
Baulus, — wie viel Segen und Gewinn er auch für fich felbft da» 
von hätte haben können, doch gewiffermaßen überflüfftg — zu Ephe- 
fus geweſen wäre; Darum wurde er jetzt, als nun der Apoftel dahin 
fonımen follte, von dort hinweg dahin geleitet, mo ſchwerlich irgend 
ein Anderer fo ganz nad) dem Einne des Herrn fo an feiner rechten 
Stelle geweien wäre. 

Während dem nun Apollos zu Korinth war, begießend 
was Baulus dort gepflanzt hatte, fam diefer von feiner Reife durch 
Vie obern Gegenden, Galatien und Phrygien, nah Epheſus 
mrüd. Gr fand bier etliche Jünger, oder Ehriften, die er, als 
er auf der Hinrerfe über Epheſus kam, nicht kennen gelernt hatte, was 
in Diefer großen volfreihen Stadt bei einem Aufenthalt, Der nur einen 
ag dauerte, leicht möglich war; doch ift e8 noch mahrfcheinlicher, daß 
diefe Leute erft während der Abweſenheit des Apoſtels von Ephefus 
dahin gelommen waren. Auf jeden Fall aber ftanden fie allein für 
fih da, und hatten weder von Apollos noch von Aquila einigen Uns 
terriht erhalten. Es waren ihrer zwölf Männer. Das Ehriften- 
thum Diefer Leute war, wie der weitere Verfolg der Erzählung das 
aufdeckt und beitätigt, mangelhaft; es war wohl nur der erfte, dürf 
tige Anfang des Chriſtenthums, mehr in einem Abtreten vom Juden, 
thum, ald in einer, aus Erkenntniß und Ueberzeugung hervorgegans 
genen, Annahme des Evangeliums, und in einem wirflihen Befiß des 
Qihtes und Lebens, der Gnade und Gabe des neuen Teftaments oder 
Bus -Simmelreichd beftchend. Dieſe Deangelhaftigfeit konnte fich dem 
Sins des Apoſtels am mwenigiten verbergen, und fie war fo groß, daß 
u micht thun durfte, als fähe er fie nicht; er fühlte fich vielmehr 
— — Bekanntſchaft mit dieſen Leuten veranlaßt, ſie zu 

| ihr den heiligen Beift empfangen, ale ihr 
vesden feid? Empfangen? erwiederien fie, wit Yas 
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ben noch gar niht gehört, daß der heilige Geift ſchon da 
fei. Diefe zwölf Männer dürfen wir uns übrigens nicht als unbe, 
kehrte Menfchen denken, bei denen noch nie eine wahre Aenderung des 
Sinnes und Lebens Statt gefunden. Dann hätte Lufas nicht gefagt: 
Paulus fand zu Ephefus etlihe Jünger. Er würde erzählt has 
ben: Paulus fand dort Leute, die fid) Jünger nannten, aber e8 nicht 
waren. Und die erfte Frage des Apoftels an diefe Zwölf wäre dann 
auch wohl eine andere gewefen, und er würde ihnen das „gläubig ges 
worden fein“ nicht fo eingeräumt haben. Daran bat er aber keinen 
Zweifel; fie werden von ihm als Menfchen anerkannt, die im Sinne 
der Wahrheit gläubig geworden find, und bei denen alfo eine aufrich⸗ 
tige Aenderung des Sinnes einmal vorgegangen ift, Die Weife einis 
ger Menfchen der neueren Zeit, die weder von großer Xiebe, noch von 
großer Erfenntniß zeugt, Das Chriſtenthum nur in feiner allerhöchften 
Dollendung als ein wahres Chriftenthum gelten zu laſſen, wie viel 
ihnen felbft auch noch an einer folchen Vollendung fehlen möge, war 
nicht die Weife des Apoſtels. Wo er die Anfänge und Elemente des 
Chriftenthums in dem Glauben und der Liebe und der Hoffnung wahr 
und lebendig fand, da ließ er es gelten, und beargwöhnte und vers 
achtete es nicht; da war der in manchen Dingen noch unwifjende Jün⸗ 
ger doch ein Jünger, und der ſchwache Bruder galt doch für einen 
Bruder, und dem Vollendeten wie dem Beginnenden reichte er mit 
brüderlicher oder mit väterlicher Liebe die Hand. So fam er auch 
diefen zwölf Männern mit Liebe entgegen, und wenn er fie befragte: 
Habt ihr den heiligen Geift empfangen, als ihr gläu— 
big geworden feid? wollte er damit nicht zu verftehen geben, er 
fpüre bei ihnen einen folhen Mangel der Erleuchtung und heiligen 
Geftnnung, und des Zroftes und Friedens Gottes, daß er fürchten 
müffe, ihr Glaube fei nur ein todter Glaube, ohne Licht und Leben 
aus Gott. Die Antwort der Zwölfe zeigt auch, daß fie die Frage 
gar nicht in Diefem Sinne genommen haben. Sie erwiederten ganz 
unbefangen, fie hätten noch gar nichts Davon vernommen, daß 
der heilige Geift fhon vorhanden fei, oder fhon auge» 
theilt worden fei. Sie wußten nämlich wohl von dem heiligen Geift 
im Sinne und Maße der Lehre des alten Teſtaments; eben Daher 
wußten fie auch, daß bei der Aufrichtung des neuen und ewigen Bun⸗ 
des, oder bei der Gründung jener neuen Anftalt Gottes zum Heile 
der Welt, die man zufolge der göttlihen Verheißung mit der Erfchels 
nung des Meffias in der Welt zu erwarten habe, und zur Verherr⸗ 
lichung diefer Anftalt, eine Mittheilung des heiligen Geiftes 
in ganz befonderem Sinne, in ganz eigener Art und im reichiten Maße 
©rart finden werde, — daß in den Tagen dieſes Bundes Gott, wie 
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er geredet, feinen Geiſt ansgießen werde über alles Fleiſch; nicht 
nur über die feiblihen Nachkonimen Abrahams, fondern tiber Menfchen 
aller Völker und Länder. Sie hatten auch von dem erften Beginn 
des nenen Bandes mit dem Auftritt, der Zaufe und Den Zeugniß 
Johannes und der Ericheinung des Herrn Jeſu Chrifti ſelbſt in der 
Welt gebört; viel mehr aber al8 das, was zu der Geichichte des Ans 
fangs des neuen Teſtaments gehört, hatten fie, in der weiten Entfers 
nung, worin fie ſich fomohl dem Orte als der Zeit nach von dieſen 
großen Dingen befanden, nicht vernommen. 

Die Kunde von dem Auftritt, der Taufe und dem Zeugniffe Jos 
hannes, feine Erklärung, er fei nicht Ehrijtus, fondern vor ihm her⸗ 
gefandt; er fei jener in Worte der Weilfagung angekündigte Propbet, 
der Dem kommenden Herrn vorhergehen und Die Wege bereiten und 
die Herzen öffnen folle, und daß Diefer, der verheißene Ehriftus, als 
der Heiland der Welt jebt da fei und mit ibm das Reich Gottes, — 
feine Aufforderung und Zaufe zur Buße n. |. w., verbreitete fich bald 
außerhalb Paläſtina nach allen Gegenden hin; und da das ohne Wife 
fen und Willen, ohne Auftrag und Leitung des Johannes geſchah, als 
der Teine Jünger zu Apoſteln gebildet hatte, der feine Jünger zu Chris 
ſtus binwies, und diejenigen, die ſich dahin nicht wollten weiſen laſſen, 
bei fih behielt: jo mußte diefe, von ihrem erſten Beginn ber voreilige 
und in fich jelbft mangelhafte, Kunde und Lehre, je fünger es Damit 
dauerte, und je weiter von den Orte der Entftehung fie fich verbreis 
tete, an Reinheit und Bolftändigfeit immer mehr verlieren; um fo 
viel mehr, da fie gar nichts Cchriftliches hatte, woran man ſich huls 
ten und das ald Grund und Regel dienen fonnte. Am Ende mochte 
alles darauf hinausfommen, daß man wußte, Sohannes habe bezeus 
get, Chriftus fei gefommen, und fei das Lamm Gottes, das der Melt 
Sünde getragen; fo feien denn die bisherigen Opfer des alten Bun⸗ 
des und die Werke des Geſetzes zur Seligfeit nicht nothwendig; es 
fomme aber alles an auf eine wahre, tiefe, vollftändige Aenderung des 
Sinnes und Wandels, Damit man an dem Heile Gottes durch Chri⸗ 
ſtus Antheil haben möge. Wie aber Chriſtus die Verföhnung ges 
werden der Sünde der Welt, fo wie überhaupt die Vollendung feiner 
eſchichte und der durch ihm gewordenen neuen und ewigen Anflalt, 
fein Kreuz und fein Tod, feine Auferftehung vom Zode und feine Er⸗ 
Hung zur Nechten des Vaters, und daß er von dort her den Sei⸗ 
won Die Gaben und Sräfte des heiligen Geiftes mitgetheilt, und da⸗ 
wi: feine Gemeine auf Erden gegründet babe, — von dem allen 
weren;diefe Leute gar nicht unterrichtet, fie hatten Ddiefe unvergleich⸗ 
Turin: ar durch das Gerücht vernommen, und mochten, da ih—⸗ 

Hergniß ihres Meifters, des Johannes, der irre WUER, 
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Menfchen waren, fie auch fhon die Taufe Johannes empfangen hats 
ten, fo hätte der Apoftel e8 dabei wohl bewenden und fie ohne Taufe 
laffen können. Daß er aber nicht fo urtheilte, daß er fie demohnge⸗ 
achtet mit der Taufe Jeſu Chriſti taufen ließ, zeuget von der großen 
Verehrung, die er gegen die Vorfchrift und Stiftung des Herru begte, 
und daß er, abgefehen von dem Segen, den er von diefer Handlung 
für diefe Berfonen erwartete, überhaupt feine Form des Chriſtenthums 
für ächt und für vollftändig gehalten habe, wobei das übergangen wird: 
Lehret fie halten alles, was ich euch befohlen habe (Matth. 28, 20.); 
wo man, gleichviel aus welcher Urſache und um welcher, auf feinen 
Fall vom heiligen Geifte berrührender Gründe willen, des Heren Taufe 
und Abendmahl fahren fügt, als wäre man in vollendeter Heiligfeit 
weit darüber weg und bedürfte ihrer nicht. 

ALS diefe zwölf Männer getauft waren, betete Baufus über 
fie, und unter feiner Handanflegung empfingen fie die. Geiftes» 
gaben. So gefhah aljo hier Dafjelbe, was früherhin fhon zu Sa⸗ 
maria gefchehen war; vergl. Kap. 8, 12, 14— 17. Durch diefe Mits 
theilung des heiligen Geiftes erbielten dieſe zwölf Jünger alle ihnen 
fehlende Tüchtigfeit zu einer gefegneten Verfündigung des Evangeliums 
thätig fein zu können. Sie erhielten dDadurd Die Gabe der Rede 
und Lehre, die Gabe befonnener, freier, lebendiger Nede, auch in 
fremden Spraden, fo daß fie nun aljobald weiffagten, oder 
das, was fie an Erkenntniß der Wahrheit, die da ift zur Gottfelig« 
keit, auf Hoffnung des ewigen Lebens, welches Gott verheißen hat, 
aus dem Judenthum und aus der Schule des Johannes mitgebracht 
hatten, und was nun durch den Unterricht des Apoſtels gewiffermaßen 
feine Vollendung erhalten hatte, Anderen belehrend, überzeugend, ers 
bauend vortragen fonnten. 

Mit diefen zwölf Jüngern, zu denen Aquila und Priſcilla und 
einige Andere, die durch diefe und durch Apollos für die Cache des 
Ehriftenthuns gewonnen fein mochten, no hinzufamen, war nun zu 
Ephefus eine Chriftengemeine ihrem eriten Anfange nach vorhanden. 
Der Apoftel hatte aber auch gleich an diefen zwölf Jüngern und Brü⸗ 
dern eben fo viele Gehüffen, die ihm, jeder in feinem Maße, bei der 
Berfündigung des Evangeliuns in diefer großen und volkreichen Stadt 
dienen konnten. Es war auf jeden Fall nicht unbedentend, daß, aus 
Ber ihm felbft und dem Aquila, noch zwölf Männer in diefer Stadt 
waren, die, menn es erforderlich war, auch öffentlich, unter Juden und 
Heiden, von der Sache und für die Sache des GChriftenthums reden 
konnten. 
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XXX. 
Apoftl. Seſch. XIX, 8— 20. 


Wie fait in allen Städten Kleinaſiens, fo war auch zu Ephefus 
a8 Judenthum dem Chriſtenthume vorhergegangen, und wenn es dort 
uch zu eigentlicher Vorbereitung auf daſſelbe nicht viel hatte wirken 
Innen noch wollen, jo war doch fchon durd) dus Vorhandenſein einer 
idiſchen Synagoge in diefer Stadt, der öffentlichen Verfündigung des 
mangeliumd Weg und Stätte bereitet. Wie die Ayoftel das überall, 
o es fich fund, benugten, jo benupte Paulus e8 auch zu Ephefuß. 
Inf der Hinreiſe war fein erjter und vielleicht einziger Gang in Die 
ortige Synagoge (Kap. 18, 19— 21.); jet, nachdem er fich eine 
eitlang mit jenen zwölf Jüngern beſchäftigt hatte, wendete er ſich 
lſobald wieder dahin. Er ging in die Synagoge, fagt Lukas, 
ud predigte frei drei Monate lang, lehrete und beres 
ete fie von dem Reiche Gottes. Dieſer Ausdrud deutet an, 
a8 man ſich den Vortrag und die Lehre des Apofteld feineswegs als 
ne Wiederholung oder Erläuterung des Geſetzes, noch viel weniger 
(8 ein Eyftem menſchlicher Sittenlchre, und wieder eben fo wenig ale 
inzelne unzufammenhangende, dem Herzen entquollene und nur auf 
ad Gefühl berechnete Ermahnungen zu einem frommen und gottfelis 
en Leben zu denfen habe; vielmehr als einen zufammenhangenden 
nd in fich felbft vollendeten (wenn es ſchicklich ift, ſich fo auszu⸗ 
rũcken: beiligswiflenfchaftlihen) Vortrag über die ganze heilige Schrift 
ad den darin geoffenbarten Rath, das darin enthüllte Werf Gottes 
ar Wiederheritellung und Befeligung der Menſchheit, im Blick auf 
em Mittelpunkt diefer Offenbarung und den Ausführer diefes Werkes, 
eſus Chriftus, 

So lichtvoll und kräftig, den Verſtand überzeugend und das 
erz zu edlerem Leben erweckend der Vortrag des Apoſtels auch war 
ad an dem Gemüthe vieler Denfchen, die ihn in der ephefinifchen 
7 hörten, ſich erwies, fo gab es da doch auch Menſchen, wor⸗ 
er nichts vermochte, die, eingenommen gegen alle Erkenntniß und 

zengung, unfähig irgend eines Eindrucks von der Wahrheit, oder 
m Mührung des Herzens und Gewiſſens, hart und erftorben, ver⸗ 
ati Unglauben blieben, weil fie darin bleiben wollten; damit 
aicht zufieden, vedeten fie übel von dem Wege, den Pau⸗ 
Bd Menfgen zu Gott und feinen Heil zeigte, verläfterten den 
Milkhemällenbens», Leidens» und Rebensweg bei der Menge des 
wie: wohl wußten, den Apoftel in der Synagoge Wii 
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hören und durch eigenes Hören fi) überzeugen würde, daß er weder 
etwas Albernesd und Abgeſchmacktes, nod etwas Unfittlihes und Gott⸗ 
loſes vortrage. Dies bewog den Apoftel, die Synagoge ganz zu 
verlaffen, und da die Jünger, oder diejenigen feiner bisherigen 
Zuhörer, die für die Sache des Chriſtenthums entfchieden gewonnen 
waren und das Evangelium angenonmen hatten, ihm anbingen und 
feinen ferneren Unterricht nicht entbehren wollten, ihn folgten, jo ent⸗ 
ftand eine Sonderung der Chriſten von den Juden, und die Trens 
nung der erſten von der jüdifhen Eynagoge mußte dazu dies 
nen, daß das Chriftentbum fo viel eher und fo viel mehr als eine 
eigene für fich beftehende, von dem Judenthum verfchiedene Sache, und 
fo auch die Chriftengemeine als eine eigene, von der Juden Geſetz und 
Eynagoge unabhängige Gemeine cerfannt wurde. Der Verlegenheit, 
worin die neue Gemeine durch dieſe Trennung bätte fommen fönnen, 
fo bald keinen ſchicklichen Berfammlungsort wieder zu finden, der nicht 
nur für fie felbft, fondern auc) geräunig genug fein mußte, Andere 
fafien zu können, die die Rede und Lehre des Apoſtels gern hören 

wollten, wurde dadurch vorgebeugt, daß einer nit Namen Tyrans 
nus, eine Schule, oder einen geräumigen Hörfaal, der fein Eigen, 
thum war — wir willen nicht, ob aus Freundſchaft gegen den Apo⸗ 
ftel, oder als Mitglied der neuen Chriftengeneine, oder un Geld — 
Paulus und der Gemeine zu dieſem Zwecke überließ. Der Apoftel 
butte dabei den Vortheil, daß er nicht, wie in der Synagoge, an ger 
wife Tage und Stunden gebunden war, fondern alle Tage öffent 
li) reden und Ichren fonnte. In diefem Hörfaale des Zyrannus het 
Paulus unter dem Schutze des Herrn in ungeftörter Ruhe zwei volle 
Sabre öffentlih gelehrt, oder: das Wort des Herrn Jeſu, 
das, was der Apoftel von Jeſu Ehrifti wegen an die Menfchheit zu 
bringen, den Menfchen zu bezeugen und zu verfündigen hatte, öffent⸗ 
lich vorgetragen; und zwar einer fo großen Menge von Zuhörern aud 
Juden und Grieden, daß Lukas fagen fonnte, alle, Die in 
Alien wohnten, hätten dort das Evangelium durch ihn vernom⸗ 
‚men. Womit er ohne Zweifel fagen will, daß bei dem nie aufhören« 
den Zufammenfluß von Menſchen aus allen Städten Kleinafiens, 
der fih zu Ephefus fand, allezeit in jenem Hörfaale fih Menfchen 
einfanden, die von da Kunde und Nachricht von der Lehre und Sache 
des Ehriftenthums mitnahmen und zu den Ihrigen brachten, 

Wirflid) war Ephefus al8 der Sammelplag von ganz Afien 
anzufchen. Die vorzügliche Lage diefer Stadt, am aͤgäiſchen Meere, 
ihre ausgebreiteter Handel, der fie mit Reichthum und Ueppigkeit füllte, 
und ihr großer, prächtiger Tempel, auf Koften von. ganz Aſien exbanes 
and durch die ganze Belt berühmt, wie man ihn denn auch zum Zei⸗ 
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hen der Bewunderung und Verehrung den fieben fogenannten Wun⸗ 
dern der Welt beizählte, brachten einen unabläffigen Zuſammenfluß 
von Ausländern und Fremden aus allen Gegenden in diefer Stadt 
hervor. Indeß, eine vorzügliche Lage, einen auggebreiteten Handel, 
einen prächtigen Tempel hatte Ephejus mit Korinth und andern ähns 
lihen Stüdten jener Zeit in Europa und in Afien gemein. Das Ci 
genthümliche dieſer Stadt beitand in einer großen Verehrung geheimer 
Wiſſenſchaft und Kunit, in Liebhaberei an Zauberweſen und Zauber⸗ 
käften, fo daß fie als der vornehmſte Sig magiſcher Kenntniffe und 
Künfte anzufehen war; wie denn „epbefiniide Worte“ und Zauber 
worte, „epbefiniiche Geſänge“ und Zaubergefänge, „epbefinifche Künfte“ 
und magifche Künfte gleichbedeutende Ausdrücde waren. Daher denn 
auch die großen Thuumaturgen, Betrüger und Gaufler des Alter 
thums, 3.3. der vor allen berühmte und berücdhtigte Apollonius von 
Tyana (ein Eeitenftüf zu jenem Simon Magus, den wir früher in 
dieſer Apoftelgefhichte in einer andern Gegend wirkſam fanden) fich 
gern in diefer Stadt aufbielten und dort ihr Wefen trieben. Nach 
dem Urtheile mehrerer Gelehrten, die fid) mit dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen befaßt haben, hat der chen genannte Apollonius gerade um die 
Zeit dieier Geſchichte zu Epheſus feinen Aufenthalt gehabt, und feine 
Täufchereien und Künjte dort getrieben. — Das alles zufammenges 
nommen mochte den Apoitel Paulus bewegen, fi drei Jahre fang 
zu Epbeius aufzubalten, wie es fpiterhin aud) zu den Beweggründen 
gehören fonnte, die den Apojtel Johannes, als er aus feiner Verban⸗ 
nung von der Inſel Patmos zurüdkehren durfte, bewogen, die noch 
übrige Zeit feines Lebens in diefer Stadt zuzubringen. Was wir aber 
fo eben von dem zu Ephejus berrfchenden Geſchmack an geheimer Wife 
fenfhaft und Magie gejagt haben, das kann dazu dienen, daß wir 
wicht nur das bier Erzählte aus Dem Leben des Apoſtels und den 
Anfängen des Ehriftenthums in jener Stadt richtiger, Zeit und Ort 
gemäßer anfchauen und auffaflen, es wirft auch ein Licht über das 
Ganze und über einzelne Stellen des Briefes, den der Apoftel einige 
Jahre ipäter an die ephefiniiche Gemeine geichrieben hat. 

Wo der Irrthum, felbft getäufcht und wieder täufchend, fo mit 
Ankften und Taten prangte, — mit Kräften einer höheren Welt, und 
wWBerlen und Thaten, die, wie fle ihren Grund haben follten in 
einer befonderen Verbindung und Gemeinfchaft mit den Göttern und 
get von diefen verliehenen, nur ihren Kichlingen zu Theil werden» 
Wrgeheimen Erfenntuiß, die die Natur in ihrer innerften Tiefe er» 
ob fie in ihren verborgenften und mächtigiten Kräften zu bes 
een fei, fo audy das Dafein und die Macht der tt 
amd beweifen follte: da war es Ichilih, ja neigen 
Ren. Sb. III. Paulus. 14 









E 





210 XXXI. Apoſt. Geld. XIX, 8— 20. 


Dig, daß die Wahrheit nicht nur in der einfachen ſchmuckloſen Rede 
einer Lehre des Lichts und Lebens ſich offenbare; fondern auch, ale 
im Befig einer Kraft aller Kräfte, ſiegend mächtig im reinen Glanze 
übermenfchlicher Werfe und Thuten erfcheine, und zwar ohne alle Theil⸗ 
nahme an menfchlichen Myſterien, ohne irgend eine Hülle des Geheims 
niffes, und mit entfchiedener Verachtung alles Gepränges und Blend- 
werks von Zauberworten und Zaubergebräucen. Sa, wie die Wahr: 
heit mit dem Worte ihrer Lehre in Kampfe war gegen dieſe fulichen, 
befonders auch, in der auf ihren Dienjt und ihre Mitwirkung fih be 
zichenden Magie, jo unreinen und granfanen Götter, zur Befreiung 
des Menſchengeſchlechts und zur Verberrlichung des allein wahren und 
allein guten Gottes und deſſen, Den er gefandt und dem er die Herrs 
fichfeit gegeben bat, Jeſu Chriſti; fo mußte fie auch durch Kräfte und 
Wirkungen, dur Werfe und Thaten im Namen Sefu Chrifti, Diele 
heilig und göttlich gehaltene Magie, dies Zaubermefen des Heidenthungs 
in allen feinen Täufchungen und Betrügereien, fo wie in allen feinen 
wirklichen Thaten und Wundern befämpfen, verdrängen, vernichten. 
War das irgendiwo nothwendig, fo war’s zu Ephefus. Und Darım 
blieb es bier noch viel weniger ald an andern Orten bei den Worte 
und bei der Lehre allein; Sträfte des heiligen Geiſtes, Werke, Thaten 
und Wunder der Macht und Liebe Gottes im Namen Zefu Chrifti, 
befiegelten und verherrlichten bier mehr als irgend anderswo die apos 
ftolifhe Lehre, oder das evangeliſche Zeugniß. Gott wirkte nit 
geringe, d.h. ungemeine Thaten, große Thaten durch die Hand 
Pauli, fagt Zufas, md erzählt dann weiter: alfo daß fie aud 
von feiner Haut die Schweißtühlein und Koller — d.h. 
Halsbinden, Lukas meint aber eine Art Gürtel — über die Kran— 
fen hielten, und die Seuchen von ihnen widhen, und die 
böfen Geifter von ihnen ausfuhren. So äußerte fich bier 
durdy den Apoftel Paulus eine göttlihe Wunderfraft aufs böchfte, 
wie fie fi) bei der erjten Gründung des Ehriftentbums in der Haupt- 
ftadt der jüdifhen Welt durd den Npoftel Petrus auf ähnliche Art 
geäußert hatte; wovon wir in der Mpoftelgefchichte Iefen: Es wurden 
aber je mehr zugethban, Die da glaubten an den Herrn, eine Menge 
der Männer und Weiber. Alfo, daß fie die Kranken auf die Baffen 
heraustrugen, und legten fie auf Betten und Bahren, auf daß, wenn 
Petrus käme, fein Schatten ihrer Etliche überfchattete. Es famen 
aud) herzu Viele von den umliegenden Städten gen Serufalem, und 
brachten die Kranken, und die von unfaubern Geiftern gepeiniget was 
ren, und wurden alle gefund. (Kap. 5, 14 — 16.) 
Unter den vielen und mancherlei Thaten des Apoftels erwähnt 
£ufas beſonders der Befreiung dämonifcher Menfchen von ihrer Plage. 
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Einmal, weil das vor allem andern in ſich groß, erhaben, heilig und 
| für die Menfhheit aller Zeiten höchft erfreulich ift. Jede einzelne 
Handlung der Art war mebr als andre ähnliche eine Offenbarung der 
Herrlichkeit und Kraft des Namens Jeſu Ehrifti, und ftelte gewiſſer⸗ 
maßen im einzelnen und im Keinen, das Allgemeine, das Große, das 
: Ewige dar, das ewig mit freudigem Dank wird gepriefen werden, daß 
| und Gott errettet hat von der Obrigfeit der Finfterniß, und verfeget 
in das Reich feines fieben Sohnes, an weldhem wir haben die Erlös 
fung durch fein Blut, nänılich die Vergebung der Sünden (Koloſſ. 1, 
12— 14.); oder, wie Johannes es ausfpridt: daß der Sohn Gottes 
| dazu erfchienen ift, daß er die Werfe des Teufels zerftöre (1 Joh. 3, d.); 
und daß, was einft fchon hei dem befferen Ifrael der Vorzeit galt, 
nun in noch höherem Maße und weiterem Umfange Wahrheit ift bei 
dem Jfrael des neuen Bundes: An Jakob haftet fein Zauber, und 
feine Befhwörung an Iſrael (4 Mof. 23, 23.). Worin auch die Urs 
fache liegt, daß in der Gefchichte des Wandels des Sohnes Gottes 
auf Erden diefe Befreiung von diefem Elende vor andern Wundern 
und Thaten oft, beftimmt, umſtändlich, als das Größere unter dem 
Großen herausgehoben wird: fo erforderte die Wahrheit felbft, ohne 
alle weitere Rücdficht, Thaten und Wunder diefer Art. Uber der Irr⸗ 
thum forderte fie auch, und zwar der jüdiſche und der heidniſche Irr⸗ 
thum; und auch diefe Hinſicht waltet bei der Erzählung des Lukas ob. 
Bei den Juden galt kaum irgend etwas größer, als eine Kraft, die fi 
über die Geifterwelt erſtrecke, und alle, gleichviel ob wirkliche oder eins 
gebildete, Wirkungen von dort her in diefer Melt, die durch nichts, 
was von diefer Welt ift, aufgelöfet, zerbrodyen, vernichtet werden könn⸗ 
ten, zu überwinden und aufzuheben im Stande fei. Es gab Leute 
unter ihmen, die fi ausſchließlich darauf Tegten und damit abgaben, 
umd die Welt durchzogen, um von dem Elende und Aberglauben Ans 
derer ſich zu bereichern, indem fie rühmten, im Beſitz einer ſolchen die 
Geifterwelt behetrſchenden Kraft zu fein, vermittelft einer geheimen 
Biffenihaft, die fie abgeſchmackt und fhamlos von dem Könige Sa⸗ 
lomo herfeiteten. Die berühmteften Weiſen der heidnifhen Welt aber 
u jener Zeit waren ebenfalls, nur nad) ihrer Weife, ſolchen Dingen 
Iisgeben, und führten heidnifch diefelbe Rede und Prahlerei, wie jene 
\ fen im der Weife jüdiſchen Aberglaubens. Das Thun und 
em Ddiefer jüdifhen und heidniſchen Magier, Weiſen und Wunder 
en war in den allermeiften Fällen ſchnöͤder Betrug; nichts als 
hung, die, je nachdem die Leute waren, mit denen man zu thum 
eine Mal feiner und das andere Mal gröber angelegt und 

Aber in einzelnen feltneren Fällen konnten | vier 
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Dig, daß die Wahrheit nicht nur in der einfachen ſchmuckloſen Rede 
einer Lehre des Lichts und Lebens fich offenbare; fondern auch, als 
im Befig einer Kraft aller Kräfte, ſiegend mächtig im reinen Glanze 
übermenfchlicher Werke und Thaten erfcheine, und zwar ohne alle Theil⸗ 
nahme an menfchlichen Myſterien, obne irgend eine Hülle des Geheims 
niffes, und mit entfchiedener Verachtung alles Gepränges und Blend- 
werks von Zauberworten und Zaubergebräuchen. Ja, wie die Wahr: 
heit mit dem Worte ihrer Lehre int Kampfe war gegen diefe fulichen, 
befonders auch, in der auf ihren Dienjt und ihre Mitwirfung fi) be— 
ziebenden Magie, jo unreinen und graufanıen Götter, zur Befreiung 
des Menfchengefchlehts und zur Verherrlichung des allein wahren und 
allein guten Gottes und deſſen, Den er gefandt und dem er die Herr: 
lichkeit gegeben hat, Jeſu Chriſti; fo mußte fie auch durch Kräfte und 
Wirkungen, durd) Werke und Thaten im Namen Jeſu Chrifti, dieſe 
heilig und göttlich gehaltene Magie, dies Zauberweſen des Heidenthung 
in allen feinen Täuſchungen und Betrügereien, fo wie in allen feinen 
wirklihen Zhaten und Wundern befümpfen, verdrängen, vernichten. 
War das irgendwo nothwendig, fo war’s zu Ephefus. Und darıım 
blieb e8 bier noch viel weniger al8 an andern Orten bei dem Worte 
und bei der Lehre allein; Sträfte des heiligen Geiſtes, Merfe, Thaten 
und Wunder der Macht und Liebe Gottes im Namen Jeſu Chriſti, 
befiegelten und verberrlichten bier mehr als irgend anderswo die apo- 
ftolifhe Lehre, oder das evangeliſche Zeugniß. Gott wirfte nit 
geringe, d.h. ungemeine Thaten, große Thaten durch die Hand 
Pauli, fagt Lukas, und erzählt dann weiter: alfo daß fie aud 
von feiner Haut die Schweißtühlein und Koller — d.h. 
Halsbinden, Lukas meint aber eine Art Gürtel — über die Krau— 
ten hielten, und Die Seuchen von ihnen wichen, und die 
böfen Geifter von ihnen ausfuhren. So änßerte fid) bier 
durch den Apoftel Paulus eine göttlihe Wunderkraft aufs höchite, 
wie fie fidy bei der erften Gründung des Chriſtenthums in der Haupts 
ftadt der jüdischen Welt durch den Npoftel Petrus auf ähnliche Art 
geäußert hatte; wovon wir in der Apoftelgefehichte Iefen: Es wurden 
aber je mehr zugethan, die da glaubten an den Herrn, eine Menge 
der Männer und Weiber. Alſo, daß fie die Kranfen auf die Gaffen 
heraustrugen, und legten fie auf Betten und Bahren, auf daß, wen 
Petrus fäme, fein Schatten ihrer Etliche überfchattete. Es kamen 
auch herzu Viele von den umliegenden Städten gen Serufalem, und 
brachten die Kranken, und die von unfaubern Geiftern gepeiniget wa⸗ 
ren, und wurden alle gefund. (Kap. 5, 14 — 16.) 

Unter den vielen und mancherlei Thaten des Apoftels erwähnt 
£ufas befonders ber Befreiung dämonifcher Menfchen von ihrer Plage. 
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Einmal, weil das vor allem andern in ſich groß, erhaben, heilig umd 
für die Menfchheit aller Zeiten höchſt erfreulich ift. Jede einzelne 
Handlung der Art war nıchr als andre ähnliche eine Offenbarung der 
Herrlichkeit und Kraft des Namens Jeſu Chrifti, und ftellte gewiſſer⸗ 
maßen im einzelnen und im Eleinen, das Allgemeine, das Große, das 
Ewige dar, das ewig mit freudigem Danf wird gepriefen werden, daß 
und Gott crrettet hat von der Obrigfeit der Finfterniß, und verfeget 
in das Neich feines lieben Sohnes, an welchem wir haben die Erlös 
fung durch fein Blut, nämlich) die Vergebung der Sünden (Koloff. 1, 
12 — 14.); oder, wie Johannes es ausfpricht: Daß der Sohn Gottes 
dazu erfchienen ift, Daß er die Werke des Teufels zerftöre (1 Joh. 3, d.); 
und daß, was einft fchon bei dem befferen Iſrael der Vorzeit galt, 
nun in noch höherem Maße und weiterem Umfange Wahrheit ift bet 
dem Iſrael des neuen Bundes: An Jabob haftet fein Zauber, und 
feine Beihwörung an Iſrael (4 Mof. 23, 23.). Worin auch die Urs 
fadye liegt, daß in der Gefchichte de8 Wandels des Sohnes Gottes 
auf Erden Ddiefe Befreiung von diefem Elende vor andern Wundern 
und Thaten oft, beftimmt, umſtändlich, als das Größere unter dem 
Großen berausgehoben wird: fo erforderte die Wahrheit felbft, ohne 
alle weitere Rüdficht, Thaten und Wunder diefer Art. Aber der Irr⸗ 
thum forderte fie aud), und zwar der jüdifche und der heidnifche Irr⸗ 
tum; und auch dieſe Hinfiht waltet bei der Erzählung des Lufas ob. 
Bei den Juden galt faun irgend etwas größer, als eine Kraft, die ſich 
über die Geifterwelt erjtrede, und alle, gleichviel ob wirflidye oder eins 
gebildete, Wirfungen von dort ber in Diefer Melt, die durch nichts, 
was von diefer Welt ift, aufgelöfet, zerbrochen, vernichtet werden könn» 
ten, zu überwinden und aufzuheben im Stande fei. Es gab Leute 
unter ihnen, die fich ausfchließlich Darauf legten und damit abgaben, 
und die Welt durchzogen, um von dem Elende und Aberglauben Ans 
derer ſich zu bereichern, indem fie rühmten, im Beſitz einer folchen die 
Geifterwelt beherrfchenden Kraft zu fein, vermittelft einer geheimen 
Wiſſenſchaft, die fie abgefchmadt und ſchamlos von dem Könige Sas 
lomo herleiteten. Die berühmteften Weifen der heidnifchen Welt aber 
ja jener Zeit waren ebenfalld, nur nach ihrer Weife, ſolchen Dingen 
ssgpben,, und führten heidnifch dieſelbe Rede und Prahlerei, wie jene 
We: führten in der Weife jüdiſchen Aberglaubens. Tas Thun umd 
Dicken diefer jüdifchen und heidnifchen Magier, Weifen und Wunder 
AEster war in den allermeiften Fällen ſchnöder Betrug; nichts als 
inkgung, bie, je nachdem die Leute waren, mit denen man zu thun 
Duite:. DaB eine Mai feiner und das andere Mal gröber angelegt umd 
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fie nicht erwartet hatten, und Erfolge bervorgeben, die, wie fie am 
beften wußten, von ihnen nicht beabfichtigt waren, und von ihren Ges 
bräuchen und Worten nicht abbingen, und die man nicht lüugnen 
konnte, wenn gleich man nicht im Stande war, fie erflären zu fönnen. 
Es konnte fih nun und dann, in feltneren Fällen, eine Kraft äußern, 
die fie nicht fannten, die in ihren Künften nicht lag, ja, die fie felbit 
überrafchte und erfchredte. Aber das machte fie nur noch dreifter und 
vernieffener. Der jüdifche Aberglaube und die Unwiſſenheit des Gößen- 
dienſtes fam ihnen zu Hülfe, und ließ fie, bei allen Betrügereien und 
Tänfchungen, von ihren Zauberfünften und Zauberthaten in der Nacht 
ihrer Mitwelt eine Verebrung finden, wie fie wahrer Wiffenfchaft und 
ächter Weisheit felten oder niemals zu Theil geworden find. Co wie 
aber das Licht des Evangeliums Ddiefen jüdiichen Mberglauben auf 
deckte und beſchämte, Diefe Nacht des Götzendienſtes erbellte, und Diefe 
Bögen ſelbſt als Nichtigfeiten verdrängte, mußte fich diefe ganze Cache 
andern, konnte fie feinen folchen Naum für ihre Wirffamfeit mebr 
finden, mußte fie fid) in Dunfel und Verborgenheit zurückziehen; als 
Wirklichkeit oder als Täuſcherei betrachtet, mußte fie mehr und mebr 
von der Erde verſchwinden. 

Die Thaten der Apoftel gefhahen fo öffentlich, in folder Menge 
und Mannichfaltigkeit, und waren fo groß und herrlich, daß jüdifche 
und heidniſche vorgeblihe Wundertbäter darüber erftnunen und dabei 
eine Ueberlegenheit fühlen mußten, wie Eimon Magus, als er die 
Wunder und Thaten des Apoftels Petrus ſah. Diefer bot den Apo⸗ 
ftel Geld, um der apoftolifhen Gaben und Kräfte des heiligen Geiftes 
theilhaftig zu werden; bier aber meinten einige Juden, es liege nur 
in dem Namen Jeſus Chriftus, gleichviel ob man diefen Namen vers 
ſtehe, und ob man ihn al3 den Namen des Heilandes mit Xiebe und 
Danf, und als den Namen des Herrn mit Furcht und Ehrerbietung 
nenne, oder nicht. Es waren fieben Brüder, Söhne des foge- 
nannten Hohenpriefter8 Sceva. Ein eigentliher Hohepriefter 
Iſraels war zu Ephefus nicht, der war zu Serufalem; aber auch da 
gab es feinen Hohenpriefter diefes Namens. Man pflegte aber wohl 
einem ‘Priefter, der in einer von jenen vier und zwanzig Klaſſen oder 
Ordnungen, worin Die jüdifche Priefterfchaft abgetheilt war, als der 
Erfte den übrigen vorftand, Ehren halber den hohenpriefterlichen Titel 
. beizulegen. Diefe Leute ergriffen den Namen des Herrn Jeſu als ein 
leeres, verftandfofes Zauberwort, und wollten ohne Glauben und ohne 
Liebe, um fhändlihen Gewinnes willen, mit der Formel: Wir be- 
ſchwören euch bei Jefus, den Panlus prediget! diefelbe 
Pacht über die Seifterwelt beweifen, die der Apoſtel in der Kraft dies 
8 Ramens bewies. Das blieb natürlich ohne Wirkung. Aber es 


XXXI. Apoſt. Geſch. XIX, 8S— 20, 213 


gereichte zur Schande des Namens Jefu Ghrifti, weil es, fo gethan, 
eine abergläubige Handlung, und infofern es ohne Gottesfurcht, ohne 
Glauben, ohne Liebe, bloß um Geld und Gewinn geſchah, eine ſchaͤnd⸗ 
liche Handlung war, diefe Juden auch ſolche ſchlechte Menſchen waren, 
daß, wer fie für Genofien des Apoſtels hielt, unmöglich gegen die 
Sache des Chriſtenthums mit Hochachtung erfüllt bleiben konnte. Dars 
um mußte das Thun diefer Leute bald enden, und zwar fo, daB es 
zu ihrer eignen Schande ausfchlagen, zugleich aber zur Ehre des Nas 
mens Jefu Chrifti und zur Verherrlihung des Evangeliums gereichen 
mußte. Als fie einft auch ihre neue Zauberformel bei einem dimonis 
ſchen Menſchen gebrauchten, vernahmen fie und die Zufchauer und 
Zeugen eine Stimme, die alle wohl und beftimmt von dem daͤmoniſchen 
Menſchen und feiner Stipime unterfheiden fonnten: Jeſum fenne 
ih, und von Paulo weiß ich; wer aber feid ihr? umd zus 
gleidy ergriff fie der Menſch und warf fie unter ſich und mißhandelte 
fie fo, daß fie nat und verwundet aus dem Haufe entfliehen mußten. 
Diefe Gefhichte wurde in ganz Ephefus unter Juden und Griechen 
befannt, erregte eine große Aufmerffamfeit, flößte Furcht ein für die 
Sache des Chriftenthums, als einer Sache, die wahrhaftig im Unfiht- 
baren ihre Wurzel und im Unfihtbaren ihren Herrn und ihren Schug 
habe, und der Name des Herrn Jefu ward hochgelobet als 
ein Name über alle Namen, voll Leben und Kraft, der Geifterwelt 
befannt und von ihr gefürchtet, und der, nicht feil für Geld und Gold, 
von ſchlechten und habſüchtigen Menfchen nicht ungeftraft zu gewinn⸗ 
füchtigem Zauberwefen fid) mißbrauchen laſſe. 

Viele wurden gläubig, und daß ihr Glaube lebendig war, 
daß er ihren Sinn und ihr Xeben änderte, bewies fi in der Aufs 
richtigleit, womit fie jetzt öffentlich (in der Gemeine) böfe Thaten ih⸗ 
res vorherigen Lebens befannten, wozu vormals nichts in der 
Belt fie würde vermocht haben. Andere, die vor ihrer Annahme des 
Evangeliums Zauberei getrieben hatten, brachten die magiſchen 
Bücher, woraus fie fich desfalls unterrichtet, und die fe bei ihrem 

fen gebraucht hatten, zufammen und verbrannten fie 
öffentlich, obgleich man den Werth derfelben auf fünfzig taufend 
Bradhmen ſchätzte. Gine Summe, die von den Gelehrten, die fh auf 
Bas Geldwejen alter und neuer Zeit verffanden und in feinem gegens 
Berhältniß berechnen fonnten, gleich geihägt wird einer Summe 


jedhstanfend Thalern unfers Geldes. ALS abergläubig, betrüger 
Operberblid) und gottlos erkannten und verabſcheueten nun Die 
‚Bücher, was fie einft ald geheime Wiffenfhaft und Hör 
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überhand. Ale Hinderniffe überwindend, allen Widerftand beſie— 
gend, gewann es zu Epheſus und damit zugleich in ganz Kleinaſien 
einen feften Grund, und bewies ſich immer mehr als heilige Lehre der 
Wahrheit, als ein Ichendiges Wort des Lichts in den Gefinnungen, 
Thaten, Hoffnungen und Zreuden des Lichts, die es in Allen hervor» 
brachte, die es annahmen; befonders aber auch darin, daß es ſolche 
Handlungen und folhe Werfe der Finſterniß, — Magie und alles, 
was damit zufammenhing, -— verdrängte und vernichtete. 


XXX. 
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In der Kraft des heiligen Geiftes, durch die Hülfe des Herrn 
und unter feinem Schutze mar das Chriftentbum zu Epheſus gegrüns 
det, zugleich war das Götzenthum dort, wo es einen feiner vornehms 
ſten Sie hatte, in feinen innerften Tiefen erfchüttert, und nad) Der 
Lage und den Verhältniffen diefer Stadt mußte da8 Evangelium von 
dort aus unvermerft ſich immer mehr durch ganz Kleinaſien verbreis 
ten. Paulus, weit entfernt zu denfen, nachdem dies ausgerichtet 
und fo viel gethan fei, dürfe er wohl ruhen, richtet vielmehr, als ob 
noch nichts gethan wäre, Sinn und Verlangen auf das, was nod) ges 
than werden fönne: Er hat Epheſus und Kleinafien für die Wahr: 
heit gewonnen, er hat fie in Ahaja und Macedonien geprediat, 
und ift jeßt darauf bedacht, fie dort tiefer und fefter zu gründen, dann 
im Mittelpunkt und der Hauptftadt der chriftlichen und firchlichen Welt, 
zu Jerufalem, für fie zu wirfen, dann ihr in der Hauptftadt der 
Welt in bürgerlicher und weltliher Hinfiht, zu Rom, Raum und 
Stätte zu bereiten, und endlid) von Stalien nad) Spanien hinüber zu 
gehen, und aud dort das Evangelium zu verfündigen von der allen 
Menſchen Heil dringenden Gnade Gottes. 

Zu Ddiefen Reifen und Thaten hatte Paulus feinen befondern 
Auftrag und Befehl von dem Herrn; es war fein eigener, freier Ents 
ſchluß, auf den nichts Unheiliges Einfluß hatte, wobei er mit feiner 
Empfindung das Seinige fuchte, im Gegentheil, allen Beichwerden, 
Berläugnungen und Leiden fi) weibete, und mit der vollkommenſten 
Wahrheit fagen fonnte: Die Liebe Ehrifti dringet uns alfo. Darum 
fagt Lukas: Er ſetzte es ihm vor im Beifte. Es kam nicht aus 
Seinem eigenen Herzen, in dem Sinne, wie Petrus von einem böfen 
Borbaben fagt: Barum haft du foldyes in deinem Herzen dir vorge⸗ 


XXX. Mpoft. Geh. XIX, 21— 40. 215 


nommen? Barum hatte es auch den Beifall und erhielt die Billigung 
und Beftätigung des Herrn. Als der Apoftel fchon einen Theil dies 
jes großen Vorhabens ausgeführt hatte, al8 er fhon zu Jeruſalem 
war, erfhien ihm der Herr und ſprach zu ihm: ei getroft, Paufe! 
denn wie du von mir zu Jeruſalem gezeuget haft, alfo mußt du auch 
zu Rom zeugen (ap. 23, 11.). Den Anfang der Ausführung feines 
großen Entichluffes machte Paulus damit, daß er zween von des 
nen, die ihm bei der Berfündigung des Evangeliums behülflich 
waren, nah Macedonien vorausfhicdte, den Timotheus und 
den Eraftus. (Der Lepte war ein angefehener Mann zu Korinth, 
der DVorftcher des Finanzwefens diefer Stadt, der fpäterhin noch diefe 
Stelle bekleidete, ald Paulus den Brief an die Römer fchrieb.) Er 
felbit blieb noch eine Weile in Afien. 

Wie aber das Gute in diefer Welt leicht ſchon in feinen erften 
Anfängen Hemmung und Widerfland findet, und dann, je mehr es 
in’8 Große und Ganze wirken und fich verbreiten will, einen fehweren 
Gang durch Hinderniffe und Gedränge bat: fo erhob fih auch, ehe 
Paulus noch Ephefus verließ, ein Sturm wider ihn, der ein weniger 
im Geifte gefaßtes Bornehmen der Art fehon von vorn her hätte 
zeritören und den Apoftel, wenn Glauben und Liebe zu dem Herrn 
meniger tief und mächtig feine Seele erfüllet hätten, von der Ausfühs 
sung feines Vorhabens ganz hätte zurüdhalten können. Es verhielt 
fi) damit alfo: Die Stadt Epbefus, wie ſchon bemerkt ift, verdankte 
ihre Größe, ihre Berühmtheit und ihren Reichthum größten Theils ihr 
rem, in der ganzen Welt befannten und bewunderten und fort und 
fort von einer unzähligen Menfchenmenge befuchten, Zempel der Diana. 
Befonders hatte eine zahlreiche Zunft von Gold» und Eilberarbeitern 
in diefer Stadt immerwährend Arbeit und reichen Verdienft von Fleis 
nen filbernen Dianentempeln, die fle verfertigten, die Das Aeußere des 
ephefinifchen Tempels durftellten, und innerhalb auch ein Bild der 
Söttin enthielten in der Geftalt, worin fie im Tempel zu Ephefus 
verehrt wurde. Wem fein Vermögen e8 nur irgend erlaubte, der ging 
nicht gern von Epheſus hinweg, ohne einen folchen filbernen Tempel 
zum Andenken an feine Wallfahrt dorthin, und zum Gegenftand häuss 
iger Verehrung, auch als Pfand des Schutzes und Segens mit ſich 
in nehmen. Jetzt offenbarte ſich das Licht und Xeben der Wahrheit, 
das. mit dem Evangelio von Jeſus Chriftus nad Epheſus gefommen 
war, und die große Wirkung der apoftolifchen Predigt und Lehre das 
Ss während eines Zeitraums von beinah drei Jahren, die fi ſchon 
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fo heilig gehaltenen Tempels und Bildes. Die Gold» und Silberar- 
beiter wurden inne, daß fie auffallend weniger von ihren filbernen 
Dianentemyeln verkauften, als vormals; daß manche, auch reiche, 
Ausländer, die doc) des Tempels wegen nach Epbefus gefonmen, 
wieder hinweg reijeten, ohne ein ſilbernes Tempelmodell mitzunehmen, 
und wenn fie diefem und jenem ihre Arbeit feil boten, mußten fie das 
Unerhörte hören: Es find nicht Götter, die mit Händen gemacht find! 
Es läßt fich denken, wie das diefe Menfchen erbittern mußte, die dem 
Aberglauben fo viel inniger anhingen, je einträglicher er für fie war. 
Und da fie nicht zweifelten, die Urſache diefer Kaltfinnigkeit gegen ih— 
ten Tempel, und dieſe Verachtung der Götter überhaupt fei nichts 
anders als die Sache des Ehriftenthbums, wie fie zuerft durch die jüs 
difhe Eynagoge nad) Ephefus gebracht, fpäterhin aber durd) die Ge— 
meine in dem Haufe des Tyrannus, und ganz befonders durd) Die 
Neden und Thaten Pauli ausgebreitet fei und immer weiter ausges 
breitet werde: jo wurden fie mit wüthendem Haß gegen das Evange⸗ 
lium und gegen den Apoftel erfüllt. Einer von dieſen Leuten, der der 
Bornehmfte unter ihnen gemwefen zu fein fcheint, mit Namen Deme— 
trius, brachte Diefen haffenden Unwillen zu lautem, tobenden Ausbruch. 
Er verfammelte die ganze zahlreiche Zunft, die fünmtlidyen Meijter 
und ihre Gehülfen; Habfucht und Aberglauben machten ihn beredt ges 
nug, die Gemüther feiner Kunft» und Zunftgenoffen zu empören; er 
fagte: Lieben Männer, ihr wiffet, daß wir großen Gewinn von Diefem 
Handel haben, und ihr fehet und böret, daß nicht allein zu Epheſus, 
fondern auch faft in ganz Aſten, Ddiefer Paulus viel Volks abfällig 
macht, überredet und ſpricht: Es find nicht Götter, Die mit Händen 
gemacht find. Aber es will nicht allein unfer Handel dahin gerathen, 
Daß er nichts gelte; fondern auch der Tempel der großen Göttin Diana 
wird für nichts geachtet, und wird dazu ihre Majeftät untergehen, wel 
her Doch ganz Aſien und der Weltfreis Gottesdienft erzeiget. Diefe 
Rede verfehlte ihre Wirkung auf die Gemüther der Zuhörer nicht; der 
Unwillen, womit fie alle fchon erfüllt waren, wurde zum beftigften, 
tobenden und verfolgenden Zorm entflanımt; ein lautes furchtbares 
Geſchrei: Groß ift die Diana der Epheſer! wurde ihr zur Aut⸗ 
wort, und diente zur entfcheidendften Erklärung, daß man gegen die 
Berächter der Göttin und ihres Tempels gern alles unternehmen wolle. 
Dies Gefchrei tönte bald durch alle Straßen, und die ganze Stadt 
ward voll Getümmel. Den Zuge der Tobenden und Schreienden 
ſchloſſen fi immer mehrere an, und ohne zu wiflen, woher diefer Zorn 
und diefe Empörung, ſtürmte die ganze Menge einmüthig dem Schan« 
plape zu, wo der arößte Theil erft Ausfunft über die ganze Sache 
Zu erhalten dachte, Im Sinne des Demetrius und feiner Genofs 
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fen war die ganze Empörung auf Paulus und defien Untergang ger 
richtet; aber man fand ihn nicht. Um indeß doch einen oder mehrere 
von den verhaßten Anhängern des Chriſtenthums zu haben, die ale 
die Stellvertreter der ganzen Sache und Gemeine angefehen werden, 
und Diesmal das Ziel der Wuth und Rache des ımı feinen Tempel 
eiternden Poöbels fein fönnten, ergriffen fie Pauli Freunde und Ge⸗ 
führten, den Gajus und den Ariſtarchus aus Macedonien, und 
ſchleppten fie gewaltfum mit fi fort. 

Der Apoftel erfuhr bald, in welcher großen Gefahr diefe feine 
Freunde fi) befanden, und Die treueite Liebe zu ihnen, fo wie die 
treuefte Liebe zu dem Evangelio Jeſu EChrifti, und das Berlangen 
jest fo öffentlich als möglich diefer unzähligen Menge zu bezeugen: 
„Es find nicht Götter, die mit Händen gemacht find. Gin Göße ift 
nichts, und ift fein Gott, al8 nur der Bine. Denn obwohl es foges 
nannte Götter giebt, c8 fei im Hinmel oder auf Erden, wie e8 denn 
viele Götter und Herren giebt; jo haben wir doch nur Einen Gott 
und Vater, durch welchen alle Dinge find und wir in ihm, und Einen 
Herrn, Jeſum Chriftum, durch welchen alle Dinge find, und wir durd) 
ihn!“ (1 Kor. 8, 4 — 6.) — ließ ihn nicht ruhen, gab nicht zu, daß 
er fich Müglich) verborgen halte, — drängte und trieb ihn, unter das 
Bolt zu gehen. So geziemte es fich für diefen Mann, der in der 
Furcht Gottes feine Furcht und Feigheit fannte, und der in jedem 
Augenblide und auf jeder Stelle des Lebens muthig und ftark war 
im dem Herrn und in der Macht feiner Stärke. Mber die Liebe und 
Zärtlichkeit Der Seinen, die Sorge der Ehriften um den geliebten theus 
ten Apoftel wehrte dieſem edlen Entſchluſſe; die Jünger umringten 
ihn, bittend, haltend, und ließen's ihm nicht zu. Und nicht allein Die 
Ehriften waren fo in Liebe um den Npoftel beforgt; auch Heiden, die 
er vielleicht gar nicht fannte, Liebten und ehrten ihn, und forgten für 
feine Erhaltung. Etliche Aſiarchen, fagt Zufas, die Paulo güns 
flig, oder feine Freunde waren, ſchickten heimlich zu ihm und ließen 
ihn ermahnen, daß er ſich ja nicht auf den Schauplap begeben möge. 
Sie fürchteten ohne Zweifel, er möge von dem wüthenden Volle zers 
riſen werden. Der Nanıe Afiarchen bezeichnet fehr vornehme Mäns» 
mr, Die die Erften des Priefterftandes waren und zugleich einen bes 
dentenden Antheil an der Regierung, nicht fo fehr einer einzelnen 
Stadt in Afien, als vielmehr einer ganzen Provinz, hatten. Daß es 
andy unter diefen vornehmen Prieftern und Staatsmännern Leute gab, 
Die Den Apoſtel achteten, und vor einer Gefahr, worin fie mit all’ ibs 
zum Auſchen ihn nicht hätten ſchützen können, heimlich warnten, zeigt 
— — ei Paulus während feines fait dreijährigen —RB 

Rip achtungswürdig, weile und edel betragen‘, \untern 
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auch daß die Lehre des Chriſtenthums dort viel weiter gedrungen war 
und tiefere Wurzeln gefchlagen hatte, als man wußte und wiſſen 
fonnte. Paulus ergab fi der zurüdhaltenden Liebe der Jünger, 
und folgte der Warnung feiner heidnifchen Freunde. -— Indeß wurde 
die Menge, die auf dem Schauplag zufammenjtrömte, immer größer, 
der Lärm tobender, das Geſchrei verfchiedener und lauter, und der 
größefte Theil wußte noch immer nit, was e8 denn eigentlich für 
eine Sache fei, die Diefen Aufruhr veranlagt, und diefe Menge nut 
folder Leidenichaft und Wuth erfüllt babe. Da nun, wie es fcheint, 
das Volk wünfchte, daß doch endlich einer reden und Beſcheid geben 
möge, was man doch mit diefem Tumult und Gefchrei bezwede? woll⸗ 
ten die Juden das alfobald für fich benupen, die Gefahr, die fie in 
diefer Empörung aud für fich felbft befürchteten, von ſich abwenden, 
und des Bolfes Erbitterung und Haß gegen das Chriſtenthum noch 
mehr, und wo möglich zum Verderben und lintergang der ganzen 
chriſtlichen Sache zu Ephefus entflammen. Sie fuchten einen aus ihr 
er Mitte als Redner aufzuftellen und ihm Gehör zu verſchaffen, und 
zwar einen Mann, der als der boshafteite und frechite Gegner Des 
Evangeliums ihr volles Vertrauen befaß, von wegen feines verwand⸗ 
ten Handwerks aber (er war ein Kupferihmidt) den Demetrius und 
deffen Genoſſen befannt war, und eben um deßwillen beffer als viele 
andere gleich willen fonnte, was die Zunft der Gold» und Silberar- 
beiter zu Diefem Aufſtande bewogen habe. Er hieß Alexander. 
Derfelbe, von dem der Apoftel fpäterhin dem Timotheus, als Ddiefer 
der Gemeine zu Epheſus vorftand, warnend ſchrieb: Alexander, 
der Schmidt, bat mir viel Böfes bewiefen. Der Herr bezahle ihm 
nad) feinen Werfen! Bor welchem hüte du dich auch; denn er hut 
unfern Worten fehr widerftanden. (2 Zim. 4, 14. 15.) Als aber 
das Volk, das noch immer zwifchen Judenthum und Chriftenthum feis 
nen rechten Linterfchied zu machen wußte, — Juden und Ehriften 
etwa für zwei in der Hauptfache gleichdenfende ‘Bartheien einer und 
derfelben gottlofen Sekte hielt, vernabm, daß der Jude reden wolle, 
der num daftand und mit der Hand das Zeichen gab, womit er ſich 
Stille und Aufmerffamfeit erbat, erreichte die fanatifhe Wuth Die 
höchſte Höhe, und ohne Befinnung, und ohne fid) fagen und unter» 
brechen zu laflen, fehrie die empörte Menge bei zwei Stunden lang: 
Groß ift die Diana der Ephefer! 

Endlih gelang es einem der vornehmften Männer der Stadt, 
— wir wollen ihn mit Luther den Kanzler derfelben nennen, das 
Voll zu fillen und fid) Gehör zu verfchaffen. Als die Menge um ihn 
Der ermattet von Zoben und Schreien, ftille war und aufhorcdhte, was 
æ fagen werde, fprad er: Ihr Männer von Epheſus! Welcher 
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Menſch ift, der nicht wilfe, daß die Stadt Ephefus ſei eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmlifchen Bildes? Weil nun das 
unwideripredhlich ift, fo ſollt ihr ja ftille fein, und nichts Unbedächtis 
ged handeln. Ihr habt diefe Menfchen hergeführet, die weder Kir⸗ 
chenräuber noch Läſterer eurer Göttin find. Hat aber Demetrius und 
die mit ihm find vom Handwerk, zu Jemand einen Anſpruch, fo Häft 
man Gericht, und find Landodgte da; Laßt fie fich unter einander vers 
Magen. Wollt ihr aber etwas anderes handeln, fo mag man es auss 
richten in einer ordentlihen Gemeine. Denn wir ftehen in der Ges 
fabr, daß wir um dieſer heutigen Empoͤrung verflaget möchten were 
den, und doch feine Sache vorhanden ift, damit wir uns folches Aufs 
ruhrs entichuldigen möchten. 

Das Befonnene, das Vernünftige und Kluge diefer Rede, fo 
wie Die weife Schonung des Volks im Angenblicke empörter Leidens 
haft, und die doch nicht vergefiene, dem Kanzler der Stadt fo wohl 
geziemende Hinweifung auf Geſetz und Recht, die darin waltet, fällt 
wohl ohne alle weitere Entwidelung Jedem auf, und thut um fo viel 
mehr wohl, je größer der Gegenfaß iſt, worin fle zu dem finnlofen 
Geſchrei der tobenden Menge ſtehet. So elend und verachtenswerth 
eine foldhe empörte tobende Menge ift, Die, ohne daß fle es felbft weiß, 
immer nur das blinde Werkzeug ijt, wodurch andere die Abfichten und 
Ränke ihrer Habfuht und ihres Ehrgeizes zu erreichen fuchen, fo edel 
und verehrenswertb ift ein folder Mann in folchem Amte, wie dieſer 
Kanzler zu Ephefus, der im Augenblicke des Sturns und Getümmels 
mit eben jo viel Kraft als Befonnenbeit, eben fo flug als ſtark, eben 
fo fhonend als entjchieden rechtlich und geſetzmäßig reden, die Menge 
beihwidhtigen und den Sturm jtillen fann. Die Rede ift in Ganzen 
leicht verftändfih. Der Kanzler läßt fi) nicht auf eine Unterſuchung 
der Sache als Religionsfahe ein; wozu weder Ort nod Zeit noch 
Ruhe vorhanden war. Gr will nur das fagen, was dazu dienen kann 
in diefem Augenblide die Ruhe wieder berzuftellen. Ohne in die Sache 
einzugehen, und ohne fein eignes Urtheil auszufprechen, erzeigt er der 
Volks⸗ und Landesreligion eine Achtung in einer Art und Meife, die 
alles weitere Reden darüber unnöthig machte und, mehr als alle 
Gründe, für das empörte Gemüth der Menge etwas Stillendes mit 
ſich führte. Das fei ja notorifch, ſagte er, das fei ja weltfundig, daß 
Diefer Tempel und diefes Götterbild der Ruhm und Stolz der Stadt, 
daß Epbefus vor allen Städten in der Welt eine Pflegerin 
der großen Göttin Diana und des himmliſchen Bildes 
WMizyer -Widerfpruc einiger weniger Leute, die anderer Meinung und 
— — ſelen, habe ja Dagegen gar nichts zu bedeuten, (Ki wühr 

x ſich Darauf einlaſſe. Das himmlische Bid wer 





220 XXXII. Apoſt. Gef. XIX, 21-- 40. 


das im Tempel zu Ephefus befindliche Bild der Artemis oder Diana. 
Vermuthlic aus den früheften Alterthume her, wurde es um fo viel 
eher für ein vom Zeus verlichened, und aljo vom Himmel gekomme⸗ 
nes Bid — wie die Stadt Rom einen folhen vom Himmel gefalles 
nen Schild, als das Schupbild der Stadt, hatte und ehrte — aus 
gegeben und verehret. 

Wie fehr der Kanzler and) den Dienft des Tempels und Bils 
des der großen Böttin zu Ephejus, ald über allen Widerſpruch erha— 
ben, gleich im Anfange feiner Rede ausſpricht, jo deutet er doch aud) 
darauf hin, daß, wenn einige Menfchen anderer Meinung und llebers 
zeugung find, fie Necht und Freiheit haben anderer Meinung zu fein, 
jo lange fie damit gegen die Öffentliche und allgemeine Religion in den 
gehörigen Schranken bleiben. Weberhaupt war diefer Mann, fo viel 
fih aus feiner Rede fchließen lüßt, mehr als ſtaats⸗ und weltflug; er 
war aud, was die großen Staatsmänner nicht immer find, ein Mann, 
der die Gerechtigleit ehrte, den Schutz des Rechten und Guten für 
feine heilige Pflicht hielt und mit feiter Seele auch im Zeitpunkt gro» 
Ber Noth und Gefahr diefen Schuß übte. Er redet, wie die Weiss 
beit e8 forderte, um die empörte Menge zu ftillen, aber, er redet doch 
der empörten Menge nicht nach dem Sinn; er giebt ihr nicht Recht; 
noch viel weniger giebt er ihr die Zreiheit, die Ehre, die Unſchuld ans 
derer, wogegen fie erbittert ift, preis. Er erfenut die Unſchuld und 
ſchützt die Freiheit der Angeklagten, indem er jagt: Ihr habt dieſe 
Menſchen hergeführt, die weder Tempelräuber nod Läſte— 
ver eurer Göttin find. — Paulus und feine Gefährten, die, ehe 
fie Ehriften wurden, Juden waren, haben ohne Zweifel den Tempel 
zu Ephefus niemals betreten, um fo viel mehr konnte auch nicht der 
fernfte Verdacht von Tempelraub oder Tempelentweihung gegen fie 
obwalten; daß aber der Kanzler von ihnen auch fügt, fie feien Feine 
Läfterer der ephefinifchen Göttin, daraus läßt fich abnehmen, daß, 
wie viele Beranlaffung zu fpottendem Hohn das Götzenthum aud) 
darbot, wie ſehr es auch auf der einen Scite dur Albernbeiten und 
Abgeſchmacktheiten reizte, es Fücherlid und verächtlich zu machen, und 
auf der andern Seite durch Unfittlichfeiten und Abfcheulichkeiten reizte, 
ed zu fchelten und zu fchmähen, Panlus und feine Gefährten und 
Gehülfen doch nicht gewohnt geweſen find über den Götter» und 
Zempeldienft der Heiden in einer Weife zu reden, die man plump und 
ob, oder unſchicklich und unanftändig hätte nennen, und fie felbft des» 
halb für profane Spötter und Käfterer halten, oder ihnen den Vor⸗ 
wurf machen Fönnen, daß fie damit das Landesgeſetz verlegen, indem 
Re bie Zandesreligion jchmähen, und damit die Anhänger derfelben zu 
ssbenden und gewaltfamen Handlungen reizen, Cine Mäßigung in 
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dem apoftolifchen Benehmen, die es verdient, daß wir fie innig beher⸗ 
jigen, und daß wir fie und eben fo fehr zu eigen zu machen fuchen, 
als wir und immer mehr losmachen follen von jener zügellofen Leis 
denfchaftlichfeit einer kirchlichen, ftreitluftigen Rechtgläubigfeit Tpäterer 
Jahrhunderte, die ſich nicht ſchaͤmte die Lehren und Religionsgebräuche, 
nicht eines abgöttifchen Heidenthung, nicht eines albernen Talmu⸗ 
difchen Judenthums — nein, Lehren und Religionsgebräuche anderer 
Bartheien und Kirchen der Ghriftenheit auf eine alle Eintracht und 
Liebe zerftörende Weile zu Ihmähen und zu Täjtern. 

Dem flugen und vortrefflihen Kanzler gelang es die aufges 
brachte Menge zu ftilen, und die Empörung ließ nad. Wie die 
Sache bier erzählt ift, follte man denken, Paulus habe dabei nicht viel 
zu leiden gehabt; doch muß er auf die eine oder andere Art einen 
fehr ſchweren und heißen Stand dabei gehabt haben, denn er zählte 
die Gefahr und Drangfal diefer Empörung zu den beißeften Leiden 
jeines Lebens. Noch zu Epheſus fchrieb er den erften Brief an die 
Korinther, und er, der im Anfange diefes Briefes von den Mühfelig- 
feiten, Laſten, Gefahren und Leiden feines apoftolifchen Lebens fagen 
fonnte: Ich halte, Gott habe und Apoftel für die Allergeringften dar« 
geftellt, al8 dem Zode übergeben. Denn wir find ein Schaufpiel ger 
worden der Welt, und den Engeln, und den Menfchen. Bis auf 
diefe Stunde feiden wir Hunger und Durft, und find nadt, und wer 
den geichlagen, und haben feine gewiſſe Stätte, und arbeiten und wirs 
fen mit unfern eigenen Händen. Man fchilt uns, fo fegnen wir; 
man verfolgt uns, fo dulden wir es; man läftert ung, fo flehen wir. 
Wir find ftets als ein Fluch und ein Zegeopfer aller Leute (1 Kor. 
4, 9 — 13.); er hebt im weiteren Verfolge dieſes Briefed, wenn er die 
Lehre von der Auferftehung der Todten vorträgt, doch nur diefes als 
fein, ald eins von dem Größeften der Art hervor, und fagt: Habe 
ich menfchlicher Meinung zu Ephejus mit den wilden Thieren gefoch- 
ten? Ras hilft mir's, fo die Todten nicht auferftehen? (Kap. 15, 32.) 


„Da nun die Empörung aufgeböret, rief Paulus die Jünger zu fi, 
u Jegnete fie, und ging aus zu reifen in Macebonien. Und da er 
Milgen Länder durchzog, und fie ermahnet hatte mit vielen Worten, 
BR Griechenland, und verzog allda drei Monate. Da aber ihm 
Melleten, als er in Syrien wollte fahren, word er zu Reih 
Üben Dur Macedonien. Es zogen aber wit im Wa ia 
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Afıam, Sopater von Beroen, von Zheflalonica aber Ariftarhus und Se 
cundus, und Gajus von Derben, und Timotheus, aus Aſia aber Tychi⸗ 
cus und Trophimus. Diele gingen voran, und harreten unjer zu Zroada. 
Wir aber ſchifften nah den Oftertagen von Philippi bis an den fünf: 
ten Tag, und famen zu ihnen gen Troada, und hatten da unfer Wejen 
fieben Tage. Auf einen Sabbath aber, da die Jünger zujammen lamen 
das Brod zu brechen, predigte ihnen Paulus, und wollte des andern 
Tages ausreilen, und verzog das Wort bis zu Mitternaht. Und es 
waren viele Fadeln auf dem Söller, da fie verjammelt waren. Es faß 
aber ein Züngling, mit Namen Eutychus, in einem Fenſter, und ſank 
in einen tiefen Schlaf, dieweil Paulus jo lange redete, und warb vom 
Schlaf überwogen, und fiel hinunter vom dritten Söller, und ward todt 
aufgehoben. Paulus aber ging binab, und fiel auf ihn, umfing ihn und 
ſprach: Machet kein Getümmel, denn feine Seele ift in ihm. Da ging 
er hinauf, und brach das Brob und biß an, und redete viel mit ibnen, 
bis der Tag anbrad; und aljo zog er aus. Eie bradten aber den 
Anaben lebendig, und wurden nicht wenig getröftet. Wir aber zogen 
voran auf dem Schiff, und fuhren gen Aſſon, und wollten dajelbft Bau: 
lum zu uns nebmen; denn er hatte es aljo befohlen, und er wollte zu 
Fuß gehen. Als er nun zu uns ſchlug zu Aſſon, nahmen wir ihn zu 
uns, und lamen gen Mitylene. Und von dannen [chifften wir, und ka— 
men des andern Tages bin gen Chion; und des folgenden Tages ftie: 
Ben wir an Samon, und blieben in Trogyllion; und des nädhlien 
Zages kamen wir gen Miletum. Denn Paulus hatte beichlofien vor 
Epheſo über zu ſchiffen, daß er nicht müßte in Afıa Zeit zubringen; denn 
er eilte auf den Pfingfitag zu Serufalem zu fein, jo es ihm möglid 
wäre.” 


XXX. 


Apofl. Seſch. XX, 1— 7. 

Die wilde Empörung, womit Demetrius und feine Zunftgenof- 
fen die Sache des Chriftenthums und Das Leben Pauli felbit zu Ephe⸗ 
fus bedroheten, hatte den Apoftel nicht wanfend gemacht in der Aus⸗ 
führung feines großen Entſchluſſes zur Berfündigung des Evange— 
fiums und zur Förderung der Gemeine des Herrn nad) Antiochien, 
nad) Serufalem, nad Rom zu reifen, und das alles zu wirken, wos 
von er hernach fagen konnte: Durch Kraft der Zeichen und Wunder, 
und durch Kraft des Geiftes Gottes habe ich von Jerufalem an und 

amßer bis an Zliyrien alles mit dem Evangelio Chriſti erfüllet, (Höm, 
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15, 19.) Der Lärm und die Drangfal war nun vorüber. Mit neuen 
feligen Erfahrungen von dem Schutze Gottes, der über fein Les 
ben und fein Wirken walte, und mit theuren DBeweifen der 
menſchlichen Achtung und Liebe verließ er diefen Kampf, und ftand 
nun da als einer, über den und deſſen Sache Aberglauben und Habs 
ſucht und Neid und Haß mit allem Gefchrei und Getümmel, mit als 
fer Leidenfhaft und Wuth gar nichts vermodht hatten. Er brauchte 
fi) nicht verborgen zu balten und fab fi) nicht genöthiget, eilend 
oder heimlidy die Stadt zu verlaffen. Sicherer und freier als je zus 
vor konnte er jeßt, ohne von Juden oder Heiden Beleidigung und 
Störung erwarten zu müſſen, an dem befannten Orte der Verſamm⸗ 
lung, in dem Hörfaale des Tyrannus, die ſämmtlichen Chriſten zu 
Epheſus um fi her verfanmeln, und unter Ermahnungen des Glau⸗ 
bens und der Liebe Abfchied von ihnen nehmen. 

So ging Paulus nun von Afien nad Europa wieder hinüber, 
und zwar nad) Macedonien, wo er zu Philippi, zu Theſſalonich 
und da umber jene Chrijtengemeinen, die er felbit vor einigen Jahren 
gegründet hatte, bejucdhen, und fie nun flärfen und fefter gründen 
tonnte. Wie der Apoftel von innigem Verlangen der Liebe, Chriſto 
und feiner Gemeine zu dienen, befeelt und getrieben wurde, und eine 
heilige Fülle in feinem Herzen war, ein Reichthum des Glaubens, der 
Liebe, der Hoffnung, der Greenntniß und Erfahrung, fo floß fein 
Mund auch über von dem, was fein Herz füllte, er enthielt ſich nicht 
und entzog fih nicht; wo er hinkam, da redete er fo oft und viel als 
es fein fonnte öffentlich in der Gemeine, wie er denn auch eben in 
jener Zeit mehrere feiner Briefe gefchrieben bat. 

In Griechenland — es ift die Gegend zwiſchen Macedonien 
und Achaja, das in engerem Sinne fogenannte Hellas gemeint — 
verweilte Paulus drei Monate. Von dort aus wollte er nach Syrien 
hinüber; es wurde ihm aber fund, daB die Juden in ihrem mörderi- 
fhen Haſſe einen Anfchlag gegen fein Lehen gefaßt, der auf diefem 
Wege zur Ausführung kommen follte, diefen Nachftellungen auszus 
weichen, entichloß er ſich wieder umzufehren, und über Macedonien 
zurücteifend einen andern Weg einzufchlagen. Das heilige Vorhaben 
des Apoftels, in feiner Quelle jo lauter, in feinem Zwed fo wichtig, 
ia feinem Erfolge jo wohlthätig, von dem Herrn felbft, wie er über 
zengt war, mit Wohlgefallen gebilligt, mußte, als ob das alles nicht 
gumefen wäre, als hätte es ſich feines Schußes von oben und feiner 
Stheren Hülfe zu erfreuen gehabt, von feinem erften Anfange an bis 
——— —— — Ausführung hin, viel und mancherlei Hinderniß, Wi⸗ 

Gedränge erfahren und beſtehen. Der Ayoſtat tr 
hieß ſich Das alles an der guten und aroen Sue 
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nicht irre machen und nicht davon abwenden; er hielt an feinem im 
Geiſte gefaßten Entfchluß feſt; Jeruſalem und Rom blieb fein Aus 
genmerf, aber feinen Neifepfan änderte er. Paulus hätte denken 
können, da diefe ganze Reife, fo wie fein ganzes Leben, den Angele— 
genheiten der Gemeine ded Herren geweihet fei, und er mit feinem 
einzigen Gedanken das einige ſuche, jeßt auch nicht ohne viele Bes 
fhwerde und großen Zeitverluft zurückkehren könne, fo dürfe er fich, 
der Hülfe des Herren vertrauend, in die Gefuhr, die feiner auf dieſem 
Mege harre, wohl hineinbegeben; gewiß, daß er alfo unter dem Schirm 
des Höchſten fiße und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibe, 
daß fein Unglück ihm begeguen und fein Unfall ihn treffen Eönne. 
Aber fo hat er nicht gedacht; er bat vielmehr den Schuß und Schirm 
des Erhöheten über alles darin erfanıt, daß er darüber gemaltet und 
es veranftaltet, daß ihm, in einer Weile, die feinen Feinden unbekannt 
blieb, diefe geheime und verborgene Sache, der Mordanſchlag der Ju⸗ 
den und wo und wie derfelbe ihrer Verabredung nad) ausgeführt wer- 
den follte, zu rechter Zeit befannt werden mußte. Mehr Schuß, mehr 
und größere und noch wundervollere Hülfe verlangte er nicht, und 
glaubte nun die Beichwerde des Umkehrens und Die Berzöges 
rung der Reife nicht achten, und in die Gefahr, der er mit menſch⸗ 
ficher Klugheit und Vorficht ausweichen könne, fich nicht hinein beges 
ben zu mülfen. So der Gefahr entgangen, konnte cr auf der Rück⸗ 
reife, dem Herrn die Ehre gebend und fich felbft erbauend, jenen beis 
figen Pilgergejang fingen: Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von welchen mir Hülfe kommt. Meine Hülfe fonımt von dem Herrn, 
der Himmel und Erde gemadht bat. Er wird deinen Fuß nicht glei 
ten laſſen; und der Dich behütet, fchläft nicht. Siehe, der Hüter Iſraels 
ſchlaͤft noch ſchlummert nicht. Der Herr dehütet dich. Der Herr ift dein 
Schatten über deiner rechten Hand, daß dich des Tages die Sonne 
nicht ftcche, noch der Mond des Nachts. Der Herr behütet dich vor 
allem Uebel; Er behütet deine Seele. Der Herr behütet deinen 
Ausgang und Eingang von nun au bis in Ewigkeit. (Pf. 121.) 
Das Unangenehme diefer Rückreiſe, in fofern fie durch etwas fo 
Widriges veranlagt wurde, mußte dem Apoftel auch dadurch fehr ver- 
füßt werden, daß er mit nur bis Macedonien, fondern bis ganz 
nah Afien hin von Männern begleitet wurde, die er als feine Ges 
hülfen in der Arbeit der Lehre und in dem ganzen Werke des Herrn 
innigft hochachtete, und die zugleich feine vertrauten Freunde waren, 
die, fi) unter einander brüderlich Liebend, ihm als ihrem gemeinfchaft- 
lichen Vater mit findlicher Liebe anhingen. Diefe Männer waren der 
Evangelift Lukas, Sopater von Beroen, Ariftarhus und Se⸗ 
eundus von Theſſalonich, Gajus von Derben, und Timotheuß, 
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und dazu noch die beiden Afinten Tychifus und Trophimus, 
die Paulus voraus ſchickte, und die er zu Troas wieder zu finden 
dachte. In Aſien treunte fich dieſe Geſellſchaft apoftoliiher Männer; 
einige blieben bei Paulus, einige mußten, ihrer Beſtimmung folgend, 
ihn verlaſſen. Trophimus war noch in Jeruſalem bei ihm, und Ari⸗ 
ſtarchus begleitete ihn bis Rom. Zu Philippi, wo Paulus mit 
feinen Gefährten das Ofterfeft gefeiert hatte, begab er fidy mit ihnen 
zu Schiffe. Nach einer fünftägigen Reife famen fie zu Troad an. 
Das mögen föftliche Tage einer in dem Leben diefer Männer nur fele 
tenen Ruhe gewejen fein, und einer gegenfeitigen brüderlichen Mittheis 
fung, die ihnen fo ungeftört felten zu Theil wurde, Tage reicher Ernte 
der Lehre und Erfenntniß für diefe vertrauten Freunde des Apoftels, 
die ihn zu benugen verftanden, und denen er aus feinem Herzen und 
Leben manches mittheilen fonnte, Das Weisheit, Wahrhaftigkeit und 
Demuth der Menge mitzutheilen verboten. 

Zu Troas verweilte die Gefellichaft fieben Tage. Lukas er⸗ 
zählt: Am erften Wochentage aber, da die Jünger verr 
jummelt waren das Brod zu breden, predigte ihnen 
Paulus, und wollte des andern Tages ausreifen, und 
verzog die Rede bis zu Mitternadt. Wir fehen in dieſer 
Erzählung einiges, das der chriftlichen Kirche zum Theil lange eigen 
gewefen, zum Theil, al8 wefentlich und nothwendig, durch alle Zeiten, 
bis auf uns, ihr eigen geblieben ift, als etwas, das ſchon zur Zeit 
ihrer erften Gründung und Verbreitung durch die Apoftel einer jeden 
einzelnen Gemeine eigen war. 

Zuvdrderft, die Feier des Herrntages, oder des Sonne 
tag8; den erften Wochentag zum Andenfen und zum Belenntniß 
der Auferfiehung Jeſu Ehrifti von den Todten, anſtatt des legten 
Wochentages, zum chriftlihen Feiertage angenommen. Die erften 
Ghriftengemeinen zu Serufalen, in Palüitina, in Aſien, Die der Mehr⸗ 
zahl nad aus den Juden waren, und unter Audin leöten, feierten 
nach iſraelitiſcher Meile den legten Wochentag als Sabbath und Rus 
betag, und befucdhten etwa auch noch nad) wie vor die jüdifhe Syn⸗ 

.agoge. ES konnte aber nicht fehlen, Daß die erften Chriſten nicht das 
VDedürfniß gefühlt und den Wunfch gehegt haben jollten, den Tag, 
Due Ihnen vor allen Tagen heilig war und die feliyite' aller Erinnes 
sungen darbot, zu feiern, und ſich an dieſem Tage mehr chriſtlich als 
Wengtitifch zu erbauen, und in Dem Herrn, an deſſen Nanıen fie glaub» 
ung in deſſen Namen fie das Heil hatten, deifen Name aber in der 
Kae micht genannt und gefeiert wurde, zu erfreuen. Dies Bes 
em chriftlihen Glauben und der chrütlichen Kirte und 
utirlich war, veranlaßte ſchon in der alereriten ZULEB 
dien Bd. III. Paulus. 15 
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Chriſtenthums jene Epifvnagoge, jene Verſammlung, Die dem 
Ehriftenthume angehörte, chriftlicher Lehre, Ermahnung, Anbetung 
und Zobpreifung geweihet war, und durch deren Bejuchen num fich 
ale Chriſt und als Mitglied der hrijtlichen Gemeine bekannte. Wenn 
gleich dieſe Chriſtenverſammlungen am erften Wochentage gehalten 
wurden, fo folgt doch daraus noch nicht, daß ſchon die allereriten 
Ehrijten den eriten Wochentag zum Feiertage gemacht hätten; 
denn man fonnte zu jener Verſammlung eine Morgens oder Abend» 
ftunde beſtimmen, und den übrigen Theil des Tages arbeiten. Zwei 
Feiertage nach einander, je nad) fünf Tagen der Arbeit, war dem gött- 
lichen Gebote entgegen: Sechs Tage follft du arbeiten; es erfchwerte 
dem Armen und Dürftigen, der von feiner Arbeit leben mußte, fein 
Beitehen, und gab bei Juden und Heiden der ganzen Sache des Chris 
ftentbums das Anſehn, als fchiefe fie fich nicht in die Welt und hange 
der Betrachtung und Rube zu fehr nad. Als aber der jüdiiche Haß 
gegen das Chriſtenthum mit jedem Tage zunahm und verfolgender 
wurde, und eben fo der Haß der Heiden gegen ‚die Juden immer bit: 
terer und verfolgender wurde, und die Chriſten, befonders auch um 
der Feier des Sabbaths willen, für Juden gehalten, Diefen Haß thei— 
len und tragen mußten, das Beſuchen der Synagoge auch mit jeder 
Woche unfruchtbarer, unerbauliher und widriger für die Chriſten wer» 
den mußte, da erforderte Die Sache des Herrn eine Aenderung; da ger 
bot Er, der einft ſchon fügte: Der Menfchenfohn ift ein Herr auch 
über den Sabbath! Das nad ſechs Tagen der Arbeit zwar nach wie 
vor der fiebente gefeiert werden folle; aber nun jtatt des letzten Ta- 
ges der Woche, der erfte Wochentag. 

Mit der Feier des Sonntags finden wir auch den gemeinfchaits 
lichen Genuß des heiligen Abendmahls bei den erften Chrijten 
zu Troas. Lukas hebt das nicht befonders hervor; nur bei Gelegen- 
heit, durdy den Zufammenhang der Erzählung felbft dazu veranlaßt, 
redet er davon. Denn was von den erften Chrijten zu Jeruſalem, 
gleih nachden fie in eine Gemeine zuſammengetreten waren, gejagt 
wird, Das konnte von jeder eriten Chriftengemeine gefagt werden: Cie 
blieben beitändig in der Apoftel Lehre und in der Gemeinfchaft und 
im Brodbredyen und im Gebet. Zu der Npoftel Zeit gab es feine 
Genteine, wobei fid) nicht die heilige Taufe und das Abendmahl des 
Herrn gefunden hätte, gemäß feinem Worte an feine Apoftel: Leh⸗ 
tet jie halten alles, was ich euch befohlen habe. (Matth. 28, 20.) 

Indem aber Lukas von dem heiligen Abendmahl redet mit dem 
Ausdrud: Das Brod brechen, erwähnt er zugleich eines Gebrauchs, 
der bei den erften Chrijtengemeinen mit dem heiligen Abendmahl ver- 
/nipft war, bes fogenaunten Lichesmahles. Kin foldes Mahl 
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ging in der erſten Zeit des Chriſtenthums bei einigen Gemeinen vor 
der Austheilung und dem Genuß des heiligen Abendmahls her, wie 
zu Korinth; bei andern, und ſo ſcheint es hier, zu Troas, gehalten 
zu fein, folgte es auf daſſelbe. Dieſe letzte Weiſe war ſpäter, nad) 
der Apoſtel Zeit, die allgemeine, die von der ganzen Chriſtenheit beob⸗ 
achtet wurde. Von der Liebe hatte dies Mahl den Namen, weil es 
aus Liebe hervorging und Liebe befördern ſollte. Mit brüderlicher 
Liebe einander zugethan, keinen Rang dieſer Welt, aber die edle Sitte 
einer höheren Welt beobachtend, und darum auch, ohne Verlegung eis 
ner wuahrbaftigen Anftändigfeit, vertraulich, fepten fi) Vornehme 
und Geringe, Arme und Reiche, Freie und Knechte, Neltere und Jün⸗ 
gere (doch fpaterhin mit Ausichluß der Katechumenen, die das Befennte 
niß des chriftlichen Glaubens noch nicht abgelegt) zu Tifche, und aßen 
mäßig, fröhlich, unter wohlthnenden Gefprächen, was fich, gewöhnlich im 
Ueberfluß, vorfand, Wer wollte und fonnte, hatte etwas au dem Mahle 
mitgebracht oder eingelandt; das thaten befonders die Neicheren. Ein 
Theil der Speifen, und in der Regel war mehr vorhanden als die Uns 
wejenden genießen konnten, wurde aufgehoben, und es lag den Diafonen 
oder Almofenpflegern ob, dafür zu forgen, daß Arme, Kranke, Gefangene, 
auch heidnifche Arme, Kranke und Gefangene davon erquickt wurden, 
Daß diefe Liebesmahle den erften Chriften viel fein mußten, 
daß fie, wenn ich fo reden mag, einen ganz neuen, eigenen, höheren 
£ebensgenuß gewährten, daß dadurch viel erquidende, tröftende, freunds 
lihe und gütige Liebe geübt wurde, fowohl durch die Gabe und Wohle 
that körperlicher Erquickung, als auch und vorzüglich durd) die uners 
zwungene Gleichftellung und die unerfünftelte Innigfeit des Umgangs 
unter Menfchen, die in der bürgerlichen Melt fo verfchieden und zum 
Theil fo weit aus einander gejtellt waren, Das leidet feinen Zweifel. 
Co gehört aber audy nicht viel dazu, um zu begreifen, daß eine Eins 
richtung und Sitte, die etwas jo Edles und Zartes hatte, nicht ewig, 
wenigftens in ihrer erften Einfalt, Wahrheit und Lauterfeit nicht ewig 
dauern fonnte; daß fie befonders da, wo fein Drud von Verachtung, 
Haß und Berfolgung auf dem Chriftenthum ruhete, und wo die Gemeis 
nen bald fo ausgebreitet und zahlreich wurden, daß die Mitglieder derfels 
ben unmoͤglich ſich alle näher kennen fonnten (menn aud) die erfte Liebe 
md Wahrheit bei den Chriften nicht nachgelaffen hätte, und ohne daß 
man eben einen Berfall der Sitten anzunehmen braucht), doch immer 
ſchwieriger werden mußte, und mit der Zeit immer weniger das fein 


e, was fie im Anfange gewefen war. 
gr sein diefer Sitte wäre hier auch fhon dann an ih» 
Me, wenn fein anderer Zweck dabei wäre, al® der, üeu 
mehr vorfommenden Ausdiud dad Bord brentä, 
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in feiner Eigenthümlichkeit und in feinem ganzen Umfange zu deuten; 
hier aber ift dabei noch ein anderer Zwed vorhanden, und fie gewährt 
uns hier noch einen befonderen Gewinn. Wer von diefer Eitte der 
erften Chriſten nicht weiß, und daß diefelbe mit dem Ausdruck „das 
Brod brechen“ bezeichnet wird, der kann ſich in das bier Erzäblte 
nicht recht fluden, und wenn er es auch nicht ganz mißverftebt, jo ent- 
behrt er Doch die Freude c8 ganz wahr und recht zu verftehen. Denn 
wenn Lukas cerzäblt, Paulus babe an einem Tage, Da in der Gemeine 
zu Troad das Brodbrechen ftatt gefunden, geprediget und das 
Wort ausgedehnt bis Mitternacht, und man verſteht das fo, 
als habe er vor oder nach der Austheilung des heiligen Abendmahls 
bis in die Mitternaht hinein geprediget, fo muß man das, auch 
bei einer größeren Partheilichkeit im Urtheil, als der Apoftel für fein 
Thun und Raffen nie verlangt bat, unfchieflich oder fonderbar und ber 
fremdend finden. ine ausgedehnte Predigt, die Worte aber feine 
Sachen enthält, it etwas fehr Widriges, und fo unapoſtoliſch, als Der 
Irrthum und die Sünde felbit. Wie hätte ein Mann, der im beilis 
gen Geifte redete, fo reden und erwarten fünnen, daß feine Rede 
werde gefaßt, mit williger und inniger Aufmerkſamkeit gebört und bes 
halten werden? Wie Paulus den Trieb und das Wort des Geiftes 
nicht an ein Etundenylad binden, und die Külle der Nede aus der 
Fülle des Herzens nicht nad) der Uhr abmeſſen und beftimmen mochte, 
fo war er doch einem gefeg» und fchranfenlojen Uebermaß in heiligen 
Dingen feind; wie er ein Freund edler Eitte, Anftändigfeit und Ord— 
nung war, und es als ein Gebot des Herin geachtet baben wollte, 
wenn er der Gemeine zu Korinth ſchrieb: Die Geifter der Propheten 
find den Propheten unterthan. Und Gott it nidit ein Gott der 
Unordnung, fondern des Friedens. Laßt alles wohlanftändig und ors 
dentlich zugehen. (1 Kor. 14.) 

Doch wir wollen uns bei dem, mas gar nicht ftatt gefunden 
bat, nicht länger verweilen. Die Sade verhält fih jo: Paulus bat 
an einem Eonntage in der Gemeine zu Troad das heilige Abend» 
mahl ausgetheitt, und Dabei gepredigt, wie er auch fonft zu pres 
digen gewohnt war, An demfelbigen Tage hat er denn auch der Ger 
wohnheit nady mit den dortigen Chriſten das Liebesmahl gehalten, 
und bei diefem Liebesmahle das Wort (die Nede) nicht der Predigt, 
das Mort des Geſprächs, das Wort der brüderlihen Unter: 
haftung fortdauern laſſen bis um Mitternaht. Da faß er, der 
theure gelichte Apoftel, wie ein Vater im Kreife der Kinder, oder wie 
ein Bruder im Kreife der Brüder; alle hingen an feinem Angeſichte, 
an jeinem Munde, an feinem Worte, und freneten fich feiner Liebe, 
Ainer unerzwungenen herzlicyen Offenheit, und feiner mehr himmlifchen 
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als irdiſchen ‚Heiterkeit und Freude. Mit ihm zugleich waren da der 
Evangelift Lufas, Timotheus, Sopater, Secundus, Tychicus, Trophis 
mus, Gajus, Ariſtarchus; welche Menfchen! Giebt, wie der Herr Zes 
ſus fagt, ein guter Menſch Gutes hervor aus dem guten Cchuß feis 
ned Herzens, — welch eine Fülle von allerlei Gutem mögen diefe 
wahrhaftig guten Menfchen aus dem reihen Schatze ihres Herzens 
bervorgegeben haben! Wie natürlich, daß da feiner an Aufbrechen und 
Weggehen dachte, Daß jeder wünfchte, es möge doch niemand daran 
denken, und daß alle ſich freueten, wenn Paulus nicht daran zu den⸗ 
ten fchien. Aber warum Dachte er nicht daran? Die Sitte und 
Schielichkeit geboten daran zu denfen, denn fie verboten bis um Mite 
ternacht bei oder nad) einer Mahlzeit bei einander zu fein. — Nicht 
alfo. Denn die Liebe, wie fie das höchfte Gebot ift, fo ift fie auch 
die edelfte Sitte. Kleinliche, unholde Geſetzlichkeit hätte jo gebieten 
fönnen; die Liebe gebot anders. Hätte der Apoftel auf ſich ſelbſt ges 
feben und egoiftifch empfunden, fo würde er, in dem Gedanken mor⸗ 
gen mit anbredhendem Zage eine Reife antreten zu wollen, geeilt bas 
ben, zur Ruhe zu kommen und fih durch Schlaf zu erquiden und zw 
ftärfen. Die Liebe ließ ihn anders empfinden und denfen. Er wußte, 
daß er diefe geliebten Menfchen in diefer Welt nicht wiederfehen werde, 
daß es zum lebten Dial fei, daß er fo traulich in ihrer Mitte dafige, 
und daß er in folcher Weiſe in diefem Leben ihnen nie wieder ein Ges 
hülfe ihrer Freude werden koönne. Wie er den Xelteften von Ephe⸗ 
fus fagte: Ich weiß, daß ihre mein Angefiht nicht mehr fchen wer 
det, alle die durch welche ich gezogen bin, und geprediget habe das 
Reich Gottes. (8. 25.) In Ddiefem Gedanken opferte er feinen 
Schlaf willig auf, that auf alle Erquidung, wie fehr er derfelben bes 
durfte, gern Verzicht, und ließ der Unterhaltung und Mittheilung ihe 
ren ungeftörten Fortgang bis in die Mitternacht hinein. 
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Be ſtille, heilige Sreude, die in dem Kreiſe diefer wahrhaft 
gubifefigen Menfchen waltete, wurde durch ein höchſt erſchreckendes und 
Iulbenhes Greiquiß ploͤtzlich geftört. Der Saal, wo die Mahlzeit 
war mit vielen Lampen erhellet; theils der Feſtlich⸗ 

theils um allen Anſchein eines Geheinmiſes . were 
Die Geſellſchaft auch da bei offenen Fhera. m, 
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Jüngling, mit Namen Eutychus, der ſich in ein Zenfter geſetzt hatte, 
und dort in tiefen Schlaf gefunfen war, fiel, vom Schlaf übermogen, 
aus der Höhe — die Gefellichaft befand fid) in dritten Stockwerk -- 
hinab, und wurde todt aufgehoben, doch ohne zerſchmettert zu fein, 
ohne Arm oder Bein zerbrochen oder fonit an feinem Leibe ſich ver- 
fegt zu haben. Paulus, der wohl merkte, was da geicheben war, 
und ſchnell erfannte, was geichehen follte, ging alſobald binunter, fiel 
auf den Todten und umfing ihn, indem er zu den übrigen, die ihm 
gefolgt waren und jept um ihn her fanden, fagte: Machet Fein 
Betümmel, denn feine Seele ift in ihm. Co fprady er mit 
Auhe und Feſtigkeit, den plöglichen heftigen Schreden, der alle ergrifs 
fen hatte und alle erfüllte, hinwegzunehmen; doch fagte er nicht: 
Seine Seele it noch in ihm! oder: Seine Eeele ift wieder in 
ihm. Es war genug fo fhlehthin, fo einfach wie möglich zu fagen, 
der Züngling lebe, lebe, als fei er gar nicht aus der Höhe herabge— 
flürzt. Es war apoftolifch einfach) und apoſtoliſch erhaben, in der 
Kraft ChHrifti, die Gottes Kraft ift, das Große zu thun, wie Gott 
Großes thut, als wäre es nicht groß, mit feinem Blicke ſich umfehend 
nad Bemerfung und Bewunderung, mit feiner Empfindung verlans 
gend nach Dank und Lob. Und wie der Apoftel handelt, fo erzählt 
der Evangelift; wie die That ohne Geräuſch und Getümmel in Stille 
und Einfalt herrlich, fo ift die Erzählung ohne Schmuck und Gepränge 
in Stille und Einfalt erhaben. Das Wunder wird ausgefprochen und 
dargeftellt, wie e8 geſchah, als wäre ed nicht Wunder, Der Wahrheit 
und ihrem Einfluffe auf des wahrheitfudyenden Leſers Seele vertrauend, 
rechnet Lukas darauf, Daß wer eins von den Gvangelien und Die 
Apoftelgeichichte bis zum zwanzigften Kapitel gelefen hat, bier nicht 
mehr fragen werde: War das cin Munder? und wenn das ein Wuns 
der war, durch weten Kraft geſchah es? im Zuſammenhange mit 
welcher Sache und Anftalt, zum Dienfte welcher Wahrheit und Lehre 
erfolgte es? zur Offenbarung welcher Macht und Liebe? zur Verherr⸗ 
lichung welches Namens ift es gefchehen? Denn hier ift ja von kei⸗ 
ner andern Sache die Rede, als von der Gnade und Wahrheit Gots 
ted, von feiner allgemeinen und ewigen Anftalt des Heils, von der 
Offenbarung feiner Liebe in Chrifto, und von Den, dem er den Nas 
men gegeben hat, der über alle Namen ift, daß in feinem feligmachens 
den Namen ſich alle Knie beugen und alle Zungen ihm huldigen foll- 
ten; alfo feine andre Geſchichte, als die Gefchichte des Evangeliums 
oder der Seligfeitsverfündigung, welche, wie der Apoftel fagt, nach» 
dem fie erſtlich geprediget iſt durch den Herrn, ift fie auf uns gefom- 
men durch die, fo es gehört haben; und Gott hat ihr Zeugniß ge 
geden mit Zeichen, Bundern und mancherlei Kräften, und mit Aus⸗ 
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Geltung des heiligen Geiftes, nach feinem Willen. (Hebr. 2, 3. 4.) 
Rräfte, Wirkungen, Thatfachen der Art können uns in diefer Gefchichte 
aicht befremden; nach der Analogie und Gleichheit aber, wie alles 
Göttiihe urſprünglich unter den Menfchen gegründet ift, zu fchließen 
amd zu urtheilen, müßte es uns in hohem Maße befremden, wenn 
tele Kräfte und Zhaten Gottes, im Namen Jeſu Chrifti gethan, 
diefer Gejchichte fremd wären und darin mangelten. 

Paulus verweilte nicht Tange Da unten im Sreife derer, die noch 
immer voll Erftaunen um den Eutychus her ftanden; er begab fich 
wieder hinauf in den Verſammlungsſaal, wohin nad) und nad) die 
übrigen ihm folgten. Da genoß er jeßt etwas, er, wie es fcheint, 
allein; bedürfend einer Erquickung zu der gleich anzutretenden Reife, 
in Betreff deren er jebt beſchloß und erklärte, daß er fie bis Aſſon 
allem und zu Zuße machen wolle. Während dem und nachher redete 
er noch vieles, wie Weisheit und Liebe, im Blick auf Die Angelegen- 
beiten und die Befchaffenheit der um ihn her verfammelten Ehriften, ihn 
reden ließen; wahrhaft unermüdet in Liebe und Lehre und unerfchöpflich 
im Geiſte, bis die Morgenröthe anbrach. Dann verlieh er Troas; 
man kann denfen nad) welch berzlichem und zürtlichem Abfchied. Ehe 
es aber zum Abichiede fam, trat auch Eutychus, von den andern 
geleitet — nicht getragen wie ein Kranker oder Schwacher, — leben» 
dig, gefund und flarf in den Saal. Deß wurden ſie alle fehr ger 
tröftet. Getröftet, nicht über Eutychus, über den fie nicht trauers 
ten, und um den nicht zu trauern war; aber getröftet im tieffchmerz« 
lihen, heißen Augenbli der wehetbuendften Trennung von dem Apo⸗ 
tel. Um ibn, den geliebten, verehrten, unerfeßlichen Apoftel trauers 
ten fie, da, wenn Paulus e8 auch nicht gefagt hatte, mancher bei fi) 
ſelbſt denken mochte: Ach, wer weiß, ob wir in diefer Welt fein Ans 
geficht jemals wiederfehen werden! Da war ihnen Eutychus ein Troſt. 
Die große That, in fo großer Weife gottähnlicher Demuth gethan, gab 
einen Eindrud von dem Xeben und der Herrlichkeit Jen 
Ghrifti in ihre Seele, der jede Empfindung von Wehmuth und 
Trauer beflegte und vernichtet. Sie fühlten e8 tiefer als je, daß 
der Herr, dem fie angehören, der Fürſt und Herr des Lebens fei, und 
daß, wenn Paulus auch fcheide, Chriftus doch bleibe; daß, wenn Pau⸗ 
Ins auch auf Erden von ihnen getrennt werde, Paulus ihnen doch 
unicht verloren gehe; es fei doch, — müſſe aud noch mancher bittere 
Keobih getrunken, manche ſchwere Laſt getragen, mander harte und 
Zunsfle Weg hienieden gewandelt werden, — es fei doch für alle Ger 
ln: 38: hochgelobten Lebensfürften Frieden und Freude vorhanden 
Mine! Boch ein feliges Wiederfchen aller Gotteöfinder im Hauke 
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Zrofte waren fie froh, und es lag allen wie ein beiliger Lobgeſang in 
der Secle: Gelobet fei der Gott und Bater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
der und nach feiner großen Zarmbderzigfeit wiedergeb ren hat zu einer 
febendigen Hoffnung, durch Die Auferitchung Jeſu Chriſti von den 
Todten! In Diefer hohen Lebensgewißbeit verftunmmte die Klage, Die 
Thränen der Traurigkeit wandelten ih in Thränen himmliſcher Wonne, 
und ſie gaben dem unvergeßlichen Apoſtel den Abſchiedskuß als ſolche, 
die ewig vereint nie wahrhaft getrennt werden können. 

Lukas erzählt weiter: Wir aber zogen voran auf dem Schiff 
und fuhren gen Aſſon, und wollten daſelbſt Paulum zu uns neh— 
men; denn er hatte e8 alfo befohlen, und er wollte zu Fuße 
gehen. Vorher hatten Lukas, Zimotheus und die übrigen nicht 
daran gezweifeht, Paulus werde von Troas mit ihnen zu Schiffe weis 
ter reifen; wie er ja auch fo von Philippi bis Troas mit ihnen ges 
reifet war, und es verftebt fih von felbft, daß fie jetzt taufendinal 
lieber mit ihm zu Fuße nad) Aſſon, oder Aſſus, gegangen wären, als 
ohne ihn zu Schiffe dahin zu fahren. Sept aber befahl Paulus, fie 
ſollten fih ohne ihn zu Schiffe begeben. Das befahl er,d. h. er 
erklärte das in einer Art und Weife, die fie verehrten wie einen Bes 
fehlt, dem fie, ohne etwas dawider einzuwenden, gehorchen müßten; 
wohl erfennend, daß der Apoftel bei dieſem Eutſchluſſe eine Abficht 
haben müfje, die höher oder tiefer liege, als daß fie Durch dieſes oder 
jenes, was fie ihn gern dagegen gefagt hätten, werde wanfend ges 
macht werden können; z. B. er möge ihnen doch die Freude und den 
Segen feiner Gefellihaft nicht rauben, möge dody die bequeme Neife 
zu Schiffe der befchwerlichen zu Fuße vorziehen, ſich ſchonen, und ih: 
nen die Sorge erfparen u. dgl. Und fo ergaben fie fich in feinem 
Willen, wenn fie aud) feine Abſicht noch nicht erfannten, und die eis 
gentlihen Bewegungsgründe feiner Handlung noch nicht einfahen. 

Was may es aber doch wohl geweien fein, das den Apoftel be 
wog, gerade jetzt zu Buße und allein zu reifen, da er eine ihm fo 
werthe Geſellſchaft hätte haben föunen, und da er einen Meg vor 
fidy hatte, der durch Beichwerlichfeit und Gefahr vor andern Wegen 
ausgezeichnet und bekannt war? Daffelbe, was einft den Herrn be> 
wog, unmittelbar nach einem großen Werke feines Vaters, dus er ges 
than, und das Zaufende um ihn her zu flaunender Verehrung binges 
riſſen und auch feine Apoſtel in tiefes Erftaunen verfenft hatte, nicht 
nur das Volk zu entlaffen, ſondern auch feinen Apofteln zu befehlen, 
daß fie fi) alfobakd zu Schiffe begeben und ohne ihn über den See 
Tiberias zurüdfahren follten, bewog auch hier den Apoftel, den naͤch⸗ 
ſten Theil der Reife lieber allein, ats im der Geſellſchaft ſeiner Freunde 
wad Epüler machen zu wollen; reine, inuige Demuth, die gefinnet if 
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wie Jeſus Chriſtus aud, war, als er ſprach: Ich fuche nicht meine 
Chre; ich nehme nicht Ehre von Menfchen; — reine, innige Demuth, 
die ihr eigenes Lob nicht hören, und daß fie bemundert wird, auch 
nicht im Angefichte des Freundes und Schülers fchen, und die Eins 
drüde großer Worte und Thaten, deren Ziel fie felbft nicht war und 
nicht fein will, Durch ihre Perſönlichkeit und Gegenwart nicht hindern 
mag, daß fie lauter zu ihrem einzigen Ziele gelangen: zur Ehre der 
Wahrheit, zur Berherrlichung Gottes und Jeſu Chrifti. Paulus fuchte 
nicht das Ecine, und auf das, mas ihm Das Angenehmſte hätte fein 
fönnen, ſah er gar nicht. Co achtete er jetzt für Das Pefte, daß feine 
Gefährten, ſich felbit überlaffen und durch feine Gegenwart in feiner 
fei Weife gehemmt, ſich unumwunden gegen einander ausſprechen, und 
über alles, was fie gehört und gefehen, offen und frei ihre Gedanken 
und Empfindungen ſich mittheilen möchten. Frendig in Gott, daß 
ihm Vieles und Großes gelungen war, war er nicht darauf bedacht, 
fogleih Lob und Ehre von dem allen zu ernten für ſich ſelbſt; aber 
es lag ihm an, ſogleich, ehe noch die Eindrücke, die er bei feinem Res 
den und Thun in feiner Secle verfpürt hatte, erlauen und erfulten 
möchten, Dank und Lob und Anbetung dem über Das alles daraus 
bringen, durch defien Gnade und Kraft es ihm gelungen war. 

Died war es wohl, was dem heiligen Apojtel zunächft lag; aber 
ein anderes lag ihm auch nahe, In Liebe, die ſich felbit vergißt, hatte 
er zu Troas ſich hingegeben, und imgewöhnlid) wiel geredet; wäre er 
jegt mit feinen Geführten zu Schiffe gegangen, fo würde es aud) da 
an Veranlaflung zu Mittheilung und Geſpräch wieder nicht gefehlt 
haben; er aber fühlte das Bedürfniß ſtille und allein zu fein; allein 
und ftille mit ganzer Seele ſich binzumwenden zu Dem, der die ganze 
Seele in ihren verborgenften Ziefen und in ihren innerften Kräften 
erfaben und erquiden, und fie mit Licht und Leben füllen fann, und 
zu defien ewiger Fülle wir in jeder Schwachheit und Leere und nahen, 
und unferm ermatteten oder ausgeleerten geiftigen Leben neue Nah⸗ 
rung und Stärkung fchöpfen follen. Das unmiüßige, ewige Sprechen, 
Reden, Schreiben, Lehren, Zröften, Ermahnen, Erfreuen, muß am 
Ende zu lauter Eitelkeit, Geſchwaͤtz und Lüge werden, wenn der Menſch 
wicht mit der Quelle alles Lichts und Lebens in Verbindung iſt und 
ſich in beſtändiger Verbindung erhält, wenn er wicht in Stille und 
Erbauung durch Wort Gottes und Gebet die Zeere des eigenen armen 
Veſens von Zeit zu Zeit aus der Quelle wieder anzufüllen fucht, 
Daun der Menſch hat die Quelle des Lichts und Lebens, des Troſtes 
Wedene, der Kraft und Freude nicht im ſich jelbft, und er ift 

fen, und gebt nur mit Worten um, wenn er \o ik, IR 
Wen ans fi jelbft und von ſich \elbit, wud trage Finae 
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Seele firebte größeren Leiden, Arbeiten und Wirfjamfeiten für das 
Reich Gottes unaufbaltfam entgegen. Mögen wir uns beides zum 
Vorbild nehmen, die Stille und Ruhe, womit er feiner felbft wahr, 
nahm, für ſich felbft forgend, daß er nicht in fich felbft leer werde, 
imdem er andern mittheilte, und die raſtloſe Negfamkeit und Thätiy- 
feit, womit er immer mehr, immer Größeres und Befleres that, und 
mit vollen Händen Samen ausftreuete für jenen ewigen Erntetag, du 
jeder ernten foll, was er gefüet hat! 


Apoftl. Geſch. XX, 17 - 38. 


„Aber von Mileto fandte er gen Epbefum, und ließ fordern die 
Aelteften der Gemeine. Als aber die zu ihm kamen, ſprach er zu ihnen: 
Ihr wiflet, von dem erften Tage an, da ih bin in Afien gelommen, wie 
ich allezeit bin bei euch gemejen, und dem Herrn gebienet mit aller De: 
muth, und mit vielen Thränen und Anfehtungen, die mir find wider: 
fahren von den Juden, die mir nadhftelleten; wie ich nichts verhalten 
babe, das da nüglich ift, daß ich euch nicht verlündigt hätte, und euch 
gelehret öffentlih und fonderliß; und habe bezeuget, beide den Juden 
und Griehen, die Buße zu Gott, und den Glauben an unjern Herm 
Jeſum Chriftum, Und nun fiebe, ich, im Geifte gebunden, fahre hin gen 
Serufalem, weiß nicht, was mir dafelbft begegnen wird, ohne daß der . 
beilige Geiſt in allen Etädten bezeuget und fpriht: Bande und Trüb- 
fal warten meiner dafelbft. Aber ich achte derer keins, ich halte mein 
Leben auch jelbft nicht theuer, auf daß ich vollende meinen Lauf mit 
Freuden, und das Amt, das ich empfangen habe von dem Herm Jeſu, 
zu bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes. Und nun fiehe, 
ich weiß, daß ihr mein Angefiht nicht mehr ſehen werdet, alle die, durch 
weldhe ich gezogen bin und gepreviget habe das Neid Gottes. Darum 
zenge ich ench an dieſem heutigen Tage, daß ich rein bin von aller Blut. 

‚ Dean id habe eud nichts verhalten, daß ich nicht verkündiget hätte allen 
den Kath Gottes. So habt nun Act auf euch felbft, und auf die ganze 
nsibe, unter welche euch der heilige Geiſt geſetzet bat zu Biſchöfen, zu 
Ain wie Gemeine Gottes, welche er durch fein eigenes Blut erworben 
RE Denn das weiß ich, daß nad) meinem Abſchied werden unter euch 
Dale gräulihe Wölfe, die der Heerde nicht verfchonen werden. Auch 
bi teibft werden aufftehen Männer, die da verlehrte Lehren reden, 
Bam: Rh zu ziehen. Darum feid wacer und denket daran, 
" ıften habe drei Jahre, Tag und Naht, einen Se 
"36 vormahnen. Und nun, lieben Bröher, ih hei 
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ud Bolt und dem Worte feiner Gnade, der da mächtig ift euch zu om 
bauen, und zu geben das Erbe, unter allen, die gebeiliget werben. Ich 
babe euer feines Silber, noch Gold, noch Kleid begehrt. Denn ihr miflet 
jelbft, daß mir diefe Hände zu meiner Nothdurft, und derer, die mit mir 
geweſen find, gedienet haben. Ich habe es euch alles gezeigt, dab man 
alfo arbeiten müfjfe, und die Schwachen aufnehmen, und gebenlen an 
das Mort des Herrn Jeſu, das er gejagt hat: Geben ift jeliger denn 
nehmen. 

Und als er ſolches gejagt, miete er nieder und betete mit ihnen allen. 
Es ward aber viel MWeinens unter ihnen allen, und fielen Baulo um den 
Hals und küſſeten ihn. Am allermeiften betrübt über dem Wort, das er 
jagte, fie würden fein Angeficht nicht mehr ſehen. Und geleiteten ihn 
in das Schiff.” 


— — — — — — 
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Paulus war abfihtlih vor Epheſus vorüber gefahren; aber doch 
lag dieſe Stadt, die für das Chriſtenthum in mancher Hinſicht fo wich» 
tig war, wo fi jegt eine der zahlreichften Chriſtengemeinen befand, 
wo er drei Jahre gelebt und-gewirkt hatte, und die ihm um alles 
deffen willen, was er dort gethan, gelitten und erfahren hatte, vor. 
züglih theuer war, ihm zu fehr am Herzen, al8 daß er nicht dennod) 
darauf hätte bedacht fein follen, für fie in ihrem Berbhältniffe zu dem 
Reihe Gottes etwas zu thun. Dies bewog ihn die Aelteiten der 
ephefinifchen Gemeine nah Miletus zu fid) fordern zu laffen. Was 
er in fo furzer Zeit der ganzen Gemeine nicht fein fonnte, das konnte 
ex diefen Nelteften fein; und wieder, was er diefen Aelteften war, das 
war er der ganzen Gemeine, was er in ihrem Innerften auftegte 
oder beichte, wo er ihren Glauben ftärfte, ihre Erfenntniß bereicherte, 
ihre Geduld befeftigte, ihren Sinn zu tieferer Demuth und Liebe neigte, 
das war Gewinn und Segen für die ganze Gemeine, 

Mer waren diefe ANelteften? nicht ihren Namen nach, die uns 
die Gefhhichte nicht nennt, aber ihrem Titel und Amte nad)? oder, 
was waren fie in der Eigenfchaft und in dem Verhältniffe als Ael⸗ 
tefte der Gemeine? Die VBorfteher der Gemeine, die Biichöfe, 
Hirten und Lehrer, deuen die Aufficht über die Gemeine, die Sorge 
für die Gemeine, die Bedienung, der Gemeine in ihren geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten übertragen war. Das Weſentliche ihres Amtes war dafs 
Kelbe, was no das Weſentliche des Amtes eines Pfarrers, oder eines 
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Hirten und Lehrers einer chriſtlichen Gemeine ift: Die öffentliche 
Predigt und Auslegung des Wortes Gottes in der Gemeine, die Ber 
Dienung der heiligen Sakramente, und der Unterricht der Jugend in 
der Wahrheit und Lehre des Evangeliums. Ale Aelteften waren 
Biſchöfe, alle Bifchäfe maren Aeltefte; das ihnen allen gemeinfchafts 
fihe Anıt war das, zu fein Hirten und Lehrer der Gemeine, Der 
Name und Titel Aeltefte war eine Benennung der Würde und Ehre; 
der Name Bifhof war Name des Amtes. Bifhöfe in der Art, in 
dem Sinne und in dem Verhäftwiß zu einer untergeordneten Geiſtlich⸗ 
keit, mie fie fpäterhin in der Chriftenheit aufgelommen find, kannte 
die erfte apoftolifche Kirche eben fo wenig, als fie Neltefte aus dem 
weltlichen Stande hatte und kanute. Die Regierung der Kirche, ins 
fofern da eine Regierung fein fonnte, die Handhabung der Ordnung, 
wie ja doch jede Gefellfchaft, wenn fie heftehen foll, eine Ordnung 
haben und haften muß, wurde von den Aelteften brüderlich und ges 
meinfchaftlih beforgt, fo daß fein einzelner etwas zu befehlen hatte, 
und jemals mehr geweſen wäre, als etwa der erſte unter mehreren 
feines Gleichen. Ale Aekteften und Biſchöfe waren ſich gleich; feiner 
war als ein Archipresbyter, Erzaͤlteſter, Erzbiſchof, Patriarch oder 
dergf. den andern vorgefeßt; feiner von ihnen war einem andern feis 
nes Standes untergeordnet. Das ganze bunte, durch fo viele Abftus 
fungen der Macht und Ehre, der Acmter und Würden von der Höhe 
zur Tiefe fortſchreitende Syſtem der Ehrwürdigfeit und des Ranges 
der Vorſteher der Kirche, die die Diener der Kirche find, das in ſpaͤ⸗ 
teren Jahrhunderten anffam, und ſich allmählig mehr und mehr aus⸗ 
bildete bis es zufegt Einem Alle unterordnete, Einem alles übertrug, 
von Einem alles abhängig machte, der ein Knecht aller Knechte Got⸗ 
tes fein follte, und wenn er das in Wahrheit gewefen wäre, auch von 
Rechtswegen ein Herr aller Herren und cin König aller Könige hätte 
fein müffen, fannte die erfte apoftolifche Kirche in ihrem einfachen und 
die Eiteffeit der Welt verfhmähenden Sinn gar nicht. Es gab in ihr 
nur zwei Aemter; das der Bifchöfe, die man mit ihrem Chrennamen 
Die Aelteften nannte, und das der Diakonen, denen die Ders 
waltung deffen, mas die Gemeine an irdifchen Gütern gemeinſchaftlich 
Befah, und insbefondre die Sorge für die Armen, Kranken und Noths 
Idenden übertragen war. So beginnt 3. B. Paulus feinen Brief an 
die Philipper mit dem Wunſch der Gnade an allen Heiligen in 


I Def (morunter er die ganze Gemeine verfteht) fammt den 
en und Diafonen. (Philipp. 1, 1.) Hier hatte der Apoftel 
bi F den Diafonen, fondern allein mit den Aelteſten u 


uitlich Bifhöfe nennt. Es gab alfo zu Eyeiua 
Id es dort Xeltefte gab, und unter Diejen wor teuer 
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vornehmer oder geringer als die andern; fie batten gleichen Zitel, 
gleiches Amt, gleiche Würde. Paulus macht weder hier noch fonft 
irgendwo einen Unterfchied, daß er Einen befonderd angeredet, Einem 
die Aufficht über die Andern oder über die Gemeine übertragen, oder 
ald einem Vorgeſetzten einen befonderen Titel gegeben hätte, was er 
Einem fagt, das fagt er Allen, und fügt es Allen gleich. Mit Müns 
nern, wie Zimotbeus und Zitus, wenn fie von einem Apoſtel gefandt 
und bevollmächtigt wurden — wie 3. B. Titus von Paulus nach 
Kreta gefandt wurde, um in den einzelnen Städten diefer Infel Bis 
fhöfe anzuitellen, hatte es in folhem Fall eine eigene Bewandtniß, da 
man fie alsdann, und in Betreff folder Anordnung und Handlung, 
als Gefandte und als Stellvertreter des Apoftels anfchen und achten 
mußte, — So war c8; jo cinfad, fo brüderlich, fo friedlich und 
gemeinfan war es, fo lange Demuth und Liebe herrichten; aber Des 
muth und Liebe haben fich verloren, und an ihre Stelle find getreten 
Ehrſucht und Anmaßung, und die haben beides verderbt, die Lehre 
und die Berfaffung der Kirche. 

Nicht unnöthig und nicht zu lange verweilen wir hierbei; wir 
fagen wenig von einer Sache, worüber ſich jehr viel fagen läßt. Ders 
gleichen Dinge aber übergehen, als wären fie nicht da, ohne ſich ih» 
rethalben je zu verftändigen, wie e8 fid Damit in dem apoftolifchen 
- Alterthume verhalten habe, wäre ein Mangel und Fehler in der Bes 
handlung und Auslegung der Urfunden des Chriftenthums, der nicht 
ohne nachtheiligen Einfluß auf die ganze Lehre und Anwendung bleis 
ben könnte. Wie denn fchon dieſe Rede nicht vecht gelefen und gefaßt 
wird, wenn man fie liefet, al8 wäre es eine Rede an die Einwohner 
der Stadt Ephefus, oder eine Predigt an die chriftliche Gemeine in 
jener Stadt; da fie doch nur an drei oder vier Männer, die Bifchöfe 
und Pauli Schüler und Freunde waren, in Gegenwart der acht Ger 
führten des Apoftel8, die alle auch Xeltefte und Biſchöfe waren, oder 
es werden follten, gehalten wurde; wenn aud), was wahrfcheinlich ift, 
mehrere Ehriften von denen zu Miletus dieſer Rede zugehört haben, 

Was nun die Rede felbft betrifft, fo ift ihr eine große Lieb» 
fichfeit eigen, cine bewundernswürdige Einfalt, Wahrheit, Tiefe der 
Empfindung; jedes Wort quillt warn und vege aus heiligem Affekt, 
oder aus einem geheiligten Gemüthe, Das in heiliger Bewegung ift, 
hervor, und fie it in höchftem Sinne und Maße ein lebendiges Wort, 
das den Ton und Hauch des Lebens nicht verliert. Man möchte fie 
einer Blume vergleichen, die Geruch und Farbe in unverwelklichem Les 
ben immer neu und jhön behielte, oder vielmehr einer reifen Frucht, 
woran ſich der Thau und Duft der Natur in unvergänglicher Friſche 
ewig erhält, An Kunft ift da fein Gedanke, und die Gewalt, die fie 
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bat, hat fie tief verborgen in Demuth und Liebe; mild und fanft 
das Herz öÖffnend und in feine innerſte Ziefe dringend, che das Herz 
noch merkt, daß es geöffnet, daß es bewegt und zu ernften, großen, 
heiligen Entfehlüffen geftimmt werden fol. Wie die apoftolifhe Gra- 
vität und Würde, und die apoftolifche Väterlichfeit in diefer Rede in 
einander verfchmolzen find, fo erwedt fie in dem Hörer oder Lefer eine 
Empfindung, eben fo tief in bewundernder Berehrung als in vertrauens 
der Liebe, und inden: fi) das Gemüth dadurch kindlich zur Nachfolge 
geftimmt fühlt, fühlt es fich eben fo fehr zur Nachfolge mächtig ers 
mutbigt. Die Nede ift ein Wort der Ermahnung, das zugleich ein 
Wort des Abfchieds fein mußte, und eben weil es das war, konnte 
Paulus nad der Liebe, womit diefe Menſchen ihm auhingen, fo viel 
ficherer darauf rechnen, daß es tief in ihr Herz dringen und feit darin 
bleiben werde. Darum bat er fo und nicht anders geredet. Ihr 
wiffet, fprach er, von dem erſten Tage an, da idy bin in Aſien ges 
fomnıen, wie ich allezeit bin bei euch gewefen. Er fpridt 
von ſich felbit, ftellt ſich ſelbſt dar, drüdt nut feinem Worte ein 
Bild feines Weſens und Sinnes, feines Lebens und Mirfens in die 
Ceele feiner Freunde; nicht allgemein bin lehrend, als wüßten jene 
es noch nicht, was eines Biſchofs Werk und Pflicht fei, oder Regeln 
und Vorfchriften ertheilend, und viel Eugen Rath und Weifung auf 
allerlei ausgedachte einzelne Fülle, — wo denn doch ohne eigne Der 
muth und Liebe, ohne eigne Erfahrung, ohne eigne Erfenntniß und 
Kraft mit aller cafuiftiihen ‘Baftoralflugheit nicht viel anzufangen und 
noch nie viel ausgerichtet iſt; — Die Summe und Seele feiner Rede 
it: Seid meine Nachfolger, gleichwie ich Chrifti! 

Mer von fich felbit redet, der fucht feine eigne Ehre, fagt der 
Herr. Doch hat nie ein Menſch fo viel, fo groß, fo hoch von fid) 
felbft geredet ald er. Denn nicht als von ſich felbft, oder als einer, 
der von fich felbft und für ſich felbit in der Welt aufgetreten, den 
niemand berufen und feiner gefendet habe, der in eignem Namen und 
zu eigner Ehre ſich ſelbſt als das Licht der Welt und ald den Herrn 
und Heiland der Menfchheit anfündigt, vedete er von ſich; aber als 
der, den der Vater geheiligt und in die Welt gefendet, der gekommen 
fi.:des Vaters Namen zu verherrlihen und fein Werk zu vollenden, 
der Menfchenfohn, der fid) Gott geweihet alle Gerechtigkeit zu 
In diefem Sinne fonnten, in ihrem Maße, aud) die heiligen 
Yyabıl, von fich felbft reden, als ſolche, die nicht nur die Erfenntfliß 
> MW Lehre, und in dem Glauben einen Anfang der Heiligung hatten, 
ns. Befen ſelbſt mit der Erkenntniß und Lehre in innigfter 
‚war, und die den ganzen Weg, von feinen erieu 
x Vollendung hin gewandelt waren, und wenn Re 
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Troſte waren fie froh, und es lag allen wie ein beiliger Lobgefang in 
der Seele: Gelobet fei der Gott und Bater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
der und nad feiner großen Zarmberzigfeit wiedergeb ven hat zu einer 
lebendigen Hoffuung, durd Die Auferitehung Jeſu Chriſti von den 
Todten! In diefer hohen Lebensgewißbeit verſtummte die Klage, Die 
Ihränen der Traurigfeit wandelten fih in Thränen himmliſcher Nonne, 
und fie gaben dem unvergeßlihen Apoftel den Abfchiedöfuß als folche, 
die ewig vereint nie wahrhaft getrennt werden können. 

Lukas erzählt weiter: Wir aber zogen voran auf dem Schiff 
und fuhren gen Aſſon, und wollten dafelbft Paulum zu uns nch 
men; denn er hatte ed alfo befohlen, und er wollte zu Fuße 
gehen. Vorher hatten Lukas, Timotheus und die übrigen nicht 
daran gezweifelt, Paulus werde von Troas mit ihnen zu Schiffe weis 
ter reifen; wie er ja auch fo von Philippi bis Troas mit ihnen ges 
reifet war, und es verftebt fih von felbft, daß fie jegt tauſendmal 
fieber mit ihm zu Buße nad) Aſſon, oder Aſſus, gegangen wären, als 
ohne ihn zu Schiffe dahin zu fahren. Jetzt aber befahl Paulus, fie 
folten fh ohne ihn zu Schiffe begeben. Das befahl e,d. h. er 
erklärte das in einer Art und Weife, die fie verehrten wie einen Bes 
fehl, dem fie, ohne etwas dawider einzuwenden, gehordyen müßten; 
wohl erfennend, daß der Apoftel bei diefem Entſchluſſe cine Abficht 
baben müſſe, die höher oder tiefer liege, als Daß fie durch dieſes oder 
jenes, was fie ihn gern dagegen gefagt hätten, werde wanfend ges 
macht werden fünnen; 3. B. cr möge ihnen doch die Freude und den 
Segen feiner Gefellihaft nicht rauben, möge doch die bequeme Neife 
zu Schiffe der beichwerlichen zu Fuße vorziehen, fih fchonen, und ih: 
nen die Sorge erfparen u, dgl. Und fo ergaben fie fih in feinen 
Willen, wenn fie auch feine Abficht noch nicht erfannten, und die eis 
geutlihen Bewegungsgründe feiner Handlung nod) nicht einfahen. 

Was may ed aber doch wohl gewefen fein, das den Apoftel bes 
wog, gerade jetzt zu Fuße und allein zu reifen, da er eine ihm fo 
wertbe Geſellſchaft hätte haben können, und da er einen Meg vor 
ſich hatte, Der durch Befchmwerlichfeit und Gefahr vor andern Wegen 
ausgezeichnet und befannt war? Daffelbe, was einjt den Herrn bes 
wog, unmittelbar nad einem großen Werfe feines Vaters, das er ges 
than, und dad Zaufende um ihn ber zu flaunender Verehrung binges 
riſſen und auch feine Apoſtel in tiefes Erſtaunen verfenft hatte, nicht 
nur das Volk zu entlaffen, fondern auch feinen Apofteln zu befehlen, 
daß fie ſich alfobakd zu Schiffe begeben uud ohne ihn über den See 
Tiberias zurüdfahren follten, bewog auch hier den Apoftel, den näd- 
fien Theil der Reife lieber allein, ats im der Geſellſchaft ſeiner Freunde 
sad Edpüler machen zu wollen; veine, innigg Demuth, die gefinuet if 
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wie Jeſus Ehriftus auch war, als cr ſprach: Ich fuche nicht meine 
Chre; ich nehme nicht Ehre von Menfhen; — reine, innige Demuth, 
die ihr eigenes Lob nicht hören, und Daß fie bemundert wird, auch 
nicht im Angefichte des Freundes und Schülers ſehen, und die Eins 
drüde großer Worte und Thaten, deren Ziel fie felbft nicht war und 
nicht fein will, durch ihre Perjönlichfeit und Gegenwart nicht hindern 
mag, daß fie lauter zu ihrem einzigen Ziele gelangen: zur Ehre der 
Wuhrbeit, zur VBerberrlichung Gottes und Jeſu Chriſti. Paulus fuchte 
nicht das Seine, und auf das, was ihn Das Angenehmfte hätte fein 
fönnen, ſah er gar nit. So achtete er jetzt für das Befte, daß feine 
Gefährten, ſich felbit überlaffen und durch feine Gegenwart in feiner 
lei Weife gehemmt, fi unummunden gegen einander ausfprechen, und 
über alles, was fie gehört und gefehen, offen und frei ihre Gedanken 
und Empfindungen fi) mittheilen möchten. Freudig in Gott, daß 
ihm Vieles und Großes gelungen war, war er nicht darauf bedacht, 
fogleih Lob und Ehre von dem allen zu ernten für fich felbft; aber 
es lag ihm an, fogleich, ehe nod) die Eindrüde, die er bei feinem Res 
den und Thun in feiner Seele verfpürt hatte, erlauen und erkalten 
möchten, Dank und Lob und Anbetung dem über das alles Darzur 
bringen, durch deffen Guade und Kraft e8 ihm gelungen war, 

Died war es wohl, was dem heiligen Apoſtel zunächſt lag; aber 
ein anderes lag ihm aucd nahe. In Liebe, die fich felbft vergißt, hatte 
er zu Troas ſich hingegeben, und ungewöhnfid) viel geredet; wäre er 
jegt mit feinen Geführten zu Schiffe gegangen, fo würde es aud) da 
an Veranlaflung zu Meittheilung und Geſpräch wieder nicht gefehlt 
haben; er aber füblte das Bedürfniß stille und allein zu fein; allein 
und ftille mit ganzer Seele fid binzumenden zu den, der die ganze 
Seele in ihren verborgenften Ziefen und in ihren innerften Kräften 
erlaben und erquiden, und fie mit Licht und Leben füllen fann, und 
zu deſſen ewiger Fülle wir in jeder Schwachheit und Leere und nahen, 
und unſerm ermatteten oder ausgeleerten geiftigen Leben neue Nabr 
mung und Stärkung fchöpfen follen. Das unmüßige, ewige Eprechen, 
Reden, Schreiben, Lehren, Tröften, Ermahnen, Erfreuen, muß am 
Ende zu lauter Eitelfeit, Sefhwäß und Lüge werden, wenn der Menſch 
nicht mit der Quelle alles Lichts und Lebens in Verbindung ift und 
Bi. ig beftändiger Verbindung erhält; wenn er nicht in Stille und 
Grhauung durch Wort Gottes und Gebet Die Leere des eigenen armen 
Deſens non Zeit zu Zeit aus der Quelle wieder anzufüllen fucht. 
Dumm. der Menſch hat die Duelle des Lichts und Lebens, des Troſtes 
— vr Kraft und Freude nicht im ſich ſelbſt, und er ift 
" und gebt nur mit Worten um, wenn er \o ik, a 

Bon aus ſich ſelbſt und won ſich felbit, WNd trags CiwE 
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unerfchöpflihen Reichthum der Erfenntniß und Kraft in feiner Bruft. 
Geiftlich reich ift wahrhaftig nur der, der geiftlich arm ift. Selig foldye 
Arme! denn ihrer ift das Himmelreich — das reiche Himmelreid), wo 
fo unendlid) viel Gnade und Gabe, fo unermeßlich viel Licht und Er, 
fenntniß, Tröftung und Stärfung vorhanden it, die durch fo mander- 
fei Anftalten der heiligen Liebe Gottes und Chriſti mitgetheilt werden 
faun und foll den bedürfenden, bittenden geiftlih Armen. 

Zu Aſſon traf der Apoſtel mit feinen lieben Gefährten wieder 
zufaınmen. Ohne Aufenthalt ging die Reife von dort nach Mitylene, 
und weiter über, Chios, Samos, Trogyllion nah Miletus, einer See» 
jtadt, von Ephefus, das der Apoſtel vorüberichiffend zur Seite hatte 
fiegen laſſen, mehrere Meilen entfernt. Abſichtlich war Paulus Ddiefer 
ihm fo theuren Stadt vorübergefahren, weil er wußte, wie vieles ihn 
dort in Anfpruch nehmen und aufhalten werde; er aber wollte in 
Alien Feine Zeit verlieren, eifend, wenn es möglich zu mas 
hen wäre, auf das Pfingſtfeſt zu Serufalem zu fein. 

Wie konnte aber Paulus feinen Aufenthalt zu Ephefus oder in 
Kleinafien überhaupt für einen Zeitverluft achten? Ein Mann wie 
er, der in der Nacht feiner Mitwelt überall Licht verbreitete und uns 
vergänglihen Samen für eine ewige Ernte ausftreuete, nutzte ja jeden 
Augenblid feiner Zeit und es war am Ende ja gleichviel, wo er fie 
benugte? Nicht alfo. Wer das Beſte thun kann, der muß nicht zus 
frieden fein, wenn er das Gute thut; und wer Großes thun kann 
und thun fol, der muß es für Zeitverluft achten, wenn er Kleines 
thut, das zwar auch gut, aber doch nicht das Gute ift, Das er thun 
fönnte und follte. Das ungeſalzene Vielthun nnd Vielwilfen der 
neueren Zeit, das fih kaum an irgend einen Beruf, Amt und Stand 
gebunden achten, fondern cben alles lernen und Iehren und thun und 
üben will, wozu e8 Luft hat, — hier ein wenig und dort ein wenig, 
ohne einem beftimmten Face, Werke und Wirkungskreife treu ergeben 
zu fein und darin nad Vollendung zu trachten, — Ddiefe Krankheit 
und Gleißnerei falfcher Bildung, die vielmehr Verwirrung, Eifelfeit 
. und Aufgeblafenheit, als reife und erquidende Früchte der Wahrheit 
und des Guten in die Welt bringt, war nicht die Weife der Apoftel. 
Paulus achtete anf Wink und Leitung des Herrn, und wußte, daß cr 
jept dem Evangelio und Reiche Gottes nirgend wichtigere und grös 
here Dienfte werde Teiften fönnen, als auf das Pfingfifeft zu Jeru⸗ 
falem. Was er nun beiläuftg bie und da thun fonnte, das durfte 
ihn nicht auf» und nicht abhalten; was zu Ephefus war zu thun 
gewefen, das hatte er dort gethan, und ein Mort der Lehre, der Er» 
ahnung und Ermuthigung wollte ex zu den Aelteften der Gemeine 
dhefer Stadt zu Miletus, wohin er fie dommen ließ, noch reden, Seine 
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Seele ftrebte größeren Leiden, Arbeiten und Wirfjamfeiten für das 
Reid) Gottes unaufbaltfam entgegen. Mögen wir uns beides zum 
Vorbild nehmen, die Stille und Ruhe, womit er feiner felbft wahr, 
nahm, für ſich felbft forgend, daß er nicht in fich felbft leer werde, 
mdem er andern mittheilte; und die ruftlofe Negfamkeit und Thätiy- 
fit, womit er immer mehr, immer Größeres und Befleres that, und 
mit vollen Händen Samen ausftreuete für jenen ewigen Erntetag, du 
jeder ernten fol, was er gefüet hat! 


Apoft. Geſch. XX, 17 — 38. 


„Aber von Mileto fandte er gen Epbefum, und ließ fordern die 
Aelteften der Gemeine. Als aber die zu ihm kamen, ſprach er zu ihnen: 
Ihr wiflet, von dem erjten Tage an, da ib bin in Afien gelommen, wie 
ih allezeit bin bei euch gemweien, und dem Herrn gedienet mit aller De: 
mutb, und mit vielen Thränen und Anfehtungen, die mir find wider: 
fahren von den Juden, die mir nadftelleten; wie ich nicht3 verhalten 
babe, das da nützlich ift, daß ich euch nicht verlündigt hätte, und euch 
gelehret üöffentlih und fonderlib; und habe bezeuget, beide den Juden 
und Grieben, die Buße zu Gott, und den Glauben an unjern Herm 
Jeſum Chriftum, Und nun fiebe, id, im Geifte gebunden, fahre hin gen 
Serufalem, weiß nit, was mir dajelbft begegnen wird, ohne daß der . 
beilige Geift in allen Etädten bezeuget und fpriht: Bande und Trüb- 
fal warten meiner daſelbſt. Aber ich achte derer feins, ich halte mein 
Leben auch felbft nicht theuer, auf daß ich vollende meinen Lauf mit 
Freuden, und das Amt, das ich empfangen babe von dem Herrn Jeſu, 
zu bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes. Und nun fiehe, 
ih weiß, daß ihr mein AUngefiht nicht mehr fehen werdet, alle die, durch 
welche ich gezogen bin und geprediget habe das Neih Gottes. Darum 
zenge ich ench an diefem heutigen Tage, daß ich rein bin von aller Blut, 
Denn ich habe euch nichts verhalten, daß ich nicht verkündiget hätte allen 

Den Rath Gottes. Co habt nun Adht auf euch jelbft, und auf die ganze 
HDeerde, unter welche euch der heilige Geift geſetzet bat zu Biſchöfen, zu 
Men die Gemeine Gottes, welche er dur fein eigened Blut erworben 

Beh, Denn das weiß ich, daß nad meinem Abſchied werben unter euch 
Beulen gräuliche Wölfe, die der Heerde nicht verfchonen werden. Auch 
wen: ni felbft werden auffichen Männer, die da verkehrte Lehren veben, 
ae: an ſich zu ziehen. Darum feid wader und denket daran, 
Me: agrlafien habe drei Jahre, Tag und Naht, einen Arte 
dm zu vormahnen. Und nun, lieben Brüher, Ih hen 
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quch Bolt und dem Worte feiner Gnade, der da mächtig ift euch zu er 
bauen, und zu geben das Grbe, unter allen, die gebeiliget werden. Ich 
babe euer keines Silber, noch Gold, nod Kleid begehrt. Denn ihr millet 
jelbft, daß mir diefe Hände zu meiner Nothdurft, und derer, die mit mir 
geweſen find, gedienet haben. Ich habe es euch alles gezeigt, dab man 
alfo arbeiten müſſe, und die Schwahen aufnehmen, und gedenten an 
das Mort des Herrn Jeſu, das er gejagt hat: Geben ift feliger denn 
nehmen. 

Und als er ſolches gejagt, kniete er nieder und betete mit ihnen allen. 
Es ward aber viel Weinens unter ihnen allen, und fielen Paulo um den 
Hals und küfleten ibn. Am allermeiften betrübt über dem Wort, das er 
jagte, fie würden fein Angeficht nicht mehr ſehen. Und geleiteten ihn 
in dag Schiff.” 


— —— — — — 
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Paulus war abſichtlich vor Epheſus vorüber gefahren; aber doch 
lag dieſe Stadt, die für das Chriſtenthum in mancher Hinſicht fo wich⸗ 
tig war, wo ſich jegt eine der zahlreichften Chriſtengemeinen befand, 
wo er Drei Jahre gelebt und-gewirft hatte, und die ihm um alles 
deffen willen, was er dort gethan, gelitten und erfahren hatte, vor» 
züglih theuer war, ihm zu fehr am Herzen, als daß er nicht dennoch 
darauf hätte bedacht fein follen, für fie in ihren Verhältniſſe zu dem 
Reihe Gottes etwas zu thun. Dies bewog ihn die Aelteiten der 
ephefinifchen Gemeine nach Miletus zu ſich fordern zu laſſen. Was 
er in fo kurzer Zeit der ganzen Gemeine nicht fein fonnte, das konnte 
er diefen Aelteften fein; und wieder, was er diefen Aelteften war, das 
war er der ganzen Gemeine; was er in ihrem Innerſten aufregte 
oder belchte, wo er ihren Glauben ftärkte, ihre Erfenntniß bereicherte, 
ihre Geduld befeftigte, ihren Sinn zu tieferer Demuth und Liebe neigte, 
das war Gewinn und Segen für die ganze Gemeine. 

Mer waren dieſe Aelteften? nicht ihren Namen nad, die und 
die Gefchichte nicht nennt, aber ihrem Titel und Amte nach? oder, 
was waren fie in der Eigenfchaft und in dem Verhältnifie als Ael⸗ 
tefte der Gemeine? Die Vorfteher der Gemeine, die Biichöfe, 
Hirten und Lehrer, denen die Aufficht über die Gemeine, die Sorge 
für die Gemeine, die Bedienung der Gemeine in ihren geiftlichen An⸗ 
gelegenheiten übertragen war. Das Weſentliche ihres Amtes mar daſ⸗ 
felde, was noch das Weſentliche des Amtes eines Pfarrers, oder eines 
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Hirten und Lehrers einer chriftlihen Gemeine ift: Die dffentfiche 
Predigt und Auslegung des Wortes Gottes in der Gemeine, die Ber 
dienung der beiligen Saframente, und der Unterricht der Jugend in 
der Wahrheit und Lehre des Evangeliums. Alle Aelteften waren 
Biſchöfe, alle Biſchöfe waren Aelteſte; das ihnen allen gemeinſchaft⸗ 
ihe Ant war das, zu fein Hirten und Lehrer der Gemeine, Der 
Name und Titel Weltefte war eine Benennung der Würde und Ehre; 
der Name Bilhof war Name des Amtes. Biſchöfe in der Art, in 
dm Sinne und in dem Verhältniß zu einer untergeordneten Geiſtlich⸗ 
feit, wie fie fpäterbin in der Chriſtenheit aufgekommen find, fannte 
die erfte apoftofifhe Kirche eben jo wenig, als fie Neltefte aus dem 
weltlichen Stunde hatte und kannte. Die Regierung der Kirche, in« 
fofern da eine Regierung fein fonnte, die Handhabung der Ordnung, 
wie ja dod jede Geſellſchaft, wenn fie beſtehen fol, eine Ordnung 
haben und haften muß, wurde von den Nelteften brüderlich und ges 
meinfchaftfich beforgt, jo daß fein einzelner etwas zu befehlen hatte, 
und jemals mehr gewefen wäre, als etwa der erfte unter mehreren 
feines Gleichen. Alle Aelteſten und Biſchöfe waren fich gleich; feiner 
war als ein Archipresbnter, Erzültefter, Erzbiſchof, Patriarch oder 
dergf. den andern vorgefeßt; feiner von ihnen war einem andern feis 
ned Standes untergeordnet. Das ganze bunte, durch ſo viele Abſtu⸗ 
fungen der Macht und Ehre, der Aemter und Würden von der Höhe 
zur Tiefe fortichreitende Syſtem der Ehrwürdigfeit und des Ranges 
der Vorftcher der Kirche, die die Diener der Kirche find, das in fpis 
teren Jahrhunderten aufkam, und fi allmählig mehr und mehr aus» 
bidete bis es zufegt Einem Alle unterordnete, Ginem alles übertrug, 
von Einem alles abhängig machte, der ein Knecht aller Knechte Gots 
tes fein foflte, und wenn er das in Wahrheit gewefen wäre, aud) von 
Rechtswegen ein Herr aller Herren und cin König aller Könige hätte 
fein müſſen, fannte die erfte apoftolifche Kirche in ihrem einfachen und 
die Gitelfeit der Welt verfhmähenden Sinn gar nidt. Es gab m ihr 
nur zwei Aemter; das der Bifchöfe, die man mit ihrem Ehrennamen 
die Aelteften nannte, und das der Diafonen, denen die Vers 
weltung deffen, was die Gemeine an irdifchen Gütern gemeinfchaftlic 
Kal, und insbefondre die Sorge für die Armen, Kranken und Noth⸗ 
Iedenden übertragen war. So beginnt z. B. Paulus feinen Brief an 
Die Philipper mit dem Wunſch der Gnade an allen Heiligen in 
FJeſu (worunter er die ganze Gemeine verfteht) fammt den 
J en und Diakonen. (Philipp.!, 1.) Hier hatte der Apoſtel 
A der Diafonen, fondern allein mit den Aelteften zu 
amtlich Bifchöfe nennt. Es gab alſo zu Epyeins 
#0 es dort Aeltefte gab, und unter Dielen war teuer 
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vornehmer oder geringer als die andern; fie hatten gleichen Zitel, 
gleiches Amt, gleiche Würde. Paulus macht weder hier noch fonft 
irgendwo einen Unterfchied, daß er Einen befonders angeredet, Einem 
die Aufficht über die Andern oder über die Gemeine übertragen, oder 
als einem Vorgefegten einen befonderen Zitel gegeben hätte, was er 
Einem fagt, das fagt er Allen, und fagt ed Allen gleich. Mit Män— 
nern, wie Timotheus und Titus, wenn fie von einen Apoftel gefandt 
und bevollmächtigt wurden — wie z. B. Titus von Paulus nad 
Kreta gefandt wurde, um in den einzelnen Städten diefer Infel Bir 
ichöfe anzuftellen, hatte es in folchen Fall eine eigene Bewandtniß, da 
man fie alsdann, und in Betreff folder Anordnung und Handlung, 
als Gefandte und als Stellvertreter des Apofteld anfehen und achten 
mußte, — So war 08; fo einfach, fo brüderlich, fo friedlich und 
gemeinfam war es, jo lange Demuth und Liebe herrſchten; aber Des 
muth und Liebe haben fich verloren, und an ihre Stelle find getreten 
Ehrſucht und Anmaßung, und die haben beides verderbt, die Lehre 
und die Verfaffung der Kirche. 

Nicht unnöthig und nicht zu lange verweilen wir hierbei; wir 
jagen wenig von einer Suche, worüber ſich fehr viel fügen läßt. Ders 
gleihen Dinge aber übergehen, als wären fie nicht da, ohne fi ih— 
rethalben je zu verftändigen, wie es fich Damit in dem apoftolifchen 
- Mfterthume verhalten habe, wäre ein Mangel und Fehler in der Ber 
handlung und Auslegung der Urkunden des Chriſtenthums, der nicht 
ohne nachtheiligen Einfluß auf die ganze Lchre und Anwendung bleis 
ben fünnte. Wie denn ſchon Diefe Rede nicht recht gelefen und gefaßt 
wird, wenn man fie liefet, als wäre es eine Nede an die Einwohner 
der Stadt Epheſus, oder eine Predigt an die chriftliche Gemeine in 
jener Stadt; da fie doch nur an drei oder vier Männer, die Bifchöfe 
und Pauli Schüler und Freunde waren, in Gegenwart der acht Ges 
fährten des Apoſtels, die alle auch Aeltefte und Bijchöfe waren, oder 
es werden follten, gehalten wurde; wenn auch, was wahrfcheinlich ift, 
mehrere Chriften von denen zu Miletus diefer Rede zugehört haben. 

Was nun die Rede felbit betrifft, fo ift ihr eine große Lieb⸗ 
fichfeit eigen, eine bewundernswürdige Einfalt, Wahrheit, Tiefe der 
Empfindung; jedes Wort quillt warm und rege aus heiligem Affekt, 
oder aus einem geheiligten Gemüthe, das in heiliger Bewegung ift, 
hervor, und fle it in höchſten Sinne und Maße ein lebendiges Wort, 
das den Ton und Hauch des Lebens nicht verliert. Man möchte fie 
einer Blume vergleichen, die Geruch und Farbe in unverwelklichem Les 
“ben immer nen und jchön behielte, oder vielmehr einer reifen Frucht, 
woran ſich der Thau und Duft der Natur in unvergänglicher Frifche 
ewig erhält, An Kunft ift da kein Gedanke, und die Gewalt, die fie 
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bat, hat fie tief verborgen in Demuth und Liebe; mild und fanft 
das Herz öffnend und in feine innerfle Tiefe dringend, che das Herz 
noch mierft, daß es geöffnet, daß es bewegt und zu ernften, großen, 
heiligen Entfchlüffen geftimmt werden fol. Wie die apoſtoliſche Gra⸗ 
vität und Würde, und die apoftolifche Väterlichfeit in diefer Rede in 
einander verfchmolzen find, fo erweckt fle in dem Hörer oder Lefer eine 
Empfindung, eben fo tief in bemundernder Verehrung als in vertrauens 
der Liebe, und inden ſich das Gemüth dadurch kindlich zur Nachfolge 
geftimmt fühlt, fühlt es fich eben fo fehr zur Nachfolge mächtig er⸗ 
muthigt. Die Nede ift ein Wort der Ermahnung, Das zugleich ein 
Wort des Abfchieds fein mußte, und eben weil e8 das war, konnte 
Paulus nach der Liebe, womit diefe Menſchen ihm anbingen, fo viel 
fiiherer darauf rechnen, daß es tief in ihr Herz dringen und feſt darin 
bleiben werde. Darum bat er fo und nicht anders geredet. Ihr 
wiffet, fprach er, von dem erften Tage an, da ic) bin in Aſien ges 
lommen, wie ich allezeit bin bei euch gewefen Er fpridt 
von ſich ſelbſt, ftellt fich felbft dar, drüdt nit feinen Worte ein 
Bild feines Weſens und Sinnes, feines Lebens und Wirkens in die 
Ceele feiner Freunde; nicht allgemein hin Ichrend, als wüßten jene 
es noch nicht, was eines Biſchofs Werk und Pflicht fei, oder Regeln 
und Vorfchriften ertbeilend, und viel Fugen Rath und Weifung auf 
allerlei ausgedachte einzelne Fälle, — wo dem doch ohne cigne Des 
muth und Liebe, obne eigne Erfahrung, ohne eigne Erfenntuiß und 
Kraft mit aller cafuiftiihen Paſtoralklugheit nicht viel anzufangen und 
noch nie viel ausgerichtet ift; — die Summe und Seele feiner Rede 
it: Seid meine Nachfolger, gleichwie ih Chrifti! 

Mer von fid) ſelbſt redet, der fucht feine eigne Ehre, fagt der 
Herr. Doch hat nie ein Menſch fo viel, fo groß, fo hoch von ſich 
felbft geredet als er. Denn nicht als von ſich felbft, oder als einer, 
der von fich felbft und für ſich felbft in der Welt aufgetreten, den 
niemand berufen und feiner gefendet habe, der in eignem Namen und 
zu eigner Ehre fid) felbft als das Licht der Welt und ald den Herrn 
und Heiland der Menſchheit anfündigt, vedete er von fih; aber als 
der, den der Vater geheiligt und in die Welt gefendet, der gefommen 
fi. des Vaters Namen zu verherrlichen und fein Werk zu vollenden, 
mp0 der Menichenfohn, der ſich Gott geweihet alle Gerechtigkeit zu 
In diefem Sinne fonnten, in ihrem Maße, aud) die heiligen 
Yyapıl. von fi felbft reden, als folche, die nicht nur die Exrfenntfliß 
— * Lehre, und in dem Glauben einen Anfang der Heiligung hatten, 

en Weſen felbft mit der Erkenntniß und Lehre in innigfter 
war, und Die den ganzen Weg, von feinen eriun 
33 Vollendung hin gewandelt waren, und wenn Ir 
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auch, noch im Leibe wallend, fagten wie Paulus: Nicht daß ich es 
fhon ergriffen habe, oder ſchon volllommen ſei; ich jaye ihm aber 
nah, ob ich es aud ergreifen möchte, nachdem ich von Chrifto Jeſu 
ergriffen bin. Ich fchäge mich felbit noch nicht, daß ich e8 ergriffen 
babe. ins aber fage ich: Ich vergefle, was dahinten ift, und ftrede 
mich zu dem, was da vorne ift; und jage nach dem vorgeftedten Ziel, 
nad dem Kleinod, welches vorbält die himmliſche Berufung Gottes in 
Chriſto Jeſu (Philipp. 3, 12— 14.); — fo waren fie dody der Vol⸗ 
lendung gewiß und waren ihr nahe; To daß fie über ein Kleines, wenn 
fie als Opfer für die evangelifhe Wahrheit fallen follten und die Zeit 
ihres Abfcheidens vorhanden war, fagen fonnten wie Paulus: Ich 
habe den guten Kampf gekämpft, ich babe den Lauf vollendet, ich babe 
Glauben gehalten. (2 Tim. 4, 7.) Doc ftellten fie nicht fo eigentlich 
fih ſelbſt als Muſter dar, denen man nachfolgen folle, vielmehr nur 
als Mufter in der Nachfolge Jeſu Chrifti, und e8 blieb allewege das 
bei: Wir predigen nicht uns ſelbſt, fondern Jeſum Chriftum; aus 
feiner Fülle haben wir alle genonmen Gnade um Gnade. (2 Kor. 5, 
4. Joh. 1, 16.) 

Das ift denn auch unverkennbar der Stun und die Meinung bei 
den, was der Apoftel hier von ſich feldft fagt, worin er Die Züge zu 
dem Bilde eines vollendeten Biſchofs aus feinem eigenen Leben ſam⸗ 
melt, und fein Leben nur infofern als Mufter aufftellt, als darin Die 
treueſte Nachfolge Jeſu Ghrifti und der treuchte Dienft an feinem 
Worte und in feiner Gemeine dargeftellt it. Ihr wiſſet ſelbſt, fagt 
er, daß ih den Herrn gedienet mit aller Demuth, und 
mit vielen Thränen und Anfehtungen, die mir find widers 
fahren von den Suden, die mir nachitelleten. Das erfte, worauf der 
Apoftel bei der Beurtbeilung eines Biſchofs fab, und was in feinen 
Urtheil am hoͤchſten ftand, waren nicht diefe und jene glänzende Fir 
higfeiten und Eigenſchaften, die über andre emporheben: vorzüglicher 
Berftand 3. B., große Gelehrſamkeit, hinreißende Beredtſamkeit u. dgl.; 
e8 war aud nicht Das, was er that, und was er bis dahin ausge⸗ 
richtet hatte. Denn in den Beziehungen und Verhältniffen eines Bis 
ſchofs Täßt fi, noch weniger als in andern, der eigne Werth des 
Mannes und feiner Bemühungen und Anftrebungen nad dem Erfolge 
mit Gerechtigfeit würdigen. Paulus felbft hatte hie und da mit Men⸗ 
fchen zu thun, worüber er nichts vermochte und bei denen er nichtd ande 
richtete. Der Apoftel ſah vielmehr vor allem darauf, in welchem loſen 
oder innigen Verhältniß ein folher Dann innerlih, in und für fih 
felbft, zu der Sache feiner Beftimmung, zu dem Werfe und Worte 
Seiner Lehre ſtehe; wie er dabei ſich felbit in einem wahrbaftigen Ver⸗ 
Adltnig mit dem Heren erfenne, ſich dem Heren verpflichtet and ihm 
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verantwortlih achte, und alfo in feinem Amte fih als im Dienfte 
des Herrn fühle oder nicht. Hätte damals einer zu dem Werke und 
Worte feiner Lehre nur als zu einer Wifjenichaft ftchen wollen, wobei 
ed auf weiter nichts aufomme, ald daß man fie ſelbſt wohl gefaßt 
habe und fie andern gründlich und angenehm vortrage, — nur ale 
zu einer tradirten (vielleicht gar um des Anıtes willen und amts⸗ 
oder zunftnißig beſchwornen) Dogmatif nnd Kirchenlehre, wobei es 
nur darauf anfomme, daß fie nach menſchlichen Satzungen ſymboliſch 
oder orthodox ſei; wobei aber fein wirkliches Verhältniß mit dem 
Herrn, fein eigentliher Dienft feines Willens, feines Wortes, feines 
Reichs, feiner Liebe gegen die Menfchen, in feinem Namen und feinem 
Auftrage Statt finde, und wobei man ihm eben fo wenig oder nicht 
mehr verantwortlidy fei, als bei jeder andern Wiffeufchaft und jedem 
andern Geſchäfte in der Welt, den würde Paulus nicht einmal für 
einen Schüler, viel weniger für einen Meilter geachtet haben. Ihm 
iſt es das hoͤchſte Bemußtiein, dem Herrn gedient, und alfo den Abs 
iihten und Anftalten der heiligen Liebe Gottes zu Licht und Heil der 
Menfchbeit gedienet zu haben, und zwar in der Weife, in dem Sinne 
und nad) dem Borbilde des Herrn felbit. 

In diefer Hinficht it dem Apoſtel die Demuth das vorzüge 
lihfte. Ohne Demuth ift fein Menſch, wer er auch fei, was er auch 
thue, und wie hoch oder niedrig er in der Welt ftehe, wahrhaft gut 
und liebensmwürdig. Denn ohne Demuth iſt feine Xiebe, und Stolz 
und Egoismus vernichten oder verunreinigen alle® Gute. Und wie 
keinem Menſchen das Chriſtentbum echt und recht gelchret wird, dem 
es fo gelehret wird, dag ihm Chrifti Xiebe und Demuth dabei ald eine 
Nebenſache erfcheinen kann, fo würde e8, vor allen andern Menfchen, 
denen, die Biſchöfe und Diener des Wortes und der Genteine des 
Herrn werden follen, oder ſchon find, in verfehrter Weiſe gegeben und 
bezeuget, und von diefen mit falfhen Sinn und verftimntem Ges 
müthe angenommen, wenn dabei die Demuth außer ihrem Blick und 
außer ihrem Herzen bleiben fann. Denn vor allen Menſchen bedürfen 
diefe Der Demuth, und fein Menfch fteht unmwerther zu feiner Bes 
kimmung und mit der Natur der Sache, die er treibt, in fdhreiendes 
sam Biderfpruih, und ift fi) bei dem Werfe feines Lebens felbft mehr 
Wege, als ein ſtolzer Pfarrer. In diefer vorzüglichſten Hinſicht 
Semete. Paulus den Aelteſten von Epheſus, die die Zeugen ſeines Le⸗ 
Im geweſen waren, fich felbft zum Muſter darftellen, und mit aller 
Zeverſicht, daß ihr Gewiſſen ihm Zeugniß geben werde, ſagen: Ich 

Days. Seren gedienet mit aller Demuth. (Vergl. 1 Theil. 2, 
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wwäthige Sinn, womit der Apoſtel dem ge Tee, 
außen Bb. I. Paulus. 





242 XXXV. Apof. Geſch. XX, 17— 19. 


war verfnüpft mit einer großen Tiefe und Regfamleit des Gefühle, 
mit einer Innigfeit und Zärtlichkeit der Theilnahme an der Sache des 
Herrn, wodurd fie ihm zur theuerften Sache und Angelegenheit feines 
Herzens wurde, deren Gelingen oder Mißlingen, deren Beförderung 
oder Anfeindung, deren Freuden und Leiden ihn, den fonft fo feiten, 
ftarfen, unbewegten Mann, der nicht leicht über etwas Irdiſches umd 
Menfchliches weinte, bis zu Thränen rühren konnten. Diefe Thrä— 
nen, womit Baulus dem Herrn diente, waren Thränen der Liebe -- 
der Liche zu dem Herrn und der Kiche zu den Menfchen. Thraänen, 
wie die Vater- und Mutterliebe fie weinen kann um ein Kind, das 
mit ganzer Seele geliebt wird, und doch dieſer Liebe fein Herz nicht 
öffnet, aber fie befuftet mit der quäfendften aller Sorgen, daß es in 
Leichtfinn und Sünde verirren und verfonmen möge. Doch find e8 
and ohne Zweifel Thränen beifiger und himmliſcher Freude geweien, 
die des Apoſtels Wangen neßten, wenn er, ergriffen, durchdrungen, 
eniporgeboben von der Herrlichkeit des Evangeliums im vertranten 
Kreife folcher Menſchen, wie diefe Neltejten waren, die Lehre der Wabrs 
heit vortrug; oder wenn er fi freuete, wie Zreude im Himmel ift 
bei Menſchen und Engeln über einen Sünder, der Buße thut, ver 
neun und neunzig Gerechten, die der Buße nicht bedürfen. Von uns 
dern Thränen, die Paulus in feinem früheren Leben über fich jelbit 
und für ſich jelbit geweint haben mag, ift hier nicht die Rede. | 

Wie wahr, wie lauter, wie tiefgegründet beides, die Demuth und 
diefe Zärtlichkeit der Zheilnahme an den Angelegenheiten des Neichs 
und Evangeliums Gottes, in dem Apoftel war, wie insbefondre dieſe 
Thränen, womit er dem Herrn diente, bei ihm jo gar nicht aus einer 
ſchwachen Empfindfumfeit bervorquollen, wie feft und ftark er in fi 
ſelbſt, wie unerfchütterlidy in feiner Ueberzeugung, wie unwandelbar 
in feiner Treue, wie unbeweglich in feiner Geduld, wie feuerbeftändig 
fein Glaube, das zeigte fid) in den Anfehtungen, worunter er dem 
Herrn diente, das offenbarten und bewährten die Leiden und Drang- 
fale, die er um des Gvangeliuns willen dulden mußte. Da deutet 
er, zu Freunden redend, Die fein Herz und feine Empfindungsmeife 
fannten, auf die Leiden und Drangfale bin, die ihm am meiften wehe 
gethan und am fchwerften zu ertragen gewefen: die Nachſtellungen 
der Juden. Das fih gehaßt wiffen und fich verworfen fehen von 
feinem Wolfe, dem er mit unbefchreiblicyer Innigfeit und mit glühen⸗ 
der Liebe anhing, war ein Leiden, das dem Apoſtel faft mehr als alle 
andre Leiden ſchmerzte und betrübte. 

Hier, zu ſolchem Zweck und zu folden Zuhörern vedend, nennt 
Der Apoftel gleich) im Anfange feiner Nede die Anfehtung als cine 
Soꝙ̃wichtige Sache, um die ein geförderter Bifchof aus eigner Erfah 
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rung willen muß, und wovon die jüngeren mit Gewißheit denfen follen, 
daß fie ihrer noch harre, und daß fie ſich mit Licht und Kraft darauf 
rüften follen. Konnte und mußte der Apoftel allen Ehriften, welches 
Etandes und Alters fie fein mochten, fügen: Wir müffen durch viele 
Zrübjafe in das Neich Gottes eingehen, — wie follien denn diejenigen, 
die Das Reich Gottes verfündigen, und andern die Wege dahin deuten 
und feiten follen, obne Trübfal bleiben? Muß bienieden mehr oder 
weniger in allen Menfchen durch Leiden fo vieles aufgeweckt, genährt, 
gegründet, geläutert, geordnet werden; ift in der Regel der Yeidenss 
weg für alle Menfchen der gebabnte Weg zu den tbeueriten Grfahs 
tungen, kann es als Grundfag der göttlihen Führung, als Gefeß 
göttliher Erzichungsweile angenommen werden: Durch Nacht zum 
Licht, durch Leiden zur Freude, durch Tod zum Leben! — verfteht, 
wer ſelbſt nicht gelitten bat, das Bedürfniß, das Anliegen, die Trauer, 
die Klage, das Herz der Leidenden Menſchheit nicht — gleitet ohne 
Zeiden und dem, was fie im Junerſten des Menfchen anregen und 
ausrichten, der Blif über fo viel Theures und Heilige im Worte und 
Troſte Gottes hinweg: — wer fünnte e8 der Beftimmung der Bilchöfe, 
Hirten und Lehrer der Gemeine des Herrn angemeſſen finden, wenn 
fie mit Leiden und Trübſal follten verſchont bleiben? wenn fie nicht 
nm ihres Werkes und ihrer Beitimmung willen, vorzugsweife vor ans 
dern, unter Leiden und Trübſalen zu ſolchen Erfahrungen und Ers 
fenntnijjen gefeitet werden jollten, Die fid) nur in Leiden und Anfechs 
tungen machen laſſen? Das follte vorher wiſſen und darauf follte ges 
fat fein, wer ein Bilchofamt begehrt, das eben anch in diefer Rüdficht 
ein köſtlich Werk ift, und wovon es auch in dieſer Hinfidyt begreiflich 
it, warum es in den erften Jahrhunderten fo viel lauterer, fräftiger, 
einjichtspoller verwaltet und geübt wurde, als in den leßten. Gebet, 
Berrahtung und Anfechtung, die drei Dinge machen einen Theologen, 
fagte Luther, der ein heiterer, freier, fröhliher Mann war, aber aus 
eiguer Erfahrung um die tieferen und heißeren Leiden des menfchlichen 
Herzens wußte, und durch manche Dunkle und glühende Anfechtung 
berdurch gegangen war, che er wurde, was er geworden ift. Das 
verhehlt der Apoitel feinen Freunden den Bilchöfen zu Ephefus nicht, 
rauf richtet er ihren Blick, das und das vor allem follen fie fich 
«8: feinem Beifpiel und Vorbild merken, und fi das Leiden, wenn 
es nun fommt, nicht befremden, die Zrübfal nicht irren, die Drangful 
zit entmutbigen, die Anfechtung nicht niederichlagen laflen; fondern 
Ah üben, beugen, läutern, tiefer gründen laſſen, und ſich bindurd) 
denben,;.haten, harten, kämpfen bis zum Lichte und zum Siege. Er 
— — a ſie werden miöchten wie er, und einft möchten (aan Tone 
gen konnte: Gelobt fei Gott, der Vater unier® Herm 
‚ 16” 





244 XXXVI. Apoſt. Geſch. XX, 20. 21. 


Jeſu Chriſti, der Vater der Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes, 
der uns tröftet in aller unſerer Trübſal, daß wir auch tröſten fönnen, 
die da find in allerlei Zrübfal, mit dem Troft, damit wir geträftet 
werden von Gott! (2 Kor. 1, 3. 4.) | 


XXXVI. 
Apoſt. Geſch. XX, 20. 21. 


Ahr wiffet, fährt der Apoftel fort, wie ich nichts verhalten habe 
‚ das da müßlich ift, das ich euch nicht verfündiget hätte, und euch gelehret 
Öffentlich und fonderlih; amd habe bezeuget beiden, den Iuden und 
Griechen, die Buße zu Gott und den Glauben an unfern Herrn Ies 
fum Chrijtum. 

Wie es nach dem Worte des Herrn eine große Sade iſt um 
einen treuen und Eugen Hausbalter, — Paulus aber ſich, und feine 
Mitarbeiter an dem Worte und an der Lehre, für Haushalter tiber 
Gottes Geheimniſſe angefeben baben wollte, fo bewies er ſich, wie 
überall, fo auch befonders in diefer Hinficht muſterhaft verſtändig⸗treu; 
und zwar, wie er ſelbſt c8 andentet, vor allem darin, daß er bei der 
Predigt und Lehre des Evangeliums den Bli gerichtet hatte auf 

alles, was nützlich iſt. Nicht, als ob er fich befliffen in feinen 
Vorträgen auf alles und jedes, was in der Melt nüßlich ift oder wer: 
den kann, fich einzulafien. Dann hätte er eben fo unverftäudig ale 
untreu gehandelt, denn damit hätte er, feine Beftimmung verkennend, 
die evangelifche Wahrheit verdämmert oder verläugnet, und den eigents 
lihen Zwed des chriftlichen Predigtamtes in feinem Theile, vernichtet. 
Ohne Zweifel hätte er, ald ein Mann, der viel wußte, viel Gutes, 
Schönes, Nüpliches in Bezug auf Dinge und Angelegenbeiten diefer 
Welt, was gebildete und gelehrte Juden und Heiden auch wußten, far 
gen, und auch wohl, wenn er gewollt, gründlid, genug öffentlich dar- 
über lehren können; aber mit fixenger Verläugnung und mit einem 
heiligen Nichtwiſſen deifen, was er doch wußte, ift er feiner Beftimmung 
und feinem Amte, Prediger des Evangeliums, Diener und 
Ausleger Des göttlihen Wortes, Berkündiger einer 
pofitiven, ihm gegebenen, ihm anvertrauten Lehre und Anftalt Got 
tes zur Seligfeit der Menſchen zu fein, treu geblieben. Dieſe 
Beftimmung und diefen Zwed vor Augen habend, bat er feinen Blick 
gerichtet gehalten auf alles, was da zur Sache gehörte, was da nüß- 
Ko, zuträglich werden, da fördern, helfen, tiefer gründen und weiter 
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führen Eonnte. Es ift ihm, im der tiefiten Ueberzeugung von dem 
Elende und der Hülfsbedürftigkeit der menfchlichen Natur und von 
der Gnade und Wahrheit Gottes in Chriſto Jeſu zu Heil und Leben, 
allezeit Ernſt gewefen und geblieben. Und fo hat er einen leeren Vors 
frag, und einen geſchmückten, gleißenden und prangenden Vortrag, der, 
das Chr füllt, der das Gefühl reizt, der dem Herzen fchmeichelt, der 
dem gemeinen Geſchmack der Menge fröhnt, der um Beifall bubhlt, der . 
nicht Gott in feiner Heiligkeit und Liebe, nicht Chriſtus in feiner Uns 
entbehrlichkeit und Allgenugſamkeit, nicht das Geſetz in jeiner Strenge, 
nicht das Evangelium in feiner Milde, nicht die Sünde in ihrer Gräuels 
baftigfeit und Verdammniß, nicht die Gerechtigkeit in ihrer Reinheit 
und Frieden, und überhaupt eigentlid, nichts lehrt, offenbart, verherr⸗ 
licht als den Redenden felbft, und feine fogenannten Gaben und Künfte 
zur Schau ftellt, ibm Bewunderung, Lob und Liebe bringen, die Zus 
börer aber nur unterhalten und vergnügen foll, als ein Unwürdiges 
und Verderbliches verfchmähet und verachtet. 

Wie weit,entfernt aber der Apoftel war, aus der unerfchöpflis 
hen Fülle göttliher Wahrheiten und Erfenntnifie, die ihm offen ftand, 
in eigener Wahl und Meinung nur Diefes und Jenes hervorzuheben, 
und die Xelteften und Lehrer hrijtlicher Gemeinen mit ibrem Vortrage 
daran zu binden, als fei alles übrige, was Theil und Inhalt des 
Wortes und Evangeliums Gottes ift, wo nicht gar vielleicht hinder⸗ 
lich, doch nicht zuträglih und nützlich; — wie er das, was nützlich 
ift, fo gar nicht in Eleinlichem, engen Einne und nad) kargem, kurzen 
Maße beftinmt, wie wahrhaft tief und weit er das genommen, davon 
fann man ſich einen Begriff machen, wenn man feine Briefe liefet, bes 
ſonders Diejenigen, die er an ganze und fehr zahlreiche Gemeinen ge⸗ 
fhrieben bat, 3. B. den an die Römer, an die Sphefer, an die Hes 
brier. Ja, man fann es ſchon aus diefer Rede abnehmen, wenn man 
ums bemerft, daß, was er hier ausſpricht, er habe nichts vorenthal⸗ 
ten, was Da nüßlich ift, er gleich nachher ausdrüdt: er babe vers 
fündigt allen Rath Gottes, und wieder in derfelben Rede: er 
babe gepredigt Das Reich Gottes. Wer feiner Lehre die Form 
gben fann einer Offenbarung der an ſich unerfennbaren Abfichten 
der Heiligkeit Gottes, d. i. einer Verkündigung alles Rathes Got» 
tes, ‚oder, wie der einige Meifter aller Lehre und aller Lehrer, Chri⸗ 
Aus, ihr die Korm geben kann eines Unterrichts von dem Königr 
reige Gottes, der fomnıt mit drei oder vier Wahrheiten nicht aus, 
med: Bann feine Aufgabe nimmer föfen, wenn er fi, ein Jahr wie 
A ndeer, in einem engen Kreife gewifier jelbftgewihlter oder vors 
te Schriftſtellen und yrivilegirter Lchrfäge halten wi‘, «rt 

hange nehmen, 
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Indem nun der Apoftel in diefem Etüde fi feinen jünge: 
Freunden, den Nelteften von Epbefus, zum Muſter darftellte, wo: 
er, daß fie fih bemühen follten, fo zu lehren, daß, wer fie mit A 
merkſamkeit und Beharrlichkeit hören würde, auch wirklich bei ihr 
‚lernen, gemeinſchaftlich mit ihnen in der Erkenntniß der Wahrheit n 
ter kommen könnte. Wollten dieſe Aelteſten dieſer Vorſchrift des U 
ſtels nachkommen, ſo mußten ſie die Trägheit überwinden, die Mi 
und Anſtrengung ſchenet, und, frei von Unluſt zu der Arbeit 
Worte Gottes, frei von jenem Weltſinn, dem Das Herz immer n 
der Luft der Welt hinhängt, und der die Stunden, die der Betra 
tung und dem Forſchen geweibet fein follten, lieber den Zerftreuun 
und Vergnügungen des Lebens widmet, mußten fie lernen, die ga 
heilige Schrift mit jenem Blick anzufchen, zu betrachten, zu behande 
womit Panlus feinen Timotheus fie anfehen lehrt: Weil du von K 
auf Die heilige Schrift weißt, kann dich Diefelbe unterweiſen zur € 
figfeit, Durch den Glauben an Chrifto Jeſu. Denn die ganze Sch 
ft von Gott eingegeben und müßlich zur Lehre, zur Strafe, 
Beſſernng, zur Züchtigung in der Geredhtigfeit, daß ein Mer 
Gottes ſei vollfommen, zu allem guten Werfe geſchickt. (2 Tim. 
15 — 17.) 

Das Nüpliche, ſagt der Apoftel, babe er nicht zurück- und 
nen Zubörern vorenthalten; vielmehr habe er, frei von aller 7 
heit, aller Umluft, aller falihen Cham und Scheu, die das Her; 
den Muth nicht bat, etwas, das der Meinung und dem Gef 
der Melt und Zeit zuwider ift, vorzutragen, es mitgetbeilt in 3 
her Weife: er babe es verfündigt öffentlich, wenn er 
ganzen Gemeine redete und predigte, und er habe es gelehrt 
derlich, daheim, im Haufe, wenn er foldhen Männern, wir 
Aelteſten, befonderen Unterricht ertbeilte, 

Nie viel aber deſſen auch fein mochte, was die apoitolife 
al8 zur Sache gehörig und nüglich, befaßte und mittheilte, ı 
nichfaftig die Erkenntniß, womit fie ausgerüftet war und r 
Gebrauch machte, um weife, würdig, überzeugend Gottes ! 
fündigen, und gründfih, in Zufammenhang und Klarheit 
und das Reich Gottes predigen zu fünnen: fo war doch 
der Art, alles fo gefaßt und vorgetragen, daß unverfennt 
Eitelfeit damit gedient, aber den Menfchen in ihren edelj 
niffen geholfen werden follte, indem alles abzwedte, die 
und volllommenfte Befferung, und, was davon unge 
die Seligkeit der Menſchen zu befördern. Darum fagt 
hier, all’ fein Lehren fei darauf Hin gerichtet geweien, Si 

"+65 u Gott und Blauben an den He 
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Chriftum zu bewirken; damit habe alles unmittelbar oder mittelbar 
zufammengehangen, damit in größerem Bezug auf das Herz, auf das 
Gewiflen, auf Das Eefühl, oder in größerem Bezug auf Vernunft, Ere 
fenntniß, Ueberzeugung und Gewißheit, in angemeifener Verbindung 
geftanden. Wenn Paulus den Charakter einer falfchen oder gefälfchs 
ten, einer vom Mufter und Borbilde der apoftolifchen Lehre abgewi⸗ 
denen, ſchlechten Lehre furz ausipricht, fo fagt er, es ift eine folche, 
die allerlei Willfürliches aufbringt mehr denn Befferung zu Gott 
im Glauben. Was damit in gar feiner Verbindung fteht, dazu 
gar nicht dienen, wohl aber dazu gereichen kann, daß dieſer erfte und 
legte Zwed der Lehre überfehen und vergefien werde, das gehört nicht 
dazu, Das ijt, wie gut es an fih und in andern Beziehungen fein 
mag, bier ein Fremdes und Eitles; das foll ausgefchloffen fein und 
bleiben von der chriftlichen Lehre, 

Damit, denkſt du vielleiht, wird über viele Predigten ein ver 
werfendes Urtheil gefällt, die doch chriftliche und erbauliche Predigten 
fein follen, aber vicles enthalten, das meine Befferung zu Gott im 
Glauben gar nicht fördert. Was das Lebte betrifft, fo fannft du 
völlig Recht haben, und doch fönnen jene Predigten chriftlih und er- 
baulich fein; du fehlft aber darin, daß du meineft, es müſſe für Did) 
allein gepredigt werden, für dein Bedürfniß und deine Empfindung, 
nad) deinem Gefchmad und deinem Wunſch. Das aber nıuß auf feis 
nen Zall gefchehen: Nicht dann, wenn du uns fo weit voraus bift, 
dag du deine Beflerung zu Gott im Glauben, wie fie eine Bellerung 
des Berftandes ift, fchon vollendet haft; und eben fo wenig, wenn du 
noch fo weit hinter ung zurück bit, daß du auch noch nicht einmal 
einfieheft, Daß die wahrhaftige und ganze Beflerung zu Gott im Glaus 
ben auch eine Beflerung des Verftandes fein müſſe. Du haft vielleicht 
in Betreff des göttlichen Wortes feine Hinderniffe und feine Bedürf- 
niſſe; Dir braucht man feine Zweifel zu Löfen, denn du haft feine; 
feine Einwürfe zu beantworten, denn du macht feine; feine Dunkel⸗ 
beiten aufzuhellen, denn fo weit du die Dinge zu fehen begehrit, fie, 
beft Du fie heil genug; dir ift e8 um das Ganze und um die Grund» 
begriffe der heiligen Schrift, und daß dir alles und jedes in derfelben 
de. viel möglich und immer beffer in feiner höchften Gotteswürdigfeit, 
oe feiner innigften Angemeflenheit in Bezug auf die Natur umd 
den Zuftand und das Bedürfniß und die Gefchichte der Menfchheit ans 
dsl. werde, gar nicht zu thun, denn du haft genug an der Lehre 
Memilikrge, die Du, ald mit der heiligen Schrift übereinftimmend, auf 

a Suse angenommen haft. ber es giebt andere, die 
eaiwünfchen, mehr und heiterer und überzeuater lauten 
hegen gegen die Sache und Lehre der beiligen SH 
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eine innige Hochachtung bei vielen Hinderniffen fremdartiger Gedan⸗ 
fen, Begriffe, Unfichten, Meinungen, die fie ſelbſt nicht wegräumen 
fönnen, fie find auch zu wenig mit Dem eigentlichen Inhalt der Schrift 
befunnt, und bei ihnen ift das Herz nicht fo vom Berflande getreint, 
Daß fie mit der Empfindung allein die Sache ergreifen, oder wähnen 
fönnten, daß man mit dem Gefühl ohne Verſtand glauben fönne. 
Sollte man fid) nicht gern bemüben, folhen Menfchen zu dienen, und 
fih nicht freuen, wenn man es könnte? — Noch andere haben gar 
feine Hinderniffe, ihre Vernunft ift lange ſchon, wie Paulus redet, ges 
fangen genommen im Gchorfam de8 Glaubens, d. h. durdy Gründe 
und durch Erkenntniß der Wahrheit gezwungen worden (mie ja die 
Bernunft nur duch Gründe gezmungen werden fann, und nur Er 
fenntniß und Ueberzeugung Zweifel und Ginwürfe befeitigt), ihre Zwei— 
fel fahren zu laifen, und ihre Einwürfe und Widerfprüd)e aufzugeben; 
aber fie haben und behalten ein großes, nie geitilltes Bedürfniß, das 
Wort Gottes, das ihnen das Höchſte, das Theuerfte, das Geliebtefte 
ift, immer wohrer, tiefer, beller in allen feinen Theilen verfteben zu 
lernen, Das ift ihnen köſtlicher als Silber und Gold, ſüßer als alle 
Zuft, und gefegneter al8 alle Stärkung, die dieſe Welt gewähren kann. 
Der die fördert, den wird der Herr loben, wenn ihn auch alle 
Melt tadelt. | 

Alfo Befferung, die nicht nach befonderem meufchlichen Ge- 
ſchmack und willfürlihem menſchlichen Maßftab, fondern nad) dem 
Worte Gottes bejtimmt ift, die den ganzen Menſchen umfaßt, das 
war der Zwed der apoftoliihen, das ift der Zwed der chriftlichen 
Lehre. Weil diefe Beſſerung ein Werk der Liebe, der Leitung und 
Erziehung Gottes iſt, weil fie vermittelſt göttliher Anftalt und Hülfe 
erfolgt, und den Menfchen in ein BVerhältnig mit Gott ftellt, ihn zur 
Erfahrung feiner Gnade, zum Genuffe ‚feines Friedens, zur Seligfeit 
feiner Gemeinfchaft führt, fo heißt fie eine Befferung zu Gott; 
und weil ed von des Menfchen Seite vor allem darauf anfommt, daß 
er zweierlei glaube: fein Verderben und Gotted Gnade, — zwei Dinge, 
wovon er nicht wüßte ohne das göttliche Zeugniß der Geſchichte, 
ohne das göttliche Zeugniß des Gefepes und ohne das göttliche Zeugs 
niß der Verheißung der Barmberzigfeit, Gnade und Hülfe Gottes in 
Jeſu Chrifto, und die alfo nur durch den Glauben erfannt werden 
können —: fo-ift und heißt fie eine Beflerung zu Gott im Glaus 
ben. Darum nennt der Apoftel es hier Buße oder Sinnesänderung 
zu Gott und Glauben an unfern Herrn Sefum Chris 
um. Cine Aenderung in dem innerften Weſen des Menfchen, wo» 
bei er die Sünde als eine Uebertretung des Gefehed Gottes exfennt, 
Mo Berberben der Sünde und die Leere und das Elend der wichtigen 
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Eitelkeit ohne Gott gefühlt hat, und worin fein Gemüth und ganzer 
Sinn nun fo zu Gott: als feinem letzten Zweck hingerichtet ift, wie 
er vormals von Gott abgewendet war; die aber nicht in der Erfennt- 
niß der Sünde, in der Furcht der Strafe und des Verderbens, noch 
auch in Verlangen und Sehnen nad Gott ftehen geblieben ift, ſon⸗ 
dern ihn ſelbſt erreicht, Gott in feiner Liebe gefunden hat, feiner, wie 
er barmherzig, gnädig, geduldig, langmüthig und von großer Güte ifl, 
froh geworden, — dem fündigen und ungerathenen Kinde gleich, das 
wieder Freudenthränen geweint hat am Angefichte des Vaters, zu dem 
ed zurücgefehrt ift und der es mit VBaterbarmberzigkeit wieder aufges 
nonmen, ald ob es nicht gefündigt hätte. Wo hat aber diefe Aendes 
rung des Sinned und Weſens im Menfchen ihren Grund und Ans 
fang? und wodurd erreicht ſie ihre felige Vollendung und ihren Fries - 
den? Darin, daß der Menſch, gläubig geworden an Gott, dem 
Zeugniſſe und Evangelio Gottes von feiner Gnade in Jeſu Ehrifto 
Glauben zugeftellt, der durch feine Gnade in der Welt ergebenden 
Ermahnung und Botfhaft feiner Liebe: Laffet euch verfühnen mit 
Gott! Gehör gegeben, und in diefem Glauben al’ die Hülfe gefunden 
bat, die der Menich zu feiner Wiederherftellung aus der Sünde und 
dem Tode bedarf, und die er, ſich felbft gelaffen, ohne Gott und feine 
Gnade, weder in fid) felbit hat, noch fie in der ganzen Schöpfung ir⸗ 
gendwo finden fann, 

Dahin ftrebte alle apoitolifche Lehre, und das hat Paulus ins⸗ 
befondere nie aus dem Auge gelaffen, obgleich er vieles gelehrt hat, 
wovon der erfte unfundige Blick nicht gleich einfichet, Daß ed und 
wie es mit diefer Sache in nothwendiger und inniger Verbindung 
ftebe. Das Nüpliche, fagt er, habe er nicht vorenthalten, und alles 
wahrhaftig Nüpliche habe in feinem Wortrage Dienen müſſen einer 
Lehre, die den Menſchen durch Zefus Ehriftus zu Gett führt, oder 
Buße zu Gott bewirfe durd) den Glauben an den Namen Jeſu Chriſti. 
Das hat er bezeuget zu Ierufalem wie zu Rom, zu Antiochien wie 
zn Athen, zu Ephefus wie zu Korinth, in Arabien wie in Illyrien, 
oder wie er bier fagt: Juden und Griechen, und alfo allen 
Menfchen; die Buße allen Menfchen unerlaplih, den Glauben allen 
Menfchen unentbehrlic, achtend. So quoll es aus feiner eigenen Er⸗ 
Iuntwiß hervor, fo war c8 feine eigene, innigfte Meberzeugung, die er 
wöfpricht, wenn er fagt: Es ift hier (die Menfchen betrachtet wie fie 
wer VNetur find, gleichviel ob Heiden oder Juden) fein Unterſchied; 
See allzumal Sünder und ermangeln der Herrlichkeit Gottes, und 
— Verdienſt gerecht aus ſeiner Gnade, durch die Erloͤſung, 

Melt Jeſum geſchehen ift. (Röm. 3, 23. 24.) Sp \ans 
Ye Inftruftion und Borfchrift, Die ex, al3 er Ta Apr 








250 XXXVD. Apoſt. Geh. XX, 22 — 25. 


ftel berufen und geordnet wurde, aus dem Munde des Herrn der 
Herrlichkeit felbft erhalten hatte. Der Herr, der in den Tagen feines 
Fleifches und feines Wandels auf Erden felbft mit dent Zeugniffe in 
der Melt auftrat: Die Zeit ift erfüllet, und das Reid, Gottes iſt hers 
bei gefonımen. Thut Buße, und glaubet an das Evangelium (Marf, 
1, 15.), ſprach zu dem, ihn in feinen Befennern verfolgenden Saulus, 
als er ihm auf dem Mege nad) Danaffus erfchien, wie diefer es in 
feiner Rede an den König Agrippa ausfpriht: Dazu bin ich dir ers 
fhienen, daß ich Dich ordnne zum Diener und Zeugen deſſen, Das du 
gefehen haft und weßwegen id) dir noch erfcheinen werde. Und ich 
will dich erretten von dem Volk und den Heiden, unter welche ich Dich 
jept fende, aufzuthun ihre Augen, daß fie fid) bekehren von der Fin- 
fterniß zu dem Xichte, und von der Gewalt des Satans zu Gott, zu 
empfangen Vergebung der Sünden, und das Erbe, ſammt denen, die 
geheifigt werden durch den Glauben an mid. Daher, lieber König 
Agrippa, war id) der himmliſchen Erfcheinung nicht ungläubig; fon» 
dern verfündigte zuerft denen zu Damaffus und zu Ierufalem, und 
in alle Gegend des jüdifchen Landes, aud den Heiden, daß fie Buße 
thäten und fi befehreten zu Gott, und thäten rechtfchaffene Werke 
der Buße, — (Ap. Geſch. 26, 16 — 20.) 


XXXVI. 


Apofl. Geſch. XX, 22 — 25. 


Wahrheit und Liebe fennen feine Lift und bedürfen feiner Kunft; 
aber ihnen ift auch in der höchften Einfalt eine Weisheit eigen und 
ein Gefhid, dem alles fo wohl gelingt, daß die Kunft es für ihr 
Höchſtes achten muß, es der Wahrheit und Liebe nachmachen zu kön⸗ 
nen. So verhält fidy’8 aud mit diefer Nede. Sie ift ein durchaus 
ungeihmüdter, ganz einfältiger Herzenserguß; das Kunftlofefte, das 
jemals geredet worden; aber, wie die Liebe darin alles befeelt, fo hat 
die Weisheit alled geordnet, und alles ift an feiner rechten Stelle. 
Das Bild feines Weſens und Wirkens, das der Apoftel bisher mit 
wenigen, treffenden Zügen feinen Zreunden vor die Seele geführt, er⸗ 
hält in dem, was er nun folgen läßt, worin er ihnen den Abfchied, 
und was deufelben veranlagt, ankündigt, feine Vollendung; indem fie 
ihn nun erbliden, wie er dahin geht, entichloffen, jedes Größere und 
©efabrooliere um des Evangeliums willen zu übernehmen, bis zu den 
Banden treu und bis zum Märtyrertode willig. Gr läßt feine Zu⸗ 
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hörer nicht lange warten, ehe er ihnen Aufſchluß gicht, warum er fo, 
von fich felbit fprechend, feine Nede begonnen habe, und indem er ihr 
nen ſchon jetzt fagt, er babe fie zu fi) fommen faflen, un Abfchied 
von ihnen zu nehmen, und zwar als einer, der Banden und Verfols 
gungen entgegen gebe, feiten Sinnes alles, auch das Leben, wenn es 
fein fvlle, der Sache des Herrn und feines Evangeliums aufznopfern, 
und der eine Ahnung in feiner Ecele trage, Daß er ihr Angeficht in 
diefer Melt nicht wiederfeben werde, öffuet cr dem Worte der Wahr⸗ 
beit und Liche, das er noch folgen laſſen will, die innerſte Tiefe in 
dem Herzen diefer Zuhörer, Bei jedem Worte, das er nun noch fols 
gen lich, konnten fie denfen: Es it Das Teßte, Das er zu und redet! 
Sollten fie dem letzten Worte des fcheidenden, jterbenden Vaters und 
Apofteld nicht die innerfte Seele willig geöffnet baben ? 

Und nun fiehe, ih, im Seit gebunden, fahre hin gen Je⸗ 
rufalem, fagt der Apoſtel, weiß nicht, was mir daſelbſt begeg— 
nen wird. Der Entihluß Pauli, nad Serufalen zu reifen, war 
ein ganz freier Entfchluß, nichts in der Welt zwang ibn, nur die 
Liebe Chriſti Drang ihn dazu; fo war er im Geifte frei; aber im 
Geiſte gebunden, infofern er eine ſeſte Gewißheit in feinen In⸗ 
nern trug, es werde mit ihm dahin fommen, er einen tiefen Eindrud 
in feinem Gemüthe hatte, wobei er empfand, als ob er ein Gefanges 
ner fei, der gebunden nad) Ierufalen geführt werde, um dort crft das 
Weitere und das Schwerere feines Schickſals zu erfahren, Ich weiß 
nicht, fügt er, was mir dafelbit begegnen wird. Es war 
eine große, feite Gewißheit, was Das Ganze und Allgemeine der Sade 
betraf, und eine eben fo große Ungewißheit oder Unwiſſenheit in Bes 
treff des Einzelnen und Beſondern. Paulus empfand in Ahnlicher 
Weiſe, aber er hatte nicht die Gewißbeit, die der Herr hatte, als er 
zu feinen Jüngern fügte: Sehet, wir geben hinauf gen Serufalem, 
und es wird alles vollendet werden, das gefchrieben ift durch Die Pros 
pheten von des Menſchen Sohn. Denn er wird überantwortet wer, 
den den Heiden; und er wird verfpottet und gefchmähet und verfpeiet 
werden; und fie werden ihn geißeln und tödten, und am Dritten Tage 
wird er wieder auferftchen. (Luk. 18, 31 — 33.) So wenig die Apos 
ſtel die zukünftige Gefchichte anderer Menfchen voraus gewußt haben, 
fe: wenig wußten fie auch ihre eigene; und ihre eigene am allerwenig» 
ſten. Der Liebe und dem Willen Gottes ergeben, haben ſie auf fein 
Dalten und Wirken gemerkt, und an feiner Leitung willenlo8 und 
Budiich gehangen, ohne zu wünfchen, das Zufünftige ihres Lebens vors 
Ya zu willen. Gin ſolches Wünſchen und Verlangen ift weder der 
weht, noch dem Glauben und jener edfen und KÜKKAEM 

wu Mindlihleit der Gefinnung und des Wandels, Te ven 
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Glauben eigen ift, gemäß. Wünfche und verlange, fei darauf bedacht 
und fei darum bemüht unabläffig, daß Gott dein Gott fei, daß du 
Frieden mit Gott babeft durch Jeſum Chriſtum; dann überlaß das 
Zufünftige vertrauend feiner Liche und Leitung. Habe deine Luft an 
dem Herrn; der wird Dir geben, was dein Herz wuͤnſcht. DBefichl dem 
Herrn deine Wege, und hoffe auf ihn: Er wird c8 wohl machen. 
(Bi. 37, 4. 5.) 

Wenn gleich aber dem Apojtel das Bejondere und Einzelne defs 
fen, was ihm zu Jeruſalem bevorftand, verhüllt blieb, fo wußte er 
dody Das Allgemeine davon. Woher wußte er das? Er fagt: Der 
heilige Geift bezeuget in allen Städten, Bande und 
Zrübfal warten meiner daſelbſt, nämlich zu Ierufalem. Er 
wußte es aljo durch Offenbarungen, wodurd der Eindrud, den er 
davon fchon dunkel in der Scele hatte, mehr Klarheit und Stärfe ers 
bielt; dieſe Offenbarungen aber wurden nicht unmittelbar ibm felbft, 
fie wurden ibn durch Andere, nicht auf einmal, fondern allmählig und 
immer beller und ftärfer zu Theil. Wo er auf Ddiefer Reife in eine 
Stadt fan, da cine Ehriftengemeine war, Die er befuchte, da fam man 
ihm damit entgegen, da wußte man ſchon, daß er komme, daß er nad) 
Serufalem reife und wie e8 ibm dort geben werde, und ermahnte ihn, 
von diefer Reife abazujtehen, indem der Eine und der Andere dieſer 
Sache wegen eine Offenbarung erhalten hatte So wurde es ihm 
zu Zyrus von der ganzen Gemeine gefagt, und zu Gäfaren bezeugte 
es ihm auf's feierlichfte mit Wort und That der Prophet Agabus; 
und an beiden Orten vereinigten fid) le in Grmahnungen und Bits 
ten, daß er doch der Gefahr ausweichen und die Reife nicht fortfegen 
jolle. Die Sache felbjt war für alle Chriſten jener Gegenden eine 
Angelegenheit der Liebe, oder des Herzens, das mit großer Eindlicher 
Liebe dieſem Apoftel anhing; aber aud im Blick auf die damalige 
Lage der Sache des Chriſtenthums in der Welt, war Diefe Reife Pauli 
nach Jeruſalem und der Ausgang, den fie gewinnen würde, für alfe, 
die nur einige Theilnahme an dem Reiche Gottes begten, von großer 
Bedeutung. Daß fie aber den Apoitel fo bewährt fanden, Daß fie 
dieſen unbeweglichen Leidensſinn, diefen unerfchütterlichen Gehorfam, 
entgegen allen Ermahnungen der Liebe, in ihm wahrnahmen, nınßte 
alle erbauen und ftärfen; und je mehr fie dachten, daß dies das lebte 
Mat jei, daß fle ihn fühen, daß ſie nach feinem Abſchiede das Evans 
gelium nicht wieder aus feinem Munde hören würden, um fo viel 
mehr mußten fie jeßt mit ganzer Seele an feinem Munde bangen, den 
Segen feiner Lehre, feiner Ermahnung, feines Troftes aufzufaflen umd 
Zu bewahren. So hatten alfo alle diefe Offenbarungen nicht nur Die 

Abfodt Pauli Blauben zu prüfen und fein Gemüth auf große Leis 
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den und Drangfale vorzubereiten, ed wurde auch ein Segen und Ges 
winn für alle jene Chriſtengemeinen, worin fie ftatt gefunden, Das 
bei bezweckt. 

Wie in allen andern NRüdfichten, fo war Paulus befonders um 
der Feftigfeit und des Muthes willen, womit er allen Gefahren und 
Leiden entgegen ging, wenn feine Beftimmung es forderte, ein auser⸗ 
wähltes Werkzeug zur Verkündigung des Evangeliums. Was der 
Herr der Herrlichkeit einſt felbft von ihm fagte: Diefer it mir ein 
auserwähltes Werkzeug, daß er meinen Nanıen trage vor den Heiden, 
und vor den Königen, und vor den Kindern von Afrael. Ich will 
ihm zeigen, wie viel er leiden nung um meines Namens willen (Say. 
9, 15. 16.); das ging jeßt auf dieſer Neife feinem ganzen Inhalt 
nah in Erfüllung; befonders auch darin, daß ihm fo ernft und wies 
derholt das Leiden, Das feiner barrete, voraus bezenget wurde. Aber 
unbemweglih in der Treue an dem, was er einmal als den volllommes 
nen Willen Gottes erkannt, und wozu, als zu den Beſten und Wich⸗ 
tigften, er fidh, neleitet von dem Geifte des Lichts und der Wubrbeit, 
entfchloffen bat, fpricht er zu allen diefen Leidensweiſſagungen mit beis 
ligehobem Mutbe: Ih achte deren feins, nicht der Bande noch 
der Trübſal, ich felbft halte aud mein Leben nicht tbeuer, 
aufdaß ich vollende meinen Lauf mit Kreuden, und das 
Amt, Das ich empfangen babe von dem Herrn Sefu, zu 
bezeugen das Evangelium von der Gnade Gottes, (ine 
Erflärung, die fo viel mehr gilt und fagt, weil fle die Erflärung eie 
nes Mannes ift, der in feiner ganzen Gefchichte gezeigt hat, Daß er 
nicht aus troftlofem Trübfinn das irdifche Leben haſſe, und daß er 
überhaupt in fanatifcher Lebensverachtung weder wahre Weisheit noch 
erleuchtete Heiligkeit der Geflunung verehre; der es ſich wielmebr mit 
Demuth und Dank zu Gott bewußt war, daß fein Leben nicht nur 
für ihn felbft, fondern auch für viele andere, ja für die große und 
heilige Sache Gottes felbft einen Werth habe, und der um defwillen 
weit Davon entfernt war, in ungeitigem und falfchen Eifer ſich ſelbſt 
vor der Zeit dem Märtyrertode entgegen zu Drängen. Aber Eins, 
ohne welches ihm das Leben ein Tod war, das ihn das Leben erſt 
wär zum Leben gemacht, und das zeitliche in ein ewiges Leben vers 
wandelt hatte, war nun gewiffermaßen für ihn die Bedingung des Le⸗ 
bens geworden. Ohne das verlangte er das Leben nicht, wenn es 
"darauf ankam, das zu verlieren oder zu behaupten, das feige und 
baige als einen Schatz in die Erde zu graben, oder mit Heldenmuth 
Ds Ache 46 zum allgemeinen Gute der Menfchbeit zu machen, dann 
— muchiſches Leben nicht mehr oder nur in fehr geringen Ans 

Die, Daß der Herr e8 theuer achte, hielt er \elor 8% 
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nicht theuer. Er ſah und hielt ſein Leben dem Kampflaufe gleich, 
wo der Blick und das Verlangen und Streben nur auf ein Einziges 
gerichtet ſein könne — auf das Ziel, und wo der Lauf nur im Siege 
mit Sreuden vollendet werde, wenn es gelinge, das Kleinod am 
Ende der Laufbahn hinweg zu uchmen. Wollte er aber zum Giege 
und zur Bollendung gelangen, fo mußte das bei ihm in zwei vers 
ſchiedenen Hinſichten geſchehen, die er in einer einzigen Lebensanftcht 
vereinigt, allezeit ungertrennlid vor Augen batte, In ibm war der 
Menſch ganz hingegeben an den Apoſtel; der Apoftel aber erdrüdte 
und vernichtete den Menſchen nicht, er vertilgte auch nicht die Grund» 
form, Die eigenthümliche, natürliche Grundgeitult dieſes befouderen 
Menfhen; — Paulus wurde nie Petrus oder Johannes — fo wenig, 
als er durch allmächtige Wunder in dieſem Menfchen Heiligkeit erſchaf⸗ 
fen, oder die Heiligung vollendet hätte. Paulus mochte nicht leben, 
ohne Apoſtel zu fein; das fonnte er nur als ein heiliger, der Vollens 
dung entgegen ftrebender Menſch; aber wenn er diefe auch als Menfch 
erreichte, fo hatte er fie als Apoſtel Damit noch nicht erreicht, Als 
Apoſtel hielt er fih nur danı vollendet, wenn er alles getban und 
ausgerichtet, was er als ſolcher thun und ausrichten fonnte, und end» 
lich das Zeugniß der evangeliihen Wahrheit und die ganze apoftolifche 
Wirkſamkeit, fo wie die dankbarſte Liebe und unbeweglichite Treue zu 
Jeſus Chriſtus, feinem Herru, mit dem Märtyrertode befiegelt bätte. 
As Menſch und als Apoftel hielt er ſich Dem Zode Chriſti geweibet. 
Darum verfnüpft er Beides als etwas, wovon das Kine bei ihm nicht 
fein fönne ohne das Andere, und fagt: Ach achte nichts, und halte 
felbft mein Leben in Eigenliche und Gebundenheit an diefe Welt 
nicht theuer; — mir ift doch das Höchite des Lebens im Tode — 
auf daß ich vollende meinen Lauf mit Jreuden, und das 
Amt, das ich empfangen babe von dem Herrn Jefu, zu 
bezeugen das Gvangeliun von der Gnade Gottes. 

Was dem Apoſtel Das Leben fo wert) machte und doch verur⸗ 
ſachte, Daß er ſelbſt es nicht theuer hielt, was ihm das Leben, wie 
mit Arbeit und Befchwerde beladen, mit Noth und Gefahr durchmebt, 
mit Leiden erfüllt es auch fein mochte, Doch zum ruhigen und feligen 
Leben machte, ihm das an fidy fchredlihe Sterben zum lieblichen Ent- 
fihlafen verwandelte, und ihm fo das Gut aller Güter und das Les 
ben des Lebens geworden, war eben dies Evangelium von der 
Gnade Gottes, wie darin aller Rath Gottes von des Mens 
ſchen "Wiederherftellung und Seligfeit verfündigt ift, wie es das 
Reich Gottes auf Erden gepflanzt hat, und erft in einem, alles mit 
Serechtigkeit ordnenden und in Liebe vereinigenden, Reiche Gottes durch 
Sefum Ebriſtum, worin die Sünde verföhnt, das Elend vertilgt, der 
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Zod befiegt, die Hölle besmungen, und Gott durch Jeſum Chriftum 
alles in allem iſt, fein Ziel und feine Vollendung findet. Bei der 
Grfenntniß, die Paulus davon batte, bei der Zülle von Licht und 
Leben, die ihm dadurch geworden, bei der Heiligung, die das feinem 
ganzen Wefen ertheilt, bei der innigen Gemeinſchaft mit Gott in 
Chriſto, mozu dies Evangelium ihn geleitet hatte, — nad) fo vielen 
Gefahren und Leiden, nad jo vielen Kämpfen und Erfahrungen, nach 
fo vielen vollendeten IThaten und Werfen, empfand er, als ob das 
Verwesliche feines Weſens ſchon angezogen hätte das Unverwesliche, 
und das Sterbliche ſchon angezogen die Unſterblichkeit, als ein Menſch, 
dem der Tod fchon verfchlungen war in den Sieg, und bei den das 
bleibende und herrſchende Grundgefühl feines Lebens alle Augenblide 
in den groß» und tiefiinnigen Siegesgeſang ſich ausfprechen konnte: 
Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? Aber der Etas 
chel des Todes it die Sünde, und die Kraft der Sünde das Gefep. 
Sott aber fei Danf, der uns den Sieg gegeben bat durch unfern 
Herrn Jeſum Ghriftum! (1 Kor. 15, 55—57.) 68 iſt indeß noch 
manches Jahr darüber bingegangen, worin nody viel gethan, gegrüns 
det, auf die Zukunft hin geſäet, nody viel gelitten und gejtritten, und 
viel Glauben und Liebe bewiefen und bewähret werden mußte, che der 
Apoftel feinen Lauf und fein Amt vollenden konnte. Aber der heilige 
Wunſch feines Herzens it ihm erfüllt: mit renden hat er vollendet, 
wie er in dem letzten feiner Briefe feinem geliebten Timotheus ruhig, 
gewiß, heilig» froh fein bevorfiehendes Scheiden anfündigt: Ich werde 
ihon geopfert, und Die Zeit meines Nbfcheidens iſt vorhanden. Ich 
babe den guten Kampf gekämpft, ich babe den Lauf vollendet, ic habe 
den Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Ger 
techtigkeit, welche mir der Herr an jenem Zage, der gerechte Richter, 
geben wird; nicht mir aber allein, fondern auch allen, die feine Ers 
fheinung lieb haben. (2 Zin, 4, 6— 8.) 

War das bis jegt Gefagte von der Art, daß es nicht obne die 
aufmerffamfte Theilnahme gebört werden konnte, jo mußte das Wort, 
das der Apoſtel jetzt folgen ließ, nicht nur allem Borhergegangenen, 
Gewicht und Nachdruck ertheilen, fondern aud für das folgende die 
ganze Seele feiner Zuhörer öffnen: Und nun ſiehe, fagt er, ich 
weiß, daß ihr mein Angefiht nicht mehr ſehen werdet, 
alle die, durch welde ich gezogen bin und gepredigt 
babe das Neih Gottes. Cie unterfuchten wohl nicht, ob der 
Apoftel damit zu verfichen geben wolle, daß er zu Jeruſalem um des 

willen fterben werde, oder, ob das ihnen eine Anzeige 
— Zul dah ſie ſelbſt hienieden nicht Lange mehr wallen würden, — 
wgriff nur Das Eine, daß fie ihn nicht voiederiehen würden, 
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Seinen eigenen Tod, als jet bevorftehend, hat der Apoftel mit diefem 
Worte nicht andeuten wollen; denn, obgleich er ſich im Geifte gebuns 
den fühlte, fo hatte er doch eine fefte ZJuverficht im Geift, daß, wenn 
er zu Jeruſalem gewefen wäre, ed ihm gelingen würde aud) nach Rom 
zu lommen; er erwartete Leiden und Drangfal zu Serufalen, aber 
fein Ende glaubte er da nicht zu finden. Nach mehreren Jahren ift 
er auch wieder in dieſe Gegenden zurüdgefehrt, obgleich nicht nad 
Ephefus, und da hat er diejenigen, die er jeßt die Seinigen .nennen 
fonnte, nicht wieder gefunden; fie waren indeß geftorben oder anders» 
wohin gekommen. Wie c8 kommen wird, wollte Paulus lagen, weiß 
ich nicht; aber ich weiß, es wird fo fommen, dag wir und in dieſer 
Welt nicht wiederfehen. 


XXXVIII. 


Apoſt. GSeſch. XX, 26 — 30. 


Mit großer Innigkeit der Liebe ſcheidet Paulus von feinen Schü⸗ 
lern und Freunden. Sie find ſchon als ſolche, ohne alle weitere Rück⸗ 
ſicht, ſeinem Herzen theuer und werth; viel mehr aber noch in: der 
Eigenſchaft als Aeltefte und Biſchöfe einer großen Gemeine, die ihm 
in Betreff der Verbreitung des Evangeliums vor andern wichtig war. 
Mit Danf zu dem Herrn, der ihm in Sleinafien fo vieles hatte ger 
fingen laſſen, mit freudigen Zurückſchauen auf eine an Thaten und 
Arbeiten, an Zeiden und Erfahrungen reiche Vergangenheit, auf man« 
nichfaltige ausgeftreuete, aufgegangene, nun der Frucht eutgegenreis 
fende Saat, und mit hoher Freude der Liebe konnte er fcheiden; aber 
diefe Freude wurde getrübt durch eine Sorge der Liebe, die er für 
diefe Aelteften felbit, und für die epbefinifche Gemeine im Blick auf 
die Zukunft in feinem Herzen trug. Um fo viel wohlthätiger und 
erhebender war ihm denn nun in dieſem Augenblik das klare und 
tiefe Bewußtfein, daß er ald ein treuer Knecht Chrifti, als ein treuer 
Zeuge und Diener des Evangeliums, an diefen Aelteften und an der 
ganzen Gemeine im volllommenften Sinne des Wortes treu gehan- 
delt, und weder aus Zrägheit noch aus Unluſt und Verdroffenheit, 
noch aus unlauterem Weltfinn oder unedler Feigheit, heimlich begeb- 
rend des Lobes und der Ehre der Welt, um Schande oder Schaden 
irgend etwas unterfchlagen, vorenthalten, verborgen, oder fonft irgend 
etwas verfäumt babe, um alle in der Erkenntniß der Wahrheit, Die 
Da if zur Gottſeligkeit auf Hoffnung des ewigen Lebens, unbeweglich 
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feft zu gründen. Das fchlechte Gewiſſen ift bald, auch bei den fchwies 
tigften Berhältniffen und unter den fchweriten Pflichten und Aufga⸗ 
ben, mit fid) felbit zufrieden; da hingegen Das gute, das zarte, das 
durch ein höheres Geſetz ftrenger geftimmte Gewilfen faum bei leichten 
Verhältniſſen und Pflichten zu einiger Zuverficht gelangt, Alles ges 
than, und Alles treu und willig und mit Weisheit und Liebe gethan 
zu haben. Wie viel mußte dazu gehören, daß eine Gewiffenhaftigfeit, 
wie fie Paulo eigen war, in Betreff der unvergleichbar fchweren Bers 
baltniffe, Pflichten und Aufgaben feines apoftolifhen Lebens, im alles 
rihtenden Lichte des Wortes und Geiſtes Gottes, völlig zufrieden fein 
fonnte! Doc war e8 fo; wie er dieſe Zuverſicht im Blick auf das 
Ganze feines Lebens und Wirfend gegen die Korinther ausfpricht: 
Unfer Ruhm iſt der, Das Zeugniß unferd Gewiſſens, daß wir in Eins 
faltigfeit und göttliher Zauterfeit, nicht in fleifchliher Weisheit, fons 
dern in der Gnade Gottes auf der Welt gewandelt haben (2 Kor. 
1, 12.). Dem gleich it es, wenn er bier der rührendsfeierlichen Au⸗ 
zeige: Ich weiß, Daß ihr mein Angeficht nicht niehr fehen werdet, — 
die ernfte feierliche Erklärung folgen läßt: Darum zeuge ih euch 
an diefem heutigen Tage, daß ih rein bin von aller 
Blut. Mit Nahdrud jagt er: An dem heutigen Tage, der 
euch, der mir unvergeßlich fein wird, deſſen wir noch in der Ewigkeit 
als des Tages gedenfen werden, da wir uns auf Erden zum letzten 
Mal gefchen haben, und mit der Hoffnung des ewigen Lebens von 
einander geſchieden find; an ſolchem Zage zienit ſich fein leeres Wort, 
Ich zeuge, indem ich euer Gewiſſen zum Zeugen auffordere und da 
Zengniß finde: Würde Einer von euch der Wahrheit untreu werden, 
von der Wahrheit abweichen zum Irrthum, und durch den Irrthum 
zum Unglauben, und durdy den Uinglauben in's Verderben gerathen, — 
ih bin rein von feinem Blut, fein Verderben ift nicht meine 
Schuld. 

Dieſe Zuverficht beruhet bei dem Apoſtel darauf, daß er ſagen 
fınn: Denn ich habe euh nichts verhalten, daß ich nicht ver» 
fündigt hätte den ganzen Nath Gottes. Gottes Rath ift 
des Menfchen, des Sünders, Heil und Seligfeit. Das Heil und die 
Geligfeit kann niemand geben, als der Heiland und Seligmacher, der 
in dem Evangelio Gottes, in dem Worte, das Gottes Rath und Liebe 
den Menſchen ausfpricht, dafteht und ruft und einladet: Der Men⸗ 
ſchenſohn ift gefommen, zu fuchen und felig zu machen, das verloren 
N Kemmt her zu mir, alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich 
euch: erquicken. Wer zu mir kommt, den werde ich nicht hinaus⸗ 
Der Menſch aber Tann feinen Deitmenfchen die Kunde und 

uw: ber. Liebe Gottes und von dem Heiland und Selma 
Gaprifien 8b. III. Paulus, 17 
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cher Jeſus Ehriftus mittheilen, er kann zu ihm hinweiſen; und da 
fommt e8 darauf an, mit wie viel eigener Wahrheit, mit wie viel eis 
gener Kenntniß und Erfahrung, mit wie viel Licbe und Weisheit er 
das thut, oder wie, wenn auch in der Sache im Ganzen wahr, doch 
was feine Perfon betrifft, unwahr, aufgegriffen und nachgeſprochen, 
ungründlich, unvollftändig, unmweife u. f. w. Paulus hatte nichts fehr 
en laſſen, was die Sache betrifft, und er hatte nichts fehlen laffen, 
was die Methode, die Art und Weife der Lehre und Anweifung bes 
trifft. Und unverkennbar legt er auf das Gründliche, auf das Boll» 
Kändige, Allfeitige feiner Lehre und feines Vortrags, womit er alles, 
was den Glauben hindern und die Ueberzeugung aufhalten fonnte, 
wegzuräumen und zu überwinden bemüht war, ein großes Gewidht. 
Wie konnte es auch anders fein? da der Apoftel fagt: Gott will, daß 
allen Menfchen geholfen werde, und fie zur Erfenntniß der Wahrheit 
tommen (1 Zim. 2, 4.). Kann ihnen, dem zufolge, ohne Erlenntniß 
der Wahrheit nicht geholfen werden, fo leiftet nicht der ihnen den treuer 
ſten und beften Dienft, der, mit wie viel Liebe und Herzlichfeit e8 auch 
gefchehen mag, fie zu überreden, ihr Gefühl anzuregen und, aus eben 
aufgeregtem und bald verfoderndem Gefühl hervorgehende, Vorſätze in 
ihnen bervorzubringen fucht. Den beften, den treueften, den am längs 
ften dauernden Dieuſt leiftet ihnen der, der fie zu überzeugen und 
zum Befiß einer gründlichen Erfenntuiß der Wahrheit, wodurd fie fid) 
felbft unterweifen künnen zur Seligfeit durdy den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, zu verhelfen vedlih und mit Liebe bemüht ift. 
Je treuer und liebevoller der Apoftel bemüht gewefen war, den 
Aclteften von Ephefus einen ſolchen Dienft zu feiften, ihnen zum Bes 
fiß eines ſolchen Gutes behülflich zu werden, um fo viel ruhiger fonnte 
er fie jetzt fich felbft überlaffen, und mit fo viel mehr Recht und 
Wahrheit zu ihnen fagn: So habt nun Adt auf euch felbft 
und auf die ganze Heerde. Was das Achthaben auf ſich 
ſel bſt betrifft, mag es bier genug fein zu bemerken, daß Paulus dars 
über gegen den Timotheus fi) ausführlicher ausgeſprochen hat; vergl. 
1 Tim. 4, 7. 12 — 16. 

Die Aelteften follen aber auch Acht haben auf die ganze 
Heerde. Der Apoftel braucht den uneigentlichen, bildlichen Ausdrud 
zuerft, ehe er den eigentlihen Ausdrud: Gemeine folgen läßt; nicht 
nur, weil das Bild vom Hirten und der Heerde in fich ein edfes und 
lieblihes, und befonders im Morgenlande genchtetes und allverftande- 
nes Bild ift, das fogleich beim erften Blick vieles in den Sinn und 
das Gefühl bringt, das, wenn es mit gigentlichen Worten ausgefpros 
Den werben follte, vieler Entwidelung bedürfte; dann aber auch, weil 
Bar und feinen Zuhörern dieſes Bild aus vielen Stellen der Beopber 
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ten und aus den Neden Jeſu Chrifti ein gewohntes und geweihetes 
Bild geworden war, Indem er die Gemeine eine Heerde nennt, 
nennt er fie Hirten, wie er denn aud das Achthaben, das fie 
in Betreff derfelben beweifen follen — ihre Hirtentreue und Hirten» 
arbeit — darin feßt, zu weiden die Gemeine, ihr die gefunde 
Nahrung der heilvollen Lehre, die befeligende Erfenntniß der Wahrs 
heit aus dem Licht» und LXchensworte Gottes mitzutheilen. Die Ges 
meine zu weiden, fagt er, hat euch der heilige Geift gefeget 
zu Bifhöfen. ft eben fo demüthig, als erhaben und groß gere- 
det, indem er die eigene PBerfönlichfeit verhüllet und zurüdiegt, und 
doch, was er ſelbſt gethan hat, für gethan vom heiligen Geifte geach⸗ 
tet haben will. Durch des heiligen Geiſtes Lebenswort und Le 
bensfraft ift die Kirche urſprünglich geworden, gegründet, verbreitet. 
Dem Worte menfchlicher Weisheit und Lehre, fo wie den heiligen 
Schatten und Bildern, und dem göttlihen Geſetze der früheren götts 
lihen Anſtalt gegenüber, ift der Geift, und des Geiftes Licht und 
Leben, Zreiheit, Frieden und Troft, das Eigenthümliche der Kirche 
Ehrifti, ihre größere Herrlichkeit über alles Göttlich⸗Herrliche und über 
alles Menicylich » Herrliche, das außer ihr in der Welt war und ifl. 
So ift e8 denn auch der heilige Geift, der die Kirche befeelt, erleuch⸗ 
tet, ordnet, erhält, und die Diener und Werkzeuge der evangelifchen 
Wahrheit bereitet, beruft und weihet, und e8 kann in ihr fein Beruf, 
fein Beſchluß, feine Lehre und feine Ordnung gelten, als infofern es 
it oder gehalten wird für Werk und Wirkung des heiligen Geiſtes. 
Darum lautete der Beichluß der Apoftel und Melteften in jener Ders 
ſammlung zu Jeruſalem: Es gefällt dem heiligen Geift und uns 
(Kap. 15, 28.) und wie im Vorhergehenden fhon von Paulo und 
feinem Gefährten gefagt iſt: Sie ordneten ihnen Aelteften bei jeder Ges 
meine (Kap. 14, 23.), fo will Baulns bier fügen: Ich, als Apoftel 
des Herrn, in feiner Vollmacht, von feinem Geiſte erleuchtet und er⸗ 
füllt, babe euch gefeßet zu Bilchöfen. In diefem Sinne fpricht Die 
Kirche in ihrem Glaubensbekenntniß: Ich glaube in den heiligen Geiſt 
eine heilige allgemeine Kirche, 

Zu weiden die Gemeine mit der Offenbarung des Rathes 
der ‚Seiligleit Gottes, mit der Verfündigung des Evangeliums von 
Der. Gnade Gottes, mit der Predigt und Lehre von den Neiche Got- 
58, darin feht Paulus das Wefentliche des Amtes und Werkes der 
Bikchdfe und Ackteften. Weide meine Lämmer! weide meine Schafe! 
faghe der Anferftandene vom Zode feinem Apoftel, der durch die dreis 
ne: Haft du mic) lieb? zu der allertiefften Empfindung ber 

"gas brennenden Verlangen, durch jedes Größere und Siyme 
Wueudfpreihliche Liebe und feine unbeweglihe Treue bed 
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fen zu önnen, aufgeregt war. Und wie dieſes Gebot des Herrn il 
alles gefagt hatte, ihm febenslänglich der Inbegriff aller Vorſchrif 
und Aufgaben geblieben war, fo faßte er auch wieder in daſſelbe 
les zuſammen, und fagte: Die Aelteften, Die unter euch find, ermal 
ih, der Mitältefte und Zeuge der Leiden, die in Chrifto find, ı 
theilhaftig der Herrlichkeit, die geoffenbart werden full: Weidet 
Heerde Gottes, fo euch befoblen ift, und fehet wohl zu, nicht gezmı 
gen, fondern williglich; nicht un ſchändlichen Gewinnes willen, fond 
non Herzensgrunde; nicht als die über das Volk herrſchen, fond 
werdet Vorbilder der Heerde. So werdet ihr, wenn erfcheinen w 
der Grzhirte, die unverwelflihe Krone der Herrlichfeit empfang 
(1 Betr. 5, 1— 4.) 

Die Heerde, die der Treue und’ Sorgfalt der Biſchöfe anbef 
len ift, nennt Petrus eine Hcerde Gottes, deren Erzhirt Jeſus El 
ftus iſt; Paulus nennt fie bier Die Gemeine Gottes, die 
durch fein cignes Blut erworben hat, d. i. durd) das 2 
feines eignen und eingeboruen Sohnes Jeſu Chrifti. Vergl. 1 I 
1,7. Die Belehrung, die Paulus früherhin den Welteften erth 
hatte, wie fie die Gemeine weiden follten, die will er nicht wieder 
len; er will nicht unterrichten, er will ermahnen, will im heiligen ' 
genblide ein unvergängliches Wort fprechen, das unauslöſchlichen 
druck und unvertilgbaren Antrieb in der Seele feiner Zuhörer zı 
laffe. Da fpricht er nun Ein Wort, das viele Worte unnöthig ı 
wählt Einen Ausdrud, der alles fagt, der ihn aller weiteren E 
nung und Vorftellung überhebt, indem er feinen Zuhörern das 
und das Heilige ihrer Beſtimmung und ihres Werfes fo tief 
fühlen faffen, ihnen das in einer Weihe und Herrlichfeit vor d 
führen mußte, daß alle menfchliche Beredtſamkeit mit aller K' 
aller Begeijterung doch nicht mehr, ja nicht fo viel hätte errei 
nen, al8 er mit Ddiefem einzigen Worte der Wahrheit. Er 
Gemeine fo hoch, daß es fchlechterdings unmöglich ift, daß 
dacht oder gefagt werden fann, wodurch fie höher geftellt wi 
ft Gottes Gemeine; fein Eigenthum, in einen inne 
nichts anderes als fein Eigenthbum achtet. Wie ein Me 
Dinge befigen kann, die alle einen gewillen Werth haben 
fein Eigenthum theuer find, in Vergleihung aber mit ein 
das er befigt, und woran fein Herz hängt, wozu er Die 
Liebe trägt und das die füßefte Freude feines Lebens, ı 
fein theuerftes, höchftes, geliebteftes Eigenthum iſt — 
ges, geliebtes Kind — kaum von ihm als fein Eige 
Vrden, and fo viel geringeren Werth für ihn haben, 

"at. wenn es darauf anlommt, jenes 
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zu retten, zu erhalten und glücklich zu machen: je it Die Gemeine 
in ganz einzigem Sinne und Borzuge Gottes, fein Eigenthum 
wie er, dem alles eigen ift, nichts eigen achtet. Zu Mofe ſprach er: 
So ſollſt du fagen zu dem Haufe Jakob, und verfündigen den Kindern 
Iſtaels: Ihr habt gefehen, was ich den Aegyptern gethan habe, und 
wie ich euch getragen habe auf Adlersflügeln, und habe euch zu mir 
gebracht. Werdet ihr nun meiner Stimme gehorhen, und meinen 
Bund halten: fo follt ihr mein Eigenthum fein vor allen Völfern, denn 
die ganze Erde ift mein. Und ihr ſollt mir ein priefterfihes Könige 
eich und ein heiliges Volk fein. Das find die Worte, die du den 
Kindern Iſtaels fagen folft (2 Mof. 19, 3—6.). Das gilt dem 
Iſrael Gottes aller Zeiten, Völfer und Länder, und alfo der Ger 
meine; aber wie viel höher lautet es hier! Hier ift nicht bloß der 
Zlügel des Adlers, oder, ohne Bild, der Arm, die Sorgfalt, die Ars 
beit der allerzärtlichften Vater» und Mutterliche, nicht eine Erlöfung 
aus zeitlicher Drangfal und Noth; — hier ift eine Liebe, die man ans 
beten, aber nicht begreifen, ein Kaufpreis, den man mit Anbetung 
nennen, aber in feinem unendlihen Werth nicht ergründen und meffen 
fann: das Blut Jefu Ehrifti, des eignen und eingebornen Soh⸗ 
nes Gottes, wodurd die Gemeine aus Sünde und Elend und Tod, 
zu Gerechtigleit und ewigem Xeben erfauft und befreiet, und Gottes 
geliebte Eigenthum geworden ift, woran er ſich in alle Emigfeit in 
feiner heiligen Xiebe beweifen und verherrlihen will. 

Nachdem der Apoftel fo die Gemeine den Xelteften empfohlen, 
fie ihnen an das Herz gelegt und ihre innigfte Treue und Sorgfalt 
für dieſelbe zu erwecken gefucht hat, fpricht er jeßt auch die Sorge 
aus, die er in Hinficht der Gemeine und auch ihrer, der Xelteften, 
wegen in feinem Gemüthe trägt. Als ob er fagen will: Heget und 
pfleget doch die heilige Sorge, treu zu fein für euch felbft und gegen 
die Gemeine! Denn es wird ja fo nicht bleiben, wie es jeßt iſt; es 
werden andre Zeiten fommen und andre Leute, und da wird es Noth 
tun, daß Männer da find, denen es Ernft ift und die Acht haben 
auf fi felbft und die Gemeine. Denn das weiß ich, fährt er 
fort, daß nad meinem Abfchied werden unter euch kom— 
men gräulihe Wölfe, die der Heerde nicht verfhonen 
werden. Auch aus euch felbft werden aufftehen Männer, 
die da verfehrte Lehre reden, die Jünger an ſich zu 
jiehen. 

Gleich nach dem Abſchiede und noch mehr nad) dem Tode der 
öftel haben einzelne Gemeinen, und fodann die Kirche im Ganzen, 
‚großen Theil ihrer Reinheit und Bortrefflihfeit verloren: wie 
fhon aus den Vorherfagungen, Warnungen und Klagen ver 
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Apoſtel ſelbſt ergiebt, und wie die Gefchichte ſchon des eriten Jahr⸗ 
hunderts der cheiftlihen Kirche das zeigt, und die Abnahme an Ers 
fenntniß, Ginfalt, Liebe, Demuth, Gemeinfhaft immer bemerkbarer, 
das Zunehmen aber des Stolzes, des Irrthums, des Streites, der 
Trennungen und Partheien immer auffallender wird, jo wie fich Die 
Geſchichte von dem apoftolifchen Zeitalter weiter entfernt. Was Epbes 
ſus insbefondere betrifft, fo muß man die Briefe Pauli an den Zis 
motheus und den erften Brief des Apoftels Johannes Iefen, die zu 
dem, was hier gefagt wird, mancherlei Belege und Auffchlüffe Liefern. 
Paulus warnt den Zimotheus vor gewiffen Leuten, die Damals, als 
diefer in der Eigenfchaft eines Gefandten und Stellvertreter des Apo⸗ 
fteld zu Ephefus war, dort ihr Wefen trieben, von denen er fagt, fie 
feien umgewandt zu unnügem Gefhwäß; wollen der Echrift Meifter 
fein, und verftehen nicht, was fie fagen oder was fie feßen (1 Tim. 
1, 6. 7.). Ganz befonders aber macht er ihn aufmerkſam auf das 
verderblihe Kehren und Treiben des Alexander, Hymenäus und Phis 
fetug, deren Lehre er ein ungeiftliches, loſes Gefhwäg nennt, und das 
von fagt, fie freffe um fich wie der Krebs (2 Tim. 2, 17.). Nachher 
kam e8 Dort noch anders; es traten da Leute auf, Die vorgaben, fie 
feten Apoftel, und die durch dies falſche, mit vielem böfen Schein ges 
ſchmuͤckte Vorgeben fo viel mehr und ärger täufchten, je größer es 
war. Auch die abfcheuliche Sache und Lehre der Rilolaiten fand dort 
Eingang. In Hinfiht auf beides fagt der Herr der Herrlichkeit in 
feinem Briefe an den Biſchof zu Ephefus: Ich weiß deine Werfe, 
und deine Arbeit, und deine Geduld, und daß du die Böfen nicht tras 
gen kannſt; und haft verfucht Die, jo da fagen, ſie feien Apoftel, und 
find es nicht, und haft fie Lügner erfunden. — — Aber das haft du, 
daß du die Werke der Nikolaiten haffeft, welche ih auch haſſe. (Of⸗ 
fend. 2, 2. 6.) 


XXXIX. 
Apoft. Geſch. XX, 31. 32. 


Den tiefften Eindrud von der Heiligkeit und Wichtigkeit ihres 
bifhöflihen Amtes und Werkes, den der Apoftel in dem Gemüthe ſei⸗ 
ner Freunde, der elteften von Ephefns, bisher durch die größeften 
Andeutungen, durch die erhabenften Wahrheiten und Erfenntniffe in 
Betreff ihres DVerhätinifies zu dem Herrn und zu der Gemeine ber» 
sorgedradt, vollendet er nun durch eine vaͤterliche Ermahnung, Die in 
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ihnen die theuerfte Erinnerung beleben mußte an das lebendige Beis 
fpiel und Vorbild vollendeter Hirtentreue und Hirtenarbeit, wie die 
an ihnen felbit von dieſem geliebten und verehrten Apoſtel bewiefen 
war. Die große Anſicht: „Der heilige Geift hat euch gefeßet zu 
Bifchöfen, zu meiden die Gemeine”, konnte nicht bleiben ohne ein gros 
ßes Gefühl, das tiefer, belebender die ganze Seele durchdringen mußte, 
als er binzufügte: Die Gemeine ift Gottes! fein Eigenthum in eins 
zigem Sinne und Borzuge, ihm erworben durch das Blut Jeſu Ehrifti, 
feines Sohnes. Und wenn fie dann vor der Herrlichkeit ihres Bes 
rufs gewifiermaßen erjchreden und Doch, der Hülfe des Herrn und 
feines Geiftes vertrauend, fid zu aller Treue weihen, fo ftärft und 
gründet der Apoftel diefe Demuth und diefen Muth durch ein väter 
lihes Wort, das auf der einen Eeite eben fo fehr das edlere menfch- 
lihe Gefühl in Anſpruch nahm und es, wenn id) fo fagen darf, zu 
Hüffe rief, als es auf der andern Seite belehrend ihnen den Weg 
zeigte, den fie würden zu wandeln haben, wenn das, was in Diefem 
Augenblid als fchönfte und heiligfte Empfindung ihr Innerftes er» 
füllte, Heilige That, bleibendes Werk ihres Lebens für die Ewigkeit 
merden follte. Sich bewußt, was er an diefen Männern gethan Bat, 
wünſcht er, daß fie fühlen mögen, die fein es auch ihm ſchuldig, Ernſt 
und Treue zu beweifen, Er empfindet, wie ein treuer Vater, fo 
wünfcht er, Daß fie empfinden wie dankbare Söhne, denen des Vaters 
treue Liebe unvergeßlih und lebenslang ein Antrieb iſt zu ſtreben, 
daß des Baters Hoffnungen ihrethalben erfüllt werden mögen, Für⸗ 
wahr, konnte Paulus zu ihnen fagen, mit zu viel Liebe, mit zu innie 
ger Treue, mit zu raftlofer Arbeit bin ic) um euch bemüht geweſen, 
als Daß es vergeblich fein dürfte, vergeblich fein könnte! Meine Ars 
beiten, meine Sorgen und Thraͤnen würden wider cud) zeugen, wenn 
ihr, euch felbft verwahrlofend, an der Wahrheit und an der Gemeine 
untreu handeln fönntet. Darum feid wachſam, und gedentet 
daran, daß ih nicht abgelaffen habe drei Jahre, Tag 
und Nacht, einen jeglihen mit Thränen zu ermahnen. 
Es war ja allerdings etwas Vorzügliches, daß dieſe Aelteften 
von dem Apoſtel felbft unterrichtet waren, und mit ihm in einem fo 
naben Verhaͤltniſſe fanden. Darauf legt Paulus fein geringes Ger 
wicht; wie er fpäterhin auch wollte, daß Timotheus es groß achten 
ſellte von ihm gelernet, ihm fo nahe geftanden zu haben und der 
Zeuge feines Lebens gewefen zu fein. 2 Tim. 3, 10. 11. 14. Wer 
im einer Wiſſenſchaft das Grögefte und Höchkte, das darin geleiftet if, 
Jun, «8 feflen und gewifiermagen fich zu eigen machen Tann, des 
. bariu über das Diittelmäßige und Oberflächliche erhaben, er 
ſchinmernde und gleißende Halbwiſſen in diefer "Bentgch 
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verfchmähen, und was ein foldes an Ginwürfen und Anfeindungen 
aufbringt, dagegen ift er feft gegründet. Wie Jeſus Chriftus fagte: 
Ich nehme nicht Zeugniß von Menſchen; fo kann die Wahrheit über, 
haupt fagen: Ich bedarf Feiner Empfehlung von Menfhen; und ob 
diefer oder jener die Lehre der Wahrheit vorträgt und mittheilt, iſt 
in Hinfiht auf die Wahrheit ganz gleichgültig; aber in fofern Die 
Wahrheit ein Leben ift, und die Anficht eines menfchlichen Weſens 
und Lebens, das durch die Wahrheit erleuchtet, geordnet, geftillet, 
befeligt, mit Demuth und Liebe gefhmüdt und mit Frieden und 
Freude des heiligen Geiftes erfüllet it, über taufend Dinge in der 
Lehre der Wahrheit aljobald Licht und Aufſchluß, Grund und Ges 
wißheit giebt, ift c8 ein Großes, ſolche Menſchen felbit im Leben ges 
fannt, und aus ihrem Munde, aus dem tiefen und reihen Schatz ih» 
rer Erfahrung und Erfenntniß, Wahrheit gelernt zu haben. In diefer 
Hinfiht war es etwas unſchätzbar Großes, von einem Apoſtel felbit 
unterrichtet, belehrt und ermahnt zu fein. Solche Leute wußten her» 
nah nicht nur, was fie gelernt‘ hatten, fie wußten was fie gehört 
und gefehen hatten; das lebendige Vorbild der Wahrheit ftand immer 
in flegender Herrlichkeit vor ihrer Eeele, und das Große und Mufters 
hafte der Lchre, wie fle ihnen von Anfang überliefert und mitgetheilt 
war, bewahrte ihren Sinn und Geſchmack dem Sleinlichen, dem Leich⸗ 
ten, dem was nur tönt und fehimmert, ohne Kraft und ohne Richt in 
fih zu haben, niemals zu huldigen. 

Wenn Paulus zu diefen Aelteften fagt: Gedenfet daran, daß ich 
nicht abgelafien habe drei Jahre, Tag und Nacht, einen Jeglichen mit 
Thränen zu ermahnen, fo fpriht er damit eine mehr als väterliche 
Liebe aus, die er an ihnen bewiefen, da ja die allerwenigften Väter 
eine folche Sorge für die Seele ihrer Kinder tragen und eine foldye 
Liebe an ihnen beweifen. Bedenkt man dabei die ganze Tage des 
Apoftels, daß er während feines Aufenthalts zu Ephefus jagen mußte: 
Bis auf diefe Stunde Teiden wir Hunger und Durft, und find nadt, 
und werden geichlagen, und haben feine gewiffe Stätte, und arbeiten, 
und wirken mit unfern eigenen Händen. Man fchilt uns, fo fegnen 
wir; man verfolgt und, fo dulden wir es; man läftert uns, fo fles 
ben wir, (1 Kor. 4, 11. 12.) Und gleich hernach, da er in Maces 
donien war: Ich habe mehr gearbeitet, ich habe mehr Schläge erlitten, 
ih bin öÖfterer gefangen, oft in Todesnöthen geweſen — in Mühe und 
Arbeit, in viel Wachen, in Hunger und Durft, in viel Zaften, in 
Froſt und Blöße; ohne was fich fonft zuträgt, daß ich täglich werde 
angelaufen, nnd trage Sorge für alle Gemeinen. (2 Kor. 11, 23— 
28.) Dann muß doc) diefe innigfte, treuefte, liebevollſte Arbeit an der 
Seele biefer Maͤnner und fo viel mehr groß erfcheinen. Zwar wenn 
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man Geſchmack und Freude daran findet an allem Großen fo lange 
zu Fleinern, bis e8 das Mufterhafte verloren Hat, und etwas Gewöhns 
liches geworden ift, fo kann man aud) Diefes, was Paulus hier fagt, 
leicht fo nehmen, daß es etwas Geringes wird, Das jeder fromme und 
treue Pfarrer ihm nachthun foll, weil er es ihn nachthun Tann. 
Aber, nicht zu wiederhofen, was wir früher ſchon angedeutet haben, 
daß bier gar nicht die Rede iſt von Dem Verhältniß und dem Verhals 
ten Pauli in Hinficht auf die ganze Gemeine zu Ephefus, fondern nur 
auf feine Schiller und Freunde, diefe Aelteften und Bifchöfe — : fo wird 
doch wohl ein frommer und treuer Pfarrer am allerwenigften fo uns 
fromm und untreu fidy felbft täufchen mögen, daß er fid) verhehlen 
follte, ein gewiffes auf der einen Seite befchwerliches und auf der ans 
dern behagliches, müßiges, paftorales Umhergehen, Begrüßen, Befus 
hen, Unterhulten und Unterbaltenwerden, Vergnügen und Bergnüs 
getwerden, fei etwas unermeßlich Verfchiedenes von demjenigen, wo» 
von bier die Rede ift; und alles, was er ſelbſt etwa in demfelben 
apoftofifchen Geifte, in derfelben Weife, zu demfelben Zweck, mit ders 
felben Liebe, die nicht das ihrige fucht, je und je gethan babe, oder 
fünftig noch thun könne, fei etwas fehr viel Geringeres, Die Sache 
bleibt allerdings; aber fie bleibt, wie die ganze Sache des apoftolifchen 
Ghriftentbums, in idealer, vorbildliher Größe und Herrlichkeit, nicht 
allein für die Pfarrer, fondern eben fo fehr für die Geneinen. Baus 
(us bat gewiß für ganze Gemeinen, und für einzelne Seelen in ders 
felben eine ſolche Sorge getragen und eine ſolche Liebe und Arbeit 
daran bewieien, al8 an diefen Nelteften von Ephefus. Wir wollen 
uns die Freude nicht verfagen — dein wen macht es nicht Freude, 
wenn auch aus noch fo ferner Ziefe, an dieſe apoſtoliſche Größe und 
Herrlichkeit hinaufzufhauen? — einer Stelle zu gedenfen, worin von 
diefer Hirtenarbeit und Hirtentreue des Apoftels an der Gemeine im 
Ganzen und an jedem Ginzelnen in derfelben eben fo gewiß geredet 
wird, als davon in Diefer Stelle die Nede nicht if. An die Theffalos 
nicher fchreibt der Upoftel: Wir hätten euch mögen ſchwer fein, als 
Chriſti Apoſtel; aber wir find mütterlich gewefen bei euch, gleichwie 
eine Anıme ihre Kinder pfleget. — Ihr feid wohl eingedenf, Lieben 
Brüder, unferer Arbeit und unferer Mühe; denn Tag und Nacht ars 
beiteten wir, daß wir niemand unter eudy befchwerlich wären, und 
yredigten unter euch das Evangelium Gottes. Dep feid ihr Zeugen, 
und Gott, wie heilig und gerecht und unfträflich wir bei euch, die ihr 
eläubig waret, geweſen find. Wie ihr denn wiſſet, daß wir, al8 ein 
Vater feine Kinder, einen Jeglichen unter euch ermahnet und getröftet, 
wu.beseuget haben, daß ihr wandeln folltet würdiglid) vor Gott, er 

zhat zu feinem Reiche und zu feiner Herrliäiteit, (ARel. 
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2, 7— 12.) Wenn man nun dazu ohne weiteres, als wäre es etwas 
Leichteß, die Anwendung macht: Das hat ein Apoftel gethan, wie 
vielmehr follte es ein Pfarrer thun! fo haben wir fo viel Wahrhafs 
tigfeit und Freiheit, Daß wir e8 umlchren, und fagen: Das bat ein 
Apoftel gethan, wie follte es ein Pfarrer thun fünnen? Uns ift der 
Apoſtel in diefer wunderäbnlichen Treue und Arbeit demüthiger Liebe, 
in dieſem raftlofen Wirken eines fich ſelbſt verläugnenden Xchens um 
Ehrifti willen höher, als in allen Wundern, Die er gethan hat; und 
wenn einer ift, der es ihm nachthut, der e8 mit gleicher Demuth und 
Liebe, mit gleicher Verläugnung fein felbft, mit gleicher Hingabe des 
ganzen Wefend und Lebens an Chriftus, mit gleicher Reinheit der 
Seele von jedem Gedanfen an etwas Irdiſches und Weltliches ihm 
nachthut, fo foll er uns verehrenswürdig fein, wie ein Apoſtel; die 
Gemeine aber, die fo mit ſich handeln läßt, zwiſchen der und ihren 
Aelteſten und Bilchöfen ein folches Verbältniß obwalten faun, foll uns 
verehrenswürdig fein, wie die erſte Ehriftenheit felbft. 

Sowohl in der eben angeführten Stelle des Briefes an die 
Theffalonicher als auch bier, in feiner Nede an die Velteflen von 
Ephefus, legt der Apoftel ein großes Gewicht auf die Ermahnung, 
als etwas DVorzügliches feiner apoſtoliſch wäterlihen Treue und Wirte 
ſamkeit. Ermahnen und Ermahnung annchmen, ift beides eine große 
Sache. Bon Liche getrieben, vom heiligen Geifte und Worte Gottes 
geleitet, mit Demuth, Sanftmuth und Weisheit ſich des andern anneh⸗ 
men, und durch das väterliche oder brüderliche Wort ernfter und 
freundlicher, demüthigender und ermutbigender Ermahnung ihn aus 
der Verkehrtheit zu rechte, aus der Nacht zum Lichte, aus der Trübs 
finnigfeit zur Heiterkeit, aus der DVergefienheit zur Beſonnenheit, aus 
der Zrägheit zum regen, muntern, fleißigen Thun und Wirken zu brin- 
gen, und ſich fein und feiner Schwachheit allewege forgetragend, hel⸗ 
fend und fördernd annehmen, welch eine föftlihe Sache ift das! wie 
erfordert das fo vieles, das nicht von Fleifh und Blut ift! Auf der 
andern Seite wird bei dem, der Ermahnung annehmen, bei dem bie 
Ermahnung fruchten foll, vorausgefegt ein Gemüth, das zu innigem 
Ernft gelommen ift, Das den unmürdigen Leichtfinn, als ob wir ohne 
Zwed und ohne Ziel nur für einige Augenblide da wären, hat fah—⸗ 
ren laſſen, das ein Bedürfnig nach Gott, nad Wahrheit, nad) Ges 
rechtigkeit, nach ewigem Leben in fich trägt und darüber aus ift, ſolchem 
Bedürfniß Befriedigung zu verfchaffen; fo wie weiter Dazu erfordert 
wird, daß einer demüthig genug fei, das Werk und Wort der Ermah⸗ 
nung, der Wahrheit und Liche anzunehmen, fich nicht zu ſchenen dem 
Bruder fich darzuftellen in feiner Verkehrtheit, Dürftigkeit, Schwach, 
Jet. — Eine Beichaffenbeit des Gemäths, eine Empfindungsweife, 
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die felten, die zu erlangen unfrer felbitfüchtigen, verfteckten, unmahren 
Ratur fo fchwer füllt. Wenn daher der Apoftel die großen und heis 
figen Dinge, die einer Ghrijtengemeine eigenthümlich fein follten, und 
wodurch fie ſich ala eine folhe won allen andern Gefellichaften, Or⸗ 
den, Brüderfchaften u. Dil. unterfcheiden follte, nennt, fo fügt ex, es fei 
Ermahnung in Ehrifto, und Troſt der Liebe, und Gemeinfchaft des Geis 
fies, und herzliche Liebe und Barmberzigfeit, was eine ſolche Gemeine 
vereinet und befeelt, und wenn das fich bei ihr findet und in ihrer Mitte 
(ebt, dann können die Mitglieder derfelben eines Sinnes fein, gleiche Liebe 
haben, einmüthig und einhellig fein, nichts thun in Zank oder um eitler 
Ehre willen, fondern durch Demuth einer den andern höher achten denn 
ch jelbft, und Seglicher nicht auf das Seine fehen, fondern auf daß, 
das des andern ift. (Philipp. 2, 1 — 4.) Da fteht unter all diefem Gros 

Ben, Heiligen und Seligen die Ermahnung in Ehrifto oben an. 
Wenn wir nun fagen: So war es einft, aber fo it es nicht 
mehr! Diefe Ermahnung in Chrifto, diefer hohe Troft der Liebe, diefe 
felige Gemeinſchaft des Geiftes, dieſe mehr himmliſche als irdifche herz⸗ 
fihe Liebe und Barmherzigkeit, fie ift nicht mehr. Sie tft, fie lebt 
m der Seele der Einzelnen, die fid) der Wahrheit hingegeben haben 
m größerem und geringerem Maße; aber als Sache der Gemeine, 
als das Band, dus alle Glieder der ‚Gemeine umſchlingt und an ein» 
ander bindet, als das Element, worin allein die Gemeine als foldhe 
athmet, Tebet, wirfet, ift fie der Kirche in allen Geftalten und Formen 
entſchwunden. Und wenn man die ganz veränderte Geftalt der bürs 
gerlichen Welt erwägt, und wie die Sache des Ehriftenthums in ihr 
rer jebigen großen Verbreitung über die Erde, und ihrem Berhältniß 
zu dem Wefen und Leben des Staats, mit demfelben jebt eben fo 
innig verwebt und verbunden tft, als fie Damals außer den Grängen 
der bürgerlichen Welt ftand, fo fann das nicht ſehr befremden, und 
nicht angefehen werden ald etwas, Das nicht zu erwarten gewefen umd 
das nicht jo Habe fommen müſſen. Wenn wir nun fügen: So war 
es einft, aber foift e8 nicht mehr! fo Lönnte man erwiedern: O wehe, 
daß es nicht mehr fo ift! das ift doch ein unerfeßlicher, nicht genug 
zu beflagender Berfuft, den die Sache des Ehriftenthums erlitten bat. 
Ja, daB wäre es, wenn der Herr nicht auch in diefem Stüd für uns 
geſorgt hätte; wir würden etwas Unerfegliches entbehren, wenn das 
Bert der Ermahnung uns fehlte; wir Tiefen taufendfältig Gefahr, bes 
defnißlos in der Dürftigkeit uns fatt zu wühnen, im Mangel uns 
si zu dünlen, vom Strome der Luft und der Meinung der Welt 
mb der Beit mit fortgerifien, bald vermeſſen und bald verzagt zu 
ua ehe des Techten Maßes, des richtigen Weges und des Keen 
we geworden, zurüdgubleiben. Darum, wel an te 
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mahnung fo viel gelegen it, — weil Ermahnung unentbehrlich if, 
bat der Herr, der die Zeiten durchſchauete, und der für feine Gemeine 
aller Zahrhunderte, aller Nationen, aller Staats⸗ und Kirchenverfafs 
fungen, fo wie aller Verhältniffe des Lebens, forgen wollte, ganz bes 
fonders im Bli auf Die Zeit, da das Chriftenthum aus der Enge und 
Innigfeit einer Zamiliens und Bruderfadhe in die Weite und Kälte 
einer Welts und Staatsfache gefommen fein würde, fein ewigbleiben- 
des Wort der Gnade und Liebe fo und nicht anders eingerichtet. 
Das Göttliche in dem Worte des Herrn äußert fic) befonders darin, 
daß es in einem unaufhörlichen und allgegenwärtigen Leben und Wiſ⸗ 
fen, in nie erdunfelndem Lichte, in nie abnehmender Kraft und Schärfe 
zwei Dinge umfaflet, die nie eines Menfchen Weisheit, Wort und 
Schrift umfaſſen fonnte: die Folgen und Begebenheiten der Zeit und 
die Verborgenheiten des Herzens. In Hinſicht auf die Verborgenheis 
ten, Verkehrtheiten, Bedürfniife, Schwachheiten und Leiden des 
menfchlichen Herzens bat der Herr nach feiner fürforgenden Liebe fein 
Wort fo eingerichtet, Daß es großen Theil ein Wort ermahnender 
Liebe ift, hat mit den Gaben des heiligen Geiftes, die zum bleibenden 
Segen für die Gemeine aller fünftigen Zeiten feinen Apofteln gege⸗ 
ben wurden, die Ermahnung in Chrifto aufs jinnigfte verbunden, fo 
daß die Gemeine an feinem und feiner Apoftel Wort einen 
unerfhöpflihen Schatz lebendiger, nie veraltender, inniger Ermahnung 
befigt; fo daß, wer an Died Wort ewiger Weisheit und ewiger Liebe 
fih hält, auf feiner Stelle des Lebens, in feinem Berhältniß, in kei⸗ 
ner Prüfung und Berfuhung, in feiner Gefahr und in feiner Noth 
die Ermahnung entbehren muß, die für ihn die rechte ift, und die 
fein. Innerftes trifft, durchdringt, demüthigt, ermuthigt, läutert, trö⸗ 
ftet, ftärkt, wie nur das Wort der Weisheit und Liebe des heiligen 
Seiftes das zu thun vermag, und wie e8 aller menfchlichen Weisheit 
und Einfiht unmöglich if. Wer denn lernet mit dem Worte Got» 
te8 umgehen, wie man damit umgeheu fol, dem wird der Ausſpruch 
verftändlih: Das Wort Gottes ift lebendig und kräftig, und ſchärfer 
denn fein zweiſchneidiges Schwert, und durchdringet, bis Daß es 
fheidet Seele und Geift, auch Mark und Bein, und ift ein Richter 
der Gedanken und Sinne des Herzens. (Hebr. 4, 12.) Wer aber 
fih feldft nie ermahnt, wer die Ermahnung des Herrn und feiner 
Apoftel unbemerkt und unbenupt läßt, der hat fein Recht über Mans 
gel an Ermahnung zu Elagen, und was follte dem Großes gedient 
fein mit Ermahnungen, die nicht nur in fi fo viel weniger Werth 
haben, fondern die, wenn fie aud) aus dem lauterften Grunde kom⸗ 
men, doch fo oft es beliebt von dem Herzen zurüdgewielen werden, 
auit dem Borgeben, das feien nur Worte von Amtswegen? Wem es 
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um die Sache felbft, um ihren Segen, ihr Licht, ihren Frieden zu 
thum ift, der wird fih durch das Wort Gottes zur täglichen Selbft- 
ermahnung mit dem Worte Gottes ermahnen laffen, und wird 
es nicht für heute und morgen, fondern als eine Regel für das ganze 
Leben in die Seele fafjen, wenn e8 heißt: Sehet zu, daß nicht Jemand 
unter euch ein arges, ungläubiges Herz habe, das da abtrete von dem les 
bendigen Gott; fondern ermahnt euch felbft alle Tage, fo lange es heute 
beißt, daß nicht Jemand unter euch verftoct werde durch Betrug der 
Sünde. (Hebr. 3, 12. 13.) Und wieder: Laffet das Wort Chrifti unter 
euch reichlich wohnen; in aller Weisheit lehret und ermahnet euch felbft 
mit Pfalmen und Lobgefängen und geiftlichen, Tieblichen Liedern; und 
finget dem Herrn in euerm Herzen. (Kolofj. 3, 16.) 

Dahin wendet nun auch Paulus die Nede, und darin endet 
feine Rede als in demjenigen, worin gegründet er feine Freunde mit 
Ruhe und Zuverficht verlaffen fann, gewiß, daß es ihnen da an Licht 
und Unterweifung, an Troft und Ermahnung niemals werde fehlen 
fönnen. Und nun, lieben Brüder, fagt er, nun fann ich nicht 
mehr über euch wachen und für euch forgen, wie ic) gewacht und ges 
forgt habe; fann nicht mehr mit Worten und Bliden und Thränen 
der Liebe euch ermahnen, leiten und führen. Trauert nicht; werdet 
nicht Meinmüthig und verzagt, als ob das Licht und die Kraft eures 
Lebens von euch wiche; Ich war nie eures Lebens Licht und Kraft, 
und babe e8 nie fein wollen; der e8 war, der es ift, der es fein wird 
in Ewigfeit, der bleibt bei euch; nur daß ihr bei ihm bfeibt; nur daß 
ihr jegt fo viel inniger, unmittelbarer an Ihn felbft euch haltet! Ich 
befehle euh Gott und dem Worte feiner Gnade, der da 
mächtig ift euch zu erbauen, und zu geben das Erbe uns 
ter allen, die geheiliget werden. 


XL. 


Apofl. Geſch. XX, 32 — 38. 


m Der Wehmuth, die fich in dem Gemüthe der Aelteften von Ephe⸗ 
"regte, dem Gefühl eines unausfprechlichen Verluftes, das fie durchs 
dem Schmerze der Liebe, der ihr Herz verwunden mußte, als 
4 fagte: Gedenfet daran, daß ich nicht abgelafien habe drei 
und Nacht, einen Jeglichen mit Thränen zu ermahnen, 
Zeit zu wurzeln und feine Freunde mit Tramiuet 
B dazu hatte er e8 nicht geſagt. Er wehret der Tram 
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rigfeit, indem er fie alfobald von ſich ab zu der einen ewigen, dem 
Menfhen immer nahe bleibenden Quelle alles Lebens und Gegend 
hinweifet: zu Gott und den Worte feiner Gnade, und ihren 
Blick von dem Irdiſchen und Zeitlichen hinaufrichtet zu dem Himmli⸗ 
fhen und Unvergänglihen, und Damit zugleid) auf ein Wiederfehen 
Bindeutet, das, die Schmerzen und Leiden der Trennung aufwiegend und 
mit Wonne vergeltend, um fo viel feliger und herrlicher ift, weil es ein 
Wiederſehen ift in dem ewigen Erbe Gottes, das und wicderfeben 
laͤßt diejenigen, die wir hienieden ſchon kannten, achteten, liebten, und 
zugleih auch finden, fehen und fennen lüßt fo viele, Die wir ehrten 
und liebten, ohne ihr Angeficht je geſehen zu haben, ja, alle, die je 
glaubten dem Worte der Gnade Gottes, und durch den Glauben in 
dem irdifchen Leben für ein himmliſches geheiligt wurden. Vollendet 
war nun das Wort des Abſchieds; er hatte nun ermahnend und trös 
ftend alles gefagt, was er in dieſem geheiligten Augenblide diefen Mens 
ſchen, die ihm fo theuer und wichtig waren, an die Seele legen wollte; 
und nun hätte er feine Rede als gefchlofjen anfehen und fie nit dem 
väterlichen Abſchiedskuſſe verfiegeln können. Unerwartet aber knüpft 
er no etwas an. Es bat ihm noch etwas auf dem Herzen gelegen, 
das er fo gern fügen, und fo fügen wollte, Daß es unvergeßlich bleis 
ben follte; aber er hatte, wenn ich fo reden darf, die rechte Stelle 
dazu nicht finden fünnen. Hier fchloß fid) ihm die rechte Stelle für 
das Wort in feinem Herzen von felbft auf. 

Die ganze Rede quillt aus einem Geifte, deſſen Lebenselemente 
Demuth und Liebe find, der in Demuth und Liebe des Menfchen 
höchſten Werth und feine reinfte Seligfeit erkannt hat. Wo Demuth 
und Liebe im Menſchen zur Herrfchaft fommen, da hat das drückende, 
eigennügige, ungerechte Reich des Egoismus und der Selbſtſucht ein 
Ende. Wo das fein Ende findet, wo der Menfch nicht mehr in vers 
fehrter Abſicht allüberall fih felbft zum Zweck und Ziel hat, nicht 
mehr in verfehrter Abfiht und Weife überall nur das Ceinige fucht, 
wo er, indem er fich felbft als ein Nichts erfunnte, Gott als fein Als 
les fand, und ihm nun Gott, Ehriftus, die Menfchheit, und Gottes» 
und Menfchenlicebe feine Namen und Redensarten find, fondern Die 
höchſten Gegenftände feiner Erfenntniß, feiner wahrbaftigen Liebe und 
innigften Verehrung, da wird er tüchtig zu großen Aufgaben, und ganz 
befonders tüchtig zum Dienfte der Wahrheit andern zum Heil; theils 
weil der egoiftifdye Stolz, unvermögend zu erfennen was Demuth ifl, 
Gott in feiner Liebe und Demuth nirgend verftehen kann‘, und fid) 
Daher nothwendig an den Offenbarungen der Heiligfeit Gottes ärgern 
nnd, und andern Theils, weil das Beite und Schönfte, das der lieb» 
Aſe und folge Egoismus fagt, doch immer gewiflermaßen eine gleis 
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ende Lüge ift, die feinen Segen hat, und da fie aus einem heilloſen 
Herzen fommt, auch fein anderes Herz zum Heile führen fann. Darum 
ift alles, was Paulus bis jet geredet hat, diefen Aelteften ihr Amt 
theuer und heilig zu machen, Dagegen gerichtet, wie er denn zuleßt 
noch darauf bindeutete, daß die Leute, vor deren Auftritt und Wirk 
ſamkeit er warnete, feinen andern Zwed haben als den unlauterer, 
Gewinn und Ehre fuchender Selbftfuht: die Jünger an fih zu 
ziehen. 

Aber nicht immer Außert ſich diefe Selbſtſucht nur allein in Eis 
telfeit, die gefallen, in Ehrfucht, die Lob und Bewunderung haben, in 
Hertihfucht und Anmaßung, die regieren, die alles nach ihren Sinne 
einrichten, nach ihrer Form faſſen und an ſich binden will; fie Außert 
ſich auch in Habſucht, widerfirebt der Liebe in fehlechtem fchnöden 
Gigennuß, der immer nach Vortheil trachtet, und dem irdifcher Gewinn 
endlih mehr gilt als geiftliher Segen, und alfo auch als Wahrheit 
und Weberzeugung; — das wird denn in der weiteren Entwidelung 
der ungläubige, lieblofe, abgöttifche Geiz, der den Fluch freudenlofer 
Unzufriedenheit in ſich felbjt trägt. Man fage nicht, es fei doch wohl 
unnöthig gewefen, ſolche Menfchen, wie dieſe Männer waren, nun noch 
befonder8 vor den Geiz zu warnen? Der Herr Jeſus Ghriftus hat 
in einer Rede, der feine Apoftel und das ganze Volk zuhörten, allen 
gefagt: Sehet zu, und hütet euch vor dem Geiz; denn niemand febet 
davon, daß er viele Güter hat. (Luk. 12, 15.) Der Betrug des 
Reichthums iſt der feinfte und ftärkfte, ein zauberähnlicher Betrug; 
und die Luft nah den Gütern diefer Welt liegt alfo in unſerer Nas 
tur, daß wir darüber unferm Herzen, fo lange es in diefem Todes» 
leibe fchlägt, gar nicht trauen, und das Unabhängigwerden von Diefer 
Luft nicht anfehen dürfen als eine Kleinigkeit, wontit wir fo von felbft 
und ohne weiteres fertig werden fünnen, Nein, und muß da etwas 
anderes zu Hülfe kommen, eine Erfenntniß, eine Hoffnung und ein hs 
berer Genuß muß uns darüber enıpor heben, und — an folchen Men» 
fen, wie diefe Miünner waren, ift auch Das fchon ein Geiz, was an 
andern weder für Geiz noch Eigennuß geachtet wird. Co hat Paus 
{us aud) einen Mann, der in feinem Urtheile nody höher und feinem 
Gerzen noch näher ftand, als dieſe Aelteſten, feinen geliebten Zimos 
theus vor allem, was Geiz, Eigennup und Uingenügfamtleit heißt, ber 
fonders und mit großem Nachdrud zu warnen, der Wahrheit und 
Diebe gemäß gehalten, da ex ihm ſchreibt: Es ift ein großer Gewinn, 
wer gottfelig ift und Läßt ihm genügen. Denn wir haben nichts in 
Macht gebracht; darum offenbar if, wir werden auch nichts hinaus 
—— Wenn wir aber Nahrung und Stleider haben, {0 (oft una 

Dem bie Da reich werden wollen, die fallen in Beriuhusn 


272 XL. Apoſt. Geld. XX, 32 —38, 


und Stride, und viel thörichte und fchädliche Luͤſte, welche verſenken 
die Menfchen in Berderben und Verdammniß. Denn Geiz ift eine 
Wurzel alles Uebels, welches hat etliche gelüftet, und find vom Glaus 
ben irre gegangen, und machen ihnen felbft viele Schmerzen. Aber 
du, Gottesmenſch, fliehe ſolches; jage aber nad) der Gerechtigkeit, der 
Gottfeligfeit, dem Glauben, der Liebe, der Geduld, der Sanftmuth; 
fanıpfe den guten Stampf des Glaubens; ergreife das ewige Leben, 
dazu du auch berufen bil. (1 Tim. 6, 6— 12.) Es ift aud nicht 
des Apoſtels Abficht feine Freunde nur allein vor den eigentlichen, 
entfchiedenen Geiz, wie er die Wurzel alles Uebels und Abgötterei ift, 
zu verwahren, und fie vor Habfucht und unmäßiger, neidifcher Ber 
gierde nad) den Gütern dieſer Welt zu warnen; — er möchte fie gern 
auf das äußerſte Gegentheil von dem allen richten, ihren Blick und 
ihr Streben auf das gegenüberfichende VBortrefflichite leiten und, mit 
einem Worte, wenn ed möglich wäre, Jeſu Chrifti weites Herz und 
großen Sinn in Glauben und Liebe in ihre Seele pflanzen, daß ihr 
Leben nicht nur von Geiz und Habfucht unbefledt bleibe, nicht durch 
den engen, furgen, harten Sinn kleinlicher Eigennügigfeit unwerth 
und unfieblicd werde, aber fchön, lieblich, gefegnet, würdig durch Barm⸗ 
berzigfeit und milde freundliche Liebe — im erhabenften Sinne bi« 
fhöflih, oder, ihrer al8 unmittelbarer Nachfolger der Apoftel des 
Herrn würdig fein möge. 

Da er nun eben durch feine Rede einen Eindrud von Gottes 
Gnade und Hülfe, von feiner unmwandelbaren, allgegenwärtigen Zülle, 
die ihnen allezeit und überall durch Jeſum Chriſtum nahe und offen 
it, in ihren Herzen bervorgebradht, und ihren Blick hinauf gerichtet 
bat zu dem unvergänglichen, und unbefledten, und unvermelffichen 
Erbe der Heiligen im Lichte, und fie fih nun darin flarf und reich 
und in großer Hoffnung felig fühlen, kann er hier am fehiclichften 
und am wirffamften das Wort hinzufügen, das ihm immer noch im 
Herzen gerubet bat. Was er noch fügen will, ift den Worten nad) 
wenig, aber dem Sinne nad) Vieles, Großes, Schweres. Das fpricht 
er nicht in gebietender Geſetzesform aus, als ob er ihnen nun, nad 
fo viel Worten der Liebe und des Troſtes, Doch zuletzt noch eine Laſt 
auflegen wolle oder müfle; fondern in derfelben Xieblichfeit, worin die 
ganze Nede gehalten ift, wie es fich im Streife der Xelteften und Bis 
fchöfe, die feine Freunde find, am fchönften fchiefte: binweifend auf Das 
Borbild, das er ihnen in feinem Leben, deſſen Zeugen fie waren, ges 
geben hat. In ähnlicher Weife, wie einft der, als Richter und Heer» 
führer von feinem Volle ſcheidende, Prophet vor König und Bolt 
ſich auf die Reinheit feines Lebens von Geiz und Habſucht berufen 
Ionnte, und ganz Ifrael ihm Zeugniß geben mußte (1 Sam, 12, 3. 
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4.); fo fagt bier der Apoftel: Ih babe euer feines Silber, 
noch Gold noch Kleid begehrt. Wie er den Theffulonichern 
fagen konnte: Wir find nie mit Schmeichelmorten umgegangen, wie 
ihr wiflet, noch mit Abjicht des Geizes, defjen ift Gott Zeuge. (1 Thefl. 
2, 5.) Entflohen der vergänglichen Luft der Welt, ohne Begierde, 
in Öottfeligfeit genügfam und reich, war die eigene Handarbeit des 
Apofteld hinreichend, ihm und feinen Genofien das Nothdürftige des 
Lebens zu verſchaffen. Ihr wiffet felbft, fugt er, daß mir 
dDiefe Hände zu meiner Nothdurft und derer, die mit 
mir gewefen find, gedienet haben, Ich babe es eud als 
[e8 gezeigt — es hat an nichts gefehlt; nicht am Worte der Lehre 
und Ermahnung, nicht am Werfe und der That des Lebens und Bors 
bides — dag man alfo arbeiten müffe, und die Shwaden 
aufnehmen, und gedenfen an das Wort des Herrn Jefu, 
das er gefagt bat: Geben ift feliger denn nehmen. Die 
Kraft feines eigenen Wortes und Beifpiel8 verjtärft der Apoftel durch 
ein Rort aus dem Munde des Herrn jelbft, das fein Herz und feis 
nen Sinn in Barmberzigkeit und Großgütigfeit ausipricht, und damit 
befchließt und befiegelt er feine Rede. Was er aud) fonft noch hätte 
hinzufügen mögen, um Xiebe, Barmherzigkeit, Gütigkeit, als noth» 
wendige Eigenichaften eines bifhöflichen Sinnes und als edlen Schmud 
eines bifchöflihen Lebens zu empfehlen, — Ddiefen feinen Freunden 
hätte nichts fo werth, fo belebend, fo mächtig zu Nachfolge und Ges 
borfam ermedend fein können, ale dies Wort des Herrn Jeſu, 
das er gejagt hat: Geben iſt feliger denn nehmen. Und 
welchen Werth hat der Apoftel Durch die Anführung dieſes Wortes 
feiner Rede für alle Zeiten, für alle Gemeinen und für jeden einzels 
nen Bläubigen gegeben! Zu welchen ewig bleibenden Dank hat er 
ſich dadurch die ganze Chriftenheit aller Völker und Zeiten verpflichtet! - 
Es ijt wohl nicht zu bezweifeln, das mehrere Worte des Herrit, 

die uns in den vier Evangelien nicht aufbehalten wurden, in dem 
Gedaͤchtniſſe feiner Apoftel und erſten Jünger geblieben, und durch 
mündliche Mittheilung und Ueberliefernng in den erften Chriftengemeis 
nen ald Worte ded Herrn befannt waren und als ſolche lange Zeit 
erhalten find. Wenn fi) aber auch mehr der Art in den Ueberbleib⸗ 
fein des chriſtlichen Alterthums fände, als wirklih der Fall ift, fo 
wärde und doch der Werth deflelben fehr verringert und verfünnnert 
werden durch Zweifel und Ungewißheit an der Wahrheit und Reinheit 
* menihlichen Veberlieferung. Um fo viel höher müffen wir e8 ad)s 
Dei uns bier, wo Zweifel und Ungewißheit gar nicht obmalten 
„gie foldhres Wort aus dem Herzen und dem Munde Yen 
ken ift und mitgerheilt wird. Und um ſo vl wet 

Men Bd. III. Paulus. 18 
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follen wir fühlen, daß die Ermahnung aud uns gilt: dag man arbeis 
ten und gedenfen müfle an das Wort des Herrn Jeſu, das er 
gefagt hat: Geben ift feliger denn nehmen. 

Als der Apoftel ſolches gefagt, Eniete er nieder, und betete mit 
ihnen allen. Es ward aber viel MWeinens unter ihnen allen, und 
fielen Baulo um den Hals und füffeten ihn. Am ullermeiften bes 
trübt über dem Wort, das er fagte, fie würden fein Angeficht nicht 
mehr ſehen. Und geleiteten ihn in das Schiff. 
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Vorbemerkung. 


Der Verfaſſer dieſes Werts, weiches feinem feiner früher her⸗ 
ausgegebenen nachftehen und an Wichtigkeit feinen edelften Arbeiten 
gleich zu ſchätzen fein dürfte, ift während des Abdruds am erften 
Juni d. J. geftorben. Eine Borrede dazu anzufertigen bat feine 
Krankheit ihm unmöglich gemacht, fo fehr ex auch wünfchte noch dazu 


gelangen zu können. 


Statt der Vorrede ſtehe hier Folgendes: 


Der theure Menken bat über die acht erften Kapitel des Brie⸗ 
fes an die Hebräer eine ziemliche Reihe Predigten gehalten, die von 
ihm nicht aufgefchrieben find. Diefelben wurden indeß während feines 
Vortrags theils ganz, theils in Bruchſtücken nachgeſchrieben und feit 
dem in vielen Abfchriften verbreitet. Beſorgt, irgend jemand möchte 
ſich ungerechter Weife erlauben, dies Nachgefchriebene drucken zu laſ⸗ 
fen, und erflärend, daß er das in folder Geſtalt Herausgegebene nim⸗ 
"mer als feine Arbeit anerkennen werde, hat ex Unterfchriebenem den 
Munfeh ausgedrüdt und noch zwei Tage vor feinem Tode ernftlich 
—u—re Goldkoͤrner aus den Nachſchriften auszuleſen, ſie nach 


zu eines eigenen Abhandlung Über tie ven all 
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Kapitel des Brief an die Hebräer zu verarbeiten und herauszugeben 
und, daß dies über kurz oder Lang gefchehen werde, bald nad) feinem 
Zode öffentlich anzuzeigen. Dem darauf gegebenen Verſprechen ges 
mäß erfläre ich mich hiermit zu Ddiefer Arbeit willig und bereit und 
glaube zu Ddiefer Erklärung hier die ſchicklichſte Stelle gewählt 
zu haben. 


Begefad, den 10, Juli 1831. 


C. H. ©. Haſenlamp, 


evangeliſcher Prediger. 





ia. pleı > 





I. 


Hebr. 9, 1—10. 


„Es hatte zwar au das Erſte feine Rechte des GBottesdienftes und 
äußerliche Heiligkeit. Denn e3 war da aufgerichtet das Vordertheil der 
Hütte, darinnen war der Leuchter und der Tiſch und die Schaubrote, und 
diefe heißt das Heilige. Hinter dem andern Vorhang aber war dig... he 
Hütte, die da heißt das Allerheiligfte; die hatte das goldene Rauchfaß 
und die Lade des Teſtaments, allenthalben mit Gold überzogen, in wel⸗ 
her war die goldene Gelte, die das Himmelbrot hatte, und die Ruthe 
Yarond, die gegrünet hatte, und die Tafeln des Teſtaments. Oben 
darüber aber waren Cherubim der Herrlichkeit, die überfchatteten den 
Gnadenſtuhl; von welchen jebt nicht zu fagen ift inſonderheit. Da nun 
ſolches aljo zugerichtet war, gingen die Priefter allezeit in bie vorberfte 
Hütte und richteten aus den Gottesdienſt. In die andere aber ging nur 
einmal im Jahr allein der Hohepriefter, nicht ohne Blut, das er opferte 
für fein felbft und des Volles Unwiſſenheit. Damit der heilige Geift 
deutete, daß noch nicht geoffenbaret wäre der Weg zur Heiligteit, jo lange 
die erfte Hütte ftände, melde mußte zu berjelbigen Zeit ein Vorbild fein 
in mwelder Gaben und Opfer geopfert wurden, und lonnten nicht voll: 
kommen maden nad dem Gewiſſen den, der da Gottesdienſt thut allein 
mit Speife und Trant und manderlei Taufen und äußerliher Heiligleit, 
die bis auf die Zeit der Beſſerung find aufgelegt.” 


Die erften vierzehn Verſe dieſes Kapitels gehören zufammen, 
bilden eine vollftändige Nede und müßten als ein einiger Text vor⸗ 
gelefen und betrachtet werden; der Inhalt ift aber zu groß und zu 
rei), und aud bei der oberflächlichften Behandlung deffelben würde 
ih doch fo lange nicht reden und ihre ohne große Beichwerde fo lange 
nicht zuhören, viel weniger das Gefagte behalten können. Die zehn 
erften Berfe machen den Vorderſatz der Rede aus, der mit dem Woͤrt⸗ 
lein zwar anhebt; im elften Verſe folgt der Nachſatz mit dem Woͤrt⸗ 
Sin aber; ſchon diefem Borderfaße werden wir mehrere Stunden 
auferer gemeinfänaftlichen Betrachtung widmen müfjen. 

liweiliihee. der Apoſtel fagt: das Erite, fo verfteht er das erlte 
Wer. den alten, Damals fchon wor mehr la \eiyeuniert 








280 Erſte Homilie. 


Jahren von Gott durch den Propheten Jeremias für alt und alſo 
ſeinem Aufhören nahe erklärten Bund, deſſen Mittler Moſes und 
deſſen Prieſter Aaron und ſeine Nachkommen waren. 

Auch dieſer erſte Bund hatte Rechte der Bedienung und 
ein irdiſches Heiligthum. Was Paulus droben (Kap. 8.) als 
Summe der Lehre von Chriſti Hohenprieſterthum vorgetragen hat, 
daß er ſei )) Hoherprieſter im Himmel, und 2) Mittler des neuen 
Bundes, das erläutert er nun in diefem Kapitel. Und zwar fo, daß, 
was dort (Kap. 8, 1 — 6.) von Prieftergefchäften im irdifchen Heilig- 
thume und von dem Priefteramte Chrifti im bimmlifchen Heiligthume 
angeregt ift, bier (B8. 1 — 14.) feine Erläuterung findet. 

Zufolge jenes (alten) Bundes fanden in Ifrael allerdings auch 
Rechte der Bedienung Statt; das Recht eines befonderen näheren 
Zugangs zu Gott, das Recht der Aufmwartung in dem Palaft des 

großen Königs Iſraels, das Recht in dem Heiligthume Gotted vor dem 
"Throne der Herrlichkeit den Dienft zu haben. Dazu war im Anfange 
gewifferınaßen ganz Iſrael beftimmt und erwählt. In jenem Zeug— 
niffe, welches man das Wort aller Worte Gottes an Iſrael nennen 
fann, beißt e8: So folft du fagen zu dem Haufe Jakob und vers 
fündigen den Kindern Iſrael: Ihr habt gefehen was idy den Aegyp⸗ 
tern getban habe, und wie id) euch getragen habe auf Adlerflügeln und 
habe euch zu mir gebracht. Werdet ihr nın meiner Stimme gehor- 
hen und meinen Bund halten, fo follt ihr mein Eigenthum fein vor 
allen Völkern, denn die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir 
ein priefterlihes Königreich und ein heifiges Volk fein. Das 
find die Worte, die du den Kindern Iſrael fagen ſollſt. (2 Mof. 19, 
3— 6.) In diefem Worte Gottes, das vor dem Gefeße gefprochen 
ift, wurde dem ganzen Ifrael, dem ganzen Gottesvolfe das als fein 
Ziel gezeigt, daß es fein und werden folle eine königliche Prie— 
fterfhaft, d. h. eine Heilige Dienerfchaft Gottes, die aus lauter Kös 
nigen beſteht. Weil aber Das, was diefes große Wort Gottes aus⸗ 
ſprach, allermeift auf den Himmel und die Ewigkeit hin geredet war 
und nur dem echten wahrhaftigen Iſrael galt, an diefem nur erfüllet 
werden konnte, das ganze (damalige) Ifrael aber nicht das echte 
wahrhaftige Iſrael war (fo wenig als jet die ganze fogenannte Chri⸗ 
ftenheit die wahrhaftige ift); fo wurde hernady durch das Gefeh das 
Recht der Bedienung, das Recht zu der heiligen Wohnung Ies 
hovah's den Zugang und in derfelben den Dienft und die Aufwars 
tung zu haben, d. h. die Priefterfchaft, Priefterwürde, Priefterrecht 
einem der zwölf Stämme des Volls, Levi, zum Vorbilde, als ein 
hohes Prärogativ von Gott zugewmendet. Der zwölfte Theil der Na⸗ 
Hon wurde zu einer vorbildlichen Dienexichaft Gottes beflimmt. Und 


| 
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wie nun nach den Statuten jenes Bundes in Iſrael eine von Gott 
erwählte Prieſterſchaft war, die das Recht hatte zu ihm zu nahen und 
vor ihm zu dienen, ſo war auch zufolge des Bundes ein weltliches 
oder irdifhes Heiligthum Gottes in Iſrael, worin die Prieſter 
den Dienft hatten oder welches fie bedienen mußten. Bon beiden res 
det der Apoftel num ausführlicher: zuerſt von den Heiligthum Vs. 
2 — 5; dann von den Rechten der Bedienung Vs. 6 — 10. 

Das irdifhe Heiligtbum Gottes in Iſrael beftand aus drei 
Theilen; es hatte einen Vorhof, ein Heiliges und ein Allerheiligftes. 
Diefe drei Theile bildeten ein Ganzes, hingen fo zufummen, daß man 
nur aus der einen dieſer Abtheilungen in die andere fommen konnte, 
waren aber jo von einander getrennt, daß wer in der einen diefer 
Abtheilungen war nicht in die andre hinein fehen konnte. Paulus 
bat im Borhergehenden im allgemeinen und nad) feiner nächften Bes 
deutung ſchon Davon geredet, wie es nämlich ein irdifches Bild war 
von dem himmlischen Mufterbilde des wahrbaftigen originalen, 
reellen Heiligtbumes Gottes im Himmel, welches Gott den Mo⸗ 
fe8 auf dem Berge Sinai hatte fehen laſſen. Es fo angefehen, als 
Nachbildung jenes Bildes, das feine Realität in dem Himmel der 
Herrlichkeit bat, vermeilt er noc) dabei, und geht nun mehr in’s Ein» 
zelne, das Borzüglichfte, was fich an diefem irdifchen Heiligthume fand, 
heraushebend, aber nicht erflärend, nur darauf ald auf wahrhaftige 
Bilder bimmlifher und göttliher Dinge aufmerffam machend. Er fagt, 
wenn er Die Dinge des Heiligthums genannt hat: Davon fünne 
bier nicht einzeln geredet werden. (238. 5.) 

Anftatt eines Briefes würde der Apoftel ein Buch haben fchreis 
ben müſſen, wenn er alle einzelne Dinge der heiligen Hütte hätte ers 
klären wollen. Eben damit aber daß er fagt, jeßt, in diefem Briefe, 
könne die Bedeutung aller diefer Einzelnheiten nicht vorgetragen wer« 
den, giebt er zu verftehen, daß wir derfelben doch anderweitig nach⸗ 
forfchen können und follen. Denn nicht zwecklos, nicht ohne die Abs 
fiht, Die Menſchen von fich felbft, von feiner heiligen herrlichen Wohs 
nung und von feinen heiligen herrlichen Abfichten und Anftalten zu 
befehren, hat Gott einen folhen Apparat irdifcher Dinge geheiligt, im 
ein Syſtem zufammengefaßt und geordnet, ald eine Rede und Offen» 
berung Gotted von göttlichen und himmliſchen Dingen in Zeichen, 
Bildern und Handlungen dargeftellt, und, da um der Bedeutung diefer 
Sachen willen fie, fo lange fie in ihrem Gebrauch auf Erden vorhan- 
den waren, Die Levitifchen Priefter ausgenommen, fein Menfch mit 
Angen geſehen hatte und fehen durfte, fie in feinem Worte fo außs 
iii Beſchreiben Lafien. Ja, wie könnte e8 einem Menichen, er 

b was Gott groß achtet, an Ehrfurcht wor Dielen Dingen 
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fehlen, und an Berlangen die Bedentung derfelben auf Erden Tonnen 
zu lernen und einft im Himmel den reellen ewigen Urbifdern derfelben 
nahe zu kommen, wenn er bedenkt, daß Gott, der nur ſechs Tage 
auf die Erſchaffung dieſes Weltalls wendete, vierzig Tage anwandte, 
um dem Mofes nur die himmlischen Bilder diefer Dinge zu zeigen, 
als in welchen eine andre Melt vor feinen Augen aufgeben follte, eine 
viel bewundernswürdigere Melt, cine Welt, worin der Allmächtige fich 
niht nur als allmächtig — worin der Ewige, Allmächtige fih offen» 
bare wie er die Liche und in Xicbe heilig ift, nnd der etwas 
gefhaffen und gebildet hat, das, allen menfchlihen Begriff überfteigend 
und durch Fein irdifches Bild vergleichbar, voll ewiger Schönheit und 
Herrlichkeit, der Lohn und die ewige Wonne derer fein wird, die, ihn 
nicht fehend, im Glauben an ihn, den Unfichtbaren, fi) halten und 
vor ihm wandeln, als fühen fie ihn! Das ewigbleibende Wort Gots 
tes wendet faum zwei furze Kapitel darauf uns von der Schöpfung 
und Anordnung Diefer fichtbaren Welt zu belehren, und mehr als ſechs⸗ 
mal fo viel wendet es darauf, uns von dem irdifchen bildlichen Hei⸗ 
figthum Gottes in Iſrael und feinem Gerätbe und Tienfte cine ges 
naue Darftellung zu geben; womit es und denn einen unverfennbaren 
Mint giebt, Daß unfer Forſchen und unfere Betrachtung vielmehr auf 
die unfihtbare, als auf die fichtbare, vielmehr auf die himmliſche und 
ewige, als auf die irdiiche umd vergängliche Welt gerichtet fein ſoll; 
weil wicht aus Diefer, weil nur aus jener die Tugenden Gottes, die 
SHerrlichkeiten Gottes erkannt werden fönnen. 

Darum baben aud die beiligiten und herrlichſten Denfchen, des 
ren Sinn allemege auf jedes Höchſte und Beſte gerichtet war, und 
die an Forms und Buchitabenwefen, an Schein und Schatten, an allem 
leeren Zand der Melt und der Erde feine Nahrung fanden, an diefen 
Dingen eine foldye innige Herzensfreude, ja die hoͤchſte Wonne des Les 
bend gehabt. Davon fagt David: Wie lieblich find deine Wohnun⸗ 
gen, Jehovah Zebaoth! Meine Seele verlanget und ſehnet ſich nad) 
den VBorhöfen des Herrn. Mein Leib und Seele freuen fih in dem 
lebendigen Gott. Was dem Vogel fein Haus und der Schwalbe ihr 
Neſt ift, das find mir deine Altäre, Jehovah Zebaoth, mein König umd 
mein Gott! Wohl denen die in deinen Haufe wohnen; die loben 
dich immerdar. Ein Tag in deinen Vorhöfen ift beffer denn fonft tau- 
fend. Ich will Tieber der Thüre hüten in meines Gottes Haufe als 
wohnen in den Hütten der Gottlofen. (Pf. 84.) Und darum hetete 
David: Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich gern: daß ich im 
Haufe des Herrn bleiben möge mein Leben Iang, zu ſchauen die fchönen 
Gottesdienfte (Bedienungen) des Heren und feinen Tempel (Heilig« 
fDum) zu bejucyen. (Pf. 27, 4.) 
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Seht gehen wir an Ddiefen heiligen Bildern des bildlichen Heis 
ligthums vorüber, und wenn wir länger dabei verweilen und manches 
darüber bemerfen, was zur Erklärung dieſes Briefe entbehrlich fcheinen 
fann, fo wird es doch dazu beitragen, daß uns dieſer Brief in feinem 
durchgängigen Bezuge auf das alte Zeftament umd die Xchre von dem 
Hobenprieftertbume Chrüti vertrauter und flarer werde. 

Des Borhofed des Heiligthums erwähnt Paufus nicht, als nicht 
gehörend zu feinem diesmaligen Zwed; er feßt aber voraus (an He 
braer fchreibend), daß feine Lefer wiſſen, das Heiligthum fei nie ohne 
Vorhof geweſen. Er redet von dem eigentlid) fogenannten Heiligthum, 
nad) feinen beiden Hauptabtbeilungen. Zuerſt von dem Vordertheil 
der Hütte oder der erjten Hütte, infofern fie von der andern, lebten, 
durch den Vorhang getrennt war. Diefe hieß Das Heilige; fie 
durfte fein Sfraelit, Fein Levit, der nicht ein geweiheter Prieſter war, 
betreten und die Dinge die fie enthielt fehen oder berühren. Draußen, 
außerhalb des Vorhangs, den der Vorhof hatte, war die Welt, im 
Borbof war Jfrael und befonders Levi; im Heiligen die Priefterichaft; 
in's Allerheiligfte fam nur der Hohepriefter, und dazu führte fein ans 
derer Weg als aus dem Vorhof durch das Heilige hindurch. So 
fehrte die Hütte, als Bild des Himmlifchen, nicht nur den Weg zu 
Gott, nicht nur daß es im Himmel ein HeiligthHum und eine Wohnung 
des Unendlichen gebe, einen Thron der Majeftät, einen Offenbarungs- 
ort der Herrlichkeit, wo Gott fid) wie er ift offenbaret und Die Heis 
ligſten und Herrlichften in der Schöpfung die nächſten und feligften 
Mitgenofien feines Lebens und feiner Herrlichkeit fein läßt; fondern 
auch Daß da eine Ordnung und ein heifiges Recht obwalte, wornad) 
die innigere oder fernere Nähe eines jeden derfelben bei den Allein» 
feligen beftimmt werde, oder daß es im Himmel und in dem Heilig- 
thume Gottes mannichfaltige Grade und Stufen der Annäherung zu 
Gott gebe. 

In dem Bordertheil der Hütte war Licht und Brot, oder: 
ein beiliges Symbol des Lichtes und Lebens. Gott iſt ein 
Geift, Gott ift Leben, und das Leben ift im Lichte. Wie diefe beiden 
größeften Dinge in der Natur, allermeift in der ewigen und geiftigen 
Ratur, bei einander find und ohne einander nicht fein fönnen, fo daß 
kein geiftiges Leben ohne Licht und fein geiftiges Licht (aus Gott) ohne 
Shen ift — und wie alles Sehnen und Trachten des Menſchen nur 
ach Licht und nach Leben hingerichtet it, und wie alle wahrhaftige 
Mätte für den Menfchen nur eine Mittheilung von Licht und von 2er 
Ginsfein laun — jo finden wir auch mehr als ein Mal in den An« 
.. Mitsiehllänkbeh, dieſe Dinge vereinigt, oder Dinge zufammengefügt, die 
Beben. Darftellen, verheißen, geben oder doch daran hintühten, 
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Im Paradieſe war ein Baum der Erkenntniß und ein Baum des 
Lebens; in der Wüſte die leuchtende Feuerſäule und das Maus 
na; bier, im Heiligthume Gottes Licht und Brot; im neuen Te» 
ftamente die Taufe, die die Alten die Erleuchtung nannten, und 
das Abendmahl des Herrn, Die Schrift fagt: Bei dir ift die 
Quelle des Lebens und in deinem Lichte fehen wir das Licht. (PT. 36, 
10.) So ift es. Nur wer Gott hat, hat Licht und hat Xeben; 
außer Gott ift alles Zinfterniß und Tod. 

Das Leben ift in den Kebendigen da in mannichfaltigen Graden 
und Abftufungen; denn, wie dies Heiligthum lehrt, e8 giebt mannich⸗ 
faltige Grade und Stufen der Annäherung zu Gott. Die 
ihm die allernächiten find haben den allerhöchſten Ehrennamen, der die 
möglich höchfte Gleichheit des Wefens mit dem Wefen Gottes auss 
fpriht; fie heißen die vier Lebendigen, weil fie von allem was 
da ift außer Gott die größte Lebensfülle in ſich haben, und fie find 
lauter Auge, denn das Xeben ift im Lichte, 

Hter aber, in dem Heiligthume Gottes, befand fih das Licht 
auf einen Leuchter, und das Brot lag auf einem Tiſche. Denn 
es follte Bild fein nicht fo fehr des Lichts und Lebens an fi, wie es 
in Gott und das Wefen Gottes ift, in Gott feinen Anfang und Ende 
ohne Anfang und Ende bat, als vielmehr, wie cd, ausgegangen 
aus Gott, durch pofitive Offenbarungen feiner felbft in Liebe auch 
außer ihm al8 Element und höchftes Gut der vernünftigen feligen 
Schöpfung vorhanden ift, oder duch pofitive Anftalten der 
Gnade, d.h. durch Anftalten, die ihre Quelle und Wurzel nirgend 
anders als in feinem allerheifigften Heiligthume vor dem Thron der 
Gnade und der Herrlichkeit und alfo ihren Grund in Gott felbft har 
ben, infofern er in feiner Heiligfeit aus feiner Unendlichkeit herausges 
treten ift, mitgetheilt wird; — mitgetheilt wird, nicht nur das 
der Sünde und dem Tode Anheimgefallene von Sünde und Tod zu 
befreien; fondern überhaupt die Endlichen inımer mehr weniger endlich, 
immer fort mehr felig und herrlich zu machen und fie zu Mitgenofien 
des Lebens und der Seligfeit Gottes zu bilden. 

Einen folhen goldenen Leuchter und Tiſch, d. h. folche 
gdttlihe Anftalt zu Mittheilung göttlihen Lichtes und 
Lebens hat es immerdar, nad) dem Maße einer jeden Zeit, gemäß 
jeder befondren göttlichen Delonomie, gegeben. Wie follte e8 dem Iſ⸗ 
rael des neuen Bundes daran fehlen? So wenig, daß gerade Dies 
im allerreichften Maße zu befiben fein Zroft, feine Nonne und fein 
Ruhm war. Licht und Tifch (fpäterhin Altar) die älteſten und alle 
gemeinften Symbole in Kirchen der Chriſten. Kindifcher Düntel, der 

Zen Bild mag, weil ex kein einziges verfteht, und, weil er ein Auge 
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bat, feines Lichtes zum Sehen zu bedürfen wähnt, hat Leuchter und 
Licht hinweggethan und nur den Tifch behalten. Er felbft, der Mittler 
und Herr des neuen Bundes, nannte fih, als er feine fieben Briefe 
an die Bifchöfe jener ſieben Gemeinen in Kleinaflen dem Apoſtel Jo⸗ 
hannes diktirte, „Den der da wandelt in Mitte der fieben goldenen 
Leuchter.” (Offenb. 2, 1.) Es hat nie eine ſolche Anftalt Gottes zu 
Mittheilung göttlichen Lichtes gegeben, als feitdem er, der Herr der 
Herrlichkeit, etlihe zu Apofteln feßte, etlihe zu Propheten, etliche zu 
Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, daß die Heiligen auf Er- 
den zubereitet würden zum Werfe des Amtes der heiligen Dienerfchaft 
Gottes, wodurd der Leib Ehrifti foll erbauet werden (Ephef. 4, 11— 
13.); feine Anjtalt, wodurd fortwährend Menfchen gebildet und ges 
fandt werden, die, von ihm mit Gottes Wort und Geift erleuchtet, 
wie das Salz der Erde, alfo auch das Licht der Welt fein können. 
Und es hat nie eine folhe Anftalt Gottes zu Mittheilung göttlichen 
Lebens gegeben, als feitdem er feiner Gemeine das heilige Sakra⸗ 
ment des Tifches gab; das heilige Geheimniß der Mittheilung des 
Unfichtbaren, Geijtigen, Himmliſchen in der Hülle des Sichtbaren, Köre 
perlihen und Irdiſchen — feiner felbft al8 des Herrn der der Geift 
ift, der das Leben it, in feinem heiligen Abendmahl. 


Dielleicht gehört es zu der Unvollkommenheit der irdifchen Bils 
der von himmliſchen Dingen, daß der LZeuchter mit den fleben Lampen 
und der Tiſch mit den zwölf Broten nicht in dem Allerheifigften felbft 
fieben konnte. Dies konnte nicht fein, weil fonft die Unzugänglichkeit 
deffelben nicht hätte können behauptet werden; der Hohepriefter würde 
oft in das Allerheiligfte haben hineingehen müffen, um den Leuchter 
und den Tifch zu bedienen. — In dem Heiligen ftand auch noch der 
goldene Räuchaltar, deffen Paulus aber, fo wie aud des Brandopfer- 
altares im Vorhofe, nicht erwähnet, und fo wollen wir auch nicht dar 
bei verweilen. 


Der Drdnung des apoftolifhen Vortrags in diefem Briefe fol⸗ 
geud müſſen wir auch dem bedeutungspollen, geheimnißreichen andern 
sder zweiten Borhang, der in der Schrift fchlechthin der Vorhang ger 
nannt wird und der das Heilige von dem Allerheiligften trennte, jetzt noch 
soräbergeben, ohne mit unferer Betrachtung dabei zu verweilen. Ges 
wg, daß wir bemerfen, daß diefer Dichte, Die und ftarfe Vorhang 
Das Mllexheiligfte, und in demfelben den Thron der Gnade und Herr 
Bifeit, uud alfo Gott wie er in feiner Heiligkeit fi) zu Ifrael herab» 
Aaſſen hatte und unter Iſrael wohnte, verhüllte und unzugänglich 

ieeieheiläensher machte, nicht nur dem Volke und den Leviten, (ou 
| m Prieſtern und dem Hohenpriefter ſelbſt. 
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Lebt laßt uns fill fichen; wie e8 bei der Betrachtung goͤtt⸗ 
ficher Dinge fein foll, da wir von dem Ganzen zu dem Einzelnen ger 
hen und dann von jedem Einzelnen auf das Ganze zurücbliden, Damit 
wir über kein Einzelnes das große heilige Ganze aus der Seele vers 
lieren, vielmehr die große Sache felbit, von der hier allewege die Rede 
it, immer in der Seele behalten und fie darin bewegen und bewahren 
(wie Maria die Worte Gottes), Bis wir davon mit Freude und An⸗ 
betung erfüllt find. 

Gott ift heilig, gnädig, gnädig, gnädig! Er ift die Liche. Er 
bat wunderbar und unbegreifli im Liebe fid) erniedrigt, in Gnade 
fih zu den Menfchen herabgelaffen, bat unter Iſrael wohnen wollen, 
hat manchmal und auf mandyerlei Weife geredet zu den Bätern durch 
die Propheten, hat manchmal und auf mancherlei Weife geredet durch 
Anordnungen und Anftalten, allermeit durch die Zeichen, Bilder und 
Handlungen feines irdifchen bildlichen Heiligthums; ſich ſelbſt durch 
das alles in Gnade offenbarend und mit dem allen den Menſchen fund 
machend wie e8 einen Weg gebe, auf Den fic, von ihrer Eünde vers 
föhnt, von ihrer Unreinheit gereinigt, ſeines Lichtes und Lebens theils 
haftig gemacht, zu ihm felbft und feiner feligen Gemeinſchaft gelangen 
fönnten. Aber, wie groß, wie herrlicd) und nie genug zu verdanfend 
das alles auh war — ad), es war Doch überall Hülle und Vorhang, 
Scheidewand und Trennung! Wie viel gehörte dazu das Wort der 
Propheten zu fafien, wie viel, das Wort der heiligen Zeichen und 
Bilder zu vernehmen und zu verfichen! Wie viel, den Weg felbit 
alfo zu wandeln, daß man nicht von Bild und Schatten ausgehend 
nur zu Bild und Schatten gelange, fondern, als von wahrhaftigen, 
. göttlichen Zeichen und Bildern, die gleihgefhäßt werden konnten einer 
göttlichen Berheißung, ausgehend, zu der Wahrheit und zu dem Mes 
fen felbft gelangte? Was hatte ein Ifraelit zu thun, um die Ger 
meinfhaft mit dem vorbildlichen Heiligthum Gottes all fein Leben fang 
zu erhalten, daß er nicht feiner Eünde wegen davon ausgeichloffen 
oder, fi daran verfchuldend, darum vertilget wurde; und wer kam fo 
weit, daß er, des Heiligen in Iſrael als feines Gottes gewiß und 
froh, in dem heiligen, freudigen Geifte Gottes felbft ein kindlich frohes 
Abba hätte ſtammeln mögen? 

D, wie haben wir e8 fo anders! wie follte e8 fo anders um 
uns ſtehen, wie follten wir fo viel mehr haben, können und fein, und 
wie ſollte das, daß wir es fo anders und beffer haben, unfre Freude 
und Kraft und das nie verhallende, immer neue Lied des Dunfes und 
der Anbetung in unferm Herzen und Munde fein! Nachdem. Gott 
vor Zeiten geredet hat durch Propheten und Bilder, hat er zu uns 
geredet Durch den Sohn, der das Ebenbild feines Weſens und der 
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Glanz feiner Herrlichkeit ift, und der fich gefeßt hat zur Rechten der 
Majeftät in der Höhe, nachdem er gemacht hatte die Reinigung unfrer 
Sünden durh fi felbit. Gott war in Chrifto und verfühnete die 
Welt mit ihm felber und läßt nun bitten und ermahnen: Laßt euch 
veriöhnen mit Gott! Der Sohn Gottes felbft ift unfer Mittler und 
Hobherprieiter geworden; in dem Sohne und Ebenbilde Gottes ift Gott 
felbjt unfer Gott, unfer Xicht und Lehen geworden. Der Sohn Gots 
tes jteht in feinen Worte unter und da und zeuget und fpricht: Ich 
bin das Licht der Welt; ich bin das Brot des Lebens; wer 
an mich glaubet hat ewiges Leben; wer an mich glaubet wird das 
Licht des Kebens haben. Sch bin der Weg (in's Allerbeiligfte) 
und die Wahrheit (aller Vorbilder und Verheißungen) und das Leben 
(ſelbſt); niemand fonımt zum Vater, denn durch nich. 

Aber ich höre auf; jedes Wort ijt ewiger Anbetung und Dank⸗ 
fagung werth; jedes einzelne dieſer Worte des Heiligen und Hochges 
fobten hinreichend, eine Seele zu bewegen, daß fie glaube, daß fie ers 
greife das ihr angebotne Heil Gottes, das ewige Leben. Wohlen 
denn, höre es wer ed weiß und wer es noch nicht weiß, wer es er» 
fahren hat und wer es noch nicht erfuhr: Der Vorhang ift zerrifien! 
der Weg in’s Heiligthum ift offen! wer nad Licht und Leben vers 
langt, wer nad) Gott und feiner Gnade verlangt, der gehe in Jeſu 
Ehrifti Namen hinein. 


1. 


Gebr. 9, 3—5. 


„Hinter dem andern Vorhang aber war die Hütte, die da heißt das 
Allerheiligfte; die hatte das goldene Raͤuchfaß und die Lade des Tefta: 
ments, allenthalben mit Gold überzogen, in welder war bie goldene 
Gelte, die das Himmelbrot hatte, und die Ruthe Aarons, die gegrünet 
hatte, und die Tafeln des Teftaments. Oben darüber aber waren Che: 
abi der Herrlichkeit, die überfchatteten den Gnabenftuhl; von welchen 

% nicht zu jagen ift inſonderheit.“ 


* achdem der Apoſtel das Vordertheil der heiligen Hütte jenes 
⸗ Wandee, die eine Nachbildung deſſen war was Gott dem Moſes 
se Sinai in himmliſchen Bildern von den weſentlichen himm⸗ 
| gezeigt hatte, betrachtet und bemerft hat, doß Wir® 
b:ber letzten Hütte oder dem Allerheiügſten dDurdy ven 
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Borhang getrennt geweſen fei, fo wendet er nun die Betrachtung auf 
das Allerheiligſte felbfl. Er nennt von dem was fi darin bes 
fand und eigentlich dazu gehörte fieben Dinge: 1) das goldene Räudys 
faß, 2) die Lade des Zeftaments, 3) die goldene Gelte mit dem Manna, 
4) den Stab Aarons, 5) die Tafeln des Teftaments, 6) den Gnudens 
ftuhl, und 7) die an demfelben befindlichen Cherubim. 

Beim erften Lefen diefer Stelle kann es befremden, daß der Apps 
ftel zu den Dingen, die fi) in dem Allerheiligften befanden, auch da 8 
goldene Räuchfaß zählt, da Doch gewiß it, Daß es innerhalb defs 
felben nicht war. Es befund ſich in dem Vordertheil der Hütte oder 
in dem Heiligen, an oder bei dem goldenen Räudaltar. Daß es da 
feine Stelle hatte, wiffen wir aus der Mofaifchen Angabe, und daß es 
nicht in dem Allerheiligften gewefen it fönnen wir auch daher wiflen, 
weil fonft nicht hätte gefagt werden fönnen, der Hohepricfter habe nur 
einmal im Jahre da bineingehen dürfen. Er hätte dann doch erft 
bineingehen und das Räuchfaß herausholen, es im Heiligen, an dem 
goldenen Räuchaltar, mit Kohlen und Weihrauch füllen und dann 
wieder, und aljo zum zweiten Male, damit in das NAllerheiligfte bins 
eingehen müflen. Paulus redet fo mit großem Bedadht. Er redet 
als einer, der nicht nur die heiligen Bilder einzeln in ihrer Bedeutung 
verftand, fondern fie auch in ihrer Verbindung, in welcher fic ein gros 
Bes Ganzes der Lehre und Erkenntniß bildeten, im Lichte Gottes fah 
und erfannte, und der auch wußte, wo die ſchwache Stelle diefer Bil- 
der war, wo das Irdiſche nicht hingereicht hatte das himmlifche Drigis 
nalbild ganz nachzubilden und darzuftellen. Paulus redet im Sinne 
der ganzen Stiftung und Anordnung, und alfo im Sinne Gottes, die 
Wahrheit, wenn er von dem Allerheiligften fagt: Diefes hatte das 
goldene Raͤuchfaß; obgleich es nicht darin wur. Wer es zu den Kleis 
nodien und dem Geräthe des Heiligen zählte, der verftand es nicht; 
und wo es fich fonft auch befand und wozu es fonft auch diente, fo 
_ war doch nirgend feine eigentliche Beftimmung und mit feinem Dienft 
feine eigentliche Bedeutung erreicht, als nur wenn es dem Allerheiligs 
ſten felbit diente. Dem gehörte e8 an, um deßwillen war e8 da; dus 
fonnte am großen Verföhnungstage ohne diefes Räuchfaß eben fo wes 
nig von dem Hohenpriefter betreten werden als ohne das Blut des 
Opfers. Da hätte es allezeit fein follen, wenn es möglich gewefen 
wäre, Wäre es möglich gewefen, daß Died Räuchfaß, mit Feuer und 
Weihrauch gefüllt und eine Wolfe von Weihraud) von fid) auffteigen 
laſſend, hinter dem Vorhange in dem Allerheiligften hätte fein fönnen, 
ohne daß es nöthig geweſen wäre, daß ein Menſch dafielbe bedient 
und von Zeit zu Zeit mit Feuer und Weihrauch gefüllt hätte, fo würde 
Bott das verorbnet haben. Died war nad) der Natur der irdiſchen 





Smweite Homilie. 289 


Dinge unmöglich, und durch ein fortwährendes Wunder der Allmacht 
(deren dieſes Heiligthbum fo große und erflaunenswürdige enthielt) 
wollte Gott es nicht bewirfen, weil nun, da e8 durch den Hohenpries 
fter in das Allerheiligfte bineingetragen werden mußte, die Sache felbft, 
um derentwillen es da war, auf das Gemüth diefes Menfchen einen 
fo viel tieferen Eindruck machen mußte, und die anderweitige Bedeuts 
famleit deſſelben dadurch wo nicht vergrößert, doch auch anfchauficher 
gemacht und dem Sinne der Prieſter näher gebracht wurde. 

Das goldene Räuchfaß alfo gehörte dem Allerbeiligften an, es 
war aber nicht beftändig darin, weil fonjt der Hohepriefter mehr als 
ein Mal in daflelbe bätte bineingeben müflen; es follte aber gerade 
dazu dienen, das Heiligtum Gottes für das eine Mal, wenn ed am 
arogen Berföhnungstage durch Das Blut des Opfers dem Hohenpries 
fter zugänglih wurde, unanſchaubar zu mahen; wenn der vers 
hüllende Vorhang hinweg gethan wurde, fo bildete dies Näuchfaß eine 
andre Hülle um das Heiligthbum ber, daß es in feiner eigents 
lichen Seftalt und Beichaffenheit fo viel weniger gefehen werden önnte, 
Obwohl der Hohepriefter am großen Verfühnungstage mit einem Vers 
föhnopfer in das Allerheiligfte bineinging, fo mußte er es doch mit 
Furcht des Todes betreten, denn er durfte es nicht fehen; er mußte 
das Blut gegen den Gnadenftuhl fprengen, aber es war ihm bei Strafe 
des Todes verboten den Gnadenftuhl zu ſehen. Es heißt ausdrüds 
(ih: „Er fol einen Napf voll Glut vom Altar nehmen, der vor dem 
Herrn ftehet, und feine beiden Hände voll zerftoßnes Räuchwerk, und 
hinein hinter den Vorhang bringen und das Räuchwerk auf's Feuer 
thun vor dem Herrn, daß der Nebel vom Näuchwerk den Gnadenftuhl 
bedede, der auf dem Zeugniß ift, daß er nicht fterbe.” (3 Mof. 16, 
12, 13.) Und da es unſchicklich gewefen wäre, wenn er als ein Blin⸗ 
der, mit verbundenen Augen oder verhülltem Angefichte vor Gott ges 
dienet hätte, fo gab Gott ihm oder vielmehr dem Heiligthume eine 
andere Hülle, den Nebel des Weihrauch. 

Andermeitig hatte freilih das Rauch werk oder der Weih⸗ 
rauch, wie er alle Zage in dem Heiligen von dem goldenen Räudh- 
alter aufftieg, und aud) wie er von dem Hobhenpriefter in das Aller 
beiligfte gebracht wurde, feine Bedeutung. Er war das fchöne Bild 
des reinen heiligen Berlangens, des zu Gott hin gerichteten Bittens 
md Flehens heiliger Menfchen, wie es das Heiligthum Gottes erfüllt 
> in das innerfte Heilige hineindringt. Die Schrift fagt: Das 
Muihwert find die Gebete der Heiligen. (Offenb. 5, 8.) Hier 
dge-- den wir nicht von der Bedeutung des Weihrauchs überhaupr, 
Mlkuse:. won: dem goldenen Räuchfaß, infofern e8 dem Alcchiintten 
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In dem Allerheiligften war Die Lade des Teftaments. Davon 
wollen wir hernach reden. In welcher Xade, führt Paulus fort, 
war Die goldene Urne, die das Manna entbielt, und der 
Stab Aarons, der gegrünet hatte. Der Npojtel will jagen, 
und jo läßt ſich aud der Ausdrud, den er braucht ohne allen Zwang 
überfegen: neben oder bei welcher Lade wur die Urne und der 
Stab. Denn in der Lade jelbit waren Ddiefe Kleinodien nicht. In 
der Gefchichte der Einweibung des Salomoniſchen Tempels heißt es 
beitimut: Es war nichts im der Lade, denn nur die zwo fleinernen 
Zafeln Mofes. (1 Kön.8, 9) Und in der Sefchichte der Urne mit 
dem Manna und des Stabes Aarons beißt es ausdrüdiih, daß fie 
vor den Zeugniß d. h. vor der Lade bewahrt werden follten. Dort, 
in dem Allerheiligften, waren fie, als heilige Symbole und unfhäßbare 
Denkmale, fo wie auch Das ganze Buch des Geſetzes und die Kleinodien 
der Philiſter. 

Gott hatte den Ifraeliten in Acgupten die beiden Verheißungen 
gegeben, daß er fie aus Aegypten erlöfen und daß er fie in Kanaan 
einführen wolle. Der Glaube an die erfte Verheißung war durchge» 
fümpft und erfüllt; der Glaube an die zweite mußte in der Wüſte 
unter mancherlei Prüfungen bewäbrt und durchgefinpft werden. Dazu 
gehörte der Mangel an Brot in der unfruchtbaren Wüfte; die Ifr 
raeliten bradyen darüber in laute Klagen der Unzufriedenheit und des 
Unglaubens aus. Du offenbarte fid) Jehovah dem Volke als den 
Zebendigen, Allmächtigen, und als den Gnädigen und Geduldigen. 
Durch ein Wunder der Allmacht gab er dem Volke Brot. Wie der 
Thau des Nachts vom Himmel fällt und der Menfch ihn erft um Mor- 
gen fiehet, wenn er auf dem Grafe liegt, ohne daß er gefehen bat und 
weiß wie er vom Himmel auf Die Erde gekommen ift, fo lag alle Mor» 
gen, vierzig Jahre hindurch, rings um das Lager her die Nahrung 
des Volles, eine unbelannte, nic gefehene, wunderbare Speiſe. Der 
Ausdrud des Erſtaunens beim erften Anblid: Manhu — Mus ift 
das? gab der wunderbaren namenlofen Sache den Namen. 

Daß nun das fein gewöhnliches Manna war, wie es nod) 
vorhanden ift, und wie wir es fennen, das verfteht fich von felbft bei 
jeden, der da weiß, daß das gewöhnliche Manna ein Erzeugniß ge- 
wilfer Bäume und Stauden ift, und daß diefe Bäume und Stauden 
in jener arabifchen Wüfte fich nicht finden, daß aber auch ein unges 
heurer Bald derfelben nicht hingereicht hätte, ein ſolches Volk vierzig 
Jahre lang zu ernähren; daß ferner das gewöhnliche Manna feine 
Speife ift, die ein ganzes Wolf vierzig Jahre hindurd) als Brot ge 
braudyen und genießen könnte (wenn gleich es im Morgenlande haͤnſig 
und mannichfaltig gebraucht wird), daß es ferner in wefentlichen Eigen- 
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(haften von diefem ifraelitifhen Wundermanna ganz verfchieden ift, 
z. B. ſich ſehr lange hält und in weit entfernte Länder verichieft wer⸗ 
den kann, da jenes fich nicht eine Nacht hielt, fondern am nächiten 
Morgen ſchon ftinfend und vol Würner war. Diefe Wunderfpeife 
fand fi) vierzig Jahre bindurdy regelmäßig alle Morgen um das Lager 
der Iiraeliten ber in einer folhen Menge, daß das gunze Volk genug 
hatte; aber nie war es am fiebenten Tage, am Sabbath, vorhanden; 
am ſechſten Zuge fand c8 fi) immer in doppelter Menge, und dann 
litt es eine Aufbewahrung die Nacht und den ganzen Sabbath über, 
da es fonjt immer in einer Nacht der Verwefung unterlag. 

Don dieſem Manna befahl Gott einen Gomer (ein bebräifches 
Map) voll in einem Gefüge im Heiligtbum zu bewahren, damit die 
Siraeliten der zufünftigen Zeit willen fönnten, wit welcher Speiſe Gott 
ihre Väter in der Wüſte ernährt habe, Cine unnüge Verordnung, 
wenn es gewöhnliche Manna geweſen wäre, weldyes die Afraeliten 
aller Zeiten überall hätten fchen und baben fünnen. Nein, dies Manna 
war etwas Einziges, Das vorher und nachher nicht dageweſen ift, das 
für die damalige Zeit von Gott durch ein Wunder der Allmacht für 
Sirael bereitet wurde; wie denn auch das in der goldenen Urne im 
Mllerbeiligften aufbewahrte durch ein fortwährendes Wunder der All 
macht neun Jahrhunderte hindurch unverweslich erhalten blieb. 

Diele große Thatfache, die zu dem Größeiten gehört mas der 
Heilige in Iſrael gethan bat ji) in Heiligfeit zu offenbaren und feine 
Furcht in Iſraels Herz zu pflanzen, follte ein bleibendes Deufmal har 
ben, wie die Ausführung des Volkes aus Aegypten in der eier des 
Paſſahfeſtes ſchon hatte. Aufbewahrt in der goldenen Urne im Hei⸗ 
ligthume war dies Manna bfeibendes Denkmal, daß Schovab der les 
bendige, allmächtige Gott fei, in Heiligkeit herrlih; cin Denkmal, dus, 
den Unglauben widerlegend und beſchämend, gegen Unglauben warnend, 
Glauben predigte an den Ichendigen Gott, Glauben an feine Wunder 
und an feine Worte, indem es ganz befonders bezeugte, Daß der Menich 
nicht lebet vom Brot (von der gewöhnlichen vorhandenen Nahrung) 
allein, fondern von einem jeden Worte, Das (im bimmlifchen Heilig: 
thume, vor dent Thron der Herrlichkeit) aus dem Munde Gottes ges 
bet, (als Befehl der Liebe über fein Volk, und das von den mächtigen 
delden, den Engeln — Pf. 103,20. — den Dienern feiner Eöniglichen 
Regierung ausgeführt wird). Darum heißt e8: Er gebot den Wolfen 
oben und that auf die Thüre des Himmels und ließ das Man auf 
Pe regnen und gab ihnen Himmelbrot; fie aßen Engelbrot (Pf. 78, 
—25.); „Brot der Mächtigen“ wie der hebräifche Text ſagt; 
Quiſe oder „Brot der Engel“ wie unſre Ueberſetzung, die alte e⸗ 
Az Bio. hte lateiniſche und eine neuere jũdiſche es dem Sinne u 
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Textes gemäß ausdrüden. Nicht als ob es Speife geweſen wäre, die 
die Engel genießen, fondern anzudeuten, es fei eine Speiſe geweſen, 
die ihnen nicht durch die gewöhnliche Ordnung der Natur von Gott, 
vielmehr auf befonderen Befehl Gottes durch den Dienft der Engel 
gegeben wurde. 

Es jcheint, die Juden der fpäteren Zeit haben die Wunder Got- 
tes vorzüglih hoch gehalten, aber in einem verkehrten Sinn. Cie 
blieben bei dem Aeußerlichen jtehen und merften und faßten das Sym- 
bolifche der ganzen Sache gar nicht: daß, wie ihre Väter in der 
dürren Wüfte, wo nichts war was ihrem Bedürfnig hätte abbelfen 
fönnen, Nahrung vom Himmel erhielten, alfo der Menſch überhaupt 
in dieſer Welt in Betreff feines geiftlichen Bedürfniffes in einer öden 
Wüſte fei, und daß feine wahre Nahrung, was ihm geiftiges Leben 
geben und erhalten fann, vom Himmel herab, von Gott ihm gegeben, 
durch Offenbarungen und Anftalten der Heiligkeit Gottes ihm mitge- 
theilt werden müffe, und daß er alfo auch in diefem Sinne nicht lebe 
vom Brot allein, ob e8 auch Brot aus dem Himmel wäre. Gie ſag⸗ 
ten zu dem der das Leben der Belt it: Was thuft du für ein Zeir 
hen, auf daß wir fehen und glauben dir? Was wirfeft Du? Unfre 
Väter haben Manna gegellen in der Wüſte, wie gefchrieben ftehet: 
Er gab ihnen Brot vom Himmel zu effen. Jeſus antwortete ihnen: 
Wahrlich, wahrlich ich fage euch: Moſes hat euch nicht Brot vom 
Himmel gegeben, fondern mein Vater giebt euch das rechte Brot vom 
Himmel. Ich bin das Brot des Lebens. Cure Büter haben Manna 
gegeflen in der Wüfte und find geftorben; dies ift das Brot, das vom 
Himmel kommt, auf daß wer davon iffet nicht fterbe. (oh. 6.) Jene 
Iſraeliten in der Wüſte fcheinen das beffer gemerft und erfannt zu 
haben. Paulus fagt von ihnen: Sie haben alle einerlei geiftliche 
Speife gegeflen und haben alle einerlei geiftlichen Trank getrunfen; fie 
tranfen aber von dem geiftlihen Fels, der mit folgte, welcher war 
Ehriftus. (1 Kor. 10, 3. 4) Damals, noch) in der Periode der Vers 
beißung (denn das Manna ift zuerft noch vor dem Gefeß gegeben) 
war die Gefchichte Iſraels, wie e8 aus Aegypten erlöfet und durch 
das Meer herdurch gegangen war, gemwiffermaßen ein Bild der durch 
Chriſtus erlöfeten und aus dem Tode Iebendig gemachten Menfchheit; 
die hat geiftige Speife und geiftigen Tran. Das wurde an und in 
Iſrael vorgebildet durch die irdiſchen Wohlthaten des Himmelbrotes 
und des Felſenwaſſers. Wie aber die Zeichen die Gott giebt (eben fo 
wenig als feine Worte) nicht Icer, nicht täufchend fein Zönnen, fo gab 
es damals auch in der Müfte für den Sfraeliten, der nad) Brot und 
Waſſer des Lebens, nach geiftiger Speife und nad) geiftigem Trank 
verlangte, wahrhaftig Brot und Waſſer des Lebens, geiftige Nahrung, 





Zweite Somilie, 293 


vom Himmel, von Chriſto, Dem Engel des Bundes. An fi) war 
das Manna feine geiftliche Speiſe, fondern infofern e8 Glauben, und 
alfo geiftiged Leben, übte und ftürkte und dem frommen Sfraeliten Bild 
und Unterpfand einer geiftigen Speife war, die ihm nicht weniger wun⸗ 
derbar und nicht weniger wahrhaftig als dieſes Manna von Gott ges 
geben werde, — 

Aber dergleichen Dürfen wir jet nur andeuten. Der Apoftel 
redet bier von dem Heiligtum und feinem Geräthe nicht infofern das 
alles einen vorbildlichen Bezug auf Ghriftus hat, fondern infofern e8 
Bild des Heiligthumes Gottes im Hinmel ift. In dieſer Anficht 
müſſen wir noch bemerfen, Daß e8 gewiß von Bedeutung ift, daß, obs 
gleih im Heiligen der Zifh mit‘ dem Brote ftand‘, ala Bild des Les 
bens wie e8 durch göttliche Anftalt mitgetheilt wird, dennoch hier, im 
Allerheiligften, in dem Manna wieder etwas war, das aud) auf Nahe 
rung, und alfo auf Leben, hindeutete. In geiftlihen und göttlichen 
Dingen findet fi ein Großes nad) dem andern. Se weiter einer in 
das Heiligthum hinein fömmt, je näher er zu Gott gelangt, defto mehr 
Verborgnes und Herrliche findet er in feinen heiligen Geheimniffen, 
Worten, Werfen und Stiftungen, defto mehr Süßes und Seliges in 
feiner Erfenntniß und Gemeinfchaft, defto mehr Liht und Xeben in 
feinen Anſtalten. Nur weiter! nur weiter! es ift noch) immer in Got» 
tes Heiligthum etwas vorhanden, das du nicht haft, nicht fenneft, 
niht ahneſt, und das föftlicher ift ald das was du haft und fenneft. 
Bas denn dies in der goldnen Urne im Allerheiligften aufbewahrte 
Manna in diefer Hinficht zu bedeuten habe, das wiffen wir nicht. Dies 
jenigen werden e8 erfahren, an denen das Verheißungsmwort des Herrn 
der Herrlichkeit in Erfüllung gebt: Wer überwindet, dem will ich zu 
effen geben von dem verborgenen Manna! (Offenb. 2, 17.) 

Mit der Urne voll Manna befand fih auch der Stab Aarons, 
der gegrünet hatte, neben der Lade in dem Allerheiligiten der 
Hütte des alten Bundes. Während des Aufenthalts der Ifraeliten 
m der Wüſte empörte fich ein Haufen Volks unter der Anführung des 
Korah, Dathan und Abiram gegen Mofes, allermeift aber gegen Aaron. 
Diefem beneideten fie die Priefterwürde, die in ihren höheren Verrich⸗ 
taugen allein von ihm verwaltet wurde, überhaupt aber ihm und feis 
sem Nachkommen, mit Ausfchließung einer jeden andern Familie, erblich 
ngeben war. Sie wollten, das Prieſteramt follte, wenn nicht allen 
Vraeliten, doch wenigitens allen Leviten (Korah war ein Levite) zus 
Yinglich fein. Diefe ſchändliche Verachtung der ausdrücklichen Erklaͤ⸗ 
mung Gottes in Betreff des Priefterthums und der Familie Aarons 
wurde ſchrecllich heftraft; die ganze Rotte wurde vertilgt; die Exie 
Suse Ad und verichlang fie. Das war ein furchtbares, Entieken 
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einflößendes Zeugniß, wodurch Gott Mofes und Aaron in ihrer Würde 
betätigte. Damit man aber nicht denken möge, dies fei nur um Mos 
fes willen geicheben, damit man erfenne, wie heilig, wie unverletzlich 
Gott das Prieſterthum in Iſrael gehalten haben wolle, und wie das 
Prieſterthum eine Sache fei, die niemand ſich felbft nehmen, die auch) 
von Menfchen nicht ertbeilt und gegeben werden fünne, jo wurde Aaron 
und feine Nachkommenſchaft nun noch befonders durch ein milderes, 
mehr belehrendes und bleibendes Zeugniß von Gott in dem ausfchlies 
Benden Befig der Prieftermürde beftätigt. Moſes mußte auf Gottes 
Befehl das Volk verfammeln und erflären: Gott wolle abermal und 
von neuem, als ob er ſich bis dahin noch feine Dienerichaft in Iſrael 
erwählt hätte, in Betreff des Prieſteramts cine feierlihe Erklärung 
geben; die zmölf vorncehmiten Etammfürften Iſraels follten ihm ihren 
Stab, das Zeichen der Herrſchaft und Ehre, nachdem jeder feinen Nas 
men auf denfelben gefchrieben hätte, übergeben, auf den Stab des 
Stammes Levi aber folle der Namen Aaron gefchrieben werden. Er 
babe Befehl, diefe Stäbe alsdaun in das Heiligthum vor dem Zeug⸗ 
niß, vor dem bildfihen Thron Gottes nicderzulegen; dann wolle der 
Herr, der Allmächtige, den Stab des Mannes, den er zu feinem Prie⸗ 
fter erwähle, lebendig machen, grünend und blühend werde man ihn 
wiederfinden. So geihah es. Die zmölf Stäbe, jeder mit einem 
eigenen Namen verfchen, wurden von Mofes, dem Mittler des alten 
Bundes, in das Heiligthum gebracht und vor dem Ort des Zeugnifies 
niedergelegt. Eine fombolifhe Handlung: Iſraels Fürften legten die 
Inſignien ihrer Würde und Herrfchaft vor Jehovahs Thron, als feine 
Bafallen, die feinem Ausfpruc fi) unterwerfen und fie aus feiner 
Hand zurüdempfangen wollen. Am folgenden Morgen verfammelte 
fi) — man kann denken, mit welcher Erwartung, wie die göttliche 
Entiheidung ausgefallen fei, und mit welchem Verlangen, das vers 
heißene Wunder der Allmacht zu ſchauen, Das gunze Volk mit feinen 
Jürſten. Mofes ging in das Heiligthum und holte die Stäbe heraus 
„vor allen Kindern Iſraels, daß fie es fahen.” Und fiche, einer der 
Stäbe war lebendig, er grünete, er hatte Blüthen und reife Mandeln. 
Es war Aarons Stab. Da befahl Gott dem Mofes: „Trage den 
Stab Aarons wieder vor das Zeugniß, daß er verwahret werde 
zum Zeichen den ungehorfamen Kindern, daß ihr Murren vor mir 
aufhöre, daß fie nicht ſterben“ — wenn fie fi) wieder an dem Prie⸗ 
fier und dem Prieſterthum Gottes verfchulden. Moſes that, wie ihm 
der Here geboten hatte. Seitdem wagte e8 niemand wieder in Iſrael, 
ſich gegen das Aaronitifche Prieſterthum aufzulehnen. 

Diefer im Allerheiligften aufbewahrte Stab Aarons blieb 
Feiliges Denlmal der göttlichen Beftätigung des rehtmäßigen 
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Brieftertbums. Aber cr war auch noch mehr. Eine ſolche Bes 
ſtätigung hätte Gott auch auf mancherlei andre Weife geben fünnen; 
warum erfolgte fie gerade fo, durch ein folches Zeichen und Wunder? 
Denn hier ift die Sache zu redend, und der Bezug, worin Dies ges 
wählte Zeichen mit der Sache, wovon die Nede war, ftchet, zu aufs 
fallend, als daß wir es bloß auf jenen vorübergehenden Vorfall in der 
Sefchichte Iſraels beſchränken follten. Anden Gott Aaron aufs neue 
als den von ihm felbft erwäblten und alſo einzig rechtmäßigen Priefter 
in feiner Würde beſtätigt, thut er es fo, daß er zugleich über die ver 
borgene Natur des Prieftertfums und Priejterweiens belehrt. Er 
thut es Durch ein Wunder und Zeichen, wodurd das Geheimniß 
des Prieſterthums und des Prieſters ſchöner, wahrbuaftiger, 
tiefer belehrend ausgedrüdt und dargeſtellt wird, als es durch fein 
Wort der Lehre, durch feine menſchliche Handlung und durch fein its 
difches Zeichen hätte gefcheben fönnen. Gr machte einen dürren, todten, 
vermuthli mit Gold oder Silber beſchlagenen und gezierten Ehren⸗ 
itab lebendig, dag er Blätter, Blütben und Früchte hatte. Mas ült 
Brieftertbum, Priejterdienft, Prieſterwerk? Es ift das 
Leben, das es mit dem Tode zu thun hat, Das Leben im Kampf mit 
dem Tode bis zur Ueberwindung und völligen Aufhebung des Todes. 
Es it der Dienft und das Werk in dem Heiligthume Gottes im Him—⸗ 
mel, wodurd) derjenige der es verrichten fann und darf in den Stand 
geicht ift, aus der einigen ewigen Quelle des Lebens, Gott, Leben zu 
fhöpfen und es mitzutheilen dem das dem Tode unterwürftg geworden 
ift oder an Mangel des Lebens leidet. Es ift der Dienſt und das 
Werk im Heiligthume Gottes im Himmel, vermittelit deren in der vers 
nünftigen geijtigen Schöpfung durd) geiftlihe Wunder folhe Wirkuns 
gen und Erfolge hervorgebracht werden, als dort durch ein Wunder 
der Allmacht an dem todten Stabe in der finnlichen koörperlichen Nas 
tur hervorgebracht wurden. Als Aaron feinen Stab lebendig gemacht 
und lebend, Blätter, Blüthen und Früchte tragend zurüd empfing, ers 
hielt er ihn als Infignie und Symbol des Prieſterthums und Priefters 
dienſtes. Leben, Leben, das den Tod überwindet, das Todtes in 
Lchendiged verwandelt, follte in Iſrael das Amtszeichen und Syms 
bol des Prieſterthums fein. Weil aber Aaron (und jeder feiner 
Nachfolger) kein ſolches Leben batte und auch durch die allergetreuefte 
Berrichtung feined Dienftes in Heiligthum fein folches Xeben erhielt 
und mittheilen konnte, fo mußte dies heilige große Symbol, dieſer aus 
dem Tode lebendig gemachte Stab, wieder in das Heiligihum zurüd 
getragen und dort aufbewahrt werden zum Zeichen, daß der Mann, 
der den Stab und das Symbol des Prieftertiums und Prietterwertes 
Bee Wahrheit (dev Realitaͤt) führen Fönne, noch nicht da \ei, au \ARK 
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in der Perfon Aarons, des unmittelbar von Gott Erwählten, noch 
nicht da fei — und daß alfo überhaupt nod) nicht der rechte Priefter 
und fein Priefterrbum und Priefterwerk der Wahrheit vorhanden fei 
und überall nie auf Erden fein könne; Daß Das Prieftertbum und 
Prieſterwerk der Naronitifchen Priefer nur ein heiliger Dienft ſei in 
heiligen und wahrhaftigen Schatten und Bildern, wie ja die ganze 
Hütte felbft mit all ihrem Geräthe nur Bild fei des himmliſchen Bils 
des von dem Heiligthum Gottes in dem Himmel der Herrlichfeit, als 
wofelbft ganz allein das wahrhaftige Prieftertbum, das Priefterthum 
des Lebens, Statt finde. 

Das wurde noch mehr herausgehoben, bemerfbarer und zur ges 
wiffen Erfenntniß und Erwartung in Iſrael gemacht, ald Gott, da 
mit den bildlihen Heiligthume eine Beränderung vorgenommen und 
der Tempel erbaut werden follte, dem David bezeugte, er habe Dem, 
zu welchem er gefagt: Setze dich zu meiner Rechten! zugefchworen, 
daß er Prieſter fein folle nidyt in der Weife der fterblichen Aaroniden, 
auf Tag und Jahre des vergänglichen Lebens, fondern in der Weiſe 
jenes Melchifedet, von dem, ohne Erwähnung des Zodes, nur bezeugt 
wird, daß er Iche ewiglich; und ferner hernach, als unter Seru⸗ 
babel das neue Heiligthum erbaut wurde, durch den Ausfpruh Got» 
te8: Siebe, es ift ein Mann, der heißt Zämach, denn unter ihm 
wird e8 wachſen (lebendig werden), der wird ſitzen und herrſchen auf 
feinem Throne und wird auch Priefter fein auf feinem Throne. (Zach. 
6, 12. 13.) 

Wer ift diefer Mann? diefer Zämach, der es wachſen macht wo 
es todt ift? der lebendig macht, der alles in der Schöpfung durch 
Mittheilung des Lebens zu höherem Leben hinaufführt? Es ift der, 
von dem Paulus fagt, daß er der Hohepriefter geworden fei, nicht 
nad) Gefeg und Ordnung für fterblihe Menſchen, fondern nach der 
Kraft des unaufldslihen Lebens. (Kap. 7, 16.) Es ift der, 
der da fagt: Ich bin Die Auferftehung und das Leben. Gleichwie 
der Vater hat das Leben in ihm felbft, alfo hat er auch dem Sohne 
gegeben das Leben zu haben in ihm felbft. (ob. 11, 25. 5, 26.) 
Es ift Jeſus ChHriftus, der bis zum Tode erniedrigte und aus dem 
Tode lebendig gewordene ewig lebende Heilige Gottes. Er, und kein 
anderer; und er, in feiner geringeren als in diefer Eigenfchaft, in feis 
ner geringeren als in der Kraft des unauflöslichen Xebens, ift der Hos 
bepriefter des wahrhaftigen, des bimmlifchen Heiligthums. 

Wohl und, daß er es ift! Wir find von Natur todt, und je 
mehr einer in dieſem Zodesleben ohne Ihn zu leben meint, defto we⸗ 
niger lebt er. und das meifte Leben ift noch da, wo das meifte Gefühl 
des Zobes if. Bir find dem todten Stabe ähnlich, aber er fann 
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uns helfen und Tebendig machen, daß wir werden „Bäume der Ger 
rechtigfeit, Pflanzen zum Breife des Herrn,” gefhmüdt mit Blättern, 
Blüthen und Früchten des Lebens. Ja, er kann, nad) dem großen 
Bilde des Wortes Gottes, durch die geiftlichen Wunder feines Prie⸗ 
ftertHums die Blume des Grafes verwandeln und verberrlichen, daß fie 
werde eine Geder auf Libanon. 

Herr, das laß uns erfennen in deinem Lichte! dann werden wir 
fröhlih fingen von deinen Werfen (der Heiligkeit) und rühmen die 
Gefchäfte deiner (priefterlich fegnenden) Hände. Herr, wie find deine 
Werke (geiftliher Wunder) fo groß! Deine Gedunfen (fich felbft er⸗ 
niedrigender und uns herrlich machender Liebe) find fo fehr tief. Ein 
Zhörichter glaubt das nicht, und ein Narr achtet folches nicht. Die 
Gottlofen grünen wie das Gras, und Die Uebelthaͤter blühen alle, bis 
fie vertilgt werden immer und ewiglih. Der Gerechte wird grünen 
wie ein Balmbaum, er wird wachſen wie eine Geder auf Libanon. Die 
gepflanzet find in dem Haufe des Herrn werden in den Vorhöfen uns 
ſers Gottes grünen. Und wenn fie gleich alt werden, werden fie den, 
noch blühen, fruchtbar und friſch fein, daß fie verfündigen, daß der 
Herr fo gnädig ift, und ift fein Unrecht an ihm. (Pf. 92.) Amen. 


11. 


gebr.9, 3 — 5. 


„Hinter dem andern Vorhange aber war bie Hütte, die da heißt das 
Allerbeiligfte; die hatte das goldene Raͤuchfaß und die Lade des Tefta: 
ments, allenthalben mit Gold überzogen, in welcher mar die goldene 
Gelte, die das Himmelbrot hatte, und die Ruthe Aarons, die gegrünet 
batte, und die Tafeln des Teftaments. Oben darüber aber waren Ches 
rubim der Herrlichkeit, die überfchatteten den Gnabenftuhl; von meiden 
jest nicht zu jagen ift injonderheit.” 


Indem wir fortfahren, das bildfiche Heiligthunm des alten Bun⸗ 
I; wit feinem Geräthe, fo weit es und von dem Apoftel in diefem 
Viieſe vorgeführt wird, zu betrachten, wollen wir, ehe wir und zu der 
Anſchenung und Erwägung der heiligen Dinge wenden, die diesmal 
Iess@egenftand unferer Betrachtung fein werden, eine Frage befeitigen, 
— Gemüth 'noch beſchaͤftigen und am Ende den großen 
möchte, den die Betrachtung diefer heiligen Dinge denn 

WB -gurädlafien ſoll. 
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Fe mehr einen nämlich dieſe Dinge intereffiren, je mehr man ete 
was von ihrer hoben Bedeutung und alfo von der großen Abficht, 
die Gott damit hatte, vernimmt, deſto feichter fommt man zu der 
Frage: Wo find fie geblieben? wie ift es Damit auf Erden ergan- 
gen? Mancher möchte ſchon daraus, daß der Apoftel davon in Der 
vergangnen Zeit redet: ES war da aufgerichtet — das NAllerheifigfte 
hatte das Näuchfaß u. ſ. w. fchließen, als ob fie ſchon damals, da er 
fo fchrieb, nicht mehr auf Erden vorhanden gewefen wären. Aber wir 
haben in dem Borhergebenden jchon bemerkt, daß er überhaupt nicht fo 
gern von dem Tempel ald von der Hütte felbft redet, die das erfte 
und ältefte iedifche Bild war von dem hinmilifchen Bilde, das Mofes 
gefehen hatte, unter ihm felbft verfertigt, von den mit Weisheit des 
Geiftes Gottes erfüllten Künſtlern Bezaleel und Ahaliab mit ihren 
Gebülfen, und deren Hoherprieſter Aaron war. Dieſer Brief ift wahrs 
fheinlicdy drei Jahre vor der Zerftörung Serufalems gefchrieben, und 
alfo war damals der heilige Dienft in dem irdifhen Heifigthume noch 
in feinem Weſen; wie denn aud) Paulus in diefem Briefe an mebres 
ren Stellen davon als von einer noch vorhandenen Sache redet. 

Zu Salomo's Zeit fam das ganze Geräthe der heiligen Hütte 
(und ohne Zweifel die Hütte felbft) in den Tempel. Da blich fie bis 
zu der Zerftörung der Stadt und des Tempels durch die Chaldäer, 
beinahe ſechs hundert Jahre vor Chriſtus. Ohne uns auf apofryphis 
fhe und jüdifche Sagen, wie e8 damals der Bundeslade und dem ihr 
zugehörigen Apparat heiliger Dinge ergangen fei, einzulaffen, wollen 
wir bemerken, daß Nebufadnezar, obgleich er den ganzen Schatz des 
Serufalemifchen Tempels an Gold, Silber und Erz nah Babylon 
bringen ließ, diefe Heiligthümer doch nicht dahin gebracht hat. Evrus 
ließ alles, was Nebufaduezar aus dem Tempel zu Serufalent wegges 
führt hatte, durch feinen Schapmeifter Mithredat dem jüdifchen Fürften 
Sesbazar wieder zuftellen: fünftaufend und vierhundert goldene und 
filberne Gefüße; aber von dem Geräthe des Heiligthums war nichts 
dabei, Deſſen wird auch ſowohl in der Gefdhichte der Wegführung des 
Tempelſchatzes nach Babylon als in der Gefchichte der Zurücdführung 
deffelben von dort nad Zerufalem mit feiner Sylbe erwähnt. fra, 
Nehemia, die Propheten zu Serubabels Zeit, fagen fein Wort davon, 
und es ift gewiß und allbefannt, daß Diefe Dinge in dem zweiten 
Zempel nur nachgemacht vorhanden waren. Natürlich muß man fich 
darüber verwundern, daß Nebufadnezar in der eroberten und der gänz- 
lihen Zerftörung gemweiheten Stadt, der er alles nahm, gerade das 
zurüdließ, was in Hinficht auf den Werth, auf Die Kunft, auf die Sels 
tenheit und auf die Achtung der Heiligkeit, worin es ftand, das Köfl- 
Sichfte, ja etwas Unvergleihbares und völlig Einziges war. Uber Dies 
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fer &roberer unternahm mit geheimer inniger Furcht vor dem Gott 
zu Serufalem, den er nicht kannte, die Belagerung und Eroberung 
diefer Stadt. Sie war ihm ein Furcht einflößendes Denkmal der 
Nichtigfeit aller menſchlichen Macht, wenn fie Das Unfichtbare feindfich 
gegen fid) hat. Der Gedunfe, es möge ibm ergchen, wie es da der 
ungeheuren aſſyriſchen Macht ergangen war, machte ihn bange. Und 
wie er aus andern Gründen fid) gegen den Gott und Die Religion 
Iſraels alfo mit Ehrfurcht erfüllt fühlte, Daß er auch feinen Hcerfühs 
rer Nebufaradan Befehl gab, fich des Propheten Jeremias allermege 
anzunehmen, fo bewog ihn das und die Kunde, wie es der Nation 
der Pbilifter ergangen fei, als fie Dies Heiligthum geranbt und ents 
weiber habe — Die allverbreitete Kunde, Daß es ein wunderbares ges 
heimnißvolles Heiligtbum fei, das aud von feinen eigenen Prieſtern 
nicht betreten und gefehen werden dürfe, bei Strafe des unausbfeiblis 
hen plößlihen Zodes — zu befehlen, Daß man es dort laffe; etwa 
nur den Vorhof Betrete und als Denfnul des Sieges nehme, mas fich 
dort finde, das Heiligthum felbft aber nicht entweihe und alfo auch 
nicht betrete. Diefer Befehl wurde dann durch Beranftaltungen der 
föniglihen Regierung int Himmel unterftüßt, und jo verhütet, daß Das 
Heiligthum nicht beraubt werde. Es blieb in dem Tempel und vers 
brannte mit dem Tempel. 

In dem zweiten Tempel war freifid) auch im Allerheifigften eine 
Bundesiade, aber es fehlten nicht nur in derſelben die Tafeln des 
Bundes von Mofes, und neben derjelben die goldene lirne mit Manna 
und der lebendige Stab Aarons, und über derfelben die Cherubim 
der Herrlichkeit, fie war überhaupt eine ſchwache Nachbildung der er» 
ten. Ju dem Heiligen aber war ein chen folder goldener Leuchter 
und Zifch ald in dem eriten Tempel. Als im Sabre 70 die Stadt 
Serufalem von dem nachherigen römifchen Kaiſer Titus erobert und 
jerftört wurde, wurden dieſe Dinge als Celtenheiten und Koſtbarkei— 
ten von ſehr hohem Werth nad) Nom gebracht und in dem Triumph⸗ 
zuge mit aufs und umbergefübrt, Wie fie denn aud) noch bis auf 
den heutigen Tag in Stein abgebildet an dem Triumphbogen des Tis 
ms in Rom zu feben find. Dort dDeponirte man fie im Tempel des 
üriedend. Gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts verbrannte 
dieſer Tempel, aber die jüdischen Koftbarfeiten und Heiligthiimer wurs 
den gerettet. Wohin man jie nun brachte und wo fie weiter blieben, 
Darüber waltet ein paar Jahrhunderte hindurch ein tiefes Stillfehweis 
gen. Eine Sage behauptete, Alarich I., König der Gothen, habe, als 
w:Rem plünderte, auch dieſe Schäße mit ſich genommen und fie zu 
Gunsfiemie in Frankreich verwahrt. Gewiller ift ed, daB Genlerih, 
inipihpi Dardalen, als er Mom einnahm und aller feiner Shure 
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beraubte, auch dieſe jerufulemifchen Heiligthümer raubte und fie nad) 
Afrifa brachte; im Jahre 450. Als etwa fiebenzig Jahre hernach Bes 
fifar die Bandalen überwand, brachte diefer fie aus Afrifa nad) Eus 
ropa zurüd, und zwar nah Konftantinopel, Der Kaifer Juſtinian 
aber fürdhtete ſich, wie einft Nebufadnezar, fie in feine Reſidenz zu 
bringen; vielleicht durch das Wort eines Juden erfchredt, der ihm 
fagen ließ, e8 gehe außer Jeruſalem feiner Stadt wohl, die diefe Hei- 
ligthümer beherberge. Er gab Befehl, fie nach Jeruſalem zu bringen. 
Ob fie aber dorthin gefommen find, weiß man nicht; wenigftens hat 
nie ein Menſch bezeugt, fie Dort gefehen zu haben. Höchſt wahrſchein⸗ 
ih find fie nicht dorthin gefommen. An feinem Orte in der Welt 
durften fie weniger fein als da. Co find diefe Dinge, nachdem fie 
erft als irdifche Bilder von himmliſchen Dingen dem Heiligthume ger 
dient hatten, und nachher, herumgeführt in dreien Welttheilen an meh⸗ 
teren Orten, dazu gedient hatten, Aufmerkfamfeit zu erregen auf die 
Religion und das Schickſal Iſraels und auf das Verhältniß des Chris 
ſtenthums zum Judenthume, von der Erde verfchwunden. 

Alles Irdiſche verfehwindet von der Erde, wie foftbar, wie prädh« 
tig, wie heilig geachtet und hoch gefeiert unter den Menfchen es fein 
mag. Alles Irdiſche vergehet. Nur Eins ift auf Erden, das bleibt, 
das da ift und bleibt, wenn die Erde felbft vergangen fein wird: das 
Wort des lebendigen Gottes in der heiligen Schrift. In diefem Worte 
ftehen diefe Dinge noch da, nachdem fie, als aus irdifchem Stoffe ges 
bildet, feit Sahrtaufenden und Jahrhunderten fchon vernichtet find. 
Da ftehen fie noch da und lehren und unterrichten wie einft, als fie 
irdifch» wefentlih in dem Heiligthume Iſraels daftanden. Auch für 
uns fichen fie da noch als heilige Bilder einer heiligen Lehre von 
himmlifchen und göttlichen Dingen. Laſſet fie uns mit Ehrfurcht und 
mit Verlangen und Bemühung, das zu lernen, was Gott uns lehren 
will, betrachten. 

Sn dem Allerheiligften ftand eine Lade, aus foftbarem Holze 
gemacht, inwendig und auswendig überall mit Gold bededit oder bes 
legt, die gewiflermaßen den Grund oder das Fußgeftell des übrigen, 
was fi) da befand, ausmachte. In einer folchen Eoftbaren Lade, die 
an einem folchen Orte, im Innerſten eines ſolchen Heiligthums als 
das Allerwichtigfte und VBorzüglichfte ftand, follte man etwas ſehr Koſt⸗ 
bares und fehr Geheimes vermuthet haben. Nun war zwar auch) das, 
was diefe Lade enthielt, gewiſſermaßen das Köftlichfte und Geheim⸗ 
nißreichfte: das Zeugniß und Wort Gottes, und um gewifler Urſachen 
willen namentlich und befonderd das Geſetz Gottes; übrigens 
war es dem Aeußerfichen nach etwas fehr Einfaches und Unſcheinba⸗ 
308: zwei fleinerne Tafeln, worin die Worte des Geſetzes aus⸗ 
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gehauen waren. Zwar nicht jene Tafeln des Gefepes, die Mofes von 
Gott felbft empfing und die in heiligem Eifer über die Sünde des 
Volks zerbrochen wurden, fondern jene, die Mofes hernach wieder vers 
fertigen mußte. Weber der Lade war etwas, Das, weil e8 diefelbe uns 
mittelbar berührte und fie bededte, der Dedel der Lade zu fein ſchien; 
ed war eine goldene Platte, ringsum mit einer Fleinen Erhöhung umd 
Perzierung umgeben. Das war der Gnadenjtuhl oder der Ders 
föhnungsdedel, Berföhnungsfhirm, gegen welchen der Hohepriefter, 
wenn er am großen Verföhnungstage in das Allerheiligfte hineinging, 
das Blut des Opfers fiebenmal fprengen mußte. Aus demfelben ers 
boben fid) an den beiden Enden in einem fortgehenden Werl, ald aus 
einem Stüde Goldes gemadt, Die Cherubim der Herrlichkeit, 
mit dem Angefihte auf denfelben bingebeugt und mit ihren Klügeln 
ihn überfchattend. Diefe Dinge gehören zufammen und bilden in ih» 
rer Bereinigung ein Ganzes. Und was ift Diefes? Es ift das Höchfte 
was gedacht und genannt werden fann: Der Thron der Heilig» 
feit und der Herrlichkeit Gottes. 

Wenn ein Heide, der die heiligen Schriften Iſraels nicht kannte, 
in dies Allerheiligfte hinein gefommen wäre und diefe Dinge erblidt 
hätte, fo würde er cher an alles Andere haben denken fünnen ale 
daran; denn diefe Dinge hatten weder einzeln, nod) in dieſer Verbin⸗ 
dung, nad) der Analogie mienſchlicher und irdifcher Dinge, nicht die 
entferntefte Achnlichfeit mit einem irdifhen Königsthron. Wäre nun 
der ganze Zweck des irdifchen Heiligthums der gewefen, das theofras 
tiſche DVerhältniß Gottes zu Iſrael auszudrüden, bildlich darzuftellen, 
daß Gott als der Jehovah Iſraels unter Ifrael wohne, fein Heilig« 
tum, feinen Balaft, feine Dienerfchaft, Gefeß u. |. w. in Ifrael babe, 
Iſraels König fei, fo hätte das viel leichter und natürlicher dar⸗ 
geftellt werden können. Ein prüchtiger Eöniglicher Stuhl, ein Königs⸗ 
thron, wie ihn etwa Salomo für fi und feine Nachfolger in der Kö⸗ 
nigswürde verfertigen ließ, hätte das viel anfchaulicher gemacht. Der 
Iſraelit follte freilich beftimmt die Idee eines göttlihen Throne 
baben, aber diefe Idee follte bei ihm unfchäßbar viel mehr fügen, aus 
einer ſehr viel höheren und tieferen Erfenntniß hervorgehen und eine 
wel höhere und tiefere Erkenntniß befafien und ausfprechen, als den 
men Gedanken: man denfe fich in Iſrael Gott in der Aehnlichkeit 
eines weltlichen Monarchen u. dergl. Der Ifraelit follte beftimmt an 
tnen Thron Gottes denken, aber alle freatürliche Eingefchränfts 
Beit,: alle ixdifche Uinvollfommenheit, alle menfchliche Unwürdigfeit follte 
Auen andgeichlofien fein, und dies im Allerheiligften vorhandene, nad) 
A en göttlichen Angabe verfertigte Bild follte ihm donan 

3 darum war Das, was im Allerheiligiten den Ahron betr 





BE. 
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tes auömachte, außer aller Aehnlichkeit mit menfchlichen und irdifchen 
Thronen. 


Was wir nun von diefer großen, ihrer Natur nah ſchweren 
und dunfeln und zum Theil ganz außer den Kreife irdifch s menfchli- 
her Erkenntniß liegenden Sache faffen, oder doch wenigftens nad) den 
Angaben der Schrift vorläufig davon bemerken fünnen, das wird fi 
in folgende vier Anfichten auflöfen und vereinigen laſſen. 


I. Zuvörderſt bemerken wir: Der Thron der Heiligkeit und Herr- 
lichkeit Gottes, deſſen Symbol in dem Allerheiligften der Hütte und 
des Zempels über der Bundeslade war, hat fein wahrhaftiges reales 
Urbild im Himmel. Gr follte nicht allen und nicht fo fehr 
ein Bild fein von Herunterlafjung Gottes zu den Menſchen und bes 
fonders zu Sirael im Allgemeinen, überhaupt hin; als auch, und 
viel mehr Darftellung einer Herunterlaffung Gottes zu der 
Welt, die er erichaffen bat und die außer ihm ift, und eine Offen⸗ 
barung feines Weſens in derfelben in beiliger Liebe, die 
wirkfih irgendwo in der Schöpfung Statt findet. Er war das 
Bild eines Syſtems von Dingen einer höheren Welt und Schöpfung, 
die wir nicht fallen können, die aber wahrhaftig da it und das Höchſte 
ft, was e8 giebt — wo Gott ift, wie er fonjt uirgend ift; wo Er, 
der linendliche, der da it im Himmel, auf Erden, im Meere und in 
allen Tiefen, defien Thron der Himmel und die Erde feiner Füße Sches 
mel ift, und der in diefer Linendlichfeit und Gottheit von feinem end⸗ 
lihen Weſen gefehen und erfannt werden fann, in diefer Unendlich» 
feit für alle Endlichen gewiffermaßen gar nicht da tft, aus Liebe feine 
Unendlichkeit gleichſam ablegt und mit den Endlichen in Verhaͤltniß 
und Gemeinfchaft tritt; wo Er fein an fi) unbegreifliches, unerfenn- 
bares, unanfchaubares, unperfönliches Weſen fo Mar, fo inniq, fo end- 
lich, fo perfönlich, fo in der Analogie der von ihm gefchaffenen Engel 
und Menfhen offenbart als c& fein kann; — wo die fidhtbare Ges 
genwart des Leibes der Herrlichkeit deſſen ift, der da ift das Eben- 
bild des unfihtbaren Gottes und der Glanz feiner Herrlichkeit, ſeit⸗ 
dem er, nad Selbiterniedrigung zu der Gleichheit der Menfchen und 
in derfelben bis zum Zode am Kreuze, auferftanden von Tode, in 
Herrlichkeit gen Himmel gefahren ift — und wo denn alfo eine Erw 
kenntniß Gottes, eine Erkenntniß der göttlichen Weltregierung und der 
Worte, Merfe und Wege Gottes überhaupt, und eine Gemeinfchaft 
mit Gott Statt findet, die allen irdiſchen Begriff überfteigt und ein 
Leben und eine Seligfeit wit ſich führt, die das Höchſte iſt, was ge⸗ 
dacht werden kann, obgleich wir uns jetzt feine wahre Vorſtelung da⸗ 

vsa masben föonnen. 
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Die fombolifche Darftellung des Thrones der Heiligkeit und Herrs 
lichfeit Gottes in der Schrift ift ferner wefentlich darauf berechnet und 
eingerichtet, Daß fie uns die verfhiedenen Grade der Nähe 
bemerklich mache, worin diejenigen, die im Himmel wohnen, die götte 
liche Heiligkeit und Herrlichkeit zu fehen, zu erkennen, zu genießen ges 
würdigt werden, und in Ddiefen verjchiedenen Graden der Nähe eine 
faft unendlihe Berfhiedenheit und Abitufung des Xebens, 
der Geligfeit, der Ehre, der Berwaltung, der Gefchäfte, der Zuftände 
— fo wie auch des Apparats von Dingen, die entweder jept 
ſchon in jener himmlischen Welt da find, oder erft nach der endlichen 
Entwidelung der Geſchichte aller Geiftergefchlechter, nach dem allents 
fheidenden Gerichte, den Himmlifchen zu fehen, zu befigen und zu ges 
nießen gegeben werden follen, und durch deren reicheren oder geringes 
ten Befiß oder gänzlichen Mangel die Seligkeit und der ganze Zuftand 
der Seligen auf mannichfaltige Weife von einander verfchieden und 
höher oder niedriger, mehr oder weniger felig wird gemacht werden 
fönnen u. f. w. Dies Erſte und Nllgemeine, was wir von diefer 
großen heiligen Sache faffen müſſen, ſchließt 

II. eine andere, mehr fyecielle Anficht, die uns davon in der 
heiligen Schrift gegeben wird, nicht aus. Gott hat in feiner wunder 
baren Heiligkeit das Volk Iſrael feine Herrlichfeit fehen laffen. 
Dei der Gefehgebung bededte, nie es in der Schrift heißt, Die Herr; 
lihfeit des Herrn den Berg Sinai, obwohl in Wolfen verhüllt, 
Als Die heilige Hütte eingeweihet wurde, erfüllte diefelbe die Herrlich, 
feit des Herrn; daſſelbe gefchah bei der Einweihung des Tempels. 
Aber viel näher, unmittelbarer, ohne Wolfe und Hülle hat Gott eins 
zelne Propheten feine Herrlichkeit fchen laſſen. Da aber Die 
Herrlichfeit Gottes an fih etwas Unendliches it, wie das Wefen Got- 
tes felbft, fo kann fie eben fo wenig als diefes von Engeln oder Mens 
fhen gefehen werden; fo heißt das denn: Gott hat ſolchen Menſchen 
in bimmlifchen und irdiſchen Bildern eine Anficht zu Theil werden 
laſſen von der nächften Umgebung feiner felbft, wo, und ausdrücklich 
und befonders wo in dem Himmel der Herrlichkeit er ſich als gegen, 
wärtig und perfönlich offenbart, wenn Er, der Unendlidhe, mit deffen 
mwendlichem Weſen der Begriff des Raumes unvereinbar ift, einen 
Kaum eimnimmt. Darüber hörte der Prophet Hefefiel die Himmli⸗ 
ſchen Lobyreifen mit dem Getöne eines großen Erdbebens: Gelobet fei 
Die Herrlichkeit des Heren an ihrem Ort!“) Was nun die heilie 


a. ‚Bor biefem Zeugriß aus der unfihtbaren Welt, ſtark wie bas 
3 Gbebene — wer follte ſich nicht dafür fürdten?t — oh « in 
nucten Welt einen Raum giebt, und daß auch ſelbſt Goues Genie 
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gen Menfchen Gottes alsdann gefehen haben, das war überjchwänglich, 
unausfprechlich, unfaßlich; es auszudrüden hatte die menfchliche Sprache 
fein Wort und die fihtbare Schöpfung fein Bild. Um doch einiger: 
maßen etwas davon auszufprechen, mußten fie die Bilder alles deſſen, 
was in der fichtbaren Natur geiftig und lebendig ift, und herrlich und 
groß, und fchön und fieblich, und gewaltig und ftark, und behende und 
fehnell, zufammenreihen, um anzudeuten, daß fie den Inbegriff aller 
Seiftigfeit und Lebensfülle, aller Herrlichkeit und Größe, aller Schön« 
beit und Lieblichkeit, Macht und Stärfe, Behendigfeit und Schnelle 
gefehen hätten, ohne doch nody Gott felbft gefchen zu haben, fondern 
nur das, was ihm das nädhfte ift, feine nächſte Umgebung, went 
er fih im Raume, in dem Endlihen gegenwärtig, als den 
Gott und Schöpfer und Herricher des Weltall8 offenbart. Ind wenn 
fie das alles mit mancherlei wunderbaren, einzigen Worten und Bils 
dern, fo gut fie vermochten, befchrieben haben, fo fügen fie: Das war 
die Herrlichkeit des Herrn. Sie fahen in dem eröffneten Hims 
mel im Feuer und Licht etwas, weit und groß und Har, erſchrecklich, 
einem unendlichen Kryſtall vergleihbar, und darüber etwas, das die 
Geftalt oder Achnlichkeit eines Thrones hatte, und über demfelben 
eine Menfhengeftalt, zwar auch in euer und Licht und in einem 
andern milderen Glanze, den fie dem Jaſpis und Sardis und dem 
Regenbogen vergleichen, wunderbar verhüflt, aber doch als Menfchens 
geftalt erfennbar — und unter diefen Thron vier lebendige We— 
fen — zwar nicht in ihrer wahren eigentlichen Geftalt, die fie im 
Himmel haben, fondern als Weſen, deren perfönliche Herrlichkeit zu 
groß ift, als daß fie eigentlih und ohne Hülle von Menfchen auf Er« 
den gefehen werden könnte — in ſymboliſcher Darftellung. 
Um die Eigenfchaften und SHerrlichkeiten dieſer vier Weſen auszus 
drüden, Das Lebendige, Geiftige, Reine, Schöne, Starfe, Unbewegliche, 
Schnelle ihres Weſens u. f. w. mußten die Bilder des Lichts und 
Feuers dienen, die Bilder des Menfchen, des Stiers, des Loͤ— 
wen und des Adlers, und zwar fo, daß alles, was diefe Dinge 
bezeichnen, jedem Diefer vier Weſen eigen war. Es waren die Che» 
rubim Gottes oder, welches einerlei ift, Die Cherubim der 
Herrlichkeit; fie werden in der Schrift aud) genannt der Wagen 
und der Thron Gottes oder Symbol des ganz Iebendigen, lichten, 
feurigen und Xicht und Feuer von ſich ausftrahlenden Thrones Got⸗ 


bort einen Ort und Raum habe, wird bie Lüge bes frommen nun auch feligen 
”+*, wodurch das ganze Zeugniß Gottes in der Schrift von der unfichtbaren Welt 
vernichtet wird: daß es im Unfichtbaren weber Raum noch Zeit gebe, überfiimmt 
werben, wie bas Eäufeln bes Blatte vom taufendfliimmigen Sturmwinb. 
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tes. Alfo, die Engel die Thronträger oder die throntra» 
genden Engel Gottes, ald die vier allerlebendigften und alſo aller 
edelften, allerherrlichften Wefen in der Schöpfung, die Gott und Chriſto 
in feiner Herrlichkeit die nächften waren (ehe noch erfchienen war was 
der zur Gleichheit der Menſchen erniedrigte Sohn Gottes aus der 
menfchlichen Natur zum Preiſe Gottes und feiner felbft Dilden werde, 
und was hernach befonders aud) an jenen vier Lebendigen ericies 
nen ift, die Johannes gefehen hat). Sei ed nun, daß ed nur vier 
ſolche Weſen, ſolche throntragende Engel giebt — wie die Schrift fies 
ben Engel nennt, die vor dem Thron Gottes ftehen, deren einer Gas 
driel ift — oder daß es eine eigene Klaſſe der böchiten und herrrliche 
ften Engel ift, die den Namen Cherubim der Herrlichkeit oder 
der Thronträger führt, und aus welcher vier befondere Individuen 
allezeit dem göttlichen Throne die nächiten find, 

Diefen cherubinifchen Thron, dies bimmlifhe Symbol von der 
Gegenwart und Herrlichkeit des heiligen Gottes ale Schöp⸗ 
fers und Herrfhers der ganzen Welt, fahen auch Mofes 
und Aaron und die fiebenzig Helteften Iſraels, und um darauf zurüde 
zuführen, waren in dem Allerheiligſten über der Lade die Bilder der 
Cherubim als Symbol der Gegenwart und Herrlichkeit Des Heis 
figen in Ifrael, wie Er (und fein anderer) Gott, Schöpfer 
und Herrfher der ganzen Welt ift. Sa, Die ganze Lade mit 
dem was darüber war, follte eben ein irdifches Bild diefes Thrones 
Gottes fein. Der Sfraelit folte alfo fo beftimmt wie möglid) die 
Idee eines gaöttlihen Thrones haben, der im Himmel ift, und alfo 
auch die beſtimmte Idee einer perfönlichen Offenbarung Gottes in dem 
Allerheiligften der Schöpfung. Je volllommener er diefe Idee hatte, 
defto befier konnte er 

III. auch noch eine andere fpeciellere Anſicht von dem bildlichen 
Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes über der Bundeslade im 
Allerheiligiten der Hütte und des Tempels haben, deren Gehalt und 
Werth er fo viel heller erfennen und fo viel tiefer fühlen mußte, je 
mehr fie bei ihm mit der eben entwidelten allgeneineren in Verbin. 
dung war, Der Sfraelit fonnte nämlich das ganze Heiligtum im 
Bit auf das theofratifhe Verhältniß Gottes zu Ifrael 
aniehen. In diefem Blick war ihm dann der bildliche Thron im Als 
Iexhelligftien Symbol der Gegenwart Gottes in Iſrael, als 
König. Das ganze heilige Zelt war Symbol des göttlich⸗königlichen 

die Priefterfchaft die Dienerihaft des großen unfichtbaren, 
———— Königs; ſein Thron im Allerheiligſten, wo er ſich 

SAraels erwies, dem Hohenpriefter, wenn er mit dem Fit 
Ä Det war, auf beflimmte Fragen, den Le Sumk- 
| tiſten. 8b. IL. GHebräer 9. 10. 
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betreffend, beftinmte Antworten gab, ja, der zum Unterpfand diente, 
daß Gott mit Iſrael fei und daß er als Jehovah feine Verheißuns- 
gen, die er Iſrael gegeben, erfüllen, ſich als Jfracls Gott und König 
verherrlichen und chen damit Sfrael und die Menfchheit befeligen 
werde, Diefe Anficht konnte nicht nur Statt finden, fondern fie mußte 
Statt finden; fie gehörte weſentlich zur Sade, und infofern fie ein 
Tieferes, Niedrigeres befaßte als die vorher erwähnte, war fie 
beiliger, höher, wichtiger, nur follte fie nicht ohne diefe fein. Die 
Sache felbft verhielt fih fo. Darum nannte Gott fih den Heili- 
gen in Iſrael. Ale Bölfer des Erdbodend, als zu denen allen 
die urfprünglich aus pofitiver Offenbarung Gottes herrührende „Kunde 
von Gott“ gefommen war, konnten „Die ewige Kraft und Gottheit‘ 
wahrnehmen an den Werfen der Schöpfung, aber von Gottes Heilig- 
feit wußten fie nichts; diefe, d. h. feine fich felbft erniedrigende Liebe, 
hatte Gott nur in Iſrael offenburt. Darum wird in der heiligen 
Schrift, in den Reden Gottes felbft und in den Reden der Engel und 
heiligen Menfchen da allermeift Gottes Heiligkeit gepriefen, wo von 
ihm al8 König Ifraels, oder von den Cherubim, oder von feis 
nem Thron und Heiligthum die Rede ift. 


Sp heißt es in jenem Palm, in welchem das dreimal Heilig 
enthalten ift: Schovah ift König, darum toben die Völker; er fißet 
auf Cherubim, darum regt fid) die Welt.*) Jehovah ift groß zu 
Zion und hoch über alle Völker, Man danke deinem großen und 
wunderbarlihen Namen, der da heilig ift! Im Reiche Diefes Kö⸗ 
nigs hat man das Recht lich. Du giebft Frömmigkeit, du fchaffeft 
Gerechtigkeit und Geriht in Jakob. Erhebet Ichovah, unfern Gott, 
betet an zu feinem Fußſchemel, denn er ift heilig! Mofed und Aus 
ton unter feinen Prieftern, und Samuel unter denen, die feinen 
Namen anrufen; fie riefen Sehovah an und er erhörte fi. Er re; 
dete mit ihnen durch eine Wolkenſäule; fie hielten feine Zeug> 
niffe und Gebote, die er ihnen gab. Jehovah, du bit unfer 
Gott! Dir erhörteft fie, du, Gott, vergabft ihnen und rächteft ihr 


*) Der Grund aller Beindfeligkeit ber Welt gegen Gott und gegen Gottes 
Wort und Anftalt ift die feinem Wefen eigene und in feinen Worten und Anftalten 
offenbarte Heiligkeit oder bemüthig fich felbft erniedrigende Liebe. Gin unend⸗ 
liches Weſen aller Wefen, das mit feinem Weſen in Verhältniß fteht, allenthalben 
und doch nirgend ift, nicht hört, fiehet, redet, liebt, hilft, alle Menfchen gehen läßt 
wie das Vieh, wie Gewürm im Sande, das feinen Herrn, fein Geſetz, feine Ver⸗ 
beißung, fein Heil hat, das ift ein Gott für die Welt. Aber einen Gott zu glau- 
ben, der in Liebe fich offenbart, aus Liebe gewiffermaßen endlich erfcheint, ber fo 
bemüthig und gnäbig ift, daß er an einem Dtte ift, daß er über Cherubim fipt, 
weit aller Deiften Ehrfurcht vor Bott nicht zu. 
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Thun. Erhöhet Jehovah, unfern Gott, und betet an zu feinem hei« 
ligen Berge, denn Jehovah, unfer Gott, ijt heilig! 

Der Iſraelit mußte, daß das, was da im Allerheiligften zu fer 
ben war, irdifh und alſo nur Bild ſei; aber er mußte glauben, daß 
Gott, der Unendliche, der Himmel und Erde gemacht hat, da über den 
Gherubim in ganz beſonderem Sinne gegenwärtig fei, in einer Weife, 
in einer Wirflichfeit und Wahrheit gegenwärtig fei, wie fonft nirgend 
auf Erden, weil er fih dort wie fonft nirgend hörend, redend, begna- 
digend, fegnend erwies, und daß er alfo nicht in einem bloß bildfichen 
Einne, fondern in fehr eigentlihem, wahrhaftigem inne unter Iſrael 
wohne. Darum konnten fraeliten beten wie Hisfind: Jehovah Zes 
baoth, du Gott Iſraels, der du über den Cherubim figeft, du bift 
allein Gott über alle Königreiche auf Erden, du haft Himmel und Erde 
gemacht! Jehovah, neige deine Ohren und höre doch u. f. w. 


Hätten die heiligen Ifraeliten des alten Teftaments feine andere 
als nur allein Diefe theofratifhe Anficht Des Heiligthums gehabt, fo 
hätten fie fih, als das alles verloren ging und zerftört wurde, nicht 
tröften fünnen. Aber fie wußten Bild und Wefen zu unterfcheiden 
und hatten zugleich mit diefer auf die irdifhe Theokratie hinführenden 
Anficht auch jene des herubinifchen Thrones der Heiligkeit und Herrs 
lichfeit im Himmel, Darum konnten fie, als die Verwüftung des Heis 
ligthums herannabete, fagen: „Die Stätte unſers Heiligthums, näms 
ih der Thron göttlicher Herrlichkeit, ift allezeit feft gebfichen (oder: 
der Thron der Herrlichkeit, das Erhabene von Anfang, iſt die Stätte 
unfers Heiligthums) denn du, Schovah (ſelbſt), bift die Hoffnung Ifs 
raeſs.“ — ber das alles hätte fein können wie es war, und dasjes 
nige, was im NAllerheiligften der Hütte und des Tempels Bild des 
Thrones der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes war, hätte eine andere, 
entweder irdifch «nienfchlihen Thronen ähnliche oder dem cherubinifchen 
Thron Gottes ähnliche Geftalt haben fönnen. Barum ed nun ges 
rade diefe fo befondere Form und Geftalt hatte, das hatte feine Urfas 
hen, und das Nachforſchen nad) diefen Urfachen leitet ung 


IV. zu einer nody anderen Anficht der Sache. Daß da im Als 
lerheiligften eine Lade war und in derfelben die Tafeln des Ges» 
feges, oben darüber aber der Verſöhndeckel und auf diefem die 
Cherubim, gerade in diefer und feiner andern Geftalt und Stels 
ung, das war nicht willfürlich, fondern abfichtlich; es follte belehren, 
e-follte große, tiefe, für die Menfchheit aller Zeiten höchft wichtige 
‚bildlich darftellen. 
ne Neich Gottes (wovon im Vorhergehenden die Rede war) 

in der Weite und Herrlichkeit, worin Gott ed wi, wit 
20° 
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der Anfang der Wege Gottes mit den Menfchen fein; es muß viel 
mehr das Ende und Ziel derfelben fein. Ehe die Menfchen eines 
Neiches Gottes in Wirklichkeit und Wahrheit genießen und froh wer: 
den, ehe fie mit Gott in näheres Verhältniß und innigere Gemein— 
fhaft fonımen können, noch viel mehr aber, che fie fühig werden zu 
feinem wabrhaftigen Heiligthum und Throne im Himmel, wovon das 
Irdiſche Bild und Schatten war, zu gelangen, muß etwas anderes 
Statt finden, eine andere Offenbarung und Anftalt Gottes, die nicht 
königlich und richterlih tft und nicht Negierung zum Zwed bat; Die 
vielmehr fih der Menſchen in ihrem Elcnde annehmend, beifend, hel⸗ 
fend, errettend, rveinigend, Das Mangelnde gebend und mittheilend ift; 
eine Offenbarung und Anftalt, in welcher fid) Gott nicht nur übers 
haupt in Gnade, in beiliger, ſich felbft erniedrigender Liebe zu erken⸗ 
nen giebt, daß er in der Höhe und im Heiligthum in Licht und Les 
ben fich endlichen Wefen, die er geſchaffen hat, die aber doch in ihrem 
Maße gut, lebendig, rein und felig find, zeigt und mitteilt, oder 
auch irgend einem befonderen Geſchlechte und Volke erwählter Mens 
fhen als König und Herrfcher ſich näher zu erfennen und zu erfah— 
ren giebt, fondern eine Offenbarung und Auftalt, die die allerhei— 
ligfte Heiligkeit oder die Liebe Gottes in ihrer allertiefften 
Selbfterniedrigung zeigt, wie jle fid) zu dem Elenden, Unrei— 
nen, Todten herabläßt, wie fie fih der Menſchen erbarmet, injofern 
fie fündlich, elend und fterblich find, um fie von Sünde, Elend 
und Tod zu erlöfen und aus der Tiefe des Verderbens zu Leben und 
Geligfeit zu erheben. Co wollte Gott fih in Iſrael offenbaren, zu 
erfennen und zu erfuhren geben, und fo war denn der bildliche Thron 
feiner Heiligkeit und Herrlichkeit in dem Allerheiligften jenes Heilig: 
thums nit nur 1) überhaupt Symbol einer Herablaflung und Offen» 
barung Gottes, da er, der Unendlihe, aus feiner Unendlichkeit und 
Unfichtbarkeit hervortritt und mit endlichen Wefen in einem Berhälts 
niß und in einer Gemeinſchaft ift, die eine eigentliche Erfenntniß feiner 
möglich macht; er war auch 2) nicht nur Symbol jenes cherubinifchen 
Thrones Gottes im Himmel oder ſymboliſche Darftelung der nächften 
Umgebung feiner, wo er ſich in dem Himmel der Herrlichkeit offenbart; 
auch nicht nur 3) Symbol feines theofratifchen Verhaͤltniſſes zu Iſrael 
und feiner befonderen Gegenwart bei und unter diefen Volle als Kös 
nig; er war 4) auch und ganz vorzüglih Symbol der Gegen» 
wart des in Chrifto, dem Mittler des Menfchengefchlechts, verföh- 
nenden Gottes, wie er fih im feiner heiligen Liebe auch zu den 
Sündern und Sterblichen herabläßt, Sünde vergebend, begnadigend, 
heifend, reinigend, fegnend, fein Licht und fein Leben ihnen mitthei- 
lend, und fie durch die geiftlichen Wunder feiner Anflalt der Gnade 
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felig und herrlich madhend, Darum war er fo wie er war und nicht 
anders eingerichtet. 

Dieſe Lade bildete, wie ſchon gefagt ift, den Grund und das 
gußgeftell des Thrones; fie war da, um Die zwei fleinernen Ges» 
ſetztafeln einzufchließgen, die am Boden derfelben lagen. in tief 
gegründetes, heilig und feftverwahrtes Geſetz machte alfo das Zieffte 
und den Grund des Thrones aus, der Darüber errichtet war. Das 
beißt: „Gerechtigkeit und Gericht it feines Thrones Feſte.“ Auch da, 
wo Die Offenbarung feiner Gnade der einzige und höchſte Zweck ift, 
it cr „gerecht in allen feinen Wegen und heilig in allen feinen Wer» 
ten. Er kann ewig nicht nur nicht Unrecht thun; nein, er fann auch 
ewig nicht ohne Recht, ohne Geſetz, ohne Grund und Gerechtigkeit 
handeln, nie in Willkür und blinder Gunft. Seine Gnade geht ims 
mer wit Gerechtigfeit vereint und handelt immer nad) Gericht, nad 
Verhältniß, nah Ebenmaß, nad) Entfcheidung Sie fennt fein Vers 
dienjt (it niemand ſchuldig), aber fie it nicht ohne Würdigfeit. Sie 
giebt 3. B. dem der da bittet, läßt finden den der da fucht, verherrs 
licht fih an denen die ihrer Verheißung glauben, und läßt den Uns 
glauben, der nicht bedarf, nicht bittet, nicht fuccht, als ihrer unmürdig 
gehen, obne ſich ihm zu offenbaren. 

Ferner: bei den Iſraeliten mußte diefe Einfiht noch mit einer 
andern verfnüpft fein. Die Gefegtafeln wuren aud Bundes» 
tafeln, fie waren das Dokument, welches das Zeugniß oder die Sta⸗ 
tuten des Bundes enthielt, den Gott mit Iſrael als eine Zwifchens 
anitalt zwifchen der (den Vätern gegebenen) Verheißung und ihrer 
Erfüllung gemacht hatte. Diefe Zwifchenanftalt des Geſetzes (und ges 
wiffermagen der Verdammniß) war eine Propädeutik auf die wirkliche 
Anftalt der Gnade und Erlöfung ſelbſt; der Iſraelit ſollte fid) dadurch 
felbit fennen lernen und die wahren und tiefen Bedürfniffe des menſch⸗ 
fihen Wefens, auf melche die Anjtalt der Verſöhnung und Erlöfung 
ſich eigentlich bezichet, follten Dadurch in ihm geweckt und zur Sprache 
gebracht werden. Der Menfch muß einmal unter das Gefep, und ob 
er auch nicht immer dabei anfängt, wenn er aud) durch das Evanger 
lium zuerſt zu Gott kommt, fo wird er doch bald, wenn er der gött- 
lichen Leitung folgt, zu dem Geſetze geführt, damit er ſich felbft und 
das Verderben, das an der wmenfchlichen Natur haftet, Tennen lerne 
und gewahr werde, welcher Gnade und Erlöfung er eigentlich bedürfe. 
Da aber das Geſetz im all der Lebertretung mit einem Fluche bes 
flegelt war, zu welchen dad Bolt Amen geiprochen hatte, fo lag es 
nun. als ein Dokument der Berdammmiß, als ein verurtheilendes, 
eufe heiſchendes Zeugniß zu den Füßen des Thrones im Anmete 
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Aber es war verhüllt, nicht nur infofern e8 von der Lade ums 
fhloffen war, fondern auch ven oben her war ein Schirm und 
Deckel darüber, der dem, der über den Cherubim thronend gedacht 
werden mußte, die Anficht deffelben wehrte, es überſchirmte. Dieſes, 
was da in's Mittel trat zwiſchen dem Thron Gottes felbft und 
dem darunter befindlichen Gefeße, war der fogenannte Gnadenſtuhl 
oder der Berföhnungsdedel, Verſöhnungsſchirm, die gols 
dene Platte, die alle Jahre am großen Verföhnungstage ficbenmal 
mit dem Blute des Opfers befprengt wurde und alfo mit Blut bes 
fprigt oder bededt war. Das war ein Bild des verheißenen und er» 
warteten Mittlers, der für die fündige Menjchheit etwas darbrins 
gen werde, wodurch er fie verfühne, für fie bezahle, den Fluch des 
Gefeßes von ihre abwende md den Segen von den Thron der Hei—⸗ 
figfeit und Herrlichkeit ihr zumende. Das Blut, womit der goldne 
Derföhnungsdedel befprigt war, war ein Bild des für die Sünde der 
Welt darzubringenden Opfers, ein Bild der Geredhtigfeit, die unfer 
vollendeter Mittler für uns nicht hätte bemweifen und leiften können 
ohne das Leiden des Todes, ohne die Vergiegung feines Blutes, 
al8 er am Kreuze, von Gott und Menfchen verlaffen, unter den aller: 
fhwerften Prüfungen fein Leben lich, und durch welches er, wie Paus 
fus fagt, in das himmlifche Heilige eingehend die ewige Erlöfung ge— 
funden bat. 

So wurde dort unter dem Gefepe, zur Zeit der Verheißung und 
Erwartung, in Bid und Zeichen angedeutet, was uns nad) der Er- 
füllung im Evangelio geradezu, ohne Bild und Hülle verfündigt wird: 
Es ift Ein Gott und Ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
nämlich der Menſch Ehriftus Jeſus, der fich felbft gegeben bat für 
alle zur Erlöfung (1 Tim. 2, 5. 6.). Gott war in Chrifto und ver; 
fühnte die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht 
zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Verföhnung 
(2 Kor. 5, 19). Chriftus hat uns erlöfet von dem Fluch des Ge⸗ 
feges, da er ward ein Fluch für uns (Gal. 3, 13.). Er hat ausge» 
tilgt die Handfhrift, die wider uns war — und hat fie aus dem 
Mittel gethan und an das Kreuz geheftet (KRoloff. 2, 14.). Es it 
bier fein Unterſchied; fie find allzumal Sünder und ermangeln der 
Herrlichkeit Gottes und werden ohne DVerdienft gerecht aus feiner 
Gnade, durch die Erlöfung, die durch Ehriftum Jefum gefchehen ift; 
welchen Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenftuhl durch den Glaus 
ben in feinem Blut (Röm. 3, 23 — 25.). 

Die Bilder der Cherubim der Herrlichkeit, die an den 
Enden des Gnadenftuhls fanden, deuteten auf den Antheil, den die 
ganze Schöpfung, befonders die Welt der heiligen Engel, aud) ihrem 





Vierte Homilie. 311 


berrlichiten und feligften Theil nad, an diefer Anftalt der Gnade hat; 
und daß fie mit ihrem Angefichte anbetend auf denfelben hingebeugt 
fanden, zeigte die Ehrfurcht, Die Bewunderung, die Andacht und Ans 
betung, womit die Herrlichiten in der Schöpfung die Heiligkeit 
Gottes und die Eclbfterniedrigung des Sohnes Gottes bis zum 
Tode am Kreuz betrachten, ewig bewundern und anbeten. Ihnen ift 
der Unendliche da am anbetenswürdigften, wo er am wenigften unends 
lich it; ihnen ft Gott am größeften und anbetenswürdigften, wo er 
it ald der Heilige in Iſrael. So fagt aud) der Apoftel Betrus, 
dag aud die Engel gelüfte hineinzufchauen in das Geheimniß des 
Evangeliums. 

D, wie follten wir, die c8 fo viel näher und eigentlicher angeht, 
das bewundern und anbeten und alles andere dagegen geringfchäßen 
und mit inniger, beiliger Freude darüber erfüllt fein! wie follte es 
und gelüften, das immer wahrer, tiefer, reiner zu erkennen! wie follte 
ed Das ewig neue Lied der Anbetung und Danffagung in unferm Hers 
zen und Munde fein: Heilig, heilig, heilig iſt Jehovah Zebaoth! und 
das Lamm, das fi) hat fhlachten Taffen, it würdig zu nehmen Lob 
und Ehre und Preis und Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen, 


IV. 


Gebr. 9, 6—10. 


„Da nun foldes alſo zugerichtet war, gingen die Briefter allgeit in 
die vorderfte Hütte und richteten aus den Gottesdienft. In die andere 
aber ging nur einmal im Jahr®nlein der Hobepriefter, nicht ohne Blut, 
das er opferte für fein felbft und des Volks Unmiflenbeit. Damit der 
heilige Geift deutete, daß noch nicht offenbar wäre der Weg zur Heilig: 
keit, fo lange die erfte Hütte ftünde, welche mußte zu derjelbigen Zeit ein 
Vorbild fein, in welher Gaben und Opfer geopfert wurden, und konnten 
nicht volllommen machen nah dem Gewiſſen den, der da Gottespienft 
" ut, allein mit Speife und Trank und manderlei Taufen und äußerli: 

eh: ge Heiligkeit, die bis auf die Zeit der Bellerung find aufgelegt.” 


—„. Im achten Kapitel dieſes Briefes hat der Apoftel die Summe 
Ber Sache, von welcher er redet, darin gefeßt, daß Chriftus, unfer 
a: ae erhoͤheter Herr und Heiland, Hoherpriefter im Hime 
eu Erden; und ferner, daß er Mittler ift nicht jenes 
a, nur mit Iſrael gefchlofienen Bundes, \ontern eh 
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verheißenen neuen und ewigen Bundes der Gnade. Das 
erforderte eine Entwickelung und Deutung; und die giebt der Apoſtel 
dann im Verfolge aus dem Schatze ſeiner apoſtoliſchen Erkenntniß der 
Worte und Anſtalten Gottes und der Verbindung des Bildlichen und 
Weſentlichen und des Irdiſchen und des Himmliſchen, in ſeiner apo⸗ 
ſtoliſchen Lehrweisheit kurz, aber reich, ſchwer, aber Doch hell, tief, aber 
doc) Mar. Tiefe Entwidelung und Deutung führt ihn natürlich dar⸗ 
auf, von dem Heiligthum und Priefterthbum des alten Bundes und 
den Rechten Der Bedienung, die dabei Etatt fanden, zu reden. 
Don dem irdiihen und bildlichen Heiligthune felbft vedet er zuerft, 
Vs. 1-9; von der Liturgie, von dem heiligen Dienft oder den Vor⸗ 
fchriften und Rechten der Bedienung vom fechiten bis zehnten Berfe; 
vom elften bis vierzehnten Verſe aber deutet er das alles, indem er 
jenen heiligen Bildern die Realität und Herrlichfeit der neuen und 
ewigen Anftalt, deren Hoherpriefter und Mittler Jeſus Chriftus .ift, 
gegenüber ftellt. 

Da num foldhes alfo zugerihtet war, wie e8 im Vor⸗ 
hergehenden kürzlich befchrieben ift, gingen die Priefter, und nur 
fie allein, nicht einmal die Leviten, und noch viel weniger das Volk, 
allezeit in die vorderfte Hütte und ridhteten aus den 
Gottesdienft, den fie als eine heilige Dienerfchaft des unfichtbaren 
febendigen Gottes Iſraels da zu leiften hatten. So mußten fie 3.8. 
alle Tage die Opfer darbringen, den Rauchaltar bedienen und am 
Sabbath friſche Brote auf den Tiſch legen. In die andre Hütte 
aber, in das Allerbeiligfte, ging nur Ein Menfh, allein der 
Hohepriefter, und diefer nur an einem einzigen Tage im 
Sabre, und an diefem Tage, am großen VBerfühnungstage, nur ein 
einziges Mal, und niht ohne Blut, das er opferte für 
fein felbft und des Volkes Unwiffenheit oder Uebertretung 
und Sünde, 

Es fällt auf, daß Paulus mit fo großer Beftimmtheit fagt, der 
Hohepriefter fei am großen Verfühnungstage nicht mehr als Ein 
Mal in das Allerheiligfte hineingegangen, da es und doch, wenn 
wir das dritte Buch Mofes darüber nachlefen, fcheint, als müſſe er 
nothwendig mehr ald Ein Mal in daffelbe hineingegangen fein; und 
es verhält fih auch fo: er ift zwei Mal in das Allerheifigfte hinein» 
gegangen. Paulus redet aber fo nicht ohne großen Bedacht, und was 
er fagt, ift die volllommenfte Wahrheit; ja, er würde weniger die 
Wahrheit geredet haben, wenn er gefagt hätte: zwei Mal. Es vers 
hält ſich mit diefem zweimaligen Hineingehen des Hohenpriefters in 
das Allerhelligfte, wie es fi mit dem Befinden des goldenen Rauch 
Faffed in dem Heiligen verhielt; welches, obgleich es, wie gefagt, in 
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Dem Heiligen war, doch von dem Apoftel zu den Heiligthümern ges 
zählt wird, die ſich in den Allerheiligften befanden. Dort (Vs. 4.) 
wie bier redet der Apoftel als Einer, der um die Cache weiß, wie fie 
fih verhält im Sinne des Etifters ſelbſt, d. h. Gottes. Der Hohes 
priefter ging zweimal in das Allerheiligfte, und eben Diefer Umftand, 
daß er das thun mußte, was doch eigentlicd) nicht hätte geſchehen fols 
en, bezeugte die Sündlichkeit feines eigenen Wefend und die Unvolls 
tommenbeit der gunzen Anftalt, deren Diener er war, Es hätte nicht 
alfo geichehen follen. Die Schuld oder die Urfache, daß es dennod 
gefchehen mußte, war die Unvollkommenheit und Unzulänglichkeit 
menfchlicher und irdifcher Dinge, göttlihe und himmliſche Dinge ganz 
und volllommen darzuftellen, Die irdifhen und menfhlihen Dinge 
oder die Symbole und fumbolifchen Handlungen jenes von Gott ans 
geordneten bildlichen Heiligthums und Prieftertbums in Iſrael bilden 
gemiffermaßen eine eigne Art von Gleichniffen, Barabeln (wie denn 
auch der Apoftel noch in diefem Abſchnitt, Vs. 9. dies Wort davon 
gebraucht), die mit allen eigentlich und gewöhnlich fo genannten Gleiche 
niffen — auch jenen, den allervollfommenften, worin die ewige und 
perfönliche Weisheit die Geheimnijie des Himmelreichs ausgefprochen 
bat — das gemein haben, Daß fle die verglichene Sache nicht ihrem 
ganzen Umfunge nad), nicht von allen Seiten betrachtet, fondern nur 
bis auf einen gewiſſen Grad verfinnliht, nur in Einem Hauptpunft 
anfchaufid gemacht Darftellen, und um dieſen Einen Hauptgedanfen 
auszudrüden, dem Bilde mancherlei Züge geben müffen, die nothwen⸗ 
dig waren, wenn ein Bild werden follte, aber doch nicht gedeutet wers 
den Dürfen, weil fte alle den eigentlichen Vergleihungspunft nicht ent⸗ 
halten. So leiden auch diefe von der göttlichen Weisheit geordneten 
heiligen Symbole auf andere Art unter der Unvollkommenheit der 
menfchlihen und irdiichen Dinge; 3. B. daß es oft unmöglich war, 
dad, was dargeftellt werden follte, in Eine Handlung oder in Ein 
Bid zu faflen, wenn gleich die Einheit der Handlung oder des Ges 
genftandes nothwendig zur Sache gehörte. Man erinnere fich deflen, 
was wir bereit8 bei dem Leuchter und dem Tiſch mit den Schaubro- 
ten, fo wie auch dem goldenen Rauchfaß nad ihrer Stelle in dem 
Heligen und ihrem Verhältniß zu dem Allerheiligften bemerft haben, 
Eben an dem großen Verföhnungstage aber, wovon der Apoftel hier 
redet, geſchah noch etwas anderes, das in feiner Bedeutung eben fo 
wichtig war als das Hineingehen des Hohenpriefters in das Allerheis 
Befte, das eben fo wie diefes durch Bine Handlung und an Einem 
Gogenftande und Bilde hätte dargeftellt werden follen, doch aber nad 
— Am Deu irdiſchen Dinge unmöglich in Ein Symbol geiohl wrts 

uud alſo zwei verfchiedene Bilder und Symhole era. 
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Das Sündopfer nämlich, das an Ddiefem Tage für alle Sünde des 
ganzen Ifraeld dargebradht wurde, war ein Vorbild des wahrhaftigen 
Opfers, wodurd die Verföhnung gefchehen ift: des Todes Chriſti; an 
deinfelben Opfer aber bitte auch vorbildlih Chriſtus in feinen 
Leben nach dem dargebradhten Opfer, nad der vollbrachten Verföh- 
nung dargeftellt werden follen — aber das Eine Opferthier konnte 
nicht zugleich gefhlachtet werden und fterben und doch audy chen und 
in die Freiheit — wegtragend alle Sünde des ganzen Iſraels — ent—⸗ 
laffen werden; und fo war e8 nothwendig um der Schwachheit der irs 
diſchen Dinge willen, daß dies an zwei verfchiedenen Opferthieren vor; 
bildlich dDargeftellt wurde, 

Doc wir fehren zu unſerm Text, dem Eingange des Hohenpries 
fterö in das Nllerheiligite am großen Verfühnungstage, zurüd. Um 
das abzubilden und darzuftellen was an jenem heiligften Tage Iſraels 
in dem Heifigthume abgebildet und dargejtellt werden follte — was 
Paulus in diefem Kapitel fo ausfpridt: Chriftus it durch fein 
eignes Blut Einmal in das Heilige eingegangen und hat Die 
ewige Erlöfung funden — war es nöthig, Daß Ein Menfdy nur Ein 
Mal in das Allerheiligfte eingebe. Die Urfache, daß e8 dennoch un- 
derd geſchah, daß ein zweimaliged Hineingehen in das Heiligthum 
Statt fand, Sag in der menfchlichen Unvollfommenbeit und Sünde, 
oder, daß der Iſraelitiſche Hohepriefter war wie alle Menfchen, umge⸗ 
ben mit Schwachheit (Kap. 5, 2.), ein Sünder unter Sündern, Die 
Wahrheit aber, die Heiligkeit der Sache, das himmlifche Dekorum 
felbft Tießen c8 auch nicht im Bilde gefchehen, daß ein Sünder die ans 
dern Sünder verföhne. Zum Zeugniffe deffen mußte der Eine, der an 
dem einen heiligften Tage des Jahres nur Ein Mal zur Verſöhnung 
Iſraels in das Allerheiligite hineingehen follte, der Aaronitifche Hohe: 
priefter, vorher in gewiller Weife aus der Maſſe und Menge der Sin: 
der herausgehoben werden und jedes Mal von Neuem feine Weihe 
und Befugniß zur bildlihen Verföhnung Iſraels von Gott erlangen, 
Damit er bei dem heiligen Dienfte angefehen werden könnte als ein 
verföhnter und von Gott geheiligter Menſch, den feine Eünde ver: 
dammlih mache. Hütten die Sfraeliten einen Hohenprieſter haben 
fönnen wie der unſrige ift, der da gewefen wäre Beilig, unjchuldig, 
unbefledt, von den Sündern abgefondert und höher denn der Himmel 
if, fo wäre fein zweimaliger Eingang in das Allerheiligfte nöthig ger 
weſen. Der erfte Eingang hatte nur Bezug auf den Hohenpriefter 
felbft, hatte mit der Hauptbandlung des Verföhnungstages, mit dem 
zweiten, eigentlidy allein als einem einzigen Eingange in das Heilig- 
thum von dem Geſetze intendirten, gewiflermaßen nichts gemein, er 
war nothwendig und mußte geichehen, damit der zweite würdig, vecht- 
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mäßig, dem himmlischen Dekorum gemäß Statt finden und der Hohes 
priejter Das Allerbeiligite betreten fonnte, ohne e8 als ein Sünder 
durch feine Gegenwart zu entweihen. So bedeutungsreich, fo viel 
Nachdenfen erwedend, fo viele Erkenntniß darbietend der erfte Eingang 
des Hohenprieſtero, der nur fir ihn ſelbſt gefchah, ihm jelbit au dem 
nachberigen Dineingeben in das Heiligthum Gottes Meihe und Befug⸗ 
niß ertbeilend, von gewiſſer Seite betrachtet auch war, fo follte man 
Doch in Iſrael nach Des Geſetzes, nad Gottes Abjicht nur von einem 
einzigen Hineingehn in das Allerbeiligfte amı großen Verfühnungss 
tage reden. 

Davon fügt der Apoftel, nicht ohne Blut fei der Hohepriefter 
in Das Allerheiligite gegangen Das er für ſich jelbit und für des Vols 
fe8 Unwiſſenheit und Sünde geopfert babe, Damit der heilige 
Geiſt deutet, Daß noch nicht offenbar wire Der Weg in 
das AUllerbeilinite, jo [unge die erjte Hütte ſtehe. Was 
bier Die erite Hütte beißt it daſſelbe, was font das Heilige 
genannt wird in Berbältnig zu dem Allerheiligiten. (Vergl. V. 2 u. 3.) 

Die Einrihtung des Heiligthums war von Gott fo geordnet 
und wird von Paulus fo dargeitellt, daß wir erfennen follen wie alles 
daranf berechnet geweſen fei, Das Allerheiligfte den Menjchen 
unzuganglih und unanfhanbar zu maden. Es war demſel⸗ 
ben cin Zelt vorgebauet, und dies Vorzeit war auch ein Heiligthum, 
in welches mer die Prieſter kommen durften; aber das Allerheiligite 
betrat nur ein einziger Menſch ein einziges Mal im Jahre, und nicht 
ohne Furcht und Gefahr eines plötzlichen Todes zu fterben, wenn er 
feine Augen nicht bewahret und etwa feinen Blid unehrerbietig auf 
das Bild des Thrones der Herrlichkeit Gottes gerichtet hätte, Das 
ihen durch die Flügel der Cherubim verjchattet und noch mehr durch 
die dichte Wolfe des Weihrauchs verjchleiert wurde. Ohne diefen ihn 
umgebenden und vor ibm berzichenden Weihrauchdampf und ohne das 
Blut des Sündopfers durfte er nicht hineingeben. Das alles bezeugte, 
daß obwohl Gott unter Iſrael wohne, obwohl er in feiner Heiligkeit 
zu den Menjchen, Den Sündern erbarmend ſich herabgelaſſen und ih⸗ 
nen Offenbarung, Verheißung und Anjtalt zu ihren Heile gegeben 
babe, er dennod) mit der Sünde feine Gemeinjchaft babe, die Sünde 
son ihm fcheide und entfernt halte, daß er aber die Begnadigung, 
Neinigung und völlige Befeligung des Sünders und die Vernichtung 
der Sünde ſelbſt wolle; und da der fündfiche Meuſch aus eigner Kraft 
eben fo wenig fid) von der Sünde reinigen und befreien als fich felbft 
vom Tode erlöfen könne, jo werde einjt der von Anbeginn Verheißene, 
uf den alle Dffenbarungen, Verheißungen und Anftalten Gottes & 
Wu. iperänbe und Ziel — zu allen Zeiten Jedem der am in aut 
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Gerechtigkeit und ewiges Leben — hindeuten, für die Menſchen, die 
Sünder, in das wahrhaftige Allerheiligſte hineingehen, ſie alle verſöh⸗ 
nend, allen einen freien Zugang zu Gott in ſeiner Heiligkeit oͤffnend, 
indem er für ſie in Wahrheit und Weſen das darbringen werde, wo⸗ 
von das Blut des Opfers in der Hand des Aaronitiſchen Hohenprie⸗ 
ſters Symbol und Vorbild war. Bis ſo lange bleibe die irdiſche An⸗ 
ſtalt der Vorbilder und Schatten und in derſelben der verhüllende und 
trennende Vorhang vor dem Allerheiligſten. 

Wenn der Apoſtel ſagt, der heilige Geiſt der Offenbarung und 
Prophezeiung habe durch dieſe Einrichtung des irdiſchen Heiligthums 
angedeutet, daß der Weg in das Allerheiligſte noch nicht offenbaret 
ſei, ſo lange die erſte Hütte Beſtand habe, ſo giebt er damit 
zu erkennen, daß wenigſtens alle diejenigen, die dieſes Geiſtes Abſicht 
erkannten und ſeinen Sinn verſtanden, das Heiligthum und den ganzen 
heiligen Dienſt in demſelben niemals als die Sache ſelbſt und als ein 
Ewigbleibendes angeſehen haben, vielmehr nur als eine (propädeutiſche) 
vorbereitende, ſymboliſche, die Sache und das Weſen dem Glauben 
in Bild und Schatten als göttliche Lehre und Verheißung darſtellende 
Anftalt, die der Erfüllung, der Verwandlung in Leben und Wefen 
barre und einft, wenn mit dem großen Erfüller aller Gottesverheißun⸗ 
gen die Erfüllung komme, dem Wefen felbit werde weichen müſſen. 
Des Apoſtels Sinn iſt aber nicht, fo wenig als der Sinn aller ers 
leuchteten Ifraeliten der vorigen Jahrhunderte, daß man gemäß der 
Andeutung des heiligen Geiftes in Iſrael babe erwarten follen, es 
werde einmal mit dem Heiligthume Gottes eine Verinderung vorges 
ben, die darin beftchen werde, daß das Vorderzelt (die erfte Hütte) 
vor dem Allerheiligften werde hinweggeneommen werden, und diefes als 
fein übrig bleiben. Nein, man follte erwarten und man erwartete, daß 

die ganze erfte Hütte, das geſammte bildfiche Heiligthum, Stiftshütte 
und Tempel und damit die ganze Opfer» und Prieiteranftalt des als 
ten Bundes werde hinweggethan werden. Als Nebufadnezar den 
Zempel zeritörte und Iſrael nad) Babylon wegführte, da konnte man 
nicht Denken, nun fei die erfte Hütte hinweggethan (verftchend unter 
dieſem Ausdrud fowohl das Vorzelt, das Heilige, als auch überhaupt 
die ganze erfte vorbildliche Anftalt oder den alten Bund); denn nidyt 
Davon zu reden, daß die Erfüllung damals nicht vorhanden war (fie 
hätte können verfannt werden, wie fie nachher von der Menge vers 
fannt wurde), Daß die Sache, das Weſen der heiligen Symbole nicht 
dargeftellt war, weder der Verheißene felbft noch ein Prophet wie Jos 
hannes der Täufer den neuen Bund der Gnade als nun vorhanden 
verfündigt hätte: man batte die beftimmteften Gotteöverheißungen auf 
Zag und Jahr in Betreff der Dauer der damaligen chaldaͤiſch⸗baby⸗ 
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loniſchen Herrfcherfaniilie, des Aufentbalt3 in Babylon, des Auftretens 
des mit Namen genannten Befrciers Iſraels, des Zurückkehrens in 
das Land der Väter und der Miedererbauung der Stadt und des 
Tempels. Aber feitden Ebriftus gekommen ift — und Jeſus ift Chris 
ftus! — feitdem Er gekommen ift und das wahrbaftige, das ewig, 
gültige und allverjöhbnende Opfer gebracht hat, wie ift alles fo anders! 
Seitdem ift nit nur die erfte Hütte, als Vorzelt betrachtet, fondern 
das Heilige und das Allerheiligfte vernichtet und binweggethan, «als 
die da nie wieder aufgerichtet werden follen, die ganze bildfiche Anftalt, 
der ganze alte Bund als erfüllt antiquirt, übergegangen und aufgelöds 
fet in den neuen und ewigen Bund der Gnade und Wahrheit. Wahrs 
baftig fange Zeit, nun ins neunzehnte Jahrhundert, find die Kinder 
Iſraels feirdem ohne König, ohne Fürſten, ohne Opfer, ohne Gößen, 
ohne Ephod und ohne Teraphim. Und fo wirds mit ihnen bleiben 
bis in die legte Zeit — die ja nun bald fein wird, da fie fich bekeh⸗ 
ten und den Herrn, ihren Gott und ihren König David — den Sohn 
der Jungfrau, von dem ald er geboren wurde es hieß: Gott Jehovah 
wird ihm den Thron feines Vaters David geben, und er wird König 
fein über das Haus Jakobs ewiglid — fuchen und den Herrn und 
feine Gnade ehren werden. (Hof. 3, 4. 5. Luk. 1, 32. 33.) 

Don der eriten Hütte fügt der Apoſtel (das fo eben Gefagte: 
fie bezeuge, fo lange fie duajtche, daß der Weg ins NAllerheiligfte noch 
nicht offenbaret ſei, deutend und bejtätigend), fie fet ein Bild, eine 
Parabel, ein Gleihnig, das bis auf Die gegenwärtige Zeit, 
da der Apoftel diefen Brief jchrieb, und die er im folgenden Vers die 
Zeit der beſſern Anftalt nennt, babe dienen müſſen. Damals ftand 
die Hütte zwar noch; aber fie wanfte ſchon als die nun bald nicht 
mebr daftchen und nicht mehr vorhanden fein werde. Das erleuchtete 
Auge der Apoftel ſah fie als einen hinwegſchwindenden Schatten, den 
nun fein Arm halten und den feine Macht Beitand und Dauer verleihen 
Tonne, feitdem jene Gotteshand im Augenblicke des Todes Jeſu Chrifti 
am Kreuze den Vorhang vom Himmel zur Erde niederwärts zerrifien 
und das Allferheiligfte eröffnet habe. Es dauerte von da an nicht 
fange bis zur Zeritörung Serufalems, da Zempel und Altar, Opfer 
and Priefterdienit von der Erde verfchwinden mußten. 

Die Gaben und Opfer, die nach der Vorfchrift des Ges 
feges in dem irdiſchen Heiligthume des alten Bundes dargebracht wur⸗ 
den, founten nicht vollfommen machen nah dem Gemwif- 
fen den der den heiligen Dienjt verrichtete, weder ben 
Biicher, wenn ex es für ſich felbft that, noch den- gemeinen Sfraeliten, 
me ar: 06 durch den Prieſter für fich thun ließ. Natürlich wit, 
up des: geltien fie auch nicht; und das Judenthum wor ten eben 
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tum, wo man wähnte durch Gaben und Opfer erzürnte Götter vers 
föhnen, die Sünde tilgen und Schuld und Strafe aufheben zu füns 
nen, weil man weder von Gott noch von der Sünde noch von der 
Gerechtigkeit einige Erkenntniß hatte. Mußte der erleuchtete Sfruelit, 
wie wir gefehen haben, unterfcheiden zwiſchen Bild und Sache, zwis 
fhen Schatten und Weſen, fo wußte er ja, daß das Bild an und 
für ſich noch nicht die Sache und der Schatten an fih noch nicht 
das Wefen fei, und alfo konnte er bei allen Gaben und Opfern und 
bei dem ganzen Dienft der erften Hütte und Anftalt fih nicht im Her- 
zen befriedigt und im Gemiffen gereinigt achten, fo als ob dieſe 
Dinge, diefer Dienft, dieſe Beobachtung heiliger ſymboliſcher Handluns 
gen an ſich dem Herzen den Frieden und dem Gemiffen die Reinheit 
oder den bleibenden Zroft der Verführung gewähren Fönnten. Aber 
was hatte er denn daran? Gebr viel; mehr als alle menfchliche 
Weisheit und mehr als alle Kräfte der Natur ihm geben fonns 
ten: goͤttliches Zeugniß und göttlihe Verheigung; und zwar Zeugs 
niß, Offenbarung, Lehre von geiftliden und himmliſchen 
Dingen, die ihm eine Erkenntniß gaben, die nichts Menfchliches und 
Irdiſches in der Art, in dem Maße, in der Wahrheit ihm verleihen 
fonnte, und ferner die Verheißung der Gnade Gottes, oder 
die Verheißung von Chriſtus und Chrifti Opfer und Verſoͤhnung, von 
Chrifti Eingang in das Allerheiligfte und feinen Reinigen und Seg- 
nen. Wenn alfo der Glaubenoblick des Iſraeliten in dem irdiſchen 
Bilde von wegen des Zeugniſſes Gottes Das entfprechende Himmliſche, 
und in dem gegenwärtigen Schatten und Borbilde von wegen der 
Berheißung Gottes den Zufünftigen und das Zufünftige, Chriftum und 
Ehrifti Gerechtigkeit und Heil erblickte und erfaßte, dann ftaud er im rich⸗ 
tigen Geſichtspunkt und Verhältniß zu diefen Dingen, und fie waren 
ihm unermeßlich mehr al8 alles Irdiſche und Menfchliche; er war da⸗ 
bei auf den Verheißenen der da kommen follte in feiner Seele 
hingerichtet und hatte in dem Glauben an die Berheißung die 
Gerechtigkeit. Ohne diefen Glauben war die ganze Sache ohne Bes 
dentung und ohne Werth; aus der Verheißung war ein Gefeß und 
aus der Erquidung eine Laſt geworden: ein erzwungener Ieblofer 
Knechtsdienft in todten Werken ohne Sinn und ohne Segen. In 
diefer Entftellung, in dieſer Erftorbenheit war fie die Sache der Menge 
des Juͤdiſchen Volks zur Zeit der Apoftel. Damals, zu der den Apos 
ſteln gegenwärtigen Zeit, konnte ein erlcuchteter Sfraelit die Ga- 
ben und Opfer der erften Hütte und Anftalt um fo viel weniger für 
dasjenige halten, was an und durch ſich ſelbſt das Gewiflen be⸗ 
freien und vollenden könne, Da das gerade die Zeit der befferen 
Anflalt war, worin er überhaupt das Weſen der heiligen Schat⸗ 
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ten und DBorbilder und insbefondre das gefunden hatte, was allein 
unfer Gewiffen reinigen und uns fähig machen kann zu dienen dem 
lebendigen Gotte. Die Menge aber brachte nad) wie vor, nicht fo 
ſehr im Glauben der Verheißung als im knechtiſchen Thun des Ger 
feße8 Gaben ohne Liebe und Dank und Opfer ohne Erfenntniß 
der Sünde und ohne Verlangen nad) Gerechtigkeit; die Gerechtigfeit 
eben in diefem Thun, in dem Darbringen diefer Dinge fuchend und 
findend, nicht mehr fühlend, daß alle diefe Gaben und Opfer der ers 
ten Hütte und alle Speifen und Getränfe und die manders 
lei Waſchungen, von denen da bei dem heiligen Dienſt die Rede 
war, nur fleifhlihe Rechte, nur Vorſchriften waren, die des 
Sfraeliten Leib und Leben in diefer Welt betrafen, in fofeen er als 
ein Sünder mit dem irdifchen Heiligthume Gottes in Verbindung 
und Gemeinfhaft jtand, alfo eine durch das ganze Leben ohne Uns 
terbrehung ſich herdurch zichende Obliegenheit von wegen der 
Sünde ausmachten, die Läftig und fchwer und mehr betrübend als 
erfreuend fein mußte, fobald fie nicht mehr wie vor Alters und 
von Anfang her im Glaubensblik auf die verheißene beffere An- 
ftalt, die das Weſen der Güter felbft haben und geben werde, ges 
feiftet wurde. 

Diefe beffere Anjtalt ijt feit der Erfcheinung des Sohnes Got- 
tes in der Welt, feit feinem Tode am Kreuze und feinem Hingange 
zum Vater da, und wer Dem Evangelio glaubet fan, in welchem 
Lande und unter welchen Volle er auch leben mag, ein feliger Ges 
nofle derfelben werden, Ihre Herrlichkeit vor jener erften Anftalt bes 
ftehet feineswegs darin, daß fie feine Schatten und Bilder mehr habe 
oder daß fie nur genommen habe, ohne ein Beſſeres wieder zu geben, 
daß fie das in feinem Maße unvergleihbare, werthe, finnvolle Beftes 
bende zerftört habe, ohne ein anderes von höheren Werth, voll tieferen 
Sinnes, voll Liht und Xeben wieder an die Stelle zu feßen. Nein; 
fie hat das Weſen und die Wirklichkeit von dem allen was dort nur 
in Bild und Schatten vorhanden war. Das Gefeß it durch Mofen 
gegeben; aber Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Ehriftum wors 
den. Daß wir mit gemeinem Leichtſinn Die in dem ewigbleibenden 
Worte Gottes noch immer zu Lehre und Troft daftchenden heiligen 
Bilder der alten Anjtalt geringfchägen oder veradhten — das wird 
und wicht felig machen; und es wird und eben fo wenig felig madyen, 
ed wiz anderen nad) zu fügen wijfen, im neuen Zeftamente fei das 

«lies erfüllt. Aber felig find wir, wenn wir Chriſtum fennen, wie Er 
Ns. öhtteipunlt des Ganzen und Ein und Alles, Anfang und En 
Suibe.ung van Gott gemacht zur Weisheit und zur Geredgtigfeit 

Ügung und zur Erlöfung, und wenn vier Tür und (RE 
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aus feiner uns geöffneten unerfchöpflichen Fülle nehmen Gnade um 
Gnade, 


V. 


gebr. 9, 11. 12. 


„Chriſtus aber iſt gekommen, daß er ſei ein Hoherprieſter der zukünf— 
tigen Güter, durch eine größere und vollkommnere Hütte, die nicht mit 
der Hand gemacht iſt, das iſt, die nicht alſo gebauet iſt; auch nicht durch 
ber Böcke oder Kälber Blut, ſondern er iſt durch fein eigenes Blut ein- 
mal in das Heilige eingegangen und hat eine ewige Grlöfung er: 
funden.” 


Wir haben glei) Anfangs bei unfrer erftien Betrachtung diefes 
Kapitels Schon bemerft und müflen es hier wiederholen, daß die vierzehn 
erften Verſe zufammen gehören, eine zufammenhängende, vollftändige 
Rede bilden, deren Borderfaß (im Zuſammenhange mit dem vorherger 
benden Inhalt des DBriefes) mit dem Wörtlein zwar im erften Berfe 
anbebt. Hier, im elften Verſe, beginnt nun mit dem Wörtlein aber 
der Nachſatz der Rede, 

Ehriftus Hoherpriefter der zufünftigen Güter — d. h. der 
Güter, die unter dem alten Zeflamente zufünftig waren, die man von 
der Zeit erwartete, wo etwas Beſſeres kommen werde. (Vs. 10.) 
In diefem Sinne ift e8 eben fo viel als wenn e8 hieße: der Gü⸗ 
ter felbft, oder der reellen, wefentlihen Güter. Im alten ZTeftas 
mente hatte man in dem Worte Gottes die Verheißung und in dem 
bildlihen Heiligtum und dem damit verbundenen Aaronitiſchen Prie⸗ 
ftertbume die Schatten und Bilder der Güter; man wurde durch Diefe 
Schatten und Bilder von den Gütern unterrichtet und belehrt, erhielt 
fie felbit aber nicht; fie felbft blieben Gegenftand der gläubigen Er- 
wartung für eine andre Zeit und eine vollkommnere Anftalt, welche 
Zeit und Anftalt in dem Worte Gottes ausdrüdlicdy verheißen wurde. 
Bon Chriſtus (Meſſias) erwartete man, daß er als der verheißene 
Priefter nah der Weife Melchiſedeks ein wefentlihes Prieſterthum 
haben und die verheißenen Güter felbft bringen und geben werde. 
Ehriftus ift gefommen, und ift gefommen als der Hobepriefter der 
Güter felbit, nicht als Hoherpriefter eines irdiſchen und bildlichen Hei⸗ 
ligthums und eines Prieftertbums, deffen Handlungen alle nur heilige 
Schatten und Bilder waren. 

Ghriftus aber, da er gekommen, daß er fei ein Hoherprieſter ber 





k. 
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zukünftigen Güter, ift er durch eine größere und vollkomm— 
nere Hütte in das Heilige eingegangen. Hierbei müfjen wir uns 
erinnern was der Apoftel im Vorbergehenden von der Einrichtung 
und Beichaffenheit des Heiligthums in Iſrael gefagt und darauf aufs 
merfjam gemacht hat, wie alles fo eingerichtet war, Daß es ein unzu⸗ 
gänglihes und unanſchaubares Heiligthum werde, und das in feiner 
Einrichtung etwas von den verfchiedenen Graden der Nähe, worin 
diejenigen die im Himmel wohnen die göttliche Heiligfeit zu ſehen, zu 
erfennen, zu genießen gewürdiget werden, darftellen möge. Zu diefem 
Zwed war den eigentlichen Heiligen, Dem Zelte oder der Hütte, wor 
rin ſich die heilige Lade oder der Gnadenſtuhl oder der ſymboliſche Thron 
der Majeftät befand, ein andres Zelt, eine andre Hütte vorgebauet, 
die auch ein Heiligthum war, das nur von Prieftern betreten werden 
durfte, aber von viel geringerer Bedeutung; und diefes heilige Vorzelt 
wurde von Der Welt durch einen großen Vorhof getreynt, der aud) 
beilig war, den feiner betreten durfte, der nicht ein Mitgenoß des 
Volkes Gottes war. Wenn nun der Hohepriefter Ein Mal im Jahre, 
am großen Verfühnungstage, in das innerfte Heilige oder in das Als 
lerheiligſte hineinging, fo mußte er über den Vorhof durch das heilige 
Vorderzelt oder durch die erfte heilige Hütte bindurdhgeben, fonft gab 
es feinen Meg in das Heilige, So iſt auch Ehriftus in das Heilige 
eingegangen durch eine größere und volllommnere Hütte, 
Soll das heißen: Er ift in das Heilige eingegangen, nicht wie «8 
noch in feiner urerften kleinen Cincichtung in der Gtiftshütte war, 
fondern hernady in dem großen prächtigen Salomonifchen Tenıpel, oder 
in dem noch größeren Sulomoniicd) s Herodianiihen Tempel? Nein, 
das ſoll es nicht heißen; und damit niemand an fo etwas Irdiſches 
und alles mas bisher in dieſem Briefe von dem Npoftel gefagt ift 
Vernichtendes denfen möge, fo erklärt Paulus das Größere und 
Bolllommnere der Hütte, durd) melche Chriftus eingegangen ift, 
noch Durch zwei Ausdrüde, wenn er fagt: Die nicht mit Händen 
gemacht ift und dann diefen Ausdrud noch näher beftimmt dadurch, 
Daß er binzufügt: das ift: Die nicht von Diefer Schöpfung 
it, oder: nicht von diefer Einrichtung, nicht von dieſer Anftalt. 
Durch den Ausdrud: nicht mit Händen gemacht erhebt Paulus 
Se Hütte, von welcer er redet, hoch über die Stiftshütte und den 
Tempel, body über alles Menfchliche, wie fhön, wie groß, wie präch⸗ 
&g, wie bemundernswürdig e8 fein nıng. Bon allem Menfchenmwerf, 
das jemals auf Erden war, von allem was von Anbeginn her Men- 
Menbände gebildet und gearbeitet haben, war die Etiftshütte das 
Sqchüufte, das Edelite, dad Bewundernswürdigfte; denn Ke wor dur 
Wis Wutted, die Bott unmittelbar ſelbſt den Menſchen gegen, Abe 
Benten Eosiften. 8b. IL. Sebräer 9. 10. 22 
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gefuͤhrt und dargeſtellt in ſinnlichem und irdiſchem Weſen mit einer 
Kunſt, wie es ſonſt auf Erden keine Kunſt giebt, heiligen Menſchen 
eingehaucht und verliehen von Gott; ſie war ein Gebäude, wozu 
Gott den Riß gemacht hatte; eine Abbildung und Darſtellung der al⸗ 
lerherrlichſten Dinge die im Himmel ſind, alſo wahr und ſchön wie 
es ſonſt auf Erden von himmliſchen Dingen keine Abbildung und 
Darſtellung geben kann. Aber fie war von Menſchenhänden aus ir 
difchem vergänglihem Stoff gebildet und mußte wie alles Irdiſche der 
Berftörung unterliegen. Wenn es nun eine Hütte giebt, die nicht mit 
Händen gemacht ift und alfo ihr Dafein feinem Geſchöpf und feinem 
fhon vorhandenen Stoff verdankt, fo muß c8 eine fein die Gott der 
Allmächtige felbft gebauet hat, eine deren Schöpfer und Künftler Gott 
ift; und wie fhön, wie groß, wie vollfommen muß die fein, da die 
irdifche, mit Händen gemachte, vergängliche fchon in ihren Maße fo 
ſchoͤn und vortrefflid war? Und wenn denn dieſe Hütte, deren Schds 
pfer und Baumeifter Gott ift, fo herrlich ijt, wie herrlich muß das Hei⸗ 
ligthum felbft fein, dem fie zur Vorhütte dient, und wie herrlich alfo 
der Hohepriefter, Der durch diefe Hütte in diefes Heiligthum bineinges 
ben darf? Das „nicht mit Händen gemacht” beftimmt Paulus nod 
weiter alfo: Das ift: die niht von dieſer Schöpfung ift. Alſo 
wörtlidy und genau überfegen wir den Ausdrud, weil wir vermutben, 
dag Paulus ihn gewählt habe, um mit einem Worte zwei Sachen zu 
fagen; einmal: daß die Hütte von welcher er redet nicht zu diefer 
fihtbaren materiellen Welt gehöre; dann aber auch, daß fie der Schoͤ⸗ 
pfung d. i. der Anftalt und Einrichtung des alten Teftaments gar nicht 
angehöre;, die Hütte Chrifti fei eine ganz andre als die irdifche des 
alten Zeftaments, wie Chriftus felbit ein ganz anderer Hoherprie⸗ 
ſter fei als der Hohepriefter des alten Teftaments, nicht nad) der 
Weiſe Aarond, fondern nad der Weife (Conftitution) Melchiſedeks, 
oder nach der Kraft des unauflöslichen Lebens; und wie er, fo auch 
feine Hütte, d. 5. die Hütte, worin er als Hoherpriefter wirkſam it, 
oder durch welche er in das Allerheiligfte einging. 

Was verfteht nun der Apoftel unter diefer Hütte? Er verftebt 
Darunter Die Himmel, in fofern fie alle ein Ganzes bilden, alle 
zufammengenommen einen Borhimmel vor dem Himmel der Herrlich⸗ 
feit, ein himmliſches Heiliges vor den himmlifchen Allerheiligften, wo 
Gott ifl, und wo der Thron und Dffenbarungsort feiner Heiligkeit 
und Herrlichkeit ift, ausmachen. Durch diefe größere und vollkomm⸗ 
nere Hütte, die nicht mit Händen gemacht ift, die weder der irdiſchen 
vergänglihen Natur noch der fumbolifchen Anftalt des alten Bundes 
angehört, die Gott gemacht hat, ift unfer Herr und Hoherpriefter hin- 
dus und in das Heilige felbft eingegangen, in Das wahrhaftige, 
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weientliche Heilige, wovon Gott dem Moſes auf dem Berge Sinai 
ein Bild hatte fehen laſſen, von welchem Bilde das irdifche Heifigthum 
Iſraels eine ſchwache Nachbildung war. Wo ift dies Heilige? Es 
it in Dem Himmel des Himmels, oder es ift über alle Himmel; alle 
Hinmel verhalten fih dagegen wie Vorhof und Heiligthum zu dem 
Allerheiligſten. Gr, der Allererbabendfte, der um unfertwillen der Als 
ferniedrigjte wurde, unfer Herr, der hinuntergefahren it in die unters 
fen Derter der Erde, er it aufgefahren body über alle Himmel, auf 
daß er alles erfülle. (Epheſ. 4, 9. 10.) Daß dies die wahre Er⸗ 
Märung fei von der Hütte, durch welche Ehriftus in das Heilige eins 
gegangen iſt, ebe er fich gefeßt hat zur Nechten der Majeftät, das ers 
bellet nicht nur aus der Analogie oder dem was Paulus von dem 
Hohenpriefter des alten Zeituments vorher gefagt bat, um nun auch 
zu zeigen, wie fich daftelbe in höherem Sinne und Maße bei Chriftus 
finde; es erhellet nicht nur aus dem ganzen Zufammenhange der Rede, 
fondern, wenn wir und nur erinnern, fo finden wir, daß der Apoftel 
es und ſchon vorher mit ganz eigentlichen Worten gefagt bat. Kap. 
4,14. fügt er; Wir haben einen großen Hobenpriefter, Jeſum, den 
Sohn Gottes, der durch die Himmel gegangen ifl. Das 
drüdt er bier fo aus: Der Hobepriefter der (unter dem A. T.) zur 
künftigen Güter it durch eine größere und volllommmere Hütte, die 
nicht mit Händen gemacht und nicht von diefer Schöpfung ift, in das 
Heilige eingegangen. 

Wie aber der Hoheprieſter alten Zeftaments am großen Verföhs 
nungstage nicht leer in das Allerbeiligfte bineingehen durfte, fondern 
etwas haben und mit fidy führen mußte, kraft weldyes er da hineinges 
hen konnte: das Bild der Verföhnung, das Blut des Opfere — fo 
ft auch Chriſtus nicht leer in das wahrhaftige Heilige hineingegangen, 
und eben fo wenig mit Bild und Schatten, vielmehr mit der Sache 
und den Weien felbit. Nicht, fagt Baulus, durch der Böde 
oder Rinder Blut. Beides mußte der Hohepriefter des alten Te⸗ 
flaments in das Allerheiligfte hinein bringen; das Blut des Bods für 
das Zolf, das Blut des Kindes für fi ſelbſt. Nur En Bod und nur 
Gin Rind wurde jedes Mal gefchladhtet; aber es mußte alle Jahre 
ein. foldyes Schlachten wiederholt werden, es wurden im Laufe der 
Yahre der Opfer für den Hohenpriefter und für das Volk viele. Er, 
Ber Herr, ift vielmehr mit feinem eigenen Blute ein für alles 
mal in das Heilige eingegangen. Mit feinem eigenen Blute, 
LH wit feiner eigenen Würdigfeit, mit feiner eigenen Gerechtigkeit; 
mit einer Würdigfeit und Gerechtigkeit, die für ihn felbft, den vollen» 
en⸗ Menſchenſohn, und für alle, um deretwillen er in das Geüine 
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fie der Verſoͤhnung bedurfte, hinlinglih war. Der Hohepriefter des 
alten Teftaments befannte eben damit fich als einen Eünder aus den 
Sündern, dem der Zugang zu Gott nicht gebühre, daß er etwas aus 
Ber fidy, etwas Fremdes, was ibm Gott als Weihe und Verföhnung 
gegeben hatte, mit fih bringen mußte: Blut des Opfers als Bild der 
Verföhnung. Jeſus Chrijtus brachte für ſich felbft fein Opfer, und 
er brachte auch für feine Brüder und für die Welt nichts das außer 
ihm gemwefen wäre, nichts Fremdes, nichts Bildliches zum Opfer; er 
brachte fich ſelbſt in feiner Vollendung, fich ſelbſt und feine Gerechtig⸗ 
keit. In fofern er aber, wie der Apoſtel im Vorhergehenden gefagt 
hat, durch Leiden vollendet war, feine böchite Gerchhtigfeit, feine alle 
menschliche Sünde und Ungerechtigfeit vergütende und aufwicgende 
und alfo verfühnende Gerechtigkeit unter dem Leiden des Todes, 
unter dem Verſchmachten des Yeibes und der Scele, unter den laugs 
famen Bergießen feines Blutes am Kreuze bewielen butte, faßt Die 
Schrift das alles zujanımen und fagt: durch fein Blut. 

Ein für allemal it er mit diefen Opfer in das Heilige eins 
gegangen. Der Hoheprichter des alten Bundes mußte alle Jahre mit 
feinem bildlichen Opfer hineingehen und fonnte nie, wie Paulus fagt, 
volllommen machen, wahrhaftig verfühnen, wabrbaftig heiligen Ddiejenis 
gen für welche er opferte, fo wenig als fich felbit. Chriſtus aber iſt 
ein für allemal in das Heilige eingegangen, mit einem Opfer alje 
koͤſtlich, daß es ewig feines andern Opfers bedarf; fein Eingang in 
das Heilige zu dem Thron der Heiligkeit hat einen ſolcheü Erfolg ger 
habt, daß ewig fein anderer und ewig auch er felbft nicht wieder zu 
ſolchem Zweck da hineinzugeben braucht, um elende, fiindige, fterbliche 
Weſen zu verföhnen und ihnen Leben und Seligfeit zu erwerben. Er 
bat eine ewige Erlöfung erfunden. Nicht eine wie jene, Die der 
ifraelitifche Hohepriefter am großen VBerföhnungstage erhielt, auf Tag 
und Jahr, deren Zroft und Kraft am nächſten großen Verſöhnungs— 
tage fchon wieder verloren war, die dann wieder erneuert werden 
mußte und bald abermals verloren war; nein, eine ewige, die in 
alle Ewigkeit bin ihre Gültigkeit und Wirkſamkeit behält, die alle, 
welche dadurch begnadiget, verföhnt, geheiligt und des ewigen Heils 
theilhaftig gemacht werden, auf ewig verföhnt und felig macht; deren 
Kraft die Kraft und Wirkſamkeit des unauflöslichen Lebens ift, und 
die alfo von dem Augenblicke an da fie begann durch alle Jahrtauſende 
und durch alle Ewigfeiten das wirfen famı was fie in jenen Augen- 
hlid wirkte — durch alle Jahrtaufende und Ewigfeiten, fo lange es 
noch Sünder und Todeserben giebt, Sünder verfühnen und Todeser⸗ 
ben zu Lebenserben erheben kann; deren Troſt, wenn er auch hienie⸗ 
Den in ber Seele des Sünders umdunkelt und gewifiermaßen verlos 
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en wird, jeden Augenblid von ihm jelbjt wiedergefunden und erneuert 
werden kann, weil er ihm fo nahe iſt ald der Glaube in feiner eigenen 
Seele und das Wort des Gebetd in feinem eigenen Munde, ohne daß 
er desfalld eines Priefters und Opfers außer fich bedürfte, als nur 
des geiftlichen Sündopfers gläubigen reuigen Belenntniffes und Selbſt⸗ 
gerichted und des geiftlichen Brandopfers der Danffagung und Lob» 
preifung. 

Es ft eine ewige Erlöfung, die Eriöfung, die duch Jeſum 
Chriſtum geichehen iſt — das wollen wir zum Preife der Barmherzig⸗ 
keit Gottes, zur Ehre des Blutes Chrifti, zum Ruhme feiner Gerech⸗ 
tigfeit, und uns und der Menjchheit zum Trofte ausdrüdlich noch ein 
mal bemerfen. Sie tft ewig in Gültigkeit und Wirkfamfeit. Sie ift 
von Anbeginn, umfaßt die ganze Zeit der Welt und geht mit ihrem 
Werthe und ihrer Kraft hinüber in die Ewigkeit. Sie hat von dem 
erften Opfer an, das auf Erden Dargebracht wurde, alles verföhnt, 
begnadigt, geheiligt was der Verſöhnung, der Gnade und Heiligung 
theilhaftig geworden iſt; ohne fie wäre jedes Opfer Gräuel und 
Bögendienjt geweien. Sie war in der Präfeienz Gottes von Anfang 
da; Gott fannte Den den er verhieß und fein Opfer und die Vers 
föhnung die er vollbracht Hat. Die gläubigen Sfraeliten des alten 
Zeftaments fannten fie nicht wie wir fie fennen, aber fie fannten fie 
doch. Selig hätten fie ſich gepriefen, wenn fie mit evangelifcher Klare 
beit der Erkenntniß hätten dankſagen können dem Vater, der uns tüchr 
tig gemacht bat zu dem Erbtheil der Heiligen im Lichte, der und ers 
rettet hat von der Obrigkeit der Finfternig, und hat uns verfebt im 
das Reich feines lieben Sohnes, an welchem wir haben die Erlöfung 
duch fein Blut, nämlich Die Vergebung der Enden; wenn fie wie 
wir hätten wifjen fönnen: Das Blut Jeſu Chrifti, des Sohnes Gots 
tes, macht und rein von aller Sünde. (Koloff. 1, 12 — 14. 1 %ob. 
41, 7.) Aber fie dachten doch an nichts anderes als an das Opfer 
und die Berſöhnung und Erlöſung Chriſti oder des zukünf 
tigen wahrhaftigen Hohenpriefters — des Priefters nad) Meldifebels 
Weiſe, dem Gott mit einem Eide das ewige, das unvergänglicdhe 
Prieſterthum zugefagt, wenn fie beteten: Gntfündige mid) mit Yſop, 
daß ich rein werde; waſche mich, daß ich ſchneeweiß werde! (Pf. 91.) 
Sie, diefe Derföhnung und Erlöfung, und fie allein hat vor achtzehn, 
hundert Yahren, da fie gefchah, Tempel und Altar zerftört und Blut 
und Opfer des Schattenwefens von der Erde vertilgt. Sie hat von 
da an im Siditbaren und im Unftchtbaren fortgewirkt bis auf dieſen 
Tag, uud wirkt im Sichtbaren und im Unfichtbaren von dieſem Tage 
an fort und fort bis an's Ende der Tage, und geht am Ente ter 
Tage der Weltzeit mit ihrer Kraft und ihrem Wirten durdy Die Ciqgn 
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Ewigkeiten, und verfühnet und begnadigt und heilet und beiligt alles 
was nach dem Rath und Rechte der unendlichen Erbarmung der Gnade 
und des Heils theilhaftig gemacht werden fann. Und wir follten fo 
verwegen fein Gottes Barmherzigkeit zu befchränfen, die Gültigkeit und 
Wirkſamkeit der Erlöfung, die der Herr vom Himmel auf Erden voll 
bracht bat, zu ſchwächen und, da fie ein Ewiges ift, fie in ein 
Zeitliche verwandeln und uns und der Menfchheit den Aufſchluß und 
Troſt über fo viele Taufende, die ihrer hienieden nicht theilhaftig wur: 
den und auc nicht werden konnten, zu rauben? Das fei fen! Das 
Geheimniß Chrifti für uns it und bleibt eben ſowohl ein Ewiges als 
das Geheimniß Chrifti in uns, der da ift die Hoffnung der Herrlich 
feit. O, wie gut ift e8, daß wir mit unfern Glauben uns nicht an 
die Norte und Beftimmungen der Menfchen, fondern an die unwans 
delbaren Worte Gottes zu halten angemwiefen find! und wie gut, daß 
alle Worte der Menſchen nicht eine einzige Kraft des unauflösfichen 
Lebens auflöfen fönnen. 

Endlich wollen wir noch bemerken, daß Paulus fagt, der Hohes 
priefter des himmliſchen Heiligthums habe die ewige Erlöfung erfuns 
Den. Diefen Ausdruck braucht der Apoftel ohne Zweifel, um auf das 
Schwere, das allen Menfhen Unmögliche der Sache, auf Das emig 
Einzige, was Jeſus Chriftus gethan, gelitten, geleiitet hat, um der 
Menſchen Mittler und Hoherpriefter im Himmel werden zu fönnen, 
hinzudeuten. Was allen Menfchen unmöglich war, das wurde dem 
Menfchenfohne nicht leicht. Der Weg in’s Allerheiligfte war fein Zufts 
weg eignen Willen! und eigner Verherrlichung, dahin war unter lauter 
Luft und Fröblichfeit nicht zu gelangen. Er hat, wie der Apoftel im 
Vorhergehenden fagt, in den Zagen feines Fleifches Gebet und Flehen 
und Thränen und ſtarkes Gefchrei geopfert zu dem der ihm vom Tode 
aushelfen fonnte. Ihm, in einem Mage wie feinem von allen, die je 
auf Diefer Erde geboren wurden, hatte Gott, wie der weilfagende Pſalm 
16, 10. 11. fpricht, fund gethan die Wege des Lebens, denn nur er 
allein vermochte es dieſe Wege zu wandeln — denn diefe Wege des 
Lebens waren Wege ded Todes, Wege der allertiefften Selbfterniedris 
gung, die bis zur Vollendung ſich ſelbſt vor Gott opferte durch den 
ewigen Geift. Ihm hatte Gott fund gethan die Wege des Lebens, 
daß er ihn erfülle mit Freude vor feinem Angeflcht, wenn er nun vols 
Iendet hätte, nun nad) dem Siegesruf am Kreuze: Es ift vollbracht! 
die Welt des Todes verlaffen und durch die Himmel gegangen zu dem 
Thron der Heiligfeit und Herrlichkeit in das Allerheiligfte fomme und 
das finde wofür feine Seele gearbeitet hatte: Gnade den Sündern 
Und ewiges Leben den Sterblichen geben zu können. 
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Hebr. 9, 13. 14. 


„Denn jo der Ochſen und ber Böde Blut und die Aſche von der 
Kuh geiprenget beiliget die Unreinen zu der leiblihen Reinigleit: wie 
viel mehr wird das Blut Chrifti, der fich felbft ohne allen Wandel durch 
den heiligen Geift Gott geopfert bat, unjer Gewifien reinigen von den 
todten Werken, zu dienen dem lebendigen Gott.“ 


Jeſus Chriftus, der eingeborne Sohn des Vaters, der im An« 
fang war, bei Gott und Gott, das einige ewige Ebenbild des einen, 
ewigen, unfichtbaren Gottes — Jeſus EChriftus, empfangen von dem 
heiligen Geift, geboren aus der Jungfrau Maria, der Menfchenfohn 
aus dem Samen Abrahams und Davids, von Gott in die Welt ge 
fendet, daß er der Welt Heiland werde, ift der Mittelpunft der gan⸗ 
zen heiligen Schrift; zu ihm ftrebt alles hin, von ihm geht alles aus, 
auf ihn führt alles zurück, alles ftcht mit dem Unterricht und der 
Lehre von ihn in Verbindung; und fo ift er überall, und die heiligen 
Schriften zufammengenomnen machen ein einiges göttliche Zeugniß 
von ihm aus. Mber einige Theile der heiligen Schrift handeln uns 
mittelbarer als andre von ihm, und nur allein von ihm. Zu diefen 
Theilen der Schrift gehört befonders der Brief an die Hebräer. Erft 
redet dies heilige Buch von der vorweltlichen göttlichen Herrlichkeit 
unfers Heilandes und Herrn, uud Dann von der Herrlichfeit, die er 
als der vollendete Menſchenſohn erhalten bat; befonders von feiner 
Herrlichkeit als einziger und ewiger Hoherpriefter im Himmel. So 
beitimmt es von der göttliden Natur und Herrlichkeit des Herrn res 
det, ihn den Sohn nennend, den Glanz der Herrlichkeit Gottes, das 
Ehenbild feines Weſens, der alle Dinge trägt mit dem Worte feiner 
Macht, durch welchen Gott die Welt gemacht hat, von ihm und zu 
ihm fagend: Gott, dein Thron ift ewig; du, Herr, haft die Erde ges 
gründet, und die Himmel find deiner Hände Merl — eben fo beftimmt 
zedet es von Jeſu, dem Menſchenſohn, von der wirklichen, wahrhafs 
Aigen, völligen Deenfchennatur des Menfchenfohnes, von der wahrhafe 
gen und völligen Gleichheit feines Weſens mit dem Wefen derer, wel» 
Ber er ſich als feiner Brüder angenommen hat. Es nennt ihn den 
Öresführer zum Heil und zur Herrlichkeit und fagt, daß, fo wie Dies 
a die er zum Heil und zur Herrlichkeit führen follte eine Ge⸗ 
} hatten des Blutes und Fleiſches, fo fei er es gleichermaßen 
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mit er fterben fönne und durch feinen Tod die Macht nehmen dem der 
des Todes Gewalt hatte, den Teufel, und Diejenigen erlöfen die durch 
Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte fein mußten; er fei feinen 
Brüdern in allem gleich) geworden; er, ob er wohl Gottes Sohn gc- 
wefen, babe doch in dem was er litt den Gchorfam lernen müffen, 
und erft nachdem er unter Leiden vollendet worden fei er allen die ihm 
gehorfam werden Derjenige geworden, an den fie fid) der ewigen ©e- 
ligfeit wegen zu halten haben. Zu dieſem Zeugniß von der wahrhafs 
tigen Menfchennatur unfers Mittlers, von der völligen Gleichheit ſei⸗ 
ned Weſens mit dem unfrigen, gehört auch das, menn ed hier von 
ihm Heißt: Er hat fih ohne Zadel Gott geopfert durch 
den ewigen Geift, und e8 wird bei diefem tiefen und dunfeln Worte 
vorausgeſetzt, daß man ſchon einige Erfenntniß des Geheinnifjes Chrifti 
befige. Die Apoftel wußten was für eine Predigt und Lehre fle in 
die Welt gebracht hatten. Das frühere gefhriebene Wort Bots, 
tes im alten Zeftament, das in der erften Chriftengemeine vorhanden 
und als ein folches anerfannt war, vorausgefeßt, war gewiffermaßen 
alle Erkenntniß und Lehre aus ihrem Worte hervorgegangen und dars 
auf gegründet; und fo fonnten fie bei ihren Briefen manches als ih⸗ 
ren Leſern befannt vorausfegen, wovon fie mündlid mit ihnen geredet 
hatten. Daher find ohne Zweifel die apoftolifchen Briefe in den er- 
ften Ehriftengemeinen, ohne daß viel Erklärung und Deutung nöthig 
and vorhanden geweſen wäre, beſſer verftanden als fpäterbin. In der 
Folge der Zeit haben die chriftlichen Lehrer und Ausleger fih, faft 
mehr als nöthig gewefen wäre, mit den Feinden und Beftreitern des 
Chriſtenthums zu thun gemacht, und da waren fle mehr darauf bes 
dacht, den leichteren aber auch mehr angefochtenen Punkt von der Gott- 
heit Ehrifti in's Licht und außer allen Zweifel zu feßen, als den 
weniger angefeindeten aber auch viel fhwereren von der Menſchheit 
Chriſti. Daher ift e8 gekommen, daß die Aufmerkſamkeit der Chris 
ften mehr auf den Herm als den Gottesfohn wie als auf den 
Menſchenſohn gerichtet blieb, und fo die Zeugniffe der heiligen 
Schrift von der wahrhaftigen und völligen Menjchheit des Sohnes 
Gottes, wozu die Ehriftenheit den Kommentar mündlicher apoftolifcher 
Erklaͤrung nicht mehr befaß, nicht fo von allen Seiten betrachtet, er» 
wogen, beleuchtet, ergründet find, wie die von feiner Gottheit, ja, Daß 
fie zu dem gehören was am menigften erfannt und verftanden wird, 
Das Wort des apoftolifchen Briefes, das wir diesmal betradyten 
ift dunkel — wir können die Tiefe deffelben mehr ahnen, als durch 
hauen. „Er hat fich ſelbſt ohne allen Mandel Gott geopfert durch 
den heiligen Gelft.” — Das ift der ſchwerſte Punkt, und dabei wollen 
wir anfangen. Die Idee des Opfers und der Rothwendigkeit und 





Sechſte Homtlie 829 


Heiligfeit des Opfers ift das Herz und Leben aller Religion und ifl 
fo alt al8 die Welt. Das erfte Gemahrwerden feiner felbft außerhalb 
des verlornen Paradiefes, unter den Dornen und Difteln auf dem 
verfluchten Ader, die erite Erfenntniß der Sünde und das erfte Seh⸗ 
nen und Schmachten nad) Gerechtigkeit und nach Gemeinfchaft mit 
Sott Ichrten den Menfchen diefe Idee verftchen, die nicht irdiſch, fon« 
dern himmlifch, nicht menfchlichen, fondern göttlichen Urfprungs in ihm 
war, Und da der Menſch in der irdiichen Melt vergebens nach etwas 
fih umfah und fuchte, das die Kraft und Würdigfeit eines Opfers 
hätte haben, das die Idee eines Opfers hätte renlifiren können, und 
e8 nicht fand; da er bald gemahr wurde, daß er nicht opfern Fünne 
was eigentlich geopfert werden müſſe — er alfo das verlorne Paradies 
nicht wiederfinden, er den verlornen Frieden mit Bott und die Selig, 
feit in ihm ans fich felbft nicht wiedererlangen, er fich felbft nicht vers 
föhnen könne, fo ließ er ſich's um fo viel cher einen belehrenden Wink 
fein, daß die ganze Idee des Opfers nicht aus feinem Eigenen ber 
flamme, fordern ihm gegeben fei von Gott, und daß alfo aud) das 
wahre Opfer felbft von Gott werde gegeben werden. Das wurde ihm 
durch Worte und Anſtalten Gottes betätigt, die ihn lehrten, daß fein 
Dpfern nur ein Dienft fei in heiligen Bildern und bedrutenden Hands 
lungen, der zur Erhaltung der Erfenntniß der Sünde und des Vers 
langens nad) Gerechtigkeit und Gemeinſchaft mit Gott fort und fort 
geleiftet werden müfle, bis einmal Die Sache felbft gefchehe, bis einmal 
wahrhaftig geopfert werde was nad) Gottes Willen und nad) der Nas 
tur der Sache zum Opfer beftimmt fei. Ginftweilen werde für Die 
Sünde der Welt Opfer gebracht, aber zum Opfer fei eigentlich) nichts 
anderes beitinnmt als die Sünde der Welt felbit. Je beffer der Menfch, 
von Gott beichrt, die göttliche Verbeißung von dem Menfchenfohn, der 
die Schlange befiegen und das Unheil das aus ihrer Lüge und des 
Menſchen Unglauben hervorgegangen wieder aufheben werde, verftehen 
lernte, um fo viel mehr konnte er erwarten, Daß der, der ihm und 
feinen Nachkommen den bildlichen Opferdienft geboten, einft auch die 
Wirklichkeit zu demfelben, oder das wahre Opfer felbft geben werde. 
Durh Dffenbarungen und Verheißungen Gottes belehrt erwars 
tee man in Sfrael beſtimmt, daß der von Anbeginn verheißene Sohn 
des Meibes, der verheißene Nachkomme Abrahanıs und Segen aller 
Geſchlechter der Erde, der verheißene Davidsfohn, dem Gott ein ewiges 
Prieſterthum zugefhmworen, die Welt verföhnen und alfo den ganzen 
Inmbofifien und prophetifchen Dienft des irdifchen Heiligthums und 
8 verwirflihen, erfüllen, in Wefen und Xeben darftellen 
wnibe;i uud daß der bisherige von Bott gehotene Opferdientt dann & 
WRSRE Ecqhatten dem Weſen, der Sache felbit were wegen, S\& 
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erfüllt und (inſofern gewiſſermaßen nunmehr) unnüß werde aufhören 
müffen; daß wer alsdann noch (ungläubig an den Meſſias und mit 
Beratung feines Opfers) daran halten wolle vor Gott fein werde 
wie einer der Gräuel und Frevel thue. Wie es in diefen Bezug im 
Propheten heißt: Wer einen Ochſen fehlachtet ift eben als der einen 
Mann erfchlüge; wer ein Schaf opfert ift als einer der cinem Hunde 
den Hald bräche; wer Speisopfer bringt ift als der Saublut opfert; 
wer des Weihrauchs gedenft ift als der das Unrecht lobt. (ef. 66, 3.) 
Das neue Teſtament iſt befanntlich nichts anderes als die Gefchichte 
der Erfüllung diefer jüdifhen Erwartung, oder die Gefchichte 
der Erfüllung der göttlihen Verheißung woraus diefelbe her» 
vorgegangen war, alfo die Geſchichte der Erſcheinung des Ber, 
beißenen, des Menfchenfohnes, des Abrahamsſohnes und Segens 
aller Geſchlechter der Exde, des Davidsfohnes und Königs eines ewis 
gen Reichs und Priefters eines ewigen PBrieftertbums, und alfo muß 
es fein die Geſchichte einer geſchehenen, die Botfhaft von 
einer nun vorhandenen Berfühnung der Welt mit Gott, und 
das iſt c8 jo ganz, daß e8 die Summe feines Evangeliums fo aus» 
ſpricht: Gott hat die Welt mit ihm felber verföhnt und hat unter 
uns aufgerichtet das Wort von der Verſöhnung; wie c8 daher 
aud die Summe feiner evangelifhen Ermahnung in den Aufruf faßt: 
Laffet euch verföhnen mit Gott! 


Fragen wir: Wie ift denn die Idee und das Bild des Opfers 
erfüllt? Wie ift die Verföhnung gefhehen? So antwortet Das neue 
Teftament: Gott hat den der von feiner Sünde wußte für uns zur 
Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm (und durch ihm mürde) 
die Gerechtigkeit Gottes. (2 Kor. 5, 21.) Und anderswo: Gott hat 
feinen Sohn gefandt in der Geftalt des fündlichen Fleiſches, als ein 
Sündopfer, und vernichtet die Sünde im Fleiſch. (Röm. 8, 3.) Und 
bier wird gefagt, daß der BVerheißene, der in die Welt gekommen und 
der einige Mittler zwifchen Gott und den Menſchen geworden ift, ſich 
felbft ohne Tadel Gott geopfert habe durch den ewigen Geift. 


Wie ift aber nun das zu verftehen, daß er zur Sünde gewor⸗ 
den, daß er ein Sündopfer geworden ift, oder daß er fich felbft ge- 
opfert hat? Offenbar ift es nicht fo zu verftehen, daB es, flach und 
elend, nichts anderes fagen folle, ald er habe fich für die Menſchen in 
den Tod Ddahingegeben, er fei für die Menfchen geftorben. Wenn es 
nichts anderes fagen follte, jo fagte es eine Kleinigkeit, die nicht werth 
wäre der Mühe, die wir daran gewendet haben fie zu verftehen, dann 
fagte die Bibel wahrlich nad) einer ungeheuren Einleitung und Bor» 
Bereitung am Ende fehr wenig, ließe die größte Erwartung nad) einer 
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vielhundertjährigen Vorbereitung auf ihre Erfüllung fich endlich im 
etwas fehr Geringfügiges auflöfen. Und wer könnte es glauben? 
Sollte denn in allen Sahrtaufenden und unter allen Menfchengefchlech- 
tern Jeſus von Nazareth der einzige Menfch geweſen fein, der fo viel 
Hochgefühl und Heldenfinn der Liebe zu den Menfchen gehegt, als es 
darauf ankam ihnen eine ewige Erlöfung zu erwerben, fich für fie in 
den Tod dahin zu geben? dus heißt Doch nichts anderes, als ein ohne. 
bin vergängliches und doc auf jeden Fall mit Elend umgebenes Das 
fein einige Stunden oder Jahre früher freiwillig aufzugeben. Wäre 
die große Sache damit gethan geweſen, wahrlich fie hätte nicht bie 
auf die Erfcheinung Jeſu Chrifti in der Melt anftehen müllen. Im 
jedem Jahrhundert wire doch wohl Einer, in jeder Nation doch wohl 
Einer geweſen, der, von Liebe begeiftert und gefräftigt, fle ergriffen 
und auögeführt hätte, Hat es ja Doch Menfchen genug gegeben, die, 
von Vaterlandsliebe befcelt, für ihr Volt und ihr Land ſich freiwillig 
dem Tode mweiheten und den Tode bingaben. Dann wäre die Sache 
auf ein Entſetzliches und Abfcheuliches hinausgelaufen — auf ein 
Menfchenopfer, wobei, mebr im inne des Teufels als Gottes, der 
Tod an und für fih Das vornehmſte geweien wäre. Es wäre dann 
ein Opfer für die Sünde mehr dargebracht, aber die eigentliche tiefere 
Idee des Opfers, des Sündopfers, wovon bier die Rede ift, daß die 
Eünde felbft folle geopfert werden, wäre unerreiht und unerfüllt ges 
blieben. Wollten wir denken, Jeſus Ehriftus fei Darin zu einem Suünd⸗ 
opfer für die Welt geworden, daß er alle Gercdhtigfeit für die Unger 
rechten erfüllt, allen Willen Gottes für die Sünder gethan habe, fo 
würe das freilich beffer und würdiger gedadyt, aber doch irrig; denn 
wir würden damit das wieder dDurchitreihen und vernichten, was wir 
fo eben als den eigentlichen Begriff des Sündopfers angegeben haben, 
und wir müßten unfers Irrthums gewahr werden fobald uns das 
Wort der Schrift einfiele: Chriftus hat uns erlöfet von dem Fluche des 
Geſetzes, da er ward ein Fluch für und (Gal. 3, 14.), wo ed nur 
der leichten Frage bedarf: Worauf bezog ſich der lud) des Geſetzes? 
bezog er ſich auf die Erfüllung des Gefeges, auf den Gehorfam, auf 
die Gerechtigkeit? Mit nichten, fondern auf Die Uebertretung des 
Gefehes, auf den Ungehorſam, auf die Eünde. Die Sünde war zum 
Fluch und zum Opfer beftinumt, die Sünde war der Aufopferung, dem 
Tode, der Vernichtung geweiht. Das Sündopfer gab nichts; es wurde 
ganz verbrannt, e8 wurde ganz vernichtet. Das DBrandopfer Dachte 
man ſich als ein Opfer das etwas gäbe, das etwas Gott Angenehmes 
zu den Höhen feines Heiligthums binauftrage, darum hieß e8 Opfer 
Des fühen Geruchs. Die Gerechtigkeit Ehrifti, die er gethan hat vod 
Wee:iu-Mwigkeit behält, kann alfo das nicht fein wood un Wo& 
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geworden, was zum Sündopfer geworden, was aufgeopfert und ver⸗ 
nichtet iſt. 

Wie kann aber, wollen wir weiter fragen, um der Sache näher 
zu fommen, mie fanı von Dem gefagt werden, er fei zur Sünde 
geworden, er fei ein Eündopfer geworden, er habe fich ſelbſt durch 
den ewigen Geift geopfert, von dem wir fo eben mit Worten der 
Schrift felbft vernommen haben, daß er gewefen fei der der von kei⸗ 
ner Sünde wußte? Dies kann in mehr als einer Hinfiht von Jefu 
Ehrifto gefagt werden. Er wußte von feiner Sünde ehe er in Die 
Welt fam, und nad) feiner Geburt von der Jungfrau Maria in dies 
irdifche Leben wußte er auch von feiner Sünde, und in feiner Kindheit 
und in feiner Jugend und in feinem Mannesalter, bis er am Kreuze fein 
Haupt neigte und ſtarb, wußte er von feiner Sünde alfo wie wir davon 
wiffen — ans der Sünde felbft, aus der wirklichen That der Sünde, 
aus der Uebertretung des göttlichen Gefeßes, deren wir uns fchuldig 
wiffen. So hat er nie von einer Sünde gewußt; feiner konnte ihn einer 
Sünde zeihen; er hat feine Sünde gethan, und nit Eine Unwahrs 
beit ift in feinem Munde erfunden. Gr ift nicht einmal verſucht 
worden, nicht einmal von einer im Geſetze Gottes verbotenen und 
verurtheilten Luft gereizt und gelodet; weshalb die Schrift fagt, er, 
er allein fei, wie vor ihm und nach ihm kein Menſch, verfucht wors 
den ohne Sünde. Dies zu löſen muß das Wort Gottes unſers 
Fußes Leuchte und unfer Licht auf dDiefem dunklen Wege fein. Zahren 
laffend alle Beſtimmungen menfchlicher Lehre über die Perfon Chrifti 
müflen wir uns allein an die Worte der heiligen Schrift felbft halten. 

Zuvörderſt fagt die Schrift: Jeſus Chriſtus, ob er wohl m 
aöttlicher Seftalt war, hielt er e8 nicht für einen Raub, Gott gleich 
fein; fondern äußerte fich ſelbſt, entäußerte fich alles deflen was 
verhindert hätte, daß er in Wahrheit ein Menfhenfohn geweien 
wäre, und nahm Stnechtögeftalt an, ward gleich wie ein anderer 
Menſch und an Geberden als ein Menfch erfunden. (Philipp. 2, 
5—7.) Dann ferner: Als die Zeit erfüllet war, dem weils 
fagenden Schatten und Bilde das Weſen und die Sache felbft folgen 
und der verheißene Hohepriefter der zukünftigen Güter mit diefen Güs 
tern felbft erfcheinen follte, fandte Gott feinen Sohn, geboren 
von einem Weibe. (Gal. 4, 4.) Diefen freien und flarten Aus⸗ 
druck braucht die Schrift von der heiligen Jungfrau, anzudeuten, daß 
der Sohn der Maria, obwohl er nicht nach den Gefeßen der trdifchen 
Natur in das irdifche Leben geboren wurde, Sondern durch die unmit« 
telbare Wirkung der Allmacht Gottes, dennoch von diefer feiner Mutter 
eine wahrhaftige und völlige Menfchennatur wie diejenige aller vom 

Beibe Gebornen erhalten habe. Das Wort ward Fleiſch. (Sob, 
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4, 14) Es nahm nicht eine geiftige und himmliſche, fondern eine ir 
diſche und Fleifchliche Menfchennatur an, Der Sohn Gottes hatte wäh 
rend feines Wandels auf Erden einen Leib des Fleiſches; wie 
Paulus fagt: Er hat euch verfühnet in dem Leibe feines Fleiſches 
durch den Tod. (Koloſſ. 1, 22.) Leib des Fleiſches fagt beinahe 
fo viel als Leib der Sünde; oder, wenn Diefer Ausdrud zu ſtark 
wäre, Doch nichts Geringeres, als: ein Leib, in welchem das Sündi⸗ 
gen, das Leiden und das Sterben möglich war. Und man bemerfe, 
daß dies gerade dann fo ſtark ausgedrückt wird, wenn die Rede ift 
von der Berfühnung Am ftärkiten fpricht die Schrift e8 aus Roͤm. 
8, 3: Gott bat feinen Sohn gefandt in der Seftalt des ſünd⸗ 
lihen Fleiſches. Der Sohn Gottes nahm alfo, als er in die 
Belt fam, nicht eine Menfchennatur an wie diefe Natur war, als fle 
aus der Hund Gottes fam, vor dem Fall, che fie in Adanı durch das 
Eſſen der giftigen und tödtlichen Frucht fündfih und fterblid, gewor⸗ 
den war; vielmehr eine folche Menſchennatur, wie fie nad) dem Fall 
in Adam war und in allen feinen Nachkommen ift. Droben haben wir 
ſchon eine Schriftitelle angeführt, worin bezeuget wird, daß der Sohn 
Gotted eine fterbliche Natur angenommen babe, um fterben zu föns 
nen und durch feinen Zod dem die Macht zu nehmen der des Todes 
Gewalt hatte (Hebr. 2, 14.); und bier wird bezeuget, daß er in der 
Geftalt des fündlihen Fleiſches erfchienen fei. Da er ftarb that 
er nicht viel mehr als er that Da er geboren wurde, da er in den 
Zod hereinfam, da er den Zod anzog, oder den Leib des Todes und 
Fleiſches anzog. Sündlichfeit und Sterblichkeit gehören nothwendig 
zu dem Weſen der natürlichen irdifchen Menfchheit, zu dem Eigenthüm⸗ 
lihen der Adamsfamilie. Ein Unfündlicher und ein Unfterblicher ges 
hört der natürlichen irdiichen Denfchheit nicht an; ein Unfündlicher 
und Unfterblicher iſt fein natürlicher und wahrer Adamide, fein wahrs 
baftiger und völliger Adanıss und Menfchenfohn. Bon einem Un⸗ 
fündiihen und Unfterblihen fann aud nimmer mit Wahrheit gefagt 
werden, er fei den Adamiden, den fündlichen und fterblidhen Adams⸗ 
findern als feinen Brüdern in Allem gleich geworden, theilhafs 
tig ihres Fleifches und Blutes. Es hätte Daher bei der Beftimmung 
Der Lehre von der nienfchlichen Natur Jeſu Chrifti während feines 
Bandels auf Erden befier bemerkt werden follen als es bemerkt ift, 
wel großes Gewicht der Apoitel Johannes auf die Erfenntniß und 
Belenntnig der Wahrheit oder des geoffenbarten Geheimniffes legt, 
daß das Wort Kleifch geworden, daß der Sohn Gottes einen Leib 
des Fleiſches angenommen habe: in jeglicher Geift, fagt er, der 
An.Kkelsumet, dab Jeſus Chriſtus ift in das Fleifh gelommen, 
AMet en Weit; und ein jeglicher Beift, der da wicht etewart, ded 
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Jeſus Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, der iſt nicht von 
Gott. (1 Joh. 4, 2. 3.) Ferner ſagt die Schrift von Jeſu Chriſto: 
Welcher unſere Sünde ſelbſt geopfert hat in ſeinem Leibe auf 
dem Holz. (1 Petri 2, 24.) — Unſre Sünde in feinem Leibe 
— mas heißt das anders als die menfchlihe Sünde, die der Mens 
fhennatur eigne Sünde infofern fie auch) in feinem Leibe war, oder 
infofern er einen Xeib des Fleifches hatte, oder: infofern er, wie alle 
Adamsfinder, in der Geftalt des fündlichen Fleifches war? Darum 
bat er, als er in die Welt gelommen ift, zu Gott gefagt, wie Paulus 
feine Worte anführt: Opfer und Gaben baft du nicht ge> 
wollt, einen Zeib aber haft du mir zubereitet (Kap. 10, 6.) 
— den menſchlichen Leib, den Leib des Fleiſches baft du mir zubereitet, 
daß ich in demſelben einen Willen Gottes thun foll, der außer ſolchem 
Leibe nicht gethan werden fünnte — daß ich in demſelben werden follte 
was ich außer ſolchem fehmählichen Leibe nicht werden könnte, — das 
verföhnende Sündopfer für die Welt. Etwas von dem was Paulus 
bier ausdrüdt: Er hat fi felbjt geopfert, ſprach der Herr in den 
Tagen feines Mandeld auf Erden mit leichteren Worten jo aus: Ich 
bin vom Hinmel gefonmen, nicht dag ich meinen Willen tbue, fondern 
defien der nich gefandt hat. (Bob. 6, 38.) Womit er fagte, daß er einen 
Willen babe, den er von Gottes Willen unterfcheide, den er nie thue, 
den er allezeit verläugne, aufopfere. Diefer Wille fonnte übrigens ein 
unfündlicher menſchlicher Wille fein. So aber verbielt es fih auch 
mit dem, wovon wir hier eigentlid reden. Er bat fid) nit nur vor 
aller wirklihen Sünde bewahrt, von aller wirklichen Sünde rein er 
halten — er hat, was viel mehr fagt, die Sündlichfeit der mienfchlichen 
Natur, und das iſt noch feine wirklihe Sünde, die auch in ihm war, 
vom eriten Beginn feines Lebens an jo überwunden, fo verläugnet 
und gefreuzigt, Daß es nie eine Sünde werden fonute, und fort und 
fort fo aufgeopfert, bis fie endlich bei dem Rufe am Kreuze: Es ift 
vollbracht! völlig, ganz und ewig vernichtet war. Darum konnte fein 
Kreuz, das Todeszeihen der Ende, das Siegeszeichen des Lebens 
für die Menfchen werden. Er bat die Geftalt des fündlichen Fleifches 
in feiner Berfon aufgehoben. Er ift alfo zur Sünde gemacht, da 
er den fchmählichen Leib des Fleiſches anzog, da er die verachtetite 
aller Geiftergeftalten, die Geftalt des ſündlichen Fleiſches, annahm. 
Er bat fich felbft geopfert, da er durch fortgefeßte Ueberwindung 
und Aufopferung diefe Geftalt in ſich vernichtet. Er ift das verſoͤh⸗ 
nende Sündopfer der Welt geworden, da er in feiner Perſon die 
Sündlichfeit der Menfchennatur aufopferte nnd vernichtete, dieſe Nas 
tur in feiner Perfon unſündlich machte, die fündlihe Menjchennatur 
m feiner Berfon Gott und Engeln und Zeufeln unfündlich darſtellte, 
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wie er fie hernach, als er in die Himmel einging, auch unfterhlich dars 
geftellt hat. 

Das bat Jeſus Chriftus gethan, fo ift er zum Sündopfer für 
die Menfchheit geworden, inden er die menfchliche Sünde geopfert bat 
in feinem Leibe an dem Holze feines Kreuzes. Und das hut er ges 
tban auf dem Wege des Glaubens, ohne alle befondre Hilfe von 
Gott, ohne alle Hülfe von Gott, die nicht ein jeder frommer und glaͤu⸗ 
biger Menſch auch hätte haben können; ja, im allerbeißeften Kampfe 
it er nicht nur von aller menſchlichen Liebe und Hilfe verlaffen ges 
wefen, nicht nur von der Hölle auf's fchredlichfte bedrängt, fondern 
auch verlaffen gemefen von Gott. Das Kicht und die Kraft des ewis 
gen Geiftes bat er zur Hülfe gehabt, ohne welche es unmöglich ges 
wefen wäre. Der erſte Adam hat durch den ewigen Geift fich auch 
nicht einmal vor der Sünde bewahret, iſt durch Untreue an dem Kichte 
und der Kraft des ewigen Geiſtes fündlid, und fterblich geworden, als 
er durch Unglauben zum Ungehorſam verfiel und mit der giftigen 
Frucht den Keim des irdiichen Todes aß. Der andre Adam bat durch 
den ewigen Geiſt ſich nicht nur vor aller Sünde bewahret, fondern 
durch Das Licht und Die Kraft Diefes Geiftes die nienfchlihe Natur 
unfündlih gemacht, ohne Tadel, ohne dabei je einen Fchler zu mas 
hen, ohne Daß es irgend eine Stelle, irgend einen Punkt feines Les 
bens und Weſens gegeben hätte, der nicht lauter gewefen wäre vor 
Gott, wogegen der Verkläger der Heiligen, wogegen die ſchalksaäugigen 
Sünder, die ihn unaufhörlich belauerten, eine wahrbaftige Klage hätten 
erheben können. (Das Opfer mußte ohne Wandel, ohne Fehl und 
Makel fein.) Diefen ewigen Geiſt brachte er in das Fleiſch mit, denn 
fonjt wäre e8, wie gejagt, unmöglich gemefen, daß er fich oder feine 
Geſtalt des fündlichen Fleifches ohne Tadel hätte aufopfern können. 

Wie viel wir von dieſem Geijte erhalten, wenn wir bei unferm 
Eintritt in die Welt auf den Namen des Vaters, Sohnes und beis 
ligen Geiftes getauft werden, vermögen wir nicht zu beſtimmen; wir 
bewahren wenigftend das was uns da von diefem Geifte zu Theil 
wird von da an nicht, wir erhalten ihn eigentlich erft, wenn wir an 
den Namen des Sohnes Gottes gläubig werden, Wer Chrifti Geift 
wicht bat, der iſt nicht fein (NRdm. 8, 9.), der ift nicht gepflanzet mit 
ihm zu gleichem Tode. (Röm. 6, 5.) Entfrendet von dent Xeben das 
ans Gott ift und fich ſelbſt gelaffen bleibt der Menſch wie er ift; Die 
Sümblichkeit feines Weſens und die Sünde feines Lebens wird etwa 
nur anders und anders geftnltet, verfeinert, verhülle. Kann man 
en Trauben leſen von den Dornen md Feigen von den Difteln? 
u: ieibe im feiner Natur; er kann aus feiner Natur nicht yerand 
zul Aber fie Hin, und gleichwohl ift fein Ziel in dem wa® er 
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feine Natur ift, und Frieden und Seligfeit ift nur in dem was über 
feine Natur if. Erſt in Verbindung mit dem Göttlichen, erft 
theilhaftig geworden göttlichen Fichte und göttlicher Kraft, fann er den 
Kampf Ehrifto nachkämpfen, die Welt überwinden, die Natur beſiegen; 
durch den Geift fann er des Zleifches Geſchäfte tödten, durch das 
Geſetz und die Kraft des lebendigmachenden Geiſtes zerftören Das Ge⸗ 
feß der Sünde und des Todes, das in feiner Natur ift. 

Diefe Betrachtungen, A. 3., müflen uns, je länger wir und da⸗ 
mit befchäiftigen, um fo mehr erftaunen laſſen über den großen wun⸗ 
derfamen Rath und über das große wunderfame Merk zu unfrer Ber, 
föhnung und Erlöfung, und müſſen uns mit Anbetung und Freude 
erfüllen, indem fie und erkennen laffen, daß der der ſich am tiefiten 
erniedrigt hat in Demuth vor Gott und in Liche zu den Menfchen 
von Rechts wegen am allechödjiten erhöhet iſt — daß nicht fo fehr im 
dem Namen Ehrifti des Königs als in dem Namen Jeſu des 
Seligmachers fih beugen follen aller derer Knie die im Himmel, 
auf Erden und unter der Erde find und alle Zungen befennen werden, 
daß Jeſus Ehriftus der Herr fei von Rechts wegen, und alfo zur 
Ehre des gerechten Gottes und Vaters. Amen. 


— mn — 5 nn — — — — 


VII. 


Gebr. 9, 13. 14, 


„Denn To der Ochſen und der Böde Blut und die Aiche von der 
Kuh geiprenget beiliget die Unreinen zu der leiblichen Reinigleit: wie 
viel mehr wird das Blut Ehrifti, der ſich felbft ohne allen Wandel durch 
ben heiligen Geift Gott geopfert bat, unfer Gewiſſen reinigen von den 
todten Werfen, zu dienen dem lebendigen Gott.“ 


Paulus hat im Borhergehenden gejagt, der Herr, unfer Hoher⸗ 
priefter, habe eine ewige Erlöfung gefunden. Mit dem Worte Er⸗ 
löfung fpriht er das Ganze der Sache aus; Dies Ganze aber hat 
feine Theile. Zu der Erlöfung gehört 1) das Opfer, und 2) die Be- 
[prengung; und wenn das mehr als beichtendes Bild gewefen wäre, 
mehr ald weiffagender Schatten von einer zukünftigen Anftalt, in wel 
der von den Bildern der gegenwärtigen die Sachen jelbft vorhanden 
fein würden, fo hätte das zur Folge haben mäffen, daß der Ifraelit 
in Das Heilige hätte hineingehben und von dem Lichte des ‚goldenen 
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uchters Licht, von den Broten des Schaubrottiſches Brot nehmen 
md effen Dürfen, und es hätte weiter zur Zolge haben müflen, daß 
er verbüllende und trennende Vorhang vor den Alerbeiligiten vor 
hm aufgezogen worden wäre und er einen freien Zugang zu dem ins 
erften Heiligthume, zu dem Throne der Heiligfeit erbaften hätte. Mit 
ndern Worten: Zu der GErlöfung gehört 1) das Opfer oder die 
Lerföhnung, die Vergebung der Sünde, Erlaffung der Schuld und 
Strafe, 2) Die Beiprengung oder die Reinigung von der Eiinde; 3) die 
Babe des Lichts und Lebens aus Gott, oder das Licht nnd die Kraft 
es heiligen Geiſtes zur Heiligung, und das Ziel ift die freiefte und 
nnigfte Gemeinfhaft mit Gott. Bon der Verföhnung redet Baur 
ns, wenn er fügt, unfer Mittler fei mit feinem Blute Einmal in das 
Heilige eingegangen. Bon der Reinigung redet er, wenn er fagt, 
a8 Blut der Böcke und Rinder und die Afche von der Kuh haben 
ie Unreinen gereinigt zu leiblider Reinigfeit, vielmehr werde das 
Alut Chrijti unfer Gewiſſen reinigen. Das Blut Chrifti wird in zwei 
Jinfihten betrachtet. Einmal wie e8 ift Das Blut der Verſöh— 
mung; und infofern wird es betrachtet als Einmal vergoffen. Die 
Rerjöhnung war cin einiger Akt und kann und darf ewig nicht wier 
erholt werden. Dann aber aud) al8 Blut der Befprengung 
der Reinigung, und infofern wird e8 betrachtet als fortwährend 
mfeiend und ewigfort wirffam, deffen wir, wenn wir erft duch dafs 
elbe verjöhnt find, inmmerfort zur Reinigung von der Sünde können 
heilhaftig werden, fo oft wir deijelben bedürfen. 

Wir haben heute vor acht Tagen von der Verföhnung geredet 
md uns aus der heiligen Schrift die Frage zu beantworten gefudt: 
Bie denn die von Anbeginn den Menſchen gegebene Idee, das uralte 
eilige Bild des Opfers realifirt und erfüllt, wodurd) die Verföhnung 
igentlih gefchehen fei? Wir fanden in der Schrift die Antwort, fie 
ei dadurd gefchchen, daß Das ewige Wort Fleiſch geworden; oder, 
aß Gott feinen Sohn aefandt habe in der Geftalt des fündlichen 
Fleiſches als ein Sündopfer, vernichtend die Suͤnde im Fleiſche, und 
mE der Sohn Gottes, in einem Leibe des Fleiſches in Ddiefer Welt 
ebend, die Geftalt des fündlichen Fleiſches in ſich vernichtet, die menſch⸗ 
iche Sünde aufopfernd und vernichtend, die menſchliche Natur in feis 
ws Berfon unfündlid, gemacht, als der andere Adam die fündliche 
nenfchliche Natur vor Gott und Engeln und Zeufeln unfündli dar 
weit babe. Der Herr Jeſus Chriſtus felbft gab mwährend feines 
Dendels auf Erden das als den Zwed feines Todes an: die Welt 
# verſöohnen mit Gott. Gr fagte: Der Menſchenſohn iſt nicht ges 
unnin, daß er ihm dienen laſſe, fondern daß er diene und gebe fein 
Aplinen Blyifien Bb. LIT. Hebräer 9. 10. 22 | 
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Leben zu einer Erlöfung für viele (Matth. 20, 28.). Und noch bei 
der Einfegung des heiligen Abendwahls: Das it mein Blut, des 
acuen Bunde, welches vergoſſen wird für viele zur Vergebung der 
Sünden. (Rap. 26, 28.) Und daß er diefen Zweck erreicht, daß er 
nicht von hoher und beifiger Liebe getrieben, dennoch ſich getäuicht 
babe, — wie rein und heilig fein Sinn und Streben, wie ſchuldlos 
fein Leben, wie groß umd einzig er in feinen ganzen Weſen auch ges 
wefen fei, dennoch im Blick auf dies Allerhöchfte und Menſchen Uns 
mögliche zu leicht erfunden worden; daß er das große Ziel feines Les 
bens uud Strebens wahrhaftig erreicht und gefunden babe, wofür feine 
Seele all’ fein Leben lang gearbeitet: eine ewige Erloͤſung — duvon 
zeugte Gott felbft, als er den Gefreuzigten auferwedte vom Zode und 
den unter Leiden des Todes vollendeten, vom Zode auferwedten Mens 
jchenſohn fichtbar in den Himmel erhöhete. Weil der vollendete Diens 
ſchenſohn Jeſus Chriftus fih als den Allerwürdigiten in der ganzen 
Schöpfung bewiefen hatte, erhöbet zu werden zum Herrn und Ober 
haupt der ganzen vernünftigen Schöpfung, und weil die Verföhnung, 
Die durch ihn gefchehen, vor Gott werth und würdig erachtet wurde, 
zu fein eine ewig gültige und ewig wirkſame, fo erhielt Cr das Recht 
and die Macht, in feinem Namen predigen zu laffen Buße und Ber 
gebung der Sünden unter allen Nationen, den Anfang gemacht zu 
Serufalen. Die Verföhnung iſt alfo da, einmal geicheben und ewig 
gültig und ewig wirfjan, und wer fid) in Sünde und Tod hülflos und 
elend fühlt, der fann durch den Glauben an das göttliche Zeugniß 
und an die göttlihe Verheißung Antheil daran erlangen. Aber der 
alſo verföhnte Menſch Bleibt doch ein fündiger Menſch. Die Berger 
bung der Sünde iſt feine Befreiung von aller Sünde, Die Sünde 
aber kann nicht bloß als eine Webertretung des Geſetzes angefehen 
werden, die vergeben werden mag, nicht bloß als eine Schuld, Die, 
wenn fein anderer etwas Dagegen einzuwenden hat (denn es verjteht 
ſich, daß Gott keine Schuld erlaſſen kann auf Koſten eines andern), 
erlaffen werden kann; fie muß vielmehr vornehmlich auch angeſehen 
werden als ein Uebel, als ein Verderben, das, fo lange es da ift, Die 
Erreichung unferer Beftimmung hindert, und um $rieden und Freude 
bringt, und das fi) befonders durch eine Befledung an unferm ine 
wendigen Weſen äußert, wodurch wir nad) dem Zode des irdifchen 
Leibes in unferm Gemüthe unfelig werden und an unſerm hinmlifchen 
Körper haͤßlich erſcheinen. Wie nun die Erlöfung, die Jeſus Ehriftus 
gefunden hat, eine ewige if, fo ift fie auch eine ganze, eine vollftän- 
Dige, eine volllommene, entiprechend dem ganzen Bedürfniß der 
ſandigen Menſchheit, alle Gebrechen heilend und non allem Verderben 
errettend. Gie verjöhnt nicht nur, fie fchafft nicht nur Vergebung der 
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Sünde, Erlaffung der Schuld und Strafe — fie Dienet nun auf dep 
Verföhnten, der fi von neuen wieder verunreinigen fann, und ob er 
das auch nicht thäte, doc der Reinigung bedarf von den Flecken, Die 
er fi) durch die ihm vergebene Sünde an feinem inwendigen unjterb» 
lichen Menſchen zugezogen bat, zur Reinigung. 

So mußte es fein; das mußte die Erlöfung, die durch Zefum 
Chriftum gefchehen ift, gewähren; dus forderte das Bedürfniß der fün- 
digen Menschheit, und das forderte die Erfüllung der über diefe Dinge 
vorbildlich weiſſagend⸗belehrenden Anftalt des irdiſchen Heiligthums 
und Prieſterthums. Auch dort waren Verſöhnung und Reinigung 
zwei verſchiedene Sachen und Handlungen. Die Berföhnung geſchah 
im Heiligthume und nur ein einziges Mal im Jahre; die Reinigung 
geihah außer dem Heiligthume in allen Städten, Dörfern und Hays 
jern Iſraels und konnte viele taufend Male im Jahre gefchehen. Der 
Hoheprieſter der vorbildlichen Anftalt machte die Neinigung Ifraels 
von der Sünde, wenn er, auf Gottes Befehl und nad) Gottes Vor⸗ 
fchrift, entweder in eigner Perfon oder durd) einen dazu beauftragten 
Prieſter, das genau bezeichnete Opferthier (die rothe Kuh) fuchte, und 
wenn er ed gefunden hatte, hinausführen ließ vor Das Lager, es dort 
ſchlachten lich und von den Blute deſſelben ein weniges fiebenmal 
gegen das Heiligthum fprengte, dann Daffelbe mit dem gell, allem 
Blut und Zleifh, ganz wie e8 war, zu Alche verbrennen und dieſe 
Aſche an dem gehörigen Ort aufbewahren lich, damit alle Verunreis 
nigte und von wegen ihrer Verunreinigung von Gottesdienjt und Hei⸗ 
ligthum ausgeſchloſſene Siraeliten etwas davon zur Beiprengung und 
Reinigung erhalten konnten. Jeſus Chriſtus aber hat, wie der Apo⸗ 
ſtel im Anfang diefes Briefes jagt, gemacht Die Reinigung uns 
ferer Sünde durch ſich ſelbſt. Er bat gemacht die Verföhnung 
unferer Sünde durch fid) felbft, al8 er vor achtzehuhundert Jahren 
auf Golgatha bei Jeruſalem gefreuzigt fein Blut Einmal für und vers 
goffen hat. Er hat gemadt die Reinigung unfrer Sünden durch fi 
felbft, da er gemacht hat, daß fein für uns zur Vergebung der Sünde 
vergoflenes Blut, wontit er, nad) dem Ausdrud des Briefe an die 
Hebräer, in das Heilige, das im Himmel ift, eingegangen ift, ein Blei⸗ 
bendes und Ewigwirkſames ijt, defien wir an allen Orten und zu als 
len Zeiten von dort her theilhaftig und damit innerlich wahrhaftig ge 
Zinigt werden fönnen, wenn wir damit, wie Paulus (Kap. 10.) fagt, 
Sefprengt werden an unferm Herzen. Der Apoftel Johannes fpricht 
das alfo aus: So wir im Lichte wandeln, wie Er im Lichte if, jo 
Baben wir Gemeinihaft unter einander; und das Blut Jeſu Chriſti, 
Sphyes, macht uns rein von aller Sünde. So wir fagen: 
Aber feine Sünde, fo verführen wir uns felbft, und Dir Wohr⸗ 
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Leben zu einer Erlöfung für viele (Matth. 20, 28.). Und noch bei 
der Einfegung des heiligen Abenduahls: Das ijt mein Blut, des 
neuen Bundes, welches vergoffen wird für viele zur Vergebung der 
Sünden. (Kap. 26, 28.) Und daß er diefen Zwed erreicht, daß er 
nicht von hoher und beifiger Liebe getricben, dennoch fi getäuſcht 
habe, — wie rein uud heilig fein Sinn und Streben, wie ſchuldlos 
fein Leben, wie groß und einzig er in feinen ganzen Weſen auch ges 
wefen fei, dennoch im Bid auf dies Allerhöchite und Menſchen Un» 
mögliche zu leicht erfunden worden; daß er Das große Ziel feines Les 
bens und Strebens wahrhaftig erreiht und gefunden babe, wofür feine 
Seele all’ fein Leben lang gearbeitet: eine ewige Exrlöfung — davon 
zeugte Gott felbft, als er den Gekreuzigten auferwedte vom Tode und 
den unter Leiden des Todes vollendeten, vom Tode auferwedten Men 
Schenfohn fichtbar in den Himmel erhöhete. Weil der vollendete Men- 
ſchenſohn Jeſus Chriftus ſich als den Allerwürdigiten in der ganzen 
Schöpfung bewiefen hatte, erhöbet zu werden zum Here und Obers 
haupt der ganzen vernünftigen Schöpfung, und weil die Berfühnung, 
die durch ihn geſchehen, vor Gott werth und würdig erachtet wurde, 
zu fein eine ewig gültige und ewig wirkſame, fo erhielt Er das Redt 
and die Macht, in feinem Namen predigen zu laflen Buße und Pers 
gebung der Sünden unter allen Nationen, den Anfang gemacht zu 
Jeruſalem. Die VBerföhnung it alfo da, einmal gejchehen und ewig 
gültig und ewig wirfjam, und wer fid) in Sünde und Tod hülflos und 
elend fühlt, der fann durch den Glauben an das göttliche Zeugniß 
und an die göttlihe Verheißung Antheil daran erlangen. Aber der 
alfo verföhnte Menſch bleibt doch ein fündiger Menſch. Die Verge⸗ 
bung der Sünde iſt feine Befreiung von aller Sünde. Die Sünde 
aber kann nicht bloß als eine Uebertretung des Gefebes angefehen 
werden, die vergeben werden mag, nicht bloß als eine Schuld, dic, 
wenn fein anderer etwas Dagegen einzuwenden hat (denn es verjteht 
Äh, daß Gott feine Schuld erlaſſen kann auf Koften eines andern), 
erlaften werden kann; fie muß vielmehr vornehmlich auch augefehen 
werden als ein Uebel, als ein Verderben, das, fo lange es da ift, Die 
Erreichung unferer Beftimmung hindert, und um Frieden und Freude 
bringt, und das fid) befonders durch eine Befleckung an unſerm ine 
wendigen Weſen äußert, wodurd wir nad dem Tode des irdifchen 
Leibes in unferm Gemüthe unfelig werden und an unferm hinmmliſchen 
Körper haͤßlich erſcheinen. Wie nun die Erlöfung, die Jeſus Ehriftus 
gefunden hat, eine ewige ift, fo ift fie auch) eine ganze, eine vollftän- 
Dige, eine volllommene, entiprechend dem ganzen Bedürfniß der 
ſündigen Menfchheit, alle Gebrechen heilend und pon allem Verderben 
erreitend. ie verföhnt nicht nur, fie fchafft nicht nur Vergebung der 
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ide, Erlafjung der Schuld und Strafe — fie dienet nım auf dep 
tföhnten, der fi) von neuem wieder verunreinigen fann, und ob er 
3 auch nicht thäte, Doch der Reinigung bedarf von den Sieden, die 
fich durch die ihm vergebene Sünde an feinem inwendigen uniterb- 
en Menſchen zugezogen hat, zur Reinigung. 

So mußte es fein; das mußte die Erlöfung, die durch Sefum 
riftum geichehen ift, gewähren; das forderte das Bedürfniß der füns 
en Menſchheit, und das forderte die Erfüllung der über diefe Dinge 
bildlich weiljagend » belehrenden Anftalt des irdiſchen Heiligthums 
d Prieſterthums. Auch dort waren Verföhnung und NReinigung 
ei verjchiedene Sachen und Handlungen. Die VBerföhnung geſchah 
Heiligthume und nur ein einziges Mal im Jahre, die Reinigung 
Hab außer dem Heiligthume in allen Städten, Dörfern und Häys 
n Iſraels und konnte viele taufend Male im Jahre gefchehen. Der 
hepriefter der vorbildfihen Anftalt machte die Reinigung Iſraels 
a der Sünde, wenn er, auf Gottes Befehl und nach Gottes Bors 
rift, entweder in eigner Perfon oder durch einen dazu beauftragten 
ieſter, das genau bezeichnete Opferthier (die rothe Kuh) fuchte, und 
nn er es gefunden hatte, hinausführen ließ vor das Lager, e8 Dort 
(achten lich und von den Blute defielben ein weniges fiebenmat 
jen das Heiligthum fprengte, dann daſſelbe mit dem Fell, allem 
ut und Fleiſch, ganz wie es war, zu Aſche verbrennen und diefe 
he an den gehörigen Ort aufbewahren ließ, damit alle Verunrei- 
te und von wegen ihrer Verunreinigung von Gottesdienft und Hei⸗ 
thum ausgefchlojiene Sfraeliten etwas davon zur Belprengung und 
inigung erhalten konnten. Jeſus Chriſtus aber hat, wie der Apo⸗ 
im Anfang dieſes Briefes jagt, gemacht Die Reinigung un» 
ter Sünde durd ſich felbft. Er hat gemacht die Derföhnung 
ferex Sünde durch ſich felbft, als er vor achtzehnhundert Jahren 
f Golgatha bei Zerufalem gefreuzigt fein Blut Einmal für und ver 
jen hat. Er hat gemacht die Neinigung unſrer Sünden durd) fi 
bR, da er gemacht hat, daß fein für und zur Vergebung der Sünde 
sollenes Blut, womit er, nad den Ausdrud des Briefe an die 
—* in das Heilige, das im Himmel iſt, eingegangen iſt, ein Blei⸗ 
Des und Ewigwirkſames iſt, deſſen wir an allen Orten und zu al 
Selten von dort her theilhaftig und damit innerlich wahrhaftig ger 
gt werden können, wenn wir damit, wie Paulus (Kap. 10.) fagt, 
prengt werden an unferm Herzen. Der Apoftel Johannes fpricht 
k.alfo aus: So wir im Lichte wandeln, wie Er im Lichte ift, jo 
von mir Gemeinichaft unter einander; und das Blut Jeſu Chriſti, 
wohne, wacht und rein von aller Sünde. So wir fügen: 
m idee Sünde, fo verführen wir und ſelbſt, kur Ve Bayer 
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beit ift nicht in und. So wir aber unfere Sünde befennen, fo ift Er 
treu und gerecht, daß er uns die Sünde vergiebt und reiniget uns 
von aller Uintugend (1 Joh. 1, 7 — 9.). Die Sünde, als eine Ue⸗ 
bertretung des Geſetzes augefehen, kann ganz und auf einmal von 
Gott vergeben werden, die Ende, al8 eine Schuld gedacht, kann 
ganz und auf einmal von Gott erlaffen werden dem, der feine Sünde 
und Schuld erkennt, befennt, und im Glauben an die Erlöfung, die 
durch Jeſum Chriftun gefchehen ift, um Vergebung und Erfaffung bits 
tet. Die Sünde aber, wie fie ein Uebel, ein Verderben ift, Das 
den innern, unfterblihen Menfchen verunreinigt und befledt bat, kann 
nicht auf einmal hinweg genommen werden. Der von wegen des für 
und zur Verföhnung vergoffenen Blutes Chrifti begnadigte und ver- 
föhnte Menſch bedarf zur Reinigung von den Flecken der Sünde, die 
an feinem unfterblihen Weſen haften, und zur Reinigung von all’ der 
Untugend, die in feinem Herzen ift, und die von da aus alle Augens 
blicke bervorbrechen und ihn neu verunreinigen kann, einer wiederhols 
ten Befprengung aus dem himmlifchen Heiligthume und Hobenpries 
ſterthume mit dem Blute Chrifti, als dem einzigen, das von der Sünde 
wahrhaftig reinigen fann. 

Hier fehen wir, wie gut und nöthig es ift, wenn wir uns be 
mühen, die ganze heilige Lehre zufammen zu faffen, und nicht eigen- 
willig nur auf diefes oder jenes Stüd derfelben unfere Aufmerkſam⸗ 
feit rihten. Denn bier fehen wir, wie das Geheimnig Chrifti für 
uns, oder Chriftus, der da ift die Verföhnung der Eünde von mer 
gen feines für uns vergoffenen Blutes, und das Geheimnig Chriftt 
in uns, der da tft die Hoffnung der Herrlichkeit, auch von wegen 
feines Blutes der Befprengung, fo unauflöslich mit einander verbuns 
den find. Zu dem erften gehört die Verföhnung; zu dem andern die 
Beiprengung oder Reinigung von aller Untugend. Wo das erfte ift, 
da foll das andere ſich auch finden. Chriftus allein und ganz! Der 
ganze Chriftus ift unfer ganzes, vollfommenes und ewiges Heil. Und 
das ift es, was wir auf die Zeit des wahrhaftigen Hohenpriefters, 
auf die Tage Jeſu Ehrifti und des neuen Teftaments in den Prophe⸗ 
ten alfo ausgefprochen finden: Zu der Zeit wird das Haus Davids 
und die Bürger zu Serufalem einen freien offenen Born haben wider 
die Sünde und Unreinigfeit. (Sad. 13, 1.) 

Auch in unferm Texte redet der Apoftel von der Verföhnung 
und von der Beiprengung al8 von zwei zu einander gehörenden Sa⸗ 
hen; wie denn auch die letzte nirgend Statt findet, wo die erfte nicht 
Thon Statt gefunden hat. Er erwähnt zuvörderft Des Bluts der 
Minder und der Böde. Bei unferer Betrachtung des zwölften 
Berfeö Baben wir ſchon bemerkt, daß der ifraelitifche Hoheprieſter am 
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großen Berföhnungstage Das Blut des gefchladhteten Bocks für die 
Sünde des Volks, das Blut des gefchlachteten Rindes aber für feine 
eigene Sünde zur Verföhnung in das Heiligthum hineintragen mußte. 
Bas die Befprengung mit der Afhe von der verbranns- 
ten Kuh betrifft, fo haben wir das Weſentliche davon fo chen bes 
reits geſagt, müͤſſen aber doch noch Einiges hinzufügen. 

Das Allerenıpfindlichite, Befchwerfichfte, Schärffte bei dem ifraes 
litiſchen Gottesdienjt mochte vornehmlich darin beitehen, daß bei dems 
ſelben das menfchlihe Wefen als fo überaus unmerth, fündig und 
unrein angefehen, Dargeftellt und behandelt wurde, von des Menfchen 
Geburt an bis zu feinem Tode, und daß um deswillen im Blick auf 
die Gemeinſchaft mit dem Heiligthume Gottes fo viele Weihungen, 
Opfer, Verfühnungen, Beiprengungen, Waſchungen u. dergl. erforders 
(ih waren. Ganz beſonders aber wurde der Menfd) in feinem Tode 
als jündig und unrein dargejtellt und behandelt. Die bloße Berühr 
zung eines Zodten verunreinigte, ja, ein menfchlicher Leichnam veruns 
reinigte das Haus, worin er fich befand, mit allem Geräthe, das dars 
innen war. Denft ınan fih nun die näheren Verhältniffe der Mens 
ihen, der Eheleute, der Eltern und Kinder, der Gefchwifter, der 
Verwandten, Freunde, Nachbarn (des Krieges nicht zu gedenken), die 
Nothwendigkeit, worin ſich die LXebendigen befinden, fich der Todten 
anzunehmen, und wie Liebe, Treue, Dankbarkeit das fo laut und ins 
nig fordern, wie die Sorgfalt und Zärtlichfeit gegen den Sterbenden 
auch noch walten müſſe über den Todten, und wie der nur halb Liebt 
und forgt, der fich des Sterbenden annimmt, aber nidyt des Geſtor⸗ 
benen — fo fanır man Sich vorftellen, wie unvermeidlich und wie häus 
fig folche Verunreinigungen waren, und wie bitter, wie innerlich krän⸗ 
fend für das Gemüth fie fein mußten. Wollte jemand denken: Was 
werden fie fi) denn eben darum gefränkt haben? es war ja feine eis 
gentliche Verunreinigung — u. dergl.; der hätte die Sache wohl nicht 
genug erwogen. Nein, eine ſolche Verunreinigung war keineswegs et» 
was, das wenig oder nichts zu fagen hatte und worüber man fi) 
leicht zufrieden geben konnte; es gehörte zu dem, was dem religiöfen 
Sfraeliten im Leben das Unangenehmfte war, Nicht davon zu reden, 
daß eine ſolche Echäßung des Menfchen in feinem Zode von Gottes 
wegen gar nicht Dazu geeignet war, eine fröhliche Anficht von Dem 
menfchlichen Wefen überhaupt zu gewähren, Heiterfeit iiber dDa8 Dun⸗ 
tel des Todes zu verbreiten und in das unbefannte Jenfeitige des 
Grabes Licht zu werfen, und daß fhon um deswillen die ganze Sache 
etwas Weheihuendes mit fi) führte: unrein geworden fein hieß 
bph;den Iſraeliten der Sache nach nichts Geringeres als verworfen 
fin.;und.gefchieden von der Religion, feinen Theil habınd an Üyem, 
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Frieden und Segen, ihrem Trofte und ihrer Hoffnung, in einem vers 
legten Verhäͤltniß mit Gott ftchen. Der unrein gemorderie Iſräelit 
gehörte als ſolcher gewiſſermaßen nicht zu Iſrael; er durfte auch den 
Vorhof des Heiligthums nicht betreten, hatte gewiſſermaßen feinen Ans 
tbeil an Opfer und Berföhnung, an Segen und Verheißung auf eine 
Zeitlang verloren. Dieſen Zuftand konnte er nicht ertragen und mußte 
fo ſuchen, je eber je licher, e8 fofte mas es wolle, wieder geweihet, 
gereinigt, mit Gott, mit feinem Heiligthum und mit feinem Bolfe in 
Gemeinſchaft gefept zu merden. Dies hätte nicht anders gefchehen 
fönnen als durch Beſprengung mit den Blute eines gefchlachteten 
Dpferd. Da aber auf diefe Weife hundert, ja taufend Ifraeliten, oft 
mit Weib und Kind, von den entfernteften Gegenden ber auf dem 
Wege hätten fein müflen zu der Stiftshütte oder zu dem Tempel, fo 
ordnete Bott jenes, mas wir oben ſchon angeführt haben: die Bes 
fprengung mit der Aſche der verbrannten Kuh, von deren Blut als 
einem Opfer vorher etwas gegen das Heiligtum gefprengt war; da 
ohne ein fortwährendes Wunder der Allmacht das Blut diefed Op⸗ 
ſers nicht unverweslich erhalten und aufbewahrt werden fonıte. Wer 
fi) denn nun an einem Zodten verunreinigt hatte, mußte fih am 
dritten und am fiebenten Tage mit dem Sprengwaſſer befprengen kafs 
fen, fo wurde er rein. Vergl. 4 Mof. 19. Wie groß aber vor Gott 
die Sache felbft, von der al’ diefe Verordnungen und Handlungen 
Bid und Schatten waren, die Verunreinigung dureh die Sände und 
den Zod, und die Reinheit und das Leben aus dem Blute Chrifti ger 
achtet fei, das bezeugte dem Ifraeliten das Wort, womit das ganze 
Geſetz der heiligen Gebränude und Handlungen befiegelt war: Denn 
Ich bin Jehovah euer Bott! d. h. fo wahr ich Jehovah bin, der Bott, 
Dex fi) als den eutigen theokratiſch erweifet, der Lebendige, dem auch 
die Finflerriß Licht ift — fol ſolche Seele, die meine pofitiven Ans 
ordiiungen verachtet, meine Anftalten verfchmähet und in ihrer Unreis 
nigkeit bleibt, ausgerottet werden aus. Ifrael. Und da es darüber 
warnende und fchrediende Beifpiele gab, fo wußten die Sfraeliten, daß 
fle es mit dem lebendigen Gott zu thun hatten und reinigten fich wie 
er es geboten hatte, wenn fie verunreinigt waren. Und eben Diefer 
Ernft und diefe Strenge Gottes in Betreff alles deffen, was das Hei⸗ 
ligthum und das Prieſterthum anging, bewegte, fo viel mehr dem 
Sinne der Sache nachzuforſchen und nachzutrachten jener Weisheit der 
Geheimnifie, die das Ganze im Blick auf das himmlifche Heiligthum 
und auf die Verſohnungs⸗ und Neinigungsanflalt des Meſfias an⸗ 
fehen lehrte. | 

Wenn der Apoſtel fagt; dad Blut ind die Äfche der Opferthiere 
Ache bie Unteinen gereinigt zu leiblicher Keinigkeit, fo fiehet man 
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leicht, daß wie es feine eigentliche feibliche Unreinigleit war, Die fle 
fich zugezogen hatten, fo war e8 auch feine eigentliche Teibliche Neis 
nigung, die fie erhielten. Denn wer mit Blut befprigt oder mit Waſ⸗ 
fer, worin Aſche gemengt ift, befprengt wird, der wird freilich nicht 
gereinigt, fondern befudelt. Das Leibliche fteht bei Paulus dem 
Geiſtlichen entgegen, wie Uneigentliches den Eigentlichen, wie Bild» 
fihe8 dene Wefentlihen. Das Ganze war irdifche und leibliche Dar⸗ 
ſtellung himmliſcher und geiftliher Dinge. An dem Leibe des Iſrae⸗ 
liten wurde leiblid) etwas gethan, um ihn zu Ichren, daß fo etwäs 
in Weſen und Wahrheit an feinem geiftigen Wefen gefcheben, ſo etwas 
in Leben und Kraft feinen geiftigen Wefen anderswoher widerfahren 
märe. Wie er, ald der Sünde und des Todes thellhaftig, nach den 
göttlichen Geſetze unrein geadytet werde und nur erft nach einer fol» 
den von Gott vorgeichricbenen äußerlichen Weihe und Befprengund 
mit den Heifigthume Gottes wieder in Gemeinſchaft fommen könne, 
fo habe der Menſch durd die Sünde ein PVerderben und eine Bes 
fleckung an feinem innern unfterblihen Wefen, das nur allein durch 
unfichtbare, geiftige, zwar unbegreifliche, aber wahrhaflige, wundetvolle 
und gebeimnißvolle Weihung und Beſprengung aus dein himmliſchen 
Heiligthume, wo fid) Das Leben und die Kraft der Bilder des irdifcieh 
Heiligthums finde, geheilt, gereinigt und getilgt werden könne, Leib⸗ 
liche Reinigkeit will alfo ungefähr eben fo viel fagen ala ſymboliſche 
bildliche Reinigkeit. 

Wenn nun das Blut und die Aſche der Opferthiere, als Dinge, 
die an und für ſich gar feinen Werth und feine Wuͤrdigkeit hatten, 
fondern nur, infofern fie von Gott verordnete heilige Bilder einet 
geiftlichen und himmlifchen Sache und mit Drohung und Verheißun 
Gottes verfnüpft waren, Werth und Würdigfeit ethielten, gleldjwe 
doch das Einzige waren, was den Sfraeliten fortwährend mit Gott 
und feinem Heiligthume, mit dem Zrofte und Segen der Religion in 
Semeinfhaft erhalten konnte, was wird denn die Sache ſelbſt fein 
und vermögen! wie werth und würdig, voll welches Lebens und wel 
her Kräfte die Cache felbit fein! wie theuer und groß geafhtet vot 
Bott die Sache, die er fo viele Jahrhunderte vorher, ebe fit da war, 
dethieß, fo viele Jahrhunderte hindurch bildlich darſtellte und ſie auch 
bon im Bilde als unverletzliches Heillgthum verehrt haben wollte! 
Der, wie Paulus fügt: Wie viel mehr wird das Blut Chriſti, 
der ſich felbft ohne Wandel Gott geopfert hat durch den ewigen Geiſt, 
ünfer Gewiffen reinigen. Bon feiner Sache unter dem Hikis 
übe redet bie Schrift fo groß als von dem Blute Jeſu Chriſti; grö⸗ 
Bit von ketitee Sache im Himmel. Wenn Paulus die ethabenſten Herr⸗ 
Meaen det himmliſchen Welt nenrit, an welchen der EHER OERIENS 
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fchaft hat, fo nennt er zuleßt den Mittler des neuen Zeflaments, Je⸗ 
fus, und das Blut der Beiprengung, als ohne welches fein Eingang 
in das Heilige, feine Gemeinſchaft an al’ diefen Herrlichkeiten wäre. 

Der Apoftel fügt: Das Blut Chrifli reinigt unfer Gewiffen. 
Er hätte auch fügen können: unfern himmlifchen Körper, ald an wel: 
chem die Flecken der Sünde eigentlid) haften; er jagt aber: unfer Ges 
wiffen, und fagt damit noch mehr, nody etwas Tieferes und Beſſeres; 
wie er denn im Vorbergehenden ſchon gefagt hat, daß die Gaben und 
DOpfer der vorbildfihen Anftalt das Gewilfen nicht wirklich hätten bes 
ruhigen können. Der Apoftel nennt dad Gewiſſen ald das Zieffte, 
Heiligfte unfers Weſens, was mit der Sünde am unvereinbarften ift, 
ihr am Längften widerfteht und nie auf die Dauer und von Grund 
aus von der Sünde zerftört werden fann. O Wunder überfhwäng- 
fiher Gottesfraft des Blutes Jeſu Chrifti: ein menschliches - Gewiſſen 
einigen! — Viele Menſchen gehen unter einem geheimen Drud der 
Sünde und Unreinheit dahin, tief fühlend, daß die Ruhe und Reins 
beit in ihrem Innern fehlt, wornac fie ſchmachten, und wovon fie 
ahnen, daß wo diefe fich findet, die Sünde ihre Macht und das Bers 
derben feine Pein verliere, möchten fie ed hören und glauben: Im 
Blute Jeſu Chrifti ift Reinigung zu finden. 

Ein reines Gewilfen ift mehr als ein ruhiges Gewiflen. In 
da8 bange Gewiſſen des Sünders fann Ruhe kommen, wenn er ges 
rechtfertigt durch den Glauben zum Frieden mit Gott gelangt und zu 
der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, und alſo der Gnade Gottes 
und der Kraft der Verfühnung gewiß wird. Das giebt Ruhe im Ge- 
wiffen; eine Ruhe, die feine bange Furcht mehr auffommen läßt und 
wobei der Menfh, ob er fi gleich als Sünder fühlt, doch als ein 
Begnadigter dem Gerichte und der Ewigkeit demüthig «froh entgegen 
gehen darf, weil er meiß, daß wenn aud) das Geheime und Verdeckte 
feines Lebens werde offenbar werden, fo werde es nur zum Preife der 
großen Barmherzigkeit Gottes gefchehen, und ex werde dann nicht mehr 
erfunden werden fo wie er jept ſich fennt und fühlt, fondern abgewa⸗ 
ſchen, gebeiligt, gerecht geworden Dur den Namen des Herrn Sefu 
und Durch den Geift Gottes. Aber ein folder Menſch hat nod) fein 
ganz reines Gewiſſen. Das Gewiſſen ift der Wiederfchein des Herz 
zens, in dem wir gewahr werden fönnen, was in unferm Herzen it. 
„Aus dem Herzen fonımen arge Gedanken,” fagt der Herr, und 
nennt eine Menge unbeiliger und unreiner Dinge, die aus dem menſch⸗ 
lichen Herzen als ihrer Quelle hervorgehen. Nicht alles Böfe kommt 
von außen in uns hinein — es fommt aus dem Innern hervor und 
macht den Menfchen gemein. Wenn nun mancdherlei Böfes im Ger 
ßen wiederjcheint, wenn das Herz ift wie die Nacht, wie lann dq 
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das Gewiſſen Far und rein fein wie ein heller heitrer Tag? Das 
Gewiſſen ift nur in dem Maße rein wie das Herz rein if. 

Wenn nun das Herz eines Chriften durch die oft wiederhofte 
Beiprengung nach und nad) gereinigt wird, fo wird das Gewiflen auch) 
rein von allen todten Werken; es ift endlich nichts darin ale 
Leben, Licht und Frieden. Todte Merfe ift wohl eben fo viel ale 
Werke des Todes. Tod ift das äußerfte der Sünde; wer die Sünde 
in ihrer Schredlichfeit fehen will, der muß fie fehen in der Frucht ihr 
red Weſens und Wirfens — den Tode. Vom Dden Gottes ber war 
der Menſch eine lebendige Seele, beftimmt, in der feligen Gemeinſchaft 
mit Gott ein immer lichtere8 und höheres Xeben zu leben; aber durdy 
die Sündigfeit und Nichtigkeit feines Wefens ift er, abgewendet von 
Gott, in einem Zuftande der Nacht und Erftorbenheit. — Was fid 
nod) von höherem Leben in uns regt, ift vor Gott ein todtes, leblo⸗ 
ſes Werk, bis fein Geift wieder neue lebendige Menfchen aus un 
macht, geihikt zu dienen dem lebendigen Gott. Nad dem 
großen Worte feiner Heiligkeit: Ihr ſollt mir ein priejterliches Königs 
reich und ein heiliges Volk fein. Und wieder: Seine Knechte werden 
ihm dienen und ſehen fein Angefiht, und fein Name wird an ihren 
Stimmen fein. 


VIII. 


Hebr. 9, 15 — 17. 


„Und darum ift er auch ein Mittler des neuen Teftaments, auf daß 
durh den Tod, jo geichehen ift zur Erlöfung von den Uebertretungen, 
die unter dem erjten Teftament waren, die, jo berufen find, das verhei⸗ 
Bene ewige Erbe empfangen. Tenn mo ein Teflament ift, da muß der 
Ted gejchehen deß, der das Teftament maht. Denn ein Teftament wird 
feft durch den Tod, anders bat es noch niht Macht, menn der noch le 
bet, der es gemacht hat.“ 


- Der Apoftel fährt fort, von derfelben Sache zu reden, von der 
Gebe und Herrlichkeit unfers himmliſchen Hohenpriefterd und von dem 
Werig und der Kraft feines Prieſterthums. Zuweilen ſcheint es, ala 
wiberhole ex fi; in der That aber fliht er immer etwas Anderes 
RR in den Vortrag hinein oder zeigt die Sache von einer an 
Beten ud in einer andern Beziehung. Er bat geſagt, Ielus 

sgßemmmen als der Hohepriefter der zutünitigee 
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Güter, d.h. die unter dem alten Bunde zufünftig waren; oder, al# 
Hoberpriefter der Güter felbit, die Gott feinem Volke zugefagt hatte, 
die den eigentlichen Inhalt der göttlichen Verheißungen ansmachten, 
nicht der Bilder und Schatten. So fei er denn auch durd die 
Himmel, über alle Himmel hinauf, oder in dad mahrhaftige 
Alterheiligfte Hineingegangen zu Gott. Eein einmal für uns vers 
goffenes Blut gewährte, was das Prieſterthum Narons nimmer gewähs 
ten konnte, eine wahrhaftige und ewig gültige Berföühnung Es 
fet aber auch das Blut der Beſprengung, und als ſolches reinige 
es innerlich, geiftig, wahrhaftig, auch das Tieffte unfers Weſens, ums 
fer Sewiffen, von der Sünde, daß wir ohne Flecken und Makel, von 
Merken des Todes frei, als wahrhaft und ganz Lebendige dem leben⸗ 
digen Gott als feine heilige Priefterfchaft dienen mögen in feinem 
Heiligthume. Da aber Gott den Abraham und feiner Nachkommen⸗ 
fhaft ein Erbe verheißen, da Gott dem Glauben zur Belohnung 
ein Erbe verheißen, und da befonders die Zeitgenoften des Apofteld 
unter den Sfraeliten, die Edleren nicht recht willen mochten, ob das, 
was Gott von dem Erbe geredet und was der Glaube desfalls zu 
erwarten habe, auch mit dem Hobenpriefterthume des Meffiad in Vers 
bindung ftehe, und wo diefe Verbindung eigentlich Tiege? die Schlech⸗ 
teren die Verheißung gar nicht verftanden (fie auf diefe Welt beſchrän⸗ 
fend), noch Andere in der Weife gemeiner jüdischer Orthodoxie das 
Erbe durd eine ganz andere Art des MWohlverhaltend zu erlangen 
tradhteten, ald woran Gott es urfprünglic gefnüpft hatte — durch 
das leichte „Thun“ und nicht durch das fchwere „Glauben“ Erben 
werden wollten, fo achtete der Apoftel e8 nöthig und nüßlich, mit Eis 
nem furzen Wort doc) zu zeigen, daß die Verheißung von dem Erbe 
allerdings mit dem Hohenpriefterthume in Verbindung ftche, oder daß 
die Erfüllung diefer Verheißung von dem Wohlverhalten und Siege 
unfers Mittlerd abgehangen, daß wir fie Jeſu Ehrifto, infofern er uns 
fer Mittler geworden oder für uns geftorben ift, alfo feinem Tode, zu 
danken haben. 

Es ließ fi) erwarten, daß der Apoftel darauf fommen und dieſe 
Sache im Verfolge diefes Briefes berühren werde, Denn er bat im 
Borhergehenden ſchon einmal darauf hingedeutet. Die lebte Hälfte 
dieſes Kapitels ift, wenn ich fo fagen darf, ein wieder aufgeltommener 
Faben des Vortrags, den Paulus im Vorhergehenden, am Schluffe 
des achten Kapitels bat fallen laſſen. Dort redete er, das Vorzüg⸗ 
fie des Hohenptieſterthums Chriſti darin feßend, daß er ſei Hoher⸗ 
ptieſter im Hinimel und daß er fei Mittler des neuen Bundes, 
von der größeren Bortrefflichfeit Bes neuen Bundes vor dem alten 

and fagte: „Rıns abe hat et An beſſeres Amt erlungt als Der elle) 
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beſſeren Bundes Mittler iſt, welcher auch 'auf beſſern Verheißungen 
ſteht. Denn fo jener, der erfte, untadelig gewefen wäre, würde nicht 
Raum zu einem andern gefucht. Denn er tadelt fie und fagt: Siehe, 
es kommen die Tage, fpricht der Herr, daß ich mit dem Haufe Sfraef 
and mit dem Haufe Auda einen neuen Bund machen will. Nicht wie 
der Bund, den ich gemacht habe mit ihren Vätern, an dem Tage, da 
ich ihre Hand ergriff, fie anszuführen ans Aegyptenland. Denn fie 
find nicht geblieben in meinen Bunde; fo habe ich ihrer auch nicht 
wollen achten, fpricht der Herr. Denn das ift der Bund, den ih 
machen will dem Haufe Ifrael nach diefen Tagen, ſpricht der Herr: 
Ich will geben meine Gefege in ihren Sinn, und in ihr Herz will ich 
fie fchreiben, und fie jollen mein Volk fein. Und foll nicht lehren jes 
mand feinen Nächften, noch jemand feinen Bruder und fagen: Erfenne 
Den Herrn. Denn fie follen mich alle kennen, von dem Stleinften bis 
zu dem Größeften. Denn id will gnädig fein ihrer Untugend und 
iften Sünden, und ihrer Ungerechtigkeit will ich nicht mehr gedenfen. 
Anden er fagt: Einen neuen (Bund), machet er den erften alt. Was 
aber alt und verjähret ift, Das it nahe bei feinem Ende.” (Kap. 8, 
6— 13.) Wie nun der Apoftel gezeigt hat, daß der neue Bund, defr 
fen Mittler Chriftus ift, die Gnade und die Gabe babe, fo fügt er 
bier hinzu, daß er auch das Erbe habe, nnd daß wir das Cine wie 
das Andere, wie Gnade und Gabe, alfo auch das ewige Erbe dem 
Mittler des neuen Bundes, Chrifto Jeſu, und zwar feinem Tode zu 
verdanfen haben. Es ift al8 ob Paulus fagte: Weil id) doch oben 
[don vom Bund geredet und gezeigt habe, daß nach den Verheißuns 
gen Gottes ein neuer Bund zu erwarten gemefen fei, und daß die⸗ 
fer neue Bund viel worzüglicher fein werde als der alte, weil er die 
ehemals nur verheißenen Güter ſelbſt habe und mittheife, und da 
ich diefes in Betreff der Gnade und der Gabe Gottes dargethar 
habe, fo will ich Doch auch noch erwähnen, daß der nene Bund das 
verbeißene ewige Erbe felbft auch bat und giebt, nnd daß alfo 
auch in dieſer Hinfiht der Mittler diefes Bundes, Iefus Chriftus, 
fo groß und herrlich it. 
Die Sache verhält fidy in der Gedanfenfolge des Apofteld etwa 
fü: Gott hatte dem Abrahanı, Iſaak und Jakob und ihrer Nachkom⸗ 
; feinem Volke, ein Erbe verhbeißen, dies Erbe war aber nicht 
Bas ſte und ihre nächften Nachkommen erhielten e8 nicht, ja fle erwars 
ieten es amch hienieden nicht. Das ihmen und ihren Nachfommen zum 
; berheißene Lund Kangan ſahen fie an als ein Bild des wahr⸗ 
Hack von Gott eigentlich genieinten himmliſchen und ewigen Erbes. 
DR SGN ſagt: Durch den Glauben ift Abraham ein Tremüling, 
UBIGBENI Dun verheigenen Bande, als in einen ftewibe, wu wei 
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nete in Hütten mit Iſaak und Jakob, den Miterben derfelbigen Ver⸗ 
heißung; denn er wartete auf eine Stadt, die einen Grund hat, wel 
her Baumeifter und Schöpfer Gott if. (Hebr. 11, 9. 10.) Und 
dann von allen überhaupt, die in die FZußitapfen des Glaubens Abras 
hams traten und wandelten: Dieſe alle find gejtorben im Glauben 
und haben die Verheißung nicht enipfangen, fondern fie von fern ges 
jeben und fid) der vertröftet und wohl begnügen laffen und befannt, 
daß fie Gifte und Fremdlinge auf Erden find. Denn die folches füs 
gen, die geben zu verftchen, daß fie ein Vaterland ſuchen. Und zwar, 
wo fie das gemeint hätten, von welchen fie waren ausgezogen, hatten 
fie ja Zeit wieder umzukehren. Nun aber begehrten fie eines beffern, 
nämlich eines himmlischen. Darum ſchämet fi) Gott ihrer nicht, zu 
heißen ihr Gott; denn er hat ihnen eine Etndt zubereitet. (Ders 
13 — 16.) Als nun nad der Erlöfung des Volks aus Aegypten, 
kurz vor der Befignahme des verheißenen Landes, das Geſetz gegeben, 
das Heiligthum aufgerichtet und die über fo viele geijtliche und ewige 
Dinge vorbildlich und weiſſagend-belehrende Anftalt des aaronitifchen 
Prieſterthums gejtiftet wurde, da hütte man erwarten follen, Sfrael 
werde es nun in Betreff der Verheißung und Hoffnung des ewigen 
Erbes viel beffer bekommen als feine Väter; aber mit nichten: Iſrael 
befam es in Betreff dieſer Verheißung und Hoffnung übler und fchwer 
rer, Die Patriarchen und ihre gläubigen Kinder, während der ‘Periode 
der Verheißung, vor dem Geſetz, hatten die Verheißung Gottes und 
hatten den Glauben, und eben damit eine kindliche, heitre, frohe Hoff- 
nung, die hei der Einfalt und Heiligkeit ihres Wandeld eben durch 
nichts Beſonderes getrübt, gehemmt und gehindert wurde. Ald nun 
aber die Zwifchenanftalt zwifchen der Verheißung und der Erfüllung 
fan, die Anftalt des Geſetzes, da trat das Geſetz zwifchen die Verhei⸗ 
Bung und den Glauben, und hielt auf, erfchwerte, hemmte und hin» 
derte die findliche, unbefangene, fröhliche Hoffnung. Denn es rügte 
und Hagte an, was bis dahin unter göttlicher Zangmuth und Groß⸗ 
gütigfeit ohne Rüge und Klage dahingegangen war; es riß eine Hülle 
von Abrahams Nachkommen hinweg, worunter fie fich felbft nicht er» 
fannt hatten; es machte far und brachte zu jedermanns Anficht, was 
fie bis dahin alfo nicht gewußt und eingefehen hatten, daß au jedem 
ein folches VBerderben und eine ſolche Unreinheit hafte. Abrahams 
Nachkommenſchaft war bis dahin von wegen der Verheißung und des 
Glaubens für eine heilige gehalten, das Geſetz ftellte fie dar als cine 
fündige, in ihrem innern Wefen gleich der ganzen fündigen Nachkom⸗ 
menfchaft Adams, Das Gefeg fprach den Fluch aus über alle, die 
Gottes Geſetz nicht erfüllen; und fiehe, fie vermochten's nicht zu er⸗ 
fülten, faben fi alfo unter dem Fluch befchloffen, nicht gefegnet, ſon⸗ 
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dern verflucht. Wie ſollten nun die, die fich als Uebertreter des Ge⸗ 
ſetzes, als Sünder erkannten, die als ſolche unter dem Fluch waren 
und froh fein mußten, wenn fie nur Verföhnung und Gnade fünden, 
zuverfichtlich und freudig auf ein ewiges Erbe hoffen? Verflucht fein 
und zum Erben erflärt fein, wie weit auseinander! welche Kluft zwi⸗ 
ſchen beiden! — Das Erbrecht ſchien alfo verloren, es ſchien durch 
den Fluch des Geſetzes gewiſſermaßen aufgehoben und vernichtet, und 
ſollte der Iſraelit deſſelben wieder froh werden, fo mußte etwas ges 
ſchehen, das den Fluch des Geſetzes aufhob und tilgte und das äls 
tere, früher geichenkte und damals an gar fein Gefeß, nur an Glaus 
ben gefnüpfte Erbrecht wieder in volle Kraft und Wirkfanfeit ſetzte. 
Was follte das nun fein? Paulus antwortet: Beſinne dich nur, du 
bift ganz nahe dabei, indem du von einem Erbe redefl. Das Wort 
und der Begriff eines Erbes leitet menfchlicher Weife zu dem Gedans 
fen an einen Tod, der vorher gefchehen fein muß, ohne welchen das 
Erbe fein Erbe werden fonnte. So mußte auch bier ein Tod ges 
ſchehen; zwar nicht, wie e8 in irdiſchen menfchliden Dingen zugeht, 
fo, daß der Befiger babe fterben müſſen, ehe fein Gut als Erbe einem 
Andern anheim fallen konnte, der Beftßer den Erben im Wege ift — 
fo nit. Hier mußte ein Tod gefchehen zur Erlöfung von den 
Uebertretungen, die der erfte Bund durch's Geſetz fo hervorge⸗ 
hoben, zur Marften Anficht und innigften Anerkennung gebracht, wors 
über das richtende Geſetz Den Fluch gefprochen hatte, und die ge» 
blieben waren, die feine bildlihe Sühnungen und Reinigungen hats 
ten tilgen können. 

Warum aber, da hier an die Entfernung des Befigers duch 
den Tod nicht gedacht werden muß nody fann, warum eben ein Tod? 
Antwort: Tod heißt hier nichts anders als Opfer; das Opfer kann 
ohne Tod nicht gedacht werden, das Opfer wird erft durch den Tod 
en Opfer. Der Mittler des neuen Bundes aber ift erft durch feinen 
Tod unfer Mittler geworden, da er, ſich felbft ohne Tadel Gott opfernd 
durch den ewigen Geift, ein Sündopfer geworden ift, und auch ein 
Reinigungsopfer geworden ift fir uns. Cein Tod war ein Ueberwins 
dungstod, in feinem Zode hat er die Sünde überwunden und die 
Gände getödtet. Bon wegen ſeines Todes konnten wir, die wir als 
Sünder und Zodte nicht taugten zu dienen dem lebendigen Gott und 
uns nicht ſchickten zu einem ewigen himmliſchen Erbe, verföhnt und 
gereinigt, lebendig, heilig und herrlicdy gemacht werden und jedes Recht 
uud jede und fehlende Würdigkeit und Tüchtigfeit erhalten. Er hat 
alte durch feinen Tod das aus dem Wege gefchafft, was da hinderte, 
Daß Die -Berheißung von dem ewigen Erbe an denen, welchen fe ge 
Mehteient,; fo lange als fie fo blieben wie fie waren, wit set 
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werden konnte, was den ſeinſollenden Erben im Wege war, als recht⸗ 
mäßige Erben anerkannt zu werden und das verheißene Erbe zum 
wirflihen Befiß zu erhalten. Nun fönnen diejenigen, die berufen find 
als Ihm angehörig, duch Ihn verföhnt, gereinigt und geheiligt, das 
verheißene ewige Erbe erlangen, ohne daß das richtende Gefeß da⸗ 
gegen einfommen, ihr Erbtheil antaften, in Zweifel ziehen, oder gar 
über fie al8 Uebertreter des Gefches den Fluch fprechen darf. Das 
ift e8, worüber wir danfjagen dem Vater unfers Herın Jeſu Chriſti, 
daß er und tüchtig gemacht hat zu dem Erbe der Heiligen im Lichte, 
und hat uns errettet von der Obrigkeit der Zinjternig und verfegt in 
das Neid) feines liebm Sohnes, an weldyen wir haben die Erlöfung 
durch fein Blut, nämlih die Vergebung der Sünden. (Kolof. 1, 
12 — 14.) Dus ift es, worüber wir Tobpreifen und fagen: Gelobet 
fei Gott und der Vater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, der uns nach ſei⸗ 
ner großen Baruıberzigfeit wiedergeboren hat zu einer Tebendigen Hoff- 
nung, durch die Auferftehung Jeſu Chriſti von den Todten, zu einem 
unvergänglicen und unbefledten und unverwelflihen Erbe, das ber 
halten wird im Himmel, uns, die wir aus Gottes Macht durch den 
Glauben bewahrt werden zur Celigfeit. (1 Petr. I, 3 — 5.) 

Uebrigens ergiebt ſich aus Ddiefer Stelle klar und gewiß, daß 
Paulus das Land Kanaan nicht für das verheißene ewige Erbe gehal- 
ten babe, und daß aud) die beſſeren Afraeliten überhaupt die Sache fo 
nicht anfahen. Das Land Kanaan hatten fie wirklich erhalten, umd 
wenn aljo damit der ganze Sinn der Verheißung Gottes erihöpft ge 
wefen wäre, fo hätte gar nicht mebr von einer Verheißung eines Er- 
beö geredet werden können. Diejenigen Sfraeliten, die dieſe Verhei⸗ 
Bung nur allein von dem Lande Kanaan verftanden, verwechfelten das 
Bild mit der Sache und verftanden von dem Zeitlichen und Srdifchen, 
was im Blid auf das Ewige und Himmliſche geredet war. Inſofern 
diefe nun, durch die Gemeinheit ihres Sinnes und Wefens gehindert, 
Gottes Berheißung nicht verjtanden und aljo den Blid der Seele gar 
nicht auf das Unfihtbare, gar nicht auf ein ewiges bimmlifches Erbe 
gerichtet hatten, waren fie faum für Berufene zu haften; denn ob 
fie wohl den Beruf in dem Verheißungsmworte Gottes in Händen bat- 
ten, fo hatten fie ihn doch wahrhaft nicht, weil fie ihn nicht verftan- 
den und alfo auch nie ahneten oder erfannten, wie groß ihr Iſraeli⸗ 
tenberuf fei und was Dazu erfordert werde, defielben würdig gemacht 
zu werden. Die andern fühlten das um fo viel tiefer und verlangten 
um fo viel mehr nad) einer Auftalt, die den Fluch tilge und Rein- 
beit und Würdigfeit gebe, des verheißenen ewigen Erbes theilhaftig 
zu werden. 

Gott hatte dem Abraham verheißen, daß er follte fein der Welt 
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Erbe. Wer durch den Wandel in den Fußſtapfen des Glaubens Abra⸗ 
hams Abrahams Nachkomme ift und als folder Theil hat an dem 
Meſſias und an allem, was Gott den Vater aller Gläubigen verheir 
Ben hat, der hat von Gottes wegen die Berheigung eincd ewigen himm⸗ 
liſchen Erbes. Wir haben fie alfo aud, Laßt uns fürchten, daß 
wir die Verheißung nicht verfüumen und unfrer Keiner leer ausgehe! 
Denn es wird und auch verfündigt gleich wie jenen, die es nicht glaubs 
ten und nicht verftanden; aber das Wort der Predigt half jenen 
nichts, weil fie es nicht glaubten, als ſie es hörten. Wir aber, die 
wir glauben, erlangen ein Erbe, wie wir aud nur, infofern wir des 
Glaubens find, gefegnet werden mit dem gläubigen Abraham. Uns 
fere Gerechtigkeit fei Glaube, und unfer Theil fei im Lande der 2er 
bendigen. 

Pas jet Vs. 16. und 17. folgt, das muß man fih als ein 
geichlofien denken; es it eine Parentheſe. Paulus fpricht in dieſen 
Worten einen Nebengedanfen aus, der aber doc wefentlid zur Sache 
gehört. Er fagt: Denn wo ein Teftanent it, da muß der Tod ges 
ſchehen deß der das Teſtament macht. Deun ein Teftament wird feft 
durch den Tod, anders hat es noch nicht Macht, wenn der noch lebt, 
der es gemacht hat. — Wie kommen dieſe Worte hierher? wie fanu 
Paulus ſo auf Einmal von einem Teſtament reden, da er bis dahin 
vom Bunde geredet bat? Du mußt, was Paulus jo kurz ſagt, nur 
ein wenig weitläuftiger denken und ausfprechen, fo wirjt du es bald 
finden. Es ift nämlich als ob der Apojtel fügte: Und weil wir doch 
eben von einem Erbe reden und das Wort und der Begriff eines 
Erbes darauf leitet an einen Tod zu denken, der gefchehen ift, fo 
will ich bemerken, daß c8 auch darauf feitet an ein Teftament oder 
Vermächtniß zu denken, das gemacht und durch den Tod wirkſam 
uud gültig geworden it. Und darauf komme ich um fo viel natürli- 
her, würde Paulus jagen, weil das griechifche Wort, womit ich bis 
dahin vom Bund geredet habe, beide Bedeutungen hat, die eines 
Bundes und die eines Teftamentes oder Vermächtniſſes. — 
Wirklich verhält es fih fo. Ein und dafielbe Wort muß im achten 
Kapitel überall duch Bund, und bier (Kap. 9.) 38. 15. 18 und 
20. auch durch Bund, aber in diefen beiden Verfen (16 und 17.) durch 
Kefament oder Bermädtniß überfeßt werden. Aber, denlſt 
Da, das ift ja eine große Willlürlichfeit der Gedanken und eine große 
Silltũr im Gebrauch der Worte; ift das wovon Paulus redet eigent 
Kg ein Bund, fo follte er es fein Teftament nennen, und ift es eis 
geatlih ein Zeftament, fo follte er es nicht Bund nennen. Durd) 
Meran eines und deffelben Wortes in zwei verfchiedenen Ber 
maht Paulus die dunkle Sache noch duntier ld rung 
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geweſen wäre, Micht alſo, mein Lieber, er macht nur feinen Vortrag 
von der tiefen und Ichrreichen Sache noch wieder um etwas tiefer und 
fehrreicher, als es ſonſt bätte gefcheben können. 

Der Begriff des Erbes leitet, wie ſchon mehr geſagt iſt, ſehr 
leicht zu dem Gedanken an ein Teſtament oder Vermächtniß, 
und weil die goͤttliche Verheißung von einem Erbe redete, fo konnte 
man fagen: Dieſe göttliche Verbeißung hat chen damit ſchon die Form 
eines Teftaments, und fie hat dieſe Form nicht vergebens; e8 tft al® 
ob ſelbſt in diefer Form etwas abfichtlih Belchrendes und Weiſſagen⸗ 
des wäre. Es foll nämlich Damit angedentet werden, daß, da dies 
verheißene Erbe von der Art ift, daß die feinfollenden Erben es nicht 
erlangen können, es fei denn, daß fie zuvor von den Mebertretungen 
deren fie ſchuldig find frei, von ihren Sünden und Unreinigfeiten vers 
föhnt und gereinigt wären, und dies nicht anders gefchehen kann als 
durch) einen Tod oder ein Opfer — der den fie den wirklichen Beftß des 
Erbes verdanken follen ſich für fie werde aufopfern, ein Opfer für fie 
werden, einen Tod für ſie werde jterben mülfen, durch welchen fie das 
erhalten mas fie zum Befiß des Erbes fähig und würdig machen 
kann. Sp die Sache angefeben, wäre das was wir hier leſen ein 
Gedanke Pauli, dem fein Vernünftiger der in diefe Euche hineingeben 
kann feinen Werth abiprechen wird; aber etwas Nothmendiges, in der 
Sache felbft Gegründetes wäre es dann dody nicht; das Ganze berus 
hete doch nur auf einer gewiffen durd) die Wörter: Erbe und (deaIr«r) 
Bund oder Zeftament veranlaßten Folge und Verbindung der Gedans 
fen, wovon man nicht mit Sicherheit behaupten fönnte, dieſe Gedans 
fenfolge habe Gott hervorhringen wollen, al8 er ein ewiges Erbe vers 
hieß. Die Sache muß ſich alfo von einer andern Seite angefehen 
noch tiefer begründet zeigen. 

So hat allerdings auch der Gedanke Wahrheit und trifft doc 
das Eigenthümliche der Sache nicht: daß, da urſprünglich die Verbeis 
Bung von dem ewigen Erbe dem Abraham gefchenft fei und Iſaak und 
Jakob Miterben derfelben Verheißung waren, diefe aber das Erbe 
ſelbſt nicht erlangten, fle diefelbe ihren Kindern und Nachkommen als 
ein Teſtament, als ein heiliges Vermächtniß hinterlaſſen haben, und 
daß im Verfolge der Zeit die Iſraeliten, darüber nachdenkend, warum 
doch das ewige Erbe ſelbſt immer zum Beſitz ertheilt werde, wohl 
darauf hätten fommen fünnen, es müſſe exit feft werden durch 
den Tod — durch den einen allüberall im Gefeb der heiligen Ge⸗ 
bräuche und ſymboliſchen Handlungen abgebildeten Tod, durch Den 
Tod des wahrbaftigen Opfers, durch) den Tod womit der Tod und 
die Sünde getödtet werde, und der in feiner Kraft und Wirkung die 
Gunbder verföhne und die Todten belebe — den Tod des Mefflas. 
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Das alles gehört näher oder ferner zur Sache, aber die Sache 
ſelbſt verhält ſich eigentlih alfo: Wie Gott dem Abrabam die Vers 
beißung gab: Durch deinen Samen follen gefegnet werden alle Ger 
fchlechter der Erde, und wie da das Wort Samen ein collectives 
Wort ift, d. 5. ein ſolches welches, obwohl e8 in der einzelnen Zahl 
fteht, Doch die ganze Menge aller Einzelnheiten derfelben Gattung ber 
greift, alfo die ganze Abrabamsfamilie, alle Abrahamsnachkommen 
amfaßt, und doch, wie uns die Schrift ausdrücklich beichrt, im Sinne 
Gottes zunachit und eigentlich im Blid auf einen Samen Abrahams, 
auf einen einzigen feiner Nachfommen, auf einen vorzugsweile alfo ges 
nannten Abrahamsſohn bindeutete, der da fein werde der Segen aller 
Geſchlechter der Erde, durch welchen allein nur die Uebrigen alle dazu 
gelangen fönnten, von ihm gebildet, vorher felbft gefegnet von ihm, 
m ihrem Maße auch etwas zu werden zum Segen aller Gefchlechter 
der Erde. — Mie Gott im Puradiefe die Schlange verdanmend 
und dem Menſchengeſchlechte Heil und Erlöfung verheißend ſprach: 
Ih will Zeindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe und zwiichen 
deinem Samen und ihrem Samen; derfelbe foll Dir den Kopf zer 
treten, und du wirft ihn in Die Ferſe jtechen — und wie da das Wort 
Samen die ganze Menge derfelben Gattung begreift, Die ganze Nach⸗ 
fommenfhaft des Weibes, in fofern fie, als eine Familie von Gottes» 
findern gegenüber einer Familie von Menſchen- und Erdenkindern, die 
heilige von Gott gebotene Feindichaft gegen die Schlange behaupten 
und fortführen werde, und doch im Sinne Gottes eigentlich nur auf 
einen Samen des Weibes, auf einen Sohn der Mutter aller Zebendis 
gen, auf einen vorzugsweiſe aljo genannten Menſchenſohn hindentete, 
auf den einen, Der, wie Mofes in der Wüfte eine Schlange erböhete, 
alſo erhöhet wurde an Das Kreuz, Damit alle Die an ihn glauben würden 
ewiges Leben hätten — Der wie die Sünde, fo audy die Schlungee 
Aberwunden hat — fo hat Gott dem Samen Abrabums ein emiges 
Erbe verheißen, und zwar fo, daß die ganze Nachkommenſchaft, je⸗ 
der einzelne Abrahumsfohn, der e8 wahrhaftig dem Geiſte und der 
Gefinnung nach fein würde, zu folhem Erbe gelangen follte; aber es 
Bar im Sinne Gottes geredet im Blid auf den einen Samen Abras 
Sams, welcher iſt Chriftus, wie der aud) eigentlich gemeint war in der 
Verheißung von deu Segen aller Gefchlechter der Erde; auf den einen, 
um Deflentwillen die Nachkommenſchaft Abrahams fo werth war vor Gott 
— die Wurzel des Gefchlechtes Abraham, wie des Geſchlechtes Davids. 
Der war gefept zum Erben über alles, und das wußte er auch in den Tas 
an. feines Wandels auf Erden, als er ſagte: Alle Dinge find mir übers 

eh; von meinen Bater; und: Mir ift gegeben alle Gewalt im Hime 
u Bf Erden; und wenn er fagte, wie er, al& der ruere ud 
Renten Oeeiften. Bd. IIL Gebräer 9. 10. — 









II 


954 Achte Homilie 


König der ganzen Schöpfung einft fagen werde zu dem einen: Du 
folft ein Erbe haben von zehn Städten; und zu dem andern: Und 
du ſollſt ein Erbe haben von fünf Städten. Alle die übrigen Nady- 
fommen Abrahams fonnten nur von feinetwegen und durd) ihn zu 
dem ewigen Erbe gelangen, nur dann, wenn er ihnen als feinen Brüs 
dern ein Recht der Miterbfchaft mittheilte; ihr Aniprucd an das ewige 
Erbe fonnte in feinem andern Rechte gegründet fein als in dem Rechte 
der Gemeinfhaft mit ihm oder darin, daß er fie zu feinen Miterben 
erflärt und eingefeßt habe. Dies hat er gethan; er hat den Seis 
nigen die Hoffnung zum Beſitz deffen zu gelangen was er fid) erruns 
gen hat, was fein Eigenthum ift, als cin Teftament binterlaflen; er 
bat ihnen das Seine vermacht. In der Nacht als er verrathen ward, 
als er das heilige Abendmahl eben eingefegt hatte — wobei er mit 
demfelben Worte welches Paulus bier braudht von Bund oder Te⸗ 
ftament redete, ald ob er fagen wollte: Was ihr bis dahin vermöge des 
Bundes zu hoffen hattet, den Gott mit euern Vätern gemacht hat, 
das Habt ihr nun zu hoffen als etwas das Chriftus in feinem 
Zeftamente euch vermacht hat — als er feinem Tode ganz nahe war, 
ſprach er, des Sieges und der Bollendung gewiß, zu feiner um ihn 
verjammelten Süngerfchaft, die feine Süngerfchaft aller Zeiten und Ges 
genden repräfentirte, die Worte des Teftamentes: Ich vermade 
euch das Königreich, wie mir mein Vater e8 vermacht bat. Alfo 
ganz eigentlih mit dem Worte Teftament felbft hat er ihnen das 
Erbe, oder, noch allgemeiner und größer, das ganze Reich vermacht. 
Aber dies Zeftament mußte feft werden durch den Tod, es 
batte feine Kraft und Gültigkeit fo lange der noch lebte, 
der es gemaht hatte, es konnte nur in der Vorausfeßung des 
Todes gemadyt werden, und darum erfolgte e8 aud) erft fo furz vor 
„dem Zode des Herrn. Er felbit der Herr fonnte das verheißene ewige 
Erbe nicht anders erlangen al8 durch den Tod, er mußte erft den 
Ueberwindungstod fterben, worin er fih, den Menſchen⸗ und Abras 
hamsfohn, als den Alleinwürdigen zur Erbſchaft und Herrfchaft des 
ganzen AUS bewies und offenbarte, wie der Apoftel im Anfang des 
Briefes gejagt hat: Jefus, eine Zeit fang geringer al8 die Engel, durch 
Leiden des Todes gekrönt mit Preis und Herrlichkeit, auf daß er um 
alles außer Gott den Tod ſchmeckte. (Kap. 2, 9.) Dann aber 
fonnte er auch denen, deren er fich als feiner Brüder angenommen 
hatte, fein Recht der Miterbfchaft an dem ewigen, unbefledten, himm⸗ 
lichen Erbe verleihen, e8 fei denn daß er zuvor die Sünder verföhne, 
die Unreinen reinige, für die Uebertreter des Geſetzes dem Geſetze ger 
nugthue, Damit fie rechtmäßig befreiet würden von dem Fluch und der 
Berdbammmiß des Geſetzes, und auch das konnte, wie das im Vor⸗ 
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bergebenden ſchon mehr al8 Einmal berührt und entmwidelt ift, nicht 
geſchehen ohne feinen Tod. ALS aber fein Tod erfolgt war, der da 
machte, daß er felbft auf dem Wege des Rechts erhöhet werden konnte 
aufs allerhöchſte, weil er fi) am allertiefiten erniedrigt hatte, oder der 
da muchte, daß er gefeßet werden fonnte zum Erben über alles, und 
der da machte die Verföhnung und Reinigung unfrer Sünde, da 
wurde durch feinen Tod fein Zeftament betätigt und gültig auf ewig; 
da konnten alle die berufen find das ewige Erbe hoffen und das vers 
heißene ewige Erbe erlangen. Und fo ergiebt ſichs, daß der Apoftel 
bier ſehr viel eigentlicher, tiefer und reicher rede als man beim erften 
Blid wahrnehmen fann. 

Sind wir denn Kinder — von wegen des einen, eignen, ewigen 
Sohnes Gottes, der allen die ihn aufnehmen Macht giebt Gotte® 
Kinder zu werden durch den Glauben an feinen Namen — find wir 
denn Kinder, fo find wir aud Erben; Gottes Erben, Miterben Ehrifti! 
D Geligfeit! Chriftus hat uns erlöfet von dem Fluch des Gefeges, 
da er ward ein Fluch für und. Die große Lebenshoffnung, zu wels 
cher wir wiedergeboren find durch feine Auferftehung von den Zodten, 
die Hoffnung eines unvergänglidyen, unbefledten und unverwelklichen 
Erbes im Himmel wird uns Durch des Geſetzes Fluch nicht entriffen, 
nicht gehemmt, nicht geſtört. Diefe Hoffnung ift gegriindet in dem 
Teftamente des Sohnes Gotted, das er mit feinem Blute und Tode 
befiegelt hat. 





IX. 


Hebr. 9, 18 — 22. 


„Daber auch das erfte nicht ohne Blut geftiftet ward. Denn als 
Mofes ausgeredet hatte von allen Geboten, nah dem Geſetz, zu allem 
Boll, nahm er Kälber: und Bodsblut, mit Wafjer und Purpurwolle und 
Pop, und beiprengte das Buch und das Volf und ſprach: Das ift das 
Blut des Teftaments, das Gott euch geboten hat. Und die Hütte und 
alled Geräthe des Gottesdienſtes beiprengete er defielbigen gleichen mit 
Blut. Und wird faſt alles mit Blut gereiniget nad bem Geſetz. Und 
am Blutvergießen geſchiehet feine Vergebung.“ 


* "Bon dem Hohenpriefterthume Chrifti redend wendet Paulus die 
nd ber und bringt fie aus verfchiedenen Gefichtspunkten 

Unficht. Aber von welcher Seite und von wet 

I" 


a 
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Standpunkte er fie auch anfehen und Ddarftellen mag, immer ift ihm 
der Tod ded Herren das Wefentlichfte und Vorzüglichfte derſelben. Er 
fieht in feinen Tode die höchfte Vollendung des Menſchenſohnes, der 
die Sünde überwunden und getödtet und die menschliche Natur in feiner 
Berfon unſündlich gemacht hat, der den allervollkommenſten aber allers 
ſchwerſten Willen Gottes aufs vollfommenfte that und erfüllte und Daher 
Würdigfeit, Recht und Macht erlangt hat, den Seinen ein Mittler und 
Hoherprieſter zu werden, Durch den fie verſöhnet, gereiniget, geheiliget und 
gefegnet werden und Das verheißene ewige Erbe erlangen können. Er hat 
fo eben gefugt, der Tod Chrifti fei zu feinem geringeren Zweck geſchehen, 
als „zur Erlöfung von den Uebertretungen die unter dem alten Bunde 
waren‘, Die dieſer durch das Geſetz fo hervorgehoben, zur Anſicht und 
Anerkennung gebracht, worüber das Geſetz den Fluch gefprocdhen hatte, 
und Die er durch feine fymbolifchen Opfer, Sühnungen und NReinigun- 
gen nicht Hinweguchmen fonnte. Nun führt er fort und fagt, um 
darauf Hinzudeuten und davon vorbildlich etwas zu lehren, daß die 
berufenen, jeinfollenden Erben nit zum wirklichen Beſitz des vers 
heißenen ewigen Erbes gelangen fönnten, ed ſei denn daß fie zuvor 
verföhnet, gereiniget und gebeiliget würden, fei auch der erfte oder 
der alte Bund niht ohne Blut geftiftet worden. 

Nach der Weile der Welt des früheren Alterthums waren Bünd» 
nifje mit Opferhandlungen verknüpft; gemeinfchaftlih brauchten beide 
bundfchließende Barteien der Gottheit Opfer. Ohne das wäre der 
Bund Sache des gemeinen bürgerlichen Lebens gewefen, er follte aber 
mehr, er follte durch Religion gebeiligt fein. Durch das Opfer follte 
die Gottheit dafür intereffirt, Dazu herabgezogen, oder die Sache zu 
der Gottheit hinaufgehoben, ihr angehörig und eigen und eben damit 
heilig gemacht, follte Dadurch ihrer Gnade und ihren Schuße, und im 
Hall der Untreue ihrer Rache und Strafe anheimgeftellt werden. Dar—⸗ 
um wurde audy erjt nad) vollbradhtem Opfer der Bund als gefchloffen 
und nun gültig, heilig und unverleglid, angefehen. Aus einer Menge 
von Stellen fowohl der bibfifchen als auch der übrigen älteften Schrift» 
fteller ergiebt fich Diefes, daß Bündniffe nicht ohne Opferfeierlichkeiten 
vollzogen wurden; aber in vielen diefer Stellen wird nicht gefagt wo» 
rin diefe Opferfeierlichkeiten eigentlich beftanden hätten, und es ift zu 
vermutben, daß fie nach Verfchiedenheit der Zeiten und Gegenden, 
der Nationen und ihrer Begriffe verfchieden gewefen fein mögen. Sehr 
allgemein mochte bei den Heiden der Gebraud) fein, daß man die Opfer- 
thiere, die beide bundfchliegende Parteien dargebracht hatten, fchlach- 
tete, in zwei Theile zerlegte, fie dann zu beiden Seiten des Platzes 
wo man fih befand hinlegte und mit Gebeten zu den Rachegotthei⸗ 
Wa, mit Formeln der Berwänfhung und des Fluches über den Un⸗ 
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treuen, der das heilige Bündniß breche, durch fle hindurchging. Dies 
ſem Gebrauche Tag eine Anerkennung der Schlechtheit des menfchlichen 
Herzens zum Grunde, der Unglaube an fich ſelbſt und das Menſch⸗ 
liche überhaupt ſprach fi darin aus; wie der Menfc dem Menfchen 
nicht glaube, auf fein Wort und feine Zufage nicht bauen und trauen 
möge, fich jelbit eines unfteten Einnes und eines wandelbaren un⸗ 
treuen Gemüthed bewußt bei dem Worte des andern fich nicht ſicher 
achte vor Lift und Untreue, ed fei denn daß die Furcht vor der Rache 
der Götter ihn erfülle. Daß diefer Gebrauch auch bei den Iſraeliten, 
e8 verfteht fi mit der Veränderung, die ibre Religion, die Erfennts 
niß und Verehrung des einigen lebendigen Gottes dabei nothmwendig 
machte, der gewöhnliche oder gar einzige geweſen fei, wenn fle Bünds 
nifie ſchloſſen, läßt fi bei dem Mangel hiſtoriſcher Angaben in ihrer 
Geſchichte nicht behaupten. Ich mwenigitens fenne nur Eine Stelle des 
alten Teſtaments, wo es dieſes Gebrauchs als von Iſraeliten bei ets 
nem geſchloſſenen Bunde beobachtet erwähnt, und die iſt aus ſpäter 
Zeit, ganz kurz vor der Wegführung Juda's nach Babylon, und da 
ſteht nicht dabei, daß das eine eigentliche Opferhandlung geweſen ſei. 
Aber wie dem auch ſein möge — wäre uns auch aus der ganzen Welt 
des früheren Altertbums feine andre Art und Weiſe ein geſchloſſenes 
Bündniß zu folennifiren und zu befräftigen befannt als die eben er» 
wähnte, fo müßten wir doch, wenn wir von einem Bunde Gottes mit 
Menfchen hören, und daß diefer Bund auch einmal Durch einen befon« 
dern Aft, durch eine Feierlichkeit ſolenn gemacht, geheiligt und bes 
fräftigt ſei, doch alfobald, ehe wir noch da8 Nähere aus der Gefchichte 
erführen, bei uns felbft denken: Da kann jene Opferfeierlichkeit uns 
möglich beobachtet fein, oder alle Cchidlicyfeit und Würde wäre gänzs 
(ih verlegt worden, und das darf man um fo viel meniger erwar⸗ 
ten, da wir in der ganzen Geſchichte der Offenbarung Gottes fehen, 
daß, mie tief Gott ſich auch in Liebe erniedrige, wie weit er ſich auch 
in feiner Gnade zu den Menfchen herablafie, er dennoch immer redet 
und handelt wie es feiner, wie e8 Gottes würdig ift, und wir bei 
allem, was er in Verhältniß mit den Menfchen geredet und gethan 
bat: Doch) ein gewiſſes Decorum, Würde und Echidlichfeit allezeit beob⸗ 
achtet finden. Er konnte in feiner Großgütigfeit und Gnade dem 
menfchlichen Gemüthe, dem es ſchwer wird, eine ſolche Zuthätigfeit 
Gottes in Liebe und Gnade zu glauben, zu Hülfe fommen und dann 
Berfiherung geben, die im volleften Sinne nur Er geben fann: er 
isunrte, da er bei feinem Größeren zu ſchwören hatte, fchwören bei fidh 
Mt, aber er Tonnte feinen Gchrauch anordnen, gutheißen und felbft 
——— wodurch Er, der Wahrhaftige, der Ewigunwandelbare, den 
teten: und: wankelfinnigen Menſchen gegenüber ad aleiine Mac 
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erfhien, von der die Menſchen als von einem ihres Gleichen Lift und 
Untreue hätten befürchten mögen; der Allmächtige konnte nicht durch 
zertheilte Opferthiere herdurchwandeln und VBerwünfhungsformeln und 
Rachegebete auf ſich herabfprechen, im Fall daß er täufche und den 
Bund brede. Die eine Partei aber, die Menfchen, allein diefen Ges 
brauch beobachten zu laffen und ihnen dadurch zu fagen: Seht, wie 
diefe zertheilten Opferthiere, fo werde ich euch tödten und vertilgen, 
wenn ihr den Bund brechet! das wäre nicht ſchicklich geweſen, weil es 
den Grund und den Zweck der ganzen Sache zu fehr verhüllet hätte, 
die Liebe, aus welcher fte fam und die Erbarmung und Hülfe, wors 
auf allein fie abgefehen war. Vielmehr war zu erwarten, daß Gott 
eine Feierlichkeit wählen würde, wodurch den Menichen in Betreff dies 
fe8 Bundes etwas Nötbiges und Wichtiges angedeutet und gelehret 
werde, und die fie bei dem niederbeugenden Gefühl, wovon fie erfüllt 
fein mußten, da fie fi) einer folhen Majeität, einer ſolchen Reinheit 
und Vollkommenheit als bundfchließende Partei gegenüber fahen, und 
bei dem zagenden Gedunfen, wie Der, vor dem die Himmel nicht rein 
find, mit den fündigen Menfchen im Bunde fein und bfeiben fönne, 
fie ermutbigen und tröften möge, indem ſie ihnen zeige, daß Gott, in« 
dem er Sünde und Berderben offenbaret, auch zugleich Anftalten der 
Gnade und des Heild gründe, die Sünde zu verföhnen und das Ber: 
derben zu heilen, und daß er alles an dem Menfchen thue, ihn zur 
innigften und feligften Gemeinihaft mit Gott zu bringen, wenn nur 
der Menſch den göttlichen Dingen glaube und im Glauben ſich Gott 
ganz überlaffe. 

Ueberhaupt wollen wir bier die Bemerfung machen, daß bei ei- 
nem ifraelitiihen Sündopfer gar fein Gedanfe an Rache und Strafe 
obwaltete, vielmehr bloß folhe Gedanfen, die jede bei der Erfenntniß 
der Sünde im Gemüthe fich aufdringende Furcht vor Rache und Strafe 
unterdrücden fonnten und follten. Das ifraelitifche Sündopfer war 
3) eine Handlung des Belenntniffes oder der reuigen, mit Selbſtge⸗ 
riht verbundenen Anerfennung eigener Sünde; 2) eine Handlung 
fombolifcher Unterweifung und Lehre, daß die Sünde felbft aufgeopfert, 
getödtet, vernichtet werden müſſe; 3) eine Handlung des tröftenden 
Glaubens, dag, da der Menſch mit eigener Kraft die Sünde nicht auf- 
opfern und tödten und alfo fich ſelbſt nicht verföhnen und reinigen 
fönne, Gott ein Opfer geben werde für die Sünde der Welt, daß 
man mit diefer Opferhandlung an dem verheißenen Opfer Gottes 
Antheil nehme als ob e8 ſchon da fei, und daß man ihm, dem Ewi⸗ 
gen, dem alle Dinge gegenwärtig find, vertraue, daß er im Blick auf 
dieſes ewiggültige Opfer den Opfernden gnädig anfehen, fich ihn ange⸗ 
nebm fein laffen und durch die Anftaften jenes bimmlifchen und wahr. 
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haftigen Heiligthums, wovon das irdifhe Bild und Schatten fei, reis 
nigen könne und wolle. 

Wenn denn der Apoftel zu dem Worte: der erfte Bund fei 
niht ohne Blut geftiftet, auch nichts weiter hinzufügte, fo dürfe 
ten wir doc an jenen größten Theils heidnifchen Gebrauch nicht den» 
fen, und wenn wir in der Gefchichte nachfähen, welcher Art doch wohl 
Die Opferfeierlichfeit gemwefen fein möge, womit der erfte Bund folennis 
firet und befräftiget wurde, fo würden wir in ihr nicht eine Spur 
davon finden. Aber der Apoitel verhütet jeden Gedanken an jenen 
Gebrauch ausdrüdlic durch das was er noch hinzufügt, wenn er fagt: 
Denn als Moſes ausgeredet hatte von allen Geboten, nah dem Ges 
feg, zu allem Bolf, nahm er Kälbers und Vocksblut mit Waſſer (das 
Blut zu verdünnen) und Purpurwolle und Yſop (d, h. Purpurwolle 
um einen Yſop gemwidelt) und das Buch (das Buch befprengte er 
nicht, das Buch enthielt die Worte Gottes und war als an Gottes 
Statt) und beiprengte alles Volk und fprah: Das ift das Blut des 
Bundes u. f. w. - In der Gefhichte Iſraels heißt es: Gott fpradh 
zu Mofe: Steige herauf zum Herrn, du und Maron, Nadab und 
Abihu, und Die fiebenzig Aelteſten Iſraels, und betet an von ferne. 
Aber Mofe allein nahe fi zum Herrn, und laffe jene ſich nicht hers 
zunaben, und das Volk fomme audy nicht mit ihm herauf, Mofe fam 
und erzählte dem Volk alle Worte des Herrn und alle Rechte. Da 
antwortete alles Volk mit Einer Stimme und ſprachen: Alle Worte, 
die der Herr gefagt bat, wollen wir halten und thun. Da fhrieb 
Moſe alle Worte des Herrn und machte fi) des Morgens frühe auf 
und buuete einen Altar unten am Berge mit zwölf Säulen, nad) den 
zwölf Stämmen Iſraels, und fandte hin Jünglinge (einen befonderen 
Priefterftand gab es noch nicht) aus den Kindern Iſraels, daß fie 
Brandopfer darauf opferten und Dankopfer dem Herrn von Farren. 
Und Mofes nahın die Hälfte des Blut und that es in ein Becken; 
die andere Hälfte fprengte er auf den Altar und nahm das Buch des 
Bundes und las e8 vor den Ohren des Volle. Und da fie fprachen: 
Alles was der Herr gefagt hat wollen wir tbun und gehorchen; ba 
nahm Mofe das Blut und fprengete das Volk damit und fpradh: 
Sehet, das ift Blut des Bundes, den der Herr mit euch macht, über 
allen diefen Worten. (2 Mof. 24, 1— 8.) 

Was wollte nun Mofes mit diefer ganzen auf Gottes Befehl 
und Anordnung vorgenommenen Handlung, mit diefer Beiprengung 
des Bold mit dem Blute der Opfer fagen? Mollte er damit fagen: - 
Geht, wie diefe Opfertbiere getödtet find und ihr mit dem Blute ders 

befpvengt feid, fo wird Gott euch tödten und euer Blut vers 
Fe wenn ihr nicht in feinem Bunde bleibet, oder, \o wit 
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nicht fort und fort verſoͤhnt, geweihet, gereiniget zu werden; ohne daß 
nicht eben damit von Gottes Seite beſtändig gegen jeden unlautern 
Gedanken des menfchlichen Herzens, ald könne man auch wohl in und 
mit der Sünde Gemeinfhaft haben mit Gott, proteftirt werde. Die 
Hütte war ein irdifches Bild des wahrbaftigen Heiligthums im Hims 
mel, und alle Geräthe derfelben waren Bilder himmlifcher und geiftis 
ger Dinge; zu diefem wahrbaftigen himmliſchen Heiligthume und zu 
diefen geiftigen und göttlichen Dingen follten die Iſraeliten gelangen, 
aber nur dann, wenn fie eine Beichaffenheit des Weſens erlangt ha- 
ben würden, daß Diefelben durch fie nicht entweihet und verunreiniget 
würden. Zu bimmlifhen und göttlihen Dingen gehören bimmlifche 
und göttlihe Menfchen — fein Unreines und fein Gemeine werde in 
jenes Heiligthum droben bineinfommen — das wurde ihnen durch 
diefe Weihe und Befprengung der heiligen Hütte und ihres Geräthes 
mit Opferblut bezeugt und gelehret. 

Sp wurde nad) dem Geſetz der heiligen Gebräuche und fym« 
bolifhen Handlungen beinahe alles (ed gab einige Ausnahmen, in 
einem Nothfall und auch fonft, die Die Negel und das Geſetz nur noch 
beftätigten) mit Blut gereiniget, wie denn auch überhaupt und 
vorher ohne Blutvergießung feine Vergebung, feine Berföhs 
nung geſchah. So ftellte alfo das Gefeß dem Sfraeliten allemege dar 
die Nothwendigfeit und unendliche Wichtigkeit des Opfers zur Verföhs 
nung und zur Befprengung, zur Bergebung der Sünde die eine Schuh 
ift, und zur Neinigung von der Sünde die ein Verderben und eine 
Befledung iſt. So war wirklih die Summe der ganzen jüdifchen 
Theologie feine andre ald jene, die der Apoſtel im Briefe an die Rös 
mer als folche angiebt: Chriftus ift des Geſetzes Ende, Jedem der an 
ihn glaubt zur Gerechtigkeit. Das Gefeb des Heiligthums, der heilige 
Dienft des Prieftertbums lehrte und predigte, prophezeihete und evans 
gelifirte allüberall von Ehriftus, ftellte in mancherlei Symbolen und 
fombolifhen Handlungen das ganze dreifache Geheimniß Chriſti dar: 
Ehriftus in Abfiht auf ihn ſelbſt, wie er durch feine Erniedrigung 
zum Weberwindungstode ſich würdig machte erhöhet zu werden über 
alles; Chriftus fiir uns, wie er in dem Werthe und der Gültigkeit 
feines Opfers und Bergebung der Sünde erwarb; und Chriftus in 
uns, unfre Hoffnung der Herrlichkeit von wegen der Kraft feines 
Bluted zur Neinigung unfers Herzend und Gewiffend von Werfen 
der Sünde und des Todes. Bei jenem alten fymbolifch « prophetifchen 
Dienft war alfo der Tod (da ohne Opfer nichts vollbracht und er- 
langt werden fonnte und immerfort fo viele Opferthiere getödtet wur» 
den), der Tod des Opfers etwas fehr Wefentliches und Bedeutungs⸗ 
volled; ganz beſonders aber wurde das Blut des Opfers als über- 
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aus wichtig und voll tiefer Bedeutung hervorgehoben und zur innig— 
ten Bemerkung gebradt. In dem neuen Bunde aber ift der Zod 
Jeſu Chriſti die einzige Hauptlache, das einige Größte; auf feinen 
Tod ift alles gegründet, aus feinem Tode wird alles hergeleitet, auf 
feinen Tod wird alles zurückgeführt; Chriftus ift Chriftus nur von 
wegen feines Zodes und feines vergofienen Blutes. Alles was er ges 
worden ift, Erfüller des Gefeßes, Verſöhner der Welt, Geber des ewis 
gen Lebens und des ewigen Erbes, Hoherprieiter des himmliſchen 
Heiligthums, König des Reiches Gottes, das ift er von wegen des 
Werthes feines Todes, und alles was wir durch ihn werden und er» 
langen, das wird und nur, in fofern wir feines vergoffenen Blutes 
theilhaftig geworden find, zur Verföhnung und zur Reinigung. Darum 
ift die ganze apoftoliiche Predigt Zeugniß und Evangelium von er 
fus Chriftus dem Gefreuzigten. 

Obwohl die Apoftel wußten, daß das Wort vom Kreuz den 
Juden Aergerniß und den Griechen Thorbeit und der Melt ein Hohn 
und eine Verachtung fei, To legten fie dod) feinen andern Grund der 
Lehre des Heils, meil fie wußten, daß fein andrer Grund des Heils 
ift, feine andre Gotteskraft und Gottesweisheit Sünder felig zu ntas 
hen. Das blinde Auge der Welt fab in dem Tode des Herrn nichts 
al8 die tieffte Niedrigkeit, Schmach und Schande, ihr erfeuchtetes 
Auge aber fah in feinem Zode eine fittliche Herrlichkeit, die fein ganzes 
beiliges irdifches Leben mit der Strahlenfrone höchſter Vollendung 
krönte, ein nie zu begreifendes aber ewig anzubetendes Geheimniß und 
Wunder göttlicyer Liebe, göttliher Herablaffung, göttliher Demuth. 
Darum ift auch in der evangelifchen Gefchichte, worin fo manches nur 
feife angedeutet und fo manches ganz übergangen wird, die Gefchichte 
des Todes Jeſu Chriſti am allerausführlichften erzählt, und in der 
Geſchichte feines Todes fo befonders Das mas nicht nur die Wirklich⸗ 
feit und Wahrheit ſeines Todes bezeugte und außer Zweifel ſetzte, 
fondern was auch in anderer Beziehung fo wichtig und bedeutend war, 
womit das Letzte gefchahb von allem was auf Erden zur Erfüllung 
der Symbole und Schatten des alten Bundes geichehen konnte: das 
Vergießen feines Blutes, nicht fo fehr aus den Durchnagelten Händen 
und Füßen als aus der Todeswunde unter feinen Herzen. Wie das 
der Apoftel Johannes als heilige Sache von tiefer Bedeutung fo ums 
ſtändlich erzählt und fo nachdrücklich bezeuget in feinem Evangelio 
(Rap. 19, 30—35.): Da nun Zefus den Effig genommen hatte, 
ſprach er: Es ift vollbracht! und neigte das Haupt und verfchied. 
Die Juden aber, dieweil e8 der Rüſttag war, daß nicht die Leichname 
am Kreuz blieben den Sabbath über (denn defielbigen Sabbaths Tag 
we groß) baten fie Pilatun, daß ihre Beine gebrohen und \e as 
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genommen würden. Da famen die Kriegoknechte und brachen Dem 
erften die Beine und dem andern, der mit ihm gefreuziget war. Als 
fie aber zu Jeſu famen, da fie fahen, daß er fchon geftorben war, 
brachen fie ihm die Beine nicht; fondern der Kriegsknechte einer öffnete 
feine Seite mit einem Speer, und alfobald ging Blut und Waſſer 
heraus. Und der das geſehen hat, der hat es bezeuget, und feim 
Zeugniß ift wahr; und derfelbige weiß, daß er die Wahrheit fagt, auf 
daß auch ihr glaubet — glaubet, daß der Tod gefchehen fei, ohne 
welchen fein Leben ift, und daß das Blutvergießen gefchehen ift, ohne 
welches feine Vergebung gefchiehet und feine Reinigung des Herzend 
und Gewiſſens, felig und heilig zu dienen dem lebendigen Gott. 


X. 


ebr. 9, 28 — 28. 


„So mußten nun der himmlifhen Dinge Vorbilder mit ſolchem ge 
reiniget werden; aber fie jelbit, die himmlifchen, mußten befiere Opfer 
baben, denn jene waren. Denn Chriftus ift nicht eingegangen in das 
Heilige, jo mit Händen gemacht ift (welches ift ein Gegenbild des recht: 
Ihaffenen) fondern in den Himmel felbft, nun zu erfheinen vor dem An: 
gefiht Gottes für und. Auch nicht daß er fih oftmals opfere, gleichwie 
der SHohepriefter gehet alle Jahre in das Heilige mit fremdem Blut. 
Sonft hätte er oft müſſen leiden vom Anfang der Welt her. Nun aber 
am Ende der Welt ift er einmal erfhienen, durch fein eigenes Opfer 
die Eünde aufzuheben. Und mie den Menſchen ift gefeßt einmal zu 
Nerben, darnach aber das Gericht; alſo ift Chriftus einmal geopfert, 
megzunehmen Vieler Sünden. Zum andern Mal aber wird er obne 
Sünde erjcheinen, denen die auf ihn warten zur Seligkeit.“ 


Die Bilder der himmliſchen Dinge, die heilige Hütte und 
das in ihr befindliche zum Gottesdienft gehörige Geräthe mußten nicht 
nur bei der uriprünglichen Einrichtung fondern auch alljährlih am 
großen Verföhnungstage mit Opferblut gereiniget und gebei» 
figet werden. Nicht ald ob dieſe Dinge das an fich bedurft hätten, 
als od fie in fich felbft unrein geweſen wären; vielmehr weil fie in 
fh felbft rein und heilig waren und durch die Gemeinfchaft, worin 
die fündigen und unreinen Menfchen mit denfelben ſtanden, als ent⸗ 
weiht und verunreinigt angefehen wurden, mußten fie von Zeit zu 
Felt neugeweihet, gereiniget und geheiliget werden, und alle Opfer, die 
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e Iſraeliten für fich felbft darbrachten, und alle Beiprengungen und 
einigungen mit der Afche der verbrannten Kuh und nit dem Opfers 
ut, denen fie fi unterziehen mußten, gefchahen um diefer Dinge 
len, um mit ihnen, den Bildern des himmliſchen Heiligthums, die 
(bft auch ein Heiligthum Gottes waren, in Gemeinfchaft bleiben zu 
nnen. Womit denn immerfort gelebret und bezeuget wurde, daß in 
is Heiligthum Gotted nur heilige Menſchen gehören, uud daß zum 
nichauen, Beſitz und Genuß der himmlischen Dinge nur himmliſch 
finnte, von der Sünde verföhnte und gereinigte Deenfchen gelangen. 
ie ſelbſt aber, die hHimmlifchen Dinge, die Urbilder der irdis 
ven, jeder Sünde unzugänglich, von feinem Verderben und Tode bes 
ihrt , ewig unbefleckt und ewig herrlich, bedurften noch viel weniger 
18 die irdiſchen um ihrer felbft willen Opfer und Reinigung. Wenn 
er Schon die irdifchen Bilder der himmliſchen Dinge durch die Ges 
einihaft, die fündige Menjchen damit hatten, entweihet und veruns 
iniget wurden, und Diefe nur um dargebradhter Opfer willen, nur 
semittelit gewifler beiliger Sühnungen und Reinigungen mit ihnen in 
erbindung bleiben fonnten, wie viel weniger war Daum an eine uns 
ittelbare, unbedingte, ungehinderte Gemeinfchaft der Sterblichen und 
zündigen mit den ewigen himmlischen Dingen zu denfen? Wollte 
an aber gedacht haben, es könne doch wohl Opfer, Sühnungen, Ber 
rengungen geben, die den fterblichen und fündigen Menſchen alfo vers 
hnen und weihen, reinigen und heiligen und ihm ein Leben und Wer 
n mittheilen, daß er zu den ewigen und bimmlifchen Dingen den 
zeg finden und mit ihnen in Gemeinſchaft fein und bleiben könne, fo 
fand es ſich doch von felbft, daß diefe Opfer einer ganz an« 
ern, höheren und edleren Art und diefe Beiprengung einer 
zheren Kraft und tieferen Wirfung fein müßten als jene die das irs 
fche Heiligthum forderte und wontit diefem ein Genüge geſchah. Alfo 
e himmlischen Dinge mußten befjere Opfer haben als die irdifchen, 
ad fie bedurften derfelben nicht, als ob fie entweihet und verunrei⸗ 
iget wären, fondern ihrenthalben, um zu ihnen zugelaffen werden zu 
anen, mußten die Menichen vorher verföhnet und gereiniget werden; 
aren die Menfchen nicht berufen zu den bimmlifhen Dingen zu ge 
ngen, fo bedürfte es von ihrer Seite feiner foldyen bis in's Aller 
We ihres Weiens gehenden Reinigung, So lag e8 denn dem If 
wäsen ſehr nahe, daß, wie das ganze irdifche Heiligthum mit all feis 
wa peräthe nur Bild und Schatten fei, fo fei auch die Verföhnung 
DR Mefprengung die in demfelben ftattfinde nur eine ſymboliſche; Die 
ubrbeftige famme von oben und fei Geift und Leben, und wer dar 
nit Sehe. darnach nicht trachte, der treibe nur einen Dienſt in 
len, der Gott nicht gefallen möge. 














—— 
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Ganz beſonders aber liegt hier in der Rede des Apoſtels der 
Gedanke: Iſt der vollendete Menſchenſohn Jeſus Chriſtus in Kraft 
eines von ihm dargebrachten Opfers zu den himmliſchen Dingen zuge⸗ 
laſſen, ja, in das Innerſte und Allerheiligſte derſelben, zu Gott hinzu⸗ 
gelaffen, und hat er von wegen diefes Opfers das Recht und Die 
Macht erlangt die Menfchen auch dahin zu führen, fie mit den bimm- 
fifhen Dingen in Gemeinfhaft zu bringen und fie des Lebens und 
der Kraft derfelben froh werden zu laſſen, fo erhellet daraus unmis 
derfprehlic und überfchwänglich die wunderbare unausfpredhliche Wür⸗ 
digkeit und Herrlichkeit feines dargebrachten Opfers, und fo ift es denn 
er und fein anderer, der das in Geift und Leben geben, verleihen und 
wirfen kann was das irdifche Heiligthum und das vorbildliche Prieſter⸗ 
thum nur in Bild und Schatten zu geben und zu wirfen vermochten. 
Denn Chriftus, unfer Hoherpriefter, von dem wir bier reden, i ſt 
nicht eingegangen in das Heilige, das mit Händen ger 
macht ift, — Stiftshütte und Tempel, welches ein Gegenbild 
ift des wirflihen, eine irdiiche Abfchattung des Heiligthums, das 
im Himmel ift, ein zweites Bild, gemacht nach einem erſten vollkomm⸗ 
neren Bilde von den himmliſchen Heifigthume, das Gott Mofes hatte 
feben laffen, aus irdiihem Stoff gebildet, der Vergänglichkeit angehös 
end, und der Vergänglichfeit unterliegend — fondern in den Him— 
mel ſelbſt und in das Allerheiligfte, das im Himmel ift, nun zu 
erfheinen vor dem Angefihte Gottes für und Und fo 
fommt der Apoftel auf das wieder zurüd was er droben, im erften 
Verſe des achten Kapitels als die Summe feines ganzen Vortrags in 
diefem Briefe angegeben bat, wo er fagt: Das ift nun die Summe, 
davon wir reden: Wir haben einen folchen Hohenpriefter, der da 
figet zu der Rechten auf dem Stuhl der Majeftät im Himmel. Wo 
er aljo die Größe und Herrlichkeit des Hohenpriefterthums Chrifti 
Darein feßt, Daß er es im Himmel verwaltet, und daß er ed auf dem 
Thron der Majeftät ſitzend verwaltet, alfo im Himmel, in dem Aller- 
heiltgften vor dem Angefichte Gottes bleibend, nicht, wie der irdir 
fhe vorbildfihe Hohepriefter, nach wenigen Augenbliden fi) wieder 

- entfernend. Das Lebte drüdt er noch beftinmter aus, wenn er fort 
führt: Auch niht daß er fih oftmals opfere, gleichwie 
der Hohepriefter gehet alle Jahre in das Heilige mit 
fremden Blut. Sonft hätte er oft müffen leiden von 
Anfang der Belt ber. Nun aber am Ende der Welt ift 
er einmalerfhienen, Dur fein eigenes Opfer die Sünde 
aufzuheben. Einmal hat er nicht etwas das außer ihm war, 
nicht etwas Fremdes, Erborgtes, Gegebenes, nein, fich felbft ohne 
Buandel durch den ewigen Geift Gott geopfert. Was geopfert wurde 
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das wurde getödtet, vernichtet; als er fich geopfert hatte, da war er 
nicht mehr da, d. b. er nicht mehr der der er war, ehe er fid) opferte, 
nicht mehr der Chriſtus, der einen Leib des Kleifches hatte, der in der 
Geftalt des fündlichen Fleiſches war; und fo lag es in der Natur feis 
ned Opfers, Daß es nur einmal gejcheben und nie wiederholt werden 
fonnte, denn e8 war das wahrhaftige Opfer. Jedes Opfer, das wies 
derholt werden muß, giebt eben Damit zu erfennen, daß es noch nicht 
das rechte, das eigentlich gemeinte, das wahrhaftige gewefen, daß das 
mit die Sache jelbft, die Sünde felbft noch nicht geopfert, getödtet, 
vernichtet fei. Daher führen auch ſolche Chriſten, die dafür gehalten 
haben, daß fie durch die Zaufe auf den Tod Chriſti gepflanzet feien 
mit ihm zu gleichen Tode, und die ihm in feinem Tode und in feiner 
Auferftehbung gleich geworden find, eine foldhe myſtiſche wunderbare 
Sprache, wenn fie, lebend und webend vor den Augen aller Menfchen, 
doch fagen: Wir find geftorben. Wie Paulus zu foldhen Ehriften 
fagt: Ihr feid geftorben, und von fih jagt: Ich lebe; dody nicht 
mehr ih — der Paulus, den ihr jonft fanntet, der lebt nicht mehr, 
der ift geopfert. Als Jeſus Chriftus die menſchliche Natur in feiner 
Perſon unfündlih gemacht hatte, da war fie unſündlich, da gab es 
feine Sünde mehr in ihr, die Da noch hätte fönnen und müffen ges 
tödtet, nichts mehr in ihr, das nod) hätte können und follen geopfert 
werden. Hätte der Zod Jeſu Ehrifti einen weniger großen Zweck, 
hätte fein Opfer einen geringeren Werth gehabt, wäre es nicht auf 
die Sache felbft worauf e8 ankam, auf die Anfopferung der Sünde 
felbft abgefehen geweſen, jo hätte er, wenn er Menjchen aller Zeiten 
und GEeſchlechter verfühnen wollte und follte, von der Gründung 
der Welt her oft, etwa unter jeder Generation einmal auftreten 
und als Mittler und Verſöhner auf gewiſſe Zeit hin (wie der ifraelis 
tiſche Hohepriefter ein Mittler und Berföhner auf ein Jahr lang war) 
wirffam fein, opfern und leiden müſſen. Nie haben früher fohon 
bemerkt, daß bei einem ifraelitifchen Sündopfer gar fein Gedanke an 
Rache und Strafe obwaltete, vielmehr nur ſolche Gedanfen, die dazu 
dienen konnten und follten, jede bei der Erfenntniß der Sünde im 
Gemũthe aufiteigende Furcht vor Rache und Strafe zu unterdrüden. 
Bir wollen aber auf einen Augenblick annehnen, es fei auf Erduls 
deng der Strafe angekommen und die Strafe für menfchlihe Sünde 
ſei alfo übermenfchlich ſchwer bejtimmt gewefen, daß fein Menſch fie 
habe erdulden können, Chriftus aber habe fie für die Menfchheit ers 
deſdet, and das fei das eigentlich Verföhnende feines irdifchen Daſeins 
umsien — fo hätte das doc, nur eine Verfühnung fein fönnen auf 
das.ammilie: Zeit bin; hernach hätte doch er oder ein anderer eine andre, 

Mche Verſoͤhnung leiten müflen, worin dad zum Diet 
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gebracht wäre, was Gott eigentlich geopfert haben wollte: die Sünde 
felbft, und über das noch das Gegenteil aller Sünde, Die vollloms - 
menfte Erfüllung des Gefepes. Einmal, fagt der Apoftel, iſt er 
erfhienen, um durch fein eigenes Opfer — nidt Strafen 
der Sünde zu erdulden und die Sünde felbft zu laſſen und das Ger 
feß nad wie vor unerfüllt zu Taffen (denn durd Strafen, und wenn 
fie auch dauerten von Ewigkeit zu Ewigfeit, kann doch fein Geſetz er⸗ 
füllet werden), fondern die Sünde felbft aufzuheben, Die Sünde 
der nmienfchlihen Natur in feiner Perfon aufzuheben, aufzuopfern, zu 
vernichten; die menfhlihe Natur alfo in feiner Perfon ohne Suͤnde 
darzuftellen und alle Gerechtigkeit zu erfüllen, 

Das Bine ewiggültige und ewigwirffame, alle vorherigen bild 
lihen Opfer aufhebende und gar fein nachfolgendes zulafiende Opfer 
Jeſu Ebrifti, fagt der Npoftel, ift geiheben am Ende der Welt, 
oder am Ende der Weltzeiten. Das Opfer Ehrifti theilt das ganze 
Weltalter in zwei Theile; es bildet aus Der Zeit, die Gott der Dauer 
Diefer Melt bejtimmt hat, zwei Perioden, die der Verheißung und die 
der Erfüllung; oder eine der Vorbereitung und eine der Befferung 
(wie es Vs. 10. geheißen) oder des vollkommnen Zuftandes, Wenn 
die Apoftel in einer folchen Verbindung, in ſolchem Zufammenhang 
von den Ende der Welt reden, jo würde man fie fehr "übel vers 
fiehen, wenn man Das fo nehmen wollte, als ob fie dabei an das 
eigentlich fogenannte wirflihe Ende diefer fichtbaren Welt gedacht und 
damit hätten zu erfennen geben wollen, dies fei jegt, als fie fo redeten 
und fchrieben, vorhanden oder doc fehr nahe bevorftehend. Daran 
Dachten fie nicht; wie man das eben aus diefer Stelle deutlid) wahr 
nehmen fann. In dem prophetifchen Wort des alten Teftuments war 
Thon gejagt, Gott werde fein Wert — das große Werk, das er mit 
der Erwählung Abrahams und feiner Nachkommen anfing, wozu Die 
Verſöhnung der Menfchen, die Aufhebung der Sünde, nothwendig ger 
hörte, und das erſt in der höchften Allgemeinheit und Herrlichkeit des 
himmlischen Reichs als vollendet erfcheint — Ddiefes fein Werk werde 
Gott Ichendig machen in der Mitte der Jahre. So fonnte man 
denn fagen, Chriftus werde erfcheinen oder fei erfchienen in der Mitte 
des Weltalterd, in der Mitte der Zeiten und Perioden diefer Welt; 
eben demzufolge konnte man aber auch fagen, er fei erfchienen am 
Ende der Weltzeiten. Alles nämlich was nicht mehr in der er» 
Ken Periode, der Verheißung, der Vorbereitung, der Erwartung, vor 
Chriſtus geſchah, alles was nah dem Augenblid der Erſcheinung 

Chriſti gefchehen war, das gehörte zu der Periode der Erfüllung ober 
zu der Periode des Endes der Welt, zu dem Zeitraum, der bis zum 
Ende der Welt hinzeiche, und ob er auch Jahrtauſende in fich fafle, 
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ı nur eine Zeit, eine Periode, die lebte der Melt, der feine andre 
en werde, bilde. Ob nun etwas im Anfang oder um die Mitte 
: gegen das Ende Diefer Periode gefchehe oder geichehen war, fo 
ıh man davon mit diefem Ausdrud, es fei gefchehen am Ende der 
Itzeit, e8 gehöre der Periode des Endes an, aljo in der letzten 
fte des Weltalterö oder der Weltdauer. 
Diefe Weife die Perioden der Welt zu beftimmen und fi dars 
e auszudrüden ift mehr göttlidy al8 menſchlich; fie geht mehr aus 
r göttlihen als aus einer menſchlichen Anficht der Dinge hervor. 
ift die Anficht und Sprache eines Auges, Das in Vergangenheit, 
jenwart und Zufunft nur eins und daſſelbe fiebet, das, um das 
yeimmiß göttlicher Kraft wiffend und daran glaubend, in dem Sas 
torn das die Erde bededt fchon die reife, vollendete Pflanze fchaut. 
göttliher Anfiht der Dinge war bei dem Opfer Chrifti das Ende 
Weltzeiten da, denn nun war Der da, auf den hin alles geredet 
» alles geordnet war, auf den, anf deffen Opfer und auf deſſen 
Nendung, die ihn würdig machte zur Priefters und Königswürde, 
3 auögefeßt war: das Opfer, Der Segen und das Erbe. Er mar 
ı da, der Menfchenfohn, den Gott gelegt zum Herrn über feiner 
nde Werk, defien Füßen er alles untertban hatte — der Pricfter 
h Melchiſedeks Weife, dem er ein ewiges Prieſterthum in der ruft 
unauflösfichen Lebens zugefchworen, der Davidsfohn und König, 
r er die Reiche der Welt vom Aufgang bis zum Niedergang zuges 
t hatte. Und diefer, der Mittelpunft des Mortes Gottes, dem 
8 galt, auf den alles zielte, war nım, als er fein Opfer darbrachte, 
lendet, hatte überwunden, die Knechtsgeſtalt war abgelegt, das 
den des Todes überjtanden, und er war mit Preis und Herrlichkeit 
rönt. Nun, da er erfchienen war, da er auferwedt war vom Tode, 
in den Himmel erhöht, er Geift und Leben vom Himmel herab mits 
heilt hatte zur Gründung eines neuen und ewigen Reiches Gotteß, 
Das unbegreiflihe Wunder gewirkt hatte, daß die Predigt und Bots 
ft von dem im Fleiſche geoffenbarten Gott geglaubt worden war 
Der Relt, nun fahen die Seinen in feinem Lichte ſchon Diefelbe 
ft in der Welt leben und wirfen, die das Ende, Die die große 
Kwidelung und Vollendung langſam und ftille, aber wahrhaftig und 
imöbleiblich herbeiführen wird. Noch am Anfang der letzten Hälfte 
Weltzeiten fühlten fie fich fchen wie am Ende. — Was zmwifchen 
fang umd Ende lag das galt ihnen weniger; eine traurige Epifode 
sBerfehrtbeit des menfchlichen Herzens, der Bosheit der Welt und 
Hufe. des Teufels, die fie nicht anzog — Daß feflelte ihr Auge 
Beni :6cfällte ihre Seele nicht. Ihre Seele erfüllte allemege und 
Kill Bas, dab Ehriftus gekommen ſei, din Kohergtuttrt 
Bapeiken Bb. III. Hebraert 9. 10. — 
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der zufünftigen Güter, daß er fein Opfer im Allerheiligſten bes Him⸗ 
mels dargebracht und eine ewige Erlöfung gefunden habe, daR er, ger 
freuzigt in der Schwachheit, lebe in der Kraft Gottes, wartend daß 
feine Feinde gelegt werden zum Schemel feiner Füße, und daß er kom⸗ 
men werde Ende zu maden allem dem in Gottes Schöpfung zur 
Ehre Gottes Ende gebührt, und endlofe Ewigkeit des Lebens zu dffr 
nen allem was gut und rein, was beilig und göttlich, allem was 
Pflanze feines himmliſchen Vaters if. 

Darum liebten diefe wahrhaftig großgefinnten heiligen Menſchen 
den wahrhaft großen und heiligen Sprachgebrauch vom Ende der 
Weltzeiten zu reden, wie weit fie auch nod davon entfernt fein 
mochten. O, daß wir das fo könnten wie fie! Selig ift wer das fo 
fann wie fie! der lebt vecht in göttliher Anfchauung, in göttlicher An⸗ 
fiht der Dinge. Er fieht nur Alpha und Omega, U und 3, Unfang 
und Ende, Gott Alles in Allen. — Er ſieht im Anfang Gottes 
Liebe und im Ende Gottes Herrlichkeit, und was fich in Unverftand 
und Bosheit dDazwifchen drängt und aufhalten will, Daß Gottes Xiebe, 
nicht zu ihrem allbefeligenden Ziele kommen möge, das fieht er, als 
der Vernichtung geweihet, wie fchon vernichtet. Und je unterrichteter 
er ift, je beifer er in klarer Erfenntniß das alles fennt was zwiſchen 
Anfang und Ende liegt, durch welche Wege das große Werk Gottes 
bei dem Ganzen und bei dem Einzelnen ſich berdurdhziehen, durch 
welche Hinderniffe und welchen Berzug und Widerftand es fich herr 
durch glauben, herdurch harren, dulden, flegen muß, deſto weniger 
wird er je in feiner Anficht irre, in feinem Urtheil verlegen, in feis 
nem Glauben erfehüttert, in feinem Harren und Dulden verdroflen, iu 
Muth und Hoffnung zagend, in der Kraft die die Welt überwindet 
ſchwach, in heiliger Sehnſucht lau; defto befier fichet er nur Anfang 
und Ende, nur Gottes Stiftung und Gottes Vollendung. Ihm want 
nie der Boden unter feinen Füßen, der Pfeiler und die Grundveſte 
der Wahrheit worauf er gegründet ift, in jedem Augenblicde feines Le⸗ 
bens ift ihn zum Belennen groß das Geheimnig der Gottfeligkeit: 
Gott ift geoffenbaret im Fleiſch, gerechtfertigt im Geift, erfchienen den 
Engeln, gepredigt den Heiden, geglaubt in der Welt, aufgenommen in 
die Herrlichkeit -- von dannen er kommt! fein Kohn bei ihm und 
feine Vergeltungen vor ihm her; der Sache Gottes angehörend fühlt 
er fi mit Gotted Sade auf allen Wegen und in allen Augenblicken 
als Sieger über Sünde und Tod, über Welt und Hölle. 

Und wie den Menfchen ift gefegt einmal zu fterben, 
darnach das Gericht, alfo ift Chriſtus einmal geopfert, 
wegzunehbmen Vieler Sünden; zum andern Mal aber 
wird er ohne Sünde erſcheinen, beuen bie auf ihn war⸗ 
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ten zur Seligfeit. Die erfte Hälfte dieſes Eabes: Wie den 
Menichen iſt geſetzt einmal zu ſterben, darnad) Das Ges 
richt, fann hier unmöglid mäßig, unmöglich nur zu dem Zweck ſtehen, 
beiläufig die nöthige und heilſame Erwägung der Nichtigkeit des ixdis 
ſchen Lebens einzuichärfen, und wie dies nichtige Leben doch ein fo 
wichtiges Leben fei, weil ein Gericht darauf folge — fie muß noth⸗ 
wendig mit der bier vorgetragenen Sache in Bezug und Verbindung 
eben. Dieſe Verbindung denken wir uns fo: Der Apoftel bat ger 
fagt, Chriftus jei am Ende der Weltzeiten einmal erſchienen, durch 
fein eigened Opfer in feiner ‘Berfon die Sünde der menſchlichen Natur 
aufzuheben, er fei in das Allerheiligfte eingegangen, zu ericheinen vor 
dem Angeſichte Gottes für uns, fo daß er da bleibe, da ed num gar 
feined andern Opfers für die Sünde mehr bedürfe; damit man nun 
niht auf den Gedanken komme, Chrijtus werde ewig in diefen Zus 
ftande der Unfichtbarfeit bleiben oder der Menfchheit nie wieder ficht- 
bar werden, auch nicht denken möge, Paulus widerfprece bier felbft 
dem was er fonft fo oft gelehrt und bezeuget, die Ericheinung der Zus 
funft Ehrifti und die Zukunft Chrifti felbft an feinem großen und 
ſchrecklichen Tage, wenn er: fommen wird als der Richter der Lebens 
digen und der Todten, betreffend, fo fügt er, nach der Vorſtellung, daß 
das zufünftige Gericht auf diefer Erde werde gehalten werden, hinzu: 
Und wie den Menſchen geſetzt ift einmal zu fterben, dar— 
nach aber das Gericht; oder: Wie jedem Menichen ein zwiefas 
ches Ericheinen (auf diefer Erde) beftinimt ift, Das erjte im Leben, wels 
ches mit dem Sterben aufhört, wodurdh der Menſch in einen Zuftand 
der Unfichtbarkeit hinübergeht, das andre aber in dem Gerichte, wobei 
er mit feinem Auferftebungsleib allen fihtbar und kenntlich erfcheint, 
und wie e8 bis dahin gewiffermaßen mit feinem Menſchen eine ganz 
sollendete Sache ift, man feine Vollendung erft bei feinem zweiten Ers 
fheinen oder Sichtbarwerden mit dem Auferftehungsleibe in Gericht 
wird wahrnehmen können — fo ift Chriftus einmal erichienen auf Ers 
den, einmal geftorben, einmal geopfert; aber auch feiner harret ein 
jweited Ericheinen, ein zweites Sichtbarwerden, nicht um dann wie 
Die Menfchen, gerichtet zu werden, denn er ift gleich nach feinen Zode, 
nach vor feiner Auferſtehung, gerechtfertigt in Weitz nein, nicht um 
gerichtet zu werden, aber un zu richten, um das Eine Alles auf ewig 
emticheidende Gericht von Gottes wegen über alle Menſchen zu halten; 
und dann erft wird mun ihn und jeine Sadıe in der Vollendung fes 
ben. Und wie es bei dem Sterben des Menichen vor Menfchenaugen 
umausgemacht bleibt was der Menſch von feinem Leben auf Erden 
und dem Darin bewieſenen guten oder ſchlechten DVerbalten hat, wie 


Daß ‚enfh:. im. Gerichte fich zeigen wird, — fo iſt's vor der Belt ul 
Aut 
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bei dem Tode Chriſti nicht ausgemacht worden wer Ehriftus fei und 
was er erlangt habe von Gott; fo bleibt es befonderd unausgemacht 
was das Opfer Chrifti fei, was Dadurch gewirkt ift, und was es auf 
fih habe, ob man durch den Glauben Antheil daran erhalten oder ob 
man es im Unglauben verachtet und ausgefchlagen habe; aber das 
wird fich dann zeigen. Alſo, wie der Menſch, der bei feinem Sterben 
aufgehört hat fihtbar zu fein, wieder fichtbur wird im Gerichte und 
dann in feiner feligen oder unfeligen, herrlichen oder fhmählichen Vols 
fendung erfannt wird, fo wird Chriftus, der bei feinem Opfer aufge 
hört hat fichtbar zu fein, weil er als Hoherpriefter im Allerheiligften 
des Himmels bei Gott ift, wieder fichtbar werden als Richter, Retter 
und Bejeliger der Seinen und dann erft was ihn felbft und feine 
ganze Sache betrifft in der Vollendung erfannt werden. 

Der Apoftel fagt, Chriftus fei geopfert weggunehmen Bieler 
Sünde Nicht wie der ifraelitifhe Hohepriefter, der nur die Sünde 
feines Volks und eigentlih nur die Sünde feiner Zeitgenoffen unter 
feinem Bolfe alle Jahr verſöhnte. Chrifti Opfer ift für die Sünde 
vieler Menfchen, Geſchlechter und Nationen aller Gegenden und Zeiten 
dargebracht. Paulus hätte aud) jagen können: Aller, Aber fo re 
dete der Herr felbft, wenn er fagte: Der Menſchenſohn ift gefommen, 
nicht daß er fich bedienen laffe, fondern daß er diene und gebe fein 
Leben zu einer Erlöfung für Viele. Und wieder: Dies ift das 
Blut des neuen Bundes, das für euh und für Diele vergoflen wird 
zur Vergebung der Sünde. So redeten der Herr und feine Apoftel 
anzudeuten, daß, obwohl die Sache nad) der Abficht der Liebe und 
Barmberzigkeit Gottes für Alle da fei, auf Alle zu ihrer Errettung 
und Geligfeit abyefehen und berechnet, e8 dennoch auf den Menſchen, 
auf feinen Glauben oder Unglauben ankomme. Was dem Glauben 
Duft des Lebens zum Leben ift, das wird dem Unglauben Duft des 
Todes zum Zode, Auch Gottesfraft und Gottesweisheit felig zu mas 
hen gleitet wirkungslos an dem Menjchen ab, der Verftand und Herz 
gegen jeden Eindruck göttlicher Dinge und göttliher Wahrheit durch 
den Uinglauben verblendet und verhärtet. Daß es aber mit Chriftus, 
dem Heiland der Welt, und mit feinem Opfer zur Berföhnung 
auf Alle in der Liebe Gottes abgefehen fei, Das bezeuget der Sohn 
Gottes felbft, wenn er fügt: Alſo hat Gott die Melt geliebet, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Und der Apos 
ftel Johannes fagt: Jeſus Chriſtus ift die Verföhnung für unfre 
Sünden, nit allein aber für die unfern, fondern auch für die der 
ganzen Welt. (1 Joh. 2, 2.) 

Endlich müflen wie noch bemerten, daß der Apoftel fagt, bei 
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er zweiten Zukunft werde der Herr erfcheinen ohne Sünde, wos 
er alfo fagt, daß er bei feiner erften Erfcheinung in diefer Welt 
bt ohne Sünde erfchienen fei, und womit er alfo das was wir 
ben von feiner „Geftalt des fündlichen Fleiſches,“ von feinem „Leibe 
Fleiſches,“ von „unfrer Sünde in feinem Leibe,“ die er geopfert 
auf dem Holze, von ihm felbft, mit einem Worte, wie er fi) ohne 
ndel Gott geopfert hat, gefagt haben, beftätigt. 
Ehriftus ift einmal erfchienen in der Geftalt des fündlichen Flei⸗ 
s und bat die Sünde der menfhlihen Natur geopfert und alfo 
Welt verfühnet mit Gott und die Sünde aller die an ihn glauben 
weggenommen. Noch einmal wird er erfcheinen und fichtbar wers 
‚ und dann wird e8 anders um ihn fein; dann nicht wieder in der 
talt des fündlichen Zleifches, nicht wieder in der Knechtsgeſtalt der 
ſchen Menfchheit, aber in feiner Herrlichkeit als des vollendeten 
nfchenfohnes, den Gott erhöhet hat zum Oberhaupt der ganzen 
öpfung, und in der Herrlichkeit feines Vaters, in der Herrlichkeit 
tlicher Natur und in der Herrlichkeit feiner heiligen Engel; und 
m nicht wieder um ein Sündopfer zu werden und Sünde zu vers 
nen, fondern Sünde zu ftrafen und Sünde zu vertilgen, den Fein- 
feines Wortes und Reiches Schreden und Entſetzen des Todes, 
e denen die an ihn glauben und auf ihn warten zur Se— 
feit. Alle die Seinen warten auf ihn, als den Erfüller ihrer 
fnung, als den Vollender ihres Heil; die auf Erden felig in Hoff⸗ 
rg, die im Himmel felig in Befip und Genuß. Aber wie felig jene 
dieſe auch fein mögen, fo wiflen fie doch: Es iſt noch nicht er» 
men was wir fein und erlangen werden; das Beſte, das Größefte, 
von Gott und Jeſus Chriftus eigentlid) Gemeinte ift noch dahin« 
s berrlichfte, alle Hoffnung übertreffende Erfüllung harret unfter, 
m unfer Herr kommt! 


— — eig 


XI. 


E> Gebr. 10, 1—18,. 


Erienn das Geſeß hat den Schatten von ben zulünftigen Gütern, 
"yad Weſen der Güter ſelbſt. Alle Jahre muß man opfern immer 
Gneltet Opfer, und kann nicht die da opfern volllommen maden. Sonſt 
as Opfern aufgehöret, mo die fo am Gottesbienft find fein Ges 
fütten von ben Sünden, wenn fie einmal gereiniget wären. 

iöiehet nur durch diefelbigen ein Gedächtniß der Eüinden 
In 8 iſt unmöglich durch Ochſen⸗ und Badattır Sins 
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den wegnehmen. Darum, da er in die Welt kommt, ſpricht er: Opfer 
und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber haft du mir zubereitet. 
Brandopfer und Gündopfer gefallen dir niht. Da ſprach ih: Siehe, 
ib komme; im Buch fteht vornehmlid von mir geichrieben, daß ich thun 
fol, Gott, deinen Willen. Droben, als er gelagt hatte: Opfer und 
Gaben, Brandopfer und Eündopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen bir 
auch nicht, welche nad dem Geſetz geopfert werden, da ſprach er: Siehe, 
ih komme, zu tbun, Gott, deinen Willen. Da bebt er das erfte auf, 
daß er das andre einfeße. In welhem Willen wir find gebeiliget, eins 
mal geſchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chrifti. Und ein jeg: 
licher Priefter ift eingefeßt, daß er alle Tage Gottesdienft pflege und 
oftmals einerlei Opfer thue, melde nimmermehr können die Eünden ab: 
nehmen. Dieler aber, da er bat ein Opfer für die Sünde geopfert, das 
ewiglih gilt, fißt er nun zur Necdten Gottes und wartet binfort, bie 
daß jeine Feinde zum Schemel feiner Füße gelegt werden. Denn mit 
Ginem Opfer bat er in Gmigfeit vollendet die geheiliget werden. Es be: 
geuget uns aber das audy der heilige Geil. Denn nahdem er’ zuvor 
gelagt hatte: Das ift das Teftament, das ich ihnen maden mill nad 
diefen Tagen, fpribt der Herr: Ich mill mein Geſetz in ihr Herz ge: 
ben, und in ihre Sinne will ih es fchreiben, und ihrer Enden und 
ihrer Ungerechtigteit will ich nicht mehr gedenken. Wo aber derfelbigen 
Vergebung ift, da ift nicht mehr Opfer für die Sünde.“ 


Indem der Upoftel Paulus in Diefem Briefe die Herrlichkeit 
Ghrifti, des dur die Himmel gegangenen, zur Rechten der Majeftät 
figenden, ewigen Hohenprieſters darftelt, befonders in Vergleichungen 
mit Mofes, mit Aaron und mit dem ganzen ſymboliſchen Heiligthume 
Gottes in Iſrael, zeigt er auch zugleich, daß dieſer ewige Hohepriefter, 
die von ihm vollbrachte ewige Erlöfung und die ganze endliche und 
ewige Anftalt des Heils, Die den Inhalt feined Evangeliums ausmadıt, 
nichts Neues, nichts Unerwartetes und nicht Etwas fei das fo auf 
einmal, man wifle nicht wie, von Gott herbeigeführt und dargeftellt 
fei, und un deswillen man nun mit feinem Glauben und mit feiner 
Ehrfurcht gegen das bisher vorhandene Göttlihe, Mofaifche, Aaronis 
tifche, Symboliſche in Verlegenheit und Gedränge fonımen müſſe; — 
daß die frühere göttliche Anftalt fich felbft nicht als ein Vollkommnes 
und Bleibendes gegeben, nicht als ein ſolches habe angefehen und vers 
ehrt fein wollen, daß fie vielmehr bei aller Herrlichfeit, womit fie um- 
geben geweſen, das ihr anhangende Unvermögen nicht verhehlt und 
verhüllt, jondern ausdrücklich auf eine zukünftige und bleibende Got» 
tesanftalt Habe warten laſſen, das Wefen und die Herrlichkeit derfelben 
im Voraus ſchon angedeutet habe und nun von dieſer, nachdem fie 
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gelommen und vorhanden fet, in ihrer vorbereitenden (propädeutifchen) 
Herrlichkeit, in ihrer prophetifhen und fombolifhen Wahrheit beftätigt 
und befiegelt werde. Das thut der Apoftel, wie e8 einem Apoſtel ges 
bührte und wie nur ein Apoftel voll Offenbarung und Kichtes des 
heiligen Geiſtes es vermodhte, fo, daß wir bei der reichiten Fülle apos 
ſtoliſch⸗ evangeliſcher Verkündigung von Ebrifto, von den Werthe und 
der Kraft feiner Erlöfung, von der Herrlichkeit feines Heiligthums 
n. f. w. auch noch zugleich einen göttlihen Kommentar über mehrere 
der wichtigften und tiefften Stellen und Sachen des alten Teftaments 
in diefem Briefe erhalten, den wir fonft nirgend gefunden hätten und 
wodurch der unfchägbare Werth deflelben für uns nod in dem Maße 
fteigt ald uns das Wort Gottes lieb ift und die Erfenntniß göttlicher 
and himmliſcher Dinge uns anliegt. Man erinnere fi) nur, was der 
Apoitel über eine Stelle des achten Pſalms (Kap. 2.), dann über 
eine Stelle aus dem fünf und neunzigften Pialm (Kap. 4.) und bes 
fonders über jene Worte des hundert und zehnten Pfalms, die von 
einem ‘Briefter nad) Melchiſedeks Weiſe reden (Kap. 5.), geſagt hat. 
So zeigt er nun aud) wieder in dem eben vorgelefenen Abfchnitt Dies 
ſes Briefes aus einer Stelle des vierzigiten Pfulmd, Daß das Yaros 
nitiiche Prieftertfum und der ganze Levitifche Dienft zur Verföhnung 
dort ſchon als künftig aufzuhebend dargeftellt werde, und daß e8 einem 
andern, der Gottes Millen erfüllen werde, der durch Brandopfer und 
Sündopfer des Gefeßes nicht fei erreicht worden, werde weichen müffen. 
In dem vorhergehenden Kapitel bat der Apoftel gefagt, Chriſtus 
fei eins für alle Mal geopfert und habe mit Einen Opfer die Sünde 
aufgehoben und fo die fündfide menfhlihe Natur verföhnt. Das 
fonnte dad Geſetz, die Anftalt des alten Bundes, mit allen feinen 
Gütern, Opfern und Handlungen, durch ale Zahrhunderte nicht. 
Denn, fagt er, das Gefeg hat den Schatten von den zu» 
fünftigen Gütern, niht das Bild, nicht die Geftalt, und alfo 
noch viel weniger das Weſen der Güter felbft. Zu Mofes fagte 
die göttlihe Stimme: Siehe zu, daß du alles macheſt nad dem 
Bilde, das dir auf dem Berge gezeigt if. Auch Mofes ſah nicht die 
@eftelt, niht Das Wefen der Dinge des himmliſchen Heiligtbums 
ſelbſt; er ſah nur ein himmlifches Bild, und nach diefem himmliſchen 
Driginalbilde mußte er cine Kople, eine Abbildung verfertigen laſſen 
ans irdiſchem Stoff. War das Himmliſche, was Mofes fah, ein 
Bild, fo war das Irdiſche, was er bilden ließ, ein Schattenriß, 
Wie es ſich fo mit dem Heiligthume felbft verhielt, fo verhielt es ſich 
au mit den Gütern und Handlungen des heiligen Dienftes; fie was 
sone voll ſymboliſcher Bedeutung, aber fie hatten nicht und gaben 
ge ns. Re bezeichneten und im Schatten darftellten. Aiir Kare, 
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beſonders am großen Verſoͤhnungstage, muß man opfern immer 
dDiefelben Opfer, immer nur Opfer von Thieren, immer aljo nur 
Schatten, und kann alfo auch nicht Die da opfern vollenden, 
verföhnen, heiligen, fie den Zwed erreichen laffen, zu welchem fie op⸗ 
fern. Wie man das Opfer felbft nicht bat, fondern nur einen Schats 
ten davon, fo hat man auch Die Verjöhnung nicht; der Schatten kann 
nimmer leiften und geben, was in dem Wefen felbft it; man kommt 
mit dem Schattenwerk nit zum Ziele Sonft, wenn ed andere 
geweien wäre, hätte das Opfern aufhören müffen, weil 
Diejenigen, die dieſen Dienft begingen, fein Öewiffen 
von den Sünden mehr gehabt hätten, wenn fie einmal 
gereinigt wären. Einmal wahrhaftig verlöhnt bätten fie ſich als 
Verföhnte gefühlt, wären fie von dem Geſetze felbft als Verföhnte aus 
geieben und Dafür erflärt, würden fiir verföhnende Opfer fein Bes 
dürfnig mehr und feine Verpflichtung mebr dazu gehabt haben. Aber 
dem wehrte das Geſetz felbft durch feine eigne Verordnung, da es fein 
Opfer alltäglich) und alljährlidy wiederbofen und bei jedem neuen Op» 
fer auf’8 neue einfchen und fühlen ließ, daß man durch alle vorherger 
gangene nicht verföhnt und gereinigt und alfo nicht zum Ziele gefoms 
men fe. So geſchah denn, anftatt wahrhaftiger Verföhnung, viels 
mehr durch Ddiefelben (Opfer) ein (feierlihes) Gedächtniß 
der Sünde alle Jahre; man fonnte bei foldhem Opfer und an 
ſolchem Tage nicht fo fehbr der Gnade froh werden, ald man viels 
mehr dabei Der Sünde inne werden mußte. Denn es ift uns 
möglid, durch Rinds- und Bocksblut Sünden wegzus 
nehmen. Und etwas anderes zur Verſöhnung hatte jene Anftalt 
nicht; die Eünde felbft, die da eigentlich hätte geopfert werden follen, 
blieb bei allen Opfern nad) wie vor, 

Aber, konnte der fromme Verehrer der göttlihen Offenbarungen 
und Anftalten des alten Bundes zu Pauli Zeit denken und fagen, 
aber ift das nicht eine ungeziemend freie Anficht diefer Sache? nicht 
eine folche, wobei die Ehrfurcht leiden muß, die ich den göttlichen 
Etiftungen, in deren Befiß fid) Gottes Volk immer groß und felig 
fühlte, ſchuldig bin? darf ich jene ganze Anftalt Gottes ein E chatten» 
were nennen? was batte denn Gott für Gefallen an einem folchen 
Schattenweſen? Antwort: Du darfft fie nicht allein für ein Schat- 
tenwerf halten, fondern du mußt fie dafür. halten. Nur indem du 
fie als heiligen, wahrhaftigen, vom Himmel gefommenen Schatten 
von himmlifhen und göttlihen Dingen ehreft, hat fie Herr» 
lichkeit und kann fe ihre Herrlichkeit behaupten und fteht heilig und 
hehr über allem, was auf Erden ift, einzig dem durch fie abgefchatter 
ten Weſen jelbft weichend; bei einer jeden Anficht aber, bei einer je 
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den Behandlung derfelben als ob fie die Wahrheit und das 
Weſen felbft wäre und Die Güter felbft, wovon bier die Rede 
it, Hätte und geben fönnte, verwandelft du fie in einen fehnöden, Tees 
ten Dienft des Buchftabens und der Eitelfeit. ALS weifjngenden und 
ſymboliſch darjtellenden Schatten hatte Gott Gefallen daran; aber er 
hatte gar feinen Gefallen daran, wenn der Schatten als die Sache 
felbft angefehen wurde, wenn man fi bei dem Schatten zufrieden 
gab, ohne zu dem Wefen felbft bindurchzufchauen. Dit dem Werfen 
verglichen konnte ihm der Schatten nicht gefallen; er hätte, wenn's 
möglich gewefen wäre, gern gleih damals ſchon, ohne einen Zuftand 
der Erwartung und Vorbereitung durch lange Jahrhunderte einzufühs 
ren, das Wefen felbit und die Güter felbit feinen Volke dargeftellt 
und gegeben. Lind fo die Sache genommen bat er von jeher bezeugt, 
daß er am Scattenwerf des Gefebes feinen Gefallen habe. Die 
göttlihen Zeugniffe des alten Bundes reden von dem alten 
Bunde eben fo wie wir Apoſtel des neuen Bundes davon reden. 
Darum, das anzudeuten, fo zur wahren Anſicht der altteftas 
mentlihen Anjtalt zu leiten, fpricht in dem göttlichen Zeugniffe des 
alten Bundes er, der im letzten Verſe des vorigen Kapitels zulegt 
genannt ift, er, der der Gegenſtand und Inhalt Diefes ganzen Briefes 
ift, der große Verheißene, der ald das Ende deifen, das aufhören 
follte (2 Kor. 3, 13.), als das Ende und Ziel des Geſetzes, allen 
die an ihn glauben, zur Gerecdhtigfeit (Röm. 10, 4.) verheißen war, 
als er in die Welt fommt, — in jenem weillagenden Pialm, 
worin er redend, betend, gelobend, feinen Gott und Vater [obpreifend 
dargeftellt wird, wie er e8 in der Welt, in feinem Mittlerverhältnifie 
zu Gott und den Menſchen thun follte und gethan hat — da ſpricht 
er, der in des Vaters Echooß war und uns von ihn verfündigt, und 
feinen Sinn und Willen, Rath und Abficht exegefirt (Sch. 1, 18.) 
und ausgelegt hat — der Meffias felbft (die höchſte exegetifche Aus 
, torität in göttlihen Dingen): Opfer und Gabe haft du nidt 
gewollt, einen Leib aber haft Du mir zubereitet. Brand» 
opfer und Sündopfer gefallen dir nicht. Da fprad id: 
Siebe, ih fomme, in der Rolle des Buchs ftehbt von mir 
gefhrieben, daß ih thun foll, Bott, Deinen Willen. 
Diefer göttliche Ausſpruch, der im vierzigften Pfalm enthalten ift, will 
der Apoftel fügen, enthält und beftätigt die beiden Mahrbeiten, um 
deren klare Anficht und tiefere Erkenntniß e8 mir in diefem Briefe zu 
than tft: 1) das Unvermögen und die Unzulänglicykeit des Gefeges, 
welſches eben daraus hervorgeht, daß Gott feinen Gefallen daran habe, 
Beb:Dabei Botted Willen nach wie vor unerfüllt bleibe, und 2) daß 
Giliinng: Dieies Willens Gottes (Realiſirung feiner Ahlen vet 
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defien, was Er eigentlich meinte und wollte, al8 er jenen Kultusß ans 
ordnete) verheißen wird durch Einen, der e8 übernimmt, den Bett 
dazu gebildet hat, der dazu in die Welt fommt, und der fidh felbft 
und feine Erfüllung des göttlichen Willens den Opfern des Geſetzes 
gegenüber jtellt — als das Weſen des Schattens. 

Dpfer und Gabe haft du nit gewollt, fagt der Mefs 
find zu feinem himmlifhen Vater. Du haft fie angeordnet, du haft 
fie geboten und willft fle fo fehr, daß du gedrohet haft, Die Seele, die 
ohne Opfer bleibt, auszurotten aus Iſrael; doch Haft du fie nicht 
gewollt; — als du fie anordneteft, da waren fie e8 eigentlich nicht, 
was Du wollteft, worum es dir eigentlich zu thun war; fie follten 
nur zu erkennen geben, was du eigentlid wollteft. Du wollteft ein 
Opfer, aber alle diefe Opfer und Gaben des Geſetzes waren fein 
Opfer; file waren nur Bilder und Schatten, die an das Opfer, das 
du wollteft, erinnern und etwas davon lehren follten. 

Das Leben der Thiere fonnte das Opfer nicht fein, das du 
meinteft, das da wollteft und woran du hätteft Wohlgefallen haben 
fönnen; du wollteft das Leben des Menfchen ſelbſt. Der Menſch 
follte fi) felbft dir opfern; er follte das Ungöttlihe, das Böfe, das 
Sündige feines Weſens vor Dir vernichten, es tödten und aufheben 
und das Leben, das dann noch in ihm bliebe, dir weihen, Dir geben 
und Deinem heiligen Willen, alles eignen Lebens los und alles eignen 
Willens Icer. Aber das vermochte die von Sünde und Tod gefeſſelte 
menſchliche Natur nicht; das Eonnte feiner unter den Menſchenkindern. 
Darum Haft du mir, dem Menfchenfohne, den du von Anbepinn 
als den Zroft und das Heil des Menfchengefchlehts verheißen haft, 
einen Leib zubereitet — einen fo fchmählihen Leib — den trdis 
hen, den Leib des Fleiſches, einen Leib, worin ich in der Geftalt des 
fündlichen Fleifches bin, ein Adamsſohn, gleich den Sündern der Erde; 
In diefem Leibe kann ich dir das Opfer bringen, das du willft, und 
das feiner dir bringen konnte (unfre Sünde — vergl. 1 Petr. 2, 24.), 
die Sünde meines ganzen Brudergefchlechtes, die Sünde der menſch⸗ 
lihen Natur, deren Ddiefer Leib mich theilhaftig macht. In dieſem 
Zeibe kann ich, der Menfchenfohn, für die Menfchen, aur Verföhnung 
und Ehre der Menfchennatur, deinen heiligen Willen thun, wie feiner 
ihn thun konnte. 

Mir haft du einen Leib bereitet. Der Apoftel führt 
dieſe Worte des vierzigften Pfalms nicht nach dem hebräifchen Text, 
fondern nad) der guedjifchen Ueberſetzung an. Im Texte felbft heißt 
es: Mir haft du die Ohren aufgethan (bereitet, gebildet). Da fleht 
ein Theil für das Ganze, und zwar anflatt des ganzen menfchlichen 

£eibes derjenige Theil, deſſelben, wodurd der Menſch fähig wird, Got⸗ 
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tes Wort und Willen zu vernehmen und fo dann auch zu thun. Wie 
auch fonft wohl in der Schrift „die Ohren neigen“ zu Gottes Wort 
und Rede für „Gehorfam“, und „die Obren abwenden“ von Gottes 
Wort für „Ungehorſam“ ſteht. Ob jene Ueberſetzer felbit ihre Ueber⸗ 
fegung verftanden haben u. f. w., das Fünnen wir dahin geftellt fein 
laffen. Paulus, der die Urihrift und Die Ueberiegung fannte und der 
über beide urtheilen konnte wie fein anderer, würde in einer fo beilis 
gen und hochwichtigen Sache, nody dazu wo ed darauf anfam, einen 
Beweis zu führen, ſich der legten nicht bedient haben, wenn er fle für 
fehlerhaft gehalten hätte, fondern die Stelle des Pſalms mit den Wors 
ten des Tertes felbft angeführt haben. Er zog aber bier die Ueber⸗ 
ſetzung dem Terte vor, weil er erfannte, Daß jene Ueberſetzer, nit 
ohne eine göttliche Zeitung, den von dem Geifte der Offenbarung eis 
gentlich intendirten Sinn niht nur vollitändig und weniger verhüllt 
aufgefaßt, fondern auch fo ausgedrüdt hätten, daß ihre Ueberſetzung 
zugleich al8 eine Erflärung des Textes könne angefehen werden. 

Die Rolle des Buchs, mwoven der Meffins bier redet und 
wovon er fagt, er fei der eigentliche Inhalt derfelben, in ihr ftehe 
von ibm gefchrieben, daß er den bisher unerfüllten Willen Gottes 
vollbringen folle, ift obne Zweifel die Thora, die Rolle der fünf Bür 
her Mofes, die in dem Heiligthume verwahrt wurde, befonders infos 
fern in ihr das Geſetz enthalten war und ganz vorzüglich das Gefeß 
der heiligen Gebräuche und fumbolifchen Handlungen des Prieſterthums. 
Dabei hut man wohl nicht fo ſehr an einzelne prophetiihe Stellen 
oder an einzelne Vorbilder zu denfen, als vielmehr an Chriftus, wie 
er das Ende und Ziel des ganzen Gefehes, fo auch die Seele des 
Ganzen, der Körper des Schattens und das Weſen des bildlihen 
Buchſtabens iſt. Wie er eben gelagt bat: Opfer und Gabe haft du 
nicht gewollt, da doch Gott Opfer und Gabe angeordnet und geboten 
hatte — ſo Sagt er bier: Prandopfer und Sündopfer gefallen dir 
nicht — ihrethalben haft du feine Offenbarungen gegeben und feine 
göttliche Zeugniffe in menfchlicer Schrift und Sprade den Menfchen 
geſchenkt — Ich komme, in der Rolle des Buchs fteht von mir ges 
ſchrieben, daß ich Deinen Willen thun foll. Als ob er fagen wollte: 
Bon Brandopfern und Sündopfern haft du fein Buch gefchrieben, von 
mir, deinem Erwählten, DVerbeißenen, Geliebten, an dem du Mohls 
aefallen Haft, haft du gefchrieben; mich meint dein heiliged Buch, ich 
Bhı der Inhalt und Gegenftand, das Ende und Ziel der Thora deines 
Heiligthums. Wer das Buch Gottes, wo e8 von Brandopfern und 
Ghndopfern des Blutes und Lebens der Thiere redet, von folchen 
seht, als könnten Die, als folche, Gott gefallen und den Menfchen 
umge, der verftcht es gar nicht. Nur der weriteht ed, der in Tem 
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allen mich ſiehet, den, dem Gott den Leib bereitet hat, daß er das 
Opfer werde für die Welt: mich, den in das Fleiſch Gekommenen 
zur Verſöhnung und Erlöſung der Menſchheit. 

Der Apoſtel erklärt nun dies göttliche Zeugniß, dieſe Aeußerung 
und Erklärung des Meſſias, des Mittlers, gegen Gott, und macht aufs 
merffam darauf, daß fie zmei Theile habe, daß zweierlei in ihr enthals 
ten fei: 1) negativ, eine Aufhebung der Opfer des Gefeßes, info» 
fern Gottes Wille dadurch nicht erfüllt werden könne, und 2) pofitiv, 
die Sinführung von etwas Anderem, das da leifte und gebe, was 
die Verföhnungsanftalt des Geſetzes, als nur in Bild und Schatten 
beftehend, nicht geben konnte. Nachdem er oben gefagt: Opfer 
und Baben, Brandopfer und Sündopfer haft du nidt 
gewollt, fie gefallen dir auch nicht, weldhe nad) dem Ge; 
feß geopfert werden — (Baulus will fagen, mit den Worten 
„Du haft fie niht gewollt, fie gefallen dir nicht“ feien feine andere 
Opfer gemeint als Diejenigen, Die nad dem göttlichen Geſetze darge 
bracht wurden; denn andere Opfer gab es zu Davids Zeit in Iſrael 
nicht, und alfo werde mit diefen Worten das Gefep felbft aufge 
hoben oder für etwas erflärt, das Gott nicht wolle, das Gott nicht 
gefalle; er wolle es aber nicht und es gefalle ihm nicht, weil es die 
Sache ſelbſt, die der Gegenftand des göttlihen Willens und Wohl⸗ 
gefullens fei, nicht babe, fondern nur den Schatten des Bildes der 
himmliſchen Güter. Bergl. BE. 1.). Nachdem alfo der Herr, der 
Meifias, oben fo geredet hat, da erklärt er fih denn: Siehe, 
ih fomme zu thbun, Gott, deinen Willen — der bis dahin 
durch alle Opfer nicht erreicht ift und fort und fort durch alle dieſe 
Dpfer nicht erfüllt werden fann — als der, dem Du die Obren 
aufgetban, daß er das leifefte und tiefite Wort deines Mundes in 
deiner Thora vernehme und in deinem Sinne verftehe, und dem Du 
zu feinem andern Zwed einen Leib in der Geftalt des fündlichen 
Sleifches bereitet haft, als daß er in folchem Leibe das Opfer 
werde für die Sünde der Welt. Da hebt er das Erſte auf — 
wovon er gejagt bat: Du willit es nicht, es gefällt Dir nicht, Die 
Dpfer des Gefepes als Schatten ohne Weſen — Daß er das Ans 
dere einfeße, das was Gott will, die Sache felbft, woran er Ge 
fallen hat und wovon jene Opfer nur Schatten waren. - In diefem, 
nicht neuen, nicht erft durdy das Evangelium von Jeſus dem Meffias 
befannt gewordenen, in dieſem alten, ewigen, ſchon zu Davids Zeit im 
vierzigften Pſalm ausgefprochenen, ja ſchon in der Thora felbft ents 
baltenen und angedeuteten Willen, find wir geheiligt, durch 
das Opfer des Leibes Jeſu EChrifti. Das war das Opfer, 
das Bott wollte, als er jene Schattenopfer des Geſetzes anordnete, 
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damit ift die Sünde felbft geopfert, die Geftalt des fündlichen Flei⸗ 
ſches vernichtet, die menſchliche Natur unfündlich dargeftelt und aller 
Villen Gottes erfüllt. Mit dieſem Opfer find wir auf Einmal 
fo ganz, fo vollfommen verföhnt und geheiligt, daß es nun ewig 
feines andern Opfers bedarf und daß es Feine andre Anftult der Vers 
föhnung mehr giebt. 

Wenn daher ein jeder Priefter (ed waren ihrer viele, 
der Tod ließ fie nicht bleiben, und der eine vermochte fo wenig als 
der andre), befonders aber jeder Hohepriefter, als mit welchem Paulus 
in dieſem ganzen Briefe den Mittler des neuen Bundes eigentlich vers 
gleicht, bei feinem Dienfte alle Tage (eigentlich alljährlich) oder 
an jedem großen Verföhnungstage), Da er oftmals Diefelben 
Dpfer darbringt, weldhe nimmer fönnen die Sünden 
binwegnehmen, ftehet, fo bat er hingegen, da er Ein 
Dpfer für Die Sünde geopfert auf ewig, fich gefegt zur 
Rechten Gottes und wartet hinfort, bis daß feine Feinde 
zum Schemel:feiner Füße gelegt werden. Denn mit Eis 
nem Opfer bat er auf innmer vollendet die geheiliget 
werden. 

Paulus hat ſchon einmal (Kap. 8, 1.) das als einen Haupts 
punkt der großen Sache, die er in dieſem Briefe vorträgt angegeben, 
daß wir im neuen Bunde an Jeſu Chrifto einen folchen Hohenpriefter 
haben, der da figt zur Rechten auf dem Thron der Majeftät im Him⸗ 
mel. Der Hohepriefter des alten Bundes mußte vor dem ſymboliſchen 
Thron der Heiligkeit und Herrlichkeit in dem Allerheiligften der Stifts⸗ 
bütte und des Tempels ftehen; blöde und bange, mit niedergefenktem 
Blick, in Rauch gehüllt mußte er aufwartend dienend Daftehen, durfte 
ſich auch nicht einen freien Blick auf das in Weihrauchwolke gehüllte 
Heiligtbum und vielweniger irgend etwas das einer Vertraulichkeit 
ähnlich geiehen hätte erlauben. Da das Opfer welches er darbradhte 
feinen verföhnenden Werth hatte, da e8 feine und des Volkes Sünde 
nicht wahrhaftig hinwegnahm, fo fonnte ihm in dem Heiligthume nicht 
wohl fein, er mußte, fobald der heilige Dienft vollendet war, nad) 
wenigen Augenbliden fich wieder entfernen und froh fein ſich wieder 
entfernen zu dürfen. Dann dauerte es nicht lange, fo mußte er wies 
Der mit demfelben ungültigen, unkräftigen Opfer in das Heiligtum 
Winiingehen, — und fo immerfort, bei jedem neuen Opfer, an jedem 
wieberfehrenden großen Verſoͤhnungstage inne werden, daß fein ganzer 
Dienſt und das ganze Heiligthum felbft nur Schatten, nur Weiſſagung, 
werägmbel ſei, und daß Iſrael eines andern Opfers und einer wahr⸗ 
Inline Merföguung harren müffe. Der Mittler aber des neuen Bun⸗ 

Tiſtus, hat ein einiges Opfer für de Sin vias 
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mal dargebracht und ift, von wegen des Werths ud der Gültigkeit 
diefes einen Opfers, nicht hinter den Vorhang des bildlichen Heilig⸗ 
thums in Stiftsbütte und Zempel, jondern durch die Himmel gegan« 
gen in das mahrhuftige ewige Allerbeifigite das droben ift, und fein 
Opfer ift dort alfo gültig und würdig erfunden worden, daß er nicht 
nöthig gehabt bat ſich von dort micder zu entfernen, um über furz 
oder lang noch einmal oder mehrere Male mit einem chen foldhen Op» 
fer wieder vor Gott zu erfcheinen, um ſich und feine Brüder auf's 
neue zu verföhnen,; er fand auf das eine Opfer das er darbrachte 
eine ewige Verſöhnung und Erlöfung für Alle; er durfte in dem Als 
lerbeiligiten bleiben und auf den weſentlichen ewigen Thron der Hei⸗ 
figfeit und Herrlichkeit, wor deifen Schattenbild in der Stiftshütte und 
im Tempel der irdiſche Hohepriefter nur wenige Augenblide bange dies 
nend Steben durfte, fi) ſetzen, vertraulich, als der geliebte Sohn 
des Vaters, den der Vater ehren wollte, den er als den Tieferniedrig- 
ten allerböchft erhöhen wollte, zur Rechten der Majeftät — dam 
dem Allerheiligiten, bei Gott, auf dem Throne Gottes, nun um alle 
Geheimniſſe Des göttlichen Raths willend, in göttlicher, alle Jahrhun⸗ 
derte, Zabrtaufende und Emigfeiten umfalfender Erkenntniß wartend, 
mit Ruhe und Seligfeit nad) vollbradhter Arbeit, nach vollendetem 
ewigen Werfe wartend, daß feine Zeinde ihm zum Zußfche- 
mel gelegt werden. 

Die göttliche Hoheit und Allberrichaft, wozu unfer vollendeter 
Mittler und Hoherprieſter gleih nachdem er fein Opfer dargebracdht 
hatte, gleich nad) feinem Eingang in das himmlische Allerheiligfte das 
ſelbſt gelangt ift, ſteht berrlih entgegen der auf wenige Augenblide 
befhränften ſchüchternen Aufwartung des levitiſchen Hohenprieſters 
vor dem Schattenbilde des göttlichen Thrones, aber was noch mehr 
ift, fie bürgt und auch dafür, dag wir an unſerm ewigen Hohenprieſter 
im Himmel alles haben, was wir zu unſerm Heil und zu unfrer 
vollfommenften Bollendung bedürfen, daß er unferthalben fich nie wies 
der zu erniedrigen braudyt und gar nicht noch höher erhöbet werden 
kann. Er it alles und er bat alles. Und fo find alle feine und 
unfre Feinde als fchort befiegt anzufehen. Der Teufel it von ihm als 
eine Schlange zertreten, die Sünde getödtet und geopfert, und eben 
damit audy dem legten Feinde, dem Tode, der Stachel ſchon zerbrochen, 
und auch der wird gänzlich befiegt werden, wenn er und dahin bringt, 
wohin er vor uns bingegangen ift und unfern Erdenleib der Denuls 
thigung aͤhnlich macht feinem himmlischen Leibe der Herrlichkeit. Denn 
mit Einem Opfer hat er auf immer vollendet die geheis 
figet werden. Er hat's vollbracht, er hat's vollendet, ex hat den 
Zwed erseicht um den es zu thun war: Gr ift ung Allen der ges 
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wen, au den wir uns der ewigen Geligfeit wegen halten können, 
se daß es desfalld je und ewig einer neuen und andern Anftalt der 
rföhnung und Herrlihmachuug bedürfen wird. 

Mir wollen auch noch als im Vorbeigehen bemerfen, daß Pau« 
) die Einheit des Opfers Chriſti, worauf er ein fo großes Ger 
Ht legt, der ganzen Menge der altteftamentlichen Opfer, die täglich 
d jährlich geopfert wurden, nicht aber den beiden Opfern des 
Ben Verföhnungstages entgegenftellt: dem Bod zum Sündopfer, 
: außer dem Lager ganz verbrannt werden mußte, und dem Widder 
a Brandopfer, der auf dem Brandopferaltar geopfert wurde, 
eie beiden Opfer bat unfer Mittler an dem wahrhaftigen, ewig» 
ibenden großen Berföhnungstage dargebracht. Nur eins von diefen 
„fern allein, nur das Sündopfer allein, wäre fein vollfomnınes 
fer und feine volllommme Erfüllung des bildlichen Verföhnungs- 
jes geweien, wenn er nicht auch das Brandopfer, das Opfer des 
jen Geruchs (des Tiebften Wohlgefallens), das Opfer der Gerechtig⸗ 
t (der volllommenften Erfüllung des vollfommenften Willens Gottes), 
gebracht hätte, Diefe beiden Opfer, die der ſchwache Schatten 
3 alten Bundes nicht in Ein bildliches Opfer, nicht in Eine Sache 
d Handlung vereinigen konnte, hat er in Eine Perfon und in Ein 
ven vereinigt und fie an Einem Zage ald Ein Opfer, fo Daß es nur 
at Darbringung war, Gotte geopfert; wenn glei, nad) der 
ur der Sache, das Sündopfer infofern früher geopfert fein mußte 
das Brandopfer geopfert werden fonnte, als es unmöglid) war, 
3 unfer Mittler das Dpfer der Gerechtigkeit darbringen oder den 
ten Willen Gottes aufs allervollfommenfte erfüllen fonnte, wenn 
nicht zuvor fich felbit Gott ohne Tadel geopfert hätte durch den 
igen Geift, nicht zuvor die Sünde überwunden und getödtet und die 
nfchlihe Natur in feiner Perfon unfündlich gemacht hätte. 

Die Stelle des vierzigften Pfalms mochte zu allen Zeiten von 
ı allerwenigiten Lefern des alten Teftaments ihren wahren Sinne 
ch fo verftanden fein, daß fie darin das fünftige Aufhören des Ges 
«3 um feiner Unzulänglichfeit willen und das Ende und Ziel deſſel⸗ 
t, Ghriftus den Herrn vom Himmel in der Geftalt des fündlichen 
Hfches als das eine und ewige Opfer, erblidten. Um nun dem Ges 
ben zu begegnen: Die große Sache von der die Rede ift, fei deun 
h. im alten Zeftamente gar zu verhüllt und nur an einer Stelle 
v wa Re nicht hätte fuchen follen, angedeutet, fährt der Apoftel 
& .fost.uaud zeigt, Daß eben dieſe Sache, die beiden mehr genannten 
hehe ten, auch iu andern allbekannten Stellen des alten Zeftaments, 
kan in. ſeaſchen enthalten feien, die man nicht dunkel nennen könne, 
Bidader aufmerkfame Leſer die. beiden Wahreiten, odo > 
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nen die Rede ift, habe finden müflen. Er fagt: Es bezeuget und 
aber das, daß der alte Bund babe aufhören, daß ein neuer Bund 
kommen, und daß diefer ohne die Opfer Des Geſetzes fein werde, weil 
er ein ewiggeltendes Opfer bat, auch Der heilige Geift (in andern 
Stellen, 3. B. in jener des Propheten Jeremias, die ich oben ſchon 
einmal ganz angeführt babe und woraus ich um deswillen jegt nur 
einen Theil anführen will) — Denn wenn er erft gefagt hat: 
Das iſt der Bund den ih mit ihnen machen will nad dies 
fen Tagen, und alfo damit erflärt hat, daß er den alten Bund auf 
heben und einen neuen Bund aufrihten wolle, fpriht der Herr 
von dieſem eben verheißenen neuen Bunde alfo: Ich will mein 
Geſetz in ihr Herz geben, und in ihr Gemüth will ich es 
fhreiben, und ihrer Sünden und ihrer Ungerchtigfeit 
will ih nicht mehr gedenfen, und giebt alfo damit Die eigene 
Art und Herrlichkeit des neuen Bundes zu erfennen, daß es nicht aber 
mal wie der alte ein Bund fein folle, wo an einem bildfichen Verſöh⸗ 
nungstage bei dem Opfer und Blute der Thiere ein öffentliches feier 
fihes „Gedächtniß der Sünden“ (8. 3.) alle Jahre gefchiehet und 
feine wahrbaftige Verföhnung Statt findet; vielmehr eine Verföhnung, 
fo wahrhaftig und fo beiligend, daß die Sünde kann vergeffen werden 
und die Ungerechtigkeit in Gerechtigfeit verwandelt wird, indem das 
Geſetz Gottes in des Menfhen Herz und Gemüth lebt, Wo aber 
Diefe (Sünde und Ungerechtigkeit) vergeben find, da ift fein 
Opfer mehr für die Sünde. PVerföhnung, Vergebung der Sünde 
fönnte nicht da fein ohne Opfer; daß fie im neuen Bunde da find 
zeuget von der Herrlichkeit de8 Opfers Das diefer Bund hat, und zus 
gleich daß es nun weiter feines andern Verſöhnopfers bedarf, da end» 
lid) das erreicht ift, warum es durch alle Jahrhunderte bei den Schat⸗ 
tenopfern des Geſetzes zu thun war, aber vergeblich. 


XII. 


Hebr. 10, 19 — 31. 


„So wir denn nun haben, lieben Brüder, die Freudigkeit zum Gin: 
gang in das Heilige durch das Blut Jeſu, welchen er und zubereitet 
bat zum neuen und lebendigen Wege, dur den Vorhang, das ift dur 
jein Fleiſch, und haben einen Hobenpriefter über das Haus Gottes, fo 
Jafjet uns hinzugeben wit wahrbaftigem Herzen, in völligem Glauben, 
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befprenget in unfern Herzen. und los von dem böfen Gemifien und ge: 
waſchen am Leibe mit reinem Mafier, und lafiet und halten an dem 
Belenntniß der Hoffnung und nit wanken; denn er ift treu der fie 
verheißen bat. Und laflet und unter einander unfer felbft wahrnehmen, 
mit Reizen zur Liebe und zu guten Werken, und nicht verlafien unfere 
Berfammlung, wie etliche pflegen, fondern unter einander ermahnen, und 
das fo viel mehr, jo viel ihr jehet, daß fich der Tag nahet. Denn fo 
wir muthwillig fündigen, nachdem wir die Erfenntniß der Wahrheit em⸗ 
pfangen haben, haben wir meiter fein anderes Opfer mehr für die Sünde, 
fondern ein fchredlihes Warten des Gerihtd und des Yeuereifers, ber 
die Widerwärtigen verzehren wird. Wenn jemand das Geſetz Mofes 
bricht, der muß fterben ohne Barmherzigkeit, durch zween oder drei Zeus 
gen. Wie viel meinet ihr ärgere Strafe wird der verdienen, der den 
Sohn Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Teſtaments unrein achtet, 
durch welches er geheiliget ift, und den Geift ver Gnade fhmähet? Denn 
wir wiſſen den, der da jagt: Die Race ift mein, ich will vergelten, 
fpriht der Herr. Und abermal: Der Herr wird fein Voll richten. 
Shredlih ift es, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.“ 


Wir haben durch Gottes Güte und unter feiner guädigen Hüffe 
unfre Betrachtung des erften Theils dieſes Briefes, worin der Apoftel 
die Lehre von dem Hohenpriefterthbume Ehrifti vorträgt, vollendet, Im 
dem nod übrigen Theile des Briefes macht er nun die Anwendung 
und lehrt uns, wie ſolche große, heilige Wahrheiten und Erkenntniſſe 
große heilige Geftnnung in uns fördern, großes heiliged Bedürfniß in 
uns erweden, zu großem heiligen Wohlverhalten in Glauben, Hoffe 
nung und Liebe uns ftärfen, und mit Zroft, Frieden und Freude im 
heiligen Geift erfüllen follen. 

So wir denn nun haben, lieben Brüder, die Freu— 
digkeit zum Eingang in das Heilige, Durd das Blut Jes 
fu, welchen er uns zubereitet hat zum neuen und leben» 
digen Wege, durch den Vorhang, Das ift durch fein Fleiſch, 
und haben einen Hohenpriefter über das Haus Gottes, 
fo Laffet uns hinzugeben mit wahrhaftigem Herzen, in 
völfigem Glauben u. f.w. Wir, im neuen Bunde, haben was 
das Boll Gottes bi8 dahin niemals hatte, was das Geſetz mit allen 
feinen Opfern, Reinigungen und Sühnungen nie hatte und verleihen 
tounte, einen Eingang in das Allerheiligite. Der Vorhang 
M zerrifien, das Heiligthum ift offen, wer dem ewigen Hohenpriefter 
ungebrt, wer an feinem Opfer und an feinen Segen Theil hat, wer 
Don Derganger nachgeht, der kann zu jeder Zeit und Stunde in 
möYebagehen. Und hier ift die Mede nicht von einem Shakira 
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heifigthum in vergänglihem irdifchen Bilde, bier ift die Nede vom dem 
wirklichen ewigen Allerbeiligften das droben ift: alſo von freiem, uns 
mittelbarem, innigem Zugang zu Gott, zu Gott in feiner Heiligkeit. 
Dort durfte nur allein der Hobheprieiter, und diefer nur einmal im 
Sabre, in das Heiligtbun hineingeben und fonnte es nicht anders als 
zagend und mit Furcht betreten, mehr von der Sünde gebeugt, als 
von der Gnade erhoben; wir aber alle, als die alle berufen find eine 
heilige Priefterichaft Gottes zu werden, dürfen alle in das Allerheiligſte 
bineingeben zu Gott und können es obne Zucht und Zweifel, mit 
Freudigkeit thun. Uns verdammt fein Gefeß, uns belaftet fein 
Fluch; wir find Gotte verföhnt, wir find ibm angenehm gemacht 
in dem Geliebten, in deffen Namen wir fonımen, wir bringen daſſelbe 
mit und was auch Gr, der Geliebte Gottes, unfer Vorgänger und 
Mittler mit ſich brachte und womit Er die ewige fich auf uns alle er» 
firedende Berföhnung und Erlöfung fand — wir fommen mit dem 
Blute Zefu. Er bat „unfre Sünde” geopfert in feinem Leibe auf 
dem Holze, und fein „für und“ geleifteter Gehorſam, feine für uns 
dargebrachte Gerechtigkeit bahnt und den Weg, hindert das Verzagen 
an uns felbit und nimmt jedes ängſtliche Migtrauen gegen die Heilige 
feit und Gnade aus unjerm Herzen. Wir fonımen als ſolche, die Je⸗ 
fus Ehriftus mit feinem Blute erfauft bat daß fie fein Eigentbum fein 
follen, und die mit feinem Blute befprengt und gereinigt find, Darum 
fürdten wir und nicht, darum fommen wir mit Yreudigfett, ein andres 
Dpfer nicht fennend, nicht babend, nicht bedürfend. (Mehr brauchen 
wir bier über das Eigentliche dieſes Ausdrucks nicht zu bemerfen, der 
Apoftel giebt uns dazu im Verfolge noch näbere Veranlajlung.) 

Daß wir aber fo, noch in der Sünde und unter dem Tode, und 
doch als fon von der Sünde gereinigt und von dem Tode erföfet, 
mit Gott jelbit, mit Gott in feiner Heiligfeit unmittelbar zu thun ba- 
ben — durch den Glauben geredht Frieden haben mit Gott und Zur 
gang zu feiner Gnade, — ohne irdifches Heiligtum, ohne menschlichen 
Priefter, ohne ein neues Opfer in das ewige Allerheiligfte wo er if 
hineingehen, und unfrer Seele Verlangen vor ihm fund werden laflen, 
und alle Gnade und Gabe, Die wir zu unferer Vollendung bedürfen, 
erhalten können, das ift freilich ein neuer und ein lebendiger 
Weg. Dieler Weg ift neu, ihn kannte und hatte bis zu Jeſu Ehrifti 
Vollendung und Eingang in den Himmel das Volt Gottes nie; ed 
war und blieb immer ein von der Sünde zeugender, verhüllender, 
trennender Vorhang, der Ifrael binderte zu dem Heiligen in Iſrael 
mit Freudigfeit hinzuzunahen; nur wenige wußten um die geheime 
Weisheit, wie Reinigung und Lebenskraft zum reinen Herzen und 
neuen @eijteöleben von oben herab, aus dem hinmlifchen Heiligthume 
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und Durch Mittbeilungen und Wunder des ewigen Hohenpriefterthums 
dem Menſchen fommen müffe u. ſ. w. Lebendig aber heißt und iſt 
diefer Weg, denn er ift ein Weg der Lchendigen; die todte Seele, — 
die der es noch nie auferweckend erfholl: Wache auf die du fchläfft 
umd ſtehe auf von den Zodten, damit dich Chriftus erleuchtet fann 
ihn nicht wandeln, Denn er ift ein Weg des Lebens felbft, des innern, 
des eigentlichen, des geiftlichen Lebens; jeder Schritt auf dieſem Wege ift 
ein Alt des geiftlichen Lebens: es ift ein Weg lebendigen Vedürfniffes, 
lebendigen Verlangens, lebendigen Glaubens und Gebets; man erhebt 
fih auf dieſem Wege aus der Welt des Todes in Die Welt des Lebens 
binuber, aus dem Sinnlichen, Sichtbaren, Vergänglichen zu dem Geiftis 
gen, Unfihtbaren, Ewigen. Und es ift ein Lebensweg, um Leben ift e8 
einem auf diefem Wege zu thun, und Leben wird auf diefem Wege gefuns 
den; und fo war der alte Weg gegen ihn ein todter, den auch Die Todten 
wandeln fonnten, ein Weg todter Werfe die an ſich fein Leben gaben, 
und die von vielen Zodten mitgemacht und nachgemacht wurden. 
Diefen neuen Lebensweg des freudigen Eingangs in das Aller 
beifigfte mit feinem Blute hat Jeſus für uns eingeweihet. Als 
er diefen Weg wandelte, da war ed ihm um und zu thun; er it dies 
fen Weg gegangen und hat ihn gebahnt, daß wir ihn ihm nach au) 
wandeln möchten. Daß diefer Weg für und eingeweihet ift deus 
tet ein Recht an ihn zu gehen, aber auch eine Berpflidhtung die auf 
uns ruhet das Gehen dieſes Weges nicht zu unterlaffen, nicht zu vers 
fäumen. Der vollendete Menfchenfohn Jeſus Chriftus bat diefen Les 
bensweg für feine Brüder eingeweihbet Durch den Vorhang, das 
ift, Durch fein Fleifh. Bon dem Vorhang, der in dem ſymboli⸗ 
fhen Heiligthume Iſraels das Allerheiligfte jedem menſchlichen Blicke 
verbarg, fagt der Apoftel (Kap. 9, d.), der heilige Geift habe dantit 
angedeutet „Daß noch nicht ojfenbaret fei der Weg zur Heiligkeit“ (zu 
Gott und feiner Gnade). Er hing alfo da zum Zeugniß, daß das 
wahre Opfer noch nicht da fei, und eben fo wenig die wirkliche Vers 
fühnung der Sünde, daß alfo die Sünde, ald noch immer nicht ge 
spfert, nicht getödtet, nody immer bei allen Opfern unfühig mache 
zum Gingang in das Heilige. „Was dem Geſetze unmöglich war (das 
vom Geſetz eigentlich gemeinte Opfer zu bereiten, die vom Geſetz er» 
farderte Gerechtigkeit zu verfchaffen und fo den trennenden Vorhang 
Dinwegzuthun, freien Eingang in Das Allerheiligfte zu bewirken) fintes 
mal es durch das Fleiſch (durch die Sünde im Fleiſch) geſchwächt 
ward, das that Gott und fandte feinen Sohn in der Geſtalt des fünds 
Suhen: Fleiſches als ein Cündopfer, vernichtend die Sünde im Fleiſch.“ 
mai, 9. 4.) Als nun der Sohn Gottes fam, wie er es im vier, 
pie. anf fi) genommen und gelobet hatte Au toner NUN 
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der dem Gott den Opferleib bereitet habe, daß er feinen bei allen 
Opfern unerfüllt gebliebenen Willen erfülle und thue; als er das von 
Anbeginn eigentlich gemeinte Opfer, Die Sünde der menſchlichen Nas 
tur, unfre Ende in feinem Leibe auf dem Holze opferte, in feiner 
Perſon die menfchlihe Natur unſündlich machte, in feiner Perſon die 
menfchlihe Natur fähig machte zum Eingang in das Allerheiligfte, fo 
alfe diejenigen deren Natur er angenommen hatte, deren Natur er 
tepräfentirte, verföhnte und Gaben für fie empfing, fle alle auch zu 
heiligen und zun Eingang in das Allerheiligfte fähig zu madyen, da 
verlor der Vorhang feine Bedeutung, da ftand e8 anders um die menſch⸗ 
liche Natur, da war das Verhältnig Gottes in feiner Heiligkeit zu den 
Menfchen ein anderes als c8 vorher war — fie waren abgewafchen, 
fie waren gebeiligt, fle waren gerecht gemacht durch den Namen des 
Herrn Jeſu (duch den Namen und die Würdigfeit des vollendeten 
Menfchenfohnes, durch den Namen und die Allgenügſamkeit ihres über 
alles erhöheten Hobenpriefters und Seligmachers) und durch den Geift 
ihres Gottes (der ihnen nun mitgetheilt wurde). Nur durch das 
Fleifch, nur durch die Aufhebung der Geftalt des fündlichen Fleis 
fches, dur) die Aufopferung der Sünde im Fleifch, konnte den Men- 
fhen der Eingang in das Allerheiligfte bereitet werden, denn das war 
der Borhang, der fle davon ausfchloß und trennte. Nicht im Geifte, 
nicht in feiner höheren Natur und Würde, nicht in fofern er in der 
Geſtalt und Gleichheit Gottes war, hat der Cohn Gottes den Men» 
fen den Lebensweg ind Allerheiligfte eingeweihet, fondern vielmehr 
in fofern er ſich zu der Knechtsgeftalt des fündlichen Fleiſches ernie— 
dDrigt hat, der Menfhenfohn geworden, in das Fleifch gekom— 
men ift und im Sleifhe gelitten und überwunden hat und ge 
ftorben iſt. Darum auch in dem Augenblide als Jeſus Chriſtus 
am Kreuze ftarb, zerriß der Vorhang vor dem Allerbeiligften im 
Zempel zu Serufalem, von oben an bis unten aus, vom Himmel nies 
derwärts zur Erde; er zerriß durch Wirkung aus der unfichtbaren 
Belt; Gott zerriß ihn, der ihn da hingehangen hatte, und bezeugte 
mit dieſem Zerreißen dieſes Vorhangs in diefem Augenblide, daß nun 
von wegen des Todes und Opfers Jeſu Chrifti den fündfichen und 
fterblihen Menſchen der Weg zur Heiligkeit offen fei, Gnade zu ers 
langen und ewiges Leben. Wenn alfo der Apoftel fagt, Jeſus Chris 
ſtus habe uns den Weg in das Allerheiligfte eingeweihet durch den 
Borhang, das ift durch fein Fleiſch, fo ift es eben fo viel, 
als wenn er etwas weitläuftiger fagte: dadurch daß er den Vorhang 
hinwegſchaffte, dieſer Vorhang aber war nichts anderes als die 
Sünde im Fleiſch, die er hinweg gethan hat, da er fterbend unfre 
Sünbe in feinem Leibe opferte auf dem Holze feines Kreuzes. 
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Da wir alfo Freudigfeit haben zum Eingang in das Allerhei⸗ 
figfte duch das Blut Jefu und einen großen Hohenpritfter 
über das Haus Gottes — Paulus erwartet, daß der bedädhtige 
Lefer diefes Briefes, dem es um Erbauung, um Anwendung aller 
Bahrheit und Erkenntniß zu thun ift, Hier feinem Gemüthe all das 
Große, was er von dem Hohenprieſterthum Chrifti gefagt hat, wenige 
tens der Hauptjache nad), vergegenwärtige. Wir haben einen großen 
Hohenpriefter, den Sohn Gottes, der durch die Himmel gegangen ift, 
und der bei Diefer göttlihen Größe und Herrlichkeit doch Mitleiden 
baben kann mit unfrer Schwadhheit, weil er verfucht ift (doch ohne 
Sünde) allenthalben wie wir (Kap. 4, 14. 15.). Wir haben einen 
Hobenpriefter in der Kraft des unauflösfichen Lebens, der, da er ewig 
bleibt, ein unvergängliches Prieſterthum hat und auf das völligfte fer 
lig machen fann alle die dur ihn zu Gott nahen, indem er inmers 
dur lebet für fie einzufommen (Kap. 7, 24. 25... Wir haben einen 


:. Hohenpriefter der fi gefeßt hat auf den Thron der Majeftät im Himmel 


(Kap. 8, 1.). Da liegen eigentlich, die Lebensnerven und Lebenskräfte 
unfrer Religion, Der an den wir glauben, auf den wir unfre Hoff, 
nung feßen, deſſen Namen wir anrufen, ift nicht nur nicht im Tode 
geblieben da er fich für uns in den Tod hingab, und lebt nicht nur 
in der bimmlifchen Welt als Ueberwinder der Sünde und des Todes 
für fi), an und mit feinem andern Bande al8 etwa mit dem Anden 
fen treuer menfchlicher Liebe gebunden; nein, er ift Hoherpriefter, 
unfer Hoberpriefter und Mittler und Seligmacher im Allerheiligften, 
it als folder über das Haus Gottes gefegt, alles Menfchliche 
kommt durch Ihn zu Gott, alles Göttliche durd) Ihn zu den Mens 
hen, der für und erniedrigt wurde zur tiefiten Schmad und Angft 
des Todes, der ift für uns erhöhet zur höchſten Wonne und Kraft 
des Lebens und der Herrlichkeit, was er ift das ift er für uns, was 
er bat das hat er für uns, was er febet das lebt er für und; uns 
zu verfühnen, zu heiligen, zu vollenden, ift der Wille, Das Werk ˖ und 
die Freude feines unauflöslichen Lebens. Je gewifler wir das glauben 
und erkennen, je tiefer das in uns lebt, und erfüllt und durchdringt, 
defto wahrer und lebendiger find wir in unferm Glauben, und deſto 
mehr Werth und Gewicht bat die folgende Ermahnung für uns. 

Da es fo ift, da wir einen folchen leichten, gar nicht furchtbaren, 
vielmehr mit Freudigkeit verknüpften Eingang in das Allerheiligfte has 
ben, von wegen des ewig gültigen wahrhaftig reinigenden Blutes Jeſu, 
und in dem Allerheiligften ihn ſelbſt als unfern großen, barmherzis 
gen, treuen Hohenpriefter haben, fo laffet uns hinzunahen — 


fo ‚tun, nicht fo in Weltfinn und Erdenfinn, in Trägheit, in 
. „ im Zalfchheit dahin leben, als fei ung Siündern ta 
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Meg gedffnet und gebahnt zu Gottes Heiligkeit, als mäffe man in dem 
Todesleben nur fo weiter geben, von Zag zu Tage, von Schein und 
Schatten zu Schein und Schatten, indem e8 doch nicht möglich fei 
zu Gott zu fommen und bei ihm zu finden was allein felig madt: 
Troſt und Frieden aus Gott, Licht und Kraft des Lebens aus Gott. 
D, wie viele bleiben nach wie vor Ddiefleitd des Vorhangs, ald ob er 
nod) immer unzerriſſen dahinge, Die ed fo viel beſſer haben fönnten! 
Manche gehen wohl dann und wann in das Heiligthum hinein, aber 
fo als fei e8 genug wenn mans nur nicht ganz unterließe; fein inni« 
ges heiliges Bedürfniß treibt fle; ihre Seele ift mit Eitelfeit beladen, 
und die Dinge der Eitelkeit diefer Welt intereffiren fle in dem inner» 
fien Grunde ihres Wefend mehr ald die Dinge, die in dem Heilige 
thume Gottes find. O, daß das Iſrael des alten Bundes an jenem 
Tage nicht auftrete und verdamme und in Trägheit und Eitelfeit 
fhnöde dahinlebenden Siraeliten des neuen Bundes! 

Mir follen zu Gottes Heiligkeit binzunaben mit wahrbaftis 
gem Herzen. Wahrhaftig ift ein Herz, das fid) ohne feine Fleden 
zu verhüllen, ohne feine Sünde zu beichönigen, ohne feine Schwadh« 
heit zu entfchuldigen, vor Gott darftellt wie es ift und ihn freiwillig 
in das Innerſte feines Weſens ſchauen läßt. Wuhrhaftig ift ein Herz, 
dem es über alles um Gott und feine Gnade und Gabe zu thun ift, 
das den Bli gerichtet hat und fo gerne unverwandt gerichtet behal⸗ 
ten möchte auf das Kleinod, welches vorhält feine himmlifche Beru⸗ 
fung in Chriſto Jeſu; das feinen Schag im Himmel hat, das ganz 
ift, das aus Einem Stüd ift, das nicht lügenhaft getheilt iſt zwiſchen 
Sott und Menſchen, zwifchen Himmel und Erde, zwiſchen der nichts» 
würdigen Eitelkeit diefer Welt und der alles überwiegenden Herrlidys 
feit der zufünftigen Welt. In völligem Glauben — an das 
ganze Wort und Zeugniß Gottes; ganz befonders aber an das uns 
geoffenbarte allergrößefte Geheimniß der Gottfeligfeit von Gottes Hei 
figfeit, wozu vor allem die Lehre vom Hohenprieftertbum Chrifti ges 
hört, fo daß wir darauf unfer Vertrauen fegen, Dagegen nicht den ges 
zingften Zweifel begen, die Wunder des Hohenpriefterthums, die geift- 
Iihen Wunder wodurd wir verwandelt werden, wodurch wir erlangen 
was wir nicht haben und werden was wir nicht find, unbeweglich 
glauben. Ohne diefen Glauben ift e8 unmöglid Gott zu gefüllen, 
denn erſt bei diefen Glauben glaubt man recht, mit Wahrheit und 
Erkenntniß die beiden Stüde, die Gott geglaubt haben will von des 
nen die zu ihm fommen wollen: daß er ift, und daß er ein Beloh⸗ 
ner ift derer die ihn fuchen. Durch die Befprengung des Her- 
zens befreiet vom böfen Gewiffen. Hierbei erinnere man 
Ab was Paulus oben, Rap. 9, 13 u. 14. gefagt bat, und was wir 
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bei jenem Ausſpruch des Apoitels bemerkt haben. Gewaſchen am 
Leibe mit reinem Waſſer. Der Apoftel fiehet hierbei, wie auch 
bei Dem Borbergehenden, anf die heiligen Gebräuche des Levitifchen 
Dienſtes und Heiligtbume. Dort mußte dem pricfterlihen Eingange 
in das Heilige Beiprengung mit Blut und Abmwafchung mit reinem 
Waller vorhergehen. Auch das findet ſich bei uns, im nenen Bunde, 
in Wahrheit und Weſen: Wir find mit dem Blute Jeſu an unferm 
Herzen beiprengt und in unferm Gewiſſen gereinigt, und ſchon bei 
unfrer Zaufe auf den Namen des Vaters, Sohnes und heiligen Geis 
jtes init reinem, d. i. mit heiligen Waſſer gewafchen, und eben damit 
unter Das Volk Gottes aufgenommen und gemweihet, der heiligen Pries 
ſterſchaft Gottes, Die Den freien Eingang in Das Heilige bat, beige 
zählt zu werden, Schon von wegen unjrer Taufe, da wir auf Chrifti 
Tod getauft find, haben wir ein Recht zu den Heiligthbume. Wer 
(zu Pauli Zeit ald ein Erwachſener) getauft ift, der hat mit diefer 
Handlung die er an jid) vollzichen ließ ſchon cin „Bekenntniß“ abge⸗ 
legt; das Bekenntniß daß er die „Hoffnung‘ babe durch Icſus Chris 
Rus zu Gott zu kommen, durd) Jeſus Chriſtus Die höchſte und feligfte 
Vollendung zu erlangen, und it von Gottes Seite mit dem Waſſer 
der Taufe dazu ſchon abgewafchen und geweihet. Ehemals aljo, ſchon 
in der Zaufe, gewaſchen am Leibe mit reinem Waſſer, laſſet uns 
unmwandelbar halten an dem Befenutniß der Hoffnung, 
die uns durch das Evangelium von Jeſus Chriſtus geichenft ft, und 
die wir bei unferer Zaufe zuerjt befannt haben, die und nichts entreis 
fen oder aus dein Herzen jichlen fol, die wir gegen alles was im 
Innern oder Aeußern dagegen auffommt behaupten jollen. Denn 
er ift treu der fie verheißen hat; oder, der und durch feine 
Verheißung diefe Hoffnung gemacht bat. Geben wir leer aus, erlan⸗ 
gen wir die verheißene und gehoffte Seligfeit mit ewiger Herrlichkeit 
nicht, ſo it es unferer Untreue, unſers Verzagens, unſers Saäumens 
Schuld, denn Gott ift treu und ohne Wandel. (2 Tin. 2, 13.) 
Und laſſet uns auf einanderachten, uns felbjt z ur eigenen Er» 
munterungin der Liebe undzuguten Werfen, durch Das mas 
wir im Umgange mit andern Chriſten von ihnen bören und an ihnen 
ſehen, und darum auch nicht verlaffen unfre Chriſten⸗Ver⸗— 
fommlung, wie Etliche pflegen, die wohl die Synagoge aber 
wicht die Epiſynagoge beſuchen, ſich, fei e8 aus Furcht vor den Juden 
sder aus welcher Urſache es wolle, den Verſammlungen, dem Uns 
gange, der Gemeinſchaft der Chriſten entziehen, und fo ohne Belch- 
mag und Eruahnung, ohne Stmunterung und Stärkung, leicht ſchwach 
worden in Glauben und Liebe und Gefahr laufen in einen Zuſtand 
an anathen, in weichen das Ungläubigwerden und Abfullen wor 
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ft — fondern ermahnen, und das fo viel mehr, fo viel 
ihr aus den Zeichen der Zeit, aus dem zerriffenen Vorhang, aus dem 
eröffneten Heiligthume fehet, daß die erite Hälfte der Weltzeiten vor⸗ 
über, die Zeit der Vorbereitung und Erwartung vorüber ift, und daß 
ſich alfo jegt in einem Sinne und Maße wie nie vorher der Tag 
der Zukunft unfered Herrn Jeſu Ehrifti nahet. 
Denn wenn wir muthwillig abfallen von dem Glau- 
ben an das Evangelium, vom Glauben und Belenntniß ded Nas 
mens Jeſu Chrifti, wie wir an ihm haben die Erlöfung durch fein Blut, 
nämlich die Vergebung der Sünde, nahdem wir die Erfennt- 
niß der Wahrheit erlangt haben, fo ift fein anderes Opfer 
für Die Sünde mehr übrig. Bon der Nichtigkeit der Schatten» 
opfer des alten Bundes war ein foldher Menih (Paulus denkt an 
Ehriften die Hebräer oder Juden waren) einmal innig überzeugt, als 
er zum Chriſtenthum übertrat, ald er das Evangelium annahm; wenn 
er nun durch den Unglauben auch das einigesewige Opfer Jeſu Chriſti 
verwirft, fo fteht er in feiner Sünde da und hat gar fein Opfer, hat 
gar feine VBerföhnung — fondern ein [hredlihes Warten des 
Gerihts und des Keuereifers Gottes, der die Widermwärs- 
tigen verzehren wird. In einem ähnlihen Zufammenhange 
fagt er hernach (Kap. 12, 25— 29.): Wir haben Gnade, durch welche 
wir follen Gott dienen ihm zu gefallen, mit Zucht und Furcht; denn 
unfer Gott ift ein verzehrendes Feuer. Nicht, daß Gott, der die Welt 
aus Liebe gefchaffen hat, die Welt oder einen Theil der fündigen Welt 
in Zorn und Race verzehren und alfo vertilgen wolle. Das märe 
ein mehr als heidnifcher Gedanke, und fo diefen Ausdrud aufgefagt, 
würde er doch den Gottlofen nicht eine ewige Qual, fondern die Vers 
nihtung drohen, denn was das Feuer verzehrt, das hört auf zu fein. 
Gott wird aus Liebe zu der Welt, die er gefchaffen hat und deren 
Geligkeit er al8 „der treue Schöpfer“ (1 Betr. 4, 19.) wollte und 
ewig will, das Böfe das durch feine Worte, Anftalten, Bemühungen 
der Erbarmung und Gnade fid) gewinnen laffen und gut werden wollte 
unausbleiblid mit Feuer verzehren und alfo vernichten. Diefer Feuers 
weg aber, diefer Feuereifer wider das ungewinnbare Böfe, der die Wir 
Derwärtigen als folche verzehren wird, ift fchrediih. Und darum fols 
len wir, wie der Apoftel a. a. O. fagt, die Gnade die und angebos 
ten und gegeben ift annehmen und anwenden, daß wir freiwillig, der 
Wahrheit wider uns felbft Recht gebend, Gott dienen mit Zucht und 
heiliger Zucht feine Gnade zu verfäumen. Wie unfer Herr fagte: 
Seder muß mit Feuer gefalzen werden, alles (Gott angenehme, frei» 
willige) Opfer aber wird mit Salz gefalzen. (Marl. 9, 49.) Wenn 
Jemand das Geſetz Mofes durch Webertreten zu Heidenthum 
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und Abgottsdienft verwirft, daß er es im Unglauben nicht ale 
Gottes Anftalt mehr ehrt und fürdtet, der muß flerben ohne 
Barmherzigkeit dag ibm die Strafe dürfte erlaffen oder erleichtert 
werden, durch zween oder drei Zeugen, die feinen Abfall bes 
zeugen. Wie viel ärgerer Strafe, meint ihr, wird der 
würdig geachtet werden, der den Sohn Gottes mit Fü— 
Ben tritt — wer fi) vom Chriſtenthum zum Judenthume oder zum 
Heidenthume wandte bezeugte durch Diefen Abfall, daß er Jeſum, den 
in die Welt gefommenen und für die Sünde der Welt gefreuzigten 
Sohn Gottes, für einen gemeinen Menfchen, für einen falichen Mefs 
as, für einen Betrüger halte, der mit Recht zum Kreuzestode vers 
dammet ſei; da8 war eine Herabmürdigung Die nicht ftarf genug aus⸗ 
gedrüdt werden fann, und die Paulus um degmillen ein „mit Füßen 
treten” nennt -—- und das Blut des Bundes — des neuen, 
des ewigen, den Gott geftiftet, auf dieſes vor ihm gültige, vor ihm 
fo würdige Blut geftiftet hat, unrein achtet, ald wäre es Das 
Blut eines gemeinen Menfchen oder eines Miffethäters, und den 
Geift der Gnade — wie er in der Predigt des Evangeliums, in 
dem Worte der Gnade und Wahrheit durch die Apoftel, Evangeliften, 
Lehrer und Zeugen der Wahrheit fih damals in der Mitte der Chris 
ftenheit ausſprach, und wie er fi in den muannichfaltigen Geiftesgas 
ben als Mittheilung eines göttlichen Lebens und einer göttlichen Kraft 
unter den erſten Chriſten, als adttlihe Beglaubigung eines göttlichen 
Zeugnifles erwieß, ſchmähet — Wort und That, Guade und Gabe 
des Geiftes als ein Göttliches Fühlend und es dennoch als Phanta— 
ſterei, Trug und Täuſchungsweſen verlaäſternd. 

Wenn ein Menſch alſo mit gänzlicher Verläugnung und Ders 
nichtung alles Göttlichen früherhin vom Judenthum und damals von 
dem Chriſtenthum in die Finſterniß und Unreinheit des Heidenthums, 
als pantheiſtiſchen Naturdienſtes oder als Gößens und Teufelsdien⸗ 
ſtes, zurücktrat, ſo war das ſelten oder niemals ohne einen bald in 
Haß ausſchlagenden und in allerlei Ungerechtigkeit, Beleidigung, Vers 
folgung und Gewaltthat ſich äußernden Widerwillen gegen die Beken⸗ 
ner der von ihm verlaſſenen göttlichen Sache und Mabrheit; ihr Les 
ben im Glauben, ihr Fefthalten an der Wahrheit, ihre Frömmigkeit 
und Bottjeligkeit war eine ftillfehweigende Verdamnmiß feiner Untreue 
und GBottlofigkeit, und fo baffete er fie wie die Sache von der er abs» 
wefallen war. Dies konnte fo viel eher gefchehen, weil ein folder 
Meinſch wußte, daß die Ehriften ihm Böfes nicht mit Böſem vergelten 
Tsunten, und wo fie es auch gefonnt hätten es nicht wollten, daß fie 
des NUnrecht dulden, und daß von ihrer Eeite weder Klage noch Rache 
ware. Wohl im Blick auf beides, ſowohl auf den WU 
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felbft und alle demfelben vorbergegangene und zum Grunde liegende 
Untreue und Berfündigung, ald aud) auf die Folge und Wirfung dei 
felben in der Gefinnung des Abgefallenen in Haß und Unrecht gegen 
die Gemeine des Herrn, mag der Apoſtel das Folgende hinzufügen, 
feiner Warnung nod mehr Gewicht und Nahdrud zu geben: Wir 
fennen den der da jagt: Die Rade iſt mein; Ih will 
vergelten, ſpricht Der Herr. Die Rache iſt ein Prärogativ der 
görtlihen Majeſtät; das follen wir nicht antaften, vielmehr um deß⸗ 
willen und aller eigenen Rache enthalten, und diejenigen die feindfelig 
gegen das Ghriftenthum gefinnt find und wirken und Die um des 
Evangeliums willen unjre Feinde find, mit dem Sinn der Liebe Jeſu 
Chriſti der göttlihen Barmherzigkeit befeblen. Um fo viel mehr, weil, 
wenn jene die und aus dieſer Urſache haſſen, verläumden, fchaden, von 
ihrem Unrechte nicht ablaſſen, fie der göttlichen Vergeltung nicht ents 
geben werden. Der Herr wird fein Volk ridten. Er wird 
ed züchtigen, läutern, reinigen, den Weizen und die Spreu in ſeinem 
Volke wird er jcheiden; er wird fein Volf richten, und indem ex es 
richtet wird er ed rächen und retten. Schredlidh iſt es alsdann, 
in der Sünde, in dem Berderben, unbußfertig, ohne Reue, ohne Glau⸗ 
ben, ohne Opfer und Verſöhnung, als ein Widerwärtiger, als ein 
Feind des Wortes und Reiches Gottes in Die Hände des leben- 
digen Gottes fallen O, wie viel jeliger vorher reuig, gläubig, 
wie David, wenn Einem auch jehr angit wäre, mit dem Belenutniß 
des Glaubens: Seine Barmherzigkeit it groß! in feine Hand gefallen 
und in feiner Gnade geblieben zu fein, und alfo demüthig und getrojt 
mit Freude entgegen jeben zu können Dem Tage der Rache Gottes zu 
tröften alle Zraurigen! 


All. 
gebr. 10, 32 — 89. 


„Gedenket an die vorigen Tage, in melden ihr, erleuchtet, erbulbet 
habt einen großen Kampf des Leiden‘, zum Xheil jelbjt durch Schmach 
und Trübjal ein Schaujpiel geworden, zum Theil Gemeinjchaft gehabt 
mit denen, denen es aljo gehet. Denn ihr habt mit meinen Banden 
Mitleiven gehabt und den Raub eurer Güter mit Freuden erbulvet, als 
die ibr willet, daß ihr bei euch jelbit eine beflere und bleibende Habe 
im Himmel habt. Werfet euer Vertrauen nidht weg, welches eine große 
Belohnung bat. Geduld aber ift eu noth, auf daß ihr den Willen 
Oottes thut und bie Verbeißung empfanget. Denn noch über eine Heine 
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Meile, fo wird kommen der da kommen foll und nicht verziehen. Der 
Gerechte aber wirb des Glaubens leben. Wer aber weichen wird, an 
dem wird meine Seele kein Gefallen haben. Wir aber find nicht von 
denen, die da weichen und verbammet werben; fjondern von denen, bie 
da glauben und die Eeele erretten.” 


Der ernften Warnung vor Abfall, die jedes Gemüth, das 
nicht in Leichtſinn beraufcht alle Worte der Wahrheit an fich abgleis 
ten läßt, mit Furcht und Scheu erfüllen muß, lüßt der Apoftel jeßt 
in den Worten unfers Textes eine Ermahnung folgen, die lieblis 
her lautet und tröftlich und erfreulich ift. Bei jener Warnung rich» 
tet er den Blid in die Zukunft — in die dunfelfte grauenvollfte Zus 
funft, in einen Abgrund voll Entfegen und Elend, wohin man auf 
dem Wege des Abfall vom Glauben und der Verläugnung der era 
langten Wahrheit komme. Bei diefer Ermahnung richtet cr aud) den 
Blick in die Zukunft, in die lichteite, frobefte, voll großen Lohnes Gots 
tes, voll Freude der Errettung und des ewigen Lebens, wohin man 
auf dem Wege des feuerbeftindigen Glaubens und ausharrender 
Geduld gelange. Und da wendet er die Rede fo, daß es fat ift 
als wolle er ſagen: Die Natur der Sache erfordert es daß ich fo rede, 
fo warne, und fo Schreden und Schauer in eure Seele bringe; denn 
Abfall vom Glauben der Wahrheit ift das Böſeſte und Unſeligſte das 
geſchehen kann, und ohne Opfer und Verföhnung, in Sünde und Vers 
derben zu Radye und Strafe in die Hände des Icbendigen Gottes fals 
ten ift das Allerentfeglichite das gedacht und erfahren werden fann. 
Und Steiner ift darüber weg — wir haben alle fo lange wir hier wals 
len Urſache, die Betrüglichkeit unferes Herzens, die Lügen des Teufels 
und die kräftigen Irrthümer der durch ihn verbfendeten Welt nit als 
lem Ernſt zu fürdten; und fo iſt diefe furchtbare Warnung aud) bei 
euch, ihr Lieben, an ihrer rechten Stelle. Aber ich freue mich, daß, 
indem id) fo von dem Allereutfeglichiten zu euch rede, ich Des Als 
lerfeligften mich mit Zuverfiht zu euch verfehen darf, indem id) eud) 
an etwas zurüderinnern kann Das in eurem eigenen Leben und in 
eurer eigenen Seele vorgegangen ift, uud das, fo lange ihr ed in 
trenem Andenfen bewahret, alleın Unglauben bei euch wehren, euch 
zum Beharren bis ans Ende jtärfen und großer Belohunng theilhafs 
uin machen wird; — wie es freilich auch, wenn ihr, fein Heiliges mehr 
lebend und ehrend, unedelleichtſinnig und gemein, es aus eurem Her— 
on werdräugen und verlieren würdet, gegen euch zeugen, eurem 
all vom Glauben fo viel mehr alle Entfhuldigung nehmen und 
Mel Rrafbareı machen würde. 

Mebrnar deun das woran der Apoftel die Hebrier erumert, 
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und wovon er glaubt, es fei, wenn ed nur in treuem Andenken bes 
wahrt werde, mächtig genug fie vor Unglauben und Abfall zu bewah- 
ren? Mit Vermunderung und Freude — denn es fagt etwas Gros 
Bes und Herrliches von der Sache des Chriftenthbums aus — verneh⸗ 
men wir, daß er ihre Leiden meint, ihre großen Leiden, die fie um 
der Sache des Chriſtenthums willen fchon gelitten’ hatten. Wenn 
andre Dinge große Leiden auf unfer Herz und unfer Leben Iaden, fo 
werden fie und dadurch verleidet. Das Chriſtenthum führt auch im 
den ihm eigenen Leiden etwas Unvergleichbares mit fih; es giebt 
fih auch im feinen Leiden, und in diefen ganz vorzüglich, als etwas 
Ueberfchwängliches, al8 das einzige Göttliche das unter den Menfchen 
auf Erden da ift zu erfennen und zu erfahren; wo e8 äußerlich abs 
fohredt, da Lohnt es innerlich am höchften, wo es am furdhtbarften 
ausfieht, da ift es am feligften, und feine verhüllte Herrlichkeit fiehet 
und genießt der am beiten, der am tiefiten und heißeften damit und 
darum leidet. Laßt und nur nicht bange werden, als ob Xeiden um 
der Sache des Chriſtenthums willen an der Sache des Ehriftenthums 
irre machen müßten. Nur bei der Welt, die fih aus den Leiden der 
Heiligen um des Heiligen willen ein Schaufpiel und Xuftfpiel bereitet, 
ift das der Fall, bei den heiligen Menfchen felbft aber das Gegentbeit: 
ein Innewerden der Göttlichfeit diefer Sache wie fie es vorher nicht 
hatten und nicht fannten, ein Zroft des heiligen Geiftes in nie genof- 
jener Süßigfeit und Fülle, ein Genießen der Kräfte der zufünftigen 
Melt das den Eieg über die Welt giebt. 9a, wer auch eben nicht um 
der Sache des Chriſtenthums willen leidet, aber es wahrhaftig darauf 
anlegen wollte, alle Leiden feines Lebens als um Chrifti willen, mit 
Ehrifto, in Jeſu Chriſti Gehorfam gegen den himmliſchen Vater, und 
in feinem unverwandten Slaubensblid auf die Herrlichfeit darnach und 
droben zu leiden, der würde eben in feinen Leiden am gefchwindeften 
und am tiefiten der Wahrheit der göttlichen Dinge inne werden. 
Gedenket aber an die vorigen Tage, in welden ihr, 
erleuchtet, erduldet habt einen großen Kampf des Reis 
dens. Schon eure erfte Theilnahme an der Sache des Ehriftenthums 
war mit großen Leiden verknüpft; von enrer Taufe ber habt ihr darum 
gelitten. Die Tage, Die der Apoftel den Hebräern als diejenigen ih« 
res Lebens bezeichnet, in denen fie erleuchtet worden, deuten auf 
die Zeit ihrer Annahme des Chriftenthums, als fie Die heilige Taufe 
empfingen, die man bei den eriten Chriften die Erleuchtung zu 
nennen pflegte. Ein Getaufter oder ein Erleuchteter war ihs 
nen eind und daſſelbe. Außer der Erkenntniß und Gemeinfchaft Jeſu 
Chrifti war und ift der Menfch entweder in dem Schatten und der 
Duntelbeit des alten Bundes oder in der Unwifienheit und Finfterniß 
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des Heidenthbums. Chriftus ift das wahrhaftige Licht der Welt, defs 
fen Strahlen allein jede Dunfelheit und Zinfterniß erhellen, und unter 
deffen Einfluß allein man im Lichte wandelt. Diefes mwahrhaftigen 
ewigen Lichtes wurde der Jude und der Heide zum erften Male recht 
frob, wenn er ſich, an Gott d. h. an Gotted Zeugniß gläubig gewors 
den, auf den Namen des Vaters, de8 Sohnes und des heiligen Geis 
ftes taufen ließ. In der der Zaufe vorhergehenden Lehre war ihm 
die Wahrheit zuerft erfchienen, mitgetheilt, in feinem Innern erfeuch» 
tend aufgegangen; in der Taufe wurde fle unter den Einfluß des 
heiligen Geiftes in ihn gegründet und vermehrt, erheitert und erweis 
tert, beftätigt und befiegelt. Er ftand nun auf einem andern Stand» 
punkte, hatte eine andere Anſicht der Dinge, ſah gemwiffermaßen eine 
andere Welt um ſich und fühlte fi als in ein neues Leben verfeßt, 
und Finſterniß und Licht waren chen Die großen Unterfchiede 
feine® vorigen und ſeines gegenwärtigen Zuftandes. Die Dämmerung 
und Morgenröthe, die der Iſraelit aus dem alten Bunde mitbrachte, 
wurde bei der Taufe voller Tag, und die Dunfelbeit und Finfterniß 
des Heidenthums, die der Heide mitbrachte, verſchwand aus feiner 
Seele, wie die Schatten und Schreden der Nacht vor der aufgehen« 
den Sonne. 

Die Leiden der hebräifchen Chriften, woran der Apoftel fie zu- 
rück erinnert, waren groß, der Natur fehr empfindlich und gerade 
von der Art, wie fie den Menfchen, wenn er der Gitelfeit noch ans 
hängt und von dem Sinne und der Zuft dieſer Welt noc) gefeffelt ift, 
am unerträglichften find; fie mußten viele eitle Schande und großen 
idifhen Schaden erdulden. Der Apoftel fagt, fie fein zum Theil 
ſelbſt durch Shmah und Zrübfal ein Schaufpiel ges 
worden. Sie mußten alfo öffentliche Schande erduflden, öffentliche 
Beichimpfungen, Kränkungen, Bedrüdungen, wodurd das Auge der 
Welt auf fie gerichtet wurde, und wodurch flein dem Auge der Welt, 
die die Heiligkeit ihrer Gefinnung und ihres Verhaltens mit feinem 
Blick wahrnehmen konnte, die von den Werth und der Wahrheit des 
Evangeliums nichts erfannte, als elende und unfelige und als thös 
richte und verftandlofe Menfchen erfchienen, die aller Willfür und af 
lem Muthwillen preisgegeben feien um einer Cinbildung willen, um 
egenfinnigen Fefthaltens willen an einem einmal ergriffenen Wahn, 
Diele Leiden erfchwerten und vermehrten fle ſich noch felbft durch die 
Treue ihrer Liebe, indem fie zum Theil auch Gemeinfhaft hat- 
ten mit denen die fi eben fo verhielten, die auch wie fle 
Sein -Beiden um der Wahrheit willen nicht unedel auswichen. Wenn 
u manchmal für ihre eigne Perfon hätten frei ausgehen 
io: Samen fie Doch durch die treue Gemeinihait, womit fe A 
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Öffentlich zu andern gefehändeten und gedrängten Chriſten hielten, mit 
in das Leiden hinein, fo daß fie nun auch öffentlich leiden mußten; 
oder doch dadurch, daß fie in Liebe und Mitleiden die Leiden dieſer 
Brüder zu ihren eignen Leiden machten. Wer um des Evangeliums 
willen litt, mit dem litten fie auch gerne; wer öffentlih unter Schande 
und Schaden zu dem Chriſtenthum fand, zu dem ftanden fie auch mit 
treuer Liebe, wenn ihn die Welt auch mit Koth bewarf, wenn er auch 
an einer Schandfäule itand, und theilten gerne mit ihm alles was 
fie hatten. 

Denn ihr babt mit den Gebundenen Mitleiden ger 
babt und den Raub eurer Güter mit Kreuden erduldet. 
Indem alfo der eine Theil diefer Chriften als Verbrecher gebunden in 
Sefängniffe geworfen wurde, mußte der andere die Confiscation und 
den Raub feines Vermögens erdulden. Manche litten beides, wurden 
gefangen gefeßt und dann aller Güter beraubt. So hatten fie Schande 
und Armuth. Wie kann man aber unverdiente döffentlihe Schande 
und durch Gewaltthätigfeit hervorgebrachte Armuth vernünftiger Meife 
mit Rreuden erdulden? Nur dann, wenn man wie diefe Ehriften 
nicht durch fich jelbft, nicht um etwas Menfchliches und Srdifches, fon, 
dern nad) Gottes Willen um Wahrheit und Gerechtigkeit willen leidet; 
wenn man fidy wie fie vorher Sedel erworben bat, die nicht veralten, 
einen Schaß, der nimmer abnimmt im Himmel, da fein Dieb zulommt 
und den feine Motten freflen; wenn man das auch fo für fich weiß, wie 
fie e8 mußten, daß fie für ſich felbft eine ihrer ganzen Natur 
nad beffere und edlere als jede ixdifche Habe, eine bleibende, 
unvergängliche und feinem Raube, feiner Ungerechtigkeit untermorfene 
Habe in den Himmeln haben — wenn nıan alfo fo wie fie durch 
den Glauben an Jeſu Ehrifti Auferftehung vom Tode wicdergeboren 
ift zu einer lebendigen Hoffnung auf ein unvergängliches, unbefledtes 
und unverwelkliches Erbe, das völlig ficher, ungefränft, nimmer vers 
lierbar behalten wird im Himmel denen, die aus Gottes Macht durch 
den Glauben bewahret werden zur Seligfeit. Ja, denkt vielleicht Je⸗ 
mand, wenn man das fo wüßte, wie jene ed wußten, fo fönnte man 
auch mit Zreuden erdulden was fie dDuldeten. So? Und damit mei⸗ 
neft du wäre die ganze Sache abgelehnt, und du in deinem Unver⸗ 
mögen zu fo großem heiligen Verhalten entjchuldigt? Keineswegs. 
Barum weißt du das nicht eben fo gut wie jene ed mußten? Daß 
fie das fo wußten, dad darf ja nicht als eine befondere Gnade und 
Gabe Gottes an ihnen, wozu fie eigentlich nichts gethan hätten,an- 
geſehen werden, fonft würde ja die ganze Sache ein Gewirre ohne 
Berftand, das ſich felbft widerfpricht und aufhebt. Nein; daß fie das 
fo wahr und lebendig wußten, daß es einen folchen Einfluß auf ihre 
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Gefinnung und auf ihr Verhalten hatte, das war ihre Gerechtigfeit, 
ihr Wohlverhbalten gegen Gott, ihre Würdigkeit vor ihme— ihr 
Glaube. Sie waren nicht Eugen Fabeln gefolgt, als fie annahmen 
was ihnen fund gethan wurde von der Kraft und Zukunft unfere 
Herrn Jeſu Chrifti, und hatten bei Zeiten im Blid auf die ganze 
Ehriftengefinnung und Chriftenlaufbahn, wozu ſie fid) vor Gott ent« 
fchloffen, die Frage gethan, die feiner thut und die feiner beurtbeilen 
fann, der nicht auch einmal diefen Entihluß vor Gott gefaßt hat: 
Mas wird uns dafür? Und da hatte Das Wort Gottes ihnen, beionders 
in der Berheißung von dem ewigen Leben und von dem bimmliichen 
Erbe, überſchwänglich binlängliche Antwort und Vefriedigung gegeben. 
Daß ſie dies göttliche Zeugniß fo glaubten, wie Abraham es glaubte, 
Daß ſie darum das thun und das leiden konnten was fie darum thus 
ten und litten, das war eben ihre Gottesverehrung, ihr Wohlverhulten 
gegen Gott. Wir haben daſſelbe göttliche Zeugniß, dieſelbe göttliche 
Berbeißung die jene hatten — aber wir find feine jo groß empfins 
Dende, fo hochgeſtimmte, fo tief und viel bedürfende, wir find viel klei— 
nexe, gemeinere Menfchen, nicht fo wie jene allewege des Beſſern bes 
gebrend, nämlich des Himmliſchen, aller Eitelfeit wahrhaft abfugend, 
gar nicht auf das zeitliche Sichtbare aber allein und ganz auf das 
ewige Unfichtbare zielend — mit einem Worte: Es iſt in uns nicht 
Die Wahrheit des Glaubens, die in jenen war, darum tbun und lei⸗ 
den wir nicht was ſie thaten und litten. Uebrigens liegt bier, in dem 
was der Apoſtel von den Wohlverhalten der hebräifchen Ehriften im 
Glauben an die Verheißung von Dem ewigen Leben und 
dem bimmlifchen Erbe fagt, der Keim, aus dem wir in dem fol« 
genden Kapitel einen fo großen weitfchattenden Baum hervormachfen 
feben, indem er eben daher Gelegenheit nimmt zu zeigen, Daß der wahre 
Glaube es eigentlih mit diefer Verheißung zu tbun habe und 
zu allen Zeiten in allen Gläubigen mãchtig geweſen ſei zu großen 
Thaten und zu großen Leiden. 

Verhielte es ſich nicht ſo in der Natur der Sache, und hätte der 
Apoficl es nicht ſo angefeben, daß nämlich der Hebrier freudiges Duls 
den im Glauben ihr Wohlverhalten gewefen fei, fo fönnte er nicht 
eine foldye Ermahnung folgen laffen, als wir hier finden: Werfet 
ener freudiges Vertrauen nicht weg, welches eine große 
Belohnung hat; denn von Belohnung kann dody nur du die Rede 
fein, wo Freiheit war zu guten und zu üblem DBerhalten, wo Unwür⸗ 
Digfeit und Würdigfeit Statt findet. Werfet euer freudiges 
Bertrauen auf die Anwartfchaft himmliſcher Güter, auf das vers 
Geigene himmliſche ewige Erbe nicht leichtfinnig, als ob es etwas 
Amiag und Unbedeutendes wäre, wofür die Welt, Vie «d nut teumt, 
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e8 achtet, — da es doch etwas Heiliged und Großes ift, oder im 
Leidengverdroffen unmuthig weg; es ift die hoͤchſte Gottesverehrung, 
es ift das in fi) Edelfte, da8 was Gott vor, allem an den Menſchen 
diebt, und es ftebt eine große Belohnung darauf. Jede, auf 
die Meinfte der göttlichen Belohnungen in der zukünftigen Welt wird 
groB fein, größer als die größte Belohnung des größten Monarchen 
der Erde; denn Gott lohnt mit ewigem Leben, mit unmandelbaren 
Gütern und mit unvergänglichen Ehren. Wie groß muß denn Die 
Belohnung fein, die unter den taufend mul taufend Belohnungen Got. 
tes, deren kleinſte größer ift als die größefte irdiſche, vorzugsweiſe vor 
allen in Worte Gottes groß genannt wird, als Gottes große 
Belohnung ewig von der ganzen Schöpfung erkannt werden fol? 
Geduld aber ift euch noth, aufdagihrden Willen 
Gottes thut nnd die Verheißung empfanget. Was der 
gerechte Richter aller Welt, bei den feine Willfür ift und fein Anfehen 
der Perfon, mehr als jede andre Art des Wohlverhaltens groß be- 
lohnen foll, das muß nicht nur in ſich felbft wahrbaftig heilig und 
groß fein, es muß ſich auch in feiner Heiligkeit und Größe bewährt 
erfinden Taffen, e8 muß die Brüfung befteben und lauter und volls 
fommen erfcheinen. Es darf fid) nie geben und darf nie angefehen 
werden als Werk und Weſen des Augenblicks, wandelbarer Stimmung, 
vorübergehenden Gefühls; e8 muß daſtehen und erfannt werden als 
unwandelbarer Gehorfam gegen Gottes Willen, als unbeftegbare Liebe 
der Wahrheit, al8 dem Menfchen eigen gewordene Beichaffenheit feines 
Weſens, behauptet unter allem Neiz zum Gegentheil, in der unver» 
fennbaren Würdigfeit der Neberwindung. Das höchfte Ziel ift das 
fernfte, das erlangt nur der feuerbeftindige Glaube, oder der Glaube 
infofern er in fefte, ftillharrende, leidende und alles befiegende Ge» 
duld übergeht. Paulus will den Hebräern fagen, ihre bisherige Er» 
füllung des Willens Gottes in Glauben, Liebe und Leiden, bringe fte 
noch nicht zum Ziele, zum Beſitz und Genuß des verheißenen himm⸗ 
liſchen Erbes, ja, fie werde für gar feine Erfüllung des Willens Got» 
tes gerechnet, wenn fie nicht behauptet und bis an's Ende ftand«- 
haft fortgeführt werde; wenn fie auch jetzt noch ihren Glauben 
an Gottes Verheißung fahren laſſen und ihr freudiges Vertrauen auf 
das ewige Erbe wegwerfen würden, fo werde es ihnen gehen wie einft 
ihren ungläubigen Vätern, derentwegen er ſchwur: Sie follen zu mei⸗ 
ner Ruhe nicht kommen! (Man verfiume es nicht bier das dritte Ka⸗ 
pitel nachzuleſen.) 
Wie lange fol aber die Geduld und das Warten des Glaubens 
behauptet und fortgeführt werden? wo tft ihr Ende und ihr Ziel? 
I es im Tode, wenn nun der Gläubige alles was ihm anf feinem 
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Lebenswege Glaubenſtörendes begegnet war überwunden hat? Nur 
gewiſſermaßen; recht eigentlich nicht; es wäre denn, daß er mit einem 
ſolchen Glauben an die Verheißung Gottes von der Erſcheinung und 
Zukunft Chriſti aus der Welt ginge, womit er, wenn er auch noch, 
Jahrhunderte in der Welt bliebe, alles was dieſe Erwartung in ihm 
vernichten fönnte, überwinden würde. Die Erfüllung ſelbſt iſt das 
Ende der Verheißung. Die Erfüllung ift aber erit danıı da, wenn 
nun der fommt, der da fommeen foll, der den Himmel einnehs 
men muß bis auf die Zeit, daß erfüllt und dargeftellt werden wird 
alle8 was Gott von Anbeginn durch den Mund aller feiner heiligen 
Propheten geredet hat, oder, wenn der Sieges- und Zriumpbgefang 
über die Welt erfchallt: Hallelujah! es find die Reiche der Welt Got 
tes umd feines Chriftus geworden, und er wird regieren in ewige Ewig⸗ 
feit! Chriftus mit feiner Erfcheinung und mit feinen Reiche ift der 
Weiſſagungen und Berheißungen Ziel; bis zu Diefen Ziele muß es 
geglaubt, gewartet, geduldet fein. Alle Gläubigen des neuen Bundes 
tollen deswegen fo fih fühlen, fo glauben, fo ſich halten, als ob fie 
die Erfcheinung und Zukunft Ehrifti gewiß erleben würden, wenn gleich 
fie aus dem Worte Gottes felbit gewiß willen, daß fie weder die eine 
noch die andre erleben werden. Wir follen Gott die Ehre geben, daß 
wir durch den Glauben gemiß willen, fein Anfchlag beftehe, feine Sache 
werde fiegen, es werde ihm gegen den Catan und die Welt mit der 
Ausführung des und geoffenbarten Geheinniffes feines Willens und 
Wohlgefallens von Ewigkeit ber gelingen. Der Glaube maht uns 
dem großen Werke das Gott thut, um deswillen er die Welt geichaffen, 
im Blick auf welches er die Welt regiert und die Meltzeiten beftimmt 
bat, angebärig, und fo intereffirt er und für das Ganze der göttlichen 
Verheißung; das Ganze des Merfes und Reiches Gotted nimmt und 
als Theile in fih auf, darum foll unfer Glaube aud) das Gunze um« 
faffen. Und fo wäre ein Glaube, der zmar der eigenen Seele Seligs 
feit erwartete, aber an der herrlichen Erfüllung der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen auf Erden, an Chriſti Erfcheinung und Zukunft verzagte, fein 
vollftändiger, fein apoftolifher Glaube. Darum feßt Paulus den 
Chriſten nicht den Tag des Zodes, jondern den Tag der Zukunft 
Chriſti, al8 den Sieges- und Ehrentag ded Wortes und Werkes Got⸗ 
tes, als den Sieges- und Ehrentag des Glaubens zum Ziele des 
Glaubens und der Geduld. Indem der Apoftel zu fefter, harrender, 
nsdanernder Geduld im Glauben an Gottes Verheißung ermahnt, 
ſchwebt feiner Seele ein göttlicher Ausſpruch durch den Propheten Has 
batuf vor, worin die Gewißheit der Erfüllung verfichert, ein Glaube, 
der dieſe mit. Geduld erwartet, gefordert, und der hohe Werth eines 
Kahn @lanbens bezeuget wird. (Ehe er denjelben aber im we 
Menten Ehrifen 9. LI. Sebräer 9. 10. 6 
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e8 achtet, — da es doch etwas Heiliges und Großes ift, oder im 
Leideng verdroffen unmuthig weg; es ift die höchfte Gottesverehrung, 
es ift das in fid) Edelite, das was Gott vor,allem an den Menſchen 
diebt, und es ſteht eine große Belohnung darauf. Jede, auch 
die Fleinfte der göttlihen Belobnungen in der zufünftigen Welt wird 
gro fein, größer als die größte Belohnung des größten Monarchen 
der Erde; denn Gott lohnt nit ewigen Leben, mit unmwandelbaren 
Gütern und mit unvergänglichen Ehren. Wie groß muß denn Die 
Relohnung fein, die unter den taufend mal taufend Belohnungen Sot- 
tes, deren Meinfte größer ift als die größefte irdiſche, vorzugsweiſe vor 
allen in Worte Gotted groß genannt wird, ald Gottes große 
Belohnung ewig von der ganzen Schöpfung erfannt werden foll? 
Geduld aber ift euch noth, aufdag ihr den Willen 
Gottes thut und die Verheißung empfanget. Was der 
gerechte Richter aller Welt, bei dem feine Willfür ift und fein Anfehen 
der Perſon, mehr als jede andre Art des Wohlverhaltens groß be 
lohnen fol, das muß nicht nur in ſich felbft wahrhaftig heilig und 
groß fein, e8 muß ſich auch in feiner Heiligkeit und Größe bewährt 
erfinden laſſen, es muß die Prüfung beftehben und lauter und voll« 
fommen erfcheinen. &8 darf fid) nie geben und darf nie angefeben 
werden als Werf und Wefen des Augenblids, wandelbarer Stimmung, 
vorübergehenden Gefühls; es muß daftehen und erfannt werden ala 
unwandelbarer Gehorfam gegen Gottes Willen, als unbeflegbare Liebe 
der Wahrheit, als dem Menfchen eigen gemordene Beichaffenheit feines 
Wefens, behauptet unter allem Reiz zum Gegentheil, in der unver» 
fennbaren Würdigfeit der Neberwindung. Das höchite Ziel ift das 
fernfte, das erlangt nur der feuerbeftändige Glaube, oder der Glaube 
infofern er in fefte, ftillharrende, leidende ınd alles beflegende Ge» 
duld übergeht. Paulus will den Hebriern jagen, ihre bisherige Er⸗ 
fülung des Willens Gottes in Glauben, Liebe und Leiden, bringe fte 
noch nicht zum Ziele, zum Beſitz und Genuß des verheißenen himm⸗ 
fifhen Erbes, ja, fie werde für gar feine Erfüllung des Willens Got» 
te8 gerechnet, wenn fie niht behauptet und bis an's Ende ſtand⸗ 
haft fortgeführt werde; wenn fie auch jeßt noch ihren Glauben 
an Gottes Verheißung fahren laſſen und ihr freudiges Vertrauen auf 
das ewige Erbe wegwerfen würden, fo werde es ihnen gehen wie einft 
ihren ungläubigen Vätern, derentwegen er ſchwur: Sie follen zu meis 
ner Ruhe nicht kommen! (Man verfäume e8 nicht hier das dritte Ka⸗ 
pitel nachzuleſen.) 
Wie lange fol aber die Geduld und das Warten des Glaubens 
behauptet und fortgeführt werden? wo tft ihr Ende und ihr Ziel? 
SH es im Tode, wenn nun der Gläubige alles was ihm anf feinem 
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Lebenswege Glaubenſtörendes begegnet war überwunden hat? Nur 
gewiſſermaßen; recht eigentlich nicht; es wäre denn, daß er mit einem 
ſolchen Glauben an die Verheißung Gottes von der Erſcheinung und 
Zukunft Chriſti aus der Welt ginge, womit er, wenn er auch noch, 
Jahrhunderte in der Welt bliebe, alles was diefe Erwartung in ihm 
vernichten fünute, überwinden würde, Die Erfüllung felbit ift das 
Ende der Verheißung. Die Erfüllung ift aber erit danıı da, wenn 
nun der fommt, Der da kommen foll, der den Himmel einneh⸗ 
men muß bis auf die Zeit, daß erfüllt und dargeftellt werden wird 
alles was Gott von Anbeginn durch den Mund aller feiner beiligen 
Propheten geredet hat, oder, wenn der Sieges- und Triumpbgefang 
über die Welt erfchallt: Hullelujah! es find die Neiche der Welt Gots 
tes und feines Chriftus geworden, und er wird regieren in ewige Ewig⸗ 
feit! Chriftus mit feiner Erfcheinung und mit feinem Reiche ift der 
Weiſſagungen und Berbeißungen Ziel; bis zu Diefem Ziele muß «8 
geglaubt, gewartet, geduldet fein. Alle Gläubigen des neuen Bundes 
follen desmegen fo ſich fühlen, fo glauben, fo fi halten, als ob ſie 
die Erfcheinung und Zukunft Ehrifti gewiß erleben würden, wenn gleich 
fie aus dem Worte Gottes felbft gemiß wiffen, daß fie weder die eine 
noch die andre erleben werden. Wir follen Gott die Ehre geben, daß 
wir durch den Glauben gewiß willen, fein Anfchlag beftebe, feine Sache 
werde fiegen, es werde ihm gegen den Satan und die Welt mit der 
Ausführung des uns geoffenbarten Geheimniffes feines Willens und 
Wohlgefallend von Ewigkeit her gelingen. Der Glaube macht uns 
dem großen Werfe das Gott thut, um deswillen er die Welt geichaffen, 
im Bli auf welches er die Welt regiert und die Weltzeiten beftimmt 
bat, angehörig, und fo intereffirt er und für das Ganze der göttlichen 
Verheißung; das Ganze des Werkes und Reiches Gottes ninımt und 
als Theile in fich auf, darum foll unfer Glaube auch das Ganze ums 
faflen. Und fo wäre ein Glaube, der zwar der eigenen Seele Selig 
feit erwartete, aber an der herrlichen Erfüllung der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen auf Erden, an Ehrüti Erfcheinung und Zufunft verzugte, fein 
vollftändiger, fein apoftolifher Glaube. Darum fegt Paulus den 
Ehriften nicht den Tag des Zodes, fondern den Tag der Zufunft 
Chriſti, ald den Sieges⸗ und Ehrentag des Wortes und Werkes Got, 
tes, als den Sieges» und Ehrentag des Glaubens zum Ziele des 
Glaubens und der Geduld. Indem der Apoftel zu feiter, harrender, 
mödaueriider Geduld im Glauben an Gottes Verheißung ermahnt, 
ſchwebt feiner Seele ein göttliher Ausfprud durch den ‘Propheten Has 
batuf ‚vor, worin die Gewißheit der Erfüllung verfichert, ein Glaube, 
demdieſe mit. Geduld erwartet, gefordert, und der hohe Werth eines 
Wiens launbens bezeuget wird. Ehe ex denjelben aber Kimi ae 
Menten Ocriften Bd. II. PHebtaͤer 9. 10. 6 
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führt, fagt er nod) etwas, woraus hervorgeht, daß wir eben fo mie 
die Väter des alten Bundes auf das Ende und Ziel der göttlichen 
Weiſſagungen und Verheißungen binjehen und Die endlihe ewige Er⸗ 
‚füllung, als die nod) nicht da fei, erwarten müffen. Denn nod über 
ein Kleines, jagt er, fo wird fommen der da fommen foll 
und nicht verziehen. Was den Ausdrud: Leber ein Klei- 
nes, gar nicht lange mehr, betrifft, fo erinnere man fidy deſſen was 
wir ſchon bei Kap. 9, 26. über den Ausdrud „Ende der Weltzeit“ 
bemerkt haben. Vielleicht aber fpricht der Apoftel bier fo, weil er will, 
daß diefer Ausdruf in Verbindung mit der folgenden Anführung des 
Bropbeten Habaknk 3, Vs. 2, von dem feine ſchriftkundigen Hebräer 
fid) erinnern würden, Daß das Eigenthümliche defielben darin bejtebe, 
daß Gott durd) ihn offenbaret babe, daß er fein Werf in der Mitte 
der Weltzeiten lebendig machen werde, fie zu den Gedanfen brin 
gen folle: wie die gläubigen und heiligen Väter des alten Aundes 
das Ende der eriten Hälfte der Weltzeiten und damit das Kommen 
des Herrn in das Fleifh und in die Welt im Glauben nit Geduld 
erwarten mußten, fo müffen nun auch die Gläubigen des neuen Buns 
des das Ende der letzten Hälfte der Weltzeiten und damit Chriftug, 
wie er zufünftig iſt mit feines Erfcheinung und nit feinem Reiche zur 
Erfüllung und Vollendung des ganzen Wortes und Werfes Gottes, 
im Glauben mit Geduld erwarten, ihrem Warten und Dulden im 
Glauben fein näheres und früheres Ziel ſetzen; und fie fönnen dag 
fo viel leichter, weil fie an jenem Kommen für Died von ihnen erwar⸗ 
tete Kommen des Herrn ein göttliches Pfand und Siegel haben. 
Aber, fo lautet der göttlihe Ausspruch duch den Propheten 
Habakuk 2, B8.4, der Gerchte durch den Glauben wird 
leben; wenn er aber weicdhet, fo hat meine Seele feinen 
Gefallen an ibm. Hierbei wollen wir furz nur Folgendes bemers 
fen: 3) Gerecht durch den Glauben bezeichnet eben einen folchen 
Menſchen, der um feines Glaubens willen an Gottes Verheigungen 
Gott gefüllt, der gerecht ijt vor Gott, weil er gerecht ift gegen Gott, 
weil er feine Schuldigkeit gegen Gott beobachtet, weil er ſich wohl 
verhält gegen Gott und ihn ehret, indem er ihm vertrauet und vor 
und mit dem Unfichtbaren wandelt. Wie es von dem Bater aller 
Stäubigen heißt: Abraham glaubte dem Herrn, und das rechnete er 
ihm zur Gerechtigkeit. 2) Wie man durch den Glauben Gerechtigkeit 
erlangt, fo erlangt man dadurd) auch ewiges Leben und ein himmli⸗ 
ſches Erbe; das liegt in der göttlichen Verheißung: er wird (eben. 
Alle Gläubigen find als Rachkommen Abrahbams in den ewigen Bund 
(wobei nicht von Gefeg und Thun, fondern nur von Verheißung und 
Stıuben die Rede war) eingeichloffen, deſſen Verheißung Gott alfe 
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ausſprach: Ich will dein Bott fein und deines Samens nach dir! 
Gott aber ift nicht der Todten Gott, fondern der Lebendigen; bie 
Seinigen leben ihm alle und ewig. Go hat er auch nicht dem Abra⸗ 
ham allein, fondern feiner ganzen Nachkommenſchaft das ewige Erbe 
verheißen. 3) Nur ein folcher Glaube, der der göttlichen Berbeißinng 
bis an ihr Ende, bis zu ihrer Grrüllung glaubt, wie lange die Er 
füllung flh auch verziehe, wie viel irre machendes, Zweifel erregendes, 
ja wie viel Drud und Drang, Leiden und Trübſal ſich auch zwifchen 
Berheigung und Grfüllung hineindränge, ift ein fenerbeftändiger, bes 
währter, völliger Glaube, Wer von dem Wege des Glaubens wei⸗ 
het, der erfannten Wahrheit, der feine Seele mit Glauben anbing, 
fih entziehet und fie fahren läßt, ald wäre fle Wahn und Zäufchung, 
der verunehret Gott, auf deſſen Zeugniß fie rubet. Sein fpäterer Uns 
glauben hebt feinen früheren Glauben auf, als wäre er nie geweſen, 
fein früherer Glaube aber zeugt verdammend gegen feinen fpäteren 
Unglanben, ald gegen feine größere Sünde; denn es ift befier bie 
Wahrheit nie erkannt zu haben, als fle erfennen, ihr glauben, umd 
die Lüge lieb gewinnend tm Unglauben von ihr weichen. An ſolchen 
bat Bott fein Gefallen. 

Hier unterbricht der Apoftel gewiffermaßen feine Ermahnung, 
indem er Die gute Zuverficht ausfpricht, Die er zu feinen lieben He⸗ 
bräern begt, fie werden eines Sinnes mit ihm empfinden wie er, und 
vol Furcht und Abfchen an allem ungläubigen Abweichen von dem 
lebendigen Gott und feiner Wahrheit nur nod) fo viel fefter entfchloffen 
fein, nad Gottes Wohlgefallen in treuem Warten und Dulden ſich 
wohl zu verhuften im Glauben. Wir aber, fagt er, find nicht, 
d. 5. wollen, follen und mögen nicht fein, von denen die da weie 
hen und verderben, fondern von denen die da glauben 
und die Seele erretten. Wohin denn weichen von der Wahre 
heit? Gegen die Wahrheit giebt es feine Wahrheit. Wohin weichen 
von dem lebendigen Gott? — Ja wenn es einen andern lebendigen 
und heiligen Gott gäbe, als den Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti, 
einen andern Chriftus, als den in die Welt gefommenen Sohn Gotteb, 
der nad feiner Exrniedrigung zum Tode für uns über alle Himmel ers 
Höher ift, einen andern Geift des Troftes und Friedens, des Lichtes 
and der Kraft, als den den wir von Gott durch Ehriftum empfangen,. 
mid ein anderes ewiges Erbe, ald das weiches Gott dem ausdauerns 
Den Glauben zum Lohne bereitet bat — aber wer weidht, der weicht 
yon der Quelle des Lichtes und des Lebens in die Finfterniß bin und 
wien Ted! er verdirbt. Er gefällt Gott nit, er hat Gott 

is ſollte er ra fen? Unglauben und Verderben tft bei ein⸗ 
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Und auch wir, Geliebte, wollen in einer Welt und Zeit des 
Unglaubens, wie viel Ehre und Vortheil auch dem Unglauben gewährt, 
und wie viel Schande und Schaden auch noch dem Glauben möge 
bereitet werden, doch nicht fein von denen die da weichen und verder⸗ 
ben, fondern von denen die da glauben und felig werden. Getreu 
und getroft! demüthig und muthig! ftill und farf! in Hoffnung fe 
fig, felig in Gott! fo laßt uns unfern Weg wandeln, ald die ‘Bilger 
nad oben, und glauben und fieben, und warten und dulden nad 
Gottes heiligem Willen. Weichen wir nit, bleiben wir in der 
Wahrheit, fo wird Gottes Macht durch den Glauben uns bewah- 
ren zur Seligfeit. Sollen wir denn auch eine Zeitlang traurig fein 
in mandherlei Anfechtungen, daß unfer Glaube geprüft und in feiner 
Bewährung Löftlicher erfunden werde als das vergängliche Gold, das 
durch Feuer bewähret wird, uns zu Lobe, Preis und Ehren, wenn 
fh nun offenbaren wird, wenn nun kommen wird der da fommen foll, 
Jeſus Chriftus, welchen wir nicht gefehen und doc) lieb haben, und 
nun an ihn glauben, wie wohl wir ihn nicht fehen, fo werden wir 
uns alsdann doch freuen mit unausfprechlicher und herrlicher Freude 
und das Ende unferes Glaubens davon bringen, nämlid) der Seelen 
Seligkeit. Amen, 
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„Darum aud wir, dieweil wir folden Haufen Zeugen um uns has 
ben, laflet uns ablegen die Sünde, fo uns immer anllebt und träge 
macht, und laflet und laufen duch Geduld in dem Kampf, der uns vers 
ordnet ift, und aufleben auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des 
Glaubens; welcher, da er wohl hätte mögen Freude haben, erduldete er 
das Kreuz, und adtete der Schande nicht, und ift gefeflen zur Rechten 
auf dem Stuhl Gottes.“ 


Iſt das Feft, Das wir mit dem größeften Theil der Chriftenbeit 
in der verwichenen Woche gefeiert haben, uns felbft ein Feſt geweien 
— hat die Betrachtung des Leidens, des Todes und der Auferftehung 
unſers Gern und Heilandes Jeſu Ehrifti von der Liebe Gottes, von 
der Herrlichkeit Ghrifti, von der Gewißheit unferd Heild uns einen 
neuen Eindruck gegeben, wobei wir unfer® Glaubens an das Evan 
gelium von neuem innig froh geworden find, fo kann es uns wohl 
Dünfen, als ginge num alles unausweichlih mit jedem Tage mehr wier 
der einer gewiſſen Alltäglichfeit und Gemeinheit des Lebens entgegen, 
bei der uns nicht wohl ift oder doch nicht wohl fein follte. Gewiſſer⸗ 
maßen ift Das auch fo, und es fann nicht anders fein, da das Kefte 
liche feiner Natur nah nicht Das Alltäglühe fein faun. Aber dem 
Alltaͤglichen kann eine Weihe zu Theil werden, wodurd) es das Gepräge 
des Gemeinen verliert, und ed fann eine Fülle und Genüge erlangen, 
wobei die Leere die es ſonſt hat aufhört, und dazu follen eben die Feſte 
dienen und helfen. Je befjer einer denn etwa cs weiß, daß felbft die 
edelften und heiligiten Empfindungen die Sache jelbft noch nicht aus⸗ 
machen, und daß die große, erufte, heilige Sache der Gottfeligkeit über⸗ 
haupt auf Empfindung nidyt gegründet und an Empfindung nicht ger 
bunden ift, Daß dieſe nur angeſehen werden muß ald eine Anfrifhung 
wud Stärkung, den weiteren Weg des Glaubens und Stampfes, der 
That und der Geduld getroft und treu zu wandelt, fo viel inniger 
wird 66 ibm aulicgen, daß ihm von feinen Zeiten und von den durch 
ie. exweckten fegönften und feligften Empfindungen der Menfchheit etwas 

laß fein Sehen weihe und erheitte — vom einmal vernoumense 
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Himmelsgeſang eines höheren Lebens ein leiſer Nachhall ihm bleibe, 
der bald ſtillend und tröſtend, bald ermuthigend und ſtärkend ſeiner 
Seele ertöne und ihm helfe, auf dem Wege der Wahrheit in ſtetem 
und feſtem Gange fortzuwandeln, und, wenn auch nicht fühlbar und 
ſcheinbar, doch immer weiter und der Ruhe und dem Ziele immer nd» 
ber zu kommen. 

Liegt uns das innerlih an, und fragen wir, wie wir Dazu kom⸗ 
men mögen, fo begegnet uns das heilige Wort überall mit Uinterweis 
fung und Lehre, und was es uns fagt, das fonımt alle darauf hin 
aus: MWandle wie Zefus! und damit du wandeln fönneft wie er, 
fo wandfe mit ihm, dann wandelft du auh zu ihm. Dein Wan—⸗ 
dein mit ihm aber ift nicht ein Einfeitiges, daß nur du ein Andenken 
an ihm in deinem Innern hegteft und deiner Seele Blid auf ihn ger 
richtet hätteſt; es ift ein Gegenfeitiges; auch er wandelt mit dir, wenn 
du mit ihm wandellt. Das fann fo fein, weil er nicht nur der Meis 
fter und Lehrer und das Vorbild der Lehre ift, fondern der Herr, der 
Erhöhete zur Rechten des Vaters, der dem Wege der Seinen nirgend 
anderswo das Ziel gefegt bat als bei fid), wie feines Weges Ziel bei 
feinem Vater war, und der darum gefagt bat: Wer mir dienen will, 
der folge mir nad; und wo Ich bin, da foll mein Diener auch fein. 
Goh. 12, 26.) In diefem Sinne fagt Paulus in den Worten unfers 
Textes: Wandle im Auflehen auf Jefum, der den Glaubensweg von 
Anfang bis zur Vollendung gewandelt hat, dir zum Vorbilde, und da 
er vollendet ift und überwunden hat erhöhet ift zur Rechten der Mas 
jeftät Gottes, dir zur Hülfe und zum Heil. Inſofern enthält dieſer 
apoftolifhe Ausſpruch eine allgemeine Wahrheit und fann als für fich 
beftehend betrachtet und angewendet werden; er gewinnt aber al8 Un⸗ 
terweifung, ald Ermahnung und Ermuthigung fo viel mehr Licht und 
Ueberzeugung und Kraft, fo viel mehr an der Stelle, wo er fteht, in 
dent Zufammenhange, worin er ſich befindet, erwogen und verftanden 
wird. Ihn fo zu erwägen wollen wir und, fo viel die Zeit zuläßt, 
angelegen fein laffen. 

Die Gefinnung und der Wandel der Gottfeligfeit, der Glaube 
des ewigen Lebens und ein in Diefem Glauben gebeiligtes icdifches Le⸗ 
ben ift nicht von geftern und heute; fie war, fo bald jene Dffenba- 
tung und Verheißung Gotted da war, Die al8 der urfprüngliche Ieben- 
dige Quell aller Tebendigen Religion und Frömmigkeit anzufehen ift; 
nit ein Neues, das irgend eine fpätere Zeit vor einer früheren vor« 
aus, und Das fie einer größeren Bildung, einer weiter fortgeführten 
Entwidelung des menſchlichen Verſtandes und einer daraus hervorge⸗ 
gangenen weileren Lehre zu danken gehabt hätte; vielmehr, nicht fo 
eigentlich das Alte ald das Erfte, die urfprüngliche Wahrheit; die allem 
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Irrthum, die urbeginnlihe Gottesverehrung, die aller Sünde und 
Gottlofigkeit vorherging. Wenn gleich diefe Gefinnung und das ihr 
eigene Berbalten in der allerlauteriten Wahrheit, in der vollkommen⸗ 
ften Reinheit von aller unechten, felbterwählten Frömmelei, in der uns 
abhängigften Freiheit von allem Formen» und Buchftabenwefen, in der 
tiefften Demuth, in einer alle umfaffenden und alles aufopfernden 
Liebe, in den herrlichiten Thaten und in den größeften Duldungen, 
alfo im der möglihit höchſten Vollendung, exit in dem Menfchenfohn 
oder in der Perſon und Geſchichte Jeſu Chriſti erfchienen ift, fo war 
fie doch echt, rein, groß und heilig fhon vor ihm durch alle Zeiten 
hindurch das Kigenthümliche des Sinnes und Lebens je der Beſten 
und Vortrefflichſten. Der Menge und Mehrheit Eigentbum, Sinn der 
die Melt beherrſcht konnte fie ihrer Natur nad) und nad) der Befchafr 
fenheit des fündlichen menſchlichen Weſens niemals fein; wie fie aud) 
nie ausfterben, ſich aus der Welt verlieren und aufhören fonnte, Ger 
genftand des Suchens und Strebend der erwadıten, ihr Elend füh- 
(enden und nad) Wiederherftellung verlangenden Menfchheit zu fein. 
In höherem Werthe, in lichtem und unvergänglihem Glanze ftrahlen 
daher die heiligen Menfchen aller Zeiten, die als bleibende Denfmale 
dieſes Sinnes und Wandeld in der Geſchichte des geiftlichen Lebens 
der Menichheit dafteben; und wenn der Apoftel auf die Borzüglichiten 
unter ihnen durch alle Jahrhunderte der Vorzeit hingedeutet hat, ent« 
fäßt er den Leſer mit dem Gefühl, daß er fich nun an diefe Reihe 
aller derer die vor ihm im Glauben wandelten, wirkten, Duldeten, ges 
fegnet waren und zum Segen wurden angefchloffen erblict, und fühlt, 
daß es nun an ihm fei diefe Gefinnung zu hegen, Ddiefen Wandel zu 
behaupten, diefed Heils theilhaftig zu fein. 

Darum, fagt er, — das CEdelſte und Heiligfte der Gefchichte 
darf nicht dienen zu eitler Ausſchmückung der Nede und zu behaglicher 
Unterhaltung; wer fih Dadurch nicht erweden und ermuthigen läßt, 
was foll den erweden und ermuthigen? Darum aud wir, Die» 
weil wir folhen Haufen Zeugen um und haben u.f.w. . 
Bas unfre Ueberſetzung richtig und deutlich einen Haufen Zeus 
gen nennt, das heißt im ſchwereren und edleren Ausdrud des Apoftels 
eine Wolke von Zeugen. In diefem Ausdrud liegt der Begriff 
der Menge und der Nebenbegriff des Himmlifchen, des Erhöheten und 
des Erhebenden. Nicht wie aus der Nacht und der Tiefe herauf — 
nein, wie aus den Lichte und der Höhe herab, wozu hinauf fie all 
ihhr Lebenlang fehnten und ftrebten und im Glauben wandelten, tönt 
ihe Zengniß zu uns her, und fchon das Anfchauen ihres Vorbildes 
mu das Hören auf ihr Zeugniß richter auf und hebt empor. Daß 
ee ag, wir haben diefe Wolfe von Zeugen um und, VER 
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ftebliher und wahrer geredet, als wenn er gefagt hätte: über un 6; 
denn obgleich fie felbft hinaufgenommen find und bei uns, den Jrdis 
fhen, nicht wandeln, fo find fie uns doch in ihrem Zeugnilfe nahe, 
und jene, denen der Apoftel diefes fchrieb, deren Volks⸗ und Landes⸗ 
genoflen fie dem größeften Zheile nach einft geweien waren, hatten das 
Zeugniß derfelben in der ganzen Gefchichte ihres Volkes und an tau⸗ 
jend Stellen ihres väterlichen Zandes noch in ganz befonderm Sinne 
nahe um fi ber und überall vor Augen. 

Die Zeugen, von denen bier die Nede ift, find nicht umfre 
Zeugen, fondern Gottes Zeugen; aber Zeugen Gottes an und für 
uns, um unfertwillen, und zur Hülfe. Nicht Zufchauer und Beob⸗ 
achter unfers Lebens, Die einft fir oder wider uns auftreten und was 
fie Gutes oder Böſes von und gefehen und gehöret haben bezeugen 
follen; ihr Leben war und ihre Geſchichte ift fortwährend ein wahr« 
haftiges Zeugniß in Betreff der heiligften Erfenntniffe und Erfahruns 
gen. Fragen wir: Was bezeugen fie und Denn? jo müflen wir auf 
den Schluß des zehnten Kapitels zurüdihauen. Da hat der Apoftel 
gefagt: Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eime große Beloh⸗ 
nung bat. Geduld aber ift euch noth, auf daß ihr den Willen Gottes 
thut und die Verheißung empfanget. Denn noch über eine kleine Weile 
fo wird kommen der da kommen foll und nicht verzichen. Der Ge⸗ 
rechte aber wird des Glaubens leben. Wer aber meichen wird, an 
dem wird meine Seele feinen Gefallen haben. Wir aber find nicht 
von denen die da weichen und verdammet werden, fondern von denen 
die da glauben und die Seele erretten.“ Hier hätte er nun fchließen, 
oder ohne weiteres das noch folgen laffen können was den Inhalt des 
zwölften und Dreischnten Kapitels ausmacht. Das elfte Kapitel aber 
bildet eine Epifode, oder es ift, aus der Tiefe und Fülle der apoſto⸗ 
liſchen Erkenntniß hervorquillend und ſich darbietend, etwas mit großer 
Kinfiht und Weisheit von dem Apoitel in den Vortrag Hineingeweb- 
tes, wodurch das jo eben vom Glauben Gefagte in feiner unvergleich⸗ 
baren Würde und Wichtigfeit hervorgehoben, geihichtlih nah allen 
Seiten bin erläutert, beftätigt, lebendig dargeftellt wird, und indem 
fo das Gemüth des Lefers zum Glauben erwedt und ermuthigt ift, 
muß es ſich auch zugleich für die noch folgende Ermahnung geftimmt, 
geöffnet und zubereitet fühlen. So hat das im elften Kapitel Ent- 
baltene feinen vornehmften Bezug auf dad VBorbergegangene, dem es 
zum Belege dient, Das dadurch licht und lebendig gemacht wird; aber 
e3 verbreitet fein Xicht und feine Kraft auch über das Folgende. Drei 
Dinge find es denn vorzüglich, die uns durch die Gefchichte der einft 
irdifchen, nun hinmlifchen Zeugen bezeuget werden: 1) daß der Glaube, 
dur Den ber Gerechte gerecht ift und lebt, der Glaube, deu Die 
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Schrift meint, nicht das unftete, arme, todte Meinungsweſen diefer 
Belt ift, fondern gewiſſe Zuverficht defien was man auf Gottes ver⸗ 
beißungen hin zu hoffen hat, und ein Richtzweifeln an den unſicht⸗ 
baren Dingen, deren Dafein oder Gewefenfein oder Kommen uns das 
Bort Gottes bezeuget; 2) daß ohne diefen Glauben es unmöglich 
fei Gott zu gefallen; da wer zu Gott fommen will glauben muß, 
daß er ift (was man ohne die Offenbarung Gottes im Anfang 
nicht hätte willen können), und daß er ein Belohner ijt derer die ihn 
fuchen (was man ohne Gottes Berheißungen nicht willen fönnte) ; 
3) daß man durch Ddiefen Glauben Zeugniß erlange daß man Gott 
gefalle, oder: Gerechtigkeit und ewiges Leben erhalte. Da aber, nad 
der Natur des Zufammenbanges der Gedanken, dem Apoſtel, als er 
die erften Worte des erjten Verſes diefes Kapitels fehrieb, auch das 
fhon in der Seele lag, was er noch wollte folgen lafien, — wie denn 
ja eben in Diefem feften und Haren Bewußtfein deſſen, was gefagt üft 
und was man noch nicht fo eigentlich jagen will als nach der Natur 
der Sache no), und gerade an diefer Stelle, fügen muß, fich das 
Weſen einer bedachten, natürlich und vernünftig zufammenhangenden 
Rede zu erfennen giebt —, fo ftellt er es jo, daß es rückwärts und 
borwärts wirkt, das Vorbergegangene und das Nachfolgende erläutert, 
erleichtert und belebt. Im Blid auf das Folgende aber bezeuget Die 
Wolfe von Zeugen zweieriei: Kampf und Sieg; fie begeuget des Kam⸗ 
pfes unerläplihe Nothwendigfeit für Alle Die glauben, und die Moͤg⸗ 
lichkeit der Ueberwindung für Alle die glauben. 

Darum aud wir, fo belehrt und ermahnt durch die Wahr⸗ 
beit, fo ermuthigt Durch die Geſchichte ihrer heiligen Zeugen, laßt ung, 
an diefe und anfchließend, in ihre Fußſtapfen tretend, zu gleichem Ziele 
mit ihnen gleihen Weg wandeln und ihre Kampfgenofien werden, Das 
mit wir auch Genoſſen werden ihres ewigen und herrlichen Sieges! 
Laßt uns ablegen allen Uebermuth und die Sünde, die 
uns immer anflebt. 

Uebermuth und Unmuth, PVermefjenheit und Verzagtheit, 
em abergläubiges, aufgeblafenes Hochherfahren und Bauen und 
Zrauen auf fich felbft, und ein ungläubiges, verzweifelndes Aufs 
geben und Fahrenlaſſen, find zwar fo verfchieden, Daß fie die beiden 
äußerfien eutgegengeſetzten Enden einer fündlich verfehrten Faſſung des 
Gemüäthe bilden, und allerdings neigt der Menſch nach der eigenthüm⸗ 
Rchen Srundbeichaffenheit feines befondern Weſens mehr zu jenem oder 
ga dieſem; aber unſre menfchliche Natur ift fo frank, fo ohne innere 
Ditmung und obne einen eignen inneren feften Halt, fündlich verkehrt 
seb:uechimmt, daß in der Unordnung und Verkehrtheit fein Aeußer 
Aupıuen andern fo fern und entgegen ift, dab ſKe wiht von Einem 
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zum Andern binüberfchritte. Der Uebermüthige kann bald muthlos 
daftehen, und bald der Verzagte in vermeflenem Trotz, in vermeffener 
Selbitgenügfamfeit denfen, reden und handeln. Die Wahrheit bringt 
Licht und Drdnung und Feftigfeit und Ruhe in den Menfchen; zwi 
hen Aberglauben und Unglanben führt fie ihn mit Gottvers 
trauendem Glauben den fie ihm einflößt hindurch; und wie Diefer 
Glaube nah außen, befonders in Verhältniß zu dem Nüchften, in 
Liebe ſich thätig ermweifet, fo erweifet er fih im Innern und im Bers 
hältniß zu Gott, in Bezug auf die Laften und Leiden des Lebens, und 
auch in Bezug auf die Heiligung des eigenen Wefend echt und wahr 
in ftiller ausbarrender Geduld. Darım ermahnt der Apoftel: Xafs 
fet uns ablegen allen Uebermutb und die Sünde, die 
uns immer anflebt! Laß fahren den Uebermutb und den 
übermüthigen Wahn, al8 hätteft Du Weisheit und Kraft genug, durch 
alles herdurch zu kommen und in allem zu beftehen, und als wäre 
des Glaubens Sache nur ein Kleines und Leichtes! Die Molke von 
Zeugen bezeugt in ihrer ganzen .Gefhichte ein Anderes — da find 
Entbehrungen und Berläugnungen, Laften und Leiden, Seufzer und 
Thränen, Qual und Tod. ber wie die Welt ihrer nicht werth war, 
fo waren fie auch fefter und mächtiger ald die Welt, wie Johannes 
fagt: Der in euch) ift, ift größer denn der in der Welt ift. (1 Job. 
4,4.) Und wieder: Alles, was von Gott geboren ift, überwindet die 
Melt, und unfer Glaube ift der Sieg, der die Melt überwunden hat. 
(Kap. 5, 4.) — Dem vermeffenen Uebermuth fteht entgegen der ver; 
zagende Unglaube, der die Verheißung fahren läßt, die Hoffnung 
aufgiebt, das Leiden unerträglich achtet und an dem Ziele und dem 
Siege verzweifelt. Das Hinneigen des Verftanded zum Unglauben 
an das Wort Gottes in abergläubiger Knechtfehaft und Verehrung 
gegen menſchliches Wiffen und menſchliches Urtheil, und das Hinnei- 
gen des Herzens zum lUnglauben an Gotted Erbarmen und Gnade, 
an Gottes Hülfe und Heil im Gefühl der Sünde, in Furcht und 
Schen gegen Kampf und Widerftand, in Traurigkeit, in Unluft uns 
aufzuraffen und uns anzuftrengen — das ift Die Sünde, die und 
immer anflebt. 

Gegen diefe Sünde, Die uns unfrer natürlichen Befchaffenheit 
nah anbängt, uns überall nachgeht und uns zufeßt, und die, wenn 
fie die Herrfchaft über uns erlangt, uns in die Gefahr bringt alles 
zu verlieren — denn außer Gott ift alles nichts — und in das dus 
Berfte DVerderben zu gerathen, bat der Apoftel ſchon im Anfange des 
Briefes ein tiefeingreifendes ernfted Wort der Warnung geredet, — 
wohl dem, der es hört und es in feinem und gutem Herzen bewah⸗ 
set! Es lautet alfo: „Sehet zu, lieben Brüder, daß nicht jemand 
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unter euch ein arges ungläubiges Herz habe, das da abtrete von dem 
lebendigen Gott; fondern ermahnet euch felbit alle Tage, fo lange es 
heute heißt, daß nicht jemand unter euch verftodt werde Durch Betrug 
der Ende. Deun wir find Chrifti theilhaftig geworden, fo wir ans 
ders das angefangene Weſen bis an's Ende feit behalten. So lange 
gefagt wird: Heute, fo ihr feine Stimme bören werdet, fo verftodet 
eure Herzen nicht, wie in der Berbitterung geſchah. Denn wer wa⸗ 
ren jonft die, fo es gehört und ſich erbittert haben, als lauter folche, 
die von Aegypten Durch Mofen ausgegangen? Ueber welche aber ward 
er entrüftet vierzig Jahre lang? ft es nicht alfo, daß über die, fo 
da fündigten, deren Leiber in der Wüfte verfielen? Weldyen ſchwur 
er aber, daß fie nicht zu feiner Ruhe kommen follten, Denn den Uns 
gläubigen? Und wir fehen, daß fie nicht haben können hineinkommen, 
um des Unglaubens willen. Co lafjet uns nun fürchten, daß wir 
die Verbeißung einzufommen zu feiner Ruhe nicht verfäumen, und 
unfer feiner dabinten bleibe.” (Kap. 3, 12 — 19. 4, 1.) 

Nicht weichen, nicht dabinten bleiben follen wir, nicht aufgeben 
den Kampf und die Hoffnung des Sieges, aber mit Geduld lau» 
fen den Kampf, der uns verordnet ift. Geduld, hat der 
Apoftel im VBorhergehenden gefagt, Geduld ift euch Noth, daß ihr den 
Willen Gottes thut und die Verheißung erlanget. (Kap. 10, 36.) Ber 
Hille Gottes ift unfre Heiligung. Die kann nicht ohne unfre eigne 
Zhätigfeit erreicht werden, nicht ohne eigne Belehrung, Erbauung, Ue⸗ 
bung, Verläugnung, nicht ohne cin Bekämpfen und Ueberwinden des 
Sündlichen und Leidenfchaftlichen, das unfrer menfchlihen Natur übers 
haupt anhängt, und der Verfehrtbeit, die unferm individuellen Weſen 
befonders eigen ift. Diefen Kampf follen wir fämpfen mit einem Bere 
langen, Daß wir fiegen mögen, ähnlich dem Verlangen, womit einft 
viele auf Einer Bahn nad) dem am Ziele aufgeſteckten Ehrenlohn lies 
fen, der doch nur Einem zu Theil ward. (1 Kor. 9, 24.) Alles vers 
gefiend, auf nichts gerichtet al8 auf den Lauf und das Ziel — von 
dem freiwilligen Geift des Glaubens befeelt, mit einer Anftrengung, 
die fein Säumen fennt und die fich felbft nicht ſchont; nicht als ſolche 
die mit Bequemlichkeit und Ruhe langſam wandeln, weil fie Zeit 
haben; vielmehr laufen, wenn man fo jagen Darf, mit heiliger Uns 
geduld und Eile. Aber unfer Kampf ift ein andrer als jener um 
einen verwelflichen Ehrenkranz; und fo muß unfer Lauf auch ein ans 
derer fein. Er ift nicht die Sache einiger Stunden oder Tage, ſon⸗ 
bern Die Aufgabe unferd Lebens; und wie wir ihn uns felbft nicht 
verordnet oder aus eigner Wahl und Meinung, Regel und Vor⸗ 
Mai: uor uns haben, fo fünnen wir ihn auch nicht als auf une 
Pe und in unfrer eignen Kraft führen, \ondern wir wül 
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fen ihn unter mannichfaltigen uns zu Hülfe fommenden Fügungen der 
über uns waltenden Gnade Gottes führen als aus dem DBermögen, 
das Gott Darreicht, als ſolche die es wiflen, daß die Erkenntniß Got 
tes und Jeſu Chriſti unfers Herrn fein leeres Wiſſen ift, daß bei der 
jelben denen, die entflohen find der vergänglichen Luft diefer Melt, 
Dargereicht wird allerlei feiner göttlihen Kraft, was zu Leben und 
görtlihen Wandel dient. Und fo fehlägt das Langſame vor dem 
Eiligen, Das Allmählige vor dem Schnellen bei unferm Kampfe 
und Wege weit vor. Wir müflen warten und eilen (2 Betr. 3, 12.) 
oder: wir müffen laufen mit Geduld; um fo viel mehr, weil die 
vortheilhafteften Umftände, die zu unferm Weiterfommen auf diefem 
Wege von unferm zur Rechten auf den Thron Gottes erhöheten Heer 
führer zum Heil veranftaltet werden, Leiden und Zrübfale find. 


ll. 


Hebr. 12, 1. 2. 


„Darum auch wir, dieweil wir folhen Haufen Zeugen um uns ha 
ben, lafiet ung ablegen die Sünde, jo uns immer anklebt und träge 
macht, und laffet uns laufen durch Geduld in dem Kampf, der und ver: 
ordnet ift, und auffeben auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des 
Glaubens; welder, da er wohl hätte mögen Freude haben, erbulbete er 
das Kreuz und achtete der Schande nicht, und ift geſeſſen zur Rechten 
auf dem Stuhl Gottes.” 


Die große geſchichtliche Darftellung, die den Inhalt des elften 
Kapitels dieſes Briefes ausmacht, worin der Apoftel das Weſen des 
Glaubens in feinen mannichfaltigen Neußerungen, in Thaten und Lei⸗ 
den, aus dem Leben der vorzüglichften Denfchen der früheren und ſpä⸗ 
teren Vorzeit, die in den verfchledenften Umgebungen und Verhältnis 
fen einft lebten, dargeftellt und erläutert hat, endet er fo, daß der 
Refer feines Briefes eine Anfiht und einen Eindrud davon erhalte, 
daß alle heilige Menfchen der Vorwelt in diefem Glauben einig gewe⸗ 
fen, ja, daß diefer Glaube allein es geweien, der fie, mochten fie vor 
dem Gefeß oder unter dem Gefeß, in Ifrael oder außer Iſrael leben, 
zu frommen, heiligen und fellgen Menfchen gebildet habe; daß alſo 
dieſes Glaubens Sinn und Sache nicht als das Eigne einer befom- 
deren Zeit, eines befonderen Bolfes, einer befonderen Schule und Ger 
ſellſchaft angefehen werden wmüfle, wicht als ein Heiliges alter vergan⸗ 
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gener Zeit und Menfchheit, das zwar ewiger Anfchauung und Bewun⸗ 
derung würdig bleibe, aber doch mit aller Anſchauung und Bewunde⸗ 
ung nicht von den Todten auferweckt und in das Leben umd die Welt 
zurüdgeführt werden könne; da es nie geftorben, weil es nicht fterben 
tann, und nie aufgehört babe, weil es zu fein nicht aufhören fann; 
daß daher jeder, zu welcher Zeit, unter weldem Wolfe, in welchem 
Stande er che, der das hört und das in der Beichichte flieht, ſich ohne 
weiteres dadurch erwecken und ermuthigen laffen foll, fid) anzufchlicßen 
und in feinem Maße, in feiner Welt, an feiner Etelle diefen Glauben, 
nicht als todten Buchftaben und feere ſtarre Form — mas er feiner 
Ratur nad) nicht fein fann — fondern als das Leben des Lebens zu 
begen und zu behaupten — alfo, wie befannt oder unbekannt, hoch 
oder niedrig, bedeutend oder unbedeutend er in der Welt fein mag, 
mit dem imnerften Einne und Geifte feines Lebens das Edelfte und 
Höcfte der Menfchheit erfafiend und den Edelften und Heiligften der 
Menfchheit unvergänglich dienend. Da aber der Apoftel wohl wußte, 
daß es foldhen Menfchen, womit er bier zu thun hatte, fo ſchwer nicht 
ift, einem großen und ſchönen Gefühl die Secle zu öffnen, aber dem 
Menſchen unendlich ſchwer ift, ein großes und fhönes Gefühl fo in 
der Seele zu tragen, zu nähren und zu pflegen, daß es die Wurzel 
einer großen und fehönen Gefinnung werde, das fruchtbare Samen⸗ 
korn guter That und edler Geduld, und dag wir die Verfuhung und 
Gefahr in uns tragen, das Gefühl für die Sache zu nehmen, die dufe 
tende liebliche Ylüthe für die reife vollendete Frucht, und in Stunden 
ſolchen Gefühls übermüthig, vermeffen, vorſchnell in Eile, Sturm und 
Slug zum Ziele zu wollen, wenn aber das Gefühl verlodert und ver 
foren ift, in ungläubige, unmutbige, zugende Langfamıfeit und Trägheit 
zu verfinfen: fo will er uns helfen, auf den gebahnten Pfad des Glau⸗ 
bens zwiſchen allen feineren Aberglanben und Unglauben hindurd) zu 
kommen, das Zuviel und das Zumwenig zu vermeiden, das rechte Eben» 
maß von Thätigfeit und Stille, Warten und Eilen, den richtigen Ton 
und Takt des Lebens zu finden und zu halten. Darum hat er er 
mahnt: Laffet uns laufen mit Geduld in dem Kampf, der und ver⸗ 
ordnet ift! 

Bei diefer großen Aufgabe fonımt uns etwas zu Hülfe, das ſich 
allen jenen, die der Apoftel und als Mufter und Vorbilder dar⸗ 
# hat, in der Art nicht fand, und er erleichtert nun feine dem 
und der That nad) fo ſchwere Ermahnung, indem er uns dar 

fichtet als auf das Wirkfamfte und Kräftigfte, das uns helfen 
mie jene, mit Geduld die Kampfbahn zu durchlaufen und zu 
7 vie fe überwunden haben. Es iſt das Vorbi® v6d 
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Hauptes und Herrn, Jeſu Chriſti; laßt uns wandeln, ſagt er, glau⸗ 
ben, dulden, kämpfen, aufſehend auf Jeſum. 

Lehren, Vorſchriften, Ermahnungen der Sittlichkeit oder der 
Frömmigkeit ſind gut und nothwendig; wenn ſie aber auch nicht, was 
doch oft der Fall iſt, der Sache auf der einen oder andern Seite zu 
viel oder zu wenig thun, wenn fie auch mit viel Bedacht und Weis⸗ 
beit abgefaßt find, fo beweifen fie doch feiht auf den Menſchen, der 
fein fittliches oder religiöfes Leben darnach allein bildet, einen Einfluß, 
der fich in einem Zuviel oder Zuwenig zu erfennen giebt. Dem dar: 
nach allein gebildeten Wefen und Leben fehlt eine gewille Natürlichkeit, 
Lichlichfeit und Anmuth; es erfcheint überall mehr al8 etwas nad 
Regel und Vorfchrift mühfam Eingelerntes und Eingeübtes, und man 
fann ſolche Menſchen mehr hochachten um ihrer Treue willen gegen 
Wahrheit und Gerechtigkeit, als man fie liebenswürdig finden kann, 
weil fte das Vortreffliche und das Heilige mit Inbrunft und Liebe er 
griffen, fih zum Elemente erwählt und ſich zur Natur gemacht haben. 
Ganz anders geftaltet es fi, wo der Menſch nicht nur das Wort der 
Lehre und Ermahnung vernonmen, wo er aud das Gute und Heir 
fige, wovon diefe redet und wozu fie treibt, in einem Mufter und Bor» 
bifde, dem er mit Verehrung und Liebe anhängt, lebendig erblidt hat 
und fortwährend anfchauen kann. Da lernt er fie fo viel inniger ver 
fteben und faßt ihren Sinn fo viel vollftändiger, wie man eines Men» 
fhen Sinn und Gemüth viel mehr richtig und ganz erfaßt, wenn man 
fein eignes lebendiges Wort hört und fein Angeficht fieht, als wenn 
man nur duch ſchriftliche Mittheilungen feine Gedanken erfährt. Was 
in der Lehre getrennt erfcheinen fann oder dody zwei Momente erfor 
dert, in deren jedem nur eins, das feinen ihm eigenen Eindrud hers 
vorbringt, ausgefprochen wird, das erfcheint im Leben, in dem Lebens 
Digen Vorbilde ald in einander gefloffen zu Einem Ganzen, zu Einer 
Vortrefflichfeit und Liebenswürdigkeit deflelben Menfchen durch eine 
und Diefelbe Wahrheit vereint: Ernft und Heiterkeit, Ruhe und Reg⸗ 
famfeit, Strenge und Milde, Kraft und Güte, Darum hat es von 
Anbeginn an lebendigen Vorbildern fo wenig gefehlt als am lebendi⸗ 
gen Worte des Zeugniffes, das fih auf Gefhichte gründete. Jene 
alle, die nun die Wolfe von Zeugen bilden, dienten Einer dem An⸗ 
dern, der Frühere dem Späteren, mit feiner Gefchichte zum Muſter 
und Borbilde, und die erften von ihnen, bis auf Mofes hin, mußten 
unter andern auch um deswillen fo lange auf Erden leben, damit es 
bei dem ihrer Zeit eigenen Mangel an gefchriebener Geſchichte an le⸗ 
bendiger Lehre und an Tebendigen Vorbildern fo viel weniger fehlen 
möchte. Wie follte uns, für die Gott etwas Beſſeres zuvor verfehen 
Sat, das mangeln? Wie follte die Anftalt des Chriſtenthums, der 
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neue Bund in Bergleihung mit dem alten Bunde, nicht auch in Dies 
fer Hinficht etwas ihm Eigenthümliches und in höchſter Vollendung 
und Herrlichkeit haben? Wahrlih, bier ift mehr al8 dort, und uns 
vergleihbar viel mehr! Einmal fchon um deswillen, meil alles was 
ſich dort fand auch hier vorhanden ift, hier aber in größerer Vollfons 
menheit, infofern alle jene verfchiedenen Geſchichten, Thaten, Leiden, 
Proben hier als Worte eines und deijelben Zeugniffes, die ſich einans 
der ergänzen, als Züge eines und deſſelben Bildes, die es fenntlicher 
und bedeutfumer machen, zu Einem Ganzen vereint erfcheinen; noch 
viel mehr aber, weil die höchſte Vollendung dort fehlte und hier vors 
banden it, und zwar nicht in dem Leben und der Gefchichte vieler 
Perfonen getrennt und vertheilt, fondern in einer, die jene alle an 
Herrlichkeit überftrahlt, wie Die Sonne des Tages die Geftirne der 
Naht, und die zu uns in viel näherem, innigerem Verhältniß ftcht, 
an unfer Herz und 2eben ein ganz eigenes, ewiges Recht hat, und von 
deren Vorbild Kräfte des Lebens zur Nachfolge ausgehen, die mit dem 
Vorbilde jener nicht verbunden fein Fonnten. Hier ift der dort ers 
wartet, dort durch alle Zeiten in dunfeln Worten der Prophezeiung, 
in ſchwachen Andeutungen der Schatten und Bilder ald höchſtes Ideal 
und Vorbild Dargeftellt wurde: der Menihenfohn, Jeſus, der An» 
fänger und Bollender des Glaubens. 

Ich habe vom Glauben geredet, konnte Baulus fagen, von Käms 
pien und Eiegen, von Zeugen und Helden des Glaubens, aber laßt 
und den Blid richten auf den Einen Unvergleihbaren, den Anfänger 
und Bollender des Glaubens. In diefen Ausdrud liegt et 
was, das den Herrn allen jenen, von denen im elften Kapitel die Rebe 
war, gleihhftellt, und doch auch etwas, das Ihn über fie alle hoch em- 
por hebt. Wer in Glauben und Heiligung uns Mufter und im Leben 
felbft Vorbild des Lebens fein fol, der muß fein was wir find, und 
wie und wo wir find: Menfch, im Fleiſche lebend und auf Erden wan⸗ 
delnd, freies, prüfungsfähiges Wefen in derfelben Welt voll Luft und 
Leid, voll Reiz und Verfuhung zum Unwahren und Unbeiligen. Des 
Engels Reinheit, Demuth und Liebe fönnen wir bewundern und vers 
ehren, aber wir können nicht auf gleihem Wege mit ibn dazu gelans 
gen, denn er ift nicht unfrer Natur, lebt nicht im Fleiſche der Erde, 
und wohnt, pilgert und fämpft nicht mit und in Dderfelben Welt. 
WBellte der Sohn Gottes uns in allem Helfer und Retter werden, 
Derſoͤhner der Sünde, und einziges ewiges Vorbild der Menfchheit, fo 
außte er, ausgeleert und entäußert von allem, mas Schranken der 
Gudlichkelt nicht befchließen und faffen, von allem Unendlichen, was der 
Verttheit eigen if, der Menfchenfohn werden, der er geworden ift, kom⸗ 
an An. Die Welt, gefendet von Gott, in der Geftalt und Steige 
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des fündlichen Fleiſches. Demnach war bei Ihm fchon das, was er 
mit allen jenen, ja gewiffernaßen mit allen Menfchen gemein hatte, 
und was bei allen andern Menfchen weder groß noch klein ift, etwas 
Großes und Einziges: Daß er den Glauben angefangen hat. 
Alles vernünftige Leben — im Unterſchiede von dem finnlichen und 
geiftlichen Leben — beginnt bei allen Menſchen mit Glauben. Glaus 
ben ijt der menschlichen Natur wefentlidy eigen, und ohne Glauben üt 
nod) nie ein Menſch ein Menſch geworden, menſchlich gebildet, unters 
richtet und belehrt. Bei Ihm aber bezeichnet dieſes Anfangen des 
- Ölaubens zugleich auch jene Entäußerung und Erniedrigung, wozu er 
fih) um unfertwillen berabgelaffen hatte. In diefer Entäußerung und 
Niedrigkeit hat er ald ein Feines Kind den Glauben angefan> 
gen, ald cr aus dem Munde feiner heiligen Mutter die erften Worte 
der Wahrheit von Gott, von Gottes Verheißung und Gefeg, vom 
Himmel, von dem ewigen Leben, von den Gebete, von der Demuth 
und Liebe u. f. w. hörte, bat, als er lefen und fernen fonnte, Das 
Wort und Zengniß Gottes in der heiligen Schrift gelefen und gelernt, 
und hat als Kind, als Knabe, als Jüngling alles abgewieſen, verläug- 
net und überwunden, was zu feiner Zeit, in feinem Volke und in feis 
ner Welt ihn täufchen, loden und bethören fonute, der Klügelei, der 
Luft und Leidenfchaft Gehör zu geben und in Anmaßung und Bers 
nünftelei fich felbft weife zu Dünfen und von dem Glauben feiner Vä— 
ter abzutreten. 

So fing er den Glauben an und fegte ibn fort und führte ihn 
täglich michr der Vollendung entgegen, Es dauerte nicht fange, da 
wußte und verftand er den Inhalt des göttlihen Wortes und Zeugr 
niffes, infofern er alle Menfchen angeht, und nicht lange, da war ihm 
aud) das Auge geöffnet für Das, mas von Ihm und für Ihn felbft 
in den göttlihen Worte ftand: von Ihm lehrend, weilingend, verheis 
gend, und für Ihn felbft die Wege bezeichnend, die Er wandeln, den 
Willen feines Baters, den Er erfüllen, das Werf, das Er thun, das 
Gottesreih, das Er auf Erden pflanzen und gründen follte, enthüls 
lend. Die Schrift fprad ihn felbft gegen ihn felbft aus und Ichrte 
ihn, wie er ſich ausfprechen follte gegen Gott, Sich felbft, das Tiefſte, 
das Heiligfte, das Mächtigfte in feinem Innern, das ihn jeden Augen⸗ 
blick beftimmte, fand cr in der Schrift ausgeſprochen. Es war in 
feiner Seele, weil es in der Schrift war, und es jtand in der Schrift, 
weil e8 in feiner Seele Tag und lebte. Wie der weiffagende Pfalnı 
von ihm, oder vielmehr Er in dem weiflagenden Pſalm ſprach: Siehe, 
ih fomme, im Buch ijt von mir gefchrieben. Deinen Willen, mein 
Gott, the idy gern, und dein Geſetz habe ich in meinem Herzen. (Pf. 
30, 8, 9) Das erfte Öffentlihe Wort von fich ſelbſt war ein Glau⸗ 
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benswort in Bezug auf fein einziges Verhältniß zu Gott und der 
Menfchheit, als er fagte: Was ift es, daß ihr mich gejucht habt? 
Biffet ihr nicht, Daß ich fein muß in dem das meines Baters ift? 
(Zuf. 2, 49.) und es gehörte nicht mehr zum Anfang des Glaubens, 
es war eine heilige Stille, Gelaffenheit und Größe der Seele in einem 
erftarften, weit fortgeführten Glauben an die Anftalt, dad Wort und 
die Macht feines Vaters, ald er in dieſer Anfchauung feines Verhält⸗ 
niffes zu Gott*und den Menfchen, in diefer Erfenntniß feiner Beftims 
mung und nad) einen folhen Worte nad) Nazareth zurückkehrte, ſei⸗ 
nen Eltern unterthan war, in Verborgenbeit, Niedrigfeit und Dürf 
tigfeit, bei einer unfcheinbaren und befchwerlichen Handarbeit, unter 
dem Schweigen des Himmels, durch nichts Göttliches in Wundern, 
Zhaten und Begebenheiten vor den Menfchen ausgezeichnet und vers 
herrlicht, Bis in fein dreißigſtes Jahr fortlebte, fo Gott gelaflen, fo 
nicht mit Einem Gedanfen feines Lebens Weg felbft Ienfend, als ob 
er zu nichts anderem beftimmt gewefen fei als bis zum Grabe hin ein 
treuer Arbeiter in einer Werfftätte zu Nazareth zu fein. 

Nach der Zaufe des Sohannes nun Öffentlich auftretend in fr 
rael, al8 der Verheißene, Erwartete, der jeßt gefommen fei in die Welt, 
mußte er gleih in der Binfamfeit der Wüfte die Anläufe des Argen 
beftehen, gegen den Verſucher, den Geift der Lüge, des GStolzes und 
gottverläugnender Gigenmächtigfeit Kämpfe beftehen, die in folcher 
Weiſe und ſolchem Maße nur in feiner Gefchichte ſich finden konnten 
und weſentlich zu demjenigen gehören, worin und wodurd er fih als 
den Anfänger und Vollender des Glaubens erwieſen hat, als den 
Menfchenfohn, der feiner Brüder Verföhner und Retter geworden iſt. 
Dann unter den Menfchen wandelnd hatte er es täglich und überall, 
Glauben haltend und im Glauben fümpfend, mit Regenten und Prie 
fern, mit Gefeßgelehrten und Echriftgelehrten, mit Pharifiern und 
Sadducädern zu thun, und mit aller Sünde, Leidenfchaft, Unwiſſenheit, 
Irrthum und Verfehrtheit, die den Menfchen eigen ift, und mit aller 
Thorheit und Araheit, worin die Welt verfunfen liegt. War dem 
Einen viel zu fromn und dem Andern lange nit fromm genug, 
sußte fich bier fagen laſſen, er habe einen Teufel, und dort, er ſei 
ein Freſſer und Weinfäufer, der Zöllner und Eünder Gefelle, — und 
fe auf allen Schritten ein Widerfprechen und Widerftreben von den 
Gändern wider fi) erdulden, das unabläffig feine Seele reizte, in ih⸗ 
em Muth matt zu werden und abzulaflen von dem Werke, das er 

nönwen hatte. 
ar en in der unmündigen Kindheit angefangenen und in allen 
mb Miedrigkeiten, unter allen Anfechtungen und Dranafelen 
Pimverlept gehaltenen und fortgeführten Sianben yat 
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er endlich in der Außerften Tiefe aller Nacht und Noth, unter dem 
Sohn der Hölle und einer von der Hölle verbiendeten und emporten 
Melt, angenagelt an ein Kreuz, von Gott und der ganzen Schöpfung 
verlaffen, unter dem Verſchmachten Des Leibes und der Seele volls 
endet, da er, mit feiner Empfindung irre geworden an feinem Bers 
hältniß mit Gott, in der zweifellofeften Sewißbeit, Daß er am dritten 
Tage dur die Macht Gottes aus dem Tode lebendig werde darge 
ftellt und danıı als Ghriftus und Gottes Sohn verberrlicht werden - 
allen, die an ihn alauben, Gerechtigfeit und ewiges Lehen — nit | 
Eohneszuverficht feinen Seit in feines Waters Hände befehlend ges 
ftorben iſt. 


Liegt in dem Glauben, wie Davon hier die Rede ift, der höchite 
Adel und Werth der Menfchheit, ja überhaupt die möglichſt größefk 
fittlihe Größe, da die tieffte Demuth und die fi) ſelbſt aufopfernde 
Liebe am Ende doch nur in diefem Glauben und durch denfelben mög— 
id) find — kann diefer Glaube durch Veranftaltungen und Zulaſſun— 
gen der göttlichen Weltregierung, durch Leiden und Anfehtungen, durch 
wahrſcheinliche Irrthümer u, f. w. mehr als irgend ein anderes Gutes 
ſchwer gemacht werden, fo hat wer Den fehweriten und beißeften Glaus | 
bensfanpf fimpft, den edefften Kampf gekämpft, und fo iſt der Ans» 
finger und VBollender des Glaubens der erfte und größefte | 








unter allen Menſchen. Somit wäre es denn auch aufgefchloffen, daß, 
wie Abraham, der ein Freund Gottes geheißen it, der Vater 
aller Gläubigen genannt wird, der Eine große und unvergleid» 
bare Abrahamsſohn, der Eine große und unvergleichbare Menfchenfohn 
als folcher die erhabenfte und ehrenvollfte aller Benennungen trage, 
wenn er der Anfänger und Bollender des Glaubens ge 
nannt wird, 


Doch Tiegt in dieſem gewählten Ausdrud der Schrift noch mehr, 
und das ift ein noch Tieferes und Höhered. Durch Unglauben ift der 
Menſch gefallen; nur durch Glauben fonnte er wieder aufgerichtet 
werden. Der Erſte unfers Gefchlehts iſt fündlih und ſterblich ge⸗ 
worden, — und in ibm alle, die von ibm find — als er durch Um 
glauben in Ungehborfam von Gott abweichend fiel; der Menfchenfohn, 
dem die Verheißung galt, daß er der Wiederherfteller der Menfchbeit 
und der Wicderbringer des verlornen Paradicjes fein werde, fonnte 
nur auf dem Mege und durch den Kampf und den Sieg ded Glau- 
bens die menſchliche Natur in feiner Perſon unſündlich machen und fo 
dad Opfer der Verfühnung für die Sünde der Welt darbringen, das 
allen, die daran Theil haben, Gerechtigfeit und ewiges Leben fchafft. 
So war denn, ald Er den Glauben vollendete, fein allein und ewig. 





Zweite Homilie. 421 


tigeö Opfer der Berföhnung vollendet; dieſes aber war fein andres 
er felbft, oder vielmehr die menfchlihe Sünde in der menfchlichen 
tur, deren er theilbaftig war. Wie der Apoſtel vorhin gefagt bat: 
us Chriſtus bat fich jelbft untadelig Gott geopfert durch Den ewis 
Geiſt. Mit dem Anfang des Glaubens des Menfchenfohnes fing 
te Wiederherftelung und Verföhnung an; mit der Vollendung feis 
; Glaubens am Kreuze wurde fie vollendet. 
Indem wir mın bier unfre Betrachtung abbrechen, wollen wir 
5 das Wort unjerd Herren, des Anfüngers und Bollenderd des 
aubens, im Aufſehen auf den wir wandeln follen, in Bezug auf 
bisher Vorgetragene gejagt fein laffen: Wer mir dienen will, der 
je mir nah! Hier muß fid’s offenbaren und feheiden, ob dein 
un und Wandel eine Nachfolge Jeſu Chriſti oder ein unmwers 
8 gemeines Schwimmen mit dem Strom der Welt und Zeit iſt. 
us Ghriftus bat im Glauben gelebt; der Glaube — nicht an Die 
flüge der Aelteſten, nicht an eine privilegirte Dogmatif, nicht an 
nfchlihe Beitimmungen der Lchre — der Glaube an das Wort 
d Zeugniß feines Vaters in der Schrift ift das Leben 
ſes Lebens geweſen, und er hat die Vollendung dieſes Glaubens 
Tode am Kreuze für das Höchfte feines menſchlichen Dafeins ges 
ten. Dieſen Glauben Jeſu an die Schrift oder au Gottes Wort 
> Verheißung verwirft und verhöhnt die Welt als eine Nichtöwürs 
feit, verjchreit ibn ald eine Verlaͤugnung der Vernunft, und dichtet 
einen Glauben, der, beim Lichte befehen, der entfchiedenfte Unglaube 
weil dabei gar feine Annahme des göttlichen Zeugniſſes, gur feine 
tertlhänigfeit des Verſtandes und Herzens unter Gottes Offenbas 
ıgen und Verheißungen Statt findet, Cie feßt den rechten Ges 
uch der Vernunft nicht darein, Wahrheit zu fuchen, zu finden, und 
en Unwiſſenheit, Irrthum und Zweifel zu behaupten; vielmehr jegt 
ihn in die Fertigkeit zu mutbwilliger und erfünjtelter Zweifelei; fie 
dt eine Kunft daraus, wie man ſich der Wahrheit erwehren könne. 
8 Eittlide des Glaubens, oder, wie in dem Glauben allein das 
serfte und höchſte Wohlverhalten des Menfchen gegen Gott ftcht, 
vet fie nicht oder will fie nicht fehen. Dem entgegen fei Du dar» 
F.bedacdht, wie du den unter Gottes zuporfommender Gnade und 
Ks angefaugenen Glauben in deiner Seele retten und bewahren, ges 
sigweifel und Irrthum behaupten, gegen alle Schalfheit und Taäu— 
mei des Welt» und Zeitgeiſtes fefthalten und in allen Leiden und 
Abfolen, Nächten und Anfcchtungen fortführen, Durch immer mehr 
—** der Wahrheit und treuen Gehorſam gegen Die Wahrheit 
eu. Kiefer gründen und fo einft mit dem feligen Bewußtfein 
AMeaſſen mögeft: Sch habe Glauben geyalten, Dowo wet 
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den andere deinethalben mit Freude der Liebe fagen können: O felig 
bift du, der du geglaubt haft; denn es wird vollendet werden, was 
dir verheißen ift von dem Herrn. 


on 


Gebr. 12, 2. 


„(Lafiet uns) aufleben auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des 
Glaubens, melder, da er wohl hätte mögen Freude haben, erbulbete er 
das Kreuz, und adtete der Schande nit, und iſt gejeflen zur Rechten 
auf dem Stuhle Gottes.” 


Seiner Ermahnung zu ftandhaften Glauben und fiegender Ge 
duld hat der Apoftel Leben und Kraft ertheilt, inden er fie an das 
Vorbild jener heiligen Helden und Zeugen des Glaubens fnüpfte, die 
in der Geſchichte der Menfchheit als unvergänglihe Denkmale des edel: 
ſten Wohlverhaltens gegen Gott daftehn und ed nun allen nacfol: 
genden Gefchlechtern bezeugen, Daß der Kampf des Glaubens noth— 
wendig und der Sieg des Glaubens möglich ift, nnd diefes Kampfes 
und Sieges Lohn und Preis fein geringerer ald Gerechtigkeit und emis 
ges Leben, Dann richtet er unfern Blick noch höher, auf den Einen 
Unvergleihbaren, der mehr ift und uns näber als jene alle, auf Je⸗ 
fus, den Anfänger und Bollender des Glaubens. Bon dem Anfang 
des Glaubens Jeſu brauchte er nicht zu reden; der Zufammenbang 
feiner Rede führte darauf nicht hin und erlaubte e8 nicht; auch waren 
diejenigen, die er belehren und ftärfen wollte, felbft fchon über den 
Anfang des Glaubens hinweg, flanden in einem fehon vielfältig geüb— 
ten, erprobten und bewährten Glauben, worüber der Apoftel ſelbſt ih⸗ 
nen ein ſchönes Zeugniß giebt, wenn er jagt: Gedenfet an die vorigen 
Tage, in welchen ibr, erleuchtet, erduldet habt einen großen Kanıpf 
des Leidens, zum Theil felbft durch Schmach und Trübfal ein Schaus 
fpiel geworden, zum Theil Gemeinfchaft gebabt mit denen, Denen e8 
alfo gehet. Denn ihr habt mit meinen Banden Mitleiden gehabt und 
den Raub eurer Güter mit Freuden erduldet, als die ihr wiffet, daß 
ihr bei euch felbft eine beffere und bleibende Habe im Himmel habt. 
(Kap. 10, 32 — 34.) Sept kam es darauf an, fie zum weiteren 
Kampfe zu ftärken und zur Vollendung zu ermuthigen. Darum fährt 
er dann fort: Merfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große 

Belobnung bat. Geduld aber ift euch noth, auf daß ihr den Willen 
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Gottes thut und die Verheißung empfanget (Ws. 35. 36.), und knüpft 
dann an Diefes Wort die ganze folgende Ermahnung. So lag e8 in 
dem Zweck und Zufammenbang feiner Nede, auf die Vollendung des 
Glaubens Jeſu das meifte Licht füllen zu laffen, oder, ihren Blick vors 
zuglih auf Jeſus zu richten, wie Er, der nicht in wunderbarer, übers 
menichlicher, leichter, der in gewöhnlicher menjchlicher Weiſe zu feinem 
Hlauben gekommen war, ihn felbjt hatte anfangen und im Leben uns 
ter Kampf und Arbeit feitbalten müſſen, ein Vollender oder vielmehr 
der einzige Vollender des Glaubens geworden iſt. Darauf deutet er 
bin mit dem Worte: Er erduldete das Kreuz und acdtete 
der Schande nit. 

Unter Schmach und Qual haben fhon viele, die auf Dank und 
Wohlthat, auf Achtung und Ehre gerechten Anfpruch hatten, ihr Les 
ben enden müſſen, und Taufende, Die feiner böfen That fchuldig wa— 
ren und in ihrem Maße gute und fromme Menfchen fein fonnten, has 
ben es unter den Schanden und Qualen des Kreuzestodes verbluten 
müſſen. Wenn der Apojtel von mehreren aus jener Wolfe von Zeus 
gen jagt: Erlihe haben Spott und Geißeln erlitten, Dazu Bande und 
Gefaͤngniß; ſie find gejteinigt, zerhackt, zerflochen, durch's Schwert ges 
tödtet; fie find umbergegangen in Pelzen und Ziegenfellen, mit Mans 
gel, nit Zrübfal, mit Ungemach, — Deren die Welt nicht werth war — 
und find im Elend gegangen in den Wüſten, auf den Bergen und in 
den Klüften und Löchern der Erde; jo fann der Gine oder der Andre 
auch wohl gefreuzigt jein, oder doch, befonders unter der Verfolgung 
des Antiochus Epiphanes, Marter und Gualen erduldet haben, Die 
von denen des Kreuzestodes nicht überwogen wurden, Darin Fonnte 
alſo das Einziggroße Des Leidens und Todes Jeſu Chrifti nicht liegen, 
und die ftille, gelajjene Srduldung der Ehande und Qual des Kreus 
zeötodes hätte an umd für fi) Das nicht ſein können, was Ihn zum 
Bollender des Glaubens gemacht hat, wenn nicht gerade fein einziges 
Verhältnig zu Gott und zu Iſrael dieſem Leiden viel Beſonderes beis 
gemifcht und es über allen Begriff ſchwer und furchtbar gemacht hätte, 
daß es ein in feiner Art einziges Leiden wurde. Eben diefe Entwider 
lung feiner irdischen Geichichte jchien auf Einmal alles, was Er fein 
wollte und war, was er geredet und bezeuget, was er gethau und bes 
wirft hatte, zu vernichten, Daß nichts davon blieb, als die Schmad) 
phantaftiiher Schwärmerei und Thorheit, oder die Schande argen Bes 
teuges und frecher Miſſethat, und büllte fein vorgegebenes Verhältnig 
zu Gott und zu Iſrael in eine Nacht, worin es vor den Augen der 
Menſchen verſchwand, ja, auch vor feinen eigenen Augen verfchwinden 
mußte, erforderte eben damit einen Glauben, wie nod) nie ein Menſch 
Samnigfen hatte, wie er nod) feinem Menfchen nothwendig, gemeien mar, 
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weil nie ein Menfch eine ſolche Beſtimmung hatte und in einem fol 
hen Berhältnig zu Gott und der Menſchheit unter den Menſchen 
daftand. 

Wenn Hananja, Mifael und Afarja fih in die Flammen flürzen 
ließen, weil fie fein Bild anbeten, wenn Daniel fi hungrigen Löwen 
porwerfen lich, weil er feiner menfchlihen Macht das Recht einräumte, 
die Anbetung Gottes zu unterfagen, wenn jenes große heldenmüthige 
Weib ihre ſieben Söhne vor ihren Augen unter den unnatürlichften 
Martern fterben fah und fie zu dulden und zu fterben ermutbigte, 
und dann fich felbft zu Tode quälen ließ, weil fie Gott nicht verläugs 
nen und die Götzen nicht ehren wollte, fo hatten Diefe mit allen den 
übrigen, die um derfelben Sache willen daffelbe oder Achnliches litten, 
das große Gefühl, Daß fie gewiffermaßen mit ihrem Leiden und Zode 
die Wahrheit beftätigten, wenigftens Doch vertheidigten, für eine heilige 
Ueberzeugung, Die von ihrem ganzen Volke als eine heilige Weberzeu- 
gung anerkannt mar, ftarben, dieſe Ueberzeugung in ihres Volkes Seele 
retteten, tiefer gründeten, neu belebten, und daß fie ald Helden und 
Zeugen frommer Gefinnung im dankbaren Andenken ihres Volfes uns 
vergängfich fortleben, ihres bewährten Glaubens Ziel und Lohn aber 
gleich) nach der überftandenen Marter erreichen würden, gemiß, daß die 
feste Empfindung der Qual fchon in demfelben Augenblid falle mit 
der erften Empfindung ewiger Wonne, Eben fo verhielt es fich mit 
allen, die fpäterhin um des Namens und Zeugniffes willen Jeſu Ehrifti 
Dual und Tod duldeten. Hier alles wie anders! bei Ihm als dem 
Sohne Gottes, dem Könige und Ehriftus Iſraels, dem Erfüller der 
Schrift, der ald das Ziel und Ende des Geſetzes den alten Bund 
aufheben und den neuen und ewigen Bund ftiften, alle Nationen mit 
Iſrael in der Erfenntniß und Verehrung Gottes vereinen, die Welt 
verföhnen, die Welt erfeuchten, ja Das LKicht und das Leben der Men- 
fhen werden follte! — Was war er nun? Was war nun gemors 
den aus allen Ddiefen Behauptungen, VBerheißungen, Anftrebungen ? 
was aus allen diefen Weiffagungen, Zeichen, Erſcheinungen der Engel, 
Stimmen der Propheten, und aus allen feinen eigenen Wundern, Thas 
ten und Worten? Ein Aergerniß für Ifrael, eine Thorheit wahnflırs 
niger Phantafterei für die Heiden, ein Gefhwäß der Welt, ein Hohn 
der Hölle. Mit. dem Purpur befleidet, mit dem Scepter in der Hand, 
mit der Strahlenkrone der Upotheofe und Bergötterung von ftarren 
und fcharfen Dornen geflochten um fein Haupt, fand er in der Bes 
bauptung und angemaßten Eigenichaft des Königs Iſraels als ein 
Wahnfinniger verhöhnt unter den Heiden da, "vor den Augen des gan 
zen Ifraeld, Am Kreuze hangend und blutend, höhnte Sfrael feiner 
m feiner Zodesnotb als eines gettesläfterlichen- Verbrecher, Der de 
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babe fein wollen, was fein Engel wollen fann zu fein, ohne ein Zeus 
fel zu werden, Chriftus und Gottes Sohn: „Sr hat gefagt: Ich bin 
Gottes Sohn! Iſt er Gottes Eohn, fo fteige er nun vom Kreuze, 
fo wollen wir ihm glauben.” Bon der Macht der Finfternig umdrängt 
und geängftet, ohne einen Strahl von Kicht, ohne einen Tropfen Ers 
quidung aus der Quelle des Lichts und Lebens, mußte er felbit den 
Triumph der Welt und der Hölle vollkommen machen, rufend: Mein 
Gott! mein Gott! warum haft du mich verlaffen? Gin folches Kreuz, 
voll folder Schande und Qual, alfo im Sichtbaren und im Unſicht⸗ 
baren mit Naht voll Grauen und Entjegen umbüllt, wovon der 
Sterbende, von Gott und der ganzen Schöpfung verlaffen, ſolche 
Kämpfe zu beſtehen hatte, it nie gewefen, als das Eine auf Gols 
gatha's Höhe in der Mitte der Kreuze der Mörder, An diefem 
Kreuze ift die menſchliche Natur vollendet in den Menſchen Jeſus, 
der an diefem Kreuze die höchite aller Vollendungen vollbracht hat: 
die Vollendung des Glaubens. 

Es ift in Diefer unvergleihbaren Sache von großer Bedeutung, 
daß der Apoftel fagt: Jeſus Chriſtus hat um der Freude willen, 
die er vor fi hatte, das Kreuz erduldet. In Rückſicht auf die 
eben andgefprochene Ermahnung, daß wir aufſehend auf Jeſum, den 
Anfänger und Vollender des Glaubens, fämpfen und wandelt follen, 
wird und damit ein Winf gegeben, der und die Befolgung derjelben 
erleichtern kann; aber diefer Ausſpruch enthält auch überhaupt eine 
apoftolifche Belehrung über das Eigenthümliche und Vorzüglidye des 
Slaubens und Wandels Sefu Chriſti. Um der Freude willen, 
fagt der Apoftel, Die er vor fidy Hatte, oder, die ihm als Ziel und 
Kleinod am Ende der Kampfbahn (er bat unmittelbar vorher vom 
Kampfe geredet) vorgeftedt war, hat er das Kreuz erduldet. So 
war es denn feine Freude dieſes Lebens und nidts was Diefe Welt 
bieten und geben fann. Mußte er, um dieſer Freude tbeilhaftig wers 
den zu fönnen, das Kreuz erdulden und alfo fterben, fo konnte fle 
nicht diesfeits, jo mußte fie jenſeits des Todes und Grabes fein, 
Kleinod, das aus einer andern und höheren Welt ihm entgegenitrahlte, 
uud das erſt dort fein werden konnte. Wie den Dich Die Art der 
Freude bezeichnet, Die Ihm Lebens und Leidens Ziel war, fo zeigt 
ed auch die Art feines Glaubens, wie er gleich war dem Glauben 
feiner heiligen Väter und Vorgänger: gemiffe Zuverficht deffen, was 
"men (auf Gottes PVerheißungen bin) zu hoffen hat, und ein Richt 
zweifeln an den unfichtbaren Tingen (die den Inhalt des göttlichen 
Hengniffes ausmachen). Hebr. 11, 1, 

»., Die Sreude dieſer Welt gering achten, ausſchlagen, verlinanen, 
übte; wo fie vom Wege der Wahrheit und SGerehytigteit ahlodt, wen 
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fie die trenefte Erfüllung des Willens Gottes hindert, die tiefere Hei 
ligung des eigenen Wefens aufhält und Urfache wird, daß nicht das 
Leben in der Richtung auf das böchite Ziel und in der edelften Weife 
gelebt wird; aber groß achten die Freude jener Welt, die reine, Die uns 
vergängliche, Die gemeinfchaftliche mit allen, Die Gottes Willen getban 
haben — groß achten über alles was Numen hat Gottes Verheißung 
und Die darin ausgeſprochene Vergeltung und Belohnung Gottes, in 
diefem Blick alles Irdifche, Weltliche, Zeitliche Klein achten, alle Laft 
tragen, alle Leiden dulden, alle Pflichten üben, alle Hinderniſſe bes 
fämpfen, alle Anfechtungen überwinden, das ift fo auffallend der Ges 
finnung und dem Leben Jeſu Chrifti eigen und darin vorberrfchend, 
daß es feinem entgehen kann, der die evangelifhe Geſchichte auch nur 
Einmal mit Bedacht liefet. Und nicht Daß er das nur ala etwas ans 
geieben hätte, Das dem Menfchen in feiner Schwachheit eine Stärkung 
geben, in der Dede und Dürre des irdifchen Lebens ihm eine Labung 
verleihen, gegen die Sefahren, womit er umgeben ift, ihm Schutz und 
Hülfe gewähren, Mutb und Feftigfeit im Leiden ihm einflößen, zu uns 
eigennügiger Liebe ibn erweden, und in treuer Erfüllung fchmwerer 
Pflichten ibn erhalten könne; feinesmegs! Es iſt ihm nie nur allein 
Mittel zum Zweck, fondern auch der Zweck felbft geweſen; oder: Er 
bat das nicht allein angefchen als Mittel zu einer beiligen Gefinnung 
zu gelangen, fondern bat die beiligfte Gefinnung und Das heiligfte 
Verhalten in nichts anderes gefegt, ald eben bierin. Das Gute thun, 
weil es gut ift, ohne allen Blick auf Gott, ohne alle Liebe zu Gott, 
ohne allen Glauben an Gott, ijt ein Gedanke, der nie in feine Seele 
gefommen iſt; das ift ihm fo fremd gewefen als es ihm ewig fern 
geblieben ift, Das Böſe thun, weil die Luft es fordert, ohne Blick auf 
Gott, ohne Furcht vor Gott — wie alles, was den Menſchen fo ftellt, 
als ſei er ohne Gott, als könne er auch nur einen Augenblick lang 
außer Verbältnig mit Gott fein, oder als dürfe er auch nur einen 
Odemzug lang fo tbun, als könne dies Verhältniß aufgehoben werden, 
und als fei e8 möglich und denkbar, daß in Betreff des Guten und 
Böfen noch von etwas Anderem, wobl gar Höheren, Neinerent Die 
Rede fein Fünne, als von Gottes Willen, von Gottes Geſetz. Das 
Gute thun, weil es gut ift, nicht weil e8 Gottes ift, nicht weil Gott 
es will, weil e8 Einheit und Harmonie mit Gott ift, unter ausdrüds 
lichem Verzichtthun auf Gottes Mohlgefallen, Vergeltung und Beloh⸗ 
nung, alfo im Geifte des Abfalls von Gott, des Aufruhrs und Trotzes 
gegen Gott, wäre ihm gemefen wie ein offener Abgrund der Sünde 
und der Hölle zugleich, und er hätte ein ganzes Leben nicht lange ger 
nug geachtet zur Neue für Ddiefen Einen argen Gedanken, der alles 
Zur Sünde mad. 
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Dies Hinſchauen auf die Freude, die er, im Ali des Glaubens 
an Gottes Verbeißung, vor fich hatte als fein Ziel, it ibm in feinem 
ganzen Wandel eigen geweſen, und er bat davon nicht nur im Nreife 
feiner Apoitel und Jünger geredet, er bat eo der Seele aller Men 
ihen, die ihm glauben und die ibm nachfolgen wollten, unvertifgbar 
einzuprägen gelucht. Gleich in jener eriten Rede, die einen fo tiefen 
Gindrud auf des Volkes Gemüth machte, fing er Damit an: Selig 
find Die da geiſtlich arm jind, denn das Himmelreich it ihrer! Selig 
find die reined Herzens find, denn fie werden Gott Ichanen! Selig feid 
ihr, wenn euch die Menſchen nm meinetwillen ſchmähen und verfolgen 
und reden allerlei Uebels wider euch, jo fie daran lügen; jeid fröhlich 
und getroſt, es wird euch tm Himmel wohl belobnet werden. Und 
weiter: Habt Acht auf eure Gerechtigkeit, daß ibr die nicht übet vor 
den Leuten, daß ihr ven ihnen geſehen werdet, ihr babt anders feinen 
Lohn bei euerm Vater im Himmel. Von den Phariſäern ſagt er in 
Betreff ihres Almoſend, (Webers und Faſtens: Sie haben ihren Lohn 
dahin. Zu feinen Jüngern jagt er in Bezug auf Almoſen, Gebet und 
Faſten: Thue es im Verborgnen; Dein Bier, der in das Verborgne 
ſiehet, wird es Dir vergelten öffentlich, Bei jener Mahlzeit im Haufe 
eines Oberſten der Phariſäer (uf. 14) ſagte er: Wenn du ein 
Mahl muacheft, lade nicht Die Reichen, Daß fie Dieb micht etwa wieder 
(aden, und Dir vergolten werde. Wenn du em Mahl macheſt, fo [ade 
die Armen, die Krüpvel, Die Yabmen, die Blinden; To biſt du ſelig, 
denn fie haben es Dir nicht zu vergelten, es wird Dir aber vergolten 
werden in Der Auferſtehung der Gerechten. 

In dem Hoffen und Hinſchanen auf das, was Gott bereitet but 
denen, Die ihn lieben — und dem Einen, der wie fein Anderer das 
ganze Leben bindurch unverlegt mit ganzem Kerzen und mit ganzer 
Eeele, mit ganzem Gemüthe und allen Kräften Sort geliebt hatte, in 
überſchwänglichem Maße bereitet bat, Fonnte Er auf allen Tritten umd 
Schritten feines Yebens eine stille beilige Freude in feiner Ziele tra— 
gen; ganz beſonders and Dann, wenn er des Kreuzed md Der 
Schande am Ende feines irdiſchen Weges gedachte Daun fonnte 
er fagen, wie er gefagt bat: Das Lood iſt mir gefallen aufs Lieb— 
liche, mir üjt ein ſchönes GSrbebeil geworden. Darım frenet ſich mein 
Herz, uud meine Ehre it fröhlich. Du tbuft mir Fund den Wen 
zum Leben; vor Dir iſt Freude die Fülle und lieblihes Weſen zu 
Deiner Rechten ewiglich. (Pſ. 16.) Die Freude, die Gr meinte, 
worauf Er hinſab, Die nad feines Glaubens Vollendung in der 
Tiefe der Schande und in der Qual des Kreuzes ihn erquicen, loh—⸗ 
wen, befeligen follte, war Die Freude der Liebe; Die höchſte Freude der 
allerinnigſten, wneigennügigjten Liche zu den Menichen und ve ode 
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Freude der allervolllommenften Liebe zu Gott. Mit einer Xiebe zu 
den Menfchen, wie fie nie eines Menfchen Seele erfüllt hat, ihr Heil 
mehr Tiebend als feine Freude und fein "eben, ja, in ihrem Heil feine 
Freude findend und wohl wilfend, daß nur der gefreuzigte Chriftus 
der Welt Heiland werden könne, fügte er, ganz nahe vor feinem Tode, 
in derfelben Stunde, da er fo eben gejagt hatte: Jetzt ift meine Seele 
betrübt; Vater, hilf mir aus diefer Stunde! Water, verberrliche deis 
nen Namen! mit einem unausfprehlic großen Gefühl Hinfehend und 
bindeutend auf fein Kreuz: Wenn id erböhet werde von der Erde, 
fo will ich fie alle zu mir zichen. (Joh. 12.) Der Gedanfe der Liebe, 
daß er durch Diefe Erhöhung an das Kreuz erft fähig und würdig 
werde der Erhöhung zur Rechten des Vaters und Daß cr Dann, nicht 
mehr gebunden an Ein Bolf und Ein Land, nicht mehr gebenımt von 
Schranken der irdiihen Welt und des irdifchsförperlichen Lebens, durch 
alle Zeiten bin in der Wirkſamkeit göttlicher Liebe, gattlicher Weisheit 
und Macht über alle walten, fie vom Irrthum zur Wahrheit, aus 
der Finfterniß in das Licht, aus dem Elende zun Heil, zu fi und 
damit zu Gott werde führen, allen werde alles fein fönnen, bob ihn 
empor über Schande und Qual, war Licht und Freude des Hinmteld 
in feiner Seele, als die Welt um ihn ber nur Nacht und Leiden für 
ihn Hatte. Dieſe Freude der Liebe über der Menfchen Berfühnung 
und Errettung war zugleih die Freude der vollfonmenften Liebe zu 
Gott über die Heiligung ded Namens Gottes, ber die Verherrlichung 
Gottes in der Befeligung einer fündigen und unfeligen Welt. Wie 
er vorher, o wie tief! gelitten hatte, Daß bei der Sünde der Welt e8 
dem Argen gelungen jei, duch Wahn und Trug die Erfenntuiß Gots 
tes zu verdrängen, Daß Gottes Liebe verbüllt und Gottes Name ents 
heilige Sei auf Erden — wie von Ihm gejchrieben ftand: Die Schmach 
derer, die Dich fehmähen, ift über mich gefallen — fo fühlte er fih nun 
jelig in der aus feiner Erniedrigung hervorgehenden Verherrlichung 
Gottes in feiner fich jelbft vergeflenden Liebe zu Gott. Davon erfüllt 
fprach er, als er jegt zu feinem Kreuze und Zode hinging: Ich babe 
dich verberrlicht auf Erden; ich habe deinen Namen geoffenbaret den 
Menfchen — und betete dann, binfchauend auf die Freude, die er vor 
fid) hatte, voll Liebe zu Gott, voll Liebe zu den Menfchen: Vater, ich 
will, daß mo ich bin auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft, 
daß fie meine Herrlichkeit fehen, die du mir gegeben baft; denn du 
baft mic) geliebet, ehe denn die Welt gegründet wald. Gerediter Bas 
ter, die Melt fennet dich nicht; ich aber Fenne did), und dieſe erfens 
nen, daß du mich gefandt haft; und ich habe ihnen deinen Namen 
fund gethan, und will ihnen fund thun, auf daß Die Liebe, damit du 
saich Jiebeft, fei in ihnen, und ich in ihnen (Joh. 17.). — Daß in der 


Dritte Homilie. 42%) 


Seele unſers Herrn Jeſu Chriſti eine unausſprechliche heilige Freude 
geweſen iſt, bei dem Gedanken Gott zu ſchauen, wie nur Er ihn 
ſchauen konnte -- in des Sohnes Gottes Seele eine unausſprechliche 
heilige Freude bei dem Gedanken, des Vaters Angeſicht zu ſchauen, 
wie nur der Sohn es ſchauen kann das braucht nicht geſagt, viel 
weniger entwickelt zu werden. Hat nie ein Menſch mit ſolcher tiefen 
Wahrheit ſagen können wie Er: Wie der Hirſch ſchreiet nach friſchem 
Waſſer, fo ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürſtet 
nad) Gott, nach dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin foms 
men, daß ich Gottes Angefiht ſchaue? (Pf. 42, 2. 3.) To hat auch 
noch feiner in ſolchem Sinne, in folder Erkenntniß, in folcher Hoff 
nung wie er fügen fönnen: Ich werde fchauen dein Antlig in Gerech⸗ 
tigfeit, ich werde fatt werden, wenn id) erwache nach deinem Bilde. 
(Bf. 17, 15.) 

Wie er es dem Worte göttliher Verheißung glaubte, fo ift es 
geworden. Nach jeiner Vollendung und Auferftehung davon redend, 
deutet er noch auf Gottes Wort und feinen Glauben hin und fagt: 
Alſo iſt es geichrieben, und alfo mußte Chriftus leiden und auferites 
ben von den Todten am dritten Tage, und predigen Inffen in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Sünden unter allen Nationen, den 
Anfang gemacht zu Jeruſalem. (Xuf. 2%, 46. 47.) Sein Glaube hat 
ihn nicht getäufcht; die Freude, die das Verheißungswort Gottes ihm 
vorhielt, auf die er hinſah, um deretwillen er litt und überwand, 
ift ihm geworden: das Kreuz bat fih ihm in Freude und Die 
Schande in Herrlichkeit wandeln müflen, in Wonne und Herr 
lichkeit, deren Fülle unermeßlich und deren Hoheit unerreichbar ift, als 
ibm, dem Ziefiterniedrigten, dem vollendeten Menfchenfohne, dem 
Bollender des Glaubens, dem Verföhner des Menfchengefchlechtes ges 
fagt wurde: Setze did) zu meiner Rechten! Er hat fih gefept 
zur Rechten des Thrones Gottes. Aufgefahren über alle 
Himmel, auf daß er alles erfülle, erneuere, befelige, Icht er nun ein 
Leben Gottes in göttlicher Liebe und in göttliher Macht, fortführend 
was er auf Erden begann, bi8 zu jener ewigen Vollendung, worin 
durch ihn Gott alles in allen fein wird. 

Gott die Ehre! und uns die Freude, Die Liebe Gottes gönnt 
und Freude; und wie fie unfer Herz zur Freude gebildet hat, fo hat 
fie und auch Freude bereitet, die rein ift, die nichts trübt, die nimmer 
veraltet, die unvergänglich bleibt. Die befte Freude des Lebens ift Doch 
nur ein Ahnen von dem, was Freude fein wird im ewigen Leben. 
Baßt und dahin den Blid und das Herz richten! Und da wir eine 
sie Wolle von Zeugen um uns haben, laffet uns ablegen die Sünde, 
Se uns immer anklebt und träge macht, und lafiet und Tanken 8 
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Geduld in dem Kampf der uns verordnet ift, auffehend auf Jeſum, 
den Anfänger und Vollender des Glaubens; welcher um der Freude 
willen, die er vor ſich hatte, erduldete er das Kreuz und achtete der 
Schande nicht und hat ſich gefeßt zur Nechten auf den Thron Gottes. 


IV. 


gebr. 12, 3—5. 


„Gedenket an den, der ein ſolches Miderjprehen von den Eündern 
wider fih erduldet hat, daß ihr nicht in euerm Muth matt werdet und 
ablajie. Denn ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerftanden über 
dem Kämpfen wider die Sünde, und habt bereits vergeljen des Troſtes, 
der zu euch redet, als zu den Kindern.“ 


Zu den Dingen, die gewöhnlich nicht genannt werden, wenn 
man die Kennzeichen und Merfmale des Göttlichen an der heiligen 
Schrift aufzählt, und worin doch eine Seele, die das Wort Gottes 
als folches kennt, Tiebt, darin und Davon lebt, gerade unter folchen 
Unftänden, wo es ihr um etwas Göttliches am meiften zu thun fein 
muß, auf den dunfelften und bedeutendften Stellen des Lebens, Das 
Böttlihe zu ihrer innigften Erquidung, Erleuchtung und Stärfung 
gerührt und erfreut wahrnimmt und bewundert, gehört auch der durch 
die ganze heilige Schrift verwebte göttliche Unterricht über das Leiden 
der Menfchen. 

Diejenigen, die das am tiefften hätten fühlen und am hellften 
einfehen follen, haben e8 am wenigften gefühlt und erkannt: die Ges 
lehrten, die e8 willen mußten, daß der Menſch fich felbit gelaſſen über 
die Angelegenheiten feines Herzens, eben fo wie über die Angelegen» 
heiten feines DBerftandes bei Himmel und Erde, bei Zeit nnd Ewigkeit 
vergeblich nach einer befriedigenden Antwort fucht, und die im Stande 
waren, eine Vergleichung anzuftellen der heiligen Schrift mit al’ dem, 
was in den Sprachen anderer, befondersd älterer Nationen als Urs 
funde göttliher Offenbarung und Lehre heilig verchrt wird, Wenn 
da alles bei weitem dem größeren Theile nach in liturgifhe Form ges 
faßt if, Gefeß eines heiligen Dienftes in Außerlichen Handlungen, das 
ganze Leben einengende Vorfchrift von Wafchungen, Opfern, Weihun⸗ 
gen, Gebeten und Gebräuchen, und befonders auch unnatürlih harten 
Bußübungen und Selbflzühtigungen — wenn da der Xeidende auf 

einen Baut tröftender Liebe vergebens horcht, und umfonft eine Rabung 
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für fein müdes Herz fucht, und ein Licht, Das ihm die Dunkelheit ſei⸗ 
ned Weges erhellen — eine zu ihm ausgeredte Gotteshand, Die ihn 
ftärfen und leiten könnte, fo it Dagegen die heilige Schrift nicht nur 
ihren Hauptinhalt nad, in fofern uns darin fund gethan wird das 
Geheimniß der Heiligkeit Gottes und ihres Willens und Mohlgefallens, 
uns aus Sünde und Tod zu erlöfen und felig und herrlich zu mas 
hen, das Wort und das Werk der Kiebe Gottes; fondern auch in ihr 
rer durchgängigen theilnehmenden Rückſicht auf die leidende Menſch— 
beit, und in dem Aufichluß, der Weifung und Tröſtung, die fie über 
das menfchliche Leiden ertheilt, giebt fie ſich als das lebendige, gütige 
und freundliche Wort eined Gottes, der der Vater der Barmherzigkeit 
und Gott alles Troftes ift, 

Diefe tröftende Liebe im Worte Gottes foll uns Freude machen, 
wir follen gern davon hören, und gern darauf einlajfen; und wehe 
dem Dienfchen, der das langweilig findet, weil er es etwa für dei ges 
genwärtigen Augenblick felbit nicht bedarf oder nicht zu bedürfen wähnt. 
Stände Einer in dieſer Welt and) jo hoch, und wäre er fo mächtig, 
fo reich, fo glücklich, Daß er für fi) von feinem Leiden wüßte und feis 
ned Troſtes bedürfte, jo könnte er doch gegen Das was Aufichluß über 
menſchliches Leiden und Zroft im Leiden zu geben vermag nicht gleichs 
gültig fein, ohne ein unedles Herz zu verrathen. Denn wie möchte 
man ein Herz edel nennen, Das die Liebe nicht lieb hat, Das feines 
Mitleidens fühig ift, und das nicht durch Theilnahme an dem Leiden 
der Leidenden fich unter das allgemeine menfchliche Elend mit befchlofs 
fen fühlt? Es wäre aber auch eine unbefonnene, übermüthige Thor« 
beit, fo zu thun, als wüßte man nichts davon, daß Höhe und Nies 
drigfeit, und Reichthum und Armuth, und Gefundheit und Krankheit, 
und Glück und Trübfal in diefer Welt ewigem MWechfel und Wandel 
unterworfen find. Der befjere Menſch, wenn er body ftehet, glaubt, 
dag er den Niedrigen zum Dienfte erhöbet fei, und wenn er veich ift, 
fo gedenkt er der Armen, und wie glüdfelig er fein mag, ift es ihm 
Doc) ein bittrer Tropfen in den Kelch menfchlicher Freude, daß fo viel 
Leiden auf Erden it, und er möchte gern, Daß es anders wäre, 
Möge Keiner Dagegen gleichgültig fein mit dem fulfchen Gedanken, im 
Leiden felbit werde es noch frühe genug fein, fi) auf ſolche Belehrun⸗ 
gen und Betrachtungen einzufaffen. Oft it es dann zu ſpät. Wir 
follen dann nicht fo fehr lernen als üben was wir gelernt haben, 
und Durch die Uebung noch weiter kommen, dann nicht erſt nad) Er⸗ 
lenntniß und licherzeugung, die tröjten und ermuthigen, die Stille 
und Gelafienheit verleihen kann, uns umſehen, als vielmehr von der 
erworbenen Erlenntniß, Ucberzeugung, Hoffnung und Zuvers 
ben, :uud fo alsdann zu größeren Erfahrungen glonarn, 
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Uns zu fefter und fiegender Geduld im Glauben zu ermutbigen 
(Kap. 10, 35-- 39.) bat der Apoftel im elften Kapitel unfern 
Blick auf eine Menge heiliger und edler Vorbilder des Glaubensfinnes 
und Glaubenswandels hingerichtet — von der erften Menfchenfamilie 
an durch alle Jahrhunderte hindurch bis zu jenem Zeitraum bin, da 
die Herrlichkeit der Theofratie je länger je mehr von Iſraels Verfaſ⸗ 
fung und Gefchichte verihwand, und e8 fidy, den Menfchen unfihtbar 
und unmerfbar, anbahnte, Daß aus dem nun bald veralteten alten 
Bunde Ehriftus mit dem ewigen neuen Bunde der Gnade und Wahr⸗ 
beit erfcheine. An dieſe fehließt fi) dann das Vorbild Jeſu Chriſti 
an, der den Glauben vollendete, da er das Kreuz erduldete, und Die 
apoftolifhe Ermahnung erreicht die höchfte Höhe, wenn fie uns ermu- 
thiget, im” Aufſehen auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des 
Glaubens zu wandeln, zu kämpfen und zu dulden. Da kann und 
der Gedanfe aufhalten: Mie fünnen wir arnıe, fündige Menfchen uns 
an die Reihe jener vortrefflihen und heiligen anfchliegen, und wie kann 
das was aus ihrer Gefchichte angeführt it uns ein ermuthigendes 
Vorbild fein, da es mit unferm Leiden fo eine ganz andre Beichaffen- 
heit bat? Jene haben gelitten als heilige Menfchen für die heilige 
Sache Gottes und der Menfchheit, für den Glauben und das Bekennt⸗ 
niß der Wahrheit, und Jeſus Ehriftus hat gelitten al8 der Eine, der 
feine Sünde gethan und in deffen Munde fein Betrug, wie in feinem 
Berftande fein Irrthum und in feinem Herzen feine Unwahrheit ger 
funden ift, zur Heiligung des Namens Gottes, zur Verföhnung der 
Sünde; wir aber dulden feine Verfolgung und Dual um der Wahr- 
beit willen, werden nicht geſchmähet und geftänft um des Glaubens 
willen, und wenn wir aud) gerade nicht um befonderer Bergehungen 
willen leiden, fo leiden wir Dod als fündlihe Menfchen, deren Leiden 
fo oder anders, mehr oder weniger unmittelbar in der menfchlichen 
Sünde feinen Grund hat? — Dem begegnet nun der Apoftel, die 
Mede fo wendend, daß wir erfennen follen, wir können und follen als 
lerdings aus den angeführten Beifpielen der heiligen Glaubenshelden 
Slauben, Muth und Geduld in unfern Kampf mitnehmen, wie der 
auch fein mag. Wie jene gekämpft haben gegen die Sünde, wie fie 
außer ihnen in der Welt war und Wahrheit und Glauben zertreten 
and vernichten wollte, und die Leiden geduldet, die daraus hervorgin- 
gen, fo follen wir gegen die Sünde fämpfen wie fie in uns felbft if, 
und Glauben und Geduld bemeifen in Leiden und Zrübfalen, die mehr 
oder weniger, fo oder anders, mit der Sünde in uns felbft zufam- 
menhangen, wenn fie auch nicht unmittelbar Daraus hervorgehen, Doch) 
Darauf berechnet find,. und nicht fein würden, wenn jene nicht wäre. 
Die Sünde foll uns nicht fheiden von Gott und von Jelu Chriſto; 
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fie fol uns vielmehr zu Gott und zu Jeſu Chriſto hintreiben, und 
fie fol uns nimmer zurüdhalten, daß wir uns nicht an die heiligen 
Menſchen in unſerm Gemüthe mit unfern Leiden, nit unferm Bers 
langen anfdylichen, denn die heiligen Menfchen find aud) fündige Mens 
fhen geweien, und find heilige Menfchen geworden im Glauben der 
Wahrheit und durch Gottes Gnade und Gabe. Die Wahrheit Got» 
tes ift wie die KXiche Gottes wider die Sünde, aber für den Sünder, 
zur Verdammniß der Sünde und zur Errettung des Sünders; und 
darauf tft e8 auch von Gottes wegen mit allen unfern Leiden und 
Trübfalen abgeiehen und berechnet. 

Non unferm Herrn, Jeſu Ehrifto, fagt der Apoftel: Gedenket 
an den, der ein ſolches Widerfpredhen von den Sündern 
wider fib erduldet hat, dag ihr nit in euren Mutb 
matt werdet und ablaffet. Jeſus hat in feinem ganzen Leben 
bis zum Tode am Kreuze den beftigften Widerftand der Sünde gegen 
ſich erführen, bat ihn bekämpfen müſſen und bat ihn überwunden. 
Wir müflen auch das ganze Lehen hindurch dieſen Widerftand erfahs 
ren und haben Dagegen zu kämpfen, aber Doch anders als Er. In⸗ 
nerlich, in fich felbft, fonute ihm die Sünde fo fehr nicht zufeßen und 
ihm fchwere und heiße Känıpfe verurfachen. Denn obwohl er in der 
Geſtalt des fündlichen Fleifches in die Welt gefommen war, fo hat er 
doch von den erjten Angenblif an, da bei ihm von Wahrheit und 
Irrthum, von Recht uud Unrecht, von Treue und Untreue die Nede 
fein Eonnte, fich ſelbſt bewahrt, ja, wie die Schrift fügt, ſich felbft ohne 
Tadel Gott geopfert, fogar, wie er felbft fagte, feinen unfündlichen 
menschlichen Willen verlängnet und feines Vaters Willen gethan; fo 
was feine Gewohnheit des Sündlichen und Böfen, feine Neigung, feine 
Zeidenjchaft in ihm, feine Sünde irgend einer Art, die auch nur zur 
allerleifeften Herrihaft bei ihm gelangt wäre. Dagegen hatte Er, der 
Eine ohne Sünde in der Welt der Sünder, einen deſto härteren 
Kampf mit der Sünde, wie fie außer ihm und um ihn her war; in 
aller menfchlichen Unwiffenheit, Leidenschaft, Verkehrtheit und Bosheit 
fand er einen ihm überall entgegentretenden, entmuthigenden, verdrofs 
fen und verzagt machenden Widerjtand bei Hohen und Nicdrigen, bei 
Guten und Schlechten, bei Frommen und Gottlofen, und mußte einen 
feine Beſtimmung läugnenden und fie dem Anfcheine nach vernichtens 
den, ihn felbit zum Thoren und zum Verbrecher herabwürdigenden 
BSiderſpruch von den Sündern wider fid) erdulden, wie ihn fein Pro» 
yhet und Zeuge der Wahrheit früherer Zeit zu beftehen hatte. Wie 
Eer feinen großen Kampf gekämpfet bat, ohne zu ermatten und zu 
gen, To follen wir den unfrigen kämpfen, auffehend auf ihn und 
Iu anhaltend. 

Üenten Oriften 8b. II. Paulus, 28 
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So Jemand and) fimpfet, ſagt der Apoitel anderswo, fo wird 
er doch nicht gefrönet, er kämpfe denn recht, nach) der Vorfchrift und 
bis zur Ueberwindung. Das eben wird uns ſchwer, wir ermatten fo 
leicht, werden fo bald verdroffen, geben den Kampf auf, ebe wir einen 
Sieg erhalten baben, und weil wir denn doch in gewiſſem Maße ger 
fümpft haben, find wir mit uns ſelbſt zufriedener und in uns rubiger, 
al8 wir zu fein in der Wahrheit Urfache haben. Dem entgegen fol- 
fen wir uns mit dem ganzen Glaubens +» und Leidensfinn Jeſu Ebhrifti, 
mit feiner heilig-heldenmüthigen Bebhnrrlichkeit und fiegenden Ausdauer 
im Kanıpfe wappnen und ſtärken. Darum fagt der Apoftel: br 
habt noch nicht bis aufs Blut widerftanden indem Kam: 
pfe wider die Sünde, und habt bereits vergeffen des 
Troftes, der zu euch redet uf. w. Ihr habt noch nicht bis 
aufs Neußerfte gekämpft; c8 giebt noch ſchwerere Känıpfe, noch grös 
Bere Siege; und was euch da zu Hülfe kommen, euch den Kampf 
und den Sieg erleichtern fol, Das wird von end) verkannt, und ihr 
faßt euch noch wohl cher Muth und Zuverficht Dadurch rauben: das 
find die Leiden und Zrübfale, die eudy betreffen, und der Troft Gots 
tes, der euch auf Diefe Xeidenszeit zuvor bereitet it. 

Die Menfchen, die der Apoftel bier zurechtweifet und tröftet, 
waren alfo fündlihe Menfcben, Die gegen die Eiinde wie fie in dem 
Menſchen ift ftreiten mußten, fie hatten ihre Heiligung nicht vollendet 
und waren noch zu feiner Volllommenheit gelangt; aber fie waren 
nicht unedel gleihgültig und felbftgenigfam, wähnten nicht mehr und 
weiter zu fein als fie wirklich waren, gingen nicht ohne höheres Ber 
dürfniß in der Seele und ohne das höchſte Vorbild, des Heren Jeſu 
Ehrifti felpft vor Augen zu haben, fatt in ungöttlihem Weſen und 
weltlicher Luft, unbekinmert um Sünde und Gerechtigkeit dahin; fie 
ftrebten nad) Heiligung und fämpften gegen die Sünde, nur hatten 
fie in diefem Kampfe noch nicht das Aeußerſte gethan und beftanden, 
noch nicht, wie der Apoftel fagt, bis aufs Blut, oder bis zum 
Tode widerftanden. Sich ihrer Sündlicdjfeit bewußt und von vies 
fen und großen Leiden getroffen und niedergebeugt fonnten fie, da fie 
feinen Gefallen an fich felbft Hatten, fo viel leichter zu den Gedanken 
fommen, daß aud) Gott an ihnen feinen Gefallen habe, daß diefe Leis 
denslaft, worunter fie niedergeftürzt nach Erquidung ſchmachteten, ein 
Ausdruck feines Mipfallens ſei; und in diefem Gedanken, der alles 
Leiden zehntaufendfach bittrer, Dunkler und ſchwerer machte, ftanden 
fie gewiffermaßen wie betäubt, entmuthigt und bange ftill, gaben das 
Streben nad tieferer Heiligung nit ganz auf, aber hatten die Zur 
verficht verloren, e8 fo wie ehemals, als fie es zuerft anfingen, in 
freiwilligem Geiſte unverdroffen und unverzagt, muthig umd freudig 
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fortzufeßen.. Da teöjtet fie nun der Apoftel, und er tröftet wie die 
Wahrheit tröjtet, die ſpricht ihre Tröftung nicht in folchen luftigen All⸗ 
gemeinfprüchen, Daß indem man alles hört es chen fo gut ift als 
hätte man nichts gehört; fie ftellt auch ihren Troſt nicht alfo auf 
Schrauben und ummindet ihn nicht mit fo vielen Bedenklichkeiten, daß 
der Traurige, der ohnehin, da ihm die Liebe Gottes verhüllt ift, in 
feinen ungläubigen, zagenden Bedenklichkeiten am tiefiten leidet, nicht 
weiß, ob er dem Lichte oder dem Dunkel folcher halben Tröſtung die 
Seele öffnen fol, Die Wahrheit, darf man fügen, fennt das Herz 
Gottes, und darım bat fie das Herz, den Zroft feiner ewigen ewige 
offnen Erbarmung und Gnade ununmunden, geradezu, voll und ganz 
dem Zraurigen und Zagenden in die Seele zu ſprechen. Denn c8 
it fo, wie er und, denen er feine Gnade in Ehrifto Jeſu geoffenba- 
tet und verheißen hat, verfihert: Wem ich gnädig bin, dem bin ich 
gnädig, und weilen ich mid) erbarme, dep erbarme ich mich — wahrs 
baftig — du fannft did) darauf verlaffen, du armer, in der Sünde 
von Nacht und Leiden übermwältigter und nicdergefchlagener Menſch. 
Aber die Wahrheit kann nicht unwahr, fie kann nicht falfch fein, und 
fie fann eben fo wenig fhmeicheln, als fie durch ein leichtfinniges Bes 
ſchwichtigen und Ueberhinreden dem Leiden feinen Ernft und feine 
Würde rauben und jeden edlen Erfolg den es haben follte fchon im - 
Boraus erftiken darf, Schet, wie der Apoftel es bei feinen geliebten 
feidenden Brüdern macht: Von der Mangelhaftigkeit ihres Weſens 
und Verhaltens, von ihrer Untreue, Trägheit, Berfüäummiß u. f. w. 
wendet er ihren Blick nicht ab, er richtet ihm darauf zu allererft hin; 
er füngt mit der Sünde an und fagt ihnen unverhohlen, wahrhaftig, 
daß fie bis jegt nicht treu umd feit genug gefämpft haben; ihre Leis 
den und Trübſale nennt er Züchtigungen, und wenn er die Unterwei— 
fung und Zröftung in Betreff des Leidens vollendet hat, fo führt er 
ermahnend, die Anwendung machend, alfo fort: Darum richtet wieder 
auf die lüfjigen Hände und die müden Kniee und thut gewiſſe Zritte 
mit euern Füßen, daß nicht Jemand ftrauchle wie ein Lahmer, fondern 
vielmehr gefund werde. Jaget nach dem Frieden gegen Jedermann 
und der Heiligung, ohne welche wird niemand den Herrn fehen. Und 
fehet Darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfünme. (28. 12 
— 15,) Aber ihres redlichen Willens gewiß, da fie ja gegen die Sünde 
fämpften, verfümmert und zeripfittert er ihnen den Troſt nicht, 
enthüllt ihnen vielmehr die ganze Süßigfeit und Stärkung des Tro⸗ 
les, der, wie fündig fie ſich ſelbſt auch erkennen mochten, doch für fie 
sorhanden jei. 
 .. Der Apoftel fagt: Ihr Habt noch nicht bis aufs Blut wider 
Baphaa ia dam Kampfe wider die Sünde, und habt bereitd ver» 
28* 
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geffen des Troftes. Wäre unfer Herz mehr ein gutes und fei- 
nes Herz, das die Worte Gottes forgfültiger bewahrte als Gold und 
Edelfteine, das über die erften unausſprechlich erquidenden und beſe— 
ligenden Eindrüde der Wahrheit wachte, wie ein Geiziger über feine 
Schaͤtze wacht, wüßten wir das beffer zu üben: Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir ift feinen heiligen Namen! Xobe den Herrn, 
meine Seele, und vergiß nit was er dir Gutes gethan, und was er 
dir Gutes geredet hat, und achte höher al8 Himmel und Erde Worte 
der Liebe Gottes — wir würden beffer und edler leiden fönnen, wir 
würden nicht fobald nıatt werden und erliegen. So aber muß ge 
wöhnfich das Keiden, wenn es nun fchon da ift und unfre innere Freu- 
digfeit umdunfelt, unfre Kraft fhon gelähmet bat, und antreiben zu- 
rückzudenken und an viel Vergeffenes, Theures und Köftlihes aus dem 
Worte Gottes und aus unferm eigenen Leben uns zu erinnern. Da 
ift e8 eine unerfannte Güte Gottes, daß er, ohne daß wir es merfen 
und wiffen, unfrer fih fo annimmt und dafür forgt und es fügt, daß 
das Vergeffene, was uns num cben erleuchten, erquiden, tröften und 
halten fann, uns zu rechter Zeit und Stunde wieder Mar und gegens 
wärtig werden muß. 

Ehe der Apoftel den Troft felbft ausipriht und entwickelt, 
macht er bemerklich, daß fchon die Form worin er gefaßt ift, das Herz 
des Leidenden erquiden und ihn aufrichten und mit Muth erfüllen 
müſſe. Das fei nämlich auffallend und als eigne Art des Wortes 
Gottes und alfo der Liebe Gottes unverfennbar, daß die göttliche Rede 
nicht Faltfinnig, nicht als mit abgewendetenm Gemüthe, noch viel wenis 
ger als unwillig zu den Leidenden fpreche, Gottes Wort den Betrübs 
ten und Zraurigen niemals in Falter Weife harte Worte fage; viel 
mehr die tieffte Heiligkeit, die innigfte Freundlichkeit und Leutfeligkeit, 
Zuthätigkeit und Gnade der göttlichen Nede gerade da eigen fei, wo 
fie zu den Leidenden fpricht, wenn fie die Traurigen tröftet, wenn fie 
die Elenden erquickt und aufrichtet, und daß feine Menfchen, wie groß 
in Wort und That, wie hochverdient um das Volk Gottes, wie vors 
trefflih in eigner innerliher Heiligung fie fein mochten, mit einer fol- 
hen begnadigenden, ehrenden, emporhebenden Auszeihnung in dem 
Worte Gottes angeredet und behandelt werden als die Leidenden und 
die Elenden, Nennt Gott auch die Propheten feine Knechte, feine 
GSefalbten, feine Heiligen, und ftellt fie damit über alle menfchliche 
weltlihe Würde und Ehre hinauf, fo redet er doch zu ihnen als zu 
GSefandten und Dienern nicht alfo vertraulich und zuthätig, weniger 
in der Sprache der Liebe, minder zärtlich, al8 wenn er zu Leidenden 
und Elenden redet als zu den Kindern: Mein Sohn! — DO 
Barmberzigfeit Gottes! o Heiligkeit Gottes! wenn wir in unfern Leis 
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den blöde und bange und zurüdzichen, nur mit halber Ecele uns zu 
dir halten, weil wir wähnen, du habeſt dich zurüdgezogen und abges 
wendet, jo bift du und am nächften, wendeft dich zu uns mit Vaters 
liebe, ſprichſt mit Mutterzärtlichfeit deinen Troſt in unfer Herz, und 
wenn wir faum fagen mögen: Mein Gott! fo fprihft du: Mein 
Eohn! — 

Noch verdient hierbei das unfre befondre Bemerkung, daß die 
Freundlichkeit und Leutfeligfeit des Wortes Gottes, wovon wir reden, 
und die Darin ausgedrüdte erbarmende Liebe, wie fie ſich vor allen und 
am innigften zu den Leidenden und Elenden hinneigt, fo oft und fo 
zuthätig, fo zärtlich, fo väterlich tröftend in jenem Theile des göttlichen 
Wortes ausgeſprochen ift, der font, nach der damaligen Eigenthüns 
lichkeit der Berfaffung des Volkes Gottes, wegen der Sünde und des 
Geſetzes viel weniger ein Wort väterlich tröftender Liebe fein Tonnte, 
Es hätte, eben von wegen des Gefehes, nicht fehr befrenden können, 
wenn damals weniger Nüdficht auf die Leidenden und Elenden ges 
nommen und weniger Troſt und weniger freundlich, weniger väterlich 
ausgefprodhen wäre, Hat Gott in feiner Heiligkeit damals ſchon — 
Des verdammenden Geſetzes ohnerachtet, fi) alfo herabgelaffen zu den 
Leidenden und Elenden, und ihnen, als folchen, vor allen andern feine 
Huld gezeigt und fie getröftet, wie wird denn der Gott und Vater 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti in feiner Heiligkeit erquiden, tröften, gnäs 
dig und hüffreid) fein den Betrübten und Elenden, nun, da er mit 
ihnen in dem damals nur verheißenen neuen und ewigen Bund feis 
ner Gnade ftehet, und fle ſchon von wegen der Taufe auf feinen und 
feines Sohnes und feines Geiftes Namen feine Kinder find? Hat er 
denn ſchon zu jenen gefagt: Mein Sohn, achte nicht gering die Zuͤchti⸗ 
gung des Herrn, und verzage nicht, wenn du von ihm überwiefen wirft; 
denn welchen der Herr lieb bat, den züchtiget er — hat er zu jenen 
fhon, wenn fie in der Nacht ihrer heißeften Leiden, in der Finfterniß 
banger Anfechtung fich verlaffen und vergeffen wähnten, gefagt: Kann 
auch ein Weib ihres Kindleins vergeffen, daß ſie fih nicht erbarme 
über den Sohn ihres Leibes? Und ob fie deffelbigen vergäße, fo will 
Ich doch deiner nicht vergeffen — und weiter: Ich, Ich bin euer Troͤ⸗ 
fer! und weiter: Ich will dich tröften, wie einen feine Mutter tröftet 
— 9! wie vielmehr hat er es uns geſagt, und, denen jene ewige 
@ottesliebe fund geworden it: Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß 
er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle die an ihn glauben 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben — uns, denen 
er nicht gegeben hat den Geift der Furcht, fondern der Kraft und der 
Liebe und der Zucht, die er felig gemacht hat und berufen mit einem 

Yaigen Muf, nicht nach unfern Werfen, fondern nad, kinen Bong 
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und Gnade, die und gegeben ift in Ghrifto Jeſu vor der Zeit der 
Melt, jetzt aber geoffenbaret durch die Erfcheinung unfers Heilandes 
Jeſu Chrifti, der dent Tode die Macht hat genonmen und Das Leben 
und ein unvergängliches Weſen an das Licht gebracht, durch das 
Evangelium. (2 Tim. 1.) 

Tröftet Gott uns denn als Vater, fo wollen wir uns als feine 
Kinder von ihm tröften laffen, wollen e8 zu würdigen fuchen — was 
viele auch nicht einmal nur bedenfen und was feinen Werthe nad 
ewig nicht gewürdigt werden kann: daß Gott alfo gegen uns gefinnt 
it, eine folche Liebe zu uns begt, in folcher Liebe alfo zu uns fich 
berabaelaffen und uns in folcher Weife und mit ſolchem Zrofte trös 
ftet in unfrer Trübſal. Dann würde das Leiden fein Schredliches 
für uns verlieren, wir würden uns der Trübſal rühmen, wiffend, daß 
Trübfal Geduld bringt, Geduld aber Erfahrung, Erfahrung Hoffnung 
— Hoffnung, die nimmer zu Schanden wird, weil fie rubet auf dem, 
was tiefer ift al8 der Abgrund, höher als der Himmel, mächtiger ala 
der Tod, füßer als das Leben, unermeßlicher als die Ewigfeit: der 
Liebe Gottes in Chriſto Jeſu. 


— — — — — —— — 


V. 


Gebr. 12, 5. 


„Und habt bereits vergeſſen des Troſtes, der zu euch redet als zu 
den Kindern: Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des Herrn, 
und verzage nicht, wenn du von ihm geſtrafet wirſt.“ 


Der Apoſtel bemerkt zuvoͤrderſt, wie wir ſchon darauf hingedeu⸗ 
tet haben, daß die Art und Weiſe wie das Wort Gottes die Leis 
denden tröftet, die Form worin die Heiligkeit Gottes ihre Tröftung 
faßt, der Ton worin fle Diefelbe ausfpricht, wefentlich zu dem Troſte 
felbft mitgehört und ſchon an fid) etwas innig Erquidendes und Er- 
hebendes hat. Der Leidende, deffen Leiden mit den innern, geiftigen, 
ewigen Angelegenheiten des menfchlihen Weſens zufammenhängt, mit 
feinem Berhäftniß zu Gott in Verbindung fteht, und in diefem Zuſam—⸗ 
menhange, in diefer Verbindung am fehmwerften, am heißeften und duns 
elften ift, hat in feiner Traurigkeit mehr als andere Menfchen 
ein zartes, fittliches und geiftliches Gefühl. Die Selbftgenügfamteit, 
der Dünfel, der Hochmuth der alten ſich in ſich felbft ergößenden und 
fd über ſich felbft täufchenden Natur iſt durch das Leiden wegge⸗ 
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brannt, und wenn früher das Auge der Seele jelbitgefällig befchönts 
gend und rechtfertigend das eigne Herz und Leben durchichauete, fo 
kann es nun den Blick da nicht mweilen laffen, obne ſich felbjt zu zürs 
nen und mit ſtrengem Selbſtgericht ſich felbit zu befhämen und zu 
vermwunden, weil es das Berfallawertbe, Das Yobens s_ und Liebenswürs 
dige nicht fichet, aber Zanfendfültiges findet, Das der Rüge und des 
Gerichts würdig iſt. In Diefer Anſicht feiner felbit, in dieſer Ems 
pfindungsweiſe iſt der Menſch wie ein geknicktes Rohr, Das jede burte 
und plumpe Anfaffung abzubrecden, wie ein glimmender Docht, den 
jede raſche ſtürmige Bewegung auszulöfchen drohet. Ein zürnendes 
Mort Gotted würde eine folhe Seele niederichlagen und zermalmen, 
wie jie auch obne cin tröftendes Wort der Liebe Gottes ihr Leben 
freudeulos vertranern und in innerlichen Leiden verſchmachten würde. 
Feder das cine noch Das andere liegt in der göttlichen Abficht, und 
darum wehrt die göttliche Liebe dem einen wie dem andern, Muß fie 
auch in der That ſelbſt, in der Erziebung felbft, in ihrer Leiden ſchaf—⸗ 
fenden, Zrübjal und Zraurigfeit verurfachenden Fügung hart und 
jtrenge fein und ſich felbjt wie fie Liebe iſt verhüllend, fo it fie das 
gegen in ihren Worte, Das den Menfchen zu feinem Leben, wie darin 
eine Abjicht Gottes waltet, eine Führung Gottes erfcheint und ein 
Werk göttlicher erzichender Liebe ausgeführt werden foll, den Kommen» 
tar und die Deutung geben muß, defto milder, freundlicher, zuthätiger 
und zürtliber gegen den Niedergebeugten und Elenden. Hat diefer 
die Kindeszuverjicht verloren, may er von feinem Verhältniſſe und feis 
nen Rechte als Kind im Haufe Gottes feinen Gebrauch machen, ſich 
nimmer als Kind nehmen, anſchmiegen, lagen, bitten, getroft fein, 
kaum, kaum noch als ein Knecht im Haufe Gottes fich fühlen, aber 
doh nur als ein Knecht, der fein Werk verfäumt, der feines Herrn 
Villen nicht getban bat und der Streiche werth ift — fiche, fo bleibt 
Er treu, der Barnıherzige und Gnädige, er kann fich ſelbſt nicht Taug> 
nen; er läßt das alles nicht gelten, Läßt e8 gar nicht auffomnıen, und 
damit es nicht aufkomme, neigt er fid) in feiner Freundlichkeit und 
Keutfeligkeit zu den Betrübten und Traurigen bin, und redet zu ihs 
nen, vor allen andern Menichen, als zu den Kindern, Das vers 
ſchloſſene Herz für den Balſam, womit er es heilen, für die Erquickung, 
womit er es laben will, ſelbſt öffnend mit dem Liebesruf: Mein Kind! 
mein Sohn! Schon diefe Sprache der Gnade und Heiligkeit, Diefer 
Zon der Buterliche bricht die Gewalt der Zrübfal und Trauer und 
giebt dem Gebengten und Geingiteten den erften Eindrud der neubes 
tebenden, befeligenden Ueberzeugung, daß er nicht verfloßen, nicht vers 
laſen und vergeflen ſei. 

., Sat nun die Milde und Freundlichkeit der adttiiigen Rate VAR 
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Herz des Betrübten für die göttliche Xiebe geöffnet, für ihren Troſt 
empfänglich gemacht, fo tröftet fie ihn indem fie ihn unterweifet; ihre 
Tröftung ift, wie fle von ihr ausgeht, Lehre, und, wie fie in den Bes 
trübten übergebt und fein eigen wird, Erfenntnig, — Erlenntniß, die 
nirgend fein fann, ohne daß nicht mit ihr zugleich da wäre Glau⸗ 
ben, Hoffnung, Zuverfiht, Geduld und Frieden; denn es ift die Ers 
fenntniß der Liebe und Heiligkeit Gottes in Bezug auf den Leidenden 
felbit, und zwar da wo fie ihm verſchwunden war, oder mo fie am 
tiefften vor feinem Blicke verhüllt lag, in der Nacht und Finfterniß 
des Lebens, in Leiden und Zrübfal, in Drangfal und Elend. Mein 
Sohn! ruft die tröftende Liebe Gottes, ahte niht gering die 
Züdhtigung des Herrn, und verzage nit, wenn du von 
ihm überwiefen wirft. Denn welchen der Herr lich hat den züch⸗ 
tiget er; er ftäupet aber (unterwirft harter Zucht) jeglichen Sobn, 
den er aufnimmt, St denn die Art und Weife wie Gott zu den 
Leidenden fpricht, wenn er fie tröftend zu ihnen redet als zu den Kin⸗ 
dern, Schon an fich fo Tieblih und ermuthigend, fo iſt es das was 
er ihnen nun mit dem erften Worte von der Trübſal jagt nicht weniger. 
Sie follen die Würde, den Werth und die Wichtigkeit der Trübfal er» 
fennen und fie darum nicht gering fhilBen, und zugleid) verfichert 
er fie, nicht daß die Trübſal leicht, aber doch daß fie abgemeflen, und 
daß es dabei von Gottes Seite auf fein Niederfchlagen und Bernichten 
abgefehen fei, weshalb fie nit verzagen follen. 

Leihtfinn und Uebermuth ſchätzen die Trübfal gering. Da fie 
felbft nie tief betrübt und gebeugt worden find, nie felbit wahrhaft 
bedeutend gelitten haben, — fonft wären fie nicht fo leichtfinnig und 
übermüthig — die finfterfte Nacht und die heißefte Glut des menſch⸗ 
lichen Leidens, infofern es mit den ewigen Angelegenheiten der Seele 
und ihrem VBerhältniffe zu Gott zufammenhängt, ihnen eben fo uners 
fannt geblieben iſt als fie feine Ahnung davon haben, wie anders ale 
vorher ein Menſch empfindet, un den nun alle Freudenquellen des 
irdifhen Lebens verfiegt find, dem zugleich alle ihn fonft eigne nas 
türlihe Kraft entichwunden, dem fein Herz gebrochen, von dem fein 
Muth) gewichen ift — fo meinen fie, das fei fo ſchwer nicht, und mit 
gewiſſen felbftbeliebten, felbitdiktirten Grundfäßen, die alle aus der 
falfchen Vorausſetzung hervorgegangen find: daß fie fich felbft bebals 
ten, daß ihnen Diefes ihr Selbft wie es heute ift ewig getreu bleibe, 
die natürliche Kraft ihnen nie verfagen, dieſe Anficht ihnen nie ent- 
ſchwinden, dieſe leichte und heitre Empfindungsweife ihnen nie werde 
genommen werden können, und mit einer von ſolchen (in der Luft und 
dem Xichte des Lebens gemachten) Grundfägen gebotenen Refignation 
und fo viel Muth und Kraft, als fie befiben, werde da auf jeden 
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Fall durchzukommen fein. Ohne eben leichtfinnig oder übermüthig zu 
fein, achtet eine gewiſſe Unwiſſenheit die Trübfal gering, die feine hö⸗ 
here Fügung, feine Abficht weifer Liebe, feinen edlen ſchwer zu erreis 
henden Zwed Dabei wahrnebmend, gedanfenlos darüber hineilt, fie ans 
ichend als etwas das wie von ohngefähr gefommen eben fo aud) wies 
der vorübergehe, und Das allerdings, fo lange es Statt findet, ſchwer 
genug zu ertragen fein möge und daher alles Mitleidens und erleich- 
ternder Theilnabme würdig fei. Aber auch diejenigen achten die Trüb— 
ſal gering, die zwar eine göttliche Fügung oder Zulaffung und eine 
Abficht görtlicher Weisheit und Liebe Dabei annehmen, in derfelben Als 
gemeinbeit, worin fie Die auch bei allen Dingen in der Welt voraus» 
jegen und gelten laſſen, Doch feiner näheren Belehrung weder für fi 
ſelbſt noch für Andre begehrend und nacfragend Die Cache nie in ges 
böriger Anwendung auf fid felbft nehmen, von einer fle felbit und 
ihr voriges und fünftiges Leben betreffenden Abficht der Liebe Gottes, 
von einer ibrerjeits durch ein gewiſſes Wohlverhalten zu löfenden Aufs 
gabe feiner erziehenden Liebe nichts willen und, jenen thörichten Jung⸗ 
frauen vergleichbar, ohne zu fragen, wie dunkel die Mitternacht werden 
und wie lange fic dauern könne, zufrieden, daß fie für den gegenwärs 
tigen Augenblid ein wenig Del des Glaubens und der Erfenntniß in 
ihren Lampen haben, in die Trübfal hineingehen — ach! Biele geben 
mebr mit chriftlichen und erbanlichen Redensarten al8 mit chriftlicher 
und erbauender Erkenntniß in das Leiden hinein — md ihre böchfte 
Anficht der Trübſal it am Ende nod) die, Daß fie es in menfchlichem 
Mitgefühl des Mitleids und der Theilnahme werth achten. 

Das Wort Gottes will die Trübful nicht gering und gemein, 
ed will fie groß und werth geachtet haben: Mein Eohn, ſpricht es, 
ahte nicht gering die Züchtigung des Herrn. Du follft die Trüb⸗ 
fal nicht nur bemitleidenswürdig, du ſollſt fie verebrungswürdig halten; 
da fie in fih eine Mürde bat, fo folft du auch eine verchrende Ads 
tung gegen fie hegen, und Diefe Achtung ſollſt du der eignen Zrübfal 
beweiien, und Alle follen es, die Das Wort Gottes fennen und um 
den Weg und die Leitung feiner Liebe wiffen. Warum aber? Wo 
liegt in der Trübfal eine Würde, die eine ſolche Verehrung erheifcht ? 
Nirgend da, mo fie dein ift, Frucht wozu du felbft den Samen gefäet 
haft, Gemebe deines eigenen Irrens, Werk deiner Thorheit, Leidenſchaft 
and Sünde; and nirgend infofern fie der natürliche Erfolg natürs 
licher Dinge ift, oder aus dem Zufanmenhang der menfchlichen, welts 
lichen und natürlichen Dinge in Bezug auf dich und deine Geſchichte 
fo werden und kommen mußte. Aber da, wo fie Gottes ift, obwohl 
zum. Theil Erfolg deines eigenen Irrens und Fehlens, oder urjprüng. 
Uch beſchaͤdigende, kränlende Wirfung der Natur, der Du amaFittet, 
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oder Leiden der Welt, die du bewohneſt, doch nun von ibm fo beady 
tet, fe beftimmt, fo abgenefjen, gemildert oder gefehärft, und deiner 
Eigenthümlichkeit, deinem Bedürfniſſe, wie er das fennt, und einem 
Plane feiner Liebe mit dir fo angepaßt, daß es num fein ift, nicht blos 
zulaffend fein, fondern feine eigne Weranitaltung und Fügung. Er 
hat es der Willfür oder der Notbwendigfeit der Welt und der Ratır, 
worunter du ftcheft, entriffen und Dat c8 in feine Hand genommen, zu 
feiner Sache gemacht, zum Werkzenge feiner Liebe, zum Mittel feiner 
Abfiht und Erziehung, nun gerade durch Das, was, infofern es der 
Welt und der Natur angehört und eigen bleibt, verderbend iſt, Liebe 
zu üben und vom Verderben zu retten und Seil zu befördern. So 
ift denn dein Leiden und Elend, wie es auch befchaffen fein mag, num 
nicht mehr ein Unglück aus der Welt, ein Unheil aus der Natur; es 
ift nun die Jühtigung des Herrn. Darum follft du deine Zrübs 
fal nicht gering achten, follit fie mit Verehrung anſchauen, weil 
du den Rath feiner Liebe und das Leiten und Lenken feiner Hand darin 
erfennen und verchren mußt; und weil du es darin nicht mit der 
unendlichen Welt und nicht mit der unermeßlichen und unerbittlichen 
Natur, weil du es darin mit ibm zu thun haft, fo ſollſt du auch 
nicht verzagen in deiner Trübfal, denn der Herr ift barmherzig und 
ein Erbarmer. Und da fogar feine Strafe, wie fle den rohen Ueber⸗ 
treter und Verbrecher trifft, eine verhüllte beffernde Liebe ift, die jtraft, 
weil fie beffern will, und nur da ftraft wo fie durch vaͤterliche Züch⸗ 
tigung nicht beffern kann, und die nicht härter und länger ftraft, als 
bis fie ihren Liebeszweck, die Zurechtbringung und Beflferung des Ges 
ftraften, erreicht hat; wie innigft gewiß kannſt du fein, leidendes, ges 
züchtigte® Kind Gottes, daß Gottes Vaterliebe und Vatertreue die 
Züchtigung die dich trifft alfo abgemeffen habe, daß fie nicht um ein 
Ctäublein zu ſchwer fei und nicht um einen Athemzug länger daure, 
als deine Genefung und Beflerung e8 erheifcht. 

Wohl, möchte jemaud fagen, wohl it es eine große Freundlich⸗ 
feit und Leutfeligkeit Gottes, Daß er zu den Leidenden redet als zu 
den Kindern; uber fcheint nicht Die göttliche Nede die Milde und Lich- 
fichfeit ihres Troftes wieder zurück zu nehmen oder doc, felbft gleid) 
aufs Aeußerſte einzufchränfen, wenn fie die Trübfal der Traurigen, 
zu denen fie redet, eine Zühtigung nennt? Wie mag man ein 
Xeiden werth und groß achten, das eine verdiente Züchtigung ft? Mit 
dem Begriff der Züchtigung ift doch ungertrennlid der Gedanke vers 
bunden an ein Vergeben, oder an eine Verſaäumniß, oder fonft irgend 
ein übles Verhalten, das fich die Züchtigung zugezogen hat; und fo 
follte man denfen, anftatt auf eine folche Trübfal Werth zu legen 
and eine gewiſſe Verehrung dagegen zu hegen, mwodurd) fie erleichtert 
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wird, müßte man ſich in fich felbft und vor Andern ihrer vielmehr 
Ihämen, und die Schmach, wonit das Wort Gottes die Leidenden 
belegt, wenn es fie als die Gezüchtigten daritellt, nehme der Ehre, 
die es ihnen erzeigt, wenn es zu ihnen redet als zu den Kindern, wo 
nit all ihr Liebliches, doch einen großen Theil ihrer Süßigfeit und 
ihres Zroftes. 

In diefem Einwurf, der nach der natürlihen Art zu empfinden 
und nad) der weltlihen Art zu Denken nicht ganz nrichtig und übel 
zu fein foheint, it ein Gewebe von mannichfaltigem Irrthum, fowohf 
von Arrtbum der Empfindung, als von Irrthum der Cinfiht und 
des Urtheils, und er kann nur aus einem verftimmten Gemüthe her⸗ 
vorgehen; wie denn aller Menſchen Gemüth, che c8 durch die Wahr» 
heit Gottes erleuchtet und geordnet ift, fich in einer großen Verftims 
mung befindet, befonders in Betreff der Kiche und der Ehre. Die 
Liebe, die ſich felbft vergeffen und, nicht das ihrige fuchen follte, ift 
ſelbſtſüchtig und eigennüßig geworden, und die Ahnung von Ehre als 
etwas Hohem und Ewigen, die der Menfch von wegen des Königreichs 
Gottes, das aller Werke und Wege Gottes Ende und Ziel ift, in fi) 
trägt, fucht ihre Erfüllung in Eitelkeit und Stolz, da fe diefelbe doch 
nur in der Wahrheit und Demuth finden kann. So will der Menſch 
fih wehl teöften laſſen, infofern der Troft das Leiden erleichtert, aber 
nicht, infofern er überweifen und beffern will; er möchte fih auch wohl 
beffern laſſen, wenn es möglich) wäre, ihn über die Beſſerung zu uns 
terrichten und dazu zu verhelfen, obne daß es nöthig wäre, Daß er 
ſelbſt die Sündlichfeit feines Wefens und die Sünde feines Lebens ans 
erkenne. Er läßt fid) bewegen und auftreiben, einer Vervollkommnung 
aufwärts in's Unendliche in Ewigfeit ohne Ruhe und ohne Ziel käm—⸗ 
pfend nachzujagen, che er ſich bewegen läßt, einen Schritt unterwärts, 
in des eigenen Herzend Tiefe hinab, und rüdwärts in die Bergangens 
heit feines Lebens zu thun, um Ende anzuerkennen, zu bereuen und 
ifrethalben um Vergebung zu bitten, Da liegt ein tiefes Verderben 
des menſchlichen Weſens, das um fo viel tiefer ijt, weil es des Mens 
ſchen eignem Blicke verhüflt bleibt, und fo kann er in feiner Tiefe und 
Wurzel ein verderbtes Gefchöpf fein und bleiben, und ſich doch mit 
aller menfchlichen Meisheits » und Sittenlehre wohl verftehen, indeß 
ihm das Wort Gottes unerträglich ift, weil diefes den verhüllten 
Grund feines Mefens aufdeckt, und che es ihn für die Zufunft befiert, 
vorher in die Vergangenheit zurückführt — nicht fo faft für die Zus 
funft Geſetze giebt, die man halten foll, als vielmehr erft die vergang- 
nen Uebertretungen oder Nichterfüllungen des Geſetzes berichtigt haben 
uud Aberhaupt in den Menſchen ein neues Leben erwecken und eine 
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richtig d. b. in dieſem Zuſammenhang: hätte er eine Empfindungs⸗ 
art, die aus einer wahren und gründlichen Erfenntniß feiner felbft 
bervorginge, fo müßte er für ſich fchon alles Leiden und alle Trübſal 
mit feinee Sündlichfeit und Befferung in Verbindung bringen, müßte, 
wenn er feine nähere Belchrung darüber hätte, als Einer der der 
Strafe werth ift, in Leiden und Trübfal eine Strafe und harte Kors 
reftur feiner Suͤnde zu fehen von ſich felbft geneigt fein, und fo 
müßte ihm die Milde des Ausdruds im Worte Gottes auffallen, daß 
e8 da von Züchtigung redet, wo es feinem Gefühl nach das vollefte 
Recht hätte nur von Strafe zu reden. Erwöge er dann noch weiter, 
daß die Züchtigung bezeichnet wird nur als eine foldhe wie fie das 
Kind von dem Vater erleidet, aljo wie väterliche Liebe fie verhängt, 
fo würde er nicht wähnen fönnen, daß mit dem Ausdruck Züchti— 
gung der Ehre des Rufes: Mein Sohn! und der Eüßigfeit des 
Troftes Gottes, der zu den Leidenden redet als zu den Kindern, das 
mindefte genommen werde, im Gegentheil eben damit der ganze Inhalt 
der göttlichen Rede recht voll göttlichen väterlichen Troſtes werde. 
Nein, die Züchtigung ift feine Schmach, fie ift eine Ehre, denn 
fie it Zeichen und Pfand der väterlichen Xiebe Gottes: Welchen 
der Herr lieb hat den zühtiget er. Wer Ddiefe Liebe erfennt, 
wer ihren Willen verfteht und erfaßt, wer in ihre Zucht fid) fchickt, der 
wird fi) der Züchtigung freuen, und ehe er ſich ihrer ſchämen follte, 
wird er fich vielmehr ihrer rühmen. Der kann denn auch bald in fei- 
nem Leiden Frieden haben und Freude in dem heiligen Geift, und 
mit David fagen: Che ich gedemüthiget ward, irrte id), es ift mir 
lieb, daß du mic) gedemüthiget baft, daß ich deine Rechte lerne. (Pf. 
119.) Diele Liebe Gottes und alfo auch die Ehre, die in der Züch—⸗ 
tigung liegt, ift e8 nun, die der Apoftel in feinem Unterricht über 
Züdhtigungsleiden weiter entwidelt, und fo können wir hier mit dem 
enden, womit unfre naͤchſte Betrachtung beginnen wird: Co ihr die 
Züchtigung erdufdet, fo erbietet ſich euch Gott als Kindern; denn wo 
ift ein Sohn, den der Vater nicht züchtiget? Ceid ihr aber ohne 
Züchtigung, welcher fie alle find theilhaftig geworden, fo feid ihr Ba- 
ftarde, und nicht Kinder. Auch fo wir haben unfre leiblichen Väter 
zu Züchtigern gehabt und fie gefcheuet, follten wir denn nicht vielmehr 
unterthan fein dem Vater der Geifter, Daß wir leben? Und jene zwar 
haben uns gezüchtiget wenige Zage nach ihrem Dünfen, diefer aber zu 
Nutz, auf daß wir feine Heiligung erlangen. Alle Züchtigung aber, 
wenn fie da ift, dünket fie uns nicht Freude, fondern Traurigkeit zu 
fein; aber darnad) wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtig⸗ 
feit, denen die dadurch geübet find, Darum richtet wieder auf Die 
Jäffigen Hände und die müden Knie; und thut gewille Tritte mit euren 
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Füßen, daß nicht jemand ftrauchle wie ein Lahmer, fondern vielmehr 
gefund werde. Jaget nach dem Frieden gegen jedermann, und der 
Heiligung, obne welche wird niemand den Herrn fehen. Und fehet 
darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfüume. 


v1. 


Hebr. 12, 15 — 17. 


„Sehet darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfäume, daß nicht 
etwa eine bittere Wurzel aufwachſe und Unfrieden anridte, und Viele 
durch diejelbe verunreiniget werden; daß nicht jemand fei ein Hurer oder 
ein Öottlofer, wie Cjau, der um einer Speiſe willen feine Erftgeburt 
verkauſte. Wiſſet aber, daß er hernach, da er den Segen ererben wollte, 
verworfen ift; denn er fand feinen Raum zur Buße, wiewohl er fie mit 
Ihränen ſuchte.“ 


Der Selige und Alleingewaltige, der König aller Könige und 
Herr aller Herren, der allein Unfterblichfeit hat, der da wohnt in eis 
nem Lichte da niemand zufommen fann, den hat fein Menfch gefehen 
und Keiner fann ihn fehen. (1 Tin. 6, 15. 16.) Aber feine Knechte 
werden ihm dienen und fehen fein Angefiht (Offenb. 22, 3. 4.); und 
felig find die reined Herzens find, denn fie werden Gott fchauen. 
(Matth. 5, 8) Mit diefen Worten glauben wir am beften und würs 
diaften etwas von dem großen Gefühl und dem tiefen Eindrud aus⸗ 
zufpredhen, den das Wort des Apofteld: Jaget nad) der Heiligung, 
ohne welche wird niemand den Herrn fehen, in dem Gemüthe jener 
Ehriften bervorbringen mußte. Das hohe und felige Ziel kam ihnen 
bei diefem Worte zur belleren Anſicht; aber von dem Glanze deflelben 
fiel ein Lihtftrahl auf ihr eigenes Wefen zurüd, worin fie jede Duns 
felheit und lnlauterfeit fo viel heller erblickten, und fo mußte eine 
gemiſchte Empfindung in ihrem Herzen zurüdbleiben: heilige Freude 
und heilige Sorge, Ermuthigung und Demüthigung. Und je größer 
ein Gut ift, defto peinlicher ift die Furcht e8 zu verlieren, wenn man 
es bat, oder es nicht zu erlangen, wenn man darauf hofft. Wer 
nicht, um das unendliche Mißverhältniß, das zwifchen und in unfrer 
Fſterniß und Sünde und foldhen großen Dingen in ihrer reinen 
Minsie Herrlichkeit obmwaltet, auszugleichen, das Große in den Worten 
| theißungen Gottes verkleinert und das Sure in Au At Vie 
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genhaft vergrößert, oder die Sünde feines eignen Weſens befchönigt, 
der braucht ſich nicht zu wundern, wenn ihm nicht ganz leicht und 
wohl dabei zu Muthe ift, wenn er ihrethalben fih mit Furcht und 
Beforgnig erfüllt fühlt. Bei jenen erſten Chriften mochte dies in 
ihrer tieferen Erfenntniß der Suche und im ihrer größeren Aufrichtig- 
feit der Gefinnung wur nod) fo viel mehr der Zul fein. Und da in 
ſolchen Dingen in Betreff feiner felbft fih fürchten und forgen viel 
beffer und ficherer ift als alle Ruhe des Leichtſinns und der Selbſt⸗ 
zufriedenheit, fo Lißt der Apoftel noch eine Ermahnung folgen, wodurd) 
fie fih noch mehr ermuthigt und noch ftärfer angetrieben fühlen muß- 
ten, wodurd ihr Herz noch fefter vor aller falſchen Beruhigung vers 
wahrt, aller Schlummer und alles träumerifhe Wefen, da nıan fid 
fo gehen läßt und, indem man das Große hofft, doch kaum noch ein 
Kleines darum thun oder Leiden mag, vertrieben wurde, und worin die 
Güte und der Ernft Gottes, die Süßigfeit und die Schärfe feines 
Wortes mit großer Weisheit der Xiebe vereinigt iſt. Er richtet ihren 
Blick auf die Gnade Gottes, und zwar nicht als den Blick folcher 
Menfchen, die jebt erft von Sünde und VBerderben überzeugt und übers 
rafcht, in dem Elende das daraus hervorgeht, in ſich felbft hülflos, 
nad) Licht und Hilfe, nad) Zroft und Heil verlangen und fuchen; fons 
dern als foldher, die an Gott gläubig geworden find, die das Evans 
gelium von feiner Gnade von wegen der Erlöfung, die durch Jeſum 
Ehriftum gefchehen ift, vernommen und angenommen und ald Gottes⸗ 
fraft und Gottesweisheit, Die felig macht, in's Herz gefaßt haben, und 
in der Vergebung der Sünde und der Hoffnung des ewigen Lebens 
diefer Gnade froh geworden find. 

Sehet darauf, fagt der Apoftel, Daß nicht jemand Got— 
te8 Gnade verfüune. Die Gnade Gottes ift da, fo gewiß als 
das Evangelium Gottes da ift, und fie ift dem gläubigen Menfchen 
fo nahe, als der Glaube feiner eigenen Seele und das Wort des Ges 
bets in feinem eigenen Munde ihn nabe iſt. Sie will bei einem jeden 
das Beſte, das Seligfte, das Höchſte: Seligfeit mit ewiger Herrlich⸗ 
feit in Chriſto Jeſu; ihr Wille zu helfen iſt ein ewig unmandelbarer 
Wille, der Neue und Unwillen nicht fennt, ift eine ewig rege, freund- 
liche, erbarmende, um des Menfchen Heil bemühete und zu des Mens 
fhen Heil thätige Liebe; ihr Reichthum iſt eine unerfchöpfliche allger 
nugfame Zülle; aber fie fann von uns verfannt werden, und wir 
fönnen uns felbft an ihr verkürzen, oder ihr größeres Heil, das fie 
und geben wollte, verfäumen. Sie kann von uns verfannt wers 
den; denn ihre Gedanken find nicht unfre Gedanken, und ihre Wege 
find nicht unfre Wege. Weil fie duch Nacht zum Lichte, durch Leiden 
und Zrübjal zu Freude und Seligkeit, durch Die Ziefe zur Höhe, und 
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durch Tod zum Leben führt, können wir wo fie 8 am gütigften mit 
und meint vor ihr erſchrecken, und wo fie und mit Armen der Liebe 
umfängt uns von ihr verlaffen wähnen. Darım erwähnt der Apoftel 
der Gnade Gottes hier um fo viel mehr, weil, wenn er diefe Chriften 
auch nicht, wie er im Vorhergehenden gethan bat, fo ausdrücklich und 
geradezu über ihre Leiden und Drangfale getröjtet bitte, ſchon in dies 
fer Erwähnung aller nöthige Troft für fie wäre enthalten gewefen, da 
der Apoftel will, daB fie gerade jet, da fie fich in Umftänden befins 
den, die das Licht Der göttlihen Gnade über fie dem Auge aller Welt 
verbargen, da fie durch Schmach und Zrübfal, durch Verfolgung und 
Beraubung ein Schaufpiel des Elends geworden find, ſich fühlen und 
benehmen follen als folche, Die der Gnade Gottes theilhaftig find und 
nur dafür zu forgen haben, daß fie fich felbit nicht daran verkürzen 
und ihre zuvorfonmende Güte und Hülfe verfüumen. 

Wir verfäumen Gottes Gnade, wenn wir uns felbft verfüäumen, 
oder wenn wir durch unfre eigene Schuld das nicht erlangen und nicht 
werden was Die über unfer Leben waltende und um uns bemübhete 
göttliche Gnade ums gern geben und verleihen und für das Reich 
Gottes aus uns machen wollte. Gottes Gnade an und ift vergeb- 
id), oder wir verfürzen ung felbit an ihren Heil und Frieden, wenn 
wir durch ſelbſtverſchuldete Unwiſſenheit, durch feitgebaltenen Irrthum 
und Wahn, durch einen viel zu ſehr auf das Eitle und Vergängliche 
hingerichteten Sinn und die daraus hervorgehende geiſtliche Trägheit, 
durch Verſäumniß der Hülfsmittel die uns verliehen find ohne Heili⸗ 
gung bleiben, und viel weniger Kraft, Licht und Frieden haben, als 
die Liebe Gottes uns gönnt, und als wir bei mehr Erkenntniß und 
beſſerer Einſicht, bei einem allezeit rege gehaltenen Bedürfniß für Got⸗ 
tes Gnade und Gabe, bei mehr eigener Erbunung durch das Wort 
Gottes, Gebet und Selbſtermahnung und duch treue Benußung der 
uns verliehenen Hülfsmittel haben würden. Wir fünnen die göttliche 
Gnade verfäumen und fie an und vergeblich fein fafen, wenn wir 
unter den mannichfaltigen, wechſelnden Ereigniffen, Umftänden, Lagen 
und Verhältniſſen des Lebens auf ihre Leitung und ihre Abficht gar 
nicht achten, ihre erziehende Liebe gar nicht bemerfen, fowohl für ihre 
Güte als für ihren Ernſt unfer Herz verfchloffen fein Laffen, alle Wohl: 
thaten und Segnungen, die fie uns verleihet, alle Erquickung, die fie 
uns fchafft, alle Freuden, die fie uns bereitet, ohne Dankbarkeit hin⸗ 
nehmen, in allen Leiden und Trübfalen aber uns fo nehmen, als wären 
dad nur von ungeführ fommiende, zwedlos vorübergehende Störungen 
des frohen Lebensgenuſſes, wobei es nur darauf anfomme, daß man 
A derſelben je eher je licher zu entladen und auf alle mögliche Weife 
Hpuen: zu: entfliehen fuche, als wire es gar nicht wahr, oder ala mühe 
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ten wir es gar nicht, daß die Liebe Gottes uns durch Leiden uud 
Trübfale beffern, das innerite Bedürfen, Suchen und Trachten in uns 
heiligen und erhöhen, die tieffte Wurzel unferd Sinnes ändern und 
veredlen und uns für reinere Freuden und höheren Frieden empfüng- 
fiher bilden wil. Dann kann Vieles, was Weisheit und Liebe mit 
der gütigften Abficht zu dem feligften Zwed unferthafben veranftaltete 
und fügte, an uns vergeblich fein, wir können Vieles vergeblich Leiden, 
anftatt weiter zu kommen, fomnen wir zurüd, und wenn fi) die Um- 
ftände ändern, wenn fpäterhin Die Gelegenheiten zu befferer Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit zu gelangen immer feltener werden, das Herz immer 
unempfänglicher und immer mehr unfähig ſich aufzuraffen und anzus 
firengen, müffen wir die göttlihe Gnade rechtfertigen, uns felbft aber 
mit Wehmuth und Neue befchuldigen, daß wir ihre Güte verfannt und 
ihre Hülfe verfüumt haben. Höre, wer ein Ohr hat zu hören, die 
väterlihe Stimme des Heiligen in Sfrael: Ich bin der Herr, dein 
Gott, der dich Ichret was nützlich ift umd feitet Dich auf dem Wege, 
den du geheft. O, daß du auf meine Gebote merfteft, fo würde dein 
Friede fein wie ein Waſſerſtrom, und deine Gerechtigfeit wie Meeres⸗ 
wellen. (ef. 48, 17. 18.) 

Die Gnade Gotted und die Heiligung unfers eigenen Wefens, 
der Frieden mit Gott und mit uns felbft und die Friedensliebe und 
Friedfertigkeit unfers Sinnes und Benehmens im Verhältniß mit An« 
dern ftehen in unauflöslicher Verbindung, und in dem Maße, wie wir 
der eriten theilbaftig find, findet fi) auch das andre bei und. Wo 
aber Gottes Gnade verfüunt wird, da unterbleibt aud die Heiligung 
unfrer felbft, und wo die nicht Statt findet, wo der Menfch mit einer 
der Welt genügenden Erfüllung feiner Prlihten und mit der Ausübung 
einzelner in feinem Weſen felbft nichts ändernden guten Werfe — 
feien es nun fogenannte gottesdienftliche oder Werke der Mohlthätig- 
feit — fich zufrieden giebt, wo alfo der verborgene Grund feines We⸗ 
ſens nach) wie vor bleibt wie er ift, da fann aus diefem finftern und 
unlautern Grunde viel Verfehrtes und Unfeliges hervorgehen — Bier 
les, das, wie ed aus einer in fih bittern Wurzel hervorwächſt, 
auch nur bittre Früchte tragen, wenn es aud in Luſt und Begierde 
id) weiß nicht welche Süßigfeit und Seligfeit lügt und vorgaufelt, doch 
in feiner Wirfung und Folge nur Bitterfeit, Neue und Jammer als 
feine Früchte geben kann. Die Wirkung der beiligenden Gnude Gots 
tes auf des Menſchen Gemüth ift ſüß und lieblich, denn fie ift gelinde 
und mild, gütig und freundlich, heiter und fröhlich; ihre Demuth bes 
fämpft.und beflegt den Stolz, und ihre Sanftmuth bricht den wilden 
Zorm der Natur; Liebe ift ihr Element, Liebe ihr koͤnigliches Gebot, 

£iebe ihr feliges Ziel. Aber was aus der Sünde, aus der Gigenheit, 
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aus dem Stolze und Zorn eines ungeheiligten menſchlichen Weſens 
hervorwächſt, das iſt herbe, ſcharf, finſter, und in allen feinen Wirkun⸗ 
gen eine jammervolle Bitterkeit. Da kann Frieden und Eintracht 
nicht beſtehen; Unrube und Verſtimmung in der eignen Seele, und 
Neid und Anmaßung, und Herrſchſucht und Rechthaberei, und Unver⸗ 
trägfichfeit und Zauk nah außen it Da der unausbleibliche Erfolg. 
Und wie das Gute nicht fir fich allein bleibt, wie es, auch ohne viel 
Wort und Lehre, Schon durch das jtille lebendige Werk und Beiſpiel 
ſich mittheilt und verbreitet, fo bleibt das Vöſe noch viel meniger 
allein, Denn es ift in feiner Gigenfüchtigfeit mur fo viel mehr darauf 
bedacht ſich zu Schminken und zu ſchmücken, und findet von wegen feis 
ner Uebereinſtimmung mit der Einde fo viel leichter Eingang. Da 
wird denn das was an fich unfchuldig und gut it, was Liebe, Wahr; 
heit, Frieden unter den Menfchen fürdern follte, eine Bitterfeit, und 
Hülfsmittel der Lüge und des Irrthums: die großen und Fleinen, 
engeren und weiteren aejellichaftlichen Verbindungen der Menſchen. — 
Darum war der Frieden geheiligter Menſchen in den eriten Ghrijtens 
gemeinen cin fo theures und werthes Gut, mächtiges Hülfsmittel der 
Verbreitung des Guten und der Wahrheit. Frieden und Seiligung 
ftebt bier (Vs. 14.) in tiefer Bedeutung fo dicht bei einander, 

Bei diefer Ermahnung und Warnung: Eebet darauf, daß nicht 
jemand Gottes Gnade verfünme, Daß nicht etwa eine bittere Wur— 
zel aufwachſe und Unfrieden anrichte, und Viele durch diefelbe vers 
unreiniget werden! bat Dem Apoftel eine Stelle des Geſetzes in der 
Seele gelegen, die er nicht näher zu bezeichnen brauchte, weil ſchon Die 
einzelnen Ausdrüde feiner Rede jenen erften Leſern feines Briefes ums 
fehlbar daſſelbe Wort der Schrift in's Gedächtniß Bringen mußten, 
das ihm vorſchwebte. Jenes Wort nämlih: Daß nicht vielleicht ein 
Mann, oder ein Weib, oder ein Geſinde, oder ein Stamm unter euch 
fei, deß Herz jih von dem Herrn unfern Gott gewandt babe, daß es 
hingehe und diene den Göttern dieſer Völker und werde vielleicht eine 
Wurzel unter eudı, die Galle und Wermuthb trage; und ob 
ee ſchon höre die Worte dieſes Fluches, dennoch fich fegne in feinem 
Herzen und fpredhe: Es gebet mir wohl, weil ich wandle wie es 
mein Herz dünket und alles in’s Verderben bringe. (> Mof. 29, 
18, 19.) An die Lehre und Warnung des Gefeges knüpft fich ſodann 
in den Gedanfen des Apoſtels alfobald die Lehre und Warnung der 
Geſchichte, und eins durch Das andre in feinem abichredfenden, vers 
wahrenden Eindruck auf das Gemüth des Leſers zu ftärfen, verbindet 
er beides mit einander, indem er ohne Unterbrechung fortfährt: daB 
nit jemand fei cin Hurer — in gewöhnlicden Ausichwettuug, 
und Maſterhaftigkeit bezeichnenden Sinne, aber andy im RUN «ie 
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lichen, da das Wort einen Menſchen bezeichnet, der ſich heidniſchen 
Irrthums, heidniſchen Sinnes und heidniſcher Lebensweiſe theilhaftig 
und ſchuldig machte — oder ein Gottloſer (Profaner) wie Eſau, 
der um einer Speiſe willen ſeine Erſtgeburt verkaufte. 
Wiſſet aber, daß er hernach, da er den Segen ererben 
wollte, verworfen iſt; denn er fand keinen Raum zur 
Reue, wiewohl er ſie mit Thränen ſuchte. 

Der Segen, von dem in Abrahams Familie die Rede war, war 
nicht allein und nicht größtentheils Segen Gottes in irdiſchen zeit⸗ 
lichen Dingen dieſes Lebens; es war der Segen der Verheißung oder 
die Erbſchaft der Verheißung: In deinem Samen ſollen geſegnet wer⸗ 
den alle Geſchlechter der Erde. Da nämlich nach der Abſficht der gött⸗ 
lichen Weisheit und Liebe derjenige Theil der Nachkommenſchaft Abra⸗ 
hams, bei welchem die Erkenntniß Gottes und der Wahrheit, Verhei⸗ 
Bung und Geſetz, als ein heiliges Depoſitum bis auf die Zeit allge⸗ 
meiner Mittheilung an alle Bölfer bewahret werden, und unter welchen 
die geheiligte Familie leben follte, woraus zu der von Gott beitimnten 
Zeit der Berheißene als der Chriſtus Iſraels und Heiland der Welt 
auftreten folle, ein eignes für ſich beitchendes und Durch Begebenheiten 
und Schickſale, noch mehr aber durch bürgerliche und kirchliche Vers 
faflung von allen Völkern unterjchiedenes und von ihnen getrennted 
Volk ausmachen mußte, fo fonnte das mit Abraham begonnene Werk 
Gottes nur duch einen feiner Söhne fortgeführt werden; der durd 
den es fortgeführt wurde, war der Erbe der Verbeißung, und alſo 
der Erbe des Segens, indeß der andre darum auch von Gott gefegs 
net ein großes und mächtiges Volk werden fonnte, bei welchen, wenn 
e8 ſich wohlverhielt, das Licht der patriarchaliſchen Religion zum Se 
gen aller Nachbarvöffer lange konnte erhalten werden, Iſmael war 
nicht der Erbe; Iſaak war es; und als es fi nun in Betreff diefer 
großen Angelegenheit im Blid auf die Zwillingsföhne Iſaaks, Jalob 
und Efau, wieder fragen und fcheiden mußte: Wer in diefem unvers 
gleihbaren Sinne und Sprachgebrauch der Erbe fein werde? entfchied 
ein göttliher Ausſpruch: Der Jüngere, nicht der Xeltere; Jalob, 
nit Eſau. Co lange diefer göttliche Ausſpruch nicht bekannt war, 
fonnte Eſau denfen, daß er ald der Erfigeborne der Erbe fein werde; 
und er dachte wirklich fo, offenbarte aber mit der Echändlichfeit feiner . 
eignen Gefinnung: Siehe, ich muß dod) fterben, was fol mir denn 
die Erftgeburt? und aljo auf das „Erbe fein” Verzicht thuend die 
Untrüglichfeit des göttlichen Vorherwiſſens, das ihn verworfen hatte. 
Nachher reuete ihn feine Gottlofigfeit, aber mit allen Thränen und 
Bitten eigner Rene fonnte er feine Reue erweden in dem Herzen des 
Patriarchen. Es blieb dabei: Dein Bruder ift gefegnet und wird ges 
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fegnet bleiben. Auf Eſau's Lehen in diefer Welt hatte das fogleich 
feinen fihtbaren nachtheiligen Einfluß; er erbte das irdiiche Gut feis 
nes Vaters, wo nit ganz, doch großentheils, und war fchon lange 
ein gebietender Fürſt in dieſer Melt, als fein gefegneter Bruder Ras 
fob noch ein dienender Knecht war. Grit hintennach, ſpäterhin, ale 
Eſau nun Edom geworden, eins von jenen Heiden und Meltvölfern, 
die Gott wandeln ließ ihre eigenen Wege, und Jakob nun Iſrael ges 
worden, Das Volk Gottes, womit und worunter der Grund eines ewis 
gen Reiches Gottes und einer befeligenden Anftalt der Hülfe und des 
Heils für die hülfs- und heilsbedürftige Menfchbeit gelegt war, fonnte 
man tiefer fühlen und einjeben, wie entſetzlich der handle, der da handfe 
wie Eſau, der, geſinnt wie Eſau, aus Reweggründen wie er, um zeits 
lihen ſinnlichen Wohlſeins willen feinen Antbeil an dem Volke und 
Heile Gottes im Unglauben fahren laſſe. So lange aber der Erbe 
noch nicht gekommen war, dem die Verbeißung eigentlich galt, der feldft 
in dem Licht und Leben das cr der Menſchheit brachte der Eegen war, 
fonnte der ganze Vorzug zu dem Volfe Gottes zu gehören, ein Mits 
genoß des Reichs und der Anftalt Gottes und für feinen Theil ein 
Miterbe des Segens zu fein, unmöglid fo tief erfannt und gefühlt 
werden, als da Er nun gekommen ift und mit ihm des Vaterd Gnade 
und Wahrheit. Denn obwohl Gott fi) als den Heiligen in Iſrael 
offenbarte, fo mar doch, von wegen der Sünde und des Geſetzes, das 
fih auf Die Sünde bezog und das die Sünde verdammte, fo viel Ban» 
ges und Drückendes bei Diefer Anftalt, das Furcht und Echreden eins 
fläßte, Daß es unmöglid war, daß davon die Heiterfeit und Freude 
ausgeben konnte, daß fie den unmittelbaren Genuß des vorhandenen 
Heils gewähren konnte, den fie nun gewährt, da der Fluch getilgt und 
des Geſetzes Verdammniß binwengetban, und des Geſetzes dunkle 
Schatten und Bilder im Maren und gewiffen Worte des Evangeliums 
ausgefprochen, alles nur Gnade vol Freundlichkeit und Leutfeligfeit 
athmet, fein Knecht und fein Treiber, nur Kindesverhältuig und Kins 
deszuverficht iſt. — Wer nun bier handelt wie dort Eſau, wer nun 
einer folchen Seligkeit wicht achtet, nun um zeitlichen ſinnlichen Wohl⸗ 
feins willen Gottes Verheißung und Anftalt im Unglauben ausfchlägt 
uud fahren Täßt, wie viel ärger bandelt der, weldy einen unermeßlich 
geößeren Verluſt leidet der, wenn c8 von ihm beißen follte, wie von 
jenem: Als er den Segen ererben wollte, ward er verworfen. 
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Blick und in nuſre Seele gekommen it, und wir Dadurd etwas ges 
wahr geworden find von einer Gemeinichaft, worin der Emige, All 
mächtige in feiner Heiligfeit mit den Unſterblichen, die er gefchaffen 
bat, ftchet, die über aller Menden Gedanken und Ahnungen erbaben 
und felig if. 

Der Apoſtel Johannes, wie wir neulich ſchon erwähnten, Bes 
fchreibt die Stadt des Ichendigen Gottes mehr an und für fidh, als 
das Höchfte, was die Allmacht gefchuffen und was die Liebe zur uns 
endlichen höchiten Freude der vortrefflichiten und herrlichiten Gefchöpfe, 
und durd) dieje denn auch zur größeren Ecligfeit Aller, bereitet hat. 
Der Apoftel Paulus fpricht davon, wie er im Zuſammenhange mit 
dem ganzen Inhalt dieſes Bricfes an irgend einer Stelle notbwendig 
davon ſprechen mußte. Co mic er nämlich Das Hoheprieftertbum Jeſu 
Chriſti dem Hohenprieftertbume Narons, als ein Ewiges dem Zeitli⸗ 
ben, als cin Himmliſches dem Irdiſchen, als ein Wefentliches dem 
Bildlichen entgegenftellt, fo mußte er auch dem irdifchen Serufalem, 
als dem Orte, wo Gott fi) in Heiligkeit offenbarte, mo der ſombo⸗ 
liſche Thron feiner Herrlichkeit war, wo das bildfiche Prieſterthum und 
das bildliche Königreich feinen Sitz und feinen Dienft hatte, das himm⸗ 
liſche Jeruſalem entgegenftellen, ald den Ort, wo am unmittelbarften 
Gott fich in feiner Heiligfeit offenbaret, wo wefentlich der Thron feis 
ner Herrlichkeit und der Herrlichkeit Deifen ift, den Er erhöhet But 
über alles, was yenannt kann werden im Eichtbaren und im Unfſicht⸗ 
baren, und den Er gefept bat zu feiner Rechten, und wo fich ewig, 
verföhnend, veinigend, fegnend, beiligend in der Kraft feines unauflöss 
lichen Lebens das Wefen alles deſſen findet, was dus Priefterthum 
und Heiligthum auf Erden einſt nur in Bild und Schatten batte, 
Darum fpricht er von der Stadt des Ichendigen Gottes nicht fo fehr 
an und für fih, als vielmehr infofern Gott und Jeſus Chriftus da 
gegenwärtig ift wie in der ganzen Schöpfung fonft nirgendwo; und 
im Gegenfaß gegen jene Priefter und Leviten, die einft zu dem irdis 
ſchen, bildlichen Heiligthum den Zugang hatten, von Engeln und Men- 
fhen als den heiligen und berrlichen Dienern des himmliſchen wefents 
lichen Heiligthums und Bürgern und Bewohnern des himmliſchen es 
ruſalems. Der Apoftel beobachtet dabei eine gewiſſe Ordnung, die 
nicht willfürlich fein fonnte, die, wie wenig fie uns auch fo ſcheinen 
mag, doch natürlich, in der Natur der Sadje, wovon die Rede it, 
gegründet, und alfe bedeutend und weſentlich iſt. Er hebt nicht von 
dem an, was an fi) da8 Geringere ift, zu dem Größeren fortgehend, 
fpriht nicht erft von den Menfchen, dann von den Engeln, dann von 
Gott und Ghrijtus, wie er etwa gethan haben würde, wenn er eine 
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Klaffififation oder Nangordnung der Natur, wenn ich mich fo aus⸗ 
drüden Darf, hätte beobachten wollen. Unverfennbar aber ift in der 
Ordnung, worin er von den erbabenjten Gegenſtänden und ihrem Vers 
hältniſſe zu dem himmliſchen Jeruſalem und zu Gott und Ghriftus 
redet, eine Hinſicht auf Vergangenheit und Gegenwart, auf Früheres 
und Spüteres, und alfo auf die Zeit und gewiſſe in der Zeit erfolgte 
DOffenbarungen, Anjtalten, Vermittelungen, Begebenheiten und ein dars 
aus hervorgegangenes und darnach beſtimmtes Verhältniß zu Gott. 
Oder, er ſetzt erſt das, was in dem himmliſchen Jeruſalem war, ehe 
Gott ſich den Menſchen in dem Ebenbilde ſeines Weſens allbeſeligend 
offenbaret hatte, und dann was ſeit der Offenbarung Gottes im Fleiſche, 
mit Jeſu Chriſto, dem Erfüller und Vollender aller Worte und Werke 
Gottes, und unmittelbarer, naäher ihm angehörend und als erſte Frucht 
und herrlichſter Erfolg ſeiner Menſchwerdung, ein neuerer Theil der 
ſeligen Bewohner des himmiliſchen Jeruſalems und das köſtlichſte Kleinod 
und Heiligthum der Stadt des lebendigen Gottes iſt. Wie ſchon die 
Ausdrücke „Berg Zion“ und „Stadt Jernſalem“ cin Zwiefaches bes 
nennen, Das zu einander gehört, wovon das Ente nicht fein könnte 
obne das Andre, mie eine Stadt nicht fein kann ohne das Land, worin 
fie liegt, obne den Grund, worauf fie gebanet ift, und das erſt in ſei⸗ 
ner Bereinigung ein Ganzes bildet; To flellt Die Durch ſechs eng vers 
bundene einzelne Sätze oder Benennungen fortgebende Rede des Apo⸗ 
ftels ein Ganzes dar, das nad der chen angedeuteten Hinſicht in zwei 
Abteilungen zerfällt, in deren jeder ein Dreifaches hervortritt, Das 
mit dem Ganzen auf's innigfte verbunden ift, aber Doc) in einem ber 
fonderen Verhältniß unter fich ſtehet. Das erite Dreifüche, das er 
nennt, it: Die Berfammlung der Engel md die Geneine 
der Erftgebornen und Gott der Richter über alle; das zweite 
Dreifache iſ: Die Geifter der vollendeten Gerechten und 
der Mittler des neuen Bundes und das Blut der Bes 
ſprengung. 

Wenn der Apoſtel die Stadt des lebendigen Gottes genannt 
hat, fo verweilt er bei derſelben als ſolcher nicht Länger, fondern nennt 
fogleich Diejenigen, Die da die heiligen und herrlichen Zeugen und Ges 
nofien Der allererhabenften und allertiefiten Offenbarung des Ewigen 
and Unendlichen find, worin er ſich als den von der Welt, die er err 
fhaffen hat, verichiedenen und unermeßlich Darüber erhabenen, heifig 
lebenden und alſo wahrbaftig lebendigen Gott kund thut. Ihr 
feid gelommen, ſagt er, zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, und zu den Myriaden, oder, wie e8 unfre Ue⸗ 
Serfegungrühtig ausdrüdt: zu der Menge vieler taufend, ven 
weine Bienge nach zehntaufenden gezählt wird, da it Mertiingd Kur 
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Kap. 10, 10— 19. Hier aber giebt der Apoftel eine Antmprt, Die 
das zum Theil vorausfegt, zum heil als Weſentliches und Haupt⸗ 
fahe ausdrüdlich wieder hervorhebt und dabei fo viel Beſonderes und 
Einzelnes nennt, und das Allererhabenfte, Herrlichſte und Seligſte der 
himmlischen Welt in einer gewiffen Zufanmenfaffung zeigt, wie er fie 
fonft nirgends gegeben hat, Von einer Betrachtung Diefes apoftolis 
fhen Ausfpruchs, wobei man, nicht eben wie jene am Zuße des Sinai 
aus Furcht vor Gott, fondern aus ſchwacher Abhängigfeit von einer 
gewohnten Form der chriftlichen Lehre, oder mit Aberglauben an gäng 
und gäbe gewordene Begriffe einer hergebrachten willkürlichen weltli⸗ 
hen Philofophie fid) weigert zu hören, daß Einem das Wort ja nicht 
geſagt werde, oder vorher ausmacht, dieſes und jenes könne des Apo⸗ 
ftels Sinn nicht fein, weil man dieſes und jenes in feinem als aus—⸗ 
gemacht und als vollftändig überlieferten Tehrbegriff nicht ans und 
unterzubringen weiß, läßt fi im Voraus fügen, daß fie nichts werth 
fei. Auf die Art kann man fi, wo nicht aller, doch vieler Beleh—⸗ 
rung von Gott und göttlichen Dingen, die der Schrift eigen und wes 
ſentlich it, erwehren; der Schrift widerführt alfo nie ihr Recht, und 
anftatt Daß alles Menſchliche von dem Göttlichen abhängig fein follte, 
wird das Böttliche von menſchlichem Gutdünfen, das Wort des wahrs 
haftigen und allein weifen Gottes von dem abhängig gemacht, was 
Menfchen für wahr und gewiß und zuläffig erkennen oder nit, Mo 
die Schrift von Gott und göttlichen Dingen nach unfrer Anfiht fremd 
und ungewohnt redet, da follen wir uns nicht ſchenen zu reden wie 
fe und ihr Fremdes und Ungewöhnliches allem Hergebrachten, Zeite 
gemäßen, Landesüblichen unvergleichbar weit vorzuziehen, und da fols 
Ien wir und auch nicht weigern zu hören, als ſolche, die Dem Worte 
Gottes nicht nur da zuftimmen, wo es Allbefanntes, was man auch 
ohne Gottes Wort hätte willen fönnen, beiläufig verträgt, Tondern 
allermeift da, wo es eine Erkenntniß mittheilt, die ohne Offenbarung 
von Gott fein Menſch hätte haben fönnen. 

In der Stelle unſers Tertes ift ein großer Reichthum feltner 
tiefer Erlenntniß unfichtbarer, himmliſcher, göttlicher Dinge; eine Er⸗ 
fenntniß der unfihtbaren, himmliſchen Welt und ihrer Verbindung 
mit der fihtbaren, wie fie des Mannes würdig war, der bis in den 
dritten Himmel war entzüct gewefen und alfo von folchen Dingen 
als ein Augenzeuge reden fonnte, Die Chriften, denen der Apoftel 
Ihreibt, mochten, wie viele Chriften der gegenwärtigen Zeit, es nicht 
wiſſen, daß ſie durch den Glauben an den Herrn der Herrlichkeit in 
eine wahrhaftige Verbindung und Gemeinſchaft mit all' dem, was hier 
genannt wird, gekommen ſeien; fie ſollten es aber wiſſen, denn, 
Died MWiſſen ift nicht leer und unfruchtbhar; es ift vielmehr eine Er⸗ 
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fenntniß, Die uns über die Erde emporträgt und uns zur Heiligung 
antreibt und ftärft, wie nur irgend eine göttliche Wahrheit thun fann. 
Die Verbindungen und Verhältniffe, von denen Paulus hier redet, find 
wahrbaftig und eigentlich, fie fallen aber nicht in die Augen; die Aus 
gen der Himmlifchen taugen beffer Dazu, Diefen innigen Zufammenhang 
der ſichtbaren und unfichtbaren Welt wahrzunehmen als die unfrigen, 
fo fange wir noch auf Erden wandeln. Um fo viel nöthiger war es, 
daß mir durch die Echrift Davon unterrichtet und verfichert mürden. 
Was wir in den erften vier Verſen unfers Textes leſen, Das 
find einzelne Züge aus der Befchreibung jener göttlichen Offenbarung, 
als Iſrael das Geſetz empfing. Die eigne Art und Weife diefer Of 
fenbarung voll Gewalt und Größe, voll Herrlichkeit und Schredlich- 
feit, drückte dem Geſetze, das da gegeben wurde, unvertilgbar das Ges 
präge des Furchtbaren auf, fo daß der Dienft, der demfelben gelciftet 
wurde, den Gharafter der Furcht und Bangigkeit von da an nie wies 
der verlieren fonnte. Von der Ende überzeugt, im Verhältniß mit 
Gett, zu Gottes Geſetz und Gericht, fih fürchten und bange fein, als 
fönne man jeden Augenblick die Wiederholung jener ſchrecklichen Offen» 
barung des Ewigen, über alles Grhabenen, Alleine und Allgemaltigen, 
die in Dunfel und doch feuerflammend, unfichtbar, aber Doch unauss 
haltſam hörbar, alle Kräfte der Melt, der Höhe und der Tiefe aufs 
regte, erfahren — und vergehn, das blieb von da an ein unvertilgs 
bares Gefühl in Iſrael von Gefchlecht zu Gefchleht. Noch nad 
Sahrhunderten fühlte fid) der Zfraelit, dem verdammenden Geſetze und 
dem unzugänglichen und unanfchauburen Heiligthume gegenüber, eben 
fo wie einft feine Väter ſich fühlten, als fie, von Mofes dahin ger 
führt, am Fuße des Sinai ftanden, als file nın gefommen waren 
zu dem Berge, den die göttliche Offenbarung und Eriheinung ans 
rührte und ganz und gar bewegte, der in flammendem Feuer 
brannte, umgeben von Dunkel und Finfterniß und Unge—⸗ 
witter, und nun jener Hall ertönte, der Stille gebot und Aufmerk⸗ 
famfeit forderte, wie der Bofaune Hall vorhergeht dem mas vers 
fündigt werden foll, und fie nun, feine Perfon und Geftalt fehend, 
die Stimme vernahmen, die wunderbare, alles bewegende, alles 
Ducchdringende, allgegenwärtige, die zu jedem Cinzelnen der mehr als 
zwei Millionen Augen» und Obrenzeugen vernehmlich und laut und 
hehr wie ein naher weithallender Donner redete; wie fie da ſich weis 
gerten zu hören das Wort, das die Stimme noch reden wollte, 
üßerwältigt von Furcht des Zodes — da, nach dem Bebot, auch ein 
wfnsldiges Thier, wenn es den Berg anrühren würde, getödtet wers 
den ſollte — und die Erfcheinung, das, was fih da fehen Tief, 
akt erfäre lich war, daß auch die unbeweglichite Kraft Ver ictie 
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fen Welt wie zermalmt war: daß auch Mofes ſprach: 3% 
fürdte mih und zittere! Wucht des Todes ging von Diefem 
Geſetze aus, die unerträglich gewefen fein würde, wenn nicht die Hoffe 
nung der Verheißung und der Troſt des Altars und Heiligthums, das, 
wenn auch nur bildfih, Opfer und Verſöhnung hatte, fie gelindert 
und erleichtert hätte. Das Geſetz umſchloß mit feinen Geboten das 
ganze Wefen und Leben des Menſchen, es ließ nichts frei, es durchs 
drang alles, und wohin es mit feinem Lichte drang, da offenbarte e8 
Sünde und verfündigte Verdammniß. Die zermalnende Empfindung, 
die es aufregte und unterhielt, war die: Wer kann fichen vor dem 
Herrn, ſolchem fchredlihen Gott? Das Evangelium aber jauds 
zet und lobpreifet: Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Ehriftum 
worden! 

Gnade, gegenüber der Schredlichkeit jener Anftalt des Geſetzes, 
Wahrheit, Wefen, gegenüber den Schatten und Bildern jenes irdifchen 
und bildlichen Heiligthums und Prieſterthums, it durch Jeſum Chris 
ftum worden. Nicht zu jenem Berge, an deſſen Zuß unfre Väter ftans 
den, voll Entfeßen und Furcht des Todes — ihr feid gefommen 
zu dem Berge Zion und zu der Stadt des lebendigen 
Gottes, dem bimmlifhen Serufalem Daß nun hier von 
nichts Ir diſchem die Rede it, Das leuchtet ein; denn der Apoſtel 
fpriht ja ausdrüdlih von der himmliſchen, nicht von der irdifchen 
Stadt Zerufalen, und wenn das auch nicht wäre, fo verſtände es fich 
Doch aus dem Zuſammenhange von felbfl. Denn jene Iſraeliten, die 
zu dem Berge Sinai gekommen waren, famen eben damit auch zu dem 
idiihen Berge Zion und der irdifchen Stadt Ierufalem, und nit dem 
Geſetze erhielten fie auch die Stiftöhütte, woraus hernach der Tempel 
wurde, und alfo das ganze bildlihe Heiligthbum und Priefterthum. 
Hier aber foll die Rede fein von Etwas, das jene nicht hatten, das 
nun die haben, die den neuen Bund und den Mittler diefes Bundes 
haben, den Herrn der Herrlichkeit. Cebt der Apoftel doch auch fonft 
irdifhes und himmliſches Jeruſalem gegen einander; 3. B. Gal. 4, 
25. 26, und iſt ja davon auch ſchon in diefem Briefe die Rede 
gemwefen Kap. 11, 10. 16., wie er auch noch nachher davon redet 
Stap. 13, 14., anderer Stellen der Schrift, wo fle ausdrücklich und 
ausführlih von dem Himmlifhen Ierufalen redet, jeßt nicht zu 
gedenfen. 

Was die heilige Schrift von dem himmliſchen Jeruſalem fagt, 
das ift bildlich — aber wahrhaftig; und zwar fo ſehr wahrhafe 
tig, daß das Irdiſche bildlich und das Himmlifhe wefentlid 
ift, das Serufalem, das einft auf Erden war, Bild war eines Jeru⸗ 
Jalems, das ſchon war als das irdifche wurde, eines himmlifchen. Abra⸗ 
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ham, Iſaak und Jakob wußten fhon von einer Stadt Zerufalem, die 
im Himmel ift, und deren Schöpfer und Buaumeifter in eminentem Ber 
ftande Gott ift. (Hebr. 11, 10. 16.) Don diefer bimmlifchen Jeru⸗ 
ſalem wurde lange hernady die Stadt Jeruſalem in dem Lande Ka⸗ 
naan unter dem bildfichen oder meſſianiſchen König David ein Bild, 
Diefes irdifhe Jeruſalem war die Hauptftadt des heiligen Landes, die 
Mefidenz des Königs, der cin lebendiges Symbol fein follte (wie Das 
vid es war) von dem zukünftigen alls und ewigregierenden Iſraels⸗ 
König, der Sig der theofratifchen Regierung, die erwählte Stätte des 
Heiligthums und Prieſterthums, dem ganzen Iſrael, das ſich dort an 
feinen Feften verfammelte, angehörig, — da war Jehovah wie er fonft 
in der ganzen Melt und aud) in dem ganzen verheißenen Lande nicht 
war — in Heiligfeit herrlich — begnadigend, feguend, hörend, ante 
wortend — da erwies Er der Allgegenwärtige fi) als den, der, ob» 
wohl in feinem Weſen ſelbſt unendlich, Doc) in feiner Heiligkeit irgend» 
wo tft, die Prieiter und Fürſten feines Volks zunächſt um ihn ber. 
So giebt es auch im Himmel, da wo er am berrlichiten ift oder in 
dem Himmel der Herrfichfeit Etwas, das in dieſem Verhältniffe Got» 
tes zu der Schöpfung und befonders zu feinem VBolfe oder zu der 
königlichen PBriefterfchaft dem irdifchen Jeruſalem himmliſch in unzer⸗ 
ftörbarem Leben, in unvermwelfliher Schönheit, in undenfharer Bolls 
kommenheit entfpricht, wie dem Bilde die Sache felbft: eine Welt, eine 
Stadt — ein Zion und Jerufalem der Offenbarung der 
Herrlihfeit Gottes und Chrifti. 

Davon fügt der Apojtel: Ahr feid fommen zu dem Berge Zion 
und zu der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmlischen Serufalem, 
Zion tt das Ganze, Jerufalem ein Theil des Ganzen. Serufas 
lem lag auf dem Berge Zion; in engerem Sinne aber lag der Berg 
Zion in der Stadt Jeruſalem, jener Theil diefes Gebirges nämlich, 
auf welchen fich die föniglihe Burg, Die Refidenz Davids und der 
nachfolgenden jüdifchen Könige, befand. Jeruſalem war befonders um 
des dort befindlichen vorbildlichen Prieftertbums, um des Tems 
pels, um des Heiligthums Gottes willen heilig und ein Bild des Himm⸗ 
lifhen. Der Berg Zion war um des vorbildlihen, davidiſchen Kö⸗ 
nigreichs, um der vorbifdlichen Föniglihen Regierung willen, 
die da ihren ©iß hatte, heilig und cin Bild des Himmliſchen. Go 
neben einander geftellt Liegt in Serufalen ein näherer Bezug auf 
das himmliſche Prieftertbum, und Zion bezieht fi) mehr auf die 
föniglihe Regierung in Himmel. Mit dem Pricftertfume im 
Simmel und mit der föniglihen Regierung des Heren im Himmel fles 
ben alle wahre Chriften auf Erden in Xerbindung und Zufanmens 
bang; der Herr fendet ihnen priefterlich geiftliche Hüt and Kine, 
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Seiligthume, und fegnet fie aus Zion durch Beranftultungen feiner 
föniglichen Weltregierung. (Pſ. 20, 3.) Die gunze heifige königliche 
Priefterfchaft Gottes lennet und liebet fie und it in Liebe bereit, auf 
den Befehl des Herrn zu ihrem Segen und zu ihrer Hülfe wirffam 
und thätig zu fein. 

Der Npoftel Johannes, der die himmliſche Stadt Jeruſalem ge- 
ſehen hat, befchreibt fie uns, und zwar fo, daß wir die Idee, dus 
Bild und die Borftellimg einer Stadt erhalten, alles Kleinfiche, Uns 
wertbe aber, was mit dem Milde einer Stadt in unfre Gedanfen eins 
treten kann, alles, was dieſem Todesleibe und dieſem Todesleben ans» 
gehört, davon gefondert ſei. Wie die Schrift überhaupt uns jene 
Welt und das himmliſche Zehen, zwar immer mit Worten und Bils 
dern der irdifchen Welt und des gegenwärtigen Lebens, atfo befchreibt, 
Daß wir die Idee, Das Bild und die Vorftellung einer wefentlichen 
körperlichen Welt und eines wahrhaftigen körperlichen Lebens auf's 
gewillefte und beftimnitefte erhalten, alles Unwürdige aber, was diefer 
Welt und unfern Leben in derjelben anhängt, davon ausgeſchloſſen 
bleibt. Johannes fpriht von der bimmlifhen Stadt des lebendigen 
Gottes als von der höchſten Höhe der Schöpfung, Dem erreichbaren 
und ungedentbaren Urbilde aller Schönheit, Herrlichkeit und Vollkom⸗ 
menbeit, wo, zwar in einer gewiſſen Achnfichfeit mit dem, was auf 
Erden ift, aber überſchwänglich darüber erhaben, das Höchſte ift, was 
die Allmacht Schaffen, und was die Liebe, die einige ewige Liebe, die 
der Quell alles Lebens und aller Liebe ift, zur möglichſt höchften Se⸗ 
figfeit ihrer Welt und insbefondere zur ewigen Bewunderung, Selig» 
feit und Wonne derjenigen Gefchöpfe, die ihr in Leben und Xiebe die 
ähnlichſten geworden find, bereiten konnte. 

Iſt es Gottes nicht unmürdig geweſen, eine irdifche fo vielen 
Unvolllommenheiten unterworfene, vergänglihe Welt zu ſchaffen, wars 
um follte es feiner unwürdig geachtet werden, daß er eine bimmlifche, 
vollkommene und unvergängliche Welt geichaffen hat zur ewigen Freude 
der Gefchöpfe, denen er Unfterblichfeit gab, die er aus dem niedrigen 
iedifhen Leben zu dem höheren bimmlifchen Leben hinauf leitet, und 
zu deren Erlöfung von Sünde und Tod er in feiner Heiligfeit Ans 
ftalten geteoffen hat, die unermeßlid) weit alles übertreffen, was durch 
feine Allmacht geſchaffen ift? 

Die Wefentlichfeit und Körperlichkeit der himmlifhen Welt und 
das körperliche Leben in derfelben in der Aehnlichkeit eines menfchli- 
chen Lebens in diefer Welt, fo fehr es dem Menjchenverftande und 
Menfchengefühl zufagt, ift doch fehr vielen Menſchen fremd und zuwi⸗ 
der. Sie haben fid) nie darauf eingelaffen und es fih aufs Neine 
gebracht, wie eigentlich oder uneigentlich. Die heifige Schrift ein Zeug- 
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niß Gottes ift, das uns nicht nur fagen will, was wir thun follen, 
fondern das ung von Gott und göttlihen Dingen Unterriht und Ers 
kenntniß geben will, Cie haben es auch nie verſucht und verniocht, 
alles Das aus ihren Gedanfen zu fcheiden, was aus einer bergebradh« 
ten Pbilofophie, die ihre Grundbegriffe nicht ans dem Worte Gottes 
nahm, in diefelben bineingefommen tt; und wenn fie es auch vermocht 
bätten, fo hatten fie doc) zu viel Menjchenfurcht, um fo viel Gottes⸗ 
furcht haben zu fünnen, als dazu erfordert wird, Den Meinungen und 
Dichtungen und Entſcheidungen der Menſchen entgegen dem Worte 
Gottes die Ehre zu neben und demfelben nicht fo und fo weit zu 
glauben, fondern überall, unbedingt, in allem, was es nad) einer ges 
funden, gründlichen, miüchternen und unbefangenen Auslegung fügt; 
was man in Betreff dieſes Gegenftandes um fo eher könnte, da die 
Schrift ſelbſt alles Unwürdige, alles, was dem zarteften Sittlichkeits⸗ 
und Schicklichkeitsgefühl des edelſten Menſchen irgend zuwider ſein 
könnte in ihrer Lehre von dem Himmel und dem körperlichen Leben 
in demſelben ſelbſt abſchneidet: wenn ſie z. B. ſagt: Gott wird den 
Bauch und die Speiſe abthun; Fleiſch und Blut können das Reich 
Gottes nicht erben, auch wird das Verwesliche nicht erben das Un⸗ 
verwesliche u. dergl. m. Hier freuet man ſich der ſchönen Welt Got⸗ 
tes, hier will man aus jedem Wurm und jedem Sandkorn alle goͤtt⸗ 
liche Vollkommenheiten erſehen und erweiſen, hier ſingt man: 


Seine Sonn' und ſein Perlenthau, die das niedrige Thal 
Und die ewigen öden Alpen befruchten, 

Spiegeln überall Gott, 

Veberall Gottes Glanz. 


Und dort ſoll gar nichts fein, das Spiegel Gottes und göttlichen 
Blanzes fein fünnte, der Himmel des Himmels eben darin beftehen, 
daß dort ewige Leere und Dede iſt, feine Sonn' und fein Perlenthau, 
feine Blume und feine Frucht, fein Auge, das da fichet, und feine 
Dinge, die gejehen werden, fein Ohr, das da hört, und feine Zunge, 
die Töne der Freude und des Geſanges herverbringt, fein Mund, der 
Worte der Liche fpricht und Worte der Lehre und Erkenntniß — die 
gauze Seligleit des ewigen Lebens das armfelige: (cogito, ergo sum) 
Ich, denke, alfo bin ich; nad) der fulfchen Voransfeßung, daB man 
auch ohne Körper denken kann. Dies freudenlofe und leblofe, trau⸗ 
zige und grauenvolle Traun» und Schattenleben einer nadten Seele 
in, einer Welt, die nicht in Sinnlichkeit, in Raum und Zeit gefaßt if, 
ſcheint erfonnen zu fein, um durch die geheime Furcht ewiger Langen⸗ 
weile len Glauben an den Himmel zu lähmen und ale Hoffaung 
N eigen Lebens in ein dummes Salz zu verwandeln, hinlett a8 
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weiter nichts nüße, denn daß man es hinausfchütte und laſſe es die 
Leute zertreten, 

Gelobet fei Zeus Chriftus, daß er dem Tode überhaupt und 
alfo auch dem Tode in den Meinungen, Dichtungen, Lehren und Ents 
fheidungen einer falfchen Weltweisheit die Macht benommen, und nicht 
in fabelnden Worten und leeren Lügenden Bildern, denen gar feine 
Weſenheit entfpricht, fondern in Wahrheit und Wefen Leben und Un- 
verweslichkeit an Das Licht gebracht hat durch fein Evangelium! 


VIII. 


Hebr. 12, 22- 24. 


„Ihr ſeid gekommen zu dem Berge Zion, und zu der Stadt des le: 
bendigen Gottes, zu dem himmliſchen Jerufalem, und zu der Menge vie: 
ler taufend Engel, und zu der Gemeine der Erftgebornen, die im Himmel 
angefchrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den Gei— 
ftern der volllommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen Tefta: 
ments, Jeſu, und zu dem Blut der Beiprengung, das da beffer redet 
denn Abels.“ 


Die fortgefeßte Betrachtung des gunzen Briefes an die Hebräer 
bat uns auch zu diefer Stelle geleitet, die mehr als viele andre Stels 
len der heiligen Schrift uns an jenen apoftolifchen Ausſpruch erinnern 
fann: Unfer Wiffen iſt Stückwerk und unfer Weiffagen ift Stüdwerf; 
wenn aber fommen wird das Bolllommene, fo wird Das Stückwerk 
aufhören. Wir feben jeßt durch einen Spiegel in einem dunklen Wort, 
dann aber von Angefiht zu Angefiht. (1 Kor. 13.) Das foll uns 
von unferm Willen befcheiden, aber durchaus nicht geringe denfen leh⸗ 
ren. Daß alles menfchliche und chriftliche Wiffen ein Stückwerk, alle 
Erfenntniß der trdifchen und himmlifchen Dinge unvollſtändig ift, das 
kann feinem verftindigen Menfchen einen Verdacht oder eine Gering⸗ 
ſchaͤtzung dagegen einflößen. Denn, wie wenig es aud) fein mag, wenn 
e8 nur wahr und wenn es nur lauter ift, fo kann e8 für unfern ges 
genwärtigen irdifchen Zuftand hinreihen und und genügen; um fo viel 
mehr, weil es unfre Beftimmung ift, daß wir hienieden in Betreff der 
alleredelſten Erfenntniffe im Glauben wandeln follen und nicht im 
Schauen, und weil außer derjenigen Berichtigung und Ergänzung, die 
id bier ſchon ergieht, ein anderer Zuftand unfrer harret, Der das 
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Stüdwerk in ein Ganzes, Vollftändiges und Genügendes verwandeln 
wird, Hütte jemand einige wenige ächte Perlen und Edelſteine von 
großem Wert), fo würde er fid) dem Beſitz derfelben dadurch nicht 
verleiden laffen, daß man ihm fagte: Sie reihen nicht hin, daß eine 
Krone Daraus gebildet werden fann! Gr würde antworten: Cine 
Krone gebührt mir nit; aber jedes Einzelne diefer Dinge it ja an 
fih ein Kleinod, und fo ſchön, und von jo hohem Werth! Co ift 
das Stückwerk unſers Wiſſens und Weiffagens, infofern Gott, wie er 
fich in feiner Heiligkeit offenbaret bat, feine Worte und Muftalten, fein 
Werk und fein Reich der Inhalt und Gegenftand deifelben ift, doch, 
nach dem Urtheil deſſelben Apoſtels in denfelben Briefe, etwas Uns 
vergleichliches und Unſchätzbares; denn es ift ein, wenn aud) noch uns 
volljtändiges und viele Kragen übriglaffendes, doch wahrbnftiges und 
das menſchliche Bedürfniß im Ganzen befriedigendes Willen des Allers 
wifenswürdigiten, das man ſonſt gar nicht willen könnte, Wie der 
Apoftel fagt: Das fein Ange gefchen Hat und fein Ohr gehöret bat 
und in feines Menſchen Herz gefommen it, Das Gott bereitet hat des 
nen, die ihn lieben, das hut Gott uns geoffenbaret durdy feinen Geift; 
welches wir auch reden, nicht mit Worten, welche menschliche Weisheit 
(ehren kann, fondern mit Worten, die der heilige Geift lehret. (1 Kor, 
2, 93—13.) An diefer Offenbarung Gottes, im eigentlichen 
Sinne des Wortes, nehmen wir Theil, wenn wir uns durch die apos 
ſtoliſche Lehre von Gott und göttlichen Dingen unterrichten laſſen. 
Und da ijt 68 nicht allein Die göttliche Offenbarung an ſich, die das 
Kiffen, Das wir da finden, fo köſtlich macht, fondern es it auch die 
höchſte Zuverläſſigkeit, Lauterkeit und göttlich weife Abgemeſſenheit der 
Lehre, worin es und mitgetheilt wird. Wie die Weisheit des Schöp⸗ 
fer in der irdischen Welt zwiichen dem Lichte und Dem Auge das 
rechte Maß und Verhältniß geftellt bat, daB das Auge von dem Lichte 
nicht geblendet wird, und obgleich es nicht alles, nicht das Feruſte, 
nicht das Kleinfte zu fchen vermag, doch für die Dinge diefer Welt 
und dieſes Lebens Licht genug bat; fo wird uns auch in der heiligen 
Schrift feine Lehre und Erkenntniß mitgetheilt, die dad Map unfers 
irdifchen Zuftandes überftiege, es it da fein Zuhoch und fein Zunies 
drig, fein Zuviel und fein Zuwenig, aber genug, um mit Ueberzeugung, 
mit Geduld, mit Freude hoffen zu können auf Das, was Gott verheis 
Ben und was er bereitet hat denen, die ihn lichen. 

Dazu gebört auch Das, was und in der Cchriftitelle, die wir 
jet betrachten, von Dem himmlischen Jerujalem und dem, was es in 
ſich ſaßt, gefagt wird. Fühlen wir da auch mehr als anderswo, wie 
ſehr unfer Willen und Weiſſagen Stückwerk ift, fo fühlen wir da doch 
am zugleich tiefer und freudiger als anderswo, wie RK Trd StiRs 
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Blick und in unfre Seele gekommen it, und wir dadurch etwas ge 
wahr geworden find von einer Gemeinfchaft, worin der Emige, Als 
mächtige in feiner Heiligkeit mit den Unſterblichen, die er geichaffen 
bat, ftehet, die über aller Menſchen Gedanfen und Ahnungen erhaben 
und felig if. 

Der Npoftel Johannes, wie wir neulich ſchon erwähnten, Bes 
fchreibt die Stadt des Ichendigen Gottes mehr an und für fih, als 
das Höchfte, was die Allmacht gefchaffen und was die Liebe zur uns 
endlichen hoͤchſten Freude der vortrefflichiten und berrlichiten Geſchoͤpfe, 
und durd) diefe denn auch zur größeren Celigfeit Aller, bereitet bat. 
Der Apoftel Paulus fpricht davon, wie er im Zuſammenhange mit 
dem ganzen Inhalt dieſes Briefes an irgend einer Stelle nothwendig 
Davon ſprechen mußte. So mie er nämlic das Hoheprieftertbum Jeſu 
Ehrifti dent Hohenprieftertbume Aarons, als ein Ewiges dem Zeitli⸗ 
hen, als ein Himmliſches den Irdiſchen, als ein Wefentliches dem 
Bildlihen entgegenftellt, fo mußte er auch dem irdifchen Zerufalent, 
als dem Orte, wo Gott fid) in Heifigfeit offenbarte, mo der ſymbo⸗ 
fifche Thron feiner Herrlichkeit war, wo das bildliche Prieftertfum und 
das bildliche Königreich feinen Ei und feinen Dienft hatte, das himm⸗ 
liſche Jeruſalem entgegenftellen, al8 den Ort, wo am unmittelbarften 
Gott ſich in feiner Heiligkeit offenbaret, wo wefentlih der Thron fei« 
ner Herrlichkeit und der Herrlichkeit deſſen ift, den Er erhöhet Bat 
über alles, was genannt kann werden im Eichtbaren und im Unficht⸗ 
baren, und den Er gefept hat zu feiner Rechten, und wo fich ewig, 
verföhlend, reinigend, fegnend, heiligend in der Kraft feines unauflds- 
lichen Lebens das Weſen alles deifen findet, was dus Prieftertbum 
und Heiligthum auf Erden einjt nur in Bild und Schatten hatte. 
Darum fpricht er von der Stadt des lebendigen Gottes nicht fo ſehr 
an und für fih, als vielmehr infofern Gott und Jeſus Ehriftus da 
gegenwärtig ift wie in der ganzen Echöpfung fonft nirgendwo; und 
im Gegenfaß gegen jene Priefter und Leviten, die einft zu dem irdis 
ſchen, bildlichen Heiligthum den Zugang hatten, von (Engeln und Mens 
ſchen al8 den heiligen und herrlichen Dienern des binmlifchen weſent⸗ 
lihen Heiligthums und Bürgern und Bewohnern des himmlifchen Je⸗ 
rufalemd. Der Apoftel beobachtet dabei eine gewilfe Ordnung, die 
nicht willfürlich fein fonnte, die, wie wenig fie uns auch fo fcheinen 
mag, doch natürlih, in der Natur der Sadje, wovon die Rede ift, 
gegründet, und alſo bedeutend und wefentlich if. Er hebt nicht von 
dem an, was an fid) das Geringere ift, zu dem Größeren fortgebend, 
ſpricht nicht erft von den Menfchen, dann von den Engeln, dann von 
Gott und Ghriftus, wie er etwa gethan haben würde, wenn er eine 
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Klaſſtfikation oder Rangordnung der Natur, menn ich mich fo aus⸗ 
drücden darf, hätte beobachten wollen. Unverkennbar aber ift in der 
Ordnung, worin er von den erbabenften Gegenjtinden und ihrem Ver 
hältniſſe zu dem himmliſchen Jeruſalem und zu Gott und Chriftus 
redet, eine Hinfiht auf Vergangenheit und Gegenwart, auf Früberes 
und Spiütered, und alfo auf Die Zeit und gewiſſe in der Zeit erfolgte 
Dffenbarungen, Anjtalten, Bermittelungen, Begebenheiten und ein dars 
aus hervorgegangenes und darnach beſtimmtes Verhältniß zu Gott. 
Dder, er fegt erft das, was in Den bimmlifchen Jeruſalem war, che 
Gott ſich den Menfchen in dent Ebenbilde feines Weſens allbefeligend 
ofrenbaret hatte, und Dann was feit der Offenbarung Gottes im Fleifche, 
mit Jeſu Chriſto, dem Erfüller und VBollender aller Worte und Werke 
Gottes, und unmittelbarer, näber ihm angehörend und als erfte Frucht 
und berrfichiter Erfolg feier Menfchwerdung, ein neuerer Theil Per 
feligen Bewohner des himmlischen Jeruſalems und das föftlichfte Kleinod 
und Heiligtbum der Stadt Des Ichendigen Gottes iſt. Wie ſchon die 
Ausdrüde „Berg Zion” und „Stadt Jeruſalem“ ein Zwiefaches bes 
nennen, das zu einander achört, wovon das Eine nicht fein fönnte 
ohne das Andre, wie eine Stadt nicht fein kann ohne das Land, worin 
fie liegt, obne den Grund, worauf fie gebauet ift, und das erſt in fets 
ner Vereinigung ein Ganzes bildet; jo ſtellt die durch ſechs eng vers 
bundene einzelne Süße oder Benennungen fortgebende Rede des Apo- 
ſtels ein Ganzes dar, Das nad) Der eben angedeuteten Hinficht in zwei 
Abtheilungen zerfüllt, in deren jeder ein Dreifaches hervortritt, das 
mit dem Ganzen auf's innigſte verbunden tft, aber doc) in einem ber 
fonderen Verhältniß unter fi fichet. Das erite Dreifache, das er 
nennt, it: Die Berfammlung der Engel und die Gemeine 
der Erftgebornen und Gott der Richter über alle; das zweite 
Dreifahe it: Die Geifter der vollendeten Gerechten und 
der Mittler des neuen Bundes und das Put der Bes 
fprengung. 

Wenn der Apoſtel die Stadt des lebendigen Gottes genannt 
bat, fo verweilt er bei derfelben als ſolcher nicht Tünger, fondern nennt 
ſogleich Diejenigen, die da die heiligen und herrfichen Zengen und Ges 
noſſen der allererhabenften und allertiefiten Offenbarung des Ewigen 
und Umendlichen find, worin er ſich als den von der Welt, die er ers 
ſchaffen hat, verſchiedenen und unermeßlich darüber erhabenen, heifig 
Hiebenden und alio wahrhaftig lebendigen Gott fund thut. Ahr 
feid gelommen, ſagt er, zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes, und zu den Myriaden, oder, wie es unfre Ue⸗ 
lberſegung richtig ausdrüdt: zu der Menge vieler taufend, ven 
m eine Menge nach zehutaufenden gezählt wird, da it Mertingd dr 
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Menge vieler Zaufende. Aber dieſe Bezeichnung der Menge flieht in 
des Apoſtels Rede, nach einer richtigen Eintheilung, nicht in einer fols 
hen unmittelbaren Verbindung mit dem zunächſt genannten Gegen- 
ftand, daß fie nur allein auf Diefen bezogen werden könnte; fondern 
fie ſteht für fih, weil fie auf beide folgende Gegenftände, auf die Vers 
fanmlung der Engel und auf die Gemeine der Erftgebornen bezogen 
werden fol. Bon Myriaden überhaupt, oder genauer von heilis 
gen Myriaden zu reden, ohne alle weitere Beftimmung, ob es En⸗ 
gel oder Menfchen find, weil es fowohl heilige Engel als heilige Men» 
fhen fein können, iſt der Schriftfprache gerade da, wo fie von Gott 
und hinnmliihen Dingen redet, ein eigentbümlicher und nicht ungewohn- 
ter Sprachgebraud). Schon der ficbente von Adam, Henoch, bezengte: 
Siche, der Herr fommt mit Moriaden Heiligen, Gericht zu balten 
über alle. (ud. 14.) — Und Mofes, als er das Volk vor feinem 
Tode fegnete, zurückſchauend auf die große Geſchichte der Gefeßgebung, 
fagt: Jehovah it gefommen von Sinti — er ift gefommen nit Mops 
riaden Heiligen — (5 Moſ. 33, 2.). Und Daniel, al8 er etwas von 
dem ſchauete, wovon hier die Nede it, erblidte um den göttlichen 
Thron Zaufende taufendfady und Zchntaufende zehntauſendfach, nıyrias 
denfach gezählt und geordnet. (Dan. 7, 10.) Co fügt nun bier der 
Upoftel: Ihr feid gefonmen — zu den Myriaden fowohl der Vers 
ſammlung der Engel al8 auch der Gemeine der Eritgebornen, 

Unter der Verſammlung der Engel verjtcht der Apoftel 
eben jene Myrinden, wovon Mofes in der angeführten Stelle redete, 
und wovon c8 Pi. 68, 18. heißt: Der Magen Gottes find Myria⸗ 
den, find Millionen; der Herr it unter ihnen im heiligen Sinai. In 
dein Blick nämlich, worin der heilige Stephanus fagt: Ihr habt dus 
Gefeß empfangen durch der Engel Gefchäfte (Apoft. Geſch. 7, 33.). 
Und Paulus: Das Gefeß iſt geftellet von den Engeln, durch die 
Hand eines Mittler (Sal. 3, 19.), und alfo im Zuſammenhange mit 
dem und im Gegenfaß zu den, was er oben (38.18 — 21.) von der 
Offenbarung Gottes auf Sinai als dem Feierlichiten und Herrlichiten, 
was die Zeit und Anftalt des alten Zeftaments gebabt, gefagt hatte. 
Ein folder Zufanmenhang der himmliſchen und irdiſchen Welt, als 
dort Statt fand, hatte fi in den vorigen Zeiten der Welt nie offen» 
baret, ein ſolches Zuſammentreten der Himmliſchen und Srdifchen, der 
Engel und Menjchen, in folher Menge — Millionen von beiden Theis 
fen — und al8 zu Einer hochheiligen Handlung, zu Einer unendlich 
wichtigen und erhabenen Angelegenheit verfammelt, war nie gewefen, 
und eben auch das ertheilte dem Geſetze und der ganzen darauf ges 
gründeten oder damit verbundenen Anftalt des alten Teftaments im 
Muge ded Afraeliten eine heilige Majeſtät, eine Unverleplichleit und 
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Verehrungswürdigkeit, Die feine menſchliche Cache, welcher Art fle fei 
und welden Namen fie trage, auch nur im gerinaften Maße baben 
könne; jede göttliche Sache und Anftalt aber, wenn außer Iſrael eine 
foldye irgendwo und jemals auf Erden fein follte, die nicht mit einer 
ſolchen alles menſchliche Denken überfteigenden jtrabfenden Herrlichkeit, 
nicht mit einer jolhen Bewegung des ganzen Himmels, nicht unter 
der Begleitung und vermittelt des Dienftes vieler Millionen Engel 
vom Himmel zur Erde gekommen und an die Menfchen gelangt fei, 
fei eben damit doch Sache und Anftalt einer niedrigeren Ordnung und 
eines geringeren Merthes. 

Dem ſetzt der Apoftel nicht Das entgegen, daß die Sache und 
Anftalt des neuen Teſtaments auch in ihrem allereriten unfichtbaren 
Beginn durch den Dienft der Engel vom Himmel zur Erde gekommen 
und von Gott an die Menfcben gelangt fei, und Daß fie gleich bei 
ihrem erften Vorbandenfein auf Erden in der Perfon des Mittlere, 
von dem Gott bei jener Offenbarung auf Einat zum dritten Mal die 
feierliche Verheißung gab, von den beiligen Myriaden oder von der 
Menge der himmliſchen Heerſchaaren nit einer Anbetung und Lobprei⸗ 
jung, wie fle alfo herrlich und lieblih, Gott mit Den Menſchen und 
den Himmel mit der Erde verbindend, am Sinai nicht ertönen fonnte, 
fei gefeiert und verberrlicht worden, denn er will den Bergangenen 
nicht ein anderes Vergangenes, dent was nur Einmal war, nidt ein 
Anderes, Das aud nur Cinmal war, entgegenftellen, fondern dem Vers 
gangenen jtellt er das Gegenwärtige und Ewigbleibende und dem „für 
Einmal” das „für immer und ewig‘ entgegen. Sr einer weitläuftis 
geren Entwidelung feiner Gedanken würde er etwa gefagt haben: Bei 
jener finaitifhen Offenbarung kamen eure Väter mit den Eugeln, die 
fih auf Gottes Befehl zu jenem heiligen Dienft, den ſie da leiften 
mußten, für das Eine Deal auf diefem Berge niedergelaſſen batten, in 
Gemeinſchaft, in eine Gemeinschaft, die fehr Furz dauerte und woran 
fie feine Freude hatten, denn Die Gemeinſchaft und Herrlichfeit der 
Himmliſchen war ihnen unausbaltiam furchtbar. Wer aber zu dem 
Berge gelangt, von dem ich rede, zu Dem Berge Zion und zu der 
Stadt des lebendigen Gottes, Dem himmliſchen Serujalem, der kommt 
dahin, wo die bleibende Berfammiung der Engel auf alle Ewig⸗ 
keit it; die Gemeinfchaft, worein er Dort mit ihnen tritt, ift eine ewig» 
bleibende und eine ſolche, die nichts Furchtbares und Schredliches, lau⸗ 
ter Liebliches und Seliges hat, denn er ift ihnen dort nicht unters 
geordnet, fondern beigeorduet, fie nennen ſich feine Mitfnechte und 
Brüder; fie find mit ihm, er ift mit ihnen Genoſſe einer und derſel⸗ 
ben ewigen Offenbarung der Heiligkeit und Herrlichkeit Gottes, Diener 
Di: Einen, der aller Engel und Menſchen Herr und won Bott we 
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gen das fihtbare Oberhaupt der ganzen Schöpfung ift — Zefu Chriſti, 
des Erhöheten zur Nechten des Vaters — Mitbewohner und Mits 
bürger einer und derfelben Stadt des Icbendigen Gottes, des himm⸗ 
liihen Jeruſalems. 

Das ift kurz die in dieſem apojtolifhen Vortrage obwaltende 
Gedanfenfolge, deren Uebergänge und Berfnüpfungen der Apoftel nad 
feiner Weiſe, alle vermwällernde MWeitläuftigfeit und Deutlichkeit ver 
meidend, nicht fo herausgehoben und bemerklich gemacht hat, Daß fie 
feinen entgehen könnten. Es muß bemerkt werden, daB hier bis zu 
Ende des Kapitels der Schluß des Briefes if. Mas fi) im dreis 
zehnten Kapitel findet, find angehüngte Ermahnungen und Borfchrif- 
ten, die mit der in dieſem Briefe vorgetragenen Lehre in feinem wei- 
teren nothwendigen Zufammenbang ftehen, als worin fie fi überhaupt 
mit der ganzen chritlichen Lehre befinden, und die alfo auch jedem 
andern Briefe eined Apoſtels hätten angefügt werden fünnen. Hat 
man das bemerkt, fo wird man weiter beinerfen: Der Brief it ſich 
gleich in feinem Anfang und in feinem Schluß; er machte den Anfang 
mit einer Bergleihung, er endet auch wieder mit einer Vergleichung. 
Der Anfang war Verfündigung der Herrlidyfeit Chrifti, wie fie ber 
vorgeht aus der Vergleichung feiner mit dem Allervortrefflichiten und 
Allererbabenften, was außer Gott in der Schöpfung if. Das Aller 
vortrefflichite und Allererhabenite in der Schöpfung außer Gott war 
damals, als die heiligen Apoftel nody im Fleifche wandelten, die Pros 
pheten, durch welche Gott geredet hat, und in der unfihtbaren Welt 
die heiligen Engel; da zeigt der Apoftel, bier, in Jeſu Chriſto, ift mehr 
als ein Prophet, mehr als ein heiliger Engel, bier ift der Glanz der 
Herrlichkeit des Vaters und Das Ebenbild feines Wefens. Nun am 
Schluſſe des Briefes will er die Sache und Anftalt Gottes, die durch 
das Kommen des Sohnes Gottes in die Welt lebendig geworden ift, 
da fie in den früheren Zeiten der Welt nur einem in der Erde ver 
borgenen, zwar lebendigen, aber ſchlummernden Keime vergleihbar vors 
handen war, nun in der Kraft eines ungzerftörbaren Lebens befeligend 
über alle, die im Glauben daran Theil nehmen, fortwirft, auch wieder 
in eine Bergleihung bringen, die beffer als alles andere ihre übers 
fhwängliche Herrlichkeit bezeugen und fühlbar machen fol. Er vers 
gleicht überhaupt nicht gern das Chriſtenthum, als Wort uud Werl 
der Gnade und Wahrheit Gottes, mit etwas Menfchlihem und Welt 
lichem, noch viel weniger mit Heidenthum und Gößenthum, das er 
als unreined und arges Wort und Werk dämonifcher Täufchung vers 
abichenet, nicht gern die Wahrheit mit der die Wahrheit nachäffenden 
Fabel; aber gern vergleicht ex Wahrheit mit Wahrheit, Gnade mit 
Gnade, Böttliches mit Goͤttlichem. Oder: Er ftellt gern die eine und 
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Diefelbe göttliche Sache und Anftalt Dar, zuerft in ihren Anfängen, in 
ihrer ftillen, allmähligen, langſamen Entwidelung, wie fie war, da fie . 
noch als Gebeimniß in prophetiſcher und ſymboliſcher Hülle einge 
widelt vubete, umgeben von Dunkelheit und Furcht, faft nur im har 
ten Dienft eines ſchweren Geſetzes lebend, und feine andere Erqui⸗ 
dung und GSeligfeit gewährend als die heilige Sehnſucht einer großen 
und gewiffen Erwartung; dann aber, wie fe üt, nachdem nun die 
Hüllen hinweggethan find und das Geheimmiß fi) entfaltet hat zur 
Offenbarung, das Dunfel Licht, und die Furcht Freude geworden, das 
barte Zwungsleben des Gefeßes in freies und frohes Leben der Kinds 
ſchaft verwandelt, die fehnende Erwartung mit der Erfüllung der Ver- 
beigung ſelbſt geftillet, mit dem felbft befriedigt ift, der heißt Imma⸗ 
nuel, Gott mit und, und der gefommen ift zu fuchen und felig zu 
machen das Verlorne und allen die fi) von ihn finden laſſen das 
2chen und volle Genüge zu geben. So ftellt er gern gegen einander 
alte8 Teſtament und neues Zeftament, Geſetz und Evangelium, Yus 
denthum und Chriſtenthum, nicht al8 Dinge, die verfchiedenartig auch 
widerwärtig gegen einander find, fondern als Dinge, die einer Natur, 
ja die eins find; verſchieden jedod) ohngefähr, wie der verblübete, nun 
dürre, aber nichts deſto weniger in feiner ganzen Einrichtung bewuns 
dernswürdige Halm und Die fchöne herrliche Frucht vol Nahrung und 
Erquickung, die er hervorgebracht hat, eins und doc fehr verfchieden 
und höchſt ungleichen Werthes find. 

Mit einer ftillen Freude des ewigen Lebens wollen wir bier 
unfere Betrachtung abbrechen und damit in das Leben und die Welt 
bingehen, wie die Hand unfers Gottes und Vaters jeden feinen Weg 
feitet, ihm feine Aufgabe ertbeilt und ihm fein Muß Arbeit und Ruhe, 
und Leid und Freude bereitet. Stille Freude des ewigen Lebeus follte 
uns allewege erfüllen, weil das Alles auch uns gilt, weil aud) wir 
nicht geführt find zu dem Berge des Geſetzes voll Dunkel und Zurcht, 
weil auch wir gefommen find zu dem Berge Zion und zu der Stadt des 
lebendigen Gottes; mit jener Jerufalem, die droben und frei und unfer 
aller Mutter ift — von woher, aus dem Heiligthume, vermittelft des 
Hohenprieſterthums Jeſu Chrifti das Leben, das aus Gott ift, mitge⸗ 
theilt und genähret wird — und mit der gungen bimmlifchen Welt 
in Zuſammenhang und Verbindung gekommen find und einft noch wie 
anderd, wie eigentlic), wie felig, fommen werden. Die Himmel find 
weit und find nicht leer. Die Menge ihrer Bewohner nur allein aus 
dem wenichlichen Geſchlechte ift eine unzählige Schaar. Es ift aber 
ah Raum da. Seiner verzage, oder ermatte, oder werfe ſich felbft 
weg... Rur fei jeder in der Freude über den himmliſchen Beruf und 
Aer das felige Ziel, wohin er führt, mit treuen Era haut, We 
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Gnade Gottes nicht zu verſäumen, dankſagend dem Vater unfers 
Herren Jeſu Chrifti, der uns tüchtig macht zu dem Erbtheil der Heis 
figen im Licht. 


X. 
Hebr. 12, 21— 24. 


„Ihr jeid gelommen zu dem Berge Zion, und zu der Stadt des le 
bendigen Gottes, zu dem himmliſchen Jerufalem, und zu der Menge vie 
ler taufend Engel, und zu der Gemeine der Erftgebornen, die im Him: 
mel angeſchrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu ben 
Geiftern der volllommenen Gerechten, und zu dem Mittler des neuen 
Teftaments, Yefu, und zu dem Blute der Beiprengung, das da befier 
redet denn Abels.“ 


Wir haben in den legten Monaten des verfloffenen Jahres unfere 
Betrachtung diefer in ihrem Inhalt fo großen und reichen Schriftftelle 
nicht beendigen können; laßt und noch einmal zu ihr zurüdfehren und 
durch die einfache und Funftlofe Betrachtung derfelben, als durch einen 
Blick in die himmliſche Welt, unfer Gemüth und Verlangen empors 
richten, und uns in Sinn und Wandel der Gottfeligfeit ftärfen. Der 
Bit zum Himmel hinauf ift ein natürlich menſchlicher Blick, wozu der 
Menſch ſchon von wegen feiner aufgerichteten Geftaft vor allen an« 
dern Erdgefhöpfen durch die Natur fi) gebildet und beftimmt erfen» 
nen muß. Er fühlt das auch; und nicht vergebens ift ein fichtbarer 
Himmel über feinem Haupte und vor feinem Angefihte; denn wenn 
er auch nichtd von diefem wundervollen unermeßlichen Himmelsgewöfbe 
begreift, beim Anblick deſſelben auch nicht Einen wiſſenſchaftlichen Ge 
danken in der Seele hat, fo bewegt und rührt ihn Doc) diefe hebre 
Majeftät und diefe unbefledte Reinheit, Died Große und Ahnungsvolle, 
das ihm anfpricht wie eine dunfle Prophezeiung der Unfterblichkeit. 
Und doch ift diefer Himmel vergänglih, wie alles was unter dem 
Simmel if. Wie follten wir nicht gern in den eigentlichen unver⸗ 
gänglichen Himmel hineinſchauen, da wo die heilige Liebe den Vor—⸗ 
bang lüftet und uns einen Blick in das was droben ift thun Tüßt. 
Iſt es Doch auch zu und gefagt: Seid ihr mit Chrifto auferftanden, 
fo fuchet, was droben ift, da Chriftus ift, fipend zu der Rechten Gote 
tes. Trachtet nach den was droben tft, nicht nach dem das auf Er- 
den iſt. (Koloſſ. 3, 1.2.) Das ganz Unbekannte aber ift für uns 
Bewiffermaßen gar nicht da, es Tann wenigftens fein Gegenfland und 
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Ziel unfers Verlangens und Beftrebens, noch eine Quelle unſers Tro⸗ 
ſtes und unfrer Freude fein. Wir fennen es nicht, darum lieben wir 
e8 nicht, ‘darum ſuchen wir es nicht; und wer den Himmel nicht 
fennt, der ift nur ein Thor, wenn er die Erde verfchmähet. Darum 
hat Gott das was fein Auge gefehen und fein Ohr gehöret hat, und 
was in feines Menſchen Herz gekommen ift, feben und hören Taflen 
feine heiligen Apoftel und Propheten. So weit diefe in der Wahrs 
beit und Weisheit des heiligen Geiftes uns leiten, follen wir gern 
folgen. 

Bon der Verſammlung der Engel haben wir in unferer legten 
Betrachtung geredet. Bon diefer fteigt die Nede des Apofteld auf zu 
der Gemeine der Erfjtgebornen, nachdem er die Menge jener 
. Berfammlung und diefer Gemeine vorher ſchon durch die Benennung 
der Myriaden bezeichnet hatte, Diefe Gemeine der Erſtgebor— 
nen ift gebildet und gefanmtelt aus der ganzen Menge aller heiligen 
Menſchen, die während des Zeitraums der DVerheißung und Erwars 
tung vor der Erſcheinung Jeſu Chrifti in der Welt, oder ganz genau 
zu reden, bis zu feiner Vollendung am Kreuze und der darauf erfols 
genden Auferftehung und Himmelfahrt gelebt haben. In diefer Menge 
fönnen wir insbefondre bemerken die heiligen Menſchen unter den 
Sottesföhnen der eriten Welt, die Heiligen Patriarchen, Propheten, 
Iſraeliten, und unter diefen vorzüglich jene, die zugleich mit dem Einen 
unvergleidylihen Erftgebornen von den Todten auferflanden, und ale 
er die Erde verlich, auffahrend über alle Himmel, auf daß er alles 
erfülle, feine Begleiter waren. Wir fagen nicht, daß dieſe allein es 
find; denn ſchon die Benennung einer Gemeine, und mehr nod) die 
vorhergegangene ausdrüdliche Beftimmung, daß diefe Gemeine My» 
riaden einzelner Mitglieder in fich faffe, berechtigt uns nicht nur, 
fondern nöthigt uns die Gefammtzahl der Genoflen diefer Gemeine 
der Erſtgebornen uns als fehr groß zu denken. Wir find auch eins 
geden? des großen und weiten Wortes unfers Herrn Jeſu Chriſti: 
Biele werden kommen vom Morgen und vom Abend und mit Abraham 
und Iſaak und Jakob im Himmelreihe zu Tiſche ſitzen. (Matth. 8, 
11.) Den Ausdrud „mit Abraham, Iſaak und Jakob im Himmel zu 
Tiſche ſitzen“ hat man feinen Grund anders als eigentlich zu verſte⸗ 
ben, himmiliſch irdifch eigentlich, oder, gemäß den Ausfprüchen der 
Schrift: Fleifh und Blut fönnen das Reich Gottes nicht erben; auch 
wird das Verwesliche nicht erben dns Unverwesliche. (1 Kor. 15, 50.) 
Und wieder: Gott wird den Bauch) und die Speife abthun. (Kap. 6, 
13.) Da aber außer Gott und dem Ebenbilde Gottes fein erfchafe 
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de fe alle der Nahrung, und fo findet bei len an Een. 
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gen gefchenkt find, daß wir durch daflelbe theilhaftig werden der gött« 
lichen Ratur, fo wir fliehen die vergängliche Luſt der Welt; fo laßt une 
allen unfern Fleiß daran wenden, daß wir nicht faul werden und un« 
frudhtbar bleiben in der Erkenntniß unfers Herrn Jeſn Chriſti; vielmehr 
unfern Beruf und Erwählung feit zu machen fuchen. Dann wird auch 
und reichlich dargereicht werden der Gingang zu dem ewigen Reiche 
unfers Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti. 


X. 


Hebr. 12, 22 — 24. 


„Ihr ſeid gelommen zu dem Berge Zion, und zu der Stadt des le: 
bendigen Gottes, zu dem himmlifchen Jeruſalem, und zu der Menge vie: 
ler taufend Engel, und zu der Gemeine der Erftgebornen, die im Him⸗ 
mel angejchrieben find, und zu Gott, dem Richter über alle, und zu den 
Geiftern der volllommenen Gerehten, und zu dem Mittler des neuen 
Teftaments3, Jeſu, und zu dem Blute der Beſprengung, das da befler 
redet denn Adels.” 


Wir fönnen unfre heutige Betrachtung mit der großen apoftolis 
hen Aufforderung und Lehre beginnen: Dankſaget dem Bater, der 
uns tuͤchtig gemacht hat zu dem Erbtheil der Heiligen im Lichte; wel- 
her und errettet hat von der Obrigkeit der Finfterniß, und hat uns 
verfeßet in das Reich feines Tieben Sohnes, an welchem wir haben 
die Erlöfung durd) fein Blut, nämlic die Vergebung der Sünde, Wels 
cher ift das Ebenbild des unficdhtbaren Gottes, der Erftgeborne vor 
allen Kreaturen. Denn durch ihn ift alles gefchaffen, das im Him⸗ 
mel und auf Erden ift, das Sichtbare und Unfichtbare, beides die 
Thronen und Herrfchaften, und ZFürftenthümer und Obrigkeiten; es 
id alles durch ihn und zu ihm gefchaffen. Und er ift vor allem, und 
es beſtehet alles in ihm. Und er ift das Haupt des Leibes, nämlich 
der Gemeine; welcher ift der Anfang und der Erftgeborne von den 
Zodten, auf Daß er in allen Dingen den Vorgang habe, Denn es 
ift das Wohlgefallen geweſen, daß in ihm alle Fülle wohnen follte, 
und alles durch ihn verföhnet würde zum ihm felbft, es fei auf Erden 
oder im Himmel, damit daß er Frieden machte durch das Blut am 
feinem Stveuze durch fidy felbft. (Stollofl. 9, 12 — 20.) 
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Diefer apoftolifchen Erkenntniß und Lehre zufolge läßt fich als 
fo in Bergangenbeit, Gegenwart und Zukunft kein Moment denken, 
fein Augenblid und Punkt finden, da die gefammte Schöpfung außer 
Chriſto und ohne ihn gewefen wäre oder fein könnte: Durch ihn ift 
alles geichaffen, duch ihn ift alles verföhnt, alles beftehet in ihm. 
Bei dieſem Blick, der alle Dinge in Bereinigung zu einem Ganzen 
und unter ein Haupt verfaßt anſchauet, kann es denn auch nicht fcheis 
nen, als ob ein Theil der himmlischen Welt, da mo fie am höchften 
und berrlichiten ift, Deffen, durch den alles gefchaffen, durd den als 
les verföhnt und unter dem alles in eines Königreichd Verfaſſung ger 
bracht ift, jemals habe entrathen und entbehren können, feiner wenis 
ger bedürftig geweſen wäre, oder Seligkeit und Herrlichkeit in irgend 
einem Sinne und Maße anderöwoher als von feinetwegen und durch 
ihn habe erlangen können, und nicht wie die ganze übrige Schöpfung 
in natürlihem, nothwendigem Verhältniffe mit ihm ftehe, nicht ihm als 
dem einigen Herm unterthan und mit unauflöglichen ewigen Banden 
an ihn gebunden fei. Wenn aber.demohnerachtet dennoch gewiffe Abs 
theilungen bervortreten, denen zufolge ein Theil der himmliſchen 
Welt vor dem andern als mit dem einigen Mittler und Herrn in näs 
herem Verhältniß jtchend ericheint, fo können wir, von der Zuſam⸗ 
menordnung und Unterordnung, die aus der Idee eined Königreichs 
hervorgeht und der Form und Einrichtung deffelben nothwendig ift, 
nicht zu reden, bemerken, daß diefe Abtheilungen da find, theils um 
der menſchlichen Erfenntniß zu Hülfe zu kommen, danıı aber aud, 
daß ihnen gewiſſe Zeit» und Gefchichts »Verhäftniffe zu Grunde lies 
gen; daß bei ihnen ein Bezug obwaltet auf das, was Gott in den 
Dffenbarungen feiner Heiligkeit zur Befeligung der Welt gethan hat, 
wie es in der Zeit erfolgt ift, und alfo im Himmel und auf Erden 
feine Geſchichte hat, Das Verhältniß der Engel*zu Ehrifto, dem 
Mittler, kann ein anderes fein, als das der Menfchen; aber in Hins 
fiht auf die Schöpfung und auf das Königreich ftehen die Myrinden 
der Engelverfammlung zu ihm in gleichem Verhältniffe mit den My⸗ 
riaden der Gemeine der Erftgebornen, und Ddiefe nach allen Hinfichten 
in gleihem Verhältniß zu ihm mit den Geiftern der vollendes 
ten Gerechten; wenn gleich diefe zeit» und gefhihtsmäßig näher 
zu ihhm ftehen, als jene. Mit Einem Worte: An dem Einen Opfer 
des Leibes Jeſu Chrifti, das allein und ewig die Sünde der Welt 
verföhet, und an feinem Geiſte der Heiligung haben die Geifter 
det volllommenen Gerehten feinen größeren Antbeil als die 
Gemeine der Exfigebornen; diefe hat defielben eben fo wenig entbehs 
rem Mnuen ald die fpätere Geineine der Geifter der vollfonımenen Ges 
schön. Jene alle haben durch den Glauben Aeuanik ühertummen 
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und nicht empfangen die Berheißung, darum daß Gott etwas Befle- 
res für und zuvor verfehen hat, daß fie nicht ohne uns vollendet 
würden. (Kap. 11, 39. 40.) 


Wo die Gemeine der Erſtgebornen der Zeit nach aufhört, da 
füngt die Gemeine der Geifter der vollendeten Gerechten 
wieder an. Scene beftcht aus den heiligen Menſchen, die bis zu der 
Himmelfahrt des Herrn gelebt haben; dieſe aus den heiligen Genoffen 
der neuen, vollfonmenen und ewigen Anftalt, die der durd) Xeiden des 
Todes vollendete, mit Preis und Herrlichkeit gefrönte Mittler dur 
die Gaben und Kräfte des heiligen Geiftes von da an auf Erden 
gründete, und Die alfo gleich bei ihrem Eintritt in Die himmlifche Welt 
zu dem Genuſſe Der Vollendung gelangten, Die Durch den Tod Jeſu 
Chriſti gefchehen iſt, wie fie Der Gerechtigkeit theilhaftig waren, die da 
ihre Quelle und ihren Grund hat; auf welchen Genuß (nad) Hebr. 11, 
40.) jene Früheren hatten bis dahin warten müffen. Ihre Anzahl war 
damals, als der Npoftel diefen Brief fchrieb, etwa fünf und zwanzig 
Jahre nad des Herrn Himmelfahrt; noch nicht fo groß, daß man von 
Myriaden Geiftern der vollendeten Gerechten reden konnte; und auch 
darin liegt eine Urfache, warum er fie befonders und getrennt von 
der Gemeine der Eritgebornen in feiner Rede aufführte. Daß in je, 
ner heiligen und herrlichen Höhe jeßt auch Deyriaden Geifter der 
vollendeten Gerechten fi finden, fünnen wir, obgleich der Zeitraum 
von der Himmelfahrt Chrifti bis auf uns nicht halb fo groß ift, als 
jener vom Beginn des Menfchengefchledhts bis auf Die Erſcheinung 
und Vollendung des Herrn, doch nicht bezweifeln, wenn wir die viel 
größere Vollfommenheit der Anftalt des neuen Teſtaments vor der 
des alten Teſtaments, und die unbegränzte Weite ihres Wirkungsfreis 
ſes in allen Ländern und unter allen Nationen vor der engen Befchräns 
fung, worin jene fich befand, gehörig erwägen. 


Die Bollendung oder Vollfommenbeit, wovon hier die 
Mede ift, bezeichnet fowohl den Zuſtand, worin diefe Gerechten fich im 
Himmel befinden, al8 auch die innerliche Beichaffenheit des Wefeng, 
die fie hienieden erlangt und dahin mitgebracht haben; die letzte jedoch 
fo, daß fie nicht als Vollfommenbeit erfannt und gepriefen wäre, 
wenn nicht auch Diefer vollendete Zuſtand Statt gefunden hätte, 
worin fie fid) erft nad) ihrem Leben auf Erden befunden haben. Hei⸗ 
ligfeit der Gefinnung und des Verhaltens fehreibt die Schrift fterblis 
hen Menſchen zu noch während dem fie im Fleiſch und auf Erden les 
ben; wie fie denn auch von den Gläubigen und Gerechten fordert, 
daß fie die Heiligkeit in diefer und nicht erſt in der zufünftigen Welt 
in ihrem Serzen hegen und in ihrem Wandel beweifen follen. Aber. 
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fie nennt feinen fterblihen Menfhen vollfommen Das Voll— 
fommenfein ift in ihrer Spradye nicht da, fo fange einer auch nur 
noch) einige wenige Schritte vom Ziel und Ende feiner irdifhen Walls 
fahrt, und eben damit von dem wirflihen Ziel feines Glaubenswans 
del, dem ewigen Leben im Himmel, entfernt wäre, wenn er auch an 
feiner innerlihen Vervollkommnung auf diefen wenigen Schritten nichts 
mebr zunehmen fann. So haben die heiligen Menfchen, wenn fie auch 
während ihres Lebens auf Erden ſich felbft und andre den Heiligen 
zuzählten, niemals fid) felbit oder andre zu den Vollkommnen ges 
zahlt. Kein beiliger Menſch, wenn er auch, wie das bei den Apofteln 
der Fall war, ſich einer wahrhaftigen und im Himmel anerfannten 
Heiligfeit der Geſinnung und des Verhaltens bewußt war, bat 
jemals fich jelbft für vollfommen gehalten, oder fich felbft voll 
fommen genannt. Panlus wollte fo lange er auf Erden lebte nicht 
für vollkommen gehalten fein. Nicht, fagt er, daß ich es ſchon 
ergriffen babe, oder ſchon volllommen fei; ich jage ibm aber nad). 
(Philipp. 3, 12.) Zwar jagt er in feinem legten Briefe (2 Tim. 4, 7.) 
er habe „den Lauf vollendet”, doch ift der Ausdrud da fo, daß er 
mehr die Vollendung eines Amtes, einer gewilten Beſtimmung, eines 
anfgetragenen Werkes, als Die perfönliche, vollendete Vollkommenheit 
bezeichnet. Um ſich ſelbſt und andre anzutreiben den Lauf zu vollen- 
den, der Vollkommenheit nachzurrachten, jtellt Paulus im Briefe an 
die Philipper ſich felbit Dar als einen, der noch weit vom Ziele ent 
fernt ift, und bei dem es, wenn er die Hoffnung das Kleinod am 
Ziele zu erlangen nicht aufgeben will, nod) großer Anftrengung, noch 
eines beburrlichen Jugend und Rennens zum Ziele bedarf. -Ia, was 
mehr fagt als alles andre, Chriſtus felbit ift in der Sprache der 
Schrift erit in feinem Tode vollendet, wie er denn auch erft am Kreuze, 
im Begriff fein Haupt zu neigen und feinen Geift in feines Vaters 
Hände zu geben rief: Vollendet! 

Mas follen uns aber bier diefe Bemerkungen? Ich denke dies 
fes: 1) daß wir alfobald ohne weitere Auseinanderfegung fühlen, daß 
mit jenen rohen Selbftvertrauen einer profanen Unwiſſenheit, das ſich 
oft in der Welt laut genug Äußert, hier gar nichts auszurichten, viels 
mehr die Sache damit im eriten Anlauf und Angriff von Grund aus 
verdorben wäre. 2) Daß die heilige Schrift allerdings von Vollkom⸗ 
menheit redet, jedod) fo, Daß Keiner, der auf ihre Sprache und Weife 
achtet, fi) Dadurch niedergefchlagen zurüdgefchredt achten kann. Sie 
Welt zwar ein Ziel auf, das über Die Natur und der Natur uners 
reichbar iſt; jedoch, der Natur nur in fofern fie ohne Gott fid) ſelbſt 
pelaſſen iſt, oder in ungöttlihem Stolz und Dünkel ihr Schlechtes 
TE Gutes und ihre Sünde für Gerechtigkeit haltend one Snste und 
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Hülfe von Gott fein und bleiben will. Bei denen aber, die Gett 
Gehör geben und feinen Verheißungen und Anftalten glauben, heißt 
ed, wo von Heiligkeit und Vollkommenheit die Rede it: Ein foldyes 
Vertrauen haben wir durch Ehriftum zu Gott; nicht, daß wir tüch⸗ 
tig find von uns felber, fondern unfre Tüchtigfeit ift von Gott. (2 
Kor. 3, 4.5.) Denn wir find des Heren; der Herr aber ift der 
Geiſt, und wo des Herrn Geift ift, da ift Freiheit. Wir alle aber 
fchauen mit unverhülltem Angeficht die Herrlichkeit des Herrn, als im 
Spiegel, und werden verwandelt in daffelbige Bild durch den Geift 
des Herrn. (38. 17. 18.) Endlich 3) follen wir einen Eindrud da 
von bekommen, daß ein folches Sichgehenlaſſen, da man thut ale 
müßte die Natur nothwendig in volleftenı Sinne und Maße eine fün- 
dige Natur bleiben, als könne und müſſe nichts verläugnet, geändert, 
verwandelt, erneuert, geheiligt werden, fürwahr nicht der rechte Sinn 
und nicht der rechte Weg iſt. Mit foldem Sinne und auf folchem 
Wege find jene nicht dahin gelommen wo fie jebt find. Zu ihnen 
hinauf follen wir verlangen und ftreben, weil wir auch wie fie gekom⸗ 
men find zu dem Mittler des neuen Bundes, Jeſu. 

So ganz vollendete und volllommme Gerechte aus dem fündlis 
chen und fterblichen Menfchengeichlechte hatte c8 in der erften Hälfte 
der Weltzeit im Himmel nicht gegeben als nun, da der Mittler des 
neuen und ewigen Bundes in der Mitte der Weltzeiten erfchienen 
war, das allverföhnende und ewiggültige Opfer dargebracht hatte, felbft 
durch Leiden vollendet, durch Leiden mit Preis und Herrlichkeit ger 
frönt, um alles, Gott ausgenommen, den Tod geſchmeckt und erlangt 
hatte das unvergängfiche Priefterthum, worin er ewig lebend felig mas 
chen kann inmerdar alle, die duch ihn zu Gott gelommen. Darum 
ftellt der Apostel die Geifter der vollendeten Gerechten unmittelbar zu 
dem bin, durch den ihnen und der ganzen hinmlifchen Welt die grö⸗ 
Bere Vollendung zu Theil wurde, zu dem Mittler des neuen 
Bundes, Jeſu. Bei jener Offenbarung des Gefeßgebers und Rich 
ters auf Sinai war Mofed der Mittler. Er ſelbſt, der das Geſeß 
gab, blieb uniichtbar, in Finfterniß und Ungewitter verhüllt und aus 
dem Feuer vedend, von einer Schredlichfeit, indem er ſich offenbarte, 
umgeben, die jeden Gedanken an ein Hinzunahen verzehrte, da felbft 
der Mittler des Bundes, Moſes felbit fi) fürdhtete und zitierte, 
Hier liegt das Große der Sache darin, daß das Verhältniß oder der 
Bund wovon die Rede ift nicht ein Bund it mit dem Iſrael nad 
den Fleiſch, nicht ein zeitlicher und nicht ein Gefepesbund, fondern 
der Reue; alfo der, wodurch jener frühere der alte geworden, oder 
als nun veraltet und abgethan erflärt it; ein Bund der Gnade zum 
ewigen £eben mit allen, die, fündlih und ſterblich, nach Gott und 
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feinem Seil verlangen, der ewig ijt, weil er volllommen ift, und dem 
fein anderer wicder folgt, der nic durch eine andre göttliche Anftalt 
antiquirt, für veraltet und unwirkfan erklärt werden kann. Ferner: 
die Herrlichkeit Diefes Bundes beſtehet darin, daß der Mittler defs 
felben der ift der er it: Jeſus, der Sohn Gottes, der durch) die 
Himmel gegangen ift (Kap. 4, 14.); von welchem der Apoftel gleich 
anfangs bezeuget hat: Nachdem vor Zeiten Gott manchmal und 
auf mancherlei Weiſe geredet hat zu den Vätern durd) die Propheten, 
bat er am letzten in dieſen Tagen zu uns geredet durd den Sohn, 
welchen er gefeßet bat zum Erben über alles, durch welchen er auch 
die Welt gemacht but. Welcher, fintemal er ijt der Glanz feiner Herr, 
fichfeit und das Ebenbild feines Weſens, und trägt alle Dinge mit 
feinem fräftigen Wort, und hat gemacht die Neinigung unfrer Süns 
den durch ſich ſelbſt, bat er fich gefeht zu der Rechten der Majeftät 
in der Höhe; fu. viel beſſer geworden denn Die Engel, fo gar viel 
einen höheren Namen er vor ihnen ererbet bat. (Kay. 1, 1—A.) 
Zu diefem Mittler, in dem die Fülle der Gottheit wohnt, und von 
dent alle die im Himmel find aubetend befeunen und bezeugen: Aus 
feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade! fteht hier 
der Zugang offen. 

Wo zu diefem Mittler der Zugang offen fteht, Da ift auch Ans 
tbeil an dem Blute der Befprengung, Das da beffer redet 
denn Abels. Dean fagt: Abels Blur fehrie um Rache, und das 
Blut Zeju Chrüti jchreiet um Verſöhnung. Das it im Allgemeinen 
auch wahr; aber es ift zu wenig, und hier ift es aufjeden Fall nicht 
paſſend. Es ift zu wenig: denn in dem Sinne, worin man fo das 
Schreien des Blutes Abels um Rache nimmt, ſchreiet alles unfchuldig 
vergoffene Blut um Rache, und felbft Kains Blut, wenn von einem 
andern Kain, oder auch überhaupt von Einem, der von Gottes wegen 
fein Recht gehabt hätte, ein Nächer der Milfethat zu fein, getödtet 
wäre, hätte um Rache gefchrieen, wie jeder Mord, wenn er auch an 
einem fchuldigen Verbrecher verübt wird, Doch die Rache des verlegten 
Geſetzes fordert. Wenn man ein nicht über perfönlich erlittened Une 
zecht, fondern allgemein hin über alle menfchlihe Sünde Rache fchreien- 
des Blut dem die Sünde der Welt verföhnenden Blute Jeſu Ehrifti ents 
gegenftellen könnte, fo würde ein folder Gegenfag, da wo er an feiner 
rechten Stelle wäre, alfobald in feiner ungezwungenen Natürlichkeit 
san felbft einleuchten, im der Art wie c8 einfeuchtet, wenn Paulus 
de Sünde Adams und die Gerechtigkeit Jeſu Chriſti gegen einander 
ſtellt. Hier aber ift die Gegeneinanderftellung des um Rache fchreiens 
den Blutes Abels und des Verföhnung redenden Blutes Jeſu Eprifti 
auf Beinen Kal paſſend, weil bier von dem Blute der Beriiumun, BT 
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nicht die Rede ift, audı nad) dem ganzen Zuſammenhang diefer Schrift 
ftelle und nad der Natur und Ordnung der Sache, wovon geredet 
wird, nicht fein kann. Paulus neunt ausdrücklich das Blunt der 
Befprengung. Hütte er felbit diefe Gegeneinanderftellung gemeint 
und fie in den Gedunfen feiner bebräifch s hriftlichen Leſer veranlaflen 
wollen, fo würde er, wenn es nach den Zuſammenhang feiner Rede 
an diefer Stelle hätte gefchehen fünnen, ausdrüdlih das Blut der 
Berföhnung genannt baben, denn diejen Leſern waren diefe beiden 
Ausdrücke und Sachen keineswegs einerlei. Die Berföhnung wurde 
bei Diefem ganzen Vortrage des Apoſtels vorausgeſetzt. Cie, und fie 
alfein war der Grund, Daß er zu Diefen Leſern feines Briefes fagen 
fonnte: Ihr feid gefonmen zu dem Berge Zion und zu der 
Stadt des Ichendigen Gottes, dem himmliſchen Serufalem, zu dem 
Mittler Des nenen Bundes und zu den Blute der Befprengung. Zu 
Chriften, die einjt Heiden gewefen waren, fagt er» Gedenfet Daran, 
dag ihr weiland nach dem Fleiſch Heiden gewefen feid, daß ihr zu ders 
felben Zeit waret ohne Ghrifto, fremde und außer der Bürgerfchaft - 
Ifraels, und fremde von den Teftamenten der Verheißung; daher ihr 
feine Hoffnung hattet und waret ohne Gott in der Welt. Nun aber, 
die ihr in Chriſto Jeſu feid, einst fern gewefen, feid nun nahe gewor- 
den durch dad Blut Chriſti. (Ephef. 2, 11— 13.) Daß er da von 
dem Blute der Verföhnnng redet, erbellet aus dem Verfolg, wo er 
(8. 16.) jagt, daß Chriftus uns mit Gott verföhnet habe dur das 
Kreuz. Unter der alten Anftalt, die die geiftigen und himmliſchen 
Dinge in Bildern vorgefchriebener bedeutender Handlungen und ges 
weiheter irdifher Sachen darftellte, konnte niemand an dem Heifigthume 
Antbeil haben, und feiner durfte es betreten, der nicht Theil hatte an 
dem Opfer und an der Verföhnung. Damit aber hatte er an dem 
ganzen Heiligthum und an allen Anftalten, Kräften und Segnungen 
derfelben Antheil, alfo auch an der Befprengung, die in dem kirch⸗ 
lichen L2chen auf die VBerfähnung folgte, wie in der Geſchichte und 
Uebung des geiftlihen Lebens auf die Vergebung der Sünde die Hei⸗ 
ligung folgt, und diefe nicht fein kann, wenn jene nicht Statt findet. 
Die Verſöhnung follte die Schuld der Sünde hinwegnehmen; die Ber 
fprengung follte von der Beflefung der Sinde reinigen und das durch 
fie verurfüchte Verderben heilen, Und gerade hier war die Stelle, 
wo das Mangelhafte, das Schwache und Ungenügende der irdifchen 
und bildlidyen Anftalt am füblbarften werden mußte. Denn, wie der 
Apoftel fagt: Es ift unmöglich durch Ochfens und Bocksblut Sün⸗ 
den wegnehnen. (Kap. 10, 4.) Und wie er die Vorzüglichkeit der 
neuteftamentlihen Anftalt oder die Herrlichkeit des neuen Bundes in 
Diefem ganzen Briefe gerade darein ſetzt, daß derfelbe anftatt des mit 
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Händen gemachten das wahrhaftige, weſentliche, himmlische Heiligthum, 
und Einen, nur Einen Hohenpriefter mit einem unvergänglichen Prie- 
fterthum, und ferner nur Ein aber allverföhnendes, ewiggültiges, feiner 
Wiederholung bedürfendes Opfer, und endlich ein wahrhaftiges, reinis 
gendes Blut der Befprengung babe, und wie er das Letzte als 
das Edelfte, 3.3. fchon in der befannten Stelle: Kap. 9, 11—14. 
herausgehoben hat, fo feßt er c8 auch bier als das Letzte und Herr- 
Tichfte: Ihr feid gefommen zu dem himmlischen Jeruſalem, zu Gott, 
zu dem Mittler des neuen Bundes, Jefu, und zu dem Blute der 
Befprengung. 


Bon dieſem Blute der Beiprengung fagt nun der Apoftel 
— und damit will er etwas jagen, Das groß genug ift, um dann 
noch mit Schielichfeit und Würde am Schluſſe der Rede genannt wer- 
den zu können, wenn der Inhalt der ganzen Rede ſchon in einer Anfs 
zählung des gedenkbar Größeften beftanden hat — e8 redet beffer 
denn Nbels Blut. Wenn Abeld Blut nur in dem gemeinen Sinn 
und. Sprahhgebrauh um Rache wider den Mörder gefchrieen hätte, To 
wäre daran nichts zu tadeln, aber auch nichts zu bewundern oder zu 
loben. Bon der Heiligkeit feiner Gefinnung und feines Verhaltens 
wäre damit gar nichts gefagt oder erwieſen; er hätte ein Menfch fein 
Tönnen, nicht beſſer und nicht fchlechter al8 Millionen andrer Menfchen. 
So aber hätte ſich das bierher eben fo wenig geſchickt, als irgend ein 
unwerthes Gemeines fih dazu eignet das Föftlichfte Kleinod im Aller⸗ 
beiligften eines Tempels zu fein. Ganz gewiß hat alfo die Stimme des 
von der Erde gen Himmel fchreienden Blutes Adels etwas anderes ger 
redet als ein ſolches gemeines Rachegeſchrei. Dies ift gewiß auch um 
deswillen, weil ihr eine gemeine oder gewöhnliche Rache gar nicht ger 
worden ift: Gott gab nicht Befehl den Mörder zu tödten; im Ges 
gentheil, er gab dem Mörder cine Verficherung, daß er nicht wieder 
getödtet werden folle. Inſofern alfo Rache hier gleichbedeutend fen 
müßte mit tödtender Strafe des Mordes, ift von Gottes wegen feine 
ſolche Rache des Todes Adels erfolgt. Doch hat Gott erflärt, die 
Stinnme des Blutes Abels habe zu ihm gefährieen, und obgleidy Pie 
heilige Urkunde nicht fagt: um Race, fo glauben wir doch, daß der 
Sinn allerdingd der fei, fie habe um Rache gefchrieen; nur nicht in 
dem Sinne, dem die Strafe das Weſentliche, ja das Einzige der 
Rache iſt. 


. De Rache, die Abels Blut forderte, war Rache des Glau⸗ 
bens. Es verlangte von Gott, daß fein im Leben gehegter und bes 
Mlaube, der Kains Grimm gegen ihn erregt und ihm den 

b zugezogen hatte, dem Menfdyengeichledgte zum da ED ur 

- Muaten Echriften Bb. III. Hebräer 12. 
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Heiligung des Namens Gottes, nun, nad) feinem Tode, als Bahır 
heit erwiefen, nıın von Gottes wegen bezeuget werde, Daß diefer Glaube 
ihn nicht getäufcht, daß er ihn wahrhaftig in ein Verhältniß mit 
Gott gebracht habe, das über Tod und Grab hinausduuere und ihm 
ewiges Leben gegeben habe. Es war alſo ein Heilige und Gro⸗ 
Bes, was Abels Blut redete, und die Art und Weile, wie, die Kraft 
und Wirkſamkeit, womit es das redete, war ftarf und mächtig: es 
wurde in der Höhe gehört, und was es forderte, das erhielt es; Die 
Nahe des Glaubens erfolgte, Gott gab nach Abels Tode Zeugniß 
von ihm als feinem Angebdrigen und Geliebten.) 


Noch beffer aber, noch ein Größeres und Herrlicheres redet 
das Blut der Befprengung, deun es gicht Zeugniß von der 
ewigen Verföhnung, die durch den Tod Jeſu Chrifti am Kreuze ges 
ſchehen ift, daß er uns mit feinem Blute fih zum Eigenthum erkauft, 
und daß er fein Blut uns zur Reinigung unfers inwendigen Menfchen, 
ja unfers Gewiffens felbft, von den Zleden und dem Verderben der 
Sünde gemacht hat. ES fordert die befeligende Anerkennung unfers 
Verhältniffes mit Jeſu Chrifto, dem Mittler des neuen und ewigen 
Bundes, und vermittelft defielben unfers Zugangs zu Gott. Ja, e8 
redet auch darin beffer, daß es redet als ein folches, Das alles einft 
Geforderte bereit8 erhalten hat; es fordert nicht fo eigentlich wie 
jenes, als e8 vielmehr ruhmt und verfündiget, daß ihm Alles ges 
worden fei, daß das Heilige, Große, Herrliche, was die Verheißung in 
fih fhloß, von dem Glauben wahrhaftig erlangt fei, indem 
die Gnade und Wahrheit Gottes es wahrhaftig geleiftet 
und gegeben habe. Infofern wir defielben theilhaftig geworden find, 
und es feine heilende und reinigende Kraft an uns bewiefen hat, vers 
langt ed nicht eine erft von der Zukunft zu erwartende Verherrlichung 
der Wunderanftalt der Heiligfeit Gottes, der die Welt mit ſich felber 
verföhnt und durch die Menfchwerdung des ewigen Wortes, durch feis 
nen Zod, feine Auferftehung und Herrlichkeit dem fündlichen und flerb- 
lichen Menſchengeſchlechte Erlöfung von Sünde und Tod, Gerechtigfeit 
und ewiges Leben gefchafft hat; verlangt nicht für die Zufunft Ver⸗ 
berrlihung des verfannten und verhöhnten Glaubens an diefe Wunder 
der Heiligfeit Gottes, fondern es ſelbſt ift die höchfte fprechendfte 
Berberrlihung diefer Anftalt und dieſes Glaubens. Es felbft erweis 
fet die höchſte Wefenheit und Wahrheit diefer Anftalt und die höchſte 
Wahrheit und Wirkfamkeit diefes Glaubens, indem es die einft Vers 
berbten geheilt, die einft Unreinen rein, ja herrlich, nicht habend einen 


) Dergl. Erklaͤrung bes elften Kapitels des Brieſes an bie Hebräer. Eete 
Evtiſten. Otemen 1858. 8b. II. &. 8391--322.) 
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. Yleden oder Runzel oder defien etwas, fondern heilig und untadelig 
geworden, zur Ehre Gottes und Jeſu Chriſti, zur Frende aller Him⸗ 
mel und zum Segen der ganzen Schoͤpfung darftellt., 

Auf diefen Mittler des neuen, aber ewigen Bundes der Gnade 
und Liebe Gottes und auf fein wahrhaftig reinigendes Blut der Bes 
fprengung hat der Glaube aller Zeiten feinen Blick gerichtet gehalten. 
Pſ. 51, 4.8.9. 1Joh. 1, 7 — 9. Dffend. 1, 4.5. 

Von Ihm widerfahre auch uns Gnade und Frieden, daß wir 
hienieden bereitet werden, einſt unter denen fein zu können, an denen 
fih die Kraft feines Todes und feines’ Lebens in Ewigfeit verherr⸗ 
lichen wird! 





(Seorudt bei @. Pidp in Kalk.) 








(Gedruct bei W. Plod in Halle.) 
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Vorrede. 





Ich habe bei der Herausgabe dieſer Homilien wenig zu erinnern. 
Was man in ihnen zu ſuchen habe, ſagt ſchon der Titel. Man wird 
in chriſtlichen Homilien keinen Deismus, keinen Atheismus, keine 
Moral, keine kauntiſche Philoſophie und dergl. erwarten können. Gegen 
folhe Erwartungen und Forderungen ift das Buch durch feinen Titel 
verwahrt. Es wird fih niemand mit Recht wundern oder ärgern 
fönnen, wenn er in einer Schrift unter diefem Titel nichts von dem 
Allen, fondern pofitive Kehren des Chriftenthums und was damit 
in Verbindung ftehet und daraus herfließt, Schriftlehren und 
Schriftbegriffe, vorgetragen findet. 

Würde aber jemand fi) wundern, daß ih noch von poſitiven 
Lehren des Chriftenthums nicht nur rede, fondern auch eine afcetifche 
Schrift herauszugeben wage, in der die Moral auch nicht einmal Nes 
benfache ift, und würde er Davon auf eine gänzliche, wundernswürdige 
Unbelanntheit mit dem Geifte der Zeit bei mir den Schluß machen, 
dem fann ich verfihern, daß ich mit den Geifte der Seit bekannt ges 
nug bin, vorher zu willen, wie eine ſolche Schrift, von allen, die Dies 
fem Geifte untertban find, angefehen und behandelt werden wird. Ich 
fenne den berrfchenden Geift Ddiefer Zeit fehr wohl, aber ich bin fo 
fern davon, ihm einigermaßen zu buldigen, daß ich mich nicht ſcheue 
zu befennen, daß ich ihn verachte und daß ich ihn haſſe, und alles für 
verdienftlich Halte, was ihm entgegen wirft. Wenn andere ſich die 
Freiheit nehmen, gegen das Ehriftenthum zu fehreiben, warum follte 
ich mir nicht die Freiheit nehmen, für das Chriſtenthum zu fchreiben ? 
Es ift ja zur Mode geworden, daß fich jeder auf Ueberzeugung beruft, 
und daß jeder feine Ueberzeugung vortrage und vortragen darf, wie 
gegen das Heilige und Gute, wie gegen die Wahrheit und das Recht, 
wie landverderblich, wie zerftörend für die Wohlfahrt der Menfchen fle 
fein möge. Warum follte ich, da ich weder um Lobes noch um Ger 
winnes willen predige und fchreibe, meine lleberzeugung von dem 
Chriſtenthum verhehlen? eine Ueberzeugung, die noch alle, denen fie 
zu Theil wurde, glücklich gemacht hat; die auch mich fo KLÜLLS wat, 
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daß ich um ihretwillen nicht nur den Hohn aller derer, denen es bes 
lieben mag, mich diefer Ueberzeugung wegen zu verhöhnen, fondern 
auch noch wohl etwas mehr und bedeutenderes erdulden will. Und 
warum follte ich Das, was ich mündlich einer Berfammlung von Per: 
fonen aus allen Ständen Öffentlich vortrage, nicht auch fhriftlich vor. 
tragen mögen, wenn ich noch dazu weiß, daß ich fo feiner Heinen An- 
zahl von Ehriften einen Dienft erweife, welchen zu dienen mir eine 
Freude ift, und denen ich durch meine mündlichen Vorträge nicht dies 
nen fann? 

Als ich diefe Homilien fhrieb und hielt, fam mir fein Gedanke 
daran, fie Druden au laſſen, und jet gebe id) fie unverändert, fo wie 
th fie gehalten habe,” ohne etwas Weſentliches hinzugefeßt oder hin⸗ 
meagelaffen zu haben. Was ihnen Diefes auf der einen Seite ſchaden 
wird, das wird ihnen doch auf der andern Seite zum Gewinn werden. 

Den hriftliden Xefer, der dieſes Buch mit der Abficht leſen 
will, mit der ich e8 herausgebe, ſich in der Wahrheit zu flärfen und 
zu fördern, ducch die Anwendung der Wahrheit immer beffer und im⸗ 
mer froher zu werden, erfuche ich, zur Zeit nicht mehr, als eine Diefer 
Homilien zu lefen. Manche lefen Erbanungsbücher, nicht anders als 
ob fie fie zum Zeitvertreib leſen; fle leſen fehr viel, leſen ſehr Leicht 
und ſchnell, leſen Über Sachen hinweg, wie über Worte, und fo hat 
weder ihr Berftand noch ihr Herz Nahrung von ihrem Leſen. Daher 
fommt es, daß manches gute Buch ihnen faum einen Meinen Nuken 
gewährt, woraus fle bei einem zweckmäßigen Leſen einen reichen Ge⸗ 
winn haben könnten. Daher kommt es, daß fie bei ihrem vielen Leſen 
zeligtöfer Schriften, zu ihrem eigenen größten Schaden, faum Zeit bes 
halten oder ſich Zeit nehmen mögen zum Lefen der heiligen Schrift 
felbft; da doch diefer die meifte und die befte Zeit gewidmet fein follte, 
und fie bei einem vertrauten, ununterbrocyenen Umgang mit derfelben 
(wenn Mangel an Zeit oder andere Umftände fie hinderten), der Er 
Bauungsbücher wohl entbehren fünnten. Laß dich denn, chriftlicher Les 
fer! durch dieſes Buch nicht einmal vom Refen der heiligen Schrift 
abhalten. Ich wuͤnſche, daß dir Durch daſſelbe die heilige Schrift noch 
viel lieber, werther, beiliger, unentbehrlicher werden möge, als fle dir 
fon ift, und daß du über fie diefes Buches vergeſſen mögeft. 


MWeplar, 
ben 30. November 1797. 


G. M. 


J. 


G. 3. Es iſt von Religion, Wahrheit und Froͤmmigkeit, übers 
haupt genommen, wahr, was der Apoftel Paulus von der göttlich u 
mofaifchen Anftalt des Geſetzes, im Gegenfag gegen die evangeliſche 
Anftalt Gottes durch Ehriftum fagt: der Buchſtabe tödtet, aber 
der Geift macht lebendig. Der Buchſtabe der Religion foll uns 
freilich), um des Geiſtes willen und mit dem Beifte, heilig und wert 
fein; aber allein genommen, ohne den Geift, ift er fo wenig werth 
und nuͤtze, als ein Leichnam ohne Seele und Leben. Nur den todten 
Buchſtaben der Religion, ohne den Tebendigmachenden Beift, haben wie 
alsdann, wenn wir vergefien, daß fie um des Menfchen willen, und 
nicht der Menſch um ihretwillen ift; wenn wir das, was in der Dies 
figion Mittel ift, zum Zweck machen und über das Mittel den Zweck 
vergeflen; wenn wir vergefien, daß die Meligion das befte, das ficherfte, 
das kräftigfte Mittel zur Veredlung und Befeligung des Menſchen tft, 
das allein feinen geiftigen Bedürfniffen abhelfen fann, und ihre Vor⸗ 
fhhriften, Wahrheiten, Gebräuche fo annehmen und üben, daß Diefer 
Zweck dadurch an uns nicht erreicht wird, und wir und dann doch um 
dieſer erfolglofen Annahme, um diefer verkehrten Webung willen beres 
den, wir hätten die Religion felbft, die Wahrheit und Brömmigkeit 
ſelbſt, da wir doch von dem Allen nur Hülle und Buchftaben, nut 
Schein und Schatten haben, 

Die Gefchichte aller Zeiten lehrt und, daß immer bie meiften 
Menfchen nur den todten Buchftaben, ohne den lebendigmachenden Geiſt 
der Religion gehabt haben, daß fie fie nicht als beftes Mittel zur höch⸗ 
fien Güte und Glückſeligkeit angeſehen und gebraucht haben, fondern 
als einen traurigen, laſtenden Hofdienft, den fie dem Himmel leiften 
mäßten, wo fie froh fein könnten, wenn er nur gethan war, und dem 
fie, wie unmillig fie ihn auch verrichteten, wie ganz ohne allen guten 
Erfolg er auch für fie blieb, doch einen ſolchen Werth beilegten, daß 
fie glaubten, ex gefalle Gott über alles, damit hätten fle nicht nur ihre 
ganze Schuldigkeit gethan, fondern aud) alle anderweitige Pflichtver⸗ 
Humiiß wieder gut gemacht und ſich ein Recht zu den größten Hoff 
wg, einen rechtmaͤßigen Anfpruch zu hohem Kohn erworben, Se 
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daß ich um ihretwillen nicht nur den Hohn aller derer, denen es be- 
lieben mag, mic) Ddiefer Ueberzeugung wegen zu verhöhnen, fondern 
auch noch wohl etwas mehr und bedeutenderes erdulden will. Und 
warum follte ich das, was ich mündlich einer Verfammlung von Per 
fonen aus allen Ständen öffentlich vortrage, nicht auch ſchriftlich vor- 
tragen mögen, wenn ich noch dazu weiß, daß ich fo feiner Meinen An 
zahl von Chriſten einen Dienft erweife, welchen zu dienen mir eine 
Freude ift, und denen ich durch meine mündlichen Vorträge nicht dies 
nen kann? 

Als ich diefe Homilien fehrieb und hielt, fam mir fein Gedanke 
daran, fie drucken au laſſen, und jebt gebe id} fle unverändert, fo wie 
tch fie gehalten habe, ohne etwas Weſentliches hinzugefept oder hin 
weagelaffen zu haben. Was ihnen Diefes auf der einen Seite fehaden 
wird, das wird ihnen Doch auf der andern Seite zum Gewinn werden. 

Den Kriftlichen Leſer, der diefes Buch mit der Abſicht Iefen 
will, mit der ich e8 herausgebe, fich in der Wahrheit zu ſtärken und 
zu fördern, durch die Anwendung der Wahrheit immer beffer und im 
mer froher zu werden, erfuche ich, zur Zeit nicht mehr, als eine Diefer 
Homilien zu lefen. Manche leſen Erbanungsbücher, nicht anders als 
ob fie fie zum Zeitvertreib leſen; fie lefen fehr viel, leſen ſehr Leicht 
und fchnell, Iefen Über Sachen hinweg, wie über Worte, und fo hat 
weder ihr Verftand noch ihr Herz Nahrung von ihrem Leſen. Daher 
kommt es, daß manches gute Buch ihnen faum einen Meinen Nutzen 
gewährt, woraus fie bei einem zweckmäßigen Xefen einen reichen Ge 
winn haben fönnten. Daher fommt es, daß fie bei ihrem vielen Leſen 
seligiöfer Schriften, zu ihrem eigenen größten Schaden, faum Zeit bes 
halten oder ſich Zeit nehmen mögen zum Xefen der heiligen Schrift 
felbft; da Doch dieſer die meifte und die befte Zeit gewidmet fein follte, 
und fie bei eineih vertrauten, ununterbrochenen Umgang mit derfelben 
(menn Mangel an Zeit oder andere Uimftände fie hinderten), der Er 
bauungsbücher wohl entbehren könnten. Laß dich denn, chriftlicher Le 
fer! durch Diefes Buch nicht einmal vom Refen der heiligen Schrift 
abhalten. Ic wünfche, daß dir durch daſſelbe die heilige Schrift noch 
viel lieber, werther, beiliger, unentbebrlicher werden möge, als fle dir 
fon tft, und Daß du über fie dieſes Buches vergeffen mögeft. 


Weplar, 
ben 30. Rovember 1797. 


Gm. 


J. 


G. 3. Es iſt von Religion, Wahrheit und Froͤmmigkeit, übers 
haupt genommen, wahr, was der Apoftel Paulus von der göttlich + 
mofaifchen Anftalt des Gefeged, im Gegenfag gegen die evangeliſche 
Anftalt Gottes durch Chriftum fagt: der Buchflabe tödtet, aber 
der Geiſt macht lebendig. Der Bucftabe der Heligion foll uns 
freifih, um des Geiſtes willen und mit dem Beifte, heilig und werth 
fein; aber allein genommen, ohne den Geift, ift ex fo wenig werth 
und nüße, als ein Leichnam ohne Seele und Reben. Nur den todten 
Buchſtaben der Religion, ohne den Tebendigmachenden Geiſt, haben wit 
alsdann, wenn wir vergeflen, daß fie um des Menfchen willen, und 
nicht der Menſch um ihretwillen ift; wenn wir das, was in der Mes 
figion Mittel ift, zum Zwed machen und über das Mittel den Zweck 
vergeffen; wenn wir vergefien, Daß die Religion das befte, das ficherfte, 
das fräftigfte Mittel zur Veredlung und Befeligung des Menſchen ift, 
das allein feinen geiftigen Bedürfniffen abhelfen fann, und ihre Vor⸗ 
fchriften, Wahrheiten, Gebräuche fo annehmen und üben, daß diefer 
Zweck dadurch an uns nicht erreicht wird, und wir uns dann doch um 
diefer erfolglofen Annahme, um diefer verkehrten Uebung willen bete⸗ 
den, wir hätten die Neligion felbft, die Wahrheit und Froͤmmigkeit 
ſelbſt, da wir doch von dem Allen nur Hülle und Buchftaben, nut 
Schein und Schatten haben. 

Die Geſchichte aller Zeiten lehrt uns, daß immer die meiften 
Menfchen nur den todten Buchftaben, ohne den lebendigmachenden Geiſt 
der Religion gehabt haben, daß fie fie nicht als beftes Mittel zur höch⸗ 
fen Güte und Glückſeligkeit angeſehen und gebraucht haben, fondern 
als einen traurigen, laftenden Hofdienft, den fie den Himmel leiften 
wäßten, wo fie froh fein könnten, wenn er nur gethan war, und dem 
fie, wie unwillig fie ihn auch verrichteten, wie ganz ohne allen guter 
Erfolg er auch für fie blieb, doch einen ſolchen Werth beilegten, daß 
fie glaubten, er gefalle Gott über alles, damit hätten fle nicht nur ihre 
garize Schuldigkeit gethan, fondern auch alle anderweitige Pflichtver⸗ 
ſumuiß wieder gut gemacht und ſich ein Recht zu den größten Hoffe 
augen, einen rechtmaͤßigen Auſpruch zu hohem Kohn erworken, Er 
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fehienen es gar nicht zu willen, daß die Religion eine Sache des Ders 
ftandes, Herzens und Willens ift, fie nahmen Dinge, welche die Re 
ligion dem Deenfhen als Mittel giebt, 3. B. Die Feier gewifler Ber 
gebenbeiten und Zeiten, Faſten, Almofengeben, Beten für den Zwed 
und die Sache felbit, unbefümmert, ob dadurch ihrem Berflande Licht, 
ihrem Herzen Friede und Freude, ihrem Geifte Kraft zu Theil würde, 
und fo machten fie Das zu Band und Feilel, was fie erlöfen follte; 
fo bereiteten fie aus dem Trank des Lebens einen verderbliden Schlaf- 
trunf für Verftand, Herz und Gewiffen. 

Das ſahen andere, ſahen aber nicht, wo der Zchler eigentlich 
lag, und verwarfen nicht nur den Buchftaben, fondern aud den Geilt, 
die Hülle ſamt dem Weſen der Religion. 

Alle Diejenigen aber, welche die Religion dem Geijte und Weſen 
nach hatten, thaten und übten auch alles das, was jene thaten und 
übten, die fie nur dem Buchftaben nad) fannten. Aber jo, wie fie cd 
übten, war ed eine ganz andere Sache. Ihnen war e8 nicht cv 
zwungner Dienft und drückende Laſt, unwillig getragen und mit knech—⸗ 
tifcher Aengſtlichkeit geleiftet, c8 war ihnen werthes Mittel, gewifien 
haft gebraucht zu einem Zwede, der ihnen über alles ging, den fie 
unausſprechlich gern erreicht hätten. Die Hauptfache der Religion war 
und blieb ihnen: Das Gericht, die Barmherzigkeit und 
der Glaube, oder Gottes Wort halten, Liebe üben und 
demüthig fein vor Bott. Wenn fie 3.82. fafteten, jo thaten fie 
das nicht um Gottes willen, fondern um ihretwillen, und ihre Seele 
enthielt fi) von jedem unheiligen Gedanfen, von jedem unbeiligen 
Werfe und fuchte mit ungetheiltem und ungefchwäcdten Vermögen dus 
höhere Beflere. Ihr Gebet war nicht allein das Werk ihres Mun- 
des, fondern vielmehr ihres Herzens, ihres innigften Berlangeus 
und ihrer tiefften Empfindung. Und fo mit allen andern ähnlichen 
Dingen. 

Das vollfommenjte Beijpiel eines religiöfen Verhaltens, der 
Ausübung der Religion dem Geifte nach finden wir in dem Leben un 
jers Herrn Jeſu Chriſti. Und feine Religion oder das Chriftenthum, 
d. 5. die Religion, deren Gegenftand er ift, — ift vom tödtenden 
Buchſtaben, von bindender Vorfchrift, von gezwungenem Dienft in 
todten Werken ganz frei, und ganz und gar ein lebendigmachender 
Geiſt. Nicht in Dienften, Opfer und Gelübden, die Gott von den 
Menfchen fordert, beftcht das Geheimniß chriftlicher Religion und Gott⸗ 
feligfeit, fondern vielmehr in Verheißungen, Erfüllungen und Aufopfes 
zungen, die Gott zum Beften der Menfchen gethan und geleiftet; nicht 
in vornehmſten und größten Gebot, das er aufgelegt, fondern im 
bönften Gut, das er gefchenft; nicht in Gefeßgebung und Sittenlehre, 
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fondern in Darftelung und Ausführung göttlicher Anſtalten zu wahr 
baftiger, göttliher Hülfe den Hülflofen und zum Heil der ganzen Welt. 
So ift alfo der Weg zur Heiligfeit, den Chriftus ging und bahnte 
und zeigte, ein neuer und anderer, als der, den die befiern Menfchen 
jeiner Zeit und vor ihm kannten, gingen und zeigten, es it ein Meg 
des Geiftes und der Kreiheit, des kindlichen Vertrauens, des Findfichen 
Verhältniſſes und Verhaltens, frei von üngftliher Gebundenheit an 
den Buchitaben des Geſetzes, und doch voll unverleglicher Ehrfurcht 
für den Geiſt des Geſetzes. Die Stelle der evangelifchen Gefchichte, 
die wir in diefer Stunde betrachten wollen, wird uns Gelegenheit ges 
ben, Ddiefe Wahrheiten weiter zu entwideln und von diefer relis 
giöfen Freiheit in dem Xeben Jeſn und in den Wefen 
des Chriſtenthums weiter zu reden. 


Matth. 9, 14 — 17. 


„Indeß kamen die Jünger Johannis zu ihm und fpraden: Warum 
falten wir und die Phariſäer Jo viel, und deine Jünger falten nicht? 
Jeſus Sprach zu ihnen: Mie können die Hochzeitleute Leid tragen, fo 
lange der Bräutigam bei ihnen iſt? Es wird aber die Zeit kommen, 
daß der Bräutigam von ihnen genommen wird: alsdann werden fie fa- 
ften. Niemand flidet ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch: 
denn der Lappen reißet dod wieder vom Kleide, und ber Nik wird är- 
ger. Man failet auch nit Moft in alte Schläuche: anders die Schläuche 
zerreißen, und ber Moft wird verſchüttet, und die Schläudhe kommen 
um. Eondern man fallet Moft in neue Edläuhe, jo werben fie beide 
mit einander behalten.” 


Jeſus faß mit feinen Jüngern im Haufe des damaligen Zöllners 
und nachherigen Apofteld und Evangeliften Matthäus, in einer Ges 
fellfchaft vieler Zöllner und Sünder, d. h. übelberüchtigter Leute, zu 
Tiſche. Schon hatten die Nharifäer, denen das ürgerlid) war, feinen 
Jüngern die Frage vorgelegt: Warum iffet und trinfet euer 
Meifter mit den Zöllnern und Sündern? Nun kamen aud) 
nod) die Jünger des Täufers Zohannes und fragten ihn felbft: Wars 
am faften wir und die Bharifüer fo viel, und deine Jüns 
ger faften nicht? 

Die Lebensweife unfers Herrn war nicht in der Form und nad) 
dem. Zufchnitt pharifüifcher Heiligkeit, es war in feinen Wandel feine 
Imechtifche Uengftlichkeit, ſondern eine edle, kindliche Freiheit; jedoch) fo, 
daß er nie den imindeiten gegründeten Anlaß gab zu glauben, fein 
Reben. ſei ein ſadducaiſcher Mandel nach eignen Lüften. Nur einmal 
Mans oir von ihm, daß er, und zwar eine lange Zeit, [atete, wor 


I 


10 Erſte Homilie. 


feinem öffentlichen Auftritte unter dem Volle, und das fo, daß es 
auch feine Freunde nicht wußten. Er gebot feinen Jüngern auch nicht, 
daß, oder wie oft fie faften follten; feßte aber voraus, daß fie je zur 
weilen faften würden, und überlich die Sache ihrem Bedürfniß. Er 
bielt fehr hoch auf Cinfamfeit und Stille zur Stärkung und Erbe 
bung des Geiftes, und war oft allein, von allen Menfchen fern, um 
ungeftört beten zu können, dann aber fehrte er wieder in die Geſell⸗ 
haft der Menfchen zurüd, und machte alsdann feinen Angftlichen Uns 
terfchied zwiſchen heiligen und unheiligen Menſchen, daß er die letztern 
ganz von feinem Umgang andgefchloffen hätte, fondern gab ſich mit 
dem Sinn der Liebe Gottes allen hin, Die durch die Zügung feines 
bimmlifhen Waters zu ihm kamen, und fuchte die Verirrten zurecht zu 
bringen und allen zu helfen, fo viel fie der Hülfe bedärftig und fähig 
waren. 

Die Propheten des alten Tejtaments, und auch noch der Täufer 
Johannes, hatten cine heiligere, ftreng enthaltfane, und meiftens ein 
fame Lebensart, welche dic große Menge, die den Sinn göttlicher Men» 
ſchen nie faffen und beurtheilen kann, nicht nur finfter und freudenlos, 
fondern and, der Liebe und Theilnahme ermangelnd dünken konnte. 
Alles aber, was Ddiefe großen, ehrmwürdigen Menfchen von der Art 
thaten, das thaten fie mit Bedürfnig und in der Wahrheit, nicht nad 
dem Buchſtaben, fondern nah dem Geifte; fle legten feinen andern 
und höhern Werth darauf, ald den es in der Natur der Sache hat. 
Es war und blieb ihnen Mittel und wurde ihnen nie Jwed. Sie 
glaubten nie, die Heiligkeit beftehe darin, Daß man eine ſolche Lebens⸗ 
art führe, aber fie glaubten, ein fo hartes Leben, eine ſolche Strenge 
gegen ſich felbft fei ein nothwendiges Mittel, heilig zu werden, das 
Niedrige und Böfe im Menfchen zu befiegen und dem Guten und 
Söttlihen im Menfchen Raum zu machen, Andere, die ihnen nad 
folgen wollten, ohne ihren hoben Sinn gefaßt zu haben, feßten ihren 
Werth und ihre Heiligung nicht in Die edle Anftrengung, fi) aus dem 
allgemeinen Verfall der Menfchheit empor zu arbeiten, nicht in Die 
theuere, aber glüdlid errungene Freiheit vom Zoch der Leidenfchaft, 
nicht in die Demuth und Reinheit des Herzens und Erhabenheit der 
Gefinnung; fondern in die ernfte, harte, firenge Lebensweiſe diefer 
Männer, und glaubten, eine gleiche Enthaltung und Strenge, ein 
äußerlich eben fo eingerichteteß Neben, aber obne gleiches Bedürfniß, 
werde fle ihnen gleich machen. Sie thaten in vielen Dingen das Räm- 
fihe; aber wie fie es thaten, war es nicht mehr die nämliche Sache. 
Es war ja nicht dad Nämliche, wenn ein Menfch wie Jefus zu irgend 
einem würdigen Zweck, etwa um ſich zur Arbeit und Erhebung bes 
Geiſtes aufgelegt zu echalten, faftete und nun fein Haupt ſalbte amd 
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fein Angeſicht wuſch, daß feiner es merkte, daß er gefaſtet habe, und 
wenn ein anderer zu weiter feinem Zweck faftete, als um zu faften, 
um damit dem Himmel einen fehuldigen Dienft abzuftatten und etwas 
Borzügliches vor andern zu thun. Es war nicht das Nämliche, wenn 
Jeſus in feine Kammer ging und die Thür zufchloß und da betete zu 
dem Vater, der in das Verborgene fieht, da feinen Millen mit Gottes 
Willen vereinte, da fein Herz Gott ausleerte und mit Gottes Licht, 
Frieden und Kraft fein Herz anfüllete, — und wenn ein anderer ohne 
irgend eine Veranlaſſung, ohne ein Gefühl des Mangels, das ihn zu 
Bott getrieben hätte, ſich hinftellte und Gebete herfprach, weil er das 
mit Gott einen Dienft zu ermweifen glaubte, indeß fein Verlangen nim« 
mer wahrhaftig zu Gott gerichtet war. Das cine war Religionshands 
fung nad dem todten Buchftaben, Das andere nad) dem lebendigen 
Geiſte. Indeß erwarten dod, nun einnal nicht nur die Pharifäer, 
fondern auch befiere Juden von einem Propheten und heiligen Mens 
fhen immer etwas der Art, cin folches geſetzliches Weſen, eine foldhe 
Gebundenheit an den Buchftaben des Geſetzes. Dagegen fiel nun die 
freie, gütige, heitere Lebensweiſe Jeſu und feiner Sünger fehr auf. 
Man bemerkte an ihnen von beſtimmtem Faſten und Beten, von mans 
nichfaltigen, wahrnchmlihen Berläugnungen und Bußübungen, von 
Enthaltung von menfchlichen Freuden und vom Umgang mit unbeiligen 
Menfchen nichts. So war es etwas Unerhörtes, einen Bropheten und 
feine Jünger, in dem Haufe eines Föllners, mit andern Zöllnern und 
übelberüchtigten Leuten ſpeiſen zu fehn. 

Sohannes hatte feinen Jüngern das alte Gewand und fie 
auf dem alten Wege gelaffen. Er konnte Das um fo viel mehr thun, 
da nicht nur er felbit, fondern auch vor ihm fo mancher große und 
goͤttliche Menſch diefen Weg gewandelt und fo weit darauf gefommen 
war, und weil er felbft feinen neuen, befern Weg wußte. Die Io» 
bannesjünger mochten das, was ihnen ihr Meifter von Jeſus gefagt 
hatte, mit feiner und feiner Jünger Lebensweife nicht reimen Fönnen, 
und vielleicht fonnte ihnen and Johannes nichts Befriedigendes dar⸗ 
über fagen; fie wandten fid) alfo an ihn felbft mit der Frage: Wars 
um faften wir und die Phariſäer fo viel, und deine Jün⸗ 
ger faften niht? Chrfurchtsvoll erwähnen fie des Herrn felbft 
wicht; ihre traurige, finftere Frage, die einen Vorwurf enthielt, traf 
nur die Jünger, als ob fie die für folche Leute anfähen, die fich der 
Zucht ihres Meifters nicht überlaffen wollten, wie fie ſich der Zucht 
des Johannes überließen. 

Jeſus, der äußerſt duldſam war (fo lange er nicht auf einen 

an Gottes Worte und Anftalten ftieß), ließ dieſe Leute, 
Die:ed: vedlich meinten, auf ihrem Wege; behauptete aber doð er 
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Freiheit gegen fie und blieb mit feinen Jüngern auf feinem Wege. 
Er wußte, daß den Johannesjüngern Das alte, gefeßlihe Weſen 
lich und eigen geworden fei, wie ein gewohnter alter Rod; und 
wußte, daß fie fich jene alte Art nach Heiligkeit zu ftreben, auf dem 
Were des Geſetzes, Durch Verliugnungen und Bußübungen zur Weber 
windung der Ende, Lüfte und Leidenfchaften, fo eigen gemacht, daß 
fie ihnen fieblich und milde geworden fei, wie ein milder, alter Bein, 
und Daß Dagegen Die evangeliſche, freie, beitere Weife des Him- 
melreichs, bei der das Faſten und Berlängnen, allermeift aber das 
Beten, keineswegs ausgeſchloſſen it, Die aber das alles kindlich und 
frei und mehr in Verborgeuen vor dem Vater im Himmel thut und 
außerlih nichts Sonderliches macht, Damit fie nicht feheine vor den 
Leuten, ihnen zuwider und berbe vorkomme, wie ein berber Wein. Er 
wollte für feinen neuen Wein neue Schläuche, für feine neue 
Lehre und Weiſe nene Menſchen, mit offner vorurtheilsfreier 
Seele, empfänglih für alle Wahrheit. Darum wäblte er junge Mäns 
ner, ungelehrt und in feiner befondern Schule irgend eines Propheten 
und Weifen auferzogen, zu feinen Jüngern; die Jünger des Johannes 
waren ülter als die feinigen. 

Co lange er bei feinen Jüngern auf Erden wandelte, konnte es 
diefen fo wenig an Freude, an außerordentlicher Freude mangeln, als 
es auf einer Hochzeit den Hochzeitsgäſten an Freude fehlt, und 
man fonnte, ohne ungerecht zu fein, von ihnen nicht verlangen, DaB 
fie Diefe Freude verliugnen follten, wie 08 ungebührend wäre, von den 
Hocdjzeitögüften zu fordern, Daß fie in der Gefellfchaft des Bräuti— 
gams finster und nicdergefchlagen fein ſollten. Da e8 aber nicht an« 
geht und unmögfich it, Daß ein Menſch, ohne Demiüthigung und Lei 
den, unter lauter Freuden heilig und herrlich werde, fo fügte Jeſus, 
die gegenwärtige, hoch zeitliche, nußerordentlibe Freude feiner 
Sünger werde nicht immer dauern; er, der Bräutigam (fo hatte 
ſchon Johannes der Täufer den Herrn genannt), werde ihnen genoms- 
men werden, dann werde auch für fle eine neue Zeit des Faſtens 
fommen. Was fie zu ihrer Läuterung und DVerherrlihung nod) von 
Leiden und Zrübfalen nöthig hätten, Das werde fchon über fie kommen 
und alles Das in ihnen wirken, was fie, die Johannesjünger, durch 
mancherlei ftrenge, gefeßliche Uebungen in ſich zu bewirken ſuchten. 
Und fo geſchah es auch, und fo bedurfte es für fie feines Gebotes 
noch Gelübdes. Die Jünger Jeſu fanden als ſolche mit Gott in eis 
nem ganz andern Verhältniß als Johannes und feine Jünger. Gie 
hatten den Geiſt der Kindſchaft, und fo wandelten fie mit finds 
lihem Sinne vor Gott, nahmen, genofien, ertrugen fröhlidde und 
Zreaurige Tage, wie fie Gott gab, ohne ſich jelbft in eigner Wahl froöh⸗ 





Erſte Homilie. 13 


fihe und traurige Tage zu machen; fie überließen fich feiner Leitung 
und feinen Geiſte. Sie wußten, daß Jeſus Chriftus der Weg, 
die Wahrheit und das Leben ift, und durch diefe Erfenntniß 
kamen fie in furzer Zeit weiter, als fie nie durch eine Uebung und 
Arbeit ohne Glauben hätten fommen können. Als cr nachher von 
ihnen genommen wurde, da war es ihnen um Freude und Fröhlicjfeit 
fo wenig zu thun, al8 der Braut, die ihren Bräutigam verloren hat; 
da wurden fie, wie ein edles Gold im beißeften Feuer, auch von den 
allerfeinften Schlafen geläutert, und man mußte an ihrer Erduldung 
der höchften Leiden eine Gotteöfraft wahrnehmen, wie noch feiner vor 
ihnen fie bewieſen hatte. Sie fonnten nachher fügen: Als die 
Traurigen, aber allezeit fröhlich, als die nichts befißen, 
und Doch alles haben! Wir baben gelernet, bei weldhem 
wir find, und genügen zu laffen; wir fönnen niedrig fein 
und fünnen bod fein, wir find in allen Dingen und bei 
allem gefchict; beides, fatt jein und hungern, beides, übrig 
haben und Mangel leiden. Wir vermögen alles durch den, 
der uns mächtig macht, Chriftus. 

So wenig als Johannes und die Propheten vor ihm ihre ftrenge 
und barte Lebensart um der Menfchen willen führten, in ihren Aus 
gen groß und heilig zu erfcheinen, fo wenig führten Jeſus und feine 
Jünger ein freiered und froberes Leben um der Leute willen. Es 
war und ift durch Das eine fo wenig, als durch das andere, über dies 
jenigen, die für Religion fein Bedürfniß haben, etwas zu gewinnen. 
Jeſus fagt deswegen von den Menfchen feines Zeitalter: Men 
ſoll ih dies Geſchlecht vergleihen? Es ift den Kindern 
gleich, Die am Markte fißen und rufen gegen ihre Ges 
fpielen: Wir haben gefpielt, und ihr wolltet nit tan» 
zen, wir haben geklagt, und ihr wolltet nicht weinen. 
Sohannes ift gefonmen, aß niht und trank nicht, Tebte 
das härtefte Leben, fo fagen fie: Er hat einen Teufel, es ift 
ein befeffener Menfch, wer will dem folgen? Der Menfhenfohn 
ift gefommen, ißt und trinkt, fondert und unterfcheidet fich nicht 
Durch äußerliche Heiligkeit, fo it ihnen auch das nicht recht, und ſie 
fagen: Der Menfch ift ein Freffer und Weinfäufer, der 
göllner und der Sünder Gefelle. 

Das Wefen des Chriſtenthums ift alfo ein Geift kindlicher 
Freiheit und ein findlihes Verhalten, weil es den Menfchen 
mit Gott in das Verhältniß des Kindes zum Vater bringt. Es bin: 
det, fordert und gebietet nicht, fondern es erlöfet, verheißt und giebt. 
Wenn Jeſus den Süngern Sohannes’ auf ihre Frage, warum feine 
Yanger nicht faften wie fic umd die Pharifäer, Die Antwoort AT. 
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Niemand flide ja ein altes Kleid mit einem Lappen 
bon neuem Tuch; fo wollte er ihnen theild damit wohl fagen, e# 
fomme nicht darauf an, daß der Menfch einzelne Dinge eines heiligern 
Lebens und einer höheren Tugend übe, indeß er doch in ſich der 
alte, ungebeflerte Menſch bleibe, foudern darauf komme es an, daß 
der ganze Menſch nen, gut und heilig werde; fodann aber gab er 
ihnen damit zugleich einen Wink über den Werth ihres buchkäblich 
gefeblichen Wefend ohne Glauben und ohne Geift. Er wollte ihnen 
nämlich fagen, e8 komme nicht viel mehr dabei heraus, gewähre einen 
eben fo geringen und bald wieder verlornen Nußen, wie wenn man 
ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch flide. Wirklich 
verhält es ſich jo mit allen Anftrengungen und Uebungen buchſtäbli⸗ 
her Gefeglichkeit und felbitermählten Gottesdienſtes. Es ift wicht 
ganz ohne Nupen und Erfolg, nachden mehr oder weniger Erkenntuiß 
und Bedürfnig dabei ift, aber der Menſch fommt dabei nicht zum 
Ziele; der Lappen neuen Tube reißt wieder vom alten 
Kleide, und der Riß wird ärger; die gedämpfte, aber nicht 
befiegte, nicht getödtete Sünde und Leidenfchaft bricht mächtiger uud 
unbefleglicher wieder hervor, und der Menſch bfeibt im vorigen Kampfe; 
er will etwas leiſten mit natürlichen Kräften, wozu übernatürlide 
Kräfte gehören; er will mit menfchlicher Kraft ein göttliche® Leben 
führen. Wenn er fi) aber durch den Glauben mit einer Kraft ver 
einigt, die ſtärker als er und mächtiger als alle Sünde ift, die feinem 
ganzen geiftigen Weſen eine andere und höhere Richtung giebt, oder, 
die Sache mit Worten der Schrift, und alfo am beften, ausgedrüdt, 
wenn ihm allerlei göttlider Kraft, was zum Leben und 
göttlihem Wandel dienet, geſchenkt ift durch die Er— 
fenntniß Jeſu Ehrifti, der ihn berufen und die theue- 
ren und allergrößeften Berbeißungen geſchenkt hat, daß 
er foll durch ihn theilhaftig werden der göttlihen Ra» 
tur, fo er fliehet die vergänglidhe Luft der Welt, und 
er nun allen feinen Fleiß daran gewendet und darreicht 
in feinem Glauben Standhaftigkeit, und in der Stand« 
baftigfeit Befcheidenheit, Mäpigung, und in der Mäßi— 
gung Gottfeligkeit, und in der Gottſeligkeit Bruder- 
ficbe, und in der Bruderliebe allgemeine Liebe, dann 
fann er zum Ziel fommen, zum feligften und herrlichften Ziel, daß er 
erlange die Seligkeit mit ewiger Herrlichkeit. 

Wie immer, fo dringt mau auch jegt den Chriſten daB alte 
Kleid wieder auf, zwar nicht fo altföruig, enge und unbequem, wie 
es ehemals war, fondern in einer modernen, weiten und bequemen 
Born; aber es ift das alte Kleid. Mau macht aus dem Ghriſten⸗ 
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tbum wieder ein Gefeg, man preifet Die Zugend und vernichtet 
das Mittel zu fonft unmöglicher, wahrer und reiner Tugend, den 
Slauben. Man vernichtet und verläugnet das eigenthümliche We⸗ 
fen des Ghriftentbums, und behält nur das davon, was es mit dem 
Heidenthum der befjern Heiden gemein hat. Die Verheißungen Gots 
tes, alles, wad wir nad) dem Zeugniß der Schrift an Sefus Chriftus 
baben follen, was die Schrift von der Kraft und dem Gebete des 
Glaubens fagt, was fie von der Mittheilung des Geiftes Gottes oder 
göttlicher Kräfte Ichrt, das alles achtet man nicht, redet aber deſto 
mehr von Entwidelung, Ausbildung, Vervollkommnung eigner, natürs 
ficher Fähigkeiten und Kräfte, furz, man will, gegen alle Natur und 
Erfahrung, Feigen von den Tifteln und Zrauben von den Dornen 
lefen. Dagegen heißt e8 nun: Beſtehet in der Freiheit, wos 
mit uns Chriftus befreiet bat, und laſſet euch nicht 
wieder fangen unter irgend ein Soc, c8 heiße Geſetz oder Sitten- 
lehre, Heiligkeit oder Tugend. Chriſtus Jeſus ift uns don 
Gott gemadt, daß wir durch ihn weife und gereht und 
heilig und frei werden follen, und fo durch das Gefeg die 
Gerehtigfeit kommt, wenn der Menſch, Vergebung der Sünde 
und ewiges Leben zu erhalten, nur gefeßlicher Vorfchriften, nur einer 
Sittenlehre bedarf, die feinen Geiſt und feine Kraft mittheift, fich faft 
allein auf die niedrigen Pflichten gegen und felbjt und den Nächften 
befchränft, und von den höheren Pflichten gegen Gott nichts weiß und 
fagt, fo ift Ehriftus vergeblich geitorben. 

Jeſus gab fich ferner feine Mühe, die Jünger Johannes' von 
ihrem Wege ab und auf den feinigen berüberzuziehen, ob er wohl der 
befiere war. Es it ein elendes und frucdhtlofes Werk, andere mit feis 
nem Glauben anzutünden, ihnen Wahrheit und Ueberzeugung aufzu- 
dringen, die fie nicht faflen und nicht behaupten können. Er fchonte 
des Gewiſſens diefer Leute, die redlich waren, und fagte: Man faßt 
nicht neuen Wein in alte Schläude, anders die Schläude 
zerreißen, und der Wein wird verſchüttet und Die Schläude 
fommen um. Was hätte es geholfen, wenn er diefe Leute durch das 
Anfehen, das er bei ihnen durch ihren Meifter hatte, bewogen hätte, den als 
ten Weg zu verlaffen und nit einem heimlichen Zweifel und Anftoß des 
Gewiflens den neuen zu betreten? Cie wären doch nicht darauf gebfies 
ben, hätten fich die freie, kindliche Weife des Himmelreichs nie zu eigen 
gemacht, fie fid) nachher zur Sünde gerechnet, und fo gedacht, Chri⸗ 
Bus fei ein Sündendiener, er habe durch die Freiheit, die er behaup- 
4 und eingeführt, der Sünde einen Dienft geleiftet. Wir fehen dar⸗ 
a. die Geduld und Güte Jeſu gegen Menfchen, die Religion hatten 
und auf ihre Weife fromm waren, aber doch vicht \o wir er Kult: 
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gingen, feinen Sinn nicht faffen und in feinen Weg nicht eintreten 
konnten, Die Wahrheit war ihm heilig; er wollte fie niemand auf 
dringen, und es that ihm leid, wenn fie unter Dornen oder auf Fels 
fen fiel, am liebften ftreuete er fie aus in ein bereitete, gutes Land, 
wo fie aufgehen und Frucht tragen konnte. 

Das Betragen der Jünger Johannes’, da fie die Jünger des 
Herrn auf ihren Weg berüberzieben und ihnen cine eben fo finftere 
und enge Weije des Verhaltens aufdringen wollten, als an die fie 
felbft gewohnt waren, giebt und Beranlaffung, den Abweg von evans 
gelifhem Sinn und evangelifcher Freiheit zu bemerfen, der darin bes 
fteht, wenn man das Maß von Freiheit, das man ſich felbft einräumt, 
zu dem einzig gültigen und gerechten Maße der Freiheit macht; wenn 
man von andern fordert, fie follen von erlaubten, menfchlichen Freu⸗ 
den nur fo viel genießen, als man ſich felbft davon zu genichen er- 
laubt, fie follen mit der Welt nur fo viel Gemeinſchaft und Verbins 
dung haben, als man fidy felbft Damit zuläßt, wenn man die Grän—⸗ 
zen, die man fich felbft gezogen hat, auch andern ziehet und fie hart 
beurtbeift, fobald fie diefe überfchreiten. Dies ift gegen den Sinn 
Ehrifti und gegen die evangelifche Freiheit. Nichte deinen Mit 
knecht nicht, denn er fteht und fällt feinem Herrn. Wo 
Chriftus, der Herr, feine beftimmte Gränze gezogen bat, da ziehe du 
auch feine. Du kannft und magft etwa, 3.8. zu feinen bochzeitlichen 
Gaftmahle gehn, weil du dich fürchteſt; fo laß es, du haft die Frei⸗ 
heit; aber richte den andern nicht, der e8 thut; er hat auch die Freis 
heit und darf es thun, da auch Chriſtus und feine Jünger e8 thaten. 
Er war zu Kana in Galiläa auf der Hochzeit und vermehrte den 
Gäften den Wein, den Du ihnen vielleicht vermindert hätteſt. Du 
fannft und magft nicht mit Zöllnern und Sündern umgeben, weil du 
dich fürchteft und in deiner Echwachheit dic) dem Werke der Barms 
berzigfeit entzieheft, auch Zöllnern und Sündern nüßlih zu werden; 
fo laß es, du haft die Freiheit; aber richte den andern nicht, der c8 
thut; er hat auch Die Freiheit und darf es thun, da auch Ehriftus 
und feine Sünger es thaten. Sei fo eruft und ftrenge gegen did 
felbft, als du fannft und magft, und behaupte auch darin deine chrift« 
liche Freiheit; nur’fordere nicht, Daß alle ein gleich ernſtes und ſtren⸗ 
ges Verhalten beweifen follen, fondern denke, daß der andere, bei der 
größern Freiheit, die er fich erlaubt, eben fo frenm fein fann, als du 
bei deiner engern. Denfe an das Wort des Apoftels: Einer glan- 
bet, ev möge allerlei effen, welcher aber ſchwach ift, der 

ifjet Rraut. Welcher iffet, der verachte den nicht, der 
— iſſet, und welcher wir fer, Ver xichte den 
Des da iffet. 
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Ein anderer Abmeg von der evangelifchen Zreiheit, auf den ich 
t nur hindeuten fann, befteht darin, wenn man fte in eine Zucht⸗ 
 Sefeglofigfeit verwandelt und, ohne auf das Beifpiel Jeſu und 
er Jünger, ohne auf feine und ihre Vorfchriften zu achten, nach 
t und Willkür wandelt, ſich der Welt gleichftellt, alles, ohne auf 
fahr und Schaden zu fehen, mitmacht, e8 möge mit dem chriftlichen 
ın und der Gottfeligfeit beftehen Fönnen oder nit. Dagegen 
ent die apoftolifhe Ermahnung: Brüder, ihr feid zur Kreis 
't berufen, aber febet zu, daß ihr Durch die Freiheit 
m Fleiſche niht Raum gebet, fondern durch die Liebe, 
böfes Beifpiel und Gewiflensverwirrung verbietet, diene einer 
m andern, und laffe alfo lieber von feiner Freiheit etwas fahren, 
er dem andern fchadete. Darum fagt auch der Apoftel: Ich 
be e8 alles Macht, es frommet aber nicht alles. Die 
filiche Freiheit ift fein Leichtfinn. Und der Herr Sefus und feine 
nger, ob fie gleidy nicht wie Sohannesjünger und Pharifäer lebten, 
nten zum Himmel doch nur einen [hmalen Weg nud nur 
‚e enge Pforte. Und Paufus, der für die evangelifche Freiheit 
rt und ermuntert: Beftebet in der Zreiheit, damit ung 
riftus befreiet hat! der fo oft auffordert: Freuet eud in 
m Herrn! Seid allezeit fröhlich! jagt doch auch: Schaf» 
, daß ihr felig werdet mit Zucht und Zittern! — 
irum fchaffet, Daß euer Schag nicht verläftert werde! 
D Herr Jeſu! zeige und deine Wege und lehre uns deine 
rige, daß wir wandeln in deiner Wahrheit! Lehre uns thun nad) 
vem Wohlgefullen, denn du bift unfer Gott; dein guter Geift führe 
3 auf ebener Bahn! Amen, 


G. 3. Wenn der Blaube, daß Frömmigkeit und Gottesfurcht 

e Zuge verichaffe, daß ſie Reiichthum und Ehre gebe, daß fie Ges 

dheit und fanges Leben verleihe, eben fo allgemein unter den Mens 
n wäre, als der Wahn allgemein unter ihnen ift, daß Frömmig- 

und Gottesfurdht für dieſes Leben, um nämlid gute Tage zu 

en, reich und geehrt und des Lebens froh zu werden, mehr ſchäd⸗ 

als nüglich fei, daß fie eher Freude nehme, a8 rende ar, — 
m würden fle wohl ohne Zweifel Froͤmmigteit und Grweiiutit 


apten und fich ihrer nicht fchämen. Wo die Meniäyen, Te OS 
nfen Eciſten Bb. IV. Homilien. % 
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diefer Sache denken, ihre Begriffe von Frömmigkeit und Gottesfurdht 
gelernt haben, das weiß ich nicht; die heilige Schrift aber, aus der, 
wie aus der Uebung und Erfahrung, man allein richtige Begriffe von 
Frömmigkeit und Gottesfurcht lernen fann, redet ganz anders davon, 
zedet fo davon, daß man Zuft befommen muß, fromm und gottesfürdy 
tig zu werden, befonder8 um des erftaunlichen, unvergleichlichen Vor⸗ 
theil8 willen, den diefe Sache gewährt. Sie fagt: Die Furcht 
Gottes giebt Erkenntniß Gottes und ift der Weisheit 
Anfang. Ihr Einfommen ift beffer denn Gold, fie if 
edler denn Perlen, und alles, was du wünſchen magſt, 
ift ihr nicht zu gleihen; fie wird deinem Nabel gefund 
fein und deine Gebeine erquiden. Langes Leben iſt zu 
ihrer rechten Hand, zu ihrer Linfen Reichthum umd 


Ehre. Ihre Wege find Lieblihe Wege, und afle ihre 


Steige find Frieden; fie ift ein Baum des Lebens allen, 
Die fie ergreifen, und felig find, die fie halten. Sie jagt: 
Die Gottfeligfeit ift zu allen Dingen nüße und bat die 
Verheißung diefed und des zulünftigen Lebens. So er 
warten wir denn nur halb, was wir von der Frömmigkeit und Got- 
tesfuccht erwarten follen, wenn wir nicht aud Gewinn, Freude und 
Bortheil davon erwarten, jo lange wir auf Erden find. 

Cie giebt jenes höhere Leben, das feinem Tode mehr untermwors 
fen ift, und fie verlängert auch die Tage des Lebens auf Erden. 
Sie giebt jene ewig bleibende Ehre vor Gott und den Engeln, und 
fie giebt auch Schon in diefer Welt eine Ehre, worüber die Welt 
feine Macht hat, inden fie dem Menfchen einen Werth in fich giebt, 
der doch immer von Denen, Die das Gute und Göttliche zu fchägen 
wiffen, anerkannt und verehrt wird, Cie giebt cwigbleibenden Reid» 
thum, indem fie den Menfchen ehrt, ſich Schäße zu ſammeln im Hims 
mel, wo Betrug fie nicht entwenden, Ungerechtigfeit und Frevel fic 
nicht entreißen, Diebe fie nicht ftchlen, Motten und Roft fie nicht 
verderben, Flammen fie nicht verzehren können, und fie macht aud 
ſchon bienieden reich; reich, ohne Eilber und Gold, indem fie den 
Menihen das giebt, ohne welches ihn der Beſitz alles Gofdes und 
Silbers nicht glüdlih macht, und was er mit allem Golde und Silk 
ber der Erde nicht faufen kann, — Freude der Seele, ein heiteres Ge: 
müth, ein zufriedencd Herz. Was hilft dem Reichen, wenn ihm das 
fehlt, ſein Reichthum? und was fchadet, wenn er das hat, dem Ars 
men feine Armuth? ft der Reiche, wenn ihm das fehlt, nicht arm? 
und ift der Arme, wenn er das hat, nicht reih? Der Reichthum hat 
wi da nur infofern Werth, als cr, in der Hand des weifen und guten 
enſchen, ein Mittel ift, mehr Freude genießen und mehr Freude ma⸗ 
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zu Tonnen. Denn niemand lebet ja davon, wie Jeſus, der 
:, ſagt, daß er viele Güter hat. Wer wünſcht ſich das arme, 
iche Leben eines reichen Geizigen, der von all’ feinem Reichthum 
8 hat, al8 kummervolle Zage und fchlaflofe Nächte? Wer wünfcht 
das wüſte, unfelige Sündenleben eines reichen Schwelgers, der 
ꝛx Verftand noch Herz genug bat, eine der ftillen befiern Freuden 
Menfchheit genießen zu können, und feine Seele verfommen läßt, 
m er feinen Leib müäftet? Alſo, die Gottfeligfeit giebt dem from- 
Reichen und dem frommen Armen das, was eigentlich glücklich 
‚t, und ohne welches aller Reihthum zu wahrer Glückſeligkeit nichts 
Dabei würde nun aber doch der fromme Neiche einen, wie es 
nt, fehr großen Vorzug vor dem frommen Armen behalten; aber 
r Borzug ift nicht fo gar fehr groß. Denn die Frömmigkeit giebt 
fronmen Armen dafür einen Erfaß, etwas, womit er des Reich⸗ 
as entbehren, und bei feinem wenigeren Gut, völlig eben fo glück⸗ 
fein kann, als der Reiche Bei feinem Ueberfluß. Sie giebt ihm 
ve, zufriedene Genügſamkeit mit den, was Gott darreicht. 
diefer Föftlihen Gabe, dieſem Reichthum, ohne Silber und Gold, 
dieſem unerfannten großen Gewinn der Gottfeligkeit, will 
min weiter reden. 


1 Tim 6,6—8. 


„Es ift aber ein großer Gewinn, wer gottjelig ift und Iäflet ihm ge: 
agen. Denn wir haben nichts in die Melt gebradt; darum offenbar 
t, wir werden aud nichts hinaus bringen. Wenn wir aber Nahrung 
nd Kleider haben, fo laſſet ung begnügen.” 


Laßt und der Anleitung diefer Worte folgen, und 

1. von dem großen Gewinn gottfeliger Genügfamleit reden; 

2. den Grund, den der Upoftel zur Erweckung und Stärkung eis 
nes gottjelig genügiamen Sinnes anführt, entwideln; 

3. die Gränze bemerken, innerhalb der wir uns follen genügen 
laſſen. 


J. 


Der Apoſtel Paulus verbindet Gottſeligkeit und Genüg— 
keit mit einander, Die Genügſamkeit kann nicht ohne Gottfelig- 
beftehen, und ohne Diefelbe wäre fie auch fein großer Gewinn. 
tlofe Menſchen, d. h. Meiſchen, die, ohne ſich nad) göttlichen 
ſchriften zu richten, und ohne an göttliche Verheißungen zu glaus 

ohne eine andere und befiere Welt, als Diele, ohne anterr up 

2* 
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beffere Güter und Freuden, als die irdifchen zu fennen und zu hoffen, 
nad) ihrer eigenen Luſt, als ihrem einzigen Geſetze, wundeln, das Le⸗ 
ben auf Erden für ihre einzige Beſtimmung, und den Tod für das 
Ende ihres ganzen Dafeins halten, was fol die zu nnerziwungener, 
freiwilliger, zufriedener, heiterer Genügfankeit bewegen? was fol 
die abhalten, mit Anftrengung aller Kraft fich fo viel Reichthum, Ehre 
und Macht, und finnlichen Genuß zu verfchaffen, als nur möglih it? | 
Sie fennen ja nichts Höheres und Beileres, es ift ja bei ihnen ein | 
Grundfag: Laßt uns mohlleben, denn wir haben doch nicht® mehr 
davon, denn das! Laßt uns eſſen und trinken, denn morgen find 
wir todt! 

Ein gottfeliger Menfch aber, d. h. ein folder Menſch, deſſen 
natürliche Gefinnung verändert, verbefjert und nicht mehr allen unor- 
dentlichen Lüften und Begierden unterworfen ift, der das ewige Leben 
bat, der Gottes Verheißungen für diefe und jene Welt glaubt, und | 
das, was Gott verheißen bat, die überfhwängliche Freude und Herr 
Tichkeit der zufünftigen Melt, alfo zu feinem Ziele erwählet hat, daß 
er dafür alles thun und leiden und entbehren will, der alfo nicht auf 
das vergängliche Sichtbare, fondern auf das ewigbleibende Unſicht⸗ 
bare, al8 auf die einige Hauptſache fiebet, der die reinften und bejten 
Freuden der Menfchheit, in der Erfenntniß der Wahrheit, in der Er 
fenntniß, Gemeinſchaft Gottes und Jeſu Chrifti, in der Gemeinſchaft 
der Heiligen, in dem Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe, fennt 
und genießt, und alfo in diefem allen eine unerfchöpflihe Quelle des 
Troftes und der Freude bat, und überdies nod) weiß, daß Gottes 
Macht und Liebe über ihm waltet, und den Gang feines Lebens lei— 
tet, daß Gott ihn nicht verlaffen nod) verfäunen werde. Ein folder 
Menſch kann genügfam fein, der fann, wenn er aud) nur das Noth— 
wendige hat, eine unerzwungene, freiwillige, zufriedene und heitere Ges 
nügfamfeit beweifen, eben um deswillen, weil er gottfelig if. 

Gin folder Menſch hat an feiner Gottfeligfeit und Genügſam— 
feit einen großen Gewinn, die Gottfeligfeit macht ihn reich, im 
dem fie ihn genügfam macht. Sie giebt ihm zuerft Zufriedenheit mit 
feinem Schiefale und mit dem, was er hat, wenn es auch wenig iſt. 
Und fünnte er ohne diefe Zufriedenheit wohl glüdlich fein? wohl ein 
heiteres Gemüth und einen froben Sinn haben, wenn finftere, mur⸗ 
rende Unzufriedenheit fein Inneres erfüllt, und wie eine ſchwarze Wolfe 
über feinem Herzen und Angefiht hängt, daß fein Sonnenjtraht ihm 
leuchtet, und alle Dinge vor feinem Blicke Lieblichfeit und Anmuth 
verlieren? Würde ihm die Unzufriedenheit nicht den Genuß aller 

Freuden der Gottjeligfeit unmöglich mahen? Rinne ur an bimmli⸗ 
"Men Dingen Freude haben, wenn das ungettüts Derionaen mh en 


| 
| 
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ischen fein ‚ganzes Herz eingenommen hätte? Könnte er wahrhafs 
gottfelig fein, ich will nicht fagen, bei der ungerechten Begierde 
dem Gut des Nächten, oder bei dem Blick und Worte des Neir 
über den Reichthum der Reihen, ich will nur fügen, bei dem uns 
fiigen Tichten und Trachten, Ningen und Rennen nad) zeitlichem 
e, als nach dem höchſten Gute, wenn er mit der Begierde, reich 
:den zu wollen, auffteht und ſich Damit niederlegt, und nichte 
eres und Beſſeres auf Erden zu tbun wüßte, ald da8? Nein, 
fromm und glüdlidy ift, der muß auch Zufriedenheit haben. Und 
ift der erfte Gewinn gottfeliger Genügfamfeit, daß fie den Mens 
ı mit feinem Schickſale und mit dem, was er hat, zufrieden macht, 
fo feine Ruhe und Gtüdfeligkeit gründet und fihert. Ein gro» 

Gewinn! Denn diefe gottfelige zufriedene Genügfamfeit bat 
noch die heitere Freude an allen Geſchöpfen und Gaben Gottes 
die immer frohe Dankbarkeit und Danffagung zu ihren befländi- 
Gefährten. Der ungenügfanıe Menſch aber ift nimmer zufrieden 
nimmer glücklich; denn die Ungenügfamfeit ift auch nicht allein, 
wingt, wo fie in das Herz eines Menfchen einfehrt, die feindfelis 
Geifter der finftern Unzufriedenheit, der nimmer froben Undants 
eit, des quälenden Neides und der nagenden Begierde mit ſich. 
wird der Menſch ungerecht gegen Gott und feinen Nächten, da 
e wie verblendet gegen alle8 Gute, das Gott an ihm gethan hat 
noch thut, da achtet er, mit ſündlicher Undankfbarfeit, alles des 
en nicht, das er hat, mag es auch nimmer findlich genießen, weil 
Herz nie von der ruhelofen Begierde nad) etwas Anderem und 
erem Icer, fein Mund immer voll unzufriedener Klage und unger 
en Murrens, aber nie voll Lob Gottes und Danffagung iſt. — 
fieht er mit reiner neidlofer Zreude, und ohne hartes Urtheil dem 
uftand, dem Reichthum und dem Aufwand der Beqüterten zu, das 
e Verlangen feiner Seele ift auf das Sichtbare und Vergängliche 
htet, des Himmels achtet er nicht, und da die Erde ihm nicht 
t, was er alles wünfht und fordert, fo bat er weder an der Erde 
anı Himmel Freude; er ift fich felbft eine Plage, wird hin und 
getrieben von Luſt und Begierde, und hört nicht auf, zu fündigen 
n das Gefeß: Laß dich nicht gelüften! Bon allem diefen unſeli⸗ 
Weſen befreiet die Gottfeligfeit, durch die zufriedene, heitere 
rnügfamfeit, die fie einflößt; und ift das nicht ein großer Ges 
:n? 

Sie, die Genügfamfeit, die eine Folge und Wirkung der 
ttfeligfeit ift, ift dann ferner aud dadurch ein groker &rs+ 
ın, daß fle den Gütern und Freuden diejed Xebend dinen Bert 
eine Süßigfeit giebt, die fie fonft nicyt Haben wand dark α 
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anderd erhalten fönnen. Der gottfelige, genügfame Menfch genießt 
alles viel froher ald ein anderer; er hat an dem wenigen, was er bes 
fißt und genießt, nicht nur eben fo viel, fondern durchgängig viel 
mehr Freude, als der nicht gottfelige Reiche bei feinem Ueberfluß. 
Als ein Kind nimmt er alles, mit Dankbarkeit und Freude, aus der 
Hand Gottes, als väterlihe Wohlthat an, und genicht e8 mit jenem 
unbefangenen, harmloſen, findlihen Sinn, dem auch eine Stleinigfeit 
Freude macht, und dem der Genuß der gegenwärtigen Gabe, nicht 
durch die unruhige Begierde nad) einer beffern, vergällt wird. O ge 
wiß, wenn mancher Reicher e8 wüßte, welch’ ein großer Gewinn 
die Gottfeligkeit mit der Genügfamfeit ift, welch' ein un: 
erfannter Segen Dabei ift, wie fie allem fo viel Werth und Süßigfeit 
giebt, wie mancher durch fie fo reich ift, ohne Silber und Gold, und 
an wenigem fo vieles hat, fo viele Freude auch fhen an trdifchen 
Dingen genießt, ohne fo viele prächtige Kleider, ohne fo viel ſchönes 
Hausgeräth, ohne fo viele Foftbare Mahlzeiten, er würde erftaunen 
und geftehben, Daß er durch allen feinen Neichthum noch nie fo viele 
Freude achabt habe, daß es ihm bei allem feinem Weberfluß doch nim⸗ 
mer fo wohl geworden fe. Es find goldene Sprüche wahrhaftiger 
Meisheit, abgezogen aus den Erfahrungen eines langen Lebens voll 
angeftellter Berfuche, ob Reichthum, Ehre und Wolluft wahrhaft glüds 
ih machen könne, wenn Salon fagt: Es ift beffer ein Beni. 
ge8 mit der Furcht des Herrn, mit gottfeliger Genügfamleit, 
denn großer Schuß, dabei Unrube if. E38 ift ein trodes 
ner Biffen, daran man, gottfelig, fih genügen läffet, 
beffer, denn ein Haus voll Gefhlachtetes mit Hader. 
Es ift beffer ein geringes Kraut mit Liebe, denn ein ge 
mäfteter Ochſe mit Haß; und beffer ift eine Hand voll 
mit Ruhe, denn beide Fäufte voll mit Mühe und 
Sammer. 


Ein großer Gewinn gottfeliger Genügfamteit ift dem 
auch Diefer, Daß fie überhaupt weniger im Leben bedarf, und wenn fie 
an irdifchen Gütern etwas verliert, Doch damit ihre Zufriedenheit und 
Freude nicht verliert, und wenn die Noth es fordert, fich einzufchräns 
fen, und hie und da in der gewohnten Lebensweiſe abzubrechen, fie 
das thun kann, ohne daß ihrer Zufriedenheit und Freude Abbruch ges 
ſchähe. Dem nicht gottfeligen Ungenügfamen, der nie fich etwas zu 
verjagen, nody mit wenigem froh zu fein gelernt hat, ift jede Noth um 
Jo viel dDrüdender, und mancher will in feiner gewohnten Lebensweiſe, 

Dringend Noth und Theurung rd and \ordern, wihts einfchräns 
und abbrechen, weil das zeitlige Mohlien ut Te Veryait 
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fein höchſtes Gut und alles ift, woran feine ganze Glückſelig⸗ 
feit hängt. 

Ein größerer Gewinn gottfeliger Genügfamfeit ift diefer, daß. 
it Gottes Segen folgt. Wer im Glauben wandelt, die Erde 
nicht für fein Vaterland und ewiges Haus hält, fondern eines beſ⸗ 
fern begehrt, und auf jenes beſſere, himmliſche, das Gott dem 
Glauben, dem Glauben allein, zum Lohne bereitet hat, hofft, für 
alles, was er hienieden empfängt und genicht, obwohl er es nicht für 
feinen heil hält, herzlich dankt, den fegnet Gott und wenn er ihm 
auch feine großen Reichthiimer fehenkt, doch fo weit gewiß, daß fein 
Wort an ihm wahr wird, das er gefagt bat: Ich will did nit 
verlaffen noh verfäumen Wer dem Worte des Heren Zefu: 
Trachtet am erſten nach dem Reihe Gottes und nad feis 
ner Gerchhtigfeit! gehorſam ift, an dem erfüllt auch der Herr Je⸗ 
fus fein Wort, da er noch hinzufügte: So wird euch foldhes 
alles, was ihr zur Erhaltung des Leibes und Lebend bedürfet, zu» 
fallen, als eine Kleinigfeit, in Vergleihung mit dem himmlifchen 
Königreiche, ald eine Zugabe, überhergegeben werden. Der Segen in 
irdifchen Dingen ift der geringere, aber der mannichfaltige geiftige 
Segen Gottes in himmliſchen Dingen durd Chriftum, if 
der größere Segen; und der allergrößefte Gewinn der gottfeligen Ges 
nügſamkeit ift der, daß fie dieſen Segen hat, daß fie den Menfchen 
an bimmlifchen Gütern, an ewigbleibenden Chäßen, wenn auch nicht 
felbft reich macht, ihn doc vom Suchen und Finden derfelben nicht 
abhäft, ihn doch dazu nicht unfähig macht, welches die Ungenügfams» 
feit, das gottlofe Jagen und Ringen nad) irdifhem Gute, als nad) 
dem einzigen und höchften Gute, thut. Eben diefes führt der Apoftel, 
unmittelbar nad) den Worten m. T. noch als einen Grund an, wars 
um man fi) der Gottfeligkeit und Genügfamfeit befleißigen fol, wenn 
er fagt: Denn die da reich werden wollen, die feinen andern 
Zweck des Lebens haben, als irdifches Gut zu fammeln und fi 
zeitliches Wohlfein zu verfhaffen, Die fallen in Verſuchung 
und Stride, und viel thörihte und f[hädlidhe Lüfte, 
welche verfenten die Menfhen in Berderben und Ber» 
damnmıniß. 


I. 


Alfo, wie unwahr und fchändfic) es auch ift, wenn ſolche Men» 
fhen, die zerrüttete Sinne haben und der Wahrheit beraubt find, meis 
nen und fagen (wie Paulus vor den Worten m. T. anführt\: die 
©ottfeligfeit fei ein Gewerbe, man {el komm wid yeriiia, 
nur um Gewinns willen; fo ift e8 doc in einem tiimen ud ER 
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Sinne wahr: die Gottfeligkeit ift ein großer Gewinn, die Gott- 
feligfeit macht reich. Denkt aber jemand, das fei wohl wahr, 
aber an irdifchen Gütern made die Gottfeligkeit doch nicht eigentlich) 
reich, und dünft es ihn zu ſchwer, fein Herz von aller unordentliden 
und ungenügfamen Begierde nach irdifchen Gütern abzuziehen, fo bes 
denfe er den Grund, den der Apoftel zur Erweckung und 
Stärkung eines gottjelig genügfamen Sinnes anführt. 


Er jagt: Wir haben nichts in die Welt gebradt, fo 
ift offenbar, wir werden auch nichts hinausbringen. 
Man vergefle e8 nicht, daß Paulus bier. nicht im Allgemeinen von 
der Genügſamkeit redet, fondern von einer folchen, die auf Gottfe- 
ligfeit gegründet iſt. Diefe aber beftehet vorzüglich in den Glaus 
ben an Gottes Verheißungen, in der Erfenntniß, daß man ein Gaft 
und ein Fremdling auf Erden fei, hienieden fein Vaterlaud babe, noch 
fuche, fondern eines beffern begehre, nämlich des himmli— 
Then, hienieden feine bleibende Stadt habe, fondern die zufünf- 
tige fuche, deren Schöpfer und Baumeifter Gott if. Die 
Ungläubigen, die Gottlofen, d. h. die Menfchen, die den lebendigen 
und alfo wahren Gott nicht erfennen, fein ewiges Leben glauben, feis 
nen Himmel hoffen, feine Hölle fürchten, die werden es zugeben, daf 
fie nichts aus der Welt hinausbringen werden, wie fie nichts mit her 
eingebracht haben, aber fie werden fi das nicht einen Grund zur 
Genügfamkeit, fondern einen Antrieb zu unerfättlicher Begierde und 
gränzenlofer Ungenügfamtkeit fein laffen. Sie werden fügen: Eben 
darum, weil wir nichts aus der Melt binausbringen werden, weil es 
mit dem Tode alles aus ift, fo wollen wir zuſammen fparen, was 
wir gewinnen und genichen können, denn wir haben doch nichts 
mehr davon, denn das. Die Gottfeligfeit aber, die nach dies 
fem Leben ein anderes Leben glaubt, und göttliche Verheißungen bat, 
für dieſes und für das zukünftige Xeben, der ift das, was der Apos 
ftel hier fagt, ein Grund zur Genügfamteit. 


Wir haben nichts in die Welt gebracht, nichts, als unfer 
Selbſt, Leib und Seele, alles übrige ift etwas Fremdes, außer dem 
Menſchen, gehört nicht nothwendig zu feinem Wefen, und er hat es 
nit mit in die Welt gebracht. Dod haben wir das Leben erlangt. 
Iſt aber das Leben nicht mehr denn die Speife? und ift nicht der 
Leib mehr denn die Kleidung? Wird der, der das Leben gab, nicht 
auch Speife geben, und der den Leib gab, nicht aud) Kleidung befche- 
ven? Darum follen wir nicht ungenügfam und ängftlid) forgen für 
unfer £eben, was wir efien, noch für uniern Reib, was wir anthun 
“erden, Die Bögel unter dem Himmel, die wit \ürn, RL eunen, 
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nicht in, die Scheune fammeln, und viel geringer als wir find, nährt 
der bimsmlifche Vater doch. Die Feldblumen, die weder arbeiten noch 
fpinnen, und viel geringer, als wir find, bat Gott doch mit einer 
Schönheit und Herrlichkeit gekleidet, die alle falomonifche Kleiderpracht 
weit übertrifft. Darum follen wir nicht ungenügfam, begierlih und 
ängftlich forgen und jagen: Was werden wir eflen? was werden wir 
trinfen? womit werden wir uns Eleiden? Nach folchem allen tradhten 
die Heiden, die den lebendigen und wahren Gott nicht kennen; unfer 
bimmlifcher Vater aber, der fich unfer, als feiner Kinder, annehmen, 
und uns alfo nicht darben laffen will, weiß, daß wir deß alles bedür⸗ 
fen. Trachten aber follen wir am erften, als nad) dem Wichtig⸗ 
ften, als nad) dem einigen Größten, ungenügſam, begierlih und ängfts 
ih nad dem Reihe Gottes und feiner Geredtigfeit, fo 
wird uns jenes alles, als Zugabe, überhergegeben werden. Alſo bes 
fürchte nur nicht, daß du bei gottfeliger Oenügfamfeit werdeft 
Mangel leiden und darben müſſen, und laß nur diefe Furcht did) nicht 
davon abhalten. Die gottfelige Genügfamleit ift eben um deswils 
len gottfelig, weil fie Glauben au Gott hat, und fürchtet feinen 
Mangel, weil fie weiß, fie hat nichts in die Welt gebracht, doch aber 
das Leben erlangt; der aber, ungebeten, Leib und Leben befchert hat, 
der wird bei Gebet und Arbeit aud) geben, was des Leibes und Les 
bens Nothdurft ift. 

Wie wir aber nichts in die Welt gebracht haben, ſo iſt auch 
offenbar, wir werden auch nichts hinausbringen. Dies 
it offenbar, c8 liegt am Tage, ift gewiß und unftreitig; niemand 
zweifelt daran, und fo bedarf es feines Erweiſes. Aber e8 wird von 
ſehr wenigen recht erwogen und geachtet. Die meiften Menfchen vers 
haften ſich nicht anders, als ob fie das gar nicht wüßten, fondern viel 
mehr glaubten, daß fie alles irdifche Gut mit ſich aus der Welt bins 
ausnehmen und cwiglich genießen fönnten; das Nichtachten diefer of⸗ 
fenbaren Wahrheit beftärkt fo viele in ungenügfamer, feelverderblicher 
Begierde nach Reichthum und Ueberfluß. Wer aber die Nichtigfeit 
alles Weſens hienieden erfennt, empfindet, und ſich eben auch durch 
diefe Erfenntniß und Empfindung zum Verlangen nad) jenem Lande 
der Wirklichkeit und Wahrheit bewegen läßt, vun defien Weſen man 
nicht, wie von dem Weſen diefer Welt, wird fagen können: Es ver- 
geht, den wird die Einficht, daß er nichts aus der Welt (die er viels 
leicht noch heute oder morgen verlafen muß) mit fid) nehmen Fönne, 
wenn er aud) die ganze Welt eigenthüimlich befäße, zur Genügfamleit 
fimmen, und ihn mit allem Ernſt daran denfen lafen, Güter um 
Freuden zu fuden und zu erarbeiten, die feinem wunterbühen SUR 
bleiben, wenn alles Sichtbare feinem Bit ifdheintet, und DR Ct 
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gingen, ſeinen Sinn nicht faſſen und in ſeinen Weg nicht eintreten 
konnten. Die Wahrheit war ihm heilig; er wollte fie niemand auf 
dringen, und c8 that ihm leid, wenn fie unter Dornen oder auf Fel- 
fen fiel, am liebſten ſtreuete er fie aus in ein bereitetes, gutes Land, 
wo fie aufgehen und Frucht tragen konnte. 

Das Betragen Der Jünger Johannes’, da fie die Jünger des 
Heren auf ihren Weg herüberziehen und ihnen eine eben fo finftere 
und enge Weife des Verhaltens aufdringen wollten, als an die fie 
jelbft gewohnt waren, giebt und Veranlaffung, den Abweg von evan- 
geliſchem Sinn und evangelifcher Zreiheit zu bemerfen, der darin bes 
fteht, wenn man das Maß von Freiheit, das man ſich felbft einräumt, 
zu dem einzig gültigen und gerechten Maße der Freiheit macht; wenn 
man von andern fordert, fie follen von erlaubten, menfchlichen Freu⸗ 
den nur fo viel genichen, als man fid) felbft davon zu genießen er- 
laubt, fie follen mit der Welt nur fo viel Gemeinfhaft und Verbin⸗ 
dung haben, als man fidh felbit damit zuläßt; wenn man die Orän- 
zen, Die man fich felbft gezogen hat, auch andern ziehet und fie hart 
beurtheift, fobald fie diefe überfchreiten. Dies ift gegen den Sinn 
Chriſti und gegen die evangelifche Freiheit. Nichte Deinen Mit; 
knecht nicht, denn er ſteht und fällt feinem Herrn. Wo 
Chriftus, der Herr, feine beftimmte Gränze gezogen hat, da ziehe du 
auch feine. Du fannft und magft etwa, 3.2. zu feinem bodhzeitlichen 
Gaſtmahle gehn, weil du dich fürchteſt; fo laß es, du haft die Frei⸗ 
beit; aber richte den andern nicht, der es thut; er hat auch Die Freis 
beit und darf es thun, da auch Ehriftus und feine Jünger es thaten, 
Er mar zu Hana in Galiläa auf der Hochzeit und vermehrte den 
Gäften den Wein, den dur ihnen vielleicht vermindert hättet. Du 
fannft und magft nicht mit Zöllnern und Sündern umgehen, weil du 
dich fürdhteft und in deiner Echwachheit di dem Werfe der Barnıs 
berzigfeit entzieheft, aud) Zöllnern und Sündern nützlich zu werden; 
fo laß es, du baft die Freiheit; aber richte den andern nicht, der es 
thut; er hat audy die Freiheit und darf es thun, da auch Chriſtus 
und feine Jünger es thaten. Sei fo ernſt und ftrenge gegen dic) 
ſelbſt, als du kaunſt und magft, und behaupte auch darin deine chrift- 
liche Freiheit; nur’fordere nicht, Daß alle ein gleich ernſtes und firen- 
ges Verhalten bemeifen follen, fondern denke, daß der andere, bei der 
größern Freiheit, die er fich erlaubt, eben fo fromm fein kann, als du 
bei deiner engern. Denke an das Wort des Apoftels: Einer glaus 
bet, er möge allerlei effen, welcher aber ſchwach ift, der 
iffet Kraut. Welcher iffet, der verachte den nicht, der 
Da nicht iffet, und welcher nicht iffet, der richte den 
aidt, Dez da iffet. 
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Ein anderer Abweg von der epangelifchen Freiheit, auf den ich 
jeßt nur hindeuten kann, befteht darin, wenn man fie in eine Zucht⸗ 
und Gefeglofigfeit verwandelt und, ohne auf das Beifpiel Jeſu und 
feiner Jünger, ohne auf feine und ihre Vorfchriften zu achten, nad 
Luft und Willfür wandelt, ſich der Welt gleichftellt, alles, ohne auf 
Gefahr und Schaden zu fehen, mitmacht, e8 möge mit dem chriftlichen 
Einn und der Gottfeligfeit beftchen können oder nicht. Dagegen 
warnt die apoftolifche Ermahnung: Brüder, ihr feid zur Kreis 
heit berufen, aber ſehet zu, daß ihr durch die Freiheit 
dem Fleiſche niht Raum gebet, fondern durch die Liebe, 
die böfes Beifpiel und Gewiffensverwirrung verbietet, diene einer 
dem andern, und laffe alfo lieber von feiner Freiheit etwas fahren, 
ehe er dem andern fchadete, Darum fagt auch der Apoftel: Ich 
babe es alles Macht, es frommet aber nicht alles. Die 
chriſtliche Freiheit it fein Leichtſinn. Und der Herr Jeſus und feine 
Jünger, ob fie gleid) nicht wie Johannesjünger und Pharifäer lebten, 
fannten zum Himmel doch nur einen fhmalen Weg und nur 
eine enge Pforte. Und Paulus, der für die evangelifche Freiheit 
eifert umd ermuntert: Beftebet in der Freiheit, damit uns 
Chriſtus befreiet hat! der fo oft auffordert: Freuet euch in 
dem Herrn! Seid allezeit fröhlich! fagt doch auch: Scaf- 
fet, Daß ihr felig werdet mit Furcht und Zittern! — 
Darum fchaffet, Daß euer Schaß nicht verläftert werde! 

D Herr Jeſu! zeige uns Deine Wege und lehre uns deine 
Steige, daß wir wandeln in deiner Wahrheit! Lehre uns thun nad) 
deinem Wohlgefullen, Denn du bift unfer Gott; dein guter Geift führe 
uns auf cbener Bahn! Amen, 


&. 3. Wenn der Blaube, daß Frömniigfeit und Gottesfurcht 
gute Tage verichaffe, daß fie Reichthum und Ehre gebe, daß fie Ges 
fundheit und langes Leben verleihe, eben fo allgemein unter den Men» 
fen wäre, als der Wahn allgenein unter ihnen ift, daß Froͤmmig- 
keit und Gottesfurcht für dieſes Leben, um nänlich gute Tage zu 
haben, reich und geehrt und des Lebens froh zu werden, mehr fchäd- 
lich als nüglich fei, daß fie cher Freude nehme, als Freude gebe, — 
dam würden fie wohl ohne Zweifel Frömmigkeit und Gottesturgt 
hehachten und ſich ihrer nicht fchämen. Wo die Mengen, Dir \o von 
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dieſer Sache denken, ihre Begriffe von Frömmigkeit und Gottesfurdht 
gelernt haben, das weiß ich nicht; die heilige Schrift aber, aus ber, 
wie aus der Hebung und Erfahrung, man allein richtige Begriffe von 
Frömmigkeit und Gotteöfurcht lernen fann, redet ganz anders Davon, 
redet fo davon, daß man Luſt befommen muß, fromm und gottesfürch⸗ 
tig zu werden, befonder8 um des erftaunfichen, unvergleichlichen Vor⸗ 
theils willen, den diefe Sache gewährt. Sie fagt: Die Zurdt 
Gottes giebt Erfenntniß Gottes und ift der Weisheit 
Anfang Ihr Einfommen ift beffer denn Gold, fie if 
edler denn Perlen, und alles, was du wünſchen magſt, 
ift ihr nicht zu gleihen; fie wird deinem Nabel gefund 
fein und deine Gebeine erquiden. Langes Xeben ift zu 
ihrer rechten Hand, zu ihrer linken Reichthum und 
Ehre. Ihre Wege find lieblihe Wege, und alle ihre 
Steige find Frieden; fie ift ein Baum des Lebens allen, 
Die fie ergreifen, und felig find, die fie halten. Sie jagt: 
Die Gottfeligkeit it zu allen Dingen nüße und hat die 
Derbeißung dieſes und Des zufünftigen Lebens. Er 
warten wir denn nur halb, was wir von der Frömmigkeit und Got⸗ 
tesfuccht erwarten follen, wenn wir nicht auch Gewinn, Freude und 
Bortheil Davon erwarten, jo lange wir auf Erden jind. 

Cie giebt jenes höhere Leben, das feinem Tode mehr unterwors 
fen iſt, und fie verlängert aud) die Tage des Lebens auf Erden. 
Sie giebt jene ewig bleibende Ehre vor Gott und den Engeln, und 
fie giebt auh fhon in Diefer Welt eine Ehre, worüber die Welt 
feine Macht hat, indem fie dem Menfchen einen Werth in fich giebt, 
der doch immer von denen, die das Gute und Göttliche zu ſchatzen 
wiffen, anerfannt und verehrt wird, Cie giebt ewigbleibenden Reich» 
thum, indem fie den Menſchen lehrt, fi) Schätze zu ſammeln im Him⸗ 
mel, wo Betrug fie nicht entwenden, Ungerechtigkeit und Frevel fic 
nicht entreißen, Diebe fie nicht ftehlen, Motten und Roft fie nicht 
verderben, Flammen fie nicht verzehren können, und fie macht aud 
ſchon bienieden reich; reich, ohne Silber und Gold, indem fie dem 
Menichen das giebt, obne welches ihn der Befig alles Gofdes und 
Silbers nicht glüdlih macht, und was er mit allem Golde uud Eils 
ber der Erde nicht faufen fann, — Freude der Seele, ein heiteres Ges 
müth, ein zufriedene Herz. Was hilft dem Reichen, wenn ihm das 
fehlt, fein Reichthum? und was ſchadet, wenn er das hat, dem Ars 
men feine Armuth? Iſt der Reiche, wenn ihm das fehlt, nicht arın? 
und ift der Arme, wenn er das hat, nicht reich? Der Reichthum hat 
ja nur infofern Werth, als er, in der Hand des weilen und guten 
Menfcen, en Mittel ift, mehr Sreude genießen und mehr Freude ma⸗ 
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hen zu können. Denn niemand lebet ja davon, wie Sefus, der 
Herr, fügt, daß er viele Güter hat. Wer wünfcht fi das urme, 
flägliche Leben eined reichen ©eizigen, der von al’ feinem Reichthum 
nichts It, als kummervolle Tage und ſchlafloſe Nächte? Wer wünfcht 
fih das wüjte, unfelige Sündenleben eines reichen Schwelgers, der 
weder Verſtand noch Herz genug bat, eine der ftillen beſſern Freuden 
der Menfchheit genießen zu können, und feine Seele verfommen läßt, 
indem er feinen Leib mäftet? Alfo, die Gottfeligfeit giebt dem froms 
men Reichen und dem fronmen Armen das, was eigentlich glücklich 
macht, und ohne welches aller Reichthum zu wahrer Glüdjeligfeit nichte 
hilft. Dabei würde nun aber doch der fromme Reiche einen, wie es 
fcheint, fehr großen Vorzug vor dem frommen Armen behalten; aber 
dieſer Vorzug ift nicht fo gar fehr groß. Denn die Frömmigfeit giebt 
dem frommen Armen dafür einen Erfaß, etwas, womit er des Reich⸗ 
thums entbehren, und bei jeinem wenigeren Gut, völlig eben fo glüds 
lid) fein kann, als der Neiche bei feinem Ueberfluß. Sie giebt ihm 
frohe, zufriedene Genügfanfeit mit den, was Gott darreidht. 
Ron Ddiefer föjtlihen Gabe, dieſem Reichthum, ohne Silber und Gold, 
von dieſem unerfannten großen Gewinn der Gottfeligkeit, will 
ih nun weiter reden. 


1 Tım. 6,6—8. 


„Es ift aber ein großer Gewinn, mer gottjelig ift und läſſet ihn ge: 
nügen. Denn wir haben nichts in die Melt gebraht; darum offenbar 
ift, wir werden auch nichts hinaus bringen. Wenn wir aber Nahrung 
und Kleider haben, fo laflet ung begnügen.” 


Laßt uns der Anleitung diefer Worte folgen, und 

1. von dem großen Gewinn gottfeliger Genügſamkeit reden; 

2. den Grund, den der Apoftel zur Erweckung und Etärfung eis 
ned gottfelig genügfamen Sinnes anführt, entwideln; 

3. die Gränze bemerfen, innerhalb der wir uns fjollen genügen 
laſſen. 


I. 


Der Apoftel Paulus verbindet Gottfeligfeit und Genüg— 
famteit mit einander. Die Genügfamkeit faun nicht ohne Gottfelig- 
Seit beftehen, und ohne diefelbe wäre fic auch fein großer Gewinn. 
Battlsfe Menſchen, d. h. Menſchen, die, ohne ſich nach göttlichen 
Maſſchriften zu richten, und ohne an göttliche Verheißungen zu glau⸗ 
Yen, „ahsıe eine andere und beſſere Welt, als viele, har amderr u 
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befiere Güter und Freuden, als die irdifchen zu fennen und zu hoffen, 
nad ihrer eigenen Luft, als ihrem einzigen Gefeße, wandeln, das Les 
ben auf Erden für ihre einzige Beſtimmung, und deu Tod für das 
Ende ihres ganzen Daſeins halten, was foll die zu unerzwungener, 
freiwilliger, zufriedener, heiterer Genügfamfeit bewegen? was fol 
die abhalten, mit Anftrengung aller Kraft fi fo viel Reichthum, Ehre 
und Macht, und finnlichen Genuß zu verfchaffen, als nur möglich it? 
Sie fennen ja nichts Höheres und Beſſeres, es iſt ja bei ihnen ein 
Grundfag: Laßt uns wohlleben, deun wir haben doch nichts mehr 
davon, denn das! Laßt uns eſſen umd trinfen, denn morgen find 
wir todt! 

Ein gottfeliger Menſch aber, d. h. ein ſolcher Menfch, deſſen 
natürlihe Gefinnung verändert, verbeffert und nicht mehr allen unor- 
dentlihen Lüſten und Begierden unterworfen ift, der das ewige Xeben 
hat, der Gottes Verheißungen für diefe und jene Welt glaubt, und 
das, was Gott verheißen hat, Die überſchwängliche Freude und Herr 
fichfeit der zufünftigen Welt, alfo zu feinem Ziele erwählet hat, daß 
er dafiir alles thun und leiden und entbebren will, der alfo nicht auf 
das vergängliche Sichtbare, fondern auf Das ewigbleibende Unſicht⸗ 
bare, als auf die einige Hauptſache fichet, Der die reinjten und beiten 
Freuden Der Menſchheit, in der Erkenntniß der Wahrheit, in der Er 
fenntnig, Gemeinſchaft Gottes und Jeſu Chrifti, in der Gemeinſchaft 
der Heiligen, in dem Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe, fennt 
und genießt, und alfo in diefem allen eine unerfchöpflihe Quelle des 
Troftes und der Freude bat, und überdies noch weiß, daß Gottes 
Macht und Liebe über ibm waltet, und den Gang feines Lebens lei— 
tet, daß Gott ihn nicht verlaffen noch verfäumen werde. Ein folder 
Menſch kann genügfam fein, der fann, wenn er auch nur das Notbs 
wendige hat, eine unerzwungene, freiwillige, zufriedene und beitere Ge⸗ 
nügfanfeit beweifen, eben um deswillen, weil er gottfelig if. 

Gin folder Menſch hat an feiner Gottfeligfeit und Genügſam⸗ 
feit einen großen Gewinn, die Gottfeligfeit macht ibn reich, in- 
dem fie ihn genüglam macht. Sie giebt ihm zuerft Zufriedenheit mit 
feinem Schickſale und mit dem, was er hat, wenn c8 aud) wenig ift. 
Und fönnte er obne diefe Zufriedenheit wohl glücklich ſein? wohl ein 
heiteres Gemüth und einen froben Sinn haben, wenn finftere, murs 
rende Unzufriedenheit jein Inneres erfüllt, und wie eine ſchwarze Wolfe 
über feinem Herzen und Ungeficht hängt, Daß fein Sonnenjtrahl ihm 
leuchtet, und alle Dinge vor feinem Blicke Lieblichfeit und Anmuth 
verlieren ? Würde ihm die Unzufriedenheit nicht den Genuß aller 
renden der Gottſeligkeit unmöglich machen? Könnte er an bimmli- 
foen Dingen Freude haben, wenn das ungeftillte Verlangen nach Dem 





Zweite Somilie. 21 


Irdiſchen fein ganzes Herz eingenommen hätte? Könnte er wasrhafs 
tig gottfelig fein, ih will nicht fagen, bei der ungeredhten Begierde 
nad) dent Gut des Nächten, oder bei dem Blif und Worte des Neis 
des über den Reichthum der Reichen, ich will nur fagen, bei dem uns 
abläffigen Tichten und Trachten, Ningen und Rennen nad) zeitlichem 
Gute, als nad) den höchſten Gute, wenn er mit der Begierde, reich 
werden zu wollen, aufftebt und fi damit niederlegt, und nichts 
Anderes und Beſſeres auf Erden zu thun wüßte, als das? Nein, 
wer fromm und glücklich ift, der muß auch Zufriedenheit haben. Und 
das iſt der erfte Gewinn gottjeliger Genügſamkeit, daß fie den Men» 
ſchen mit feinem Schickſale und mit dem, was er bat, zufrieden macht, 
und fo feine Ruhe und Glückſeligkeit gründet und fihert. Ein gros 
Ber Gewinn! Denn Diefe gottfelige zufriedene Genügfamfeit hat 
auch noch die heitere Kreude an allen Gefchöpfen und Gaben Gottes 
und die immer frohe Danfbarfeit und Danffagung zu ihren beftindis 
gen Gefährten. Der ungenügfame Menfc aber ift nimmer zufrieden 
und nimmer glücklich; denn die Ungenügſamkeit ift ach nicht allein, 
fie bringt, wo fie in das Herz eined Menfchen einfehrt, dic feindfelis 
gen Geifter der finftern Unzufriedenheit, der nimmer frohen Undanks 
barfeit, des quälenden Neides und der nagenden Begierde mit fi. 
Da wird der Menfd) ungerecht gegen Gott und feinen Nächften, da 
ift er wie verblendet gegen alles Gute, das Gott an ihm gethan hat 
und noch thut, da achtet er, mit fündlicher Undanfbarfeit, alles des 
Guten nicht, Das er hut, mag e8 aud) nimmer findlich genießen, weil 
fein Herz nie von der ruhelofen Begierde nad) etwas Anderem und 
Beſſerem leer, fein Mund immer voll unzufriedener Klage und unges 
rechten Murrens, aber nie voll Lob Gottes und Daukſagung if. — 
Nie ficht er mit reiner neidlofer Freude, und ohne hartes Urtheil dem 
Wohlſtand, den Reichthum und dem Aufwand der Begüterten zu, das 
ganze Verlangen feiner Seele ift auf das Eichtbare und Vergängliche 
gerichtet, des Himmels achtet er nicht, und da die Erde ihm nicht 
giebt, was er alles wünfcht und fordert, fo hat er weder au der Erde 
noch am Himmel Freude; er ift fich felbit eine Plage, wird hin und 
ber getrieben von Luft und Begierde, und hört nicht auf, zu fündigen 
gegen dad Geſetz: Laß Dich nicht gelüften! Bon allem diefen unfelts 
gen Weſen befreiet Die Gottfeligfeit, durch die zufriedene, heitere 
Genügfamfeit, die fie einflößt; und ift das nicht ein großer Ges 
winn? 

Sie, die Genügſamkeit, die eine Folge und Wirkung der 
Gottſeligkeit ift, ift dann ferner aud) dadurch ein großer Ge» 
wien, daß fie den Gütern und Freuden Diefes Lebens einen Wertk 
und time Säßigfeit giebt, die fie fonft nicht haben und Vor NE 
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anders erhalten können. Der gottfelige, genügfame Menſch genießt 
alles viel froher al8 ein anderer; er hat an dem wenigen, mas er be 
fißt und genießt, nicht nur eben fo viel, fondern durchgängig viel 
mehr Freude, als der nicht aottfeline Reiche bei feinem Ueberfluß. 
Als cin Kind nimmt er alles, mit Dankbarkeit und Freude, aus der 
Hand Gottes, als väterlihe Woblthat an, und genießt ed mit jenem 
unbefangenen, barmlofen, findlihen Sinn, dem aud) eine Stleinigfeit 
Freude macht, und dem der Genuß der gegenmärtigen Gabe, nicht 
durch die unruhige Begierde nach einer beffern, vergällt wird. D ges 
wiß, wenn mancher Neicher e8 müßte, welch' ein großer Gewinn 
die Gottfeligfeit mit der Genügſanmkeit iſt, welch' ein um 
erfannter Segen dabei ift, wie fic allem fo viel Werth und Süßigfeit 
giebt, mie mancher durch fie fo reich ift, ohne Eilber und Gold, und 
an wenigen fo vieles hat, fo viele Freude auch ſchon an trdifchen 
Dingen genießt, ohne fo viele prächtige Kleider, ohne fo viel ſchönes 
Hausgerätb, ohne fo viele koſtbare Mahlzeiten, er würde erftaunen 
und geftehen, daß er durch allen feinen Reichthum nod) nie fo viele 
Freude gehabt habe, daß es ihm bei allem feinem Ueberfluß doch nim⸗ 
mer fo wohl geworden ſei. Es find goldene Sprüche wahrhaftiger 
Meisheit, abgezogen aus den Erfahrungen eines langen Lebens voll 
angeftellter Verſuche, ob Reichthum, Ehre und Wollnft wahrhaft glück⸗ 
lich machen könne, wenn Salomo fagt: Es ift beffer ein Weni— 
ges mit der Furcht des Herrn, mit gottfeliger Genügſamkeit, 
denn großer Schuß, dabei Unrube if. Es ift ein trodes 
ner BRiffen, daran man, gottfelia, fih genügen läffet, 
beffer, denn ein Haus voll Gefhlahtetes mit Hader. 
Es ift beffer ein geringes Kraut mit Liebe, denn ein ges 
mäfteter Ochſe mit Haß; und beffer ift eine Hand voll 
mit Ruhe, denn beide Fänfte voll mit Mühe und 
Kammer. 


Ein großer Gewinn gottfeliger Senügfamfeit ift denn 
auch dieſer, Daß fie überhaupt weniger im Leben bedarf, und wenn fie 
an irdifhen Gütern etwas verliert, doch damit ihre Zufriedenheit und 
Freude nicht verliert, und wenn die Noth es fordert, ſich einzufchräns 
fen, und bie und da in der gewohnten Lebensweife abzubrechen, fie 
das thun kann, ohne daß ihrer Zufriedenheit und Freude Abbruch ger 
fhähe. Dem nicht gottfefigen Ungenügfamen, der nie fi) etwas zu 
verfagen, noch mit wenigem froh zu fein gelernt hat, ift jede Roth um 
jo viel drüdender, und mancher will in feiner gewohnten Lebensweife, 
wie Dringend Noth und Theurung es auch fordern, nichts einſchrän⸗ 
fen und abbrechen, weil das zeitliche Wohlſein und Pie Ueppigfeit 
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fein hoͤchſtes Gut und alles it, woran feine ganze Glückſelig⸗ 
feit büngt. 

Ein größerer Gewinn gottfeliger Genügfamkeit ift diefer, daß 
ihr Gottes Segen folgt. Wer im Glauben wandelt, die Erde 
nicht für fein Vaterland und ewiges Haus hält, fondern eines beſ⸗ 
fern begehrt, und auf jenes beffere, binmlifche, das Gott dem 
Glauben, den Glauben allein, zum LZohne bereitet hat, hofft, für 
alles, was er bienieden empfängt und genicht, obwohl er es nicht für 
feinen Theil hält, herzlich dauft, den fegnet Gott und wenn er ihm 
auch feine großen Reichthümer fchenkt, doch fo weit gewiß, daß fein 
Wort an ihm wahr wird, das er gefagt hat: Ich will dich nicht 
verlaffen noch verfäumen Wer dem Worte des Herrn Jeſu: 
Trachtet au erftien nah dem Reihe Gottes und nad feis 
ner Gerechtigkeit! gehorfam it, an dem erfüllt auch der Herr cs 
fus fein Wort, da er noch hinzufügte: So wird euch foldhes 
alles, was ihr zur Erhaltung des Leibes und Lebens bedürfet, Zus 
fallen, als cine Kleinigkeit, in Bergleihung mit dem bimmlifchen 
Königreiche, ald eine Zugabe, überhergegeben werden, Der Segen in 
irdifhen Dingen ift der geringere, aber der mannichfaltige geiftige 
Segen Gottes in himmliſchen Dingen durch Chriftum, if 
der größere Segen; und der allergrößefte Gewinn der gottfeligen Ges 
nügfanıfeit ift der, Daß fie diefen Segen hat, daß fie den Menfchen 
an himmlifchen Gütern, an ewigbleibenden Schäßen, wenn aud nicht 
felbft reih maht, ihn doch vom Suchen und Finden derfelben nicht 
abhäft, ihn Doch dazu nicht unfähig macht, welches die Ungenügfams- 
feit, Das gottlofe Jagen und Ringen nad irdifhem Gute, als nad) 
dem einzigen und höchiten Gute, thut. Eben diefes führt der Apoftel, 
unmittelbar nach den Worten m. T. nod) al8 einen Grund an, wars 
um man fid) der Gottfeligfeit und Genügfamfeit befleißigen fol, wenn 
er fagt: Denn die da reich werden wollen, die feinen andern 
Zweck des Lchens haben, als irdifches Gut zu ſammeln und fi) 
zeitlihes Wohlfein zu verfchaffen, die fallen in Berfuhung 
und Stride, und viel thörichte und ſchädliche Lüfte, 
welche verfenten die Menfhen in Verderben und Vers 
dammniß. 


II, 


Alfo, wie unwahr und fehändlic es auch ift, wenn ſolche Mens 
ſchen, die zerrüttete Sinne haben und der Wahrheit beraubt find, mei⸗ 
wen und fagen (wie Paulus vor den Worten m. T. anführt): Die 

Mortſeligkeit fei ein Gewerbe, man ſei fromm und gottfelig 
Me am Gewinns willen; jo ift e8 doch in einem weinen vn Ken 
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inne wahr: die Gottfeligleit ift ein großer Gewinn, die Gott- 
feligfeit macht reich. Denkt aber jemand, das fei wohl wahr, 
aber an irdifchen Gütern made die Gottfeligkeit doch nicht eigentlich 
reich, und dünkt es ihm zu fchwer, fein Herz von aller unordentlicden 
und ungenügfamen Begierde nach irdifchen Gütern abzuzichen, fo be 
denfe er den Grund, den der Npoftel zur Erwedung und 
Stärfung eines gottfelig genügfamen Sinnes anführt. 


Er fagt: Wir haben nichts in die Welt gebracht, fo 
ift offenbar, wir werden auch nichts hinausbringen. 
Man vergeffe es nicht, daß Paulus bier. niht im Allgemeinen von 
der Genuͤgſamkeit redet, fondern von einer foldhen, die auf Gottſe— 
ligkeit gegründet iſt. Diefe aber beftehet vorzüglich in dem Glaus 
ben an Gottes Verheißungen, in der Erfenntniß, daß man ein Gaſt 
und ein Fremdling auf Erden fei, hienieden fein Vaterland habe, noch 
füuche, fondern eines beffern begehre, nämlich des himmli— 
fhen, bienieden feine bleibende Stadt habe, fondern die zufünf- 
tige fuche, deren Schöpfer und Baumeifter Gott ift. Die 
Ungläubigen, die Gottlofen, d. h. die Menfchen, die den lebendigen 
und alfo wahren Gott nicht erfennen, fein ewiges Leben glauben, kei⸗ 
nen Himmel hoffen, feine Hölle fürchten, die werden e8 zugeben, daß 
fie nichts aus der Welt hinausbringen werden, wie fie nichts mit her⸗ 
eingebracht haben, aber fie werden ſich das nicht einen Grund zur 
Genügſamkeit, fondern einen Antrieb zu unerfättliher Begierde und 
gränzenlofer Ungenügfamfeit fein laſſen. Cie werden fagen: Eben 
darum, weil wir nichts aus der Melt hinausbringen werden, weil e8 
mit dem Zode alles aus ift, fo wollen wir zufammen fparen, was 
wir gewinnen und genießen fünnen, denn wir haben doch nichts 
mehr davon, denn das. Die Gottfeligfeit aber, die nach dies 
fem Leben ein anderes Leben glaubt, und göttliche Verheißungen hat, 
für diefes und für das zufünftige Leben, der ift das, was der Apo» 
ftel hier fagt, ein Grund zur Genügfamteit. 


Wir haben nichts in die Welt gebracht, nichts, als unfer 
Selbft, Leib und Seele, alles übrige ift etwas Fremdes, außer dem 
Menfhen, gehört nicht nothwendig zu feinem Weſen, und er hat es 
nit mit in die Welt gebracht. Dod haben wir das Leben erlangt. 
Iſt aber das Leben nicht mehr denn die Speife? und ift nicht der 
Leib mehr denn die Kleidung? Wird der, der das Leben gab, nicht 
auch Speife geben, und der den Leib gab, nicht auch Kleidung beſche⸗ 
ven? Darum follen wir nicht ungenügfam und ängftlich forgen für 
unfer Leben, was wir effen, noch für unfern Leib, was wir anthun 
werden. Die Bögel unter dem Himmel, die nicht fäen, nicht ernten, 
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nicht in, die Scheune fammeln, und viel geringer als wir find, nährt 
der himmlische Vater doch. Die Feldblumen, die weder arbeiten noch 
fpinnen, und viel geringer, als wir find, hat Gott doch mit einer 
Schönheit und Herrlichkeit gekleidet, die alle fnlomonifche Kleiderpracht 
weit übertrifft. Darum follen wir nicht ungenügſam, Degierlid und 
ängftlich forgen und jagen: Was merden wir eſſen? was werden wir 
trinfen? womit werden wir uns fleiden? Nach ſolchem allen tradhten 
die Heiden, die den lebendigen und wahren Gott nicht feinen; unfer 
himmliſcher Vater aber, der fih unfer, als feiner Kinder, annehmen, 
und uns alfo nicht darben laſſen will, weiß, daß wir deß alles beduͤr⸗ 
fin. Trachten aber follen wir am erften, als nach den Wichtig» 
ften, als nach dem einigen Größten, ungenügfan, begierlih und ängfts 
ih nach dem Reihe Gottes und feiner Gerechtigkeit, fo 
wird und jenes alles, als Zugabe, überhergegeben werden. Alſo bes 
fürdte nur nicht, daß du bei gottfeliger Oenügfamfeit werdeft 
Mangel leiden und darben müſſen, und laß nur diefe Furcht dich nicht 
davon abhalten, Die gettfelige Genügfankeit ift eben um deswil⸗ 
fen gottfelig, weil fie Glauben an Gott hat, und fürchtet feinen 
Mangel, weil fie weiß, fie hat nichts in die Welt gebracht, doch aber 
das Leben erlangt; der aber, ungebeten, Leib und Leben befchert hat, 
der wird bei Gebet und Arbeit auch geben, was des Leibes und Les 
bens Nothdurft it. 

Wie wir aber nichts in die Melt gebracht haben, fo ift aud 
offenbar, wir werden auch nichts binausbringen. Died 
ift offenbar, es liegt am Tage, iſt gewiß und unftreitig; niemand 
zweifelt daran, und fo bedarf es feines Erweiſes. Aber es wird von 
ſehr wenigen recht erwogen und geachtet. Die meiften Menſchen vers 
halten fid nicht anders, als ob fie das gar nicht wüßten, fondern viel 
mehr glaubten, daß fie alles irdifhe Gut mit fih aus der Welt his 
ausnchmen umd ewiglich genießen könnten; das Nichtachten dieſer of⸗ 
ienbaren Wahrheit beſtärkt fo viele in ungenügſamer, feelverderblidyer 
Begierde nach Reichthum und Ueberfluß. Wer aber die Nichtigfeit 
alles Weſens bienieden erkennt, empfindet, und ſich eben auch durch 
diefe Erfenntniß und Empfindung zum Verlangen nad) jenem Lande 
der Wirklichkeit und Wahrheit bewegen läßt, von defien Weſen man 
nicht, wie von dem Weſen diefer Welt, wird fagen können: Es vers 
geht, den wird die Einficht, daß er nichts aus der Welt (die er viel⸗ 
leicht noch heute oder morgen verlaffen muß) mit fid) nehmen Tönne, 
wenn er auch die ganze Welt eigenthümlic befüße, zur Genügfamteit 
ſtinmen, und ihn mit allem Ernſt daran denken laſſen, Güter und 
Frenden zu fuchen und zu erarbeiten, die feinem unfterblichen @eifte 
bleiben, wenn alles Sichtbare feinem Blick entihenttet, und W & 
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mit fi aus der Welt binausnehmen kann, wenn cr alles Irdiſche 
in der Welt zurücklaſſen muß. 

Wir werden nichts aus der Welt binausbringen. 
Bon allen, was zu den Wefen dieſer Welt gehört, nichts, und der 
Eine fo wenig al8 der Andere. Der König muß, an irdifchen Güs 
tern, fo arm aus der Welt hinausgehen, als der Bettler, und der 
Meichite fo Teer, als der Aermſte; und gewöhnlih wird dem Teßtern 
das Hinausgehen leichter, als dem erſtern. Warum follen wir denn 
fo viel fjammeln und häufen, und die foftbare Zeit unfers flüchtigen 
Lebens an Dinge aufopfern, deren Beſitz fo unficher ift, und die wir 
vielleicht in der nächften Stunde verlaffen müſſen? Und wenn dann 
um ihretwillen das Mahre, Ewige, Himmliſche fo gänzlich verſäumt 
wäre, 0! wie unwillig würden wir werden wider uns felbft, wie würs 
den wir die hier verachtete Gottfeligfeit um ihrer Weisheit willen felig 
preifen und unferer Thorheit fluchen. 

Salomo, nicht nur der weifefte, fondern aud) wohl der reichfte 
Mann feiner Zeit, der in Neichthum, Ehre und Wolluft alles genofs 
fen, aber in dem allen fein Bleibendes, Seelengenügendes gefun- 
den hatte, und nun nachiorfchte, was denn wohl, al8 wahrer Gewinn, 
dem Menſchen bleibe von allem, worin er fi) abarbeite unter der 
Sonne, preifet, in feinem Prediger, die gottfelige, frohe Genüg— 
famfeit als das beite Gut des Lebens, und warnt vor dem Reid» 
werdenwollen, als einer unfeligen Sache, deren Gewinn nichts anders 
als Mißmuth und Geiftesplage ſei. Er fagt von einem Menfchen dies 
fer Art: Wie er nadft ift von feiner Mutter Leibe fom- 
men, fo fährt er wieder bin, wie er gefommen ift, und 
nimmt nihts mit fih von feiner Arbeit in feiner Hand, 
wenn er binfährt. Das ift eine unfelige Sade, daß er 
binfährt, wie er gefommen ift, denn was bleibet ihm da— 
von, Daß er in den Wind gearbeitet hat? DO, es ift eine 
gefährliche Sache, aM fein Tichten und Trachten nur auf Reichthum 
und Ueberfluß, auf zeitliche Wohlfein und Ueppigfeit gerichtet fein zu 
laffen, und wenn man's erlangt bat, zu fich felbft fagen: Liebe 
Seele, du haft nun einen Borrath auf viele Jahre, iß, 
trin?, und babe guten Muth! D, Wenſch, der du fo denfit, 
wenn noch diefe Nacht Deine Seele von Dir gefordert wird, 
weß wird es fein, was du bereitet haft? woran du dein gan- 
zes Leben weggeſchwendet haft und nichts davon mit dir nehmen 
fannft? — 

Nichts haben wir in die Welt gebracht als unfer Selbft, nichts 
werden wir aus der Welt binausbringen, als unfer Selbft. 
Darum, wohl dem, der ſich bienieden gottfelig begnügen läßt, und 
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darnach am meiften trachtet, fein eignes Celbft (fein eignes Weſen) 
immer mehr zu verbeflern, von allen Hinderniffen des Lichts und der 
Freude zu reinigen, und ſolche Güter zu erlangen, die er aus der Welt 
mit fih hinaus nehmen, und ihrer daheim, in der ewigen Heimath, 
ewig froh fein kann. Was Nu, was für bleibenden Gewinn, hätte 
der Menfch, fagt der Herr Jeſus, ob er die ganze Welt ges 
wänne, und verlöre fi felbit, oder beſchädigte fid 
ſelbſt? — 


111. 


Der Npoftel zeigt uns nun and noch die Gränze, innerhalb 
der wir uns follen begnügen laffen. Laßt uns diefe noch kürz⸗ 
tih bemerken. Er fagt: Wenn wir Nahrung und SHleider 
baben, fo laſſet uns begnügen, oder: fo werden wir dar» 
an genug haben. 

Unfere Genügfamfeit foll alſo feine Verachtung alles irdifchen 
Gutes fein; denn eine ſolche Verachtung würde uns nicht nur manche 
wohlthätige Freude rauben, fle würde auch unfere Veranlaffung zu 
Dankbarkeit und Danffagung fehr vermindern, und feiht macht man 
fie zu einem felbfterwählten Gottesdienft, hält fie für verdienftlich und 
fucht etwas darin. Nein, nicht Verachtung des Irdiſchen, fondern 
Gottjeligfeit, Glauben an das Himmlifhe fol uns freis 
willige, frohe Genügſamkeit einflößen. So lange wir auf Erden find, 
dürfen wir fo viel von dem trdifhen Gute verlangen, fuchen, erbitten, 
genießen, ald wir bedürfen. Paulus faßt alles das, was wir inners 
(ih und äußerlich für den Leib bedürfen, in zwei Worte zuſammen 
und nennt's: Nahrung und Kleidung, da das Ichte Wort nicht 
nur Kleidung allein, fondern auh Wohnung in fich begreift, Dede 
und Dad. Salomo, oder Agur, bittet darım, al8 um fein beſchei⸗ 
den Theil, das Mittel zwifhen Armuth und Reihthum, 
wenn er betet: Armuth und Reichthum gieb mir nidht, laß 
mich aber mein befheiden Theil Speife dahin nehmen. 
Ich möchte fonft, wo ich zu fatt würde, verlängnen und 
fagen: Wer ift der Herr? oder, wo ih zu arm würde, 
möchte ih ſtehlen, und mih fo an dem Namen meines 
Gottes vergreifen. Der Herr Jeſus faßt es aufs fürzefte und 
nennt's: unfer täglides Brot. 

Um aber nun zu beftimmen, was jeder für fi und die Seini⸗ 
gen zu feinem täglichen Brote, zur Nahrung, Dede und 
Dach nöthig hat, muß man eine billige Nüdficht nehmen auf Stand, 
Berhaͤltniſſe und Lebensweife des Zeitalters. Der gottielige, aewügs 
füme Menſch, der für feine eigene Perſon wihts darın Tut ut es 
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det, fo viel feineres Eſſen, fo viel fchöne Kleidung, fo viel koſtbares 
Hausgeräth zu befißen, kann Doch, um feiner Stelle in der menfchlis 
hen Gefellihaft und um feiner Verbältniffe willen, mit andern win 
hen, fi und die Seinen feinem Stande gemäß nähren, Heiden und 
wohnen zu fönnen, und un das alles mag ein folcher arbeiten, um 
das alles mag er mit den Seinigen beten, in der Bitte: Gieb und 
beute unfer täglihes Brot! Wäre es nicht unverftändig, wenn 
der fromme riftlihe Handwerker oder Tagelöhner denfen wollte, der 
erfte Diener des Staats, der erſte Minifter eines Könige, der vor 
nehme Gejchäftsmann, oder auch ein Kaufmann, der des Geldes zu 
feiner Handlung eben fo unentbehrlich bedarf, als der Handwerker feis 
ner Werkzeuge, und als der Tagelöhner feiner Art, dieſe alle follten 
nicht mehr bejigen, nicht Eöftlicher fich leiden, nicht prächtiger wohnen, 
nicht nicht zur Nahrung und Dede aufwenden, als ex? Freilich fann 
die Lebensweiſe eines Zeitalters jo ansgeartet und übermäßig üppig 
geworden fein, Daß es nicht mehr mit der Gottfeligfeit beftehen 
fann, und daß es für jeden beffern Menfchen, allermeift aber für den 
gottjeligen Menſchen, Pfliht und Schnldigkeit ift, dem entges 
gen zu wirken, und durch fein Beifpiel dazu beizutragen, daß die Les 
bensweife wieder mäßiger und einfacher werde. Und da follten aller 
dings die Hohen den Niedrigen, und die Reichen den Armen, mit eie 
nem guten Beifpiel vorgehen, und eben dadurch die Lage der Gerin« 
gern in der Welt erträglicher zu wachen fuchen. 

Wenn aber jemand fi erft dann an feiner Nahrung will bes 
gnügen laffen, wenn er das Feinfte und Koftbarfte, was zu haben ift, 
genießt, ſich erft dann an feiner Kleidung will genügen Laflen, wenn 
er, in einem Stande, wo er mit einer gröbern, einfachern, prachtlofern 
Kleidung, ganz gut beftchen könnte, ohne von einen vernünftigen, ernſt⸗ 
haften Menfchen, der den Werth des Mannes nicht nach feinem Rod 
beftimmt, verfannt oder verachtet zu werden, ſich wie der Reichfte und 
Bornehmfte, in Seide und föftliche Leinwand kleidet; ſich erft dann an 
feiner Wohnung will genügen laffen, wenn fie felbft prächtig, und 
auch noch nut dem foftbarften, reichften Hausgeräth geſchmückt iſt, in 
einem Stande, wo das alles gar nicht erfordert wird: fo ift das we⸗ 
der gottfelig, nody genügfam, fo heißt das nicht, fih an Nah⸗ 
rung und Kleidung genügen laflen, und, bei einem folchen Sinn 
und ſolcher Lebensart, kann man nidyt Gott gefällig beten: Gieb uns 
heute unfer tägliches Brot. 

Wollteft du aber denfen und fragen: Menu ich es mit Nahrung 
und Stleidung genug fein fafle, und nichts fanınele und häufe, was 
fol ich meinen Kindern nachlaffen, wie follen fie durch die Melt kom⸗ 
men? fo bedenke, daß du eben fchon wit diefer Heidenfrage die 
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Gottjeligleit, den Glauben an den lebendigen Gott verläugneft. 
Der, der dein Gott und Vater gewefen ift, und dir bei Gebet und 
Arbeit al’ dein Leben fang Nahrung und Kleidung befchert bat, der 
fol auch, nad) dir, deiner Kinder Gott und Vater fein, und aud) 
ihnen, wenn fie beten und arbeiten, Nahrung und Kleidung befcheren. 
Pflanze Glauben an Diefen lebendigen Gott, und Ehrfurcht für fein 
Wort in ihre Seele, laß fie lernen, was ihnen für diefe und jene Welt 
nützlich if, und du giebft und binterläßt ihnen das Befte. — Ich 
fhließe mit der Ermabnung des Apoftels: Der Wandel fei ohne 
Geiz, und laßt eud begnügen an dem, was da ift, denn 
er, der Herr, unfer Gott, bat gefagt: Ich will dich nicht ver» 
laſſen noch verfüumen. Amen. 


11. 


Die evangelifhe Gefchichte unfers Herrn, tb. 3., bleibt dem 
menfchlihen Herzen, das ihren hoben, unfhäßbaren Werth einmal ers 
kannt hat, lebenslang das Liebſte und Theuerfte, eine unverflegliche 
Quelle der Erkenntniß und freude, der Kraft und des Troſtes. Wer 
fie wohl hundertmal gelefen bat, Tiefet fie bundertmal wieder, und fle 
wird feinem Verftande und Herzen nimmer alt; Verſtand und Herz 
findet, bei jedem neuen Lefen, neue Nahrung, neuen Werth und neue 
Bortrefflichfeit. So furz diefe Gefchichte dem Buchftaben nad) ift, fo 
reich und unerfchöpflich ift fie dem Geifte nad. Nicht nur, daß die 
Geſchichte einer ſolchen Perſon, die den Geift ohne Maß empfing, für 
uns der mwürdigfte Gegenſtand der Betrachtung und Bewunderung ift, 
und daß wir an ihrem Sinn und ihrem Verhalten nie auslernen, daß 
alles, was unfer Herr Jeſus gefagt und gethan hat, fo göttlich groß 
und fo göttlich rei) an Sinn und Bedeutung ift, daß er felbft fo un« 
ausſprechlich Tiebenswirdig ift, Daß die Seele nicht müde wird, ihn in 
diefer Gefchichte, al8 in dem äbnlichften Bild, mit dem reinften Wohl⸗ 
gefallen anzufchauen. Diefe Gefchichte ift auch ein getrener Spiegel 
der Welt und des menſchlichen Lebens; die Menfchheit erfcheint darin, 
in allen ihren Geftalten, mit allen ihren Bedürfniſſen, mit allen ihren 
Laften, wir werden in fo manchen Kreis höchſt verfchiedener Dienfchen, 
in das Innere fo mancher Familie geführt, und finden das menfchliche 
Leben mit allen feinen Frenden und Leiden, gerade fo, wie wir es felbit 
erfahren, fo dag wir nicht wohl in unfern Leben in eine Lage laws 
wen, und uns in einer Gemüthöftimmung befinden Tonnen, wort IN 
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wicht ein Hehnliches in dieſer Gejchichte fände, das uns zum Zrofte, 
zur Belehrung und Stärkung fein könute. Was in der Welt und im 
menſchlichen Xeben, wenn man auf das Ganze fiebet, am öfteriten vor⸗ 
kommt, Das kommt auch am öfterjten in diefer Befchichte vor. Der 
Herr Jeſus bat am meiften mit Leidenden, mit Armen, Kranfen und 
Elenden zu thun; man merkt die Menge und Größe des menſchlichen 
Elends in diefer Sefchichte nur nicht fo ſehr, weil fie eigentlich Die 
Geſchichte Jeſus', des Helfers und Heilandes, it. Wo er hür 
kommt, da fommt Ruhe und Frieden, da kommt Heil und Leben hin. 
Und wenn wir au jebt ſolche große Gottesthaten unmittelbarer Ges 
fundmahung und Grrettung nimmer von ihm erwarten mögen, nicht, 
weil er nicht noch wie Damals eben jo Leicht und unmittelbar gefund 
machen und erretten fünnte — das kann feinem Chriften einfallen — 
fondern weil wir glauben, daß fein Plan über das Ganze es für Die 
gegenwärtige Zeit nicht zulaffe, fid einer ungläubigen Welt Durch Zei 
hen und Wunder zu offenbaren, fo muß uns doch der Gedanfe über 
alles tröftlih und erfreulich fein, daß dieſer Jeſus, Diefer göttlich 
ficbevolle und göttlicdhemächtige Helfer und Heiland, ſich noch jeßt der 
Menichheit chen fo innig und gütig annchme, wie damals, und chen 
fo beruhigen, tröften, ftärfen, aushelfen könne und wolle, wo feine 
menfchlihe Macht und Weisheit e8 mehr kann; fo wird und doch als 
les, was wir von feiner Macht und Liebe leſen, in der Ueberzeugung 
beftärfen: Es giebt fein Leiden, das Jeſus Chriftus nicht wegheben 
oder ertragen helfen fönnte. Und wie wichtig und werth muß uns 
Diefe Ueberzeugung fein, in einem Leben, das an Leiden ſo reich ift, 
und in einem Zuftande, worin Leiden fo nöthig, fo nüglich und fo 
überaus vortheilhaft find. Möge in diefer Stunde das Vertrauen zu 
unferm Herrn in uns allen geftärft werden! 


30 11,1—16. 


„Es lag aber einer krank, mit Namen Lazarus, von Bethania, in dem 
Zleden Maria und ihrer Schweſter Martha. Maria aber war, bie ben 
Herrn gejalbet hatte mit Salben, und feine Füße getrodnet mit ihrem 
Haar, derjelbigen Bruder Lazarus lag kant. Da fandten feine Echwe: 
ftern zu ihm, und ließen ibm fagen: Herr, fiehe, den du lieb haft, der 
liegt franl,. Ta Jeſus das hörete, ſprach er: Die Krankheit ift nicht zum 
ode, jondern zur Ehre Gottes, daß der Cohn Gottes dadurch geehret 
werde. Jeſus aber hatte Martha lieb, und ihre Schwefler, und Lazarus. - 
Als er nun börete, daß er Trank war, blieh er zween Tage an dem Dit, 
da er war. Darnach ſpricht er zu feinen Jüngern: Laflet uns mieher in 
Jabda sieben. Seine Jünger ſprachen zu ihm: Meiſter, jenesmal woll: 
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ten die Juden dich fleinigen, und du milljt wieder dahin ziehen? Jeſus 
antwortete: Sind nicht des Tages zwölf Etunden? mer des Tages 
wandelt, der ftößet ſich nicht: denn er fiehet das Licht diefer Welt. Wer 
aber des Nachts wandelt, der ftößet fih, denn es ift kein Licht in ihm. 
Solches jagte er, und darnach [pricht er zu ihnen: Lazarus, unjer Freund, 
Ihläft; aber ich gehe bin, daß ih ihn aufmede. Da ſprachen feine 
Sünger: Herr, ſchläft er, fo wirds befjer mit ihm. Jeſus aber jagte von 
jeinem Zode, jie meineten aber, er redete vom leiblihen Schlaf. Ba 
Jagte ed ihnen Jeſus frei beraus: Lazarus ift geftorben, und ich bin froh 
um eureiwillen, daß ih nicht da gewejen bin, auf daß ihr glaubet; 
aber lafiet uns zu ihm ziehen. Da fprah Thomas, der da genennet ift 
Zwilling, zu den Jüngern: Lafjet uns mit ziehen, daß wir mit ihm 
iterben.“ 


Die größte, auffallendfte That des Herrn Jeſu, weldye die größs 
ten Folgen batte, indem jle Die Guten in der tiefſten Verehrung ges 
gen ihn ſtärkte, viele zur Erkenntniß der Hoheit feiner Perſon brachte, 
und den Haß aller Böſen gegen ihn fo mächtig reizte, Daß fie von da 
am ernftlicher, als je darauf bedacht waren, ibn zu tödten, wird uns 
von Johannes umſtändlicher als fonft irgend eine That des Heren ere 
zahlt. Er führt uns zuerft in den Kreis der edeln fichenswürdigen 
Familie, die fich Diefer großen That zunächſt zu erfreuen hatte, zeigt 
le uns in einer Lage, die das Mitgefühl jedes lebendigen Herzens 
erregen muß, läßt und an ihr den tiefiten Jammer des menfchlichen 
Herzens und Lebens wahrnehmen, ftellt die Menfchheit in ihrer gan— 
zen Hülflofigfeit dar, ch’ er den Einzigen, der alle Wunden des Mens 
fohenberzens heilen kann, den göttlichen Helfer und Netter der hilflos 
fen Menſchheit, in feiner Erzählung darſtellt. Er führt eine Menge 
anderer Berfonen von großer Berfchiedenheit des Herzens und der 
GSefinnung in feiner Erzählung ein, und läßt uns Die Weisheit des 
Herrn im Verhalten gegen dieſe bemerken, wie er allmälig auf diefe 
große Offenbarung feiner Herrlichkeit vorbereitet, wie er Glauben 
prüft und Glauben ftärft, wie er fo hart und Doch fo zärtlich theils 
nehmend fein kann, wie er feine Gefiebteften fo tief betrüben kann, 
aber fie auch reichlid) tröjtet, und über Bitten und Verſtehen erfreuet. 

In dem Flecken Bethanien, drei Viertelftunden von Jeru⸗ 
falen, wohnte die vortreffliche, liebenswiürdige Familie, mit der uns 
dieſe Sefchichte bekannt macht, zwei Schweitern, Martha und Mus 
ria, mit ihren, mahrfcheinlih jüngern Bruder Lazarus. Gie ges 
hörten zu den beijern Ifraeliten, die im Geiſte Abrahams mit Demuth 
und Blauben vor Gott wandelten, und auf den Troſt Siruels, 
Den Meſſias, den verheißenen König der Juden, wit U ven Supn, 
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den feine Erfcheinung befonders der Nachkommenſchaft Abrahams brin⸗ 
gen follte, in Glauben warteten. Das Gerücht mochte fie zuerft auf 
Jeſus von Nazaretb, ald einen Propheten und Wundertbäter, 
aufmerkſam gemacht haben, Das Zeugniß Johannes des Täufers, 
den fie nit dem ganzen Volke für einen Gefandten Gottes hielten, 
erfüllte fie mit Achtung und Ehrfurcht gegen ihn, und feine Perfon 
fetbßt, feine hofdfeligen Reden, feine Worte des ewigen Lebens, 
feine göttlichen Thaten, brachten fie zur Erfenntniß und zum Glaus 
ben, daß er der erwartete Zroft Iſraels, das erfehnte Heil Gottes fei. 
Cie hatten fi) des großen Glücks einer nähern Belanntfchaft mit 
unfern Herrn zu erfreuen, fie gehörten in die Feine Zahl feiner 
Freunde. Auf feinen Neifen nad Judäa fam er durch Bethanien; 
auf einer folchen Neife hatte ihn die Martha, die ſchon damals an 
ihn glauben mochte, mit Liebe und Achtung in ihr, Haus aufgenons 
men, und ihn gaftfreundlich bewirthet. Seitdem mochte er mehrmals 
bei ihnen eingekehrt fein. Von der Maria, der wahrfcheinlich jüngern 
Schweſter diefer Martha, erwähnt Johannes, ihrer That im Haufe 
Simonis des Ausfüpigen, Die der Herr Jeſus „ein gutes Werk“ 
nannte, die ihr zu ewigen Ehren gereicht, und wodurch ſie ſich für 
immer ausgezeichnet hat. Diefe That geſchah erſt nachher, wie Johan⸗ 
nes fie denn auch erſt im folgenden Kapitel erzählt, er erwähnt der 
felben aber fchon bier, weil, wenn man Diefe Maria von andern gleiches 
Namens unterfcheiden will, man ihr zu Ehren fagen muß: Es iſt die 
Maria, die den Herrn gefalbet bat. Auch ift cs, als ob Jo⸗ 
hannes durch die vorläufige Erwähnung diefer That fagen wollte: Diefe 
Marin hatte den Herrn Jeſum inmigft lieb, und die zürtliche Liebe, die 
fie ihm duch jenes gute Werk bewics, war fehon damals in ihrem 
Herzen, nicht erft die Auferweckung ihres Bruders trieb fie dazu an. 
Diefe von Seiten des Herzens und Geiſtes fo glücklichen Men⸗ 
ſchen waren, wie die Geſchichte e8 wahrſcheinlich macht, auch in irdis 
fhen Gütern gefegnet, e8 muß eine wohlhabende Familie gewefen 
fein. So fonnten fle denn ohne Sorge und Kummer, in brüderlicher 
und fchwefterlicher Xiebe und Eintracht, in Erfenntniß der Wahrheit, 
und in gleicher Freude an der Wahrheit, ein ftilles und glückliches 
Zeben führen. O welch' eine feltene und wohlthätige Ruhe, weldy’ eine, 
Das Angeſicht erleuchtende Herzensheiterfeit, welch' ein ftiller und fünf 
ter Geift, der köſtlich vor Gott ift, mag in diefem Haufe gemwaltet ha⸗ 
ben! Wie mag es allen guten Menfchen fo wohl geworden fein, bei 
diefen guten Menfchen! Wie mag fi) jedes Kind der Wahrheit fo 
gleich daheim gefühlt haben bei diefen Kindern der Wahrheit! Wie 
mag das Wort Gottes fo reichlid) gewohnt haben! Wie mag Die ſtille 
zeinfäße Vohnung fo oft mit Dankſagung und Lob Gottes, als mit 
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einem beifigen Weihrauch, erfüllt gewefen fein! Indeß, fie waren noch 
in der Belt, ob fie gleich nicht von der Welt waren. Die felige 
Rube und Heiterfeit ihres Lebens wurde auf einmal fehredfich unter 
brochen. Lazarus, der einzige Bruder Diefer beiden Schweftern, den 
fie mit der innigſten Zärtlichkeit liebten, der ihnen Das befte Gut und 
die größte Freude ihres Lebens war, wurde franf. Bei der Tichevolls 
ften Pflege und Sorgfalt, gegen alle Hoffnung der Geneſung, nahm 
die Krankheit zu, wurde mit jedem Morgen gefährlicher, mit jedem 
Abend bedenkliher. Wie oft mochte Lazarus, wenn er die Sorgen 
und Thränen der Schweitern ſah, bei ſich felbit denfen: O wäre Se 
ſus doch Hier! wie oft mochten die Schweitern, wenn fie den binfters 
benden Bruder unfahen, einander fagen: O wäre Jeſus dod) hier! -— 
Zeit überzeugt, daß er Das Leiden ihres Herzens wie fein anderer: 
ſchaͤtzen, es, wie Fein anderer, liebevoll mit empfinden werde, und daß 
er ihren Bruder gefund machen könne, ſchicken fie einen Boten zn ihm 
und laſſen ihm fügen: Herr, ſiehe, den du Lieb haft, der 
liegt frank, und es it ihnen gar fein Zweifel, der Bote werde, 
wo nicht mit ihm felbit, Doch mit der Antwort von ihm zurückkehren: 
Id will kommen und ihn gefund machen. Aber ihre Gedanfen war 
ven nicht feine Gedanfen, und ihr Weg war nicht fein Weg. Cs 
war diesmal auf etwas Größeres abgefehen, als fie denfen konnten. 
Dieſe Botſchaft, von der fie ein Ende all ihres Leidens erwartet hat⸗ 
ten, vermebrte ihr Leiden zebntaufendfach, brachte ihnen zu dem Leis 
den über ihren Bruder ein neues, nody größeres. Ihr Herz kam das 
durch in ein Gedränge, worin es nody nie gewefen war, fie zündeten 
damit felbft, wenn ich fo fügen darf, Das heißefte Prüfungs» und 
Zäuterungsfeiden für ihren Glauben an. Es läßt fi Denken, mit 
welch einer dringenden SHerzlicykeit fie den Boten gebeten zu eilen, 
wie 'oft fie Weg und Zeit überrechnet, die Stunden gezählt, nach ſei⸗ 
ner Rüdfehr gefchmachtet, und verlangend dem Zurückkehrenden entge⸗ 
gengefehen. Und als er nun kam, und nun Die Antwort voll tiefen 
göttlihen Sinnes brachte: Jeſus läffet euch fagen, die Krankheit fei 
nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn dadurch 
verherrlicht werde; wie wird ihnen das ein Wort des cwigen Lebens 
geweſen fein! wie das ihr ganzes Herz mit der lauterften Freude er 
füllt, und aus ihren Augen geleuchtet, und aus ihrem Munde in 2ob 
und Dank geredet haben! Wie werden fie da an das Krankenbette 
des Bruders geeilet fein: Freue dich mit uns, Lazarus, Geliebter, 
der Herr Täflet uns fügen, deine Krankheit fei nicht zum Zode fon- 
derm zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch geehret werde, 
Denn in diefes große Wort des Herrn werden fie wohl feinen ans 
den Sinn gelegt haben, als den, daß Kayarud am Vo Ari 
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nicht ſterben folle, daß er aber auf eine außerordentliche Weife, durch 
die wunderthätige Kraft Jeſu, davon geneſen werde, zu ganz befon- 
derm Preis Gottes und feiner felbft, ald des Sohnes Gottes. 

Das war alfo die Antwort, die Jeſus dem Boten gab, der ihm 
die Nachricht von der Krankheit des Lazarus und der Bekümmerniß 
feiner Schweftern brachte: Diefe Krankheit ift niht zum Tode, 
fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes da- 
durch gechret werde. Mit diefen Worten bereitete ex den Boten, 
die Schweftern, den Krunfen, die Jünger und das Volk, auf die größte 
Wunderthat vor, brachte fie zum Nachdenken, erregte Aufmerffamteit 
und Erwartung. Daß er mit diefer Antwort weiter nichts habe far 
gen wollen, als, die Krankheit it nicht fo geführlich, als ihr es euch 
einbildet, Lazarus wird Davon wieder genefen, das konnte wohl feiner, 
der ihn und feine eigne Art zu reden faunte und gewohnt war, einen 
tiefen und großen Sinn in allen feinen Worten zu vermutben, fich 
in den Sinn kommen laffen; denn wenn er weiter nichts als das 
hätte fagen wollen, fo würde er nicht hinzugeſetzt haben, die Krank 
beit ift zur Ehre Gottes, Daß der Sohn Gottes dadurd 
geehret werde. 

Bon jeder Genefung eined Kranken gebühret zwar allerdings 
Gott, und dem Sohne Gottes, der, wie fein Vater, nun und ewig 
in feiner föniglihen Regierung zum Beiten der Menſchen wirffam if, 
Dank und Ehre; aber e8 genefen taufend Kranke, von deren Kran 
heit und Genefung ınan nicht fagen kann, daß Gott und Jeſus Ehri- 
ſtus dadurch verherrlicht fein. Das Wenigfte, was alle, die Jeſum 
einigermaßen fannten, bei dieſem Worte erwarten konnten, war doch 
wohl dieſes, Daß er den Lazarus durdy feine wunderthätige Kraft un⸗ 
mittelbar gefund machen werde, zur Berberrlihung Gottes und feiner 
felbft, als Gottesſohnes. Niht zum Tode war diefe Krumkheit, 
indem die Schweftern ihren Bruder nicht Dadurch verloren, obwobl 
er ftarb. Der Herr Jeſus wurde durch diefe Krankheit gech- 
ret, inden er dadurch Gelegenheit erhielt, feine göttlihe Macht 
zu offenbaren, fo daß viele, die bis dahin nicht an ihn glaubten, ihn 
jeßt alfobald für den Sohn Gottes erkannten, und die andern mit 
den Pharifüern feinen Tod befchloffen, wodurch er zu feiner Herrlich 
keit einging. Die Ehre Gottes und des Sohnes Gottes ift eine 
Ehre, wad den Vater ehret, das ehret au den Sohn, und was zur 
Derkleinerung und Unehre Jeſu Chriſti gereicht, das gereicht auch zur 
Unehre und Verkleinerung Gottes. 

Mancher mag gedacht haben, Zefus könne jetzt Gottes und feine 
eigne Ehre nicht beffer befördern, als. durch die fchnellfte Eile nach 
Betbanien, und da man allgemein wußte, wie fehr er diefen Kranken 
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und feine beiden Schweftern liebte, fo mag auch mancher erwartet 
baden, daß er, von Liebe gedrungen,. unverzüglich und fchleunig nad) 
Bethanien cilen werde. Aber cr wußte am bejten, was feiner eigenen 
und Gotted Ehre gemäß fei, ımd handelte mit größter Liebe, indem 
fein Verhalten bei denen, die nach dem Anſehen richten, einen Schein 
von Mangel an Innigfeit und zärtlihem Mitgefühl haben konnte. 
Johannes bemerkt ausdrüdlih: Jeſus aber hatte Martha lieb, 
und ihre Schwefter, und Lazarus, um und eben damit zu 
fügen, die Liebe babe ihn bewogen, jo und nicht anders mit Ddiefen 
von ihn geliebten Menfchen zu handeln. Selige Familie, von der es 
im Ganzen und Einzelnen heißen fann: Der Herr Jeſus hat fie 
lieb. Das iſt alles, Das it das Allergrößte, was einem Menfchen 
zum Lobe und Ehren gefagt werden kann, wenn ed von ihm heißt: 
Der Herr Jeſus hat ihn lied. Das ift die höchſte Ehre und Die 
höchſte Glückſeligkeit. Ob einer auch in diefer Welt niedrig und uns 
befannt, oder um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen verachtet und 
verläjtert wäre, fo iſt er doch vornehm und hochgeehrt, weil der Herr 
der Herrlichkeit ihn lieb hat, und es einmal ihm zur ewigen und 
höchſten Ehre vor der gungen Geijterwelt befennen wird, daß er ihn 
fieb habe. Und ob einer indeß in diefer Welt auch mit Lazarus 
Schmerzen, Krankheit, mit Martha und Maria Leiden und Traurig« 
feit hätte, fo ift er doch wohl daran, fo ift er doch ein feliger Menſch, 
weil dee Herr der Herrlichkeit ihn lieb hat, und, wenn feine 
Stunde kommt, ihn überfhwänglich tröften, ihn über Bitten und Hof 
fen erfreuen und befeligen wird. Der Herr Jeſus läßt diejenigen, die 
er lieh bat, nicht ohne Leiden und Demüthigung; er bereitet ihnen 
durch Leiden die reinften und füßeften Freuden, und erniedrigt fie tief, 
um fie hoch zu erhöhen. Sonft, wie war er fo willig zu helfen, wie 
eilend folgte er jeden Rufe der Noth und des Leidens, oder half ab⸗ 
weienden Kranfen und Elenden, um der vertrauensvollen Bitte willen 
eined andern, ohne zu ihnen zu gehen, aljobald und unmittelbar; wie 
er fo den Knecht jenes heidnifchen Hauptmanns gefund machte, und 
die Tochter jener Heidin and Syrophönice von der Plage eines böfen 
Geiftes befreite. Und bier, wo er wußte, wie zärtlid) dieſe Schweitern 
ihren einzigen Bruder lichten, wo er ihr Leiden fo innigft mit cmipfins 
den mußte, wo ed ausdrüdlich heißt: Er hatte Martha lieb, 
uud ihre Schwefter und Lazarus; was hätte man anders ers 
warten follen, als daß er unverzüglich hincilen, oder daß der zurüde 
Ichtende Bote den Lazarus ſchon gefund antreffen würde? Und eben 
bier Handelt der Herr fo ganz anders. ALS er hörte, daß La— 
zarnus frank war, blieb er zween Tage an dem Orte, da 
ar. war, al& ob er nicht wüßte, mit welch” einem image Dass 
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fangen, dem Stunden zu Jahren werden, er erwartet wurde, als ob 
ihm die Thränen der beiden Schweitern und die Seufzer des Kraus 
fen verborgen wären. Aber das waren fie nicht. Er wußte, wie heiß 
fie die Prüfung ertragen fonnten; er konnte es veranftalten, daß fie 
in dem äußerften Schmerz Linderung, in der bitterfien Zraurigfeit 
Troft, und im heißeiten Glaubenskampfe Stärfung aus der unfihtba- 
ren Welt erhielten, Gewiß hat er ihrer nicht vergeffen; gewiß bat er 
an fie gedacht und liebevoll für fie geforgt, und fich darauf gefrenet, 
wie er fie tröften und über alle Erwartung erfreuen wolle, 
Darnach, am dritten Tage, fagte Jefus zu feinen Jüngern: 
Zaffet uns wieder in Judin zichen. Er fagte das, ohne 
des Lazarus zu erwähnen, um allmilig den Glauben feiner Jünger 
aufzurichten, von denen er wohl wußte, daß fie fid) vor diefer Reife 
fürdhteten. Sie antworteten ibm auch fogleih: Meifter, jenesmal 
wollten die Juden dich fteinigen, und du willft wieder 
Dahinziehen? NIS ob fie fagen wollten: Denfft du gar nicht mehr 
an das letzte Taubhüttenfeft, wo du ihren Steinwürfen nur nod fe 
eben entgingit? Willſt du denn vorfüplich deinem Tod entgegen eilen? 
An den Tod des Herrn fonnten die Jünger damals noch nicht ohne 
Furcht und Entfegen denfen, wie viel Jeſus auch darüber fchon ges 
fagt hatte, fo war doch noch eine gewiffe Dunkelheit und Mangel an 
Erkenntniß in ihnen, daß fle den Zod und die Herrlichfeit des Herrn 
in ihren Gedanken nicht mit einander vereinigen fonnten. Diesmal 
antwortet ihnen Jeſus auf das, was feinen Tod betrifft, gar nicht, 
weil er wohl wußte, daß der auf dieſer Reife nody erfolgen würde, und 
weil es ihm jept befonders darım zu thun war, die Jünger auf die 
große Offenbarung feiner Herrlichkeit in der Auferweckung des Lazarus 
vorzubereiten. Er fagt Deswegen zu ihnen: Sind nicht des Tas 
ge8 zwölf Stunden? Ver des Tages wandelt, der ftößet 
ſich nicht, denn er fichet das Licht dDiefer Welt, wer aber 
Des Nahts wandelt, der fHößt fi, denn es ift fein Licht 
in ibm. Das menfchliche Leben wird oft mit dem Tage verglichen, 
der feine beftimmte Dauer hat, und dem eine Nacht der Ruhe, oder 
doch des Stillſtands aller Thätigfeit und Geſchäftigkeit folgt. Go 
lange es Zag ift, und ob ed auch die legte Stunde des Tages wäre, 
fann der Meufch feine Werke vollbringen, weil ihm das Kicht dieſer 
Belt, die Sonne, zu feiner Thätigfeit leuchtet; wenn er aber die 
Werke des Tages in der Zinfterniß der Nacht verrichten will, fo feßt 
er fid) der Gefahr aus, anzuftoßen, zu fallen und fich zu beſchaͤdigen, 
eben Darum, weil ihm Das noͤthige Licht fehlt. Jeder Menſch hat 
fein ihm von Gott beftimmtes Werk, und feine ihm von Gott be 
AÆnmmte Zeit, alles, was er innerhalb feines Berufs, nicht mach eigener 
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Luft und Willfür, fondern auf Veranlaffung und Gelegenheit, dem 
Willen Gottes gemäß thut, das kann er getroft und ficher, in Gottes 
Namen, unter Gottes Schuß, in Gottes Lichte thun. Der Herr es 
ſus kannte feinen Zag und fein Tagewerf. Er mußte wohl, daß es 
ſchon die zwölfte Stunde feines Tages, ſchon nabe gegen das Ende 
feines Lebens fei, aber das Ende war doch noch nicht da, die Sonne 
feuchtete ihm noch, der himmliſche Vater gab ihm noch Gelegenheit 
und Veranlaffung, feine Werfe zu wirfen, und fo wollte er vor der 
einbrechenden Nacht noch getroft und ficher thätig fein, und nichts 
verfüumen, und nichts unvollendet dahinten laſſen von feinem großen 
göttlichen Tagewerke. Cr wollte durch diefes Wort feinen Jüngern 
zeigen, daß er im Lichte Gottes getroft wandle und handle, daß er 
wife, daß ihn fein himmliſcher Vater bewahre, und daß er fie bewahs 
ren fönne, daß fie alfo mit ihm, als folche, die unter dem Schirm 
des Höchſten fißen und unter dem Schatten des Allmächtigen bleiben, 
fein Unglück zu fürchten hätten. 

Auf diefes bildliche, finnvolle Wort fügte Jeſus fogleich hinzu: 
Lazarus, unfer Freund, [chläft, aber ih gehe hin, daß 
ih ihn aufmwede. Mit einer entzücenden Leutfeligfeit und Herab⸗ 
laffung nennt er Lazarus nicht nur feinen Freund, fondern ftellt ſich ges 
wiffermaßen feinen Jüngern gleich, und fagt unfer Freund, Alſo 
fein Freund und der Freund feiner Jünger, und wartete drei Tage, 
ehe er zu ihm ging, und Tieß ihn fterben, ehe er zu ihm ging, 
und eilte fonft unverzüglich auf jede vertrauensvolle Bitte zu Kran⸗ 
fen und Glenden bin. Es muß feine fo fohredliche Sache fein, um 
den Zod derer, die Jeſus Tieb hat. Er fagte: Lazarus ſchläft. 
Schönes, Tieblihes Wort! alles Finftere, Furchtbare des Todes und 
der Verweſung vergeflen macend Wie füß und wohlthätig ift der 
Schlaf, dem, den die Arbeit des Tages ermattete, wie füß und wohls 
thätig dem Kranken, und feinen befimmerten Freunden, die von ihm 
die Genefung ihres Freundes hoffen! Dem Allerfurchtbarften beninmt 
Jeſus all’ fein Schrecfliches, und macht es feinen Freunden füß und 
lieblich ; ihnen fol der Tod fein mie ein Schlaf, von dem fie über ein 
kleines erquidt und geftärft, aller Müdigkeit und Schwachheit entlas 
den, zu einen neuen fchönern LZebenstage erwachen. Einen Zodten 
beleben, Foftet Jeſus ſo wenig Mühe, als es uns koftet, einen Schla⸗ 
fenden aufzuweden. Er will das Allergrößte thun, will eine That 
verrichten, die aller Menfchen Macht und Weisheit unendlich überfteigt, 
und redet davon ohne alles Gepränge, nicht anders, ald ob er das 
Leichtefte und Allergewöhnfichfte thun wollte, Aber die lichte himm⸗ 
Sifige Sprache ift dem finftern Verſtande und Herzen der Irdifchen au 
Hhech und zu fremd; die Sünger verftanden den Her ht, Grit 
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fagten ſie zu ihm, ſchläft er, fo wird es beſſer mit ihm. Sie 
meinten, Jeſus rede vom leiblihen Schlaf, und glaubten vielleicht, 
dieſer Schlaf fei eine Wirkung von ihm, zur Genefung ded Lazarus; 
da wollten fie nun fagen, wenn Lazarus einen erquidenden, geneſen⸗ 
den Schlaf bekommen, fo fei die Gegenwart Jefu in Bethanien, und 
die gefährliche Reife dahin, um fo weniger nöthig. 

Da fagte es ihnen Jeſus frei heraus in ihrer Sprade: Laza— 
rus ift geftorben. Gerade zu der Zeit, als Lazarus farb, fagt 
Jeſus diefes zu feinen Züngern, und fein Bote aus Bethanien hatte 
ihm Nachricht gebracht. Ich bin frob um euretwillen, fügte 
er gleich Hinzu, daß ih nicht da gewefen bin, auf daß ihr 
glaubet. Wenn alfo Jefus bei Lazarus gegenwärtig gemefen wäre, 
fo wäre er nicht geftorben, und eben um deswillen war Jeſus nicht 
nad) Bethanien gegangen. In diefem Worte lag nun wieder ein Wink 
yon dem, was Jeſus thun wollte, ihr Glaube follte duch feine vor» 
fägliche Zögerung jet eine Stärkung erhalten, die ihnen fonft nicht 
hätte zu Theil werden können. Aber wie die Leidenfchaft immer bei- 
des hindert, ruhiges Hören und gerechted Urtheilen, fo binderte die 

rcht, von der die Sünger ihr Herz hatten einnehmen laflen, fle ru» 
m zu hoͤren und zu denfen. Als daber Jeſus jebt geradezu fie auf 
fordert, mit ihm nach Judäa zu geben, indem er fagte: Laßt uns 
au ihm ziehen, da, fcheint es, überließen fie ſich alle einer trans 
rig furchtſamen Unzufriedenheit; alle fchwiegen; feiner machte jet aus 
Ehrfurcht vor Jefus weitere Einwendungen gegen Die Reife, fo unanges 
nehm fle allen au war. Thomas, der das Erfreufiche in der Rede 
Jeſu ganz überhört hatte, und von diefer Reife für feinen Heren nichts 
anders als Tod und DVerderben erwartete, brach endlich in die Worte 
ans: Laßt uns mit ihm ziehen, daß wir mit ihm fterben, 
womit er feine bangen Befürdhtungen, aber auch zugleich feine Liebe 
zu Jeſus offenbarte. 

Dies ift die Einleitung zu der göttlichen That unfers Herrn, 
wodurd er noch am Abend feines Lebens feine Herrlichkeit im Tichtes 
Ken Tagesglanze offenbarte, und die, nach BVerfchiedenheit der Perſo⸗ 
nen, jehr verfchiedene, aber doch immer die größten und wichtigiten 
Folgen für ihn hatte, Leiden und Zrübfal ift die Veranlaffung und 
Einleitung zu diefer über alle Erwartung erfreuenden That des Herrn. 
Die Menfchheit erfcheint in ihrer ganzen Niedrigkeit, Gebrechlichkeit 
und Hüfflofigkeit, und er in feiner ganzen Größe, Erhabenheit und 
göttlichen Helferskraft ganz als Jeſus, als Netter und Helfer, wo 
nichts und feiner mehr retten und helfen kann, und offenbaret, was 
die Menfhheit an ihm hat. Das ganze innere und äußere Elend, 
Die ganze Riedrigkeit und Hülflofigleit der Menfchheit muß zur Ver⸗ 
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herrlichung Gottes und Jeſu Ehrifti gereichen. Wohl dem, der Er 
fenntniß und Glauben hat, um fein eigenes und alles Elend aus dies 
fem Blick anzufehen. 

Auch du, m. Z., darfft dein geiftiges Elend, die fonft unheilbare 
Krankheit der menſchlichen Natur, die wir Sünde nennen, fo anfehen, 
als niht zum Tode, fondern zum Leben, zur Chre Gottes, 
daß der Sohn Gottes Dadurch verberrlicht werde, went 
du an ihn glaubft, und feine Vorfchriften und Kehren, Verheißungen 
und Anftalten, fo annimmſt und gebrauchft, wie ein um feine Gene 
fung befümmerter Kranker die Vorfchriften und Mittel feines Arztes, 
zu dem er Vertrauen bat. Es liegt der Ehre des Sohnes Gottes 
daran, Daß allen Kranfen von ihrer Krankheit, allen Sündern von 
der tödtenden Sünde geholfen werde, die fich wollen helfen lafſen. 
Und wenn did) ein größeres und fchwereres Leiden trifft, fo denfe auch 
dann, es fei nicht zum Zode, nicht zum Verderben, nicht zu verzwei⸗ 
felnder Zrojtlofigfeit, fondern erhebe und ftärfe dein Herz mit dem 
Gedanken, Daß auch dieſes Leiden, wenn du dich wohl verhäftft, zur 
Ehre Gottes und Chrifti gereichen werde, wenn dir göttlid geholfen, 
wenn du getröftet und erquidt werden wirft. 

Aber in einem folchen heißern, fchwerern, bängern und längern 
Leiden, denfe an dus Wort diefer Geſchichte: Als Jeſus hörte, daß 
Zazarus frank war, blieb er zween Tage an dem Orte, 
daer war. Denke nicht, daß es gerade nach deiner Einfiht und 
Empfindung geben müſſe, beftimme nur feine Zeit und Weiſe, oder 
wenn du eine Zeit beftimmft, fo laß es dich nicht irre machen, wenn 
du fiehſt, daß fie kommt, ohne Hülfe zu bringen. Werde an dem 
Baterherzen Gottes nicht irre, wenn er unväterlich Hurt mit Dir zu 
verfahren fcheint. Werde an der unendlihen Liebe und Erbarmung 
Jeſu Ehrifti, an feinem zärtlichen Mitleiden nicht irre, wenn er zween 
Tage, dem Anſchein nad, kalt und theilnahmlos wartet, wenn du 
Morgens und Abends Leideft, und Morgens und Abends bitteft, weis 
net und flebeft, und er doch nod) verzeucht mit feiner Hülfe. Sei 
nur gewiß, er läßt dich nicht vwerfucht werden über Vermögen. Dein 
Leiden darf nicht um ein Guentchen zu fehwer, nicht um einen Tropfen 
zu bitter, nicht um cine Sefunde zu lang dauern. Und wenn du 
dich wohl verhältft, im Stillefein, im Dulden, im Harren, im Bitten, 
im Anfehen der Belohnung, im Glauben, im Hoffen auf die Herrlich, 
feit dich wohlverhättft, fo wird er dich, nad) dem Maße deiner Trau⸗ 
rigkeit, reichlich tröften, dich mach dem heißeften Kampfe am herrlichften 
erquicken, und dein bitterftes Leiden in die füßefte Seligfeit auflöfen. 
Jeſus betrübte Martha, Maria und Lazarus, durch fein vorfäpliches 
Agern und Ausbleiben, wie er wenige Menſchen betrühst ak, Venn 
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Sefus hatte Martha lieb und ihre Schwefter und Laza- 
rus, und wie er fie betrübte, fo tröftete er fie, wie er fie leiden ließ, 
fo erfreuete er fie, da fie fi) fo wohl verbielten in ihrem Leiden. 

Auch das Verhalten der Jünger bei Diefer Gefchichte ift, wie 
alles, und zur Lehre gefchrieben. Wir fürchten uns mandymal vor 
einem Weg Gottes, wie fie ſich fürdhteten vor der Neife nad 
Bethanien. Unglaube, peinigender Unglaube, war die Urfache die 
fer Furcht; aber auf die Stärfung, auf die mächtigfte Stürfung ihres 
Glaubens war es bei diefer Reife abgeſehen. Wie lieb und wichtig 
und unbezahlbar werth wird ihnen nachher Diefe Reife gewefen fein, 
und wie oft mögen fie noch nachher dem Herrn für die an ihnen bei 
diefer Reife bewiefene Treue gedankt haben! Sie follten eine Erfah. 
rung machen, die ihnen lieber fein mußte, als alles was in der Welt 
ift, und die hätte ihnen nicht zu Theil werden fönnen, wenn fie nicht 
im Glauben an Jefus ihre Furcht überwunden und fid) zu der, aller 
dings dem Anfchein nach gefährlichen, Reife nach Bethanien entfchlof- 
fen hätten. Eo fürchten wir und gewöhnlih aud, wenn der Herr 
und einen dunfeln, gefährlichen und befchwerlichen Weg führen will, 
und gänzlich vergeffend, daß auf Diefem Wege unfer Glaube mächtig 
geftärkt, unfere Erfenntniß und Kraft, Erfahrung und Hoffnung ver: 
mehrt werden foll, möchten wir manchmal, in ungläubiger Furcht, nur 
allein auf die Gefahr und Befchwerde des Weges fehen, und nicht auf 
die Hand des Herrn, die mit uns ift, und nicht auf die Kreude am 
Ziele, und gern ausweichen, wenn es anginge. Mancher überwindet 
die ungläubige Furcht nicht, weicht im eigenen Willen dem Leiden und 
der Trübſal aus, und weicht eben damit der Freude, die ihm bereitet 
ift, der föftlichen Erfahrung, die er machen, der unfchäßbaren Olau- 
bensftärfung, die er erhalten folte, aus. Wer ſich aber der Leitung 
des Herrn, auch dann, wenn fie ihn durch eine Wüfte, durch ein Thal 
voll Zodesfchatten, durch Waſſer und Feuer führt (Pf. 23, 4 ef. 
43, 2.), getroft im Glauben überläßt, der wird auf einem folchen 
Wege, wie auf feinem andern, inne, wie treu, wie mächtig, wie gütig 
der Herr ifl, und wird am Ende eines folchen Weges, wie Ifrael am 
jenfeitigen Ufer des rothen Meeres, frohloden: Der Herr ift meine 
Stärfe und Zobgefang, und ift mein Heil! Herr, wer ift 
Dir gleih unter den Göttern! wer ift Dir gleich, der fo 
mächtig, heilig, ſchrecklich, Löblih und wunderthätig fei. 
3a, Die Wege des Herrn, auch die allerdunfelften und allerhärtes 
ften find doch alle eitel Güte und Wahrheit, denen die ſei— 
nen Bund und Zeugniß halten. Wohl dem der fie wandelt, 
und nimmer von ihnen abweicht! 
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IV. 


Die Geſchichte unfers Herrn, th, 3., hat einen eigenen Namen, 
den feine andere Gefchichte hatz fie heißt: Evangelium, weil ihr 
Inhalt das Ullererfreufichfte ift, was der Menfchheit bekannt gemacht 
werden kann, weil den tiefiten, größten und fonft durch nichts abzus 
helfenden Bedürfniffen der Menfchheit durch diefe Botfchaft abgeholfen 
wird, und weil der Menſch fo fange nod) nichts von der rechten Freude, 
von dem eigentlichen Leben, von der achten Seligkeit weiß, fo lange 
ihm diefe Botſchaft noch nicht gebracht iſt. Schon diefer fchöne Name 
der Gefchichte unfers Herrn follte fie uns wichtig und werth machen. 
Wir hören ja alle gern etwas Gutes und (Srfreuliches, es ift uns 
allen ja nur nm Frende zu thun, glüdlid und felig wollen wir ja 
alle gern werden. Nun, bier iſt etwas Gutes, bier ift Freude 
die Fülle, und von Seligkeit ift hier eigentlich allein nur die Rede. 
Der, der diefe Botfchaft an uns hat gelangen Laffen, fpriht: Höret 
mir Doc zu, und effet das Gute, fo wird eure Seele in 
Freude fatt werden. Höret, fo wird eure Seele leben, 
Dahin gebt der ganze Zweck des Evangeliums, wie er und von dem 
Evangeliften Johannes angegeben wird. Er fagt: Das Evans 
gelium ift gefhrieben, auf dag ihr glaubet, Jeſus fei 
Meffias, und aufdaß ihr durch den Glauben das Veben 
habt in feinem Namen. Und der Npoftel Paulus fügt: Uns 
fer Heiland, Jeſus Chriftus, hat dem Tode die Macht 
genommen, und das Lehen und ein unvergänglides 
Wefen an das Licht gebraht durch das Evangelium, 

Alfo, was dem ernften denfenden Menfchen, der über die größ- 
ten Angelegenheiten feines Verſtandes und Herzens nicht unedel leichte 
finnig, wie ein Trunfener oder wie ein Träumender, hinwegeilt, ſich 
Diesfalls nicht mit Vermutbungen, Meinungen, Scheingründen, zufties 
den geben kann, fondern diefer Dinge wegen Grund und Gewißheit 
fucht; was dem das mühfamfte Forfchen, und die berühmtefte Weiss 
heit nicht nehmen und geben kann, das nimmt und giebt diefe Ges 
fichte ihrem wahrhaftigen Lefer, der fie fo annimmt, wie er jede 
wahre, von unverdächtigen, verftändigen, redlichen Zeugen ehrlich und 
einfach erzählte Gefchichte annimmt und annehmen muß. Sie entkräfs 
tet und vernichtet die Macht des Todes, nimmt von ihm die Furcht 
des Todes, und zeigt ihm Leben und unvergänglices Weſen. Wer 
atfe noch in der Macht und Furcht des Todes ift, und des Lebens 
au unnergänglichen Weſens halben zu feiner Gewigheit und Kruste 
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gen Hoffnung gelangte, dem ift durch das Lefen oder Hören Ddiefer 
Geſchichte, durch den Glauben an die darin bezeugten Thatfachen, 
duch den Glauben an Jeſus Chriftus, noch nicht geworden, was 


und doch vorzüglich und eigentlich dadurch werden foll, diefe Geſchichte 


iſt ihm noch nicht Evangelium, er glaubet an Jeſus Ehriftus 
noch nicht, wie er an ihn glauben fol. Wer aber zu der Ueberzeun⸗ 
gung gelangt ift, daß Jeſus Ehriftus der Herr und Retter der Men 
fhen ift, der alle, die fih an ihn halten, von Sünden und Tod er 
löſet, aus ihrem Verfall erhebt, und fie feines ewigen Xebens ewig 
theilhaftig macht, und weiß, daß er das alles auch ihm ift, dem if 
diefe Geſchichte gute, erfreuliche Botfchaft, die allem Elende ein Ende 
macht, und eine Freude gewährt die nimmer veraltet. Möge diefe 
Freude über die erfreuliche Botfchaft von dem, der das Leben ift, und 
das Leben giebt, auch in diefer Stunde unfere Herzen erfüllen zu fei- 
ner Ehre! 


3oh. 11, 17 — 27. 


„Da kam Jeſus, und fand ihn, daß er ſchon vier Tage im Grabe 
gelegen war. Bethania aber war nahe bei Jeruſalem, bei funfzehn Feld: 
weges. Und viel Juden maren zu Martha und Maria kommen, fie zu 
tröften über ihren Bruder. Als Martha nun hörete, daß Jeſus kommt: 
gebet fie ihm entgegen, Maria aber blieb daheim fin. Da ſprach 
Martha zu Jeſu: Herr, wäreft du bier gewejen, mein Bruder wäre nicht 
geftorben ; aber ih weiß auch noch, daß, was du bitteft von Gott, das 
wird dir Gott geben. Jeſus ſpricht zu ihr: Dein Bruder foll aufer: 
fteben. Martha ſpricht zu ihm: Ich weiß wohl, daß er auferftehen wird 

in der Auferftehung. am jüngften Tage. Jeſus fpricht zu ihr: Ich bin 
bie Auferftebung und das Leben. Wer an mich glaubet, der wird le: 
ben, ob er glei ftürbe. Und mwer da lebet und glaubet an mid, ber 
wird nimmermebr fterben. Glaubeft du das? Eie fpricht zu ihm: Herr, 
ja, ih glaube, daß du bift Chriftus, der Eohn Gottes, der in die Welt 
kommen ift. 


Die Schweftern des Lazarus hatten zu Jeſus gefchiet, und ihm 
fagen laflen: Herr, fiche, den du lieb haft, der liegt krank. Sie ers 
warteten von diefer Botfchaft ein Ende al’ ihres Leidens, indem fie 
nicht zweifelten, Jeſus werde entweder felbft zu ihnen kommen, oder 
auch abwesend, ihren Franken Bruder gefund machen. Und als num 
der Bote wieder fam und die Antwort brachte: Jeſus Täffet euch fas 
gen, dieſe Krankheit fei nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
daß der Sohn Gottes dadurd) geehret werde, da wurde vollends umd 
ganz ihre müde Seele erquickt, ihr ängitlich befümmertes Gerz beruhigt, 


FRE ui 
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weil fle dieſes Wort als eine göttliche Verheißung annahmen, daß 
Lazarus nicht fterben, fondern durch die Kraft Jeſu, zu Gottes und 
feiner Ehre, genefen und leben werde. Auch Lazarus felbft wird dies 
ſes Wort des Herrn in feinem andern Sinne genommen, und fi) 
defien als cines fichern Iinterpfandes feiner Geneſung gefrenet haben. 

So jtand es zu Bethanien. Unter dieſen Umſtaͤnden verließen 
wir diefe Familie. Jeſus, der dieſe Menfchen fo zärtlich liebte, und 
von dem in dem gegenwärtigen Fall die jchleunigfte Hülfe zu erwarten 
war, eilte auf die erhaltene Nachricht, nicht wie fonft, ſchnell bin zu 
dem Kranken, machte ihn auch nicht gefund, foudern blieb zween 
Tage an dem Orte, wo er war, bis Lazarus ftarb, darnach am drit⸗ 
ten Tage ging er mit feinen Jüngern bin. 

Was mögen das für drei Tage für Lazarus, Martha und Mas 
rin gewefen fein! Die Geſchichte jagt nichts davon, denn das ift nichts 
für die Gefchichtsbiicher der Erde, das gehört in die Gefchichtsbücher 
des Himmels. Die Gefchichte folcher Stunden und Zage, folder 
Kämpfe und Siege, 'wird und antworten, wenn wir in jener 
Melt, wo alles nach dem allergenaueften Rechte geht, die überſchwäng⸗ 
liche Herrlicyfeit diefer und jener Menfchen, die hier nichts in die Aus 
gen fallendes waren, und nichts Namhaftes thaten, nicht werden begreis 
fen können. Johannes rechnet auf Xefer, die ein Herz haben, und 
nicht gedanfenlos über eine ſolche Geſchichte hinwegeilen, denen giebt 
er Winfe genug, das Leiden und den Kampf diefer Menſchen zu ber 
berzigen. Aus der allertiefiten Traurigkeit auf einmal durch die fros 
befte Hoffnung emporgehoben, vol frendiger Erwartung, ftehen Die 
Schweitern an dem Krankenbette des Bruders; unverwandt ruhet ihr 
Blick auf feinem Angefichte, um die erfte Spur der Genefung, das 
erfte Lächeln des Genefenden mit unansfpredhlicher Freude wahrzuneb» 
men; fie warten auf Jeſus, er bleibt aus; doch wiflen fie, Jeſus 
kann helfen und heilen, ohne perſönlich gegenwärtig zu fein, von 
Stunde zu Stunde wird die Krankheit ſchlimmer, unaufhaltſam, uns 
beilbar fehen fie den Geliebten hinſterben, und mögen es nicht bemers 
fen, mögen es fich nicht geftehen, um des Wortes willen, das ihnen 
gefagt ift, um der Ehrfurcht willen, die fie gegen den hegten, der es 
ihnen bat fügen laffen, gegen den fih ihr Herz nicht den leifeften 
Zweifel erlauben mag. Furcht und Hoffnung, Angit und Zuverſicht 
wechfelt in ihrem Innern. „Sollten wir ihn mißverftanden haben? 
denfen fie, ad) was könnte er doch anders gemeint haben, als er 
fagte, die Krankheit ſei nicht zum Tode? Laßt und hoffen. Starb 
YHaak nicht vor den Augen deflen, den durch ihn unzählige Nachkom⸗ 
menfchaft verheißen war? war nicht das Mefler, das ihn tödten follte, 
ſchen Aber ihn gezückt? Und dennoch — 0! fat und glauben, yaruen 
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und anbeten. Er ift der Herr, er thue was ihm wohlgefällt! Er ver 
wundet und heilet; er tödtet und macht lebendig; er führt im die Hölle 
und wieder heraus.” — Lazarus ſtarb. Ihr Liebites und Beftes, 
was fie auf Erden hatten, war nun dahin, leer und dde war bie 
Welt vor ihrem Blick, und ihr Herz, das mit der tiefften Traurigkeit 
der Liebe erfüllt war, wird nun noch von unwillkürlich fid) aufdräns 
genden Fragen gequält und verwundet: warum doch wohl Jeſus 
nicht gekommen fe. Er war doch fo nahe, und warum balf er 
nicht? Er, der jenen Heiden, den Knecht eines heidnifhen Haupt⸗ 
manns, gefund machte, der immer fo unendlich gütig war, immer er 
hörte und errettete und den Lazarus liebte, und wußte, wie fle ihn 
fiebten, an ihm hingen, alles batten an ihm, alles verloren mit ihm. 
— Aber fie kämpfen den guten Kampf des Glaubens fort, wie 
dunkel auch alles vor ihrem Blicke if, wie gar nichts fie ſich auch zur 
Beantwortung folder Fragen fagen fünnen, fie laſſen fi doch an 
Jeſus nicht irre machen, können fie fein Verhalten nicht begreifen, fo 
wiſſen fie doch, er iſt heilig, und heilig ift alles, was er thut. 

Endlih, als Lazarus fchon vier Tage im Grabe gelegen, und 
feine Schweitern vielleicht alle Hoffnung, daß Jeſus nach Bethanien 
fommen würde, aufgegeben hatten, und ihn nicht mehr erwarteten, kam 
er. Bei Martha und Marin waren, nad jüdifcher Gitte, 
viele Zuden, fie zu tröften über ihren Bruder, die größten 
Theils von Serufalem fein mochten, welches von Bethanien nur-funf 
zehn Feldweges, ohngefähr drei Viertel Stunden, entfernt war. Das 
mit mochte ihnen wenig gedient fein. Es wäre ihnen wohl viel Ticher 
gewefen, man bitte fie ftill und ungeftört in ihrem Kummer ges 
laffen, der ja doch durch Worte nicht gehoben und gemildert werden 
konnte. So wurde c8 ihrem Herzen nur immer ſchwerer, in der Ein- 
famteit hätten fie durch) Weinen und Beten ihrem müden Herzen Er 
quidung fchaffen fünnen. Auf einmal wird der Martha die Nachricht 
gebracht: Jeſus komme, er fei nahe vor dem Sieden. O! wie 
wird das Wort, wie ein Lichtftrahl ihre dunkle, betrübte Seele erheis 
tert haben, Schnell geht fie hinaus, ihm entgegen. Maria aber blieb 
daheim fiten, entweder weil fie die Juden nicht allein laſſen wollte, 
oder weil fie von Traurigkeit fo gar überwältigt war, Daß fie fi 
nicht zu dieſem Gang ermuthigen mochte. Cie fcheint überhaupt et⸗ 
was GStilleres in ihren Wefen gehabt zu haben, als Martha. 

ALS Martha Jeſum flehet, fpricht fie zu ihm: Herr, wäreft 
du bier gewefen, mein Bruder wäre nit geftorben. 
Es ift viel Glauben, viel Liebe, und eine zarte heilige Ehrfurcht für 
Jeſus in diefem Worte. Hätte er es nicht ohnehin gewußt, fo hätte 

allein dies beſcheidene Wort es ihm geſagt, wie feft und gewiß Mars 
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tha an ihn glaube, mit welcher Zuverſicht auf feine Liebe und auf 
feine Macht man ibn bier erwartet, wie oft mit dem innigften Vers 
langen einander gefagt: wäre Jeſus doch hier! Martha mag nicht 
zu ihm fügen: Herr, wie konnteſt du es doch ber dein Herz brin« 
gen, uns fo allein zu Laflen, in unfern Sanımer? wie fonnteft du 
deine Liebe und Güte fo verläugnen? warum halfſt du uns nicht, 
da du doch andern balfit? Ah, und und nicht, die du doch vor fo 
vielen andern zur zuverfichtlichiten Erwartung deiner Hülfe, durch deine 
Liebe berechtigt hatteſt? Von dem allen nicht ein Wort. Nur mit 
tieffter Ehrfurcht, Herr, wäreſt du bier gewefen, mein Brus 
der wäre nidht gejtorben. Das war für Jefus alles gefagt, fie 
zeigt ihm eben damit, daß fie an feiner Perfon nicht irre geworden, 
Daß fie fein Thun und LXaffen, wie ein Thun und Laffen Gottes res 
fpeftire, worüber fie da, wo es einen Ehrfurcht und Glauben verrins 
gernden Anfchein babe, auc nicht nachdenken möge, fondern es glaus 
bend und ſchweigend verehre; das aber wiſſe fie gewiß, daß in feines 
perfönfichen Gegenwart ihr Bruder nicht babe fterben fünnen. Es 
iſt höchſt wahrfcheinlih und wohl gewiß, daß in der Gegenwart des 
Herrn Zefu nie ein Menfd) geftorben ift, und feiner fterben fonnte; 
im Gegentheil, fo oft wir lefen, daß er einen Zodten vor fid) gefehen, 
fo oft fehen wir auch, daß er fih ald den Kürften Des Lebens 
erwiefen babe, der dem unbezwingbaren Tode die Macht genommen, 
und ald der Stürfere diefen Starken gezwungen babe, feine 
Beute wiederzugeben. Darum wartete Jeſus bis Lazarus farb, und 
fagte dann zu feinen Süngern: Lazarus ift geftorben, und id 
bin frob um euretwillen, daß ich nicht da gewefen bin, 
Das glaubten und wußten Martha und Maria, darum fagen fie beide: 
Herr, wäreft du bier gewefen, mein Bruder wäre nidt 
geftorben. Aber, fügt Martha noch zu Ddiefen Worten hinzu, 
aber ih weiß auch noch, Daß, was Du bitteft von Gott, 
das wird Dir Gott geben. Auch nod), fagt fie, obwohl Laza⸗ 
rus geftorben ift, obwohl du nicht geholfen haft, aud) noch in Diefer 
Ziefe von Leiden und Traurigfeit, da mic alled verloren und vers 
ſchwunden zu fein dünft, ift wir Doch die Ueberzeugung geblieben, daß 
wir durch dic) alles von Gott erhulten fönnen, daß Gott dir giebt, 
was du von ihm bittejt, ich freue mich, Daß du da bill. Was e8 eis 
gentlich geweſen ift, was Martha durch die Bitte des Herrn Jeſu von 
Gott zu erhalten hoffte, läßt fid) aus der Gefchichte ſchwerlich vers 
muthen; denn Die Auferwefung ihres verftorbenen Bruders war es 
nicht, wie der Erfolg zeigt. Es muß fonft etwas und wie fid) von 
einer fo edlen Seele erwarten läßt, etwas Großes und Heiliges ger 
weien fein, das fie als einen Erſatz all ihres Xeidend und Beriutrt 
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anſah, das ihr Gott geben könnte, und das fie in ihrem eigenen Ra⸗ 
men, nicht mit Zuverfiht und Glauben von ihm zu bitten ſich erfüb- 
nen mochte. | 

Wie groß das aber auch fein mochte, was Martha in ihrem 
Herzen hatte, und was fie durd Die Bitte von Jeſus zu erlangen 
hoffte; Jeſus fagte ihr etwas unendlich Größeres, ja das Allergrößte, 
das ihr in ihrer gegenmärtigen Rage gefagt werden konnte, Das, wenn 
fie es gefaßt hätte, fie überrafcht, und mit einer Zreude, einer Bewuns 
derung, einer Ehrfurcht erfüllt haben wiirde, daß ſie anbetend auf ihr 
Angeficht hingefallen wäre. Jeſus fügte zu ihr: Dein Bruder foll 
auferfteben. Großes, göttliches Wort! und fo ftill, fo einfach, fo 
prunflos dahin geſprochen, als ob es nichts Großes, Staunen und 
Anbetung verdienendes wäre, Das beißt Größe, das heißt Majeftät. 
Wie ſchwindet alles, was die Menfchen groß nennen und bewundern, 
fo gar hinweg, bei fo einem Worte Jeſu Chriſti! Wo hätte je ein 
Menſch etwas Achnliches gefprochen? und wer war der, der jo reden 
durfte, weil er Macht batte fein Wort zu erfüllen? — 

Martha faßte den großen Sinn, den Jeſus bei diefem Worte 
batte, gar nit. Die Traurigkeit, von der ihre ganze Scele erfüllt 
war, hinderte fie, zu hören; an die Auferweckung des Lazarus hatte 
fie gar nicht gedadht. Bis zum Tode hatte fie Hiülfe erwartet von 
Iefus, nun, da ihr Bruder geftorben war, erwartete fie in Nüdficht 
auf ihn, ihn wieder zu erlangen, wenigfitens für diefe Welt, nichts 
mehr. Sch weiß wohl, antwortete fie Dem Herrn, Daß er aufs 
erftichen wird, in der Auferftebung am jüngften Tage. 
Sie glaubte alfo, wie alle Juden, die Saddurcäer ausgenommen, nicht 
fo ſehr und nicht nur die Unfterblichkeit der mienfchlichen Seele, fons 
dern vielmehr die Neubelebung des ganzen Menſchen in ver: 
hberrlihter oder verfhlimmerter Geſtalt. Diefe erwartete 
fie am Ende der Tage, und da fie das nicht fo nahe glauben mochte, 
daß fie es noch hätte erleben können, fo fonnte fie freilich ihre nach 
Wiederfehen verlangende Liebe damit nicht beruhigen und tröften. 
Aber e8 war ihr fo nahe, was fie fo feru glaubte. 

Jeſus fpriht zu ihr: Ich bin die Auferftiehbung und das 
Leben. Wer einmal auferftchen wird, der wird durch mich auferftes 
ben, wie wer lebet nur durch mid) lebt, und was ich einmal am Ende 
der Zage thun werde, das kann ich auch jeßt fchon thun. Ich bin 
das Leben, Gottes allmächtige Schöpferfraft ift in mir, wie fle m 
Gott it, und dem Leben muß der Tod weichen, wie dem Tage die 
Naht. Bon mir hängt es ab, und auf mid kommt es an, ob und 
warn und wie ein Menfch auferftehen foll, wie es von mir abhängt, 

sb und wo und wann ein Menic leben fol. Wer fih Das Leben 
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nennt, der nennt fih Gott; denn nur Gott Hat das Leben in 
ſich ſelbſt, daß er beleben fann, ohne eines Lebens außer fich, obne 
ftärfender, erhaltender Nahrung zu bedürfen. Alle endliche, erichaffene 
Weſen bedürfen eines Lebens außer ſich, bedürfen ftärfender Leben 
ertbeilender und Leben erhaltender Nahrung, fie haben das Leben nicht 
in fich ſelbſt. Nur Gott allein iſt das Leben, oder bat das Le— 
ben in fich felbit, jo hat er au feinem Sohne gegeben, 
Das Leben zu haben in jich felbft. Schon cine geraume Zeit 
vor dieſer Geſchichte hatte Jeſus dieſes von ſich gefagt und zugleich 
behauptet: er könne, wie Gott, ſein Vater, leben dig machen, welche 
er wolle; die Zeit ſei auch ſchon da, daß Todte ſeine, des Sohnes 
Gottes, Stimme hören und hervorgehen würden; einmal aber ſollten 
alle, die jetzt in den Gräbern find, feine Stimme hoͤren, und auf fein 
Gebot hervorgehen, gerichtet zu werden von ihm. 

Ich bin die Auferſtehung und das Leben, ſagt Jeſus: 
wer an mich glaubet, Der wird leben, ob er gleich ftürbe, 
und wer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmers 
mehr jterben. Der Herr redet bier, in feiner ihm eigenen Art, von 
zweierlei Glaubenden an feine Perſon; von den erſtern fagt er: fie 
werden leben, ob fie gleich fterben, oder geftorben find, und verfteht 
Darunter Diejenigen, die ihn gefehen, und an ihn geglaubt hatten, dies 
weil er auf Erden wandelte, wie auch die frommen heiligen Väter des 
A. Teitaments. Sie leben, leben wieder, jagt er, weil ich wahrhaftig 
Auferftehung und Leben bin und fie alfo an mich geglaubet haben. 
Das ift der Grund ihres Lebens, nicht die allgemeine Ordnung der 
Dinge, nicht der jüngfte Tag. Vielleicht find aud) alle diefe Menfchen, 
die Jeſum im Fleifche gefehen, an ibn geglaubt haben und vor feinem 
Zode geftorben find, damals auferftanden, als Jeſus jtarb und aufe 
erftand, und nun alle Gewalt annahm, im Himmel und auf Erden; 
denn dazu ijt Jeſus Chriftus geftorben und wieder les 
bendig geworden, daß er über Todte und Lebendige, auf 
Erden und im Himmel, im Sichtbaren und Unfichtbaren, Herr fet. 
Als Jeſus vollendet war, und alles vollendet hatte, und nun feinen 
Geiſt in die Hände feines himmliſchen Vaters befahl und in dieſem 
allerwichtigften und allerheifigften Augenblid in der fihtbaren und uns 

fchtbaren Welt die größten Veränderungen vorgingen, da fanden 
wiele Leiber der Heiligen auf, die kamen in die heilige Stadt und ers 
fhienen vielen. Der andere Theil dieſes Wortes Jeſu ift allgemeiner: 
Gin jeder, fagt er, der da lebet und an mid glaubet, der 
wird nicht fterben in Ewigfeit. Obngefähr eben fo, als er nicht 
gar lange vorher zu den Juden fagte: Wahrlih, wahrlich ich 
fage euh: So jemand mein Wort wird halten, der wirt 
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den Tod nicht ſehen ewiglich. Er redet hier von den Glaͤnbi⸗ 
gen, die nach feinem Tode entichlafen würden. Für die ift der Tod 
fein Tod mehr, er ift für fie durch Jeſu Chrifti Tod getödtet, ent 
fräftet, entwaffnet, gefhwächt, hat feinen Stachel und feinen Schreden 
für fie, und das darum, weil fie das ewige Leben haben, und in 
das Gericht nicht fommen, und vom Tode zum Leben, ohne Aufent⸗ 
halt und Verzögerung, unmittelbar hindurchdringen. So ift e& denn 
nicht fo ſehr ein Sterben, als vielmehr ein Einſchlafen, nicht ein traus 
riges Hinabfahren in das Grab und Todtenreich, fondern ein erwünſch⸗ 
tes frohes Hinübergehen aus dem Tode in das Leben, das, wenn e8 
der förperlihen Natur auch empfindfih und bitter ift, doch nur cin 
Uebergang ift, ein Ablegen des groben, befchwerlichen, unreinen Ger 
wandes, womit fie fi) dort nicht fehen laſſen dürften, und in dem ih⸗ 
nen doch auch fchon bier, je länger fie es trugen, je weniger wohl 
war. Cie fonımen Durch den Tod in das Leben, aus der Nacht in 
das Licht, aus der Arbeit in die Ruhe, aus der Dienftbarfeit in die 
Zreiheit, aus dem Unheil hienieden zu der lantern Wonne, die nicht 
mehr getrübt, die nicht wieder unterbrochen werden fann. Ganz an 
ders jtcht c8 um den Zod derer, die Jeſu Chrifte, dem Fürften des 
Lebens, nicht angehören, die, wie fie auf Gerathewohl gelebt haben, fe 
auch auf Gerathewohl, ich möchte fagen auf ihre eigene Hand, frech 
und tollfühn dahinfahren. Mit wie großer unfeliger Ruhe, mit wie 
viel prächtigen Worten des Celbitbetrugs, mit weld einem unvers 
Ihämten, frehen Muth diefe Menſchen aud) fterben, es geht doch mit 
ihnen von dem Zode durch den Zod in den Tod. Das heißt fterben. 
Der barmherzige Gott bewahre uns vor einem foldhen Sterben! 
Das heißt fterben, audy dann, wenn, wie es oft gefchieht, ſolche Mens 
fhen eines jehr fanften, füßen, fie felbft und andere täufchenden Todes 
fterben; es wird ihnen oft fo leicht gemacht, fie fommen davon, ohne 
daß fie wiffen, wie? und denen, die Jeſu Chrifto angehören, und 
niet fterben, wird c8 manchmal fo fauer und bitter, jo fehwer und 
fo heiß gemacht, ehe es mit ihnen zu Ende gebt, che ihnen der Ueber- 
gang gelingt; das Einfhlafen wird ihnen oft fo fehr ſchwer ges 
macht, damit die Heiterkeit des Erwachens auch nicht durch das Woͤlk⸗ 
chen eines beunrubigenden Gedanfen® getrübt werden möge. Der Tod 
der Frommen und Gläubigen unter dem A. T. war gegen den Tod. 
derer im N. T. noch wirklich ein Tod; ihr Glaube hatte diefe Heiter- 
keit nicht, Ddiefe Erkenntniß deffen nit, der die Auferftehung 
und das Leben ift. Das Höchfte bei ihnen war dieſes: Du wirft 
meine Seele nicht in dem Todtenreiche laffen, das unmittel« 
bare Hindurchdringen vom Tode zum Leben, obne allen Aufenthalt 
im Zobdtenreiche, war ihnen nicht fo offenbar. © 
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Ich bin die Auferjtehung und das Leben. Wer an 
mid glaubet, der wird leben, ob er gleich geftorben ift, 
und ein jeder, der da lebet und an mid glaubet, der 
wird nicht fterben in Ewigkeit. Glaubeit du dns? Eein 
großes aöttlihes Wort, voll Licht und Leben, will Jeſus diefer bes 
trübten und befümmerten Seele recht auffallend, recht wichtig machen, 
es ihr recht nabe, ja als einen beilenden Balfanı in fie hineinbringen; 
darum legt er es ihr fo dicht an das Herz; fie foll nicht darüber 
wegeilen, fie foll es faflen, fol bedenken, was das heiße, was dus ges 
jagt fei, wie überfchwinglic groß das fei, was ihr fo chen gefagt 
worden; darum fügt er die große, ernſte, tiefeindringende Frage hinzu: 
Glaubeſt du das? 


Martha hatte zu Jeſus gefagt: Herr wäreſt du bier ges 
wefen, mein Bruder wäre niht geftorben. Damit batte fie, 
was fie feiner Perfon wegen glaube, zu erkennen gegeben. Als aber 
der Herr ihr fagte: dein Bruder foll auferjtehben, nahnı fie 
diefes große Verſprechen in einem fehr Kleinen allgemeinen Sinne, und 
antwortete: Ich weiß wohl, Daß er auferftchen wird, in 
der Nuferjtebung am jüngſten Tage. Darauf fagt ihr Sefus: 
Ih bin die Auferftehung und das Leben; ich hätte deinen 
Pruder nicht nur gefund machen können, ich kann ihn auch von dem 
Tode wieder lebendig machen. Glaube nicht nur fo in Allgemeinen 
eine Auferweckung der Zudten, fondern glaube an den Auferwecer der 
Todten, und der bin ich, und bin am feine Zeit gebunden. Sch kann 
deinen gejtorbenen Bruder lebendig wieder Darjtellen, und dir und jes 
dem, der an mich glaubt, ein Leben mittheifen, dem fein Tod etwas 
anbaben fann, ewiglih. Gla ubeſt du das? Die Frage mußte ifr 
‚Herz treffen, und es völlig und ganz zum Glauben bewegen, 


Blaubeft du das? Es fommt nicht darauf an umd ijt nicht 
genug, daß man diefes oder jenes, wie groß und erfreulich es auch 
fei, fo im Allgemeinen wiffe, wie man taufend Dürge weiß, von denen 
man doch oft im Leben feinen Gebrauch machen kann; fondern es 
beißt: Glaubeſt du das? Biſt du Davon überzeugt? iſt es dir 
Wahrheit? Wahrheit, in der deine Seele froh und ſicher ruhet, auf 
die du dich gründet, als auf einen unbeweglichen Zeljen, un der du 
dich hältſt, und an der du did) in jedem Sturme, in jeder Nacht, in 
jedem Wetter der Noth und Angft wirft halten können? 

Glaubeſt du das? Es fonımt nicht darauf an wand ift nicht 
genug, daß man dieß und jenes glaubet, wie andere, und weil andere 
ed: glauben, weil die Kirche es glaubt, weil diefer oder jener Lehrer. 
dieſer oder jener Schriftfteller, diefes oder jenes Haupt Ainer Kari 
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oder Sekte, zu der man gehoͤret, es glaubt; ſondern es heißt: Glau⸗ 
beſt du das? Biſt du davon überzeugt? iſt es Dir Wahrheit? Hältk 
du daran feſt? und wirſt du feſt daran halten, wenn alle Davon ab⸗ 
fallen? So muß es fein, Pie Wahrheit muß unfer Eigenthum wer, 
den, und wo ein wahrhaftiger Glaube an die Wahrheit ift, da iſt es 
auch alfo, daß einer freudig und feft fügen kann: ich glaube, Das iſt 
meine tieffte innigjte Weberzeugung, ich lebe umd fterbe darauf, meiner 
Seelen Seligfeit ftehet darauf, und ich will mit Gottes Hülfe mic 
daran halten, es trete bei oder ab, wer da wolle, ob ich es auch 
allein in der Welt wäre. Wo c8 fo nicht ift, da bildet man ſich nur 
ein, daß man glaube, da ift ftatt Glauben nur Meinung, da ift man 
mit den Meinungen, Wahrheiten, Irrthümern anderer Menfchen über: 
tüncht; eine Tünche, die der erjte Negen Des Leidens um der Wahr: 
beit und Gerechtigkeit willen wegfpült. In Noth und Trübſal hat 
die Seele nichts an einem folhen erborgten Glauben, eben weil er 
erborgt, weil er nicht eigen iſt; thut fih bie oder da etwas Neues 
auf, fo fommt man in's Gedringe, läßt fid) wägen und wiegen von 
allerlei Mind der Lehre, und wird der Schalkheit und Zäufcherei der 
Menfchen und des Argen zum Raube; füllen andere, fo füllt man 
mit, beugen andere dem Baal die Knie, jo beugt man fie auch; neh—⸗ 
men andere Das Malzeichen des Thieres an Stirn und Hand, fo nimmt 
man es auch. O! es ijt cine fehr wichtige Frage, die Frage: Glau—⸗ 
beft du das? Haft du, m. Z., fie dir wohl je vorgelegt und dar: 
auf geantwortet? Haft du wohl fhon einmal alles, was du für 
Wahrheit hälst, überdacht, und dann dich felbft gefragt: Glaube id) 
das? bin ich davon überzeugt? ift mir das fo gewiß, daß wenn mid) 
Gott heute oder morgen in Noth und Trübfal kommen ließe,’ ich das 
von würde einen Gebraudy machen, mich daran würde halten, Damit 
aufrichten, damit beftehen wollen und fönnen? ift mir das fo lieb 
und werth, fo heilig und fo wahr, daß ich, wenn alle die Meinigen, 
und alle, die ich liebe und ehre, davon abfielen, ich es nicht thäte? 
und wenn ich darüber verladht und verhöhnt würde, ich es nicht thäte? 
und wenn es Gut und Blut foften follte, ich es nicht thäte, fondern 
ftandhaft darüber bielte, bis zum letzten Athemzuge? Haft du dich 
felbft noch nie fo gefragt, fo thue ed nun, o! fo thue es bei Zeiten, 
ebe du einmal von Gottes oder der Menfchen wegen gefragt wirft: 
Glaubeſt Du das? es wäre dir nicht gut, wenn du dann, anf nichte 
gefaßt, die Antwort fchuldig bliebeſt. 

Glaubeſt du das? fragte Jeſus, und was antwortet ibm Mars 
tha? Ya Herr, ih glaube, daß du bift Chriftus, der Sohn 
Gottes, der in die Welt gefommen ift. Herrliches Belennt- 
zig! Ber glaubt und beiennt, dab Jeſus der Meſſias, Gottes Sohn 
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fei, gelommen in die Welt, der glaubt und befennt eben damit auch 
alles andere, feine Perfon betreffend. Jeſus, der Meffias, Got 
tes Sohn. Ein Belenntniß, worin das nicht die beftinnmte Haupt- 
ſache ift, ift fein chriſtliches Glaubensbekenntniß. Ich glaube, 
jagt Martha, ohne daß fie fi) erſt lange befinnen darf, die Wahr: 
beit ift ihr gegenwärtig überall und in jedem Augenblick, und bei je- 
der, fie plöglich wie ein Blitz unerwartet treffenden Frage, weiß fie, 
wie es um ihre Ueberzengung ſteht. Sie bezeugt, daß fie die Worte 
des Herrn angenommen und geglaubt habe, obwohl fie diejelben noch 
nicht völlig verftanden; aber die Hauptfache aller feiner Worte und 
Thaten babe fie gefaßt, und fei zu der Ueberzeugung gelangt, daß ex 
Gottes Sohn, Iſraels Meffias und König fei. 

Wie e8 einem wehe thut, wenn man von einem vortrefflichen 
Gcmälde, wo beides, fomohl die Schönheit und Erhabenheit des Ger 
genftandes, als aud die Wahrheit und Schönheit der Darftellung 
und entzüdt, fi zu einem Gemälde wendet, wo der Gegenftand und 
die Arbeit haͤßlich iſt, ſo wehe wird e8 einem Herzen, das für den 
Sohn Gottes Chrfurdt bat, wenn es von diefen Bekenntniß einer 
edeln Seele an die Lügen und Lüfterungen denft, womit man 'jeßt, 
in diefer Zeit des Abfalls, das Evangeliun von Jeſus Chriftus vers 
fälfht, ihn, den Herrn, den Heiland, den Erlöfer von 
Sünde und Tod, ihn, der die Auferftehung und das Les 
ben ift, der Menjchheit aus dem Auge rüdt, und ihr ftatt deffen in 
feiner Perſon nur einen Lehrer der Weisheit und Tugend 
wieder darftellt, durch den fie nichts gebeffert, noch ihr wahrhaftig ges 
hoffen iſt. Nein, nicht mit todter Lehre der Meisheit und Tugend 
tröftet er die, über das, — uller Menfchenweisheit und aller Diens 
ſchenkraft viel zu mächtige — Elend der Sünde und des Todes, bes 
trübte Seele der Martha, fondern durch den Glauben an feine Pers 
fon, als an den, der diefes ganze Verderben und Elend, wie groß 
und fonft unbeilbar es auch fei, aufheben und davon erretten könne, 
der bie Auferftchung und das Neben ift, der Leben mittheilen kann, 
weil er allein wie Gott, fein Bater, das Leben in fi ſelbſt 
bat. So glaubten Martha und Maria an ihn, und fo erfuhren fie 
ihn bei der Auferweckung ihres Bruders, Wer nicht fo an ihn glaubt, 
der glaubt gar niht an ihn; wer ihn zu einem bloßen Lehrer der 
Weisheit und Tugend macht, macht ihn eben damit zu einem Lügner 
und zu einem Böſewicht. Denn das faun doch Fein redlicher Menſch, 
das können etwa nur die Teufel weile und tugendhaft nennen, wenn 
ein Menſch fich für den einzigen Sohn Gottes ausgiebt, der alle Als 
macht Gottes und alle Liebe Gottes hat, und von allem Elende ret- 
den Lann und will, und in der Welt bekannt mahen \öRt, vvd WER 
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doch, daß er nichts mehr ift und nichts mehr bat und kann, als au 
dere Menfchen. 

Die. arme Sittenlehre, arm, weil fie noch weniger, als ehemals 
das Geſetz, vermögend ift, Geiſt, Leben und Kraft mitzutheilen, kann 
uns von dem Berderben der Eünde nicht befreien, unter dem taufend- 
fachen innern und äußern Elend, das die Menfchheit drückt, nicht trö- 
ften und aufrichten, und vom Tode nicht erlöfen. Aber der eingeborne 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, durch den uns (die wir an ihn glaus 
ben) die Sünden vergeben find, der uns durch feinen heiligen Geift 
Kraft. zur Ueberwindung der Sünde, zur Hinwegräumung aller Hins 
derniffe der Gerechtigfeit und des Friedens darreicht und mittheilt, in 
allen tröftet und hilft, und ung feine Macht, und vom Zode zu er 
löſen, durch die Nuferwedung mehrerer Todten, allermeift aber durch 
feine eigene Auferftehung vom Tode, bewiefen hat, der kann ed. Er 
ſelbſt ift uns Gottesweisheit und Gottesfraft, felig zu machen. Diele 
Gottesweisheit und Gottesfraft, wodurd wir felig werden, wollen wir 
und nicht rauben laſſen, wie fehr auch der Unglaube daranf dringt, 
daß wir fie follen fahren laſſen. Wir wollen halten an dem Belennt- 
niffe des Glaubens: Jeſus ift der Meffias, und Gottes 
Sohn! In diefem Glauben haben wir an ihm die Auferftehung 
und das Leben. Amen! 


V. 


Es iſt, als ob die Evangeliſten in der ganzen evangeliſchen Ges 
ſchichte, worin fle mit ihrer fo einfachen, fo treuen und wahren Er 
zählung uns Jeſum gleihfam vor Augen malen, ihn lebendig, han⸗ 
deind und leidend vor das Auge unfers Geiftes darftellen, auf ihn 
bindeuteten, und ihrem Lefer zuriefen: Siehe, welch ein Menſch! 
Iſt der es nicht werth, daß jedes Auge auf ihn fehe mit dem Blick 
des innigften Wohlgefallens? daß jedes Knie fih ihm beuge? jede 
Zunge ihm buldige, und jede Seele ihn liebe? 

Borzüglih ift e8 aber, al8 ob Johannes uns ein foldyes: 
„Sehet, weld ein Menſch!“ zuriefe, wenn er uns die Ges 
[hichte der Auferweckung des Lazarus erzählt. In diefer Gefchichte, die 
mit einer folhen Einfalt und Wahrheit erzählt ift, Daß man denfen 
Jollte, auch das Schallönuge eines boshaften Teufels könne feinen Zug 
Daran entdeden, von dem ſich ſagen beß; das fei nur fo zur Ber 
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ſchönerung der Gefchichte, zur Erhöhung des Helden in der Erzähs 
lung bineingewebt. In dieſer Gefchichte erfcheint das Göttliche und 
Menſchliche in der Perfon unfers Herrn in einem folchen Lichte, und 
in einer Herrlichkeit, daß unfer Inneres gleich ſtark mit Bewunderung 
und Liebe erfüllt wird. Wir treten mit heifiger Scyeu zurüd, und 
ſehen mit dem Blick anbetender Ehrfurcht zu dem binan, der alle 
Kräfte der Natur in feiner Hand und in feiner Willfür hat, ein ges 
bietender Herrfcher über Zod und Leben, über Todte und Lebendige 
ift, der zu Martha fügt: dein Bruder foll auferfteben, der 
ift unendlich erhaben über uns. Aber wenn er fi) fo menſchlich zeigt, 
nun fo menſchlich empfindend, fo menfchlich theilnehmend, weinend 
mit den Weinenden, Thränen der Liebe und des Mitleids über den 
Sammer der Sünde und des Todes, am Grabe feines Freundes weint; 
wenn wir fehen, wie der, der in der Gleichheit Gottes war, fi) ent⸗ 
äußert, ſich ausgeleert, fich tief herab erniedrigt hat zu uns, und nun, 
als einer von und, in der Gleichheit der Menfchen dafteht, dann ges 
winnen wir ihn lieb, mit inniger aber heiliger Liebe, wir fühlen Zus 
verficht zu ihm, und dürfen uns ihm nahen, und dürfen unfer Herz 
ihm öffnen und ausfchütten, und freuen uns unausiprechlich dieſes 
Menfhen, der in der Höhe Gott der Herr ift. 


D, fo laßt uns immer die evangelifhe Gefchichte anfehen, fo 
befonderd dieſes vorzüglich wichtige Stück derfelben, das auch wieder 
in diefer Stunde der Gegenftand unferer Andacht fein fol, daß unfer 
Herz mit der allertiefften Ehrfurcht für den Herrn der Herrlichkeit, 
verbunden mit einer wahrhaftigen Xiebe, ganz und immer angefüflt, 
darin recht gegründet, Davon ganz durchläutert und erheitert werde, 
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„Und da fie das gejagt hatte, ging fie bin, und rief ihre Schweiter 
Maria heimlich, und fprah: Der Meifter ift da, und rufet did. Die: 
felbige, als fie das hörete, ſtand fie eilend auf, und kam zu ibm. Denn 
Jeſus war noch nicht in den Fleden kommen, fondern war noch an dem 

. Dirt, da ihm Martha war entgegen lommen. Die Juden, die bei ihr 
im Haufe waren, und tröfteten fie, da fie ſahen Maria, daß fie eilend 
aufftand und hinaus ging, folgten fie ihr nah, und ſprachen: Sie ge: 
bet hin zum Grabe, daß fie dafelbft weine. Als nun Maria kam, da 
Jeſus war, und ſah ihn, fiel fie zu feinen Füßen, und ſprach zu ihm: 
Herr, wäreft du bier geweſen, mein Bruder wäre nicht geliorben. Als 

Jens fie fah weinen, und die Juden auch weinen, bie mit ihr kamen, 
:ugrimmets er im Geift, und betrübte ſich ſelbſt. Und fprah: Ma. 
ah: Sbr- Ihn bingelegt ? Sie fprachen zu ihm: Here, tamım uno ee 
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ed. Und Jeſu gingen die Augen über. Da ſprachen die Juden: Siehe, 
wie bat er ihn fo lieb gebabt. Etliche aber unter ihnen ſprachen: konnte, 
der dem Blinden die Augen aufgetban bat, nicht verſchaffen, daß auch 
diefer nicht ftürbe? 


AB Martha auf die unerwartete große Zrage des Herm: 
Glaubeſt du das? ihre Lleberzeugung feinetwegen froh offenbart, 
und das gute und freudige Befenntniß ihres Glaubens abgelegt hatte: 
Sa, Herr, ih glaube, daß du bift EChriftus, der Sohn 
Bottes, der in die Welt gefommen ift; als fle das gefagt 
hatte, ging fie hin, — es läßt ſich Denken, mit einem um wie vieles 
erleichterten und erheiterten Herzen — und rief ihre Schweiter Maria. 
Es ift ihr in der kurzen Zeit, da fie mit Jefus geredet hat, fo uns 
ausfpredhlid wohl geworden, die Schmerzen ihres verwundeten Her 
zens fühlt fie, als durch einen heilenden Balfam, gelindert und ge 
ftillt, aus der Nacht der Traurigkeit fieht fie ſich in das heiterfte Licht 
geführt; es ift eine Hoffnung und eine Freude in ihr aufgeregt, die 
fle allein nicht faffen und genießen kann; fie weiß, Maria fißt daheim 
in ihren Thränen und in ihrem untröftlihen Sammer; fchwefterfiche 
Liebe dringt fie, zu ihr zu eilen; es fol ihr auch wieder wohl werden, 
wie es ihr wieder wohl geworden ift; fie weiß, was alle jene Juden, 
die bei ihr find, was alle Menfchen nicht können, das kann Jeſus, 
er kann fie tröſten; fie fol die Worte des ewigen Lebens, die fle fo 
eben aus feinem Munde gehört hat, aud) hören, und foll fie auch 

- hören aus feinem Munde. Heimlich ruft fie die Gelichte, es ift 
fo groß, fo heilig, was fie fo chen gehört hat, daß fie e8 nicht vor 
den Ohren einer vermifchten Menge offenbaren mag. Allein mit der 
Schweſter auf den Wege, denkt fie ihr zu fagen: O, Maria, was ift 
mir fo eben für ein Auffchluß geworden über das Wort Jeſu, das er 
uns fagen ließ: Die Krankheit unferd Bruders fei nicht zum Tode, 
fondern zur Ehre Gottes, daß der Sohn Gottes dadurch verherrlicht 
werde. Noch kann ich es kaum faflen, und noch) mag ich es faum fa- 
gen, Jeſus hat zu mir gefagt, unfer Bruder fol auferftehen. Ich, 
fagte er zu mir, ich bin die Auferfichung und das Leben, und dann 
fragte er mid), ob ich das glaube? So würde Martha mit der Ma 
ria allein geredet haben, fo wollte fie mit ihr reden, darum tief fie fie 
heimlih. Der Meifter ift da, fagt fie, und rufet dich. Wahr- 
ſcheinlich hatte Jeſus gleih anfangs ſich nah Maria erkundigt und 
die Martha gefragt: Warum fommft du allein? wo ift deine Schwe⸗ 
fier Maria? dies nahm fie als eine Neußerung feines Willens, daß 
Maria auch ihm entgegen kommen folle. 

Eilend folgt Maria dem Rufe des Heren. Sie mochte erwartet 
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haben, Jeſus werde mit ihrer Schweiter in ihr Haus foınmen. Da 
er aber immer noch außer dem Orte, da, wo Martha ihn zuerft ans 
getroffen hatte, blieb, rief er eben dadurch die Maria zu fih. Und 
jo eilt fie denn aud) unverzüglich zu ihn hin. 

ALS die Juden, die bei ihr im Haufe waren, fie zu tröften, fa 
ben, daß fie fo eilend aufitand und hinausging, folgten fie ihr nad, 
und verhinderten durch Diefe ihre Indiskretion, durch diefe gefühllofe 
Zudringlichkeit, daß Martha nicht, wie fie wünfchte, allein mit ihe 
reden Eonnte. Sie fagten: Sie gehbet hin zum Grabe, daf 
fie dafelbft weine. Und wenn fie denn nun wirflih zum Grabe 
ihres Bruders gegangen wäre, um da ihrer Zraurigfeit und ihren 
Thränen freien Lauf zu laffen, wie überläjtig mußte ihr jede Geſell⸗ 
haft fein. Wer will denn gern weiten vor den trodenen Augen eis 
ner Menge, unter Denen vielleicht nicht einer die Rechtmäßigkeit unſers 
Kummers und den Werth unferer Thränen zu fchäßen weiß? Die 
Zraurigfeit der Liebe ift dem traurigen, Tiebenden Herzen ein Heiligs 
thum, das es der Menge verfchließt, und worin es am liebften, und 
ja aud am beften, nur Gott allein hineinfhauen läßt. Dieſe Juden 
mochten gute Menfchen fein, fie mochten es herzlich gut meinen, aber 
an Gefühl fehlte c8 ihnen, um die Empfindungsart eines feinern, 
edfern Herzens wußten fie nichts. Uebrigens finden diefe Juden nicht 
Neues, Befremdendes, Auffallendes darin, zum Grabe zu geben, um 
dafelbft zu weinen. Bei und, wo man nur noch in Gedichten und 
Mährchen Lügenhafter Empfindelei Thränen am Grabe weint oder 
weinen läßt, würde e8 allerdings auffallen und befremden, wenn jes 
mand auf dem Grabe eines ZTodten, wie theuer und werth er ihm 
auch mochte gewefen fein, weinen wollte. Bei den Juden aber, bei 
denen die Gräber in Felſen gehauene Grotten oder Kammern waren, 
und die ihr FZamiliengrab oft in einem eigenen Garten hatten, wo fie 
alfo ganz unbemerkt und ungeftört fein konnten, bei denen war es 
üblihe Sitte, und zwar eine feine, für jedes beffere Herz ſehr wohls 
thätige Sitte. Bei Trauerfällen wird die Erhebung der Seele zu 
dem Unfichtbaren und Emwigen, das Nachdenken über das, was wir 
vor und haben, und die Beflerung des Herzens bei vielen gänzlich 
verhindert; durch Die vielen Gefchäfte, durch die mannichfaltigen Abs 
haltungen, die Stand und Lebensart nothwendig machen, kann mans 
her von feiner Traurigkeit nie zu fich felbft und in die Stille fommen, 
da ift es alfo der Weisheit und der Liebe gemäß, eine Zeit zu bes 
ſtimmen, da nıan fih von allen Diefen und jenen losreißen, und ſich 
in der Einfamkeit (in der ftillen Kanımer, nicht auf öffentlichem Kirch⸗ 
hoſe) ganz ſolchen Betrachtungen zu überlaſſen, wie das Beduürfniß 
unſers Herzens, die Liebe gegen den Verftorbenen und ie iisk 
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der Suche überhaupt fie erfordern. Das „aus dem Auge, aus dem 
Einn!“ ift leider fehr allgemein, aber es ift fehr ſchändlich. Und es ger 
ſchieht doch nicht von ohngefähr, wenn einer aus unferer Mitte hinweg 
geht. Es ift bei dem Tode jedes Menfchen immer auch eine Abficht auf 
Diejenigen, denen er im Leben angehörte, in deren Mitte er lebte. Es 
foll ein Nachdenken geben, es fol uns die Hinfülligkeit unſers Leibes 
und Lebens, die Nichtigkeit alles Irdiſchen und die Wichtigkeit der zu⸗ 
fünftigen Dinge, den überſchwänglichen Werth des unvergänglichen 
Weſens recht tief empfinden machen, Daß wir unfern Weg unterſu⸗ 
hen, und Gruft anwenden, des ewigen Lebens gewiß und theilhaftig 
zu werden. Dazu ift es nöthig, daß man zu fich felbft fomme, fid 
mit fich felbft befannt made und zu Gott nahe, zu beidem wird Eins 
famfeit und Stille erfordert. 

Maria ging indeß nicht, wie die Juden meinten, zum Grabe des 
Lazarus, fondern zu dem Orte, wo ihre Schwefter Jeſum verlaflen 
hatte. Als fie dahin fam und den Herrn fah, fiel fie zu feinen 
Füßen O fiehe, m. 3., mit welch einer tiefen Ehrfurcht diefe hei- 
ligen, hochbegnadigten Menjchen gegen Jeſus erfüllt find, und wie fie 
fid) nichts abhalten faffen, die innere Ehrfurcht des Herzens auch Aus 
Berlihh zu bezeugen. Maria kannte den Herrn fo wohl, er hatte fie 
. lieb, er war mehrmals in ihrem Haufe gewefen, und, als ein werther 
Saft, von ihr und ihrer Schwefter bewirthet worden, fie felbft liebte 
ihn zärtlih,; aber was für eine Achtung und Chrerbietung ift bei 
diefer Liebe, wie vergißt fie es feinen Augenblid, daß er der Herr, 
der Sohn des Hochgelobten if. Sie weiß von allem dem, 
was Jeſus zu ihrer Echwefter gefagt hat, noch nichts, fie hat über 
fein Wort: Die Krankheit ift nicht zum Tode, noch gar feinen Aufs 
Ihluß erhalten, weiß es noch gar nicht, warum Jeſus ihren Bruder 
nicht gefund gemacht habe; aber ihre Ehrfurcht vor ihm ift Durch das 
alles um nichts verringert und wie fie ihm dadurch fchon die tieffte 
Ehrfurcht in ihrem Herzen erwiefen bat, daß fie fich nicht einen mur- 
renden, ungläubigen, verkleinernden Gedanken gegen ihn erlauben 
mochte, fo trägt fie nun auch fein Bedenken, ihm äußerlich und öffent» 
lich diefe tieffte Ehrfurcht des Herzens zu bezeugen, auf eine Weiſe, 
wie man damals nur Königen die größte Ehrerbietung bezeugte. Als 
fie ihn ſah, fiel fie zu feinen Züßen vor ihm nieder auf die Erde. 
Und das thut fle nicht daheim, etwa nur in der Gegenwart ihrer 
Schweſter, oder folder Perfonen, von denen fie wußte, daß fie über 
Jeſus mit ihr gleich denken, fie thut das vor einer großen Gefellfchaft 
von ſehr verſchiedenen Menfchen, thut es öffentlich, obwohl fie weiß, 
daß die Juden ſchon befchloffen hatten, fo jemand Jeſum für den-Mef» 
Ans befennen würde, der folle in den Bann gethan werden. Und 
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da Jeſus Außerlih fo unfcheinbar, dürftig und niedrig einher ging, 
und man ihn unter den Juden nur den Zimmermannsfohn aus 
Nazareth nannte, fo fonnte man diefe tiefſte Ehrenbezeugung der 
Maria um fo weniger für etwas anderes nehmen, als für den Auss 
druck ihrer innern religiöfen Verehrung gegen ihn. Ob das befrens 
den und auffallen, wie das hie und da werde erzählt, und wie das 
werde beurtheift werden, ob der Bannflucd darauf folgen werde, oder 
nicht; über das alles ſetzt fih Marin hinweg, und denkt gar nicht, ° 
daß fie etwas Außerordentliches thuc, fondern glaubt, die Ehrfurcht 
die man den Königen diefer Welt erzeigt, fei doch wohl das allerwes 
nigfte, was man dem großen König Ifraels, dem Herrn vom Himmel, 
erweifen fönne. 

Sept fieht c8 unter den Ehriften faft fo aus, als ob fie glaub» 
ten, eine folhe Ehrerbietung gehöre eben nicht zum Chriſtenthum, und 
c8 fönne gar wohl ein Ehrijtenthum da fein, ohne eine foldhe Ehrfurcht 
vor Chriſtus. Man nennt ihn, wenn’s hoch fommt, den Erlöfer, den 
Berföhner, aber was für eine Vorftellung ſich mancher von ihm macht, 
welche Gedanfen er von ibm begt, und ob in feinem Herzen nur ir⸗ 
gend ein Gefühl wahrhaftiger Ehrfurcht für den ift, den er fo nennt, 
das ift die Frage. Spricht doch mancher, der vielleicht zitterte und 
zagte, wenn er mit einem Könige reden follte, fo leichtfertig mit dem 
Herrn der Herrlichkeit, al8 ob er feines Gleichen wäre. Herrſcht doch 
in fo manchen Liedern und Gebeten an Chriftus eine Sprache, Die 
fo unbefcheiden und unanftäindig ift, daß man fid) des Gedunfens nicht 
erwebren kann: dieſe Leute wiſſen nicht, mit wen fie es zu thun has 
ben, fie phantafiren. Mancher glaubt, dies fei nicht evangelifch, eine 
foldye Furcht und Ehrerbietung beftehe nicht mit der evangelifhen Zus 
verficht und Liebe; aber Maria wußte wohl, was Zuverficht ift, und 
ich zweifle, daß unter allen, die fo denken, einer ift, der den Herrn 
liebt, wie Maria ihn liebte, und doch, als fie ihn fabe, fiel fle zu feis 
nen Füßen auf die Erde. Es ift wahr, die Liebe treibet Die Zurcht 
aus, infofern fie ein peinigendes Gefühl ift, aber die Ehrfurcht treibt 
fie nicht aus, Die erhäft fie, und die behält fie in Ewigkeit. 

Maria fagt das Nänliche zu dem Herrn, womit auch ihre Schwer» 
fer ihm entgegen gefommen war: Herr, wäreſt du bier gewes 
fen, mein Bruder wäre niht geftorben. Sie läßt ihn eben 
daraus abnehmen, was fic beide von ibm gehofft und mit weldem 
Bertrauen und Verlangen er von ihnen beiden fei erwartet worden. 
Sie fagte das mit dem Ausdruck tieffter Traurigkeit, mit weinenden 
Augen. - 
Als nun Jeſus fie weinen fah, und die Juden, die 
mit ihr famen, auch weinen, ergrimmie er im &eiite, UN 
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betrübte ſich ſelbſt. In dem ganzen Wefen der Maria berrichte 
der höchfte Grad von Kummer und Betrübniß, fie konnte ihre Thraͤ⸗ 
nen nicht ftillen, ihr Herz war allem Licht und Troft verfchloffen, fein 
heiterer Glaubensgedanke fonnte in ihr aufkommen, eben fo weinten 
auch die Juden, die mit ihr famen. Das war ja ein Anblid, wovon 
ein menfchliches Herz wohl erfchüttert und übernommen werden konnte. 
Thränen reden lauter als Worte, Thränen tiefiter Empfindung haben 
etwas Hinreißendes, Lcbermältigendes, eine Macht, der fchwer zu wis 
derfteben ift. Darum ergrimmte Sefus im Geifte, er erregte in 
fich felbit eine berbe ftrenge Empfindung, damit er nicht in Traurig⸗ 
feit bingeriffen werde, damit die Dunfelheit und Betrübniß diefer Mens 
fhen nicht aud) die Heiterkeit feines Geijtes umdunfle, und er Heiters 
feit, Feſtigkeit und Ruhe behalte in fich ſelbſt. Er betrübte fich felbft, 
feine Zraurigfeit war freiwillig, nicht eine ihn anmwandelnde und ihn 
binreißende Leidenſchaft. Jeſus hatte auch menfchliche Affelten, er 
fonnte auch affteirt, bewegt, gerührt werden, und die Dinge außer ihm 
erregten Cindrüde in feinem Innern, aber es war feine Unordnung 
dabei in ihm, er behielt Macht über fid) felbit, er hatte feine Leiden⸗ 
ſchaften, da man fich einem Eindruc und einem erregten Gefühl übers 
laflen muß, weil man nicht mächtig genug ift, ihm zu widerfichen. 
Und fo foll e8 auch mit den Ghriften fein. Alle menſchliche Affekten 
tödten, Feiner Liebe, Feines Unwillens, feines Eifers, feiner Freude 
und Traurigkeit mehr fähig fein wollen, das hieße die Menfchen vers 
nihten. Aber frei fein von dem Druck und der Uebermacht unmwills 
fürlicher Leidenfchaften, die uns auwandeln, ohne Daß man weiß, wie? 
und binführen, da man nicht weiß, wo? nicht mehr in der Gefahr 
ftehen, jeden Augenblick zu handeln, wie man nun eben nad) einem 
blinden Gefühl handeln fol, und etwas zu thun, das vielleicht lebens⸗ 
längliche Reue nad) fich zieht; fondern für ſich ſelbſt bürgen zu können, 
man werde immer handeln Lönnen, wie man will, wie man es der 
Weisheit und Liebe, dem Rechte und der Wahrheit gemäß hält, das 
ift fehr groß, fehr ehrwürdig, und eine feltene Herrlichkeit. 

Ohne auf das, was die Maria ihm gefagt hatte, etwas zu ants 
worten, fragt Jeſus: Wo habt ihr ihn hingelegt? Die Worte 
der Wahrheit und des Troftes hätten doch in ihrem Herzen feine 
Stätte gefunden; die größte und göttlihe That follte fie tröften. 
Doc) zeigt Jeſus ihre und der Martha und den Juden bei ihnen, daß 
er nicht ohne Gefühl, nicht ohne Mitleiden und Nührung, bei ihrer 
Zraurigfeit und bei diefem Anbfi des tiefften und allgemeinften menſch⸗ 
fihen Elends fei. ALS fie ihm auf feine Frage antworteten: Herr, 
fomm und ſiehe es, und ihn nun den Weg zum Grabe des La- 
zarus führten, da weinte Jeſus. So war denn alfo bei jenem 
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Ergrimmen im Geift nichts von Härte und Fühllofigfeit, nichts, das 
in feinem Angefihte und Wefen etwas hervorgebracht hätte, woraus 
man auf einen Mangel an Liebe und Zheilnahme hätte fchließen mö⸗ 
gen, und wodurch die ihm fonft eigene Milde und Holdfeligkeit wäre 
verdedt worden. Jeſus weinte, aber nicht wie Maria und nicht wie 
die Juden, daß er laut ausgeweint, vor Weinen gefchluchzt hätte, es 
wird bier von feinem Weinen ein ganz anderes, viel zarteres Wort 
gebrauht, als von dem Weinen der Maria umd ihrer Begleiter. 
D. Luther, der das wohl gefühlt hat, überſetzt 8: Jeſu gingen 
die Augen über; ftill, mit unbefchreiblicher Würde, mit unbefchreibs 
lichem Ausdrud der tiefften Empfindung vergoß er Thränen. 

Sefus weinte. Es waren Thränen der Liebe um den Lazas 
rus, Thränen der Theilnahme und des Mitleids an dem Schmerz 
und Kummer der Martha und Maria, Thränen der Erbarmung über 
den Verfüll und Ianımer der Menfchheit, der der Sünde und dem 
Zode anheim gefüllenen Menfchheit. Jeſus konnte weinen um Laza⸗ 
tus, obwohl Lazarus für ihn nicht verloren war, er fonnte weinen um 
Martha und Maria, obwohl ihr Schmerz ihm nicht unheilbar, ihr 
Kummer für ihn nicht untröftlih war, er konnte weinen über Die 
Sündlichkeit und Sterblicykeit der Menfchen, obwohl er wußte, daß 
er davon erlöfen konnte. Daß die Menfchheit einen ſolchen Gang zu 
gehen bat, ehe fie aus ihrer Tiefe heraus wieder auf die Höhe hinauf 
fommt, daß fie durch ein folches Gedränge hindurch muß, che fle zur 
Freiheit gelangen kann, daß fie folchen unausweichlichen Leiden unter« 
worfen ift, und durch foldye Leiden gedemüthigt, geläutert, und der 
Freude, die lauter und ewig ift, fähig gemadyt werden muß, daß auch 
jelbft das, was dem dürftigen Leben auf Erden noch die reichiten und 
füßeiten Freuden giebt, ſich einmal nothwendig in Truurigfeit und 
Kummer auflöf’t, daß auch die Liebe das Herz verwundet, das fie erft 
erfreuete, uch, Die ganze Niedrigkeit, da® ganze Elend der Menfchheit, 
das wir ſchon gewohnt find, und es nicht einmal gern ein Elend und 
einen Jammer nennen hören, wie erbarmens⸗ und beweinenswürdig 
muß es allen denen vorkommen, die das himmliſche Wefen gefos 
ftet haben, Die 108 und frei von dem Allen, eines Lebens genießen, 
dem ewig fein Tod etwas anhat, deffen Freuden unvermelflich find 
und fid) ewig erneuern und ewig vermehren! 

Jeſus weinte, zum Beweis feines innigften Mitleidens mit 
dem Jammer der Menfchheit. Er zeigte dadurch, daß er ein menfchs 
liches Herz habe, Das von den Empfindungen der Wehmuth, der Liebe 
und des Mitleidens eben fo gerührt und bewegt werde, wie das unfrige. 
Ser weinte er mit den Weinenden, wie er fonft auch froh war mit 
Dan Froͤhlichen. O wie joll' und das uniern Heren \v Inh waden, 
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und fo ein inniges Vertrauen zu ihm in und erregen. Wir haben 
an ibm nicht einen Hobenpriefter, der nicht fönnte Mit» 
leiden baben mit unferer Schwachheit, fondern der ver 
ſucht ift allenthalben wie wir, doch ohne Sünde, und der, 
da er feinen Brüdern in Allem gleich wurde, auch brüder» 
lih barmherzig gegen fie geworden iſt. So laß dich Denn, durd) 
die Herrlichkeit des Herren Jeſu, nicht von ibm entfernen und entfrem- 
den, m. 3. Denke nit: Er ift unendlich erbaben über mich und 
meine Noth. Ach nein, er bat deine und aller Menſchen Noth, dein 
und aller Menfchen Elend fo innig mitgefühlt, ift fo theilnehmend, fo 
davon gerührt und durchdrungen worden, daß er darüber geweint hat. 
Er ift mitleidiger, theilnebmender, barmherziger al8 der edelfte, liebes 
vollite Menſch. Darum laſſet uns binzutreten mit Freudigfeit zu ſei⸗ 
nem Gnadenthron, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnade 
finden, auf die Zeit, wenn uns Hülfe noth fein wird. 

ALS Jeſus nun fo, weinend, zu dem Grabe des Lazarıd hin» 
ging, fagten die Juden, die e8 bemerkten: Siebe, wie bat er ihn 
fo lieb gehabt. Liebe und Zärtlichkeit war alfo unverkennbar in 
dem Angefichte und Wefen Jefu ausgedrückt; dieſe Thränen der Liebe, 
die er um den Lazarus weinte, bezeugten laut, daß es nicht Mangel 
an Liebe oder Kaltfinnigkeit gewefen, was ihn von Bethanien zurück⸗ 
und abgehalten habe, ihn gefund zu machen. Aber nicht alle vers 
ftanden dieſe Thränen, nicht alle fahen in ihnen die innigfte und lau⸗ 
terfte Liebe. , 

Etliche unter den Juden, deren Auge nicht einfältig und deren 
Herz nicht lauter war, fprahen: Konnte, der dem Blinden die 
Augen aufgethban hat, nicht verfhaffen, daß aud diefer 
nicht ftürbe? Sie fahen in den Thränen Jeſu nichts weiter,“ als 
den Ausdruck menfchliher Schwäche, Daher fhloffen fie bei fich ſelbſt, 
Jeſus habe das Leben des Lazarus erhalten wollen, wenn er gefonnt 
hätte, und doch ſchließen fie weiter, er hätte allerdings gefonnt, und 
alfo hätte er e8 um der Liebe willen auch thun follen. Er hat ja den 
Blindgebornen fehend gemacht, warum hätte er nicht auch diefen Kran» 
fen gefund machen können? Jene große That des Herrn, die durch 
das ganze Land cin Auffehen erregte, da er am Sabbath einen bes 
fannten blindgebornen Menfchen fehend machte, war ihnen noch in 
friſchem Andenken, und nun fdhloffen fie Hier von dem Größeren auf 
das Kleinere. Einen Blindgebornen fehend machen, feheint allerdings 
größer, als einen Kranken gefund machen. Aber wiederum ift ed auch 
offenbar etwas Größeres, einem Todten das Leben wieder geben, als 
einem Kranken die Gefundheit und einem Blinden das Gefiht. Wenn 
fie alſo ein gerechtes Gericht hätten richten und einen richtigen Schluß 
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faffen wollen, fo bitten fie alfo ſchließen müffen: Er hat dem Blind» 
gebornen das Gefidht gegeben, alfo fann er auch diefem Zodten das 
Leben geben. Aber wo das Herz böfe ift, da ift der Verftand nicht 
gut; bei der Unlauterkeit des Herzens ift auch immer eine Unrichtig⸗ 
feit des Berftandes, und das Schalksauge des Unglaubens ficht immer 
alles chief und falſch. Uns follen diefe Thränen unſers Herrn heilig 
fein. Wir wollen in ihnen den Ausdrud menfhliher Empfindung 
und den Beweis innigfter Liebe und Theilnahme fehen, und wollen uns 
freuen, daß der, der fo groß, auch fo gut ift, und Daß der uns fo 
gleich ift, der fo unendlid) erhaben über uns iſt; wollen ung freuen, 
daß er um alle Empfindungen des menfchlihen Herzens weiß, daß 
wir ihn alles fagen und klagen und in jeder Zrübfal und Traurigkeit 
Theilnahme und Zröftung bei ibın fuchen und finden können. 


vi. 


.Bei unſerer lebten Betrachtung der Gefchichte der Auferweckung 
des Lazarus ſahen wir in ihr das menfchliche Leben von feiner dun- 
kelſten Seite; fie gab und eine rührende Anficht jenes allgemeinen 
Elends, unter den alles, was Menſch heißt, befchloffen ift, und wor» 
unter der edelfte Menſch am tiefiten leidet. Maria weinte, die Juden, 
die fie begleiteten weinten auch, und auch felbit Iefus weinte. Wir 
verließen fie auf dem Wege zu dem Grabe des Bruders und Freundes. 

Und fo wie Jefns auf Diefem Wege zu dem Grabe feines Freuns 
des über den Sammer der Menfchheit, daß fie durch die Sünde dem 
Zode unterworfen ift, Thrünen vergoß, obwohl er wußte, daß er den 
Zazurus wieder in's Leben zurüdrufen, Martha und Maria tröften 
fonnte und wollte; fo kann es auch und bei dem zweifellofeften Glau⸗ 
ben an die Unſterblichkeit des Menfchen, und an ein Zeben nach diefem 
Leben, in dem Anblick des menfchlichen Elends fo wehe werden, und 
eine Traurigfeit in uns entftchen, als ob die Menfchbeit feine Hüffe 
hätte, als fei feine Rettung aus diefem Jammer. 

Aber wir haben einen Gott der da bifft, und einen Herrn, der 
vom Tode errettet. 

Das iſt das Evangelium, die Thrünen abwifchende und 
Wehmuth in Freude verwandelnde frohe Botfchaft diefer Gefchichte, 
der Geſchichte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden. Je⸗ 
fus Chriſtus erweifet fid) in diefer Gefchichte als ein helfender Gett, 
ale den vom Tode errettenden Herrfcher über led und alle, 
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Es iſt als follten wir erft die Macht des Todes recht fehen, 
und das Furchtbare und Schredliche des Todes, nicht fo fehr für dem, 
der ftirbt, als für die, die zurüc bleiben und oft mit ihrem Todten 
alle ihre Lebensfreude zu Grabe tragen feben müflen, als follten wir 
erft Den Jammer getrennter untröftlicher Liche empfinden, und wie 
wir alle fo nichtig und hülfsbedürftig und elend find, und in dieſem 
Gefühle nach Hülfe und Errettung, Belchrung und Ueberzeugung ver⸗ 
langend umherſchauen, und dann erft zeigt uns dieſe Geſchichte Auf 
erftehung und Xeben, giebt und, wornad Die befferen Menfchen aller 
Völker und Zeiten verlangt und gefucht, und es nicht gefunden, nur 
ungewiß vermuthet, nur Dunkel geahnet haben, und wovon die menſch⸗ 
fihe Vernunft, ohne göttlichen Iinterricht, oder ohne Thatfachen gar 
nichts weiß, giebt und, fage ih, in Thatſachen Beweife von Unſterb⸗ 
fichfeit und ewigem Leben, 

Wir haben einen Gott, der da hilft und einen Herrn, 
der vom Tode errettet. Deſſen wollen wir uns freuen, und mit 
der Erfenntniß von ihm unfer Herz erfüllen und erheitern, daß wir, 
getroft und freudig in Diefer Erkenntniß, allezeit fagen können: Tod 
wo it dein Stadhel? Grab, wo ift dein Sieg? 


3oh. 11, 38 — 44. 


„Jeſus aber ergrimmete abermals in ihm felbft, und kam zum Grabe. 
Es war aber cine Kluft, und ein Etein darauf gelegt. Jeſus ſprach: 
bebet den Stein ab. Sprit zu ihm Martha, die Schweiter des Ber: 
ftorbenen: Herr, er ftintet ſchon, denn er ift vier Tage gelegen. Jeſus 
ipriht zu ihr: Habe ich dir nicht gefagt, fo du glauben würdeſt, du 
follteft die Herrlichleit Gottes jeben? Da boben fie den Stein ab, da 
der Berftorbene lag. Jeſus aber hob feine Augen empor, und ſprach: 
Bater, ich danke dir, daß du mid erhöret haft, doc ich weiß, daß du 
mich allezeit böreft, fondern um des Volks willen, das umher ftebet, fage 
ich's, daß fie glauben, du habeft mich gejandt. Da er das gejagt hatte, 
rief er mit lauter Stimme: Lazare, fomm heraus! Und der Berftorbene 
fam beraus, gebunden mit Grabtühern, an Füßen und Händen, und 
jein Angeficht verhüllet mit einem Schweißtuch. Jeſus Tpricht zu ihnen: 
Löfet ihn auf, und laflet ihn geben. 


Jeſus ging mit Martha und Marin zu dem Grabe ihres Bru⸗ 
derö, es war aber der Weg zum Leben, er wollte dort nicht, wie fie 
denken mochten, mit ihnen weinen und klagen, fondern, durch die Of⸗ 
fenbarung feiner verborgenen Herrlichfeit und des ewigen Lebens, ihre 
Thränen abwiſchen und ihre Wehklage in Danffagung und Frohlocken 
verwandeln, Das ungerechte Vxtheil etliher Juden: Konnte biefer, 
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der den Blindgebornen febend gemacht but, nicht auch den Lazarus 
gefund nahen? mußte ihm, um der Ungerechtigkeit des Unglaubens 
willen, die darin lag, empfindlich fein, aber fie follte die Freundlichkeit 
und Güte feines Sinnes nicht trüben, und nicht abhalten, das zu 
thun, was er zu thun befchloffen hatte. Denn font wurde Zefus 
durch den Unglauben der Menfchen bewogen und genöthigt (und das 
war ihm immer empfindlich und wehethuend), feine Herrlichkeit zu ver 
bergen, mit feiner Macht an fih zu halten, wie er fih durch den 
Glauben der Menfchen bewegen ließ, feine Herrlichkeit zu offenbaren. 
Er wollte fie nicht gehört haben. Darum ergrimmte er im 
Geiſte, härtete fid) gegen den Eindrud dieſer Rede ab, ftrengte fich 
felbft an, und ftillte eben damit auch feine Zraurigfeit und feine 
Zhränen. 

Cie fanıen nun zum Grabe. Das Grab war eine Höhle, vers 
muthlich in einen Zelfen gehauen, und ein Stein war davor gewälzt. 
Jeſus fagte: Wälzet Den Stein weg. Dies Wort fam allen ganz 
unerwartet, e8 erregte die Aufmerffamfeit aller Anmwefenden. Ob e8 
vielleicht in die Seele der Maria einen dämmernden Lichtftrabl großer 
Hoffnung gebracht habe, fteht dahin, Martha und die Undern dachten 
wohl nichts weiter dabei, ald Daß Jeſus aus Liebe den Leichnam feis 
nes verjtorbenen Freundes noch einmal zu ſehen wünſchte. Das war 
aber der Martha nicht recht, das zärtliche Gefühl der fchmwefterlichen 
Liebe empörte fid) Dagegen, es fchauderte fie bei dem Gedanken, das 
Grab ihres Bruders zu öffnen, feine Halb werwefete Leiche zu ſehen, 
und dann, von dem Anblid und Geruch der Verweſung gedrungen, 
fie mit einem unwillfürlihen Abſcheu verlafen zu müflen. Herr, 
fagte fie, er ijt bereits in Berwefung übergegangen, denn 
er ift fhon vier Zuge gelegen. Als ob fie jagen wollte: O ich 
bitte dich, thue es nicht. Grfpare dir und uns die unangenchmfte als 
fer Empfindungen, und einen Anblick, der unfer Innerjtes gewaltfam 
zerreißen würde. So wenig hutte Martha eine Hoffnung auf das, was 
Jeſus jetzt thun wollte. Die großen göttlihen Worte, die er zu ihr 
geredet hatte, waren in ihren Herzen nicht geblieben, natürliche Em⸗ 
pfindungen verdrängten fie und fiegten über den Glauben. Was fie 
zu Sefus fagte, war fo natürlich empfunden und gedacht, daß ohne 
Zweifel die Juden alle in die Empfindung und Bitte mit einftinnmten, 
und ficher erwarteten, Jeſus werde c8 dabei bewenden und den Stein 
nicht hinwegwälzen laſſen. Aber mit einem Ernft und einer Würde, 
der nicht zu widerftiehen war, die Aller Auge an ſich zog, Aller Her- 
zen. erheben und fie mit ganz andern Gedanken erfüllen mußte, fpricht 
Jeſus: Habe ich Dir nicht gefagt, fo du glauben würdeſt, 
Du follteft die Herrlichkeit Gottes ſehen? Dod wur in 
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fanft befchämender Verweis für die Martha, daß fie feine Worte fo wer 
nig geachtet, fie ſich nicht werther und wichtiger batte fein, und fi) 
dadurch zu feinem böberen Glaubensfinn, zu feiner großen, freudigen 
Hoffnung erweden fallen, da doch diefe Worte die dringendfte Auffers 
derung zum Glauben entbielten, und ihr zu der erhabenſten Hoffnung 
ein Recht gaben. Auf nichts Geringeres als auf eine Offenbarung der 
Herrlichfeit Gottes war fie, vom Anfang an, bingewiefen. Die Kranfs 
beit ift nicht zum Tode, hatte Jeſus ihr gleich Durch den Boten zurüd 
jagen faffen, fondern zur Herrlichkeit Gottes, daß der Sohn 
Gottes dadurch verherrlicht werde, Nachher hatte er felbit es ihr 
deutlich geſagt, was er thun, und wie er jeßt Gottes und feine Herr 
fichfeit offenbaren wolle, al8 er ibr faate: Dein Bruder foll aufs 
erftehen, und da fie Diefes große Mort nicht fogleich fallen konnte 
oder mochte, und von dem Gegenwärtigen hinweg, fo weit in die Zus 
funft binausfab, ihr antwortete: Ich bin Die Auferſtehung und 
Das Leben; und wie beſtimmt, wie eigentlich, wie buchſtäblich er das 
alles verjtanden und geglaubt haben wolle, ihr durd die überrajchende 
ernfte Frage: Glaubeſt du das? Glaubeſt du, daß ich ſolche Worte 
wahr machen könne und werde? nimmft du das fo eigentlich und fo 
buchftäblich, als ich es Dir da gefagt babe, zu erfennen gegeben hatte. 
Aber e8 war, als ob Martha das Alles gar nicht gefaßt, oder ſchon 
wieder vergeifen hätte, der Anblic des Grabes und der Ichhafte Ges 
danke an die Leiche ihres Bruders verdrüngte allen Glauben, vernich 
tete alle Hoffnung. Sie dachte nicht an Jeſus, es fam ihr fein Ger 
danfe daran, daß zwiſchen jenen Worten, Die er zu ihr allein geredet 
hatte, und diefem feinem Befehl: Wälzet den Stein hinweg! 
Zufammenhang und Verbindung fein möchte. 

Wie oft machen wir es chen fo, wie hier die Martha. Auch 
ung find Worte Gottes und Chrifti gegeben, auch uns ijt es gefagt, 
daß es auch mit und, wenn wir und verhalten wollen, wie e8 recht ift, 
zur Verherrlihung Gottes und Ehrifti, durch alle, wenn auch noch fo 
widrige, Schickſale hinausgehen werde; und doch gehört fo viel dazu, 
dag wir von den Worten Gottes ganz den Gebrauch machen, den wir 
davon machen follen; daß wir und nicht im Gedränge von Noth und 
Keiden, nach taufend andern Dingen cher umfchauen, und uns den 
Blick des Glaubens und der Hoffnung nicht ganz durch die gegen 
wärtige Trübfal rauben laſſen. Habe ich dir nicht gefagt? 
Stehet nicht geſchrieben? Hajt du nit geleſen? D wie 
oft möchte das auch uns zugerufen werden, wenn wir gerade dann 
der heiligen Worte vergeffen, oder nicht achten, wo fie fih uns, bei 
wahrhaftigem Glauben, als wahrhaftige Worte Gottes bewähren 
würden, 
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Aus der Antwort des Herrn an Martha, welche die Eröffnung 
des Grabe verhindern wollte, konnte man nun nicht nur fehen, daß 
es ihm damit Ernſt fei, fondern man mußte auch durch diefe Antwort 
zum Nachdenken kommen, was er doch wohl eigentlich für eine Abficht 
haben möge, Der Stein wurde von der Grabeshähle hinweggewälzt. 
Alle konnten nun hineinſchauen, alle die Leiche, wie fle nach der ges 
wöhnlichen Eitte in Tücher eingewidelt da Tag, wahrnehmen. Aber 
fragend und erwartend heftete fih nun aud jeder Blick un Zefus. 

Jeſus — mit einer Ruhe und mit der unbefchreiblichen Hoheit 
eined Weſens nicht von dieſer Welt — bob von Tod und Berwefung 
feine Angen betend empor gen Himmel und ſprach, daß alle Umſte⸗ 
bende es vernabmen: Water, ih danfe dir, daß du mid er» 
böret ball. Doch id) weiß, daß du mich allezeit höreft; 
aber um des Volks willen, das umher ſtehet, ſage ich's, 
daß fie glauben, du babejt mid gefandt, Leber die Herr 
fichfeit Diefes Gebets füge ich nichts. Wie wahr hatte die Martha 
gefügt: Ich weiß, Daß was du bitteft von Gott, das wird Dir 
Gott geben. 

Des Ausgangs gewiß, beginnt Jeſus die größte feiner Thaten 
mit freudiger öffentlicher Dankffagung. Vater, fpridht er, ich danke 
dir, Daß du mid erhöret haft. Alſo hatte Jeſus, als ihm die 
Nachricht von der Krankheit des Lazarus gebracht wurde, feinethalben 
gebetet, und daraus, macht er fein Geheimniß; er läßt es die Mens 
Ihen willen, Daß er gebetet babe, Gr giebt fih nicht Das Anſehen, 
als ob er für ſich allein wirfe, entwöhnet Die Menfchen nicht von dem 
Glauben an die unfichtbare Gottheit, richtet ihren Blick dabin hinauf, 
wenn er, davon ab, fich allein auf ihn beften wollte. Alles, was er 
that, that er im Blick Des Glaubens auf feinen himmlischen Vater; 
nad) feinem ibm bewußten Willen, in Verbindung mit ihm, Gr hatte 
ſich entäußert, fih ausgeleert, ftand da als ein Menfch, unter 
den Menfchen, und wandelte, wie alle große und beilige Menſchen vor 
ihm und nad ibm, im Glauben, nidt im Schauen Als ein 
Sohn Abrahanıs it er in Die Zußftapfen dieſes Vaters aller Gläus 
bigen getreten, und wie es jenen zur höchſten Ehre gereicht, wenn er 
alfo Vater aller Gläubigen genannt wird, fo gereicht es aud) 
ihm, dem Herrn, zur höchften Ehre, wenn er der Anfänger und 
Bollender des Glaubens genannt wird, wenn e8 von ihm beißt, 
er fei vollendet worden, er babe überwunden. Doch wußte er 
immer während feines Glaubenswandels, in feiner Knechtsgeftalt und 
Erniedrigung, daß er der Sohn Gottes fei, und all’ fein Beftreben 
ging dahin, als ein folcher von den Menfchen erfanıt zu werden, und 
feinen Bater unter ihnen zu verherrlichen., Wer Die ERS ur 
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Sohnes Gottes nicht immer im Ange behält, wer die evangeliſche Ge 
fhicdhte von dem Wandel des Sohnes Gottes auf Erden nicht Tiefer 
als die Gefchichte eines Glaubenswandels, wer fi) vorftellt, der 
Herr Jeſus habe bald als Gott und bald als Menfch gehandelt, da 
doch Die heilige Schrift nimmer dergleichen Nusdrüfe von ibm ge 
braucht, dem entgeht unendlich vieles, und die Dämmerung feiner Er 
kenntniß wird nie zum vollen bellen Xichte werden. Mit welcher Freu: 
digkeit und Wahrheit fonnte Jeſus, am Ende feines Lebens auf Gr 
den, zu feinem himmliſchen Vater fagen: Ich babe dich verherr; 
licht auf Erden. Von feinen erjten Öffentlichen Worte, das aufge 
fchrieben it, bis zum legten Schrei am Kreuze, war alles cin Zeugniß 
von feinen Water, wirfend und leidend, Ichrend und betend, lebend 
und fterbend verherrfichte er ibn. 

Wie Jeſus Chriftus felbit, fo find auch alle feine Worte umd 
Thaten inwendig voll göttlicher Herrlichkeit, und äußerlich unfcheinbar 
und glanzlos. Alles, was er redet und thut, ift in dem Geiſte der 
reiniten, erbabenjten Temutb geredet und getban, unberührt von dem 
leiſeſten Hauch der Oftentation, der Eitelkeit, des zur Schautragens 
feiner Macht und Größe, um gelobt und bewundert zu werden, alles 
im Geifte inniafter, beiligiter Religiofität. In allen, was er thut, was 
das höchſte Maß menfchlicher Güte und Macht überfteigt, giebt er bes 
tend und dankend Gott die Ehre. Heilig, und mit keinem Bid 
und feiner Evfbe verlegt, bewahrt er al8 Menſch und Gottesfohn fein 
Berhältnig mit Gott, — Wie fonnte die große Gottesthat der Auf 
erweckung eines Zodten ftiller, geräufchlofer, Demüthiger angefangen 
und vollführt werden, als es bier geſchah? Vorher redet Jeſus wenig 
und in den ımfcheinbarften Nusdrüden davon. Lazarus fchläft, 
fagte er, aber ich will hingeben und ihn aufwecken; er ruft feine 
Menge von Zuſchauern berbei und läßt feine herbei rufen; ja, es fcheint, 
daß die vielen Juden Dabei waren, fei ganz gegen die Abficht Jeſu ger 
weien, und er babe nur feine Jünger und die beiden Schweftern des 
Derftorbenen zu Zeugen haben wollen; Darum ging er nicht in Ber 
thanien felbit hinein, fondern ließ die Martha rufen, und gab ihr zu 
verfteben, daß aud) Maria zu ibm vor den Ort heraus fommen follte. 
Nicht mit einer auf die Größe der That aufmerkſam machenden Rede, 
mit einem furzen Gebet, oder vielmehr Danffagung für die Erhörung 
feines vorher, in der Stille, ohne Zeugen verrichteten Gebets, beginnt 
er die große That, und läßt fie alfo als Folge und Erhörung feines 
Gebets anfehen. Freilich ift in dieſem Gebete ein Strahl der Herr: 
fichfeit des Sohnes Gottes, Der nimmer unerbört betete. Wenn man 
aber bedenkt, wie viel Großes, Staunen und Bewunderung erregen 
des, Jeſus in diefem Gebete hätte fagen Tönnen, was er nicht fagt, 
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worauf er nur hindentet, fo weiß man nicht, ob man die Hoheit oder 
die Demutb bei diejen Gebete mehr bewundern foll. 

Ih wußte, fagt er, Daß Du mich allezeit, nad) dem Tode 
des Lazarus wie vor demfelben, börefl. Aber un des Bolfes 
willen, Das umber ſteht, fage ich's, Daß fie glauben, du 
habeſt mich gefandt. Das war aljo der Zweck feines Gebets und 
feiner That, daß man erkennen und glauben möge, daß cr von Gott 
gefandt fei. Aber wie handelte er fo ganz anders, als alle frühere 
Geſandte Gottes, was war für ein anffallender Unterfchied feiner 
Reden und Ihaten, und denen jener Gottesmänner. Welch' ein ganz 
anderes, unendlich innigered und erhabneres Verhältniß nit Gott bes 
bauptete und bewies er, als alle frühere Propheten Ziraels, von Mo⸗ 
ſes an bis auf Johannes den Täufer. Nie war in Iſrael einer aufs 
getreten, der fih den Sohn Gottes, den eingeboruen Sohn 
Gotted genannt, oder den einer in Iſrael hätte jo nennen mögen; 
nie war einer aufgetreten, der Gott, den Jehovah Iſraels, feinen 
Vater genannt hätte Sie alle, wie groß und herrlich fie waren, 
buandelten und redeten al8 Knechte und Diener. „Alſo ſpricht 
der Herr!” iſt ihre bejtändiges Wort bei allem, was fie reden und 
thun. Das fügte Jeſus nie; wie er nie jagte: Gott mache Did) ges 
fund, Gott vergebe dir Deine Sünden, oder id) will für did) beten, 
Daß du gefund werdejt, ich will für Dich beten, Daß dir deine Eiinden 
vergeben werden; fondern er fügte dem Kranfen: Sei gefund! dem 
Lahmen: Steh auf und wandle! dem Todten: Süngling, ich 
jage dir, ftehe auf! und zu dem Sünder: Dir find Deine 
Sünden vergeben! Ih Habe die Macht, Siinden zu ver» 
geben auf Erden. Er bandelte freimächtia, ald der Sohn des 
Baters, dem der Bater unbejchränfte Vollmacht gegeben, der in dem 
Namen feines Vaters als in feinem eigenen, in feinem eigenen als in 
dem Nanıen feines Vaters handeln durfte, und den alle ehren follen, 
wie den Vater felbit. Darum wurde er fo oft der Läſterung beichuls 
digt, weil er nicht ald Knecht und Diener, jondern als Sohn Got— 
tes, redete und handelte. So redete und handelte er auch hier. 
Sein Gebet it Dankſagung, nicht Bitte um Kraft und Beiftand, nicht 
Zürbitte, oder Bitte um die göttlihe Genehmigung und Beiſtimmung 
zu dem, was er thun will; er redet und handelt als einer, der weiß, 
dag fein Wille and) Gottes Wille, und dag Gottes Kraft aud) feine 
Kraft it. Mir, die wir uns fo wenig um Nichtigkeit der Begriffe in 
göttlichen Dingen bekümmern, oft höchſt unwürdig von Gott denken 
und reden, indem wir uns noch wohl auf die Richtigkeit und Würdig⸗ 
keit” unferer Vorftellungen von Gott etwas einbilden, und Gott zu 
ehren ‚meinen, wenn wir mit der möglichft größten —R 
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die, wenn fie nicht aus — freilich ſündlicher — Unwiſſenheit herrührte, 
einen ganz andern Namen verdiente, ibn den Allvater nennen, und 
nicht erfennen, daß es ein unermeßlicher Unterſchied fei, ein Geſchoͤpf 
Gottes und ein Kind Gottes zu fein, und ibn fo zum Water aller 
Kreaturen machen; wir, fage ich, können uns fchon einmal davon feine 
Borftellung machen, wie das jüdifchen Ohren als etwas Unerhörtes 
und Ungeheures auffallen mußte, wenn ein Menfch betete, und Gott 
in feinem Gebete Vater nannte. Als Elias den Cohn jener Wittme 
zu Zarpath wieder lebendig machte, betete er; aber wie ganz anders 
als hier Zefus! Dreimal beugte er fi) über den Knaben und fprad: 
Jehovah, mein Gott! laß die Scele diefes Kindes wie 
der zu ibm fommen! 

Wenn jemand durch die Thaten Jeſu nur zu der Ueberzeugung 
gelangte, daß er von Gott gefundt fei, Daß er bekennen mußte: 
Hier ift Gottesgüte und Gottesmacht unverfenubar! wäre diefer Menſch 
nicht von Gott, er fönnte nicht fein, was er it, und fönnte nicht 
thun, was er thut! und er ihn alfo in diefer Ueberzeugung als einen 
Gefandten Gottes, den Gott, eben fo wie allen feinen früheren 
Geſandten, in göttlichen Thaten, fein Beylaubigungsfchreiben mitgeges 
ben babe, annahm und verehrte, jo war er eben damit auf dem fichern 
Wege zur völligen Erfenntniß der Herrlichkeit Iefu, als einer 
Herrlichkeit des cingebornen Sohnes Gottes. Denn fo 
mußte er fhen aus der fo viel größern Menge und Mannichfaltigfeit 
der göttlichen Thaten Jeſu eine größere Gottesmacht erfennen, als die 
der vorigen Propheten geweſen war; mußte aus diefer Menge und 
Mannichfaltigfeit der Gottesthaten Jeſu, da er nicht wie die Prophe⸗ 
ten vor ihn, ſich Durch wenige einzelne Wunder legitimirte, fondern 
feit feinem öffentlichen Auftteten unter dem Volke, nach der Taufe, 
fein ganzes Leben, fein immmerwährendes Tagewerk ein folches göttlich. 
gütiges und göttlich» mächtige Wunderwirfen zum Wohl und zur Er 
rettung der Elenden war, ein göttliches Beglaubigungsfchreiben aner- 
fennen, das viel höher lautete und viel weiter reichte, als jenes der 
ebemaligen Gotteögefandten. Alle frühern Geſaudten Gottes hatten 
ein gewiffes Maß des Geiftes, ein beftinumtes eingefchränftes Maß der 
Erfenntniß und der Kraft; von Jeſus aber bezeugte ſchon Johannes, 
Er, der Herr vom Himmel, fei über alle; Er habe den Geift 
ohne Maß, der Vater babe ihm, feinem Sohne, alles in 
feine Hand gegeben. 

Ferner: Wer, durch Die göttlichen Thaten Jeſu überzeugt, ihn 
als einen Gefundten Gottes annahm und verehrte, der Tegte eben das 
mit ſich felbft die Verpflichtung auf, ihm zu glauben in allem, was er 
als Gottes Gefandter redete und lehrte. Denn das ging nicht an, 
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das mar unmöglich, Daß jemand gedacht hätte, Jeſus ift Gottes Ges 
fandter, Knecht und Diener, wie Mofes und Elias, das beweifen feine 
göttlichen Thaten, doc ift er ein Lügner und Betrüger, indem er ſich 
den ungeheuern Frevel erlaubt, eine Züge zu behaupten, wie fie. nie 
in eined Menfchen Scele gefommen ift, zu fagen, er fei Gottes Sohn, 
und Gott beftätigt dieſe Lüge herrlicher, als er je das Zeugniß feiner 
erhabenften Gefandten beftütigt hat; ich fage, fo verkehrt, fo wider, 
Iprechend Eonnte fein Menſch denfen. Es war alfo alles gewonnen, 
wenn ein Menſch zu der Ueberzeugung gelangte: Jeſus von Nazareth 
ift fo wahrhaftig von Gott gefandt, als etwa Mofes. Denn wer nur 
erft fo im Allgemeinen ihn felbft als Gottes Gefandten, und feine 
Thaten ald Gottes Zeugniß verehrte, der mußte dann aud) nachher 
feiner Lehre von feiner ‘Berfon und feinem Königreiche glauben; glaus 
ben, wenn Jeſus ihm fagte: Ich bin Gottes eingeborner 
Sohn; ehe denn Abraham ward, bin ih; alle Dinge 
find mir übergeben von meinem Vater; das ift Gottes, 
meines Vaters, Wille, daß alle den Sohn ehren, wie 
fie den Vater ehren; wer den Sohn nicht ehret, der ch» 
ret auch den Vater nicht, der ihn gefandt hat. Diefer 
Zweck aller Wunder unferd Herrn, die Behauptung von feiner Perfon 
glaubwürdig zu machen, Die Menfchen zu bewegen, ihn als einen Ger 
fandten Gottes in der und feiner andern Qualität, in der und feiner 
andern Würde, ald die eines eingebornen Sohnes Gottes ans 
zuerfennen, das war auch die Abficht und der Zweck diefes Wunders, 
der Auferweckung des Lazarns, der denn auch, wie die Gefchidhte bes 
zeugt, dadurch erreicht wurde, 

Als Sefus jene Worte geredet hatte, bei denen mancher gedacht 
haben mag: Es hat nie ein Menſch alfo gebetet, wie diefer Menfch, 
mancher aber auch unmillig gefragt haben mag: Wer ift diefer, daß 
er alfo mit Gott reden darf? fchrie er mit lauter Stimme: Laza⸗ 
rund, fomm heraus! Er gebraucht nicht wie ein Befchwörer und 
Zauberer magifche Gebräuche und Zeichen, Tifpelt feine myſtiſche, uns 
verftändliche und finnlofe Worte. Mit lauter Stimme fchreiet er, das 
mit alle die wenigen Worte deutlich vernehmen. Was er thut, das 
fann ein jeder fehen, was ex redet, Das können alle vernehmen, und 
alle können es verfichen. Wie viel majeftätifcher handelt er, als felbft 
Elias. Wie es nur allein Dem eingebornen Sohne Gottes gebührte, 
handelt er wie Gott, mit wahrhaftig göttlicher Hoheit und Einfalt; 
er fpricht, umd es geſchieht; er gebeut, und es ſteht da. So leicht 
wet Jeſus den Lazarus vom Tode auf, ruft ihm fo leicht aus dem 
@rabe wieder hervor, als ob Lazarus nicht nur gelebt, fondern auch 
gewacht hätte. Man vergegenwärtige fich nur einmal ale Wntiiuim 
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diefer Geſchichte: Die Grabhoͤhle ift eröffnet; vor allen Augen liegt 
die Leiche da; Jeſus ftcht mit den Uebrigen vor Der Höhle, jede fei- 
ner Bewegungen fann bemerft, jedes feiner Worte gehört werden; 
mußte nicht ein Schreden und Entfehen diefen Menſchen durch alle 
Gebeine fahren, als Zefus, unerwartet, — denn wer fonnte daß fo 
erwarten? — mit lauter Stimme ſchrie: Lazarus, komm heraus! und 
die vor aller Augen Daliegende Leihe nun vor aller Augen fi empor 
richtete, überbinfam — aus der Höhle hervorging und Tebendig in ihr 
rer Mitte da vor ihnen ſtand. — Wie unendlich tiefer mußte Diefe 
göttlich majeftätifche Art zu handeln wirfen, als wenn Jefus etwa erft, 
wie dort Elias, über der Leiche gebetet hätte? Dann hätte man noch 
erwarten können, ob aud) jein Gebet werde erhört werden. Hier aber 
fand feine Erwartung ftatt; den Ruf Jeſu vernehmen und die Leiche 
fid) febendig eniporrichten fehen, war eind. Füße und Hände, jedoch 
einzeln, nad gewöhnlicher Eitte, mit Grabtüchern ummunden, und 
das Geſicht nod mit dem Schweißtuche verhüllt, fam Lazarus aus 
der Grabhöhle hervor. Jeſus fagte zu den Umftehenden: Löſet ihn 
auf, und laffet ihn geben. Die unangfprechlihe Freude der 
Martha und Maria, ihren einzigen, über alles geliebten Bruder, um 
den fie fo viele Thränen geweint, von dem fie fo eben nod gefagt 
hatten: Es ift vier Tage, daß er im Grabe liegt, — lebendig wieder 
vor fih zu fehen, — ihren Glauben an Zefus fo über alle Erwars 
tung verherrliht zu fehen, — wie ihr Herz und ihr Auge bald an 
Jeſus, bald an Lazarus hing, — das denfe ſich jeder, fo gut er’s 
vermag. Wie ihnen jebt das Wort Jeſu: Die Krankheit ifl 
niht zum Zode, fondern zur Herrlichfeit Gottes, daß 
der Sohn Gottes dadurch verherrliht würde, wieder in 
ihrer Seele lebendig werden, wie e8 ihnen nun in einem fo ganz andern 
Lichte erfcheinen, wie fie ſich nun ihres Unglaubens und ihres engen, 
niedrigen Herzens und Sinnes fchämen, und ſich des hohen, göttlichen 
Sinnes Jefu freuen mußten; was das alles auf die Jünger und die 
Suden für einen Eindrud machen mußte, das denke ſich jeder, fo gut 
er's fann. 

Manche unter den Juden hätten nun wohl gern alles Geſche⸗ 
bene gleich wicder vergeffen, wenn es ihnen nur wäre erlaubt wor 
ben, dem Lazarus allerlei fürwigige Fragen der Neugierde, die Geifter- 
welt betreffend, vorzulegen; Jeſus aber fagte: Laſſet ihn gehen. 
Auch bei uns kann fi) die Frage regen: Wo die Seele des Lazarus, 
von dem Augenblid des Todes bis zu feiner Auferftchung gewefen 
ſei? Aber es ift ein Vorhang darüber gezogen, den feiner hinwegzie⸗ 
ben foll, wenn aud) einer wäre, der ihn hinwegziehen könnte. Das 
Racdenten und Betrachten folder Fragen iſt bei weitem nicht das 
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Erfte, das Nüplichfte, Das Wichtigfte, wohin diefe Gefchichte leiten foll. 
Daß wir einen Gott haben, der da hilft, und einen Herrn, der vom 
Tode errettet, das macht mir mehr Freude, als wenn mir einer alle 
meine ragen wegen der Geifterwelt beantworten fönnte, 

Die Thaten unfers Herrn find alle, wie er felbft, herrlich und 
groß, und in feiner ganzen Gefhichte ift nichts Kleines, Unwichtiges, 
Unbedeutendes, nichts, Das nicht auf Die gehörige Weife angefehen und 
behandelt, Erkenntniß und Freude vermehren müßte; aber diefe That 
ragt doch vor allen feinen Thaten herrlich hervor, und fo ift fie denn, 
in ganz vorzüglihem Maße, was alle feine Thaten find: Thatbeweis 
feiner göttlihen Würde, Macht und Liebe, Thatbeweis der Mahrheit: 
Jeſus ift Ehriftus, Gottes Sohn! Das follen wir aus dies 
fer Geſchichte lernen; Der Glaube foll dadurd) in uns gewirkt wers 
den, und nit diefen Glauben Troft, Freude und Hoffnung; in diefem 
Glauben an feinen Namen follen wir das Leben haben. Wer wahrs 
baftig glaubt, daß Jeſus Chriftus Auferftehung und Leben ift, wer 
Diefe im 11. Kap. des Evangeliften Johannes befchriebene Geſchichte 
fo gewiß gluubt, al8 ob er felbit dabei gegenwärtig geweſen wäre, 
dem bat Jeſus eben auch durch diefe That der Aufermedung des La⸗ 
zarus dem Zode die Macht benommen, an dem wird e8 wahr, was 
er fügte: Wer da Iebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 
fterben! Ein folder fann fagen: Mir ift Ehriftus das Leben, 
und Sterben ift nıein Gewinn! Wo ift, o Tod, dein Sta» 
heil? woift, o Grab, dein Sieg? — Gelobet fei Gott, 
der uns den Sieg gegeben hat, Durch unfern Herrn Je— 
fum Ehriftum! Dem fei Ehre in alle Emigfeit! Amen. 


VII. 


G. Z. Wenn die Erkenntniß der Wahrheit allein von 
dem Verſtande des Menſchen abhinge, und der menſchliche Verſtand 
richtig und unfehlbar wäre, dann würde es keine ſo große Sache ſein, 
zur Erkenntniß der Wahrheit zu gelangen, und auch andere dazu zu 
leiten. Aber beides iſt nicht der Fall. Der Verſtand des Menſchen 
kann durch Lüfte und Leidenſchaften, durch Phantaflen und Irrthümer, 
gefälſcht und zerrüttet, das Licht in dem Menſchen kann verfinſtert, 
der Sinn fuͤr Wahrheit und Recht kann verderbt werden, wie das 
Vige durch boſe Gewohnheiten oder durch Krankheiten werdarten ud 
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unbrauchbar gemacht werden kann. Und die Erfenninig der Wahrheit 
hängt nicht vom Berftande, fondern allermeift von dem Leben, von 
dem gefammten Thun und Laſſen des Menfchen ab. Bei einem un 
göttlichen Leben ift e8 unmöglich, zur Erfenntniß und Ueberzeugung 
“von göttlichen Dingen zu gelangen, und bei einem göttlichen Xeben ift 
es unmöglich, göttlicher Dinge wegen, ohne Erfenntniß und Ueberzeus 
gung zu bleiben. Es ift unmöglich, fage ih, daß, wo durch eine hei 
lige Gefinnung der Berftand von Irrthümern, Phantaflen, Vorurtheis 
en, und das Herz von Lüften und Leidenfchaften gereinigt ift, der 
Menſch Gottes und göttlicher Dinge nicht follte inne werden, Wo 
aber im Gegentheil ein Menſch feinen Bauch feinen Gott fein läßt, 
nichts mehr bedarf und ſucht, als zeitliches finnliches Wohlfein, Aus 
genluft, Fleiſchesluſt und hoffärtiges Weſen, jedes edlere Bedürfniß, 
jede höhere Hoffnung ſchlechtweg für Schwärmerei, jede heilige Gefin- 
nung in Berläugnung, Demuth, Geduld, fir Unfinn, und alles, was 
er nicht wie die Thiere natürlich erfennen, nicht mit Händen greis 
fen und mit feinen fünf Sinnen faſſen fan, für Zräumerei einer kran⸗ 
fen Einbildung erklärt; wie will der die Wahrheit erfennen, und gött- 
fiher Dinge wegen etwas inne werden? Wie will man einen ſolchen 
überzeugen? Alles, was wir ihm fügen, ift nur Zon und Schall, 
und die Sache felbit kann er nicht faſſen, er bat feinen Sinn da- 
für, fo wenig als der Blinde Sinn hat für Licht und Farbe, oder ein 
vernunftlofed Thier Sinn bat für den Genuß menfchlicher Freuden. 
Wie etwas in dem Menfchen ift, das ihn fagt, was Recht oder 
Unrecht ift, fo hat er auch einen Sinn und ein Gefühl für die Wahr, 
beit in fih. Eben fo aber, wie er fein Gewiffen verderben und vers 
nihten kann, daß es nicht mehr warnt, tadelt, ängftigt, fo fann er 
auch feinen Wahrheitsfinn verderben und vernichten. Das böje Nicht: 
wollen wird nachher ein unfeliged Nichtkönnen. Wer erft nicht 
glauben will, kann nachher nicht glauben; wer erft nicht überzeugt 
fein will, kann nachher nicht überzeugt werden. Keine Gründe, feine 
Beweife, feine Thatfachen vermögen etwas über einen fo verfinfterten 
und zerrütteten Menſchen. Er fordert Zeichen und Wunder, ehe er 
etwas glauben will, Das ſchon an fich felbft jedem Wahrhaftigen wahr 
und glaubwürdig erfcheint, und wenn er Zeichen und Wunder fieht, 
fo glaubt er doch nicht, wenn auch einer von den Todten auferftände, 
Das find Menfchen, blind mit fehenden Augen, und taub mit hören, 
den Obren, und bei fhlagendem Herzen ohne Herz und Gefühl. 
Solche unfelige Menfchen hat es immer gegeben; daß ihrer jetzt fo 
viele find, darf uns nicht wundern; wir finden fie ſchon in der evans 
geliſchen Geſchichte. Und wie furchtbar, über alle Vorftellung weit es 
ein Menſch bringen kann in der Untreue an feinem eigenen Gefühl, 
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in der Verderbung feines innern Mahrheitsfinnes, in Wahrheitshaß 
und Lügenliebhaberei, davon giebt uns eben das Stüd der evangelis 
[hen Gefchichte, Das wir diesmal zu betrachten haben, ein auffallen» 
des Beifpiel. 


Joh. 11, 45 — 53. 


„Viele nun der Juden, die zu Maria kommen waren, und ſahen, 
was Jeſus that, glaubeten an ihn. Etliche aber von ihnen gingen hin 
zu den Phariſäern, und ſagten ihnen, was Jeſus gethan hatte. Da ver⸗ 
ſammelten die Hohenprieſter und die Phariſäer einen Rath, und ſpra⸗ 
chen: Was thun wir? Dieſer Menſch thut viel Zeichen. Laſſen wir 
ihn alſo, fo werden fie alle an ihn glauben. So kommen denn die Rö⸗ 
mer, und nehmen uns Land und Leute. Einer aber unter ihnen, Kai⸗ 
phas, der deſſelbigen Jahrs Hoherpriefter war, ſprach zu ihnen: Ihr wif: 
fet nichts. Bedenket auch nichts; es ift ung beiler, ein Menſch fterbe für 
das Voll, denn daß das ganze Volk verderbe. Solches aber rebete er 
nit von ſich felbft; fondern, dieweil er dejlelbigen Jahrs Hoherpriefter 
war, weifjagete er. Denn Jeſus follte fterben für das Vol Und nicht 
für das Volk alleine, fondern daß er die Kinder Gottes, die zeritreuet 
waren, zufammen brädte. Bon dem Tage an ratbichlagten fie, wie fie 
ihn tödteten.‘ 


Sohannes befchreibt nun den Eindruck diefer vorzüglich großen 
That unfers Herrn auf die Menfchen, die dabei gegenwärtig waren, 
und die Folgen, die fie für ihn felbft hatte Viele nun der Zur 
den, fagt er, die zu Maria kommen waren, und faben, 
was Jeſus that, glaubten an ihn. ie fahen in dem, was 
er that, feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
Gottes, und fo ließen fie ihre bis dahin gegen ihn gehegten Vorur⸗ 
theile fahren, und wurden feiner PBerfon und feiner Lehre wegen übers 
zeugt. Hatten fie ihn bis dahin etwa ſchon für einen Propheten ges 
halten, und ihn Mofes und Elias gleich) geachtet, fo dachten und fag» 
ten fie nun: Hier ift mehr denn Mofes, mehr denn alle Propheten; 
diefer ift der Meffins, der Sohn des Hochgelobten. So gereichte die 
Krankheit des Lazarus nicht zum Tode, fondern zur Herrlichkeit 
Gottes, und der Sohn Gottes wurde dadurch verherrs 
licht. Und fo geichah es, was Jeſns in feinem Gebete gefagt hatte: 
Auf daß fie glauben, du habeft mich gefandt, 

Aber fo wirkte die That des Herrn nicht auf alle Anweſende. 
Biele glaubten, fügt Iohannes, aber nicht alle. Daß Lazarus 
gekorben fei, und daß Jeſus den Todten wieder Ichendig gemacht habe, 
das glaubten fle alle. Auch diejenigen, die denen entagnguggaent Th, 
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von welchen es heißt: „Diele glaubten an ihn” und die alſo 
ungläubig blieben, wollten doch die Thatſache des Todes und der Auf 
erweckung des Lazarus nicht läugnen und nicht bezweifeln. Das fom- 
ten fie auch nicht, oder fie hätten alles, was fie faben und hörten, 
läugnen und bezweifeln müflen. Sie hatten zum Theil felbft die Leiche 
und die Anftalten der Begräbniß mit beforgt; fie wußten, Lazarus 
babe vier Tage in dem Grabe gelegen, fic hatten, bei Eröffnung der 
Grabeshöhle, den Verweſungsgeruch, wie alle die andern, empfunden, 
die Leiche da liegen ſehen, und vor ihren Augen war der Berftor- 
bene lebend aus der Grabeshöhle zu ihnen herausgelommen; das 
alles bezmeifelten und läugneten fie nicht. Aber fie ließen ſich durch 
diefe That göttlicher Allmacht nicht beweifen, was ihnen dadurch bes 
wiefen werden follte, und was fie unwiderſtehlich bewies; fie ließen 
fi nidyt davon überzeugen, wovon diefe Gottestbat jeden wahrhafti⸗ 
gen Menfchen überzeugen follte und mußte; fie nahmen die Thatfache 
um des Zeugniffes ihrer Einnen willen an, meil fie nun einmal als 
Thatſache nicht geläugnet werden fonute, aber Jeſus wurde .ihnen 
um diefer That willen nichts glaubwiürdiger. Bedenkt man nun no, 
daß Dies nicht die erfte und einzige That Jeſu war, daß er in einer 
Zeit von bald drei Jahren unzählige ähnliche Thaten verrichtet hatte, 
dag das ganze Land voll davon war, daß man in feine Stadt und 
in fein Dorf kommen konnte, wo nicht Zeugen feiner Thaten, oder 
gar Blinde, Lahme, Taube, Kranfe waren, die durch fein Machtwort 
geheilt und errettet wurden, daß man überall wußte, er habe die Toch⸗ 
ter des Jairus, und jenen Juͤngling zu Nain, lebendig gemacht, daß 
alfo auch diefe Juden Das Alles mußten, es entweder zum Theil felbft 
geiehen, oder doch von Augenzeugen gehört hatten, alfo nun das Als 
les noch einmal auf das Herrlichite beftätigt Tahen; dann ift es um 
fo viel entſetzlicher, daß fie fo alle Ueberzeugung bei ſich erdrüden 
fonnten. Sie läugnen die Thatfache nicht, aber aus teufliihem Haß 
gegen Jeſus, aus Bitterfeit gegen diefen Menfchen, der ihnen eben 
um feiner Liebenswürdigfeit willen unerträglich ift, an dem fie dus 
Heilige und Göttliche nit ausftehen können, läugnen fie ihre 
innere Ueberzeugung, fuchen alles hervor, um ihre Ueberzeugung un- 
terdrüden zu fönnen, Er hat den Todten Tebendig gemacht, fagen 
fie, aber doc hinweg mit dieſem Menfchen! Er ift nicht der Ge 
falbte, wir glauben ihm nicht, was er thut, das thut er durch 
den Teufel, feine Thaten find Satanswerfe. Schredlihde Sünde, 
die feine Vergebung findet, weder in dieſer noch in der zukünftigen 
Welt! So ſchlecht, fo arg, fo dem Zeufel ähnlich am Lügen und 
Bosheit, kann ein Menfch werden, der die Liebe der Wahrheit hat 
fabren Iaffen, ’ 
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Die That Jeſu zu Bethanien, Die vor fo vielen Zeugen geſche— 
hen war, fonnte nicht wohl verborgen bleiben, und das follte fie auch 
nicht. Es läßt fi denken, daß alle, die dabei gegenwärtig gewefen, 
den ganzen Veklauf der Sache den Ihrigen werden erzählt haben. 
Dabei blieb e8 aber nicht, fondern etfihe von ihnen gingen zu 
den Pharifäern, und fagten, was Jeſus getban hatte. 
Bielleiht waren dies einige von denen, die nicht glauben wollten, und 
die hierdurdy ihrem Unmuth über das beftätigte und vergrößerte Ans 
fehen des verhaßten Propheten Raum machen wollten. Es fann aber 
auch fein, Daß es einige von den andern waren, die diefen bedenflichen 
and bedeutenden Schritt, in der größten Nedlichfeit und mit der bes 
ften Abficht thaten. Cie kannten den ungerechten Haß der Pharifäer 
gegen Jeſus vielleicht nicht, glaubten, daß es nur diefes und jenes 
Borurtheil fei, was fie vom Glauben an ihn zurüdhalte, und da hofs 
fen fie nun durch dieſe große, unwiderleglihe Thatſache, ihnen alle 
Vorurtheile zu benchmen, und fie zu überzeugen, wie fie felbft übers 
zeugt find, Jeſus fei der Meſſias. Aber wie betrogen fte fih! Sie 
meinten, e8 fei den PBharifiern um die Wahrheit zu thun, und wußs 
ten nicht, daß diefe Menſchen nicht überzeugt fein wollten. 

Was zu Bethanien gefchehen war, erregte die ganze Aufmerks 
famfeit der Pharifüer, es beunrubigte fie, fie wurden beftürzt und 
verlegen. Eine folche That — einen wohlbefannten Menfchen, von def? 
fen Tode man auch zu Jerufalem (das nur drei Viertel Stunden von 
Bethanien war) gehört und geredet hatte, vom Tode erwedet — vor 
einer folhen Menge von Zeugen, fo in ihrer Nähe, und fo ganz nahe 
vor dem bevorftehenden Paſſahfeſte, wo nun die ganze Nation dies 
erfahren, vielleicht nun die ganze Nation zum Glauben an Jeſus bes 
wogen werden möchte — das waren limftände, von denen fie alles 
befürchten fonnten, und denen fie nicht fchnell genug, mit vereinter 
Klugheit und Kraft, entgegen wirken zu Eönnen glaubten. In aller 
Eile wurde der hohe Rath zufammen berufen und nun die Frage in 
Ueberlegung genommen: Was thun wir? — Nad der Richtigkeit 
oder Unrichtigfeit der Thatſache und des Zeugniſſes fragen fie nicht 
weiter; von Wahrheit und Irrthum ift gar nicht die Rede; von jer 
ner großen Verheißung Gottes und der darauf gegründeten Erwar- 
tung ihrer Nation, die ſie nun Jahrhunderte und Yahrtaufende lang 
genährt, von dem prophetifchen Worte Gottes, was es jener Verhei⸗ 
fung wegen für Winfe und Anzeigen gebe, in Rückſicht auf die Zeit, 
auf die Perfon, auf den Ort, auf das Schickſal derfelben, was ein 
Menſch zu thun habe, der fich fiir einen Gefandten Gottes auögebe, 
um dies zu beweifen, und ob Jeſus von Nazareth dieſen Beweis ges 
führt, ob er nicht wirklich jene große erwartete Derion Kin RAF, 
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oder: aus welchen Gründen man gewiß fein könne, daß er nicht die 
fes, und alfo, weil er fi dafür dennoch ausgab, ein todeswürdiger 
Berbrecher ſei? Bon allem Diefen, wovon allein nur die Rede hätte 
fein follen, ift in diefem hoben Rathe der Meifter in Iſrael die Nede 
ganz und gar nicht. ie haben einmal ausgemacht, die Thaten 
diefes Menfhen, obwohl alle im Namen Jehovahs gethan, feien 
Zeufelöwerfe; fie wollen diefem Menfchen nicht glauben, er möge 
thun, was er wolle, ja, er folle und müfle unter die Füße getreten 
werden; fie baffen ihn mit unverföhnlihem Haffe. — Alfo fommt ih 
nen fein Gedanke daran, an Jeſum zu glauben; wenn auch, wie fie 
gar nicht läugnen, jene große Thatfache ihre Nichtigkeit hat. Sie fa 
gen: Was thun wir? Diefer Menfh tbut viele Zeichen. 
Die Wunder Jeſu nehmen fie als befannte, entfchieden richtige, allges 
mein zugegebene Thatfachen an; fie geben zu, Daß er den Stranfen 
Gefundbeit, den Blinden das Gefiht, den Tauben das Gehör, den 
Stummen die Sprache, den Todten das Leben gegeben bat; aber, er 
ift fo gar anders als fie, die Reinheit und Hoheit feines Sinnes und 
Lebens iſt ohne Worte ein lautes Urtheil der Verdammniß über fie, 
aber er hat dem Volke gefagt: Ich verfichere euch, wenn eure Gerech⸗ 
tigkeit nicht beſſer ift, als die eurer Pharifäer und Schriftgelehrten, 
fo werdet ihr an dem himmlifchen Königreiche feinen Antheil haben ! 
Er bat Wehe! über fie ausgerufen, er bat fie Heuchler, blinde Blins 
denleiter, übertündhte Todtengräber genannt, und da fie wirffich das 
alles waren, wirklich folche fehlechte fchändliche Menfchen waren, und 
alfo weit entfernt von aller Religion, aller Furcht Gottes, allem Ber 
fangen beifer zu werden, fo demüthigten fie fich nicht unter die Wahr: 
heit, fondern fie ergrinmten und wütheten gegen die Wahrheit. Che 
mals haben fie Zeichen und Wunder, gefordert, nun haben fie drei 
Jahre lang Zeichen und Wunder gefehen, die fie felbft nicht läugnen, 
und glauben doch nidht. — 

Was thbun wir? Diefer Menfh thut viele Zeichen 
— laſſen wir ihn alfo, fo werden fie alle an ihn glaus 
ben, fo fommen dann die Römer, und nehmen ung Land 
und Leute.” Wie unverkennbar ift das die Sprache niedriger Leis 
denfchaft, Die Sprache des Neides, des Hafjes, der Habſucht, die 
Sprache folder Menfchen, denen die Wahrheit nichts ift. Eigentlich 
fagen fie nicht8 anderes als: Diefer Menſch muß unterdrüdt werden, 
oder wir verlieren unfere Ehre und unfere Macht. Wie wahr hatte 
Jeſus Tängft vorher zu eben diefen Menfchen gefagt: Wie fönnet 
ihr glauben? die ihr Ehre von einander nehmet, und die 
Ehre, die von Gott allein ift, fuhet ihr nicht! Sie fürdh 
ten für ihre Ehre, aber das bedenken fie nicht, welch eine Schande 
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ihnen diefe ihre Denkungss» und Handlungsart, diefer freventliche Uns 
glaube und Haß gegen die Wahrheit, in der zufünftigen Welt zuzies 
ben werde, und welch' eine Ehre bei Gott es ihnen würde gewefen ' 
fein, wenn fie ſich unter Die beſchäämende Wahrheit gedemüthiget, fich 
felbft gerichtet und befaunt hätten: Diefer Menſch ift gerechter als 
wir; er iſt heilig, wir aber jind Gottlofe und Sünder, — Co weit 
reicht ihr Blick nicht, e8 find Sadducier, die alle fein Leben nach dem 
Tode glauben, wen auch ein Theil von ihnen diefen Glauben vorgab. 
Sie wollen indeß doc nicht Das Anſehen haben, daß fie aus befons 
derm Neid und perjünlihen Haß gegen Jeſus fo handeln; es 
fol vielmehr den Schein haben, ald wenn die Inndesväterliche Sorge 
für das allgemeine Beſte, und der Eifer für die Wohlfahrt der Nation 
ihre DBeratbfchlagungen und Handlungen leite. Laſſen wir Ddiefen 
Menſchen auffonmen, fagen fte, fo werden Die Römer uns Land 
und Leute nehmen; es it dann gänzlich um die Wohlfahrt Iſraels 
gefchehen. Die Heuchler! fie hatten fid) über Jeſus geärgert, daß er 
öffentlid) gefagt hatte: Gebet dem Kaifer, was des Kaifers 
ift! Daß er anftatt zur Empörung anzutreiben, uunter allen, die ihm 
folgten, den Geift ftiller Ordnungsliebe und getreuen Gehorſams vers 
breitete, nicht von Erlöfung aus der Oberherrfchaft der Römer, 
fondern von Erlöfung aus der Knechtſchaft der Sünde redete, — 
fie würden ihm gleich anfangs zugefallen fein, wenn er fid) hätte 
merken Iaffen, Daß er es unternehmen wolle, das Volk zum allgemeis 
nen Aufftande gegen die Römer zu bewegen. Und nun foll der Staat 
durch Diefen fo ruhigen, und mit Leben umd Lehre auf Geduld und 
Gehorſam dringenden Menfchen gefährdet fein, nun follen doc) die 
Römer, die wenig oder nichts von Jeſus von Nazareth wußten, bes 
fürdten können, er möge fh zum König in Judäa aufwerfen, und 
fie geben jich das Anſehen, als ob fie das nicht wünfchten, da es doc) 
(nur freilich) mußte es nicht dieſer Jeſus von Nazareth fein!) ihr höchs 
fter Wunfh war, Daß Iſrael durch einen König wieder ein eigenes 
freies VBolf werden möge. Hätten fie Jeſum angenommen, fo wäre 
diefer an fih rechtmäßige Wunſch, den auch alle befferen Sfraeliten 
begten, erfüllt worden; das Wort des Engeld, der feine Geburt vers 
kündigte, das noch nicht erfüllt ift, wäre dann erfüllt: Gott, fagte 
der Engel, wird ihm den Thron feines Vaters David ge— 
ben, und er wird König fein über das Haus Jakobs 
ewiglih, und feines Königreichs wird fein Ende fein. 
Run aber zogen ſie fid) durch ihren frevelhaften Unglauben und Uns 
gehorfam gegen die Wahrheit, da fie Jeſum tödteten, eben das über 
den Hals, was fie am meiften fürchteten; die Römer famen und nab- 
men ihnen Land und Leute. 
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Der Borfiker diefes hoben Raths, Kaiphas, ein roher, ge 
wiilenlofer Sadducäer, der, da er fein Leben nad) diefem Leben glaubte, 
nichts Heiligeres kannte, als feinen Genuß, feine Ehre und Mad, 
und dem im Grunde fo wenig an Land und Leuten gelegen war, als 
an Wuhrbeit"und Recht, trat jebt, umwillig über die viel zu lang— 
fame, fchüchterne Beratbichlagung der ſämmtlichen Beifißer auf, und 
gab der Eache den Ausſchlag. Ihr wiffet nichts, fagte er, ihr 
bedenfet auch nihts, — es ift uns befler, cin Menid, 
er fei ſchuldig oder unfchuldig, fterbe, als ein Opfer des Staats, für 
das Volk, denn daß das ganze Volk verderbe. Das ift die 
Moral und Politik der Sadducier, wenns zur Anwendung und Aus- 
führung fommt. So handeln diefe Menfchen, die von Pflicht und 
Recht fo herrlich reden, und eine Achtung für die Pflicht zu haben 
vorgeben, daß fie zur Erfüllung derfelben feines Glaubens an Gott 
bedürfen. Nichts Sichtbares noch Unfichtbares iſt ihnen heilia, als 
nur ihr eigenes Ich; dafiir fönnen fie ſich über alles hinweg fegen, 
dem können fie alles aufopfern. Alle göttlihen und menfchlichen Ge: 
fege find ihnen nichts, das einzige Geſetz, wofür fie Achtung buben, 
ift das Geſetz ihrer Kult. Wehe dem unglücjeligen Lande, wo Die 
Thronen, die NRichterftühle, die Lehrftühle mit ſolchen Menfchen befegt 
find! Kuiphas, der in eine Art von Begeijterung gerieth, fagte un- 
endlich mehr, als cr wollte und wußte, fo böfe und unmahr fein 
Wort an fih felbft, in feinem Sinne, and) war, denn es fann nie 
einen Fall geben, wo es vor Gott recht wäre, einen unfchuldigen 
Menihen um des allgemeinen Beſten willen zu tödten, fo wabr, jo 
groß und finnvoll ift e8 doch, in einem andern Sinne genommen. 
Es war Wort der Weilfagung. Wie auch Pontius Pilatus etwas 
viel Größeres, Bedeutungsreicheres that, al8 er wußte und verftand, 
und auch weiſſagete, al8 er über das Kreuz unfers Herrn in Drei 
Sprachen fchreiben ließ: Zejus von Nazareth, der König 
der Juden. Johannes fagt: Solches aber hat er nicht von 
fi felbft geredet, fondern weil cr defjelbigen Jahres 
Hoherpriefter war, weiffagete er, Daß Jeſus fterben 
werde für Das Volk, und nicht für das Volk allein, ſon— 
dern daß er die Kinder Gottes, die zerfireuet waren, 
zufammen brächte. — Die Entwidelung und Erklärung dieſes 
großen finnvollen Wortes des Apoſtels würde uns Diesmal zu weit 
führen, und den Zuſammenhang aufheben, wir behalten fie uns auf 
eine andere Zeit vor, jet bleiben wir bei der Geſchichte. — Das 
Ihredlihe Wort des Kaiphas drang dur; ed wurde befchlofien, Je⸗ 
ſus folle getödtet werden; nur war man über die befte Art und WBelfe 
ao nicht einig. Bon dem Tage an, fagt die Geſchichte, ra th⸗ 
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fhlagten fie, wie fie ihn tödteten. Nilodemus und Joſeph 
von Arimathia, die auch Mitglieder diefes hoben Raths waren, moch⸗ 
ten vieleicht nicht gegenwärtig, oder zu ſchwach, zu furchtſam vor 
Menſchen fein, als daß fie fich dieſem gottlofen und Tandverderblichen 
Rathsbeſchluß hätten muthig und feſt entgegenfeßen mögen. — Das 
war denn alfo die nächſte große Folge der göttlichen That unfers 
Heren, — weil er den Zodten lebendig gemacht hatte, wurde fein Tod 
beichlofien. 

Vieles wäre num über dieſen Abjchnitt der Gefchichte zu bemers 
fen und zu fagen. Laßt und einige Bemerkungen und Anwendungen 
herausheben. Zuvorderſt bemerken wir den Geift der Gottlofigfeit 
und Gottesperadhtung in dem hohen Rathe zu Jerufalem. Man bat 
Mühe, nicht zu vergeffen, daß Das Ifraeliten find, fo ift auch nicht 
der fleinfte Hauch jenes alten ifrnelitifhen Geiftes in allem, was fie - 
reden und thun. Nicht eine Spur vom Glauben an Gott, Furcht 
vor Gott, Rüdjihtnehmen auf Gott. Hätte es in einem heidnifchen 
Rathe wohl jo heidniſch zugehen können? Hätte fid) da, bei den Vor—⸗ 
ſchlag, unſchuldig Blut zu vergießen, nicht nod) wohl eine Furcht vor 
den Göttern geäußert? Diefe Menfchen aber handeln, als ob fie nie 
von einem Gott etwas gehöret hätten. Sie wollen die Wohlfahrt 
des Landes aufrecht halten und befördern, fie, die Sfraeliten, die Aus⸗ 
leger und VBollzicher des Wortes und Gebotes Gottes, reden und hans 
deln, als ob in Ifrael nimmer etwas von einem Worte und Gebote Gots 
tes gehöret fei, al8 hätten fie e8 nimmer gelefen, was fo oft in ihrer 
Bibel ſteht, daß Jehovah ein Nächer fei alles unfchuldigen Blutes! 
Mit Blutfhulden wollen fie die Wohlfahrt des Landes befördern. 

Auch nod) jeßt iſt oftmals die fogenannte Wohlfahrt des Lans 
des ein Vorwand, viel Gutes aufzuhalten und zu erdrüden, und viel 
Böfes zu erlauben und zu befördern. Nicht anders, als ob das 
menfchliche Leben wirklich ein Jahrmarkt fei, und als ob mit der bes 
förderten Iuduftrie, nit dem in Aufnahme gebrachten Handel und 
Wandel, mit dem Wohlftand der Fabriken und Manufakturen, alle 
menfchlihe Glückſeligkeit befördert fei, ald verdiene alles, was auf die 
Ehre Gottes und der Scelen Seligfeit Bezug hat, dagegen 
nicht in Anfchlag gebracht zu werden, als fei ein Voll, bei dem es 
um jene Dinge wohl ftehet, Gott nicht weiter zu Gehorfam und 
Ehrfurcht verpflichtet, und als bedürfe ein blühendes Land feines Ser 
gend und Schutzes nicht. So, in diefem Geifte, in diefer fadducäifchen 
Berebrung des zeitlichen Wohlſeins, als des einigen Gottes und der 
einzigen Menfchenglüdfeligfeit, wird auch jeßt von fo mandyem, der in 
hohen Aemtern figt, und auf fein Land und feine Zeit mitwirkt, ges 
sedet, geſchrieben und gehandelt. Und diefer werderhiühe Sum gr 
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jeßt, eben fo wie damals, immer mehr von den Vornehmen zu Den 
Niedrigen über. Die Mitglieder jenes hoben Raths waren die Bor 
nehmften, die Gebildetiten, die Gelehrteiten ibrer Ration, da dachte 
das Bolt: Diefe Männer find bei den Willenfchaften aufgewachfen, 
und zum Theil in dem Umgange mit den Wilfenfchaften grau gemwors 
den, follten fie nicht willen, was Wahrheit und Irrthum iſt? ſollte 
man ſich nicht auf fie bei der Auslegung der beiligen Schrift verlafs 
fen können? — Und da bieß es denn bald unter ihnen, in Rückficht 
auf Jeſus: Glaubet auch irgend ein Oberfter oder Pha— 
rifäer an ibn? So dürfte auch noch unter den Ehriften eine Zeit 
fommen (und wenn nicht bald von höherer Hand ein Steuern und 
Aufhalten gefchiehet, fo wäre die nicht fehr ferne), wo man in mans 
hen chriftliden Lande, in Abſicht auf Jeſus Chriftus, wird fragen 
- Lönnen: Glaubt auch noch irgend ein Profeffor oder Prediger an ibn? 
— Denke nad! m. 3. und nimm das zur Warnung wegen der Obers 
ften, Pharifüer nnd Sadducäer, befonders der Gelehrten und Schrift 
fteller deiner Zeit und deines Landes. Siehe nit an, und balte 
dich nicht daran, was fie glauben, was fie fchren. Halte Du an 
Gott und an Jeſn Ehrifto, unferm SHeilande, und an Gottes und 
Chriſti Wort. Siehe zu, was das in Gefchichte, in Verheißung und 
Lehre zu glauben vorhält, was das zu hoffen berechtigt, wie das au 
leben gebietet. 

Die Auferweckung des Lazarus vom Tode iſt ein vorzüglicher 
Beweis der Wahrheit des Chriſtenthums, der Lehre, Daß der gekreu⸗ 
zigte, auferftandene und gen Himmel gefahrene Jeſus von Nazareth 
Gottes Sohn, der Herr und Heiland der Menfchen it. Wer Die 
Wahrheit der evangelifhen Geſchichte überhaupt gelten läßt, dem ift 
diefe That der Auferweckung, wie alle Thaten Zefu, gewiß und wahr, 
und die ganze evangelifhe Geſchichte, und eine jede darin erzüblte 
That unfers Herrn trägt das Siegel ihrer Wahrheit an fich felbft; 
aber die Wahrheit des Zodes und der Auferwedung des Lazarus 
wird ganz befonderd durch mehrere Umftände, Die jeder nachdenfende 
Leſer leicht wahrnehmen Fan, außer allen Zweifel gefeht. Wenn es 
nun jeßt Menfchen giebt, die diefe Gefchichte nicht glauben wollen, fo 
können wir uns darüber um fo viel weniger wundern, da es Menfchen 
gegeben hat, die diefe Gefchichte erlebt, die Diefe That mit Augen ges 
fehen, fie nicht geläugnet, und doch nicht haben glauben wollen. Aber 
es kommt nicht immer auf Beweife an, und die Erfenntniß der Wahr⸗ 
beit hängt nicht vom Verftande ab. E8 giebt eine ſolche Menge for 
genannter „Beweife der Wahrheit und Göttlichfeit der chriftlichen Res 
ligion“ und viele von ihnen find mit einer folchen Gelehrſamleit, 
Sparffinn, überzeugenden Gründlichkeit gefchrieben, daß man fie nicht 
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bat widerlegen fönnen, wie im Gegentheil alles, was gegen das Chris 
ſteuthum gefagt worden, vielfältig und fo gründlich widerlegt ift, daß 
wenn es auf Beweife ankäme, wenn die Erfenntnig der Wahrheit vom 
Berftande abbinge, und Der Verftand von Herz und Leben unabhäns 
gig wäre, man fid) wundern müßte, wenn in der Chriftenheit nod) ein 
Menſch gefunden würde, der nicht mit voller Weberzeugung ein Chrift 
wäre; aber, wenn die göttlichen Thaten unfers Herrn felbft gewiſſe 
Menſchen, die nicht. glauben wollten, nicht zum Glauben bringen fonts 
ten, was werden dem unfere DBeweife der Wahrheit jener Thaten 
thun? Dean glaubt, alles geſagt zu baben, wenn man fagt: Ich 
fann nicht gluuben! Und bei mandem ift c8 Wahrheit, er fann 
nicht glauben, aber nicht ans den Grunde, weil ibm, wie ex fagt, der 
Glaube nit gegeben it; nein, nicht einem einzigen Menſchen wird 
der Glaube gegeben, aber er wird von allen, denen ein Wort Gots 
tc8, das fi an den Berftande und Herzen eines jeden Wahrhaftigen, 
al8 Wahrheit beweifet, überliefert wurde, als erfte und heiligſte Pflicht 
gefordert, Mancher kann nicht glauben, weil er erft nicht glau— 
ben wollte; er kann die MWahrbeit nicht mehr als Wahrheit erken— 
nen, weil er fein Auge verdorben, weil er die Wahrbeitöliebe verloren 
und Die Lügenliebe angenommen, den Wahrheitoſinn in fich vernichtet 
und in einen Lügenſinn verwandelt bat. Der Herr Sefus fügt: Das 
Auge iſt Die Leuchte Des Leibes; wenn Dein Ange einfäls 
tig it, fo wird Dein ganzer Xeib licht fein, wenn uber 
Dein Auge ein Schalf iſt, fo wird dein ganzer Leib finiter 
fein; wenn aber das Licht, Das in Dir tft, Kinfterniß ift, 
wie groß wird die Kinfterniß fein! Er fügte: Wer aus 
Gott ift, der höret Gottes Wort. Wer aus der Wahr— 
beit ift, der böret meine Stimme. Gr zeigte allen einen un« 
trüglihen Weg, feiner Berfon wegen zur Ueberzengung und Gewiß— 
beit zu gelangen, inden ex fagte: So jemand will den Willen 
thun deffen, der mich gefandt bat, der wird inne wer- 
den, ob dieſe Lehre von Gott fei, oder ob ih von mir 
felbft rede. Den Juden, die aud nicht glauben konnten, ers 
Härt er ibr Nihtfönnen, wenn er zu ihnen ſagt: Wie könnet 
ihr glauben, Die ibr Ehre von einander nehmet, und 
die Ehre, die von Gott allein ift, ſuchet ibr nicht? Als 
ob er fagen wollte: ich würde mich wundern, wenn ibr glauben lönn⸗ 
tet, [bei diefer eurer Abhängigkeit von Menfchen, und Abgewandtheit 
von Gott, bei diefer Begierde nach Lob und Ehre anf Erden, da ihr 
euch fürchtet, den Menfchen zu mißfallen, und daß ihr Bott, auf den 
ihr allein fehen folltet, gefallen möchtet, nicht verlanget. — So jagt 
auch der Apoftel Paulus: Der Glaube it night [etermanne 
Menten Schriften. Bb.1V. Chtiſtl. Homilien. ð 
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Sache; (uud mancher macht fich groß Tamit, daß Glauben feine 
Sache nicht iſt!) aber er redet dan and von Menſchen mit zer» 
rütteten Sinnen, untüdtig zum Glauben; von felden 
Menfchen fagt er: Dafür, Daß fie die Liebe der Wahrbeit 
nicht baben angenommen, Daß fie felig würden, Darum 
wird ihnen Gott fräftige Irrtbümer fenden, Daß fie 
glauben der Lüge; auf DaB gerichtet werden alle, die 
der Wahrbeit nicht glauben, fondern baben Luft an der 
Ungerebtigfeit. Co it es alfo das Böſeſte und Unſeligſte, was 
einer von fich jelbit jagen fann, wenn er fagt: Ich fann der Wahr: 
beit nicht glauben! Und da es wirklich mit dem Menfchen zu ci» 
nem ſolchen böfen und unfeligen Nichtkönnen kommen kann, fo laßt 
und über und ſelbſt wachen, und Gott unabläffig bitten, daß er und 
ein fehended Auge und ein börcndes Ohr und ein offenes Herz für 
die Wahrheit geben und erhalten wolle. 


VIII. 


Geliebte! Wir wollen am nächſten Sonntage mit einander das 
heilige Abendmahl unſers Herrn Jeſu Chriſti genießen; wollen uns 
dabei gemeinſchaftlich unſers Gottes und unſers Heilandes freuen, uns 
ſerm Glauben, unſerer Hoffnung, unſerer Liebe neue Nahrung und 
Stärkung ſuchen, und überhaupt, aus den unausforſchlichen Neid 
thum Chrifti Gnade um Gnade, und Kraft um Sraft zu erlangen 
ſuchen. Dazu bedürfen wir ja wohl alle einer Vorbereitung! Dazu 
haben wir alle ja wohl fehr nötbig, die Wichtigkeit und Heiligkeit 
diefer Sache zu bedenken, die zeitlihen Dinge und Angelegenheiten 
einmal ruhen zu Laien, und zu beberzigen, Daß es himmliſche 
Dinge giebt, und Daß wir eine Ewigfeit vor uns haben; einmul 
hineinzuſchauen in uns felbft, unfer eigenes Inneres zu erfor 
Then, und ftrenge uns felbjt zu richten, vor dem, der in das DBerbor: 
gene fichet und deſſen Auge ift wie eine Feuerflamme; die Hindernifle 
der Gnade und Wahrheit, des göttlichen Lichts und Lebens, aus und 
hinweg zu fchaffen, und unfer fonft fo leicht und fehr zeritreutes, und 
mit fo viel Nichtigem augefülltes Gemüth in eine foldye Stimmung zu 
fegen, daß wir des Segens dieſer fegensvollen Anjtalt tbeilbaftig wer⸗ 
den fünnen. 

Es iſt nicht einerlei, wie wir vor dem Herrn, unjerm Gott er 
ſcheinen. Es muß uns ein Bedürfniß und ein Eruft fein um feine 
Gnade und Gabe, um feine Kraft und feinen Troſt. Er flehet das 
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Herz an, und Aufrichtigfeie iſt ihm angenehm; er will Menſchen vor 
ich Haben, in Deren Seit fein Falſch iſt. Er fichet die Niedrigen 
guädig an, und bat einen Greuel au denen, Die hoch find in ihres 
Herzens Sinn. Er widerfiebet den Hoffärtigen und giebt Gnade dem 
Demütbigen. Die Armen füllet er mit Gütern, und fäfjet die Reichen 
leer. Zu ſich gerufen bat er die Mühſeligen und Beladenen, und ih» 
nen Erquickung verbeigen. Selig gepriefen bat cr die Armen am 
Seite, und die nach Gerechtigkeit bungert und durſtet. So follen 
wir und denn vor ibm demüthigen, damit er uns erhöhe; unſere Sün— 
ten erkennen, bekennen und ridten, Damit wir Vergebung erlangen; 
unfere Armuth cinfeben, Damit er und gebe und mittheile was uns 
mangelt, und was doch zum Leben und zur Zeligfeit unentbehrlich 
it; erfennen jollen wir eo tief und wahr, daß wir nichts find, ud 
Hunger und Durſt follen wir Haben nad Der Gabe feines Lebens, 
damit wir etwas werden zu feinem Xobe, 

Wer aber glauben wollte, Diefe uns fo nöthige und nützliche 
Vorbereitung wäre jchon Damit getban, daß er ſich Dequemt bat, cine 
Stunde von feiner Arbeit abzubrechen, und bier in der Kirche mit zu 
fingen, zu beten, zu hören, der irrt. Das ſoll uns freilid) dazu feis 
ten und helfen, Daß wir uns vorbereiten, aber es ift bei weiten nicht 
Die ganze Sache. Tas eigentliche Weſen der Vorbereitung fol darin 
beſtehen, daß ein Jeder daheim fir fh, in der Stille, ſich jelbjt vor 
Sort demüthiget, und ſein Herz, das innigſte Verlangen feiner Seele, 
zu Gott rühter, und mit Geber und leben vor Gott fund werden 
läſſet. Hier thun wir, was ſich bei der großen Berfchiedenheit, Die 
unter uns ftatt bat, gemeinſchaftlich thun läßt; aber das Befte und 
Eigentlichſte muß jeder für ſich felbit daheim thun. Laßt und denn 
Diefe Stunde nupen, und alles entfernen, was uns flören und den 
Eindruck der Mabrbeit auf uns Schwächen Fönnte. 

Herr Jeſu! barmberziger freundlicher Heiland, du rufeft uns 
armen, verierten, verlornen Menjchen zu dir, und wenn wir zu dir 
kommen, fo willft du uns nicht hinwegſtoßen, fondern, wie fündig und 
unrein, wie unwerth und elend mir auch fein mögen, jo willjt du uns 
Doch erburmend annehmen, und wilit uns erquicken und willft uns 
reinigen, und ans deinem nmusforichlichen Reichthum geben, fo viel 
wir bedürfen; du Fanuft und willſt uns alle unfere Cünden vergeben, 
alle unfere Gebrechen heilen, unjer Leben vom Verderben erlöjen, und 
uns frönen mit Gnade und Barmherzigkeit. O daß unſere ganze 
Seele voll Freude wäre über dich! und voll Liebe zu dir! und voll 
Glauben an deine große Gnade und an deine überſchwängliche Kraft! 
Ad Herr, fei uns gnädig! und fei uns nahe mit Deinen Geifte. Gieb 
und ein offenes Herz für did) und deine Wahrheit, Nimm ar Qi 

&* 
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Hinderniffe des Lichts und Friedens ans ums hinweg! Bewahre und 
vor allem Selbſtbetrug; gieb und zu erfennen, wie wir es meinen, 
und leite uns auf rechter Straße um deines Namens willen! Schenk 
uns allen einen Eindruck von Deiner Liebe und Herrlichkeit, daß wir 
alle zu dir fommmen, bei dir Leben und volles Genüge finden, und 
ewiglich bleiben in deiner Liebe! 


Joh. 6, 87. 
„Wer zu mir kommt, den werde ih nicht hinausfloßen.‘ 


Ich will erftens davon reden, was es heiße: zu Chrütus fon: 
men, oder: wie wir zu ibm kommen follen. Zweitens von Der Vers 
fiherung, die unfer Herr demjenigen giebt, der zu ihm fommt. 


I. 


Wenn unfer Herr Jeſus Ghriftus wahrend feines Wandels aut 
Erden in die Menge des verfanmelten Volkes bineinrief: Kommt 
ber zu mir, alle die ihr mübfelin und beladen feid, ich 
will euch erquicken! oder: Wen da dürftet, der fomme zu mir, 
und trinke! fo war wohl bei allen, die Diefe Worte damals hörten, 
über den Sinn derfelben fein Zweifel; fie verftanden wobl alle, was 
Jeſus damit fügen wollte; alle, auch Diejenigen, Die ihrer nicht achte 
ten, fanden darin eine Einladung Jeſu an alle Deübfelige, Beladene, 
Durſtige. Daß diefe Menfchen, deren Gemüthsbefhaffenheit er mit 
dieſen Worten bezeichnete, zu ihm Fommten follten, das verftanden 
fie alle wohl, wie er es wollte verftanden haben, Daß diefe Menjchen 
im eigentlichen und gewößnlichen Sinne des Wort zu ihm kom— 
men, ſich mit ihm bekannt machen, fich ihm entdeden, ihre Notb und 
ihr Bedürfniß ibm äußern, und Die Abhelfung ihrer Noth, die Bes 
friedigung ihres Bedürfniffes von ihm erwarten follten. Freilich wurde 
dazu Glauben erfordert; man mußte, wenn man diefe Cinfadung nicht 
tböricht finden und fie befolgen follte, e8 Jefu zutranen, daß er Mühs 
felige erquiden und Durſtige trinken, daß er die edelſten und font 
duch nichts und durch feinen zu ftillenden Bedürfniffe des menfchlichen 
“ Geiftes stillen könne. Wer ibm das nicht zutranete, der befofgte auch 
feine Einladung gewiß nicht. Um fie zu befolgen, wurde denn, Bei dies 
fem Glauben an ibn, erfordert, Daß man fih aufmachte, zu ihm Hin 
ging, ihn in feiner Wohnung, oder bei feinen Freunden, oder anf der 
Straße, oder auf dem Felde anffuchte, zu hören und zu fprechen 
fuchte, feinen Glauben befannte, fein Bedürfniß entdedte, und von 
“ihm erwartete, was man fonft auf feine Weife und von fehtem Mens 
ſchen erhalten fonnte. 
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Das hieß alfo Damals fonmen zu Jeſus. Und jollte dies 
Wort jegt etwas anderes bedeuten? müßten wir uns jeßt etwas ans 
deres Dabei denfen? Ich glaube nicht, vielmehr dünft mich jede ans 
dere Erklärung, die man dieſem Worte giebt, unnatürlich und geswuns 
gen. Kommen zu Jeſus heißt ned, was es Damals bieß: zu 
ihm bingeben, ſich unmittelbar un ibn ſelbſt wenden, 
wur iſt der Weg zu ibm jegt anders, als er damals war. Damals 
Fonnte man ibm fuchen, zu Jeruſalem, oder zu Gapernaum, oder zu 
Nazareth, am Jordan, am See Tiberins, oder in der Wüſte; jebt 
wandelt er nicht mehr perſönlich fichtbar auf Erden, wo follen wir 
ihn fuchen? wie follen wir zu ihm kommen? 

D Daß uns dieſe Trage über alles wichtig wäre! daß nur manche 
Seele bei fid ſelbſt dächte: Gern wollt’ id) wullen, fo weit meine 
Füße mich trage, Fünnte ich jo au ihm kommen, und dann, fühn ge 
macht Durch die Freundlichkeit feines Angefichts und die Frage fehter 
Guade: Was willit du? ibm alle meine Notb entdeden, und bei ihm 
allen Durſt meines Geiſtes jtillen! Daß nur mancher, müde des Sün⸗ 
denlebens und der Nichtigkeit, und beforgt wie er möge jelig werden, 
bei fich felbit dichte: Hätte ih damals in Judäa gelebt, als er dort 
wandelte, wie freudig hätte ich feine Einladung annehmen, wie bald 
auf fein Wort bin, zu ihm kommen wollen! Nichts hätte mid) abhals 
ten jollen, ibn zu fuchen, bis ich ihn gefunden hätte, Stunden und 
Zage lang wäre ih ihm nachgelaufen in die Wüſte, und bitte ich ihn 
da nicht gefunden, hätte ich mich durch Das Dichteite Gedränge des 
Volks zu ibm bingedrängt, wenn er lehrte im Tempel; und wäre es 
mir and da nicht gelungen, fo bätte ich, ohne Rückſicht auf Menfchen, 
wie jene Sünderinn, mich zu ibm bingedrängt, da er zu Ziiche ſaß 
im Haufe des Pharifäers, unbekümmert, was man dort von mir und 
meinen Worten und Thränen gefagt hätte. 

Dünft dich das zuviel? Findeſt dir Das übertrieben? Ach! 
dann ſagſt du eben Damit: Dich dünkt, fo vieler Mühe fei Jeſus 
Chriſtus Doch auch nicht wertb; fo vieler Mühe ſei das ewige Leben 
doch auch nicht wertb. Und wenn du meineſt, bei weniger Ernſt und 
weniger Mühe feiner, und des ewigen Lebens, das er allein hat und 
giebt, theilhaftig werden zu können, fo betrügft du Dich. Iſt es dir 
aber fo recht, Denfft du fo bei dir felbft, wohlan! fo thue jeßt, was 
du damals wollteft gethan haben. Laß dich nichts hindern, ihn zu 
fuchen; feße dich über alle niedrigen, huftenden Rückſichten hinweg; du 
darfſt nicht in das gelobte Land wallfahrten, er ift dir näher: du ges 
heit oder Tiegeft, fo ift er um dich, und fichet alle deine Wege; es 
it fein Wort auf deiner Zunge, daß er nicht alles wife. So fuche 
ihn denn, wo er auch, als er hienieden wandelte, Gott uhr‘, Tamm 
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zu ihm, wie cr auch zu Gott kam: Gche in Deine Kamıner, und 
fchließe die Thür binter dir zu, und Bete zu dem Herrn der Serrlid- 
feit, der wie fein Vater in das Verborgene fichet; was du ihm molß 
teft fügen, menn du ihn gefeben bätteft, wenn er perſönlich vor Dir 
geftanden bätte, das füge ibm da chen fo. Nur auf dieſem Wege, 
und auf gar feinem andern, kannſt du au Jeſus Chriftus kom— 
men; nur fo, und andera gar nicht, kannſt du dich unmittelbar 
an Nefus Chriſtus felbit wenden. 

Wir nahen ums zwar allerdings auch dann zu Jeſus, wenn wir 
fein Abendmahl halten, oder wenn wir jein Wort leſen; aber das if 
nicht Das Kommen, Das in Den Einladungen des Herrn eigentlich ge 
meint iſt, Daß man fidy nämlich im Glauben, mit dem innigften Bers 
fangen der Scele an feine Perfon felbjt wende. Dies fann nicht ans 
ders geſchehen, ala dDurd) das Gebet des Glaubens Dies muß 
porbergegangen fein, che man bei dem heiligen Abendmahle zu ibm 
kommen und da ihn als das Brot des Lebens genießen Fan. 

Glauben an Jeſus uud fommen zu Jeſus iſt dann nicht 
einerlei; das Lepte feßt Das Erſte voraus, und kann ohne das Erfte 
nit gefchehen. Oder, man kann fagen: das Kommen zu Jeſus iſt 
der lebendige wirkſame Glaube, Der angewandte Glaube, der in Uebung 
gebrachte, und alfo tbätige Glaube. Nikodemus und Joſeph von Ari: 
mathia glaubten an Jeſus, aber fo fange er auf Erden wandelte, fam 
Legterer nicht zu ihm. Wenn ein Iſraelit Der damaligen Zeit die 
Einladungen und Verheißungen des Herrn Jeſu hörte, und in feinem 
Herzen glaubte, er fönne das alles leiften und geben, was er vers 
ſpreche, nun aber kei feinen Arbeiten und Gefchäften blieb, feine ge— 
wohnten Uebungen der Gottfeligkeit fortſetzte, das alte Teſtament las, 
feine gewohnten Gebete betete, und alfo von feinem Glauben nie die 
Anwendung machte, daß cr bei ſich felbit gedacht hätte: Ich will zu 
Jeſus hingehen, will ihm feine Einladungen und Verheißungen vor 
halten, ihm meine Anliegen entdecken, und bitten, Daß er ſich meiner 
annehme! bätte einem folchen fein Glauben auch geholfen? bitte er 
auch wohl jagen dürfen, er jei zu Jeſus gefommen? Und kann Dir 
dein Glaube was helfen, darfft du wohl fügen, du ſeiſt zu Jeſus ges 
kommen, wenn du feine Ginfadungen und Berbeißungen zwar mohl 
liefeft, und glaubeft, daß er allein von allenı Uebel befreien und das 
ewige Beil geben könne, Läffeft c8 aber Damit und mir dem allgemeis 
nen Mitmachen Diefer und jener Dinge gut fein, trittft nicht einmal 
mit deiner Laft, deinen Anliegen, deiner Noth vor ihn hin und bitteft, 
daß er fi) Deiner erbarıne; erwarteft Vergebung der Sünden und 
ewiged Leben von ihm, und nenneft und kefenneft deine Sünden ihm 
vieleicht nie, bleibjt deines Zorned, deiner Kluft, Deines Geizes, 
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deines Stolzes u. ſ. w. Knecht, umd bittet den Sohn Gottes nie, daß 
er dich davon frei machen, daß er diefe Laft dir Mübfeligen und Bes 
(adenen doch abnehmen möge; fichft e8 als eine ausgemachte Sache 
an, daß dur ihm angeböreft, und haft vielleicht diefer großen Sache wes 
gen noch nicht ein Wort mit ibm geredet, — darfft du da fagen, du 
feift zu Jeſus gefonmen ? 

Ich glanbe der Unterſchied, zwifhen glauben an Jeſus 
und fommen zu Jefus, ift wichtiger als er angefehen wird; und 
ich fürchte das Nichtachten Diefes Linterfchieds ift fehr allgemein, und 
enthält die Urfache, warım mancher Mübhfelige und Beladene, den 
man doch den Glauben nicht abfprechen möchte, nicht erquickt wird bet 
feinem Glanben; warum mancher Durftige fein Waſſer des Lebens 
erhält; warum mandem feine geiftlihen Gebrechen nicht geheilt wer« 
den; warum mancher arm bleibt bei feinem Glauben, ohne Gold zu 
erhalten, das im Feuer durchläutert ift, wodurch cr reich) würde; 
warum mancher bloß bleibt, ohne ein weißes Kleid zu erhalten, das 
feine Schande bededte, warum mancher blind bfeibt, ohne Augenfalbe 
zu erhalten, wodurch er würde ſehen Fünnen. Gr bat nur die Theorie, 
nur die Lehre des Glaubens, aber nicht das Leben des Glaubens; 
es ift fein angemwandter, in den Bitten, Suchen und Anflopfen in Aus⸗ 
übung gebradıter und alfo thätiger Glaube. 

Kommen zu Iefus beißt denn aber freilich nicht: Kommen 
und wieder weggehen; fondern: Kommen und wiederfommen, foınmen 
und bleiben; alles haben an Jeſus, und ſich Jeſus unentbehrlich fein 
lafien. 

Aber was willit du bei Jeſus? Warum wünſcheſt du zu ihm zu 
kommen? Bedenfe, welden Denfchen feine Einladungen und BVerheis 
Bungen eigentlich nur gelten. Es find folche, die an ihn glauben, Die 
nady den Willen feines Vaters ihn, den Sohn Gottes, ehren, wie 
fie den Vater ehren. Denn wenn du nicht glaubt, daß Jeſus Gots 
tes Sohn ift, wie kannſt du daran denfen, zu ih zu kommen? — 
Es find ferner Mühſelige, Beladene, Durftende, die er rief und die er 
ruft. Alſo Bedürfniß, Bedürfnig wahr und dringend wie Hunger 
und Durft, foll dich zu Jeſus hintreiben, in dem gewiſſen Glauben, 
daß er der einzige unausforſchlich reiche, allgenugfane Befiger und Ges 
ber alles deilen ift, was der Menſch bedurf, um von feinem Verderben 
eettet, des ewigen Lebens, des Reiches Gottes und feiner Herrlichkeit 
theilhaftig. zu werden. Kannſt du aber dir felber helfen, fo bedarfſt 
du feiner nicht. Kannſt du dich ſelbſt von Sünde und Zod erlöfen, 
fo bedarfft du feiner nicht. Kannſt du Dir felbft Geift, Kraft und 
Herrlichkeit Gottes mittheilen, fo bedarfft du feiner nicht: und warum 
weft. du denn zu ihm kommen? — Bit du aber wulhed in ie 
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ſelbſt, bedarfft des Allen und glaubſt wahrhaftig, daß man das Alles 
nur allein bei Jeſus ſuchen und finden könne, — o, dann eile zu ihm, 
-- dann folge feinem Rufe! 


11. 


Wer To zu Jeſus kommt, der Darf ſich eine gute, freundliche 
Mufnabme bei ihm verfprechen. Die ſichert er einem ſolchen fhon vor 
ber zu; denn er fagt: Wer zu mir fonmt, den werde ich nicht 
hinansftoßen! ich werde ihn nicht abweilen; ich will ihn annehmen. 
O, es liegt eine Huld und Gnade in Ddiefem Worte, Die unaus— 
ſprechlich ift, und Die tiefftgebeugte Seele aufrichten, eine Freundlichkeit, 
die das hetrübte Herz eines Enders, der von ferne ſteht und nicht 
hinzunaben may, erbeitern und ermuthigen muß! Ciche, wie elend, 
wie unrein, wie nunwerth du fein magſt, wenn du zu Jeſus fommft, er 
will Dich aufnehmen; er will fih nicht von Dir wenden, wenn du Did 
an ihn wendet; er will dich nicht abweifen, unter feinem Vorwand, 
wie verachtungswertb du fein magſt; er mill Dich nidht verachten, du 
four ibm willfemmen fein, er will fid) Dir bingeben, will fidy alles von 
dir: fagen und Magen und dich nicht obne Erquickung und Stärkung 
von fich laſſen. Gin Armer fchent fih oft zu einem Reichen und Vor; 
nebmen hinzugeben, er muß fürchten, abgewieſen, vwerachtet zu werden, 
oder vergeblich zu geben; — ja, denfe nur, wenn Du dich irgend einem 
heiligen Menfchen ganz entdecken, ibn in Das Innere Deines Herzens 
und Lebens bineinfchauen Lauffen follteft, wie würde dich der Gedanke 
abhalten: Er wird mich verachten, wenn er mich ganz erfennt wie ich 
war und bin; er jteht fo hoch über mir, er wird ſich nicht fo tief zu 
mir herablaffen können; und wie darf ich's wagen, auf ihn und feine 
Güte Anfprucd an machen, zu verlangen, Daß er mir feine Straft weis 
hen foll, da er fo viele würdigere Menfchen damit erfreuen kann? — 
Alle diefe und ähnliche Rüdfichten fallen hier weg, und Damit du fie 
fahren laſſeſt, dich durch fie nicht einen Augenblick abſchrecken und auf 
halten fafleft, fo verfichert dir Iefus zum voraus: Wenn du zu mir 
tommft, je will ic) Dich nicht hinausftoßen, ich will dich nicht abweifen, 
ih mill Di aufs und annehmen. 

O mahrhaftig, es ift cin theures und aller Annahme werthes 
Wort, dag Ehriftus Jefus gekommen ift in die Welt, die Sünder ans 
zunehmen und felig zu machen, aud) die allervornehmften, auch Die 
Zöllner und die Hurer, wenn fie, des Sündenlebens reuig müde, 
befiere Menfchen werden wollen. Hat der Herr, während feines Wan⸗ 
dels auf Erden, auch wohl einen einzigen, auch wohl den allerfchlech 
teften Menfchen abgewiefen, der mit Demuth und Glauben anf fein 
Bort hin zu ihm lam? auch wohl den ungercchten Zöllner, den ver⸗ 
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faufenen Bollüftling, die gemeine berüchtigte Sünderinn, wenn fie mit 
Vertrauen, nit Rene, mit innigitem Verlangen errettet zu werden, zu 
ihm famen? Nein, mit Huld und Erbarmung bat er fie aufgenom⸗ 
men, hat alles un fie netban, und fich auch um ihretwillen nachſagen 
laffen, er fei ein Zreffer und ein Weinfäufer und halte fih nur bei 
ſchlechtem Geſindel auf. Er fagte ja: er fei in die Welt gekommen, 
ein Arzt für Kranke, nicht für Gefunde, Sünder zur Buße zu rus 
fen und nicht Fromme (e8 iſt aber feiner gefund und fromm, als der 
es dur ihn geworden if), — die Verlornen zu fuhen und zu 
retten fei er gefommen (und verloren find alle, nur der nicht, der fich 
finden und leiten lich von ibn, der weiß, wie er daran iſt und wohin 
er geht). Und wenn du weißt, was du ja willen follit, daß feine 
Augen nad dem Glauben ſchauen, wenn du fein Wort beherzigft: 
Selig find, die mih nicht fehen und doch au mid) glaus 
ben! wie getroft darfſt dur zu ihm geben, wie zuverfichtlich gewiß fein, 
Daß er dich aufnehme mit Gnade und Freundlichkeit. 

Wie aber der Sinn des Wortes „Kommen zu Jeſus“ nicht das 
mit erſchöpft ift, Daß man ſich einmal an ihn wende, und fid dann 
bald wieder abwende von ihm, ihn wieder faffe, wieder ohne ihn lebe; 
fondern daß man in ihn alles babe, daß er und als die einzige Nab- 
rung des Lebens unentbehrlich fe. So ift auch der Sinn des Wor⸗ 
te8 Jeſu: Den werde id nicht hHinausftoßen! nicht damit er» 
Ihöpft, daß er uns verfichert, er werde jeden, der fich zu ihm wendet, 
aufs und annehmen; fondern er verfihert uns Damit, er wolle einen 
folhen, den er alles ift, annchnen als fein Eigenthbum, als feinen 
Angehörigen, und ihn als fein Eigenihum bewahren. Gr fol nicht 
mehr gehören zu denen, die draußen find (denn er fpriht: Ich will 
ihn nicht hinausſtoßen!), die an dem Herrn und feiner Herrlichkeit 
feinen Antbeil haben; er foll zu dem Volke des Eigenthums gehören, 
und als einen folchen will ihn Jeſus gegen alles Feindliche ſchützen, 
durch alles Midrige hindurch helfen bis zur Auferfichung, und ſich 
nun und ewig, nach Maßgabe feines Glaubens und jeiner Treue, an 
ihm verberrlihen. Darum fagt er alfobald darauf: Das ift der 
Wille deffen, der mich gefandt bat, daß wer den Sohn 
fiebet und glaubet an ibn, babe Das ewige Leben, und 
ih werde ihn auferweden am jüngften Zage! Wer nun 
femem Worte glaubt und zu ihm kommt, der gehört zu denen, von 
welchen er gefagt but: Sch gebe ihnen das ewige Leben, und 
fie werden nimmermebr umkommen, und niemand wird 
fie mir aus meiner Hand reißen. 

1 Raßt uns denn diefe huldreiche guadenvolle Einladung des Hei⸗ 
Tubes: der Welt nicht vergebens vernommen haben, Rakk wa Nur 
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folgen! Laßt une in wölliger Aufrichtigkeit, fo wie wir find, wie er 
uns fennt, uns vor ihm durftellen, im Vertrauen auf feine große Güte, 
und ihn bitten, Daß er und annchme! Und bat cr und angenommen, 
— o, fo laßt uns bei ihm bleiben, aus feiner Külle nehmen, was wir 
bedürfen, Damit wir je länger je völliger in ihm Leben und volles 
Genũge haben! 


Tom. 10, 3.4. 


„Sie erlennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt; und trachten 
ine eigene Gerechtigkeit aufzurichten, und find alfo der Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, nicht unterihan. Denn Chriſtus ift des Geſetzes Ende, 
mer an den glaubet, der iſt geredt.” 


©. 3.1 Als die Ifraeliten in der Wüſte waren, und ſchon das 
Geſetz Gotted, das ſich aber in der Wüfte feinem ganzen Umfange 
nah nit ausüben ließ, empfangen hatten, fügte Mofes zu ihnen: 
Wenn ihr in das verheigene Land werdet gefommen fein, jo folft 
ihr deren feines thun, Das wir heute allhbietbun, ein Jeg— 
fiber was ihn Recht dünkt! Damit war dem Iſraeliten das 
Handeln nad eigenem Recht und Gutdünfen, Das Handeln nad) eige, 
ner Ucherzeugung, ein Verhalten, Das fich auf eigene, felbiterwählte 
Beariffe von Recht und Unrecht, von edel und unedel, von beifig und 
gemein, gründete, unterfagt und verboten. Die Iſraeliten lebten in 
der Wüfte in einer ordentlichen bürgerlihen Verfaſſung; fie hatten 
ihre Gefege und ihre Obrigfeiten, und alfo konnte einer in Sachen 
des gemeinen und bürgerlichen Lebens nicht thun, was ihm Recht 
dünfte, fondern er war an die Ginrichtung, an Die Geſetze und Die 
Dbrigfeit feines Volks gebunden. Und fo fonnte denn Moſes aud) 
nicht, in Hinficht auf das bürgerliche Leben, von den Iſraeliten fagen, 
bisher, in der Wüfte, babe ein Jeglicher gethan, was ihn Recht ge 
dünft babe, fondern er fagte diefed von ihrem religiöfen Verhalten, von 
ihrem Berhalten in Sachen der Religion, der Gottedverehrung, da 
habe bis jetzt ein Jeglicher den gemeinfchaftlichen Gott Iſraels auf feine 
Meife verehrt, und um feine Gnade und feinen Segen zu erhalten, 
gethan, was ihn felbft Recht gedünft habe, und das verbietet er ihnen 
jest. Alſo ein willkuͤrliches, ſelbſt erwähltes religiöſes Verhalten, ba 
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man feinen andern Grund hat, al8 feine eigenen, ſelbſt belichten Be— 
ariffe von Recht und Unrecht, von heilig und gemein, ein folches Vers 
haften, wie edel es auch gefchienen hätte, war den Sfracliten, fo qut 
als Abgötterei, unerlaubt und verboten; durch ein folches Verhalten 
hörte ein Iſraelit anf, ein Ifraelit zu fein. Gin Iſraelit follte ein 
Menſch fein, der, mebr als alle andere Menſchen, Gott angebörig, 
Gott eigen amd Heilig, ſich nad Gottes Willen (den andere Mens 
ihen nicht Fannten) und nach Gottes Wort (Das andere Menfchen 
nicht hatten) verbaften mußte. Nach ihrem Necht- und Gutdünfen 
wuandelten und handelten alle Heiden. Gin Iſraelit verläugnete alfo 
die eigenthümliche unterfcheidende Afraelitengefinnung, und tbat auf 
feine Iſraelitenwürde Verzicht, wenn er, wie alle Heiden, fein eigencs 
Rechts und Gutdünken, das Geſetz feines Verhaltens, das Licht und 
Recht feines Lebens fein lieg. Gr verachtete und vernichtete chen da⸗ 
mit, ſtillſchweigend, und mit der That felbit, alle ibm zu Theil gewor- 
denen Offenbarungen und Anjtalten Gottes; fagte fi) eben damit 
von Gott (08, und bob das nübere Verbältniß, worin er, als ein Iſ⸗ 
raclit, mit Gott jtand und ſtehen folte, auf. Darum wurde ihm 
verboten, zu thun, was ihn Recht dünke. 

Dagegen wurde den Ifracliten fo oft, fo ernft, jo dringend bes 
zeugt, Daß das die einige größte Hauptſache fei, zu tbun, was Recht 
ift vor dem Herrn, dem Jehovah, dem Gott Iſraels. Co fagt 
Mofes zu ihnen: Ihr follt dem Herrn, enerm Gott folgen, 
und ihe fürdten, und feine Gebote halten, und feiner 
Stimme gehorchen, und ihm dienen, und ihm anbangen. 
Und glei Darauf fagt er wieder: Du follft der Stimme des 
Herren, Deines Gottes — nicht der Menfchen, nicht Deiner vers 
meinten Weisheit, nicht deines Herzens — der Stimme des Herrn, 
Deines Sotted, geboren, und tbun, was recht iſt vor den 
Augen des Herrn, Deines Gottes, nicht vor Deiner und andes 
rer Menſchen Augen. Und abernal: Du ſollſt deinen Kindern 
jagen: Das wird unfere Gerechtigfeit fein vor dem Herrn, 
unferm Gott, wenn wir haften und tbun alle diefe Se» 
bote, wie er uns geboten hat. 

Bon allen Verboten wurde den Sfraeliten Feines fo fchwer, als 
dieſes: nicht zu thun, ein Zeglicher, was ihn recht dünke. Von allen 
Geboten wurde den Iſraeliten feines fo ſchwer, als diefes: ſich's von 
Gott beſtimmen und fagen zu laffen, was recht und unrecht, heilig 
und gemein fei, worin das unterfcheidende Ifraclitenverbalten, und der 
unterfcheidende vor Bott allein geltende Jfraclitenwerth beftche, um fich 
Dem gemäß zu verhalten. Alle Propheten, von Mofes an, Hagen, da& 
fe das nicht gethan, fondern entweder Ad So wergalten wir ser, 
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Menſchen, da fie denn zwiſchen SHeidenverhalten und Ifraelitenverhals 
ten, zwiſchen Heidenwerth und Ifraclitenwertb feinen Unterfchied fein 
ließen, oder Doch ihre Gerechtigkeit, ihre Tugend, ihren Wertb in ct 
was feßten und fuchten, Das ſie felbft beficht und erwählet hatten, 
das ihnen aber nit von dem Herrn, ihrem Gott, als dasjenige ge 
boten war, mas in feinen Augen einem Ifrachiten Werth gebe und 
gerecht mache. Und darüber klagt auch noch der Apoftel Paulus, wenn 
er in den Worten m. T. fagt: Sie erkennen die Gerechtigkeit 
nicht, Die vor Bott gilt, und trachten ihre eigene Gerech— 
tigfeit aufzurichten, find alfo der Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt, nicht untertban. 

Diefe Klage würde Paulus, wenn er noch in der Welt wäre, 
aud über die Chriſten führen, und er fünnte von ihnen nicht einmal 
Das fügen, was er, im vorbergebenden Verſe, damals noch von den 
Juden jagen fonnte: Ich gebe ihnen Das Zeugniß, Daß fie 
eifern um Gott, aber ohne Erkenntniß. — Auch die Ehri- 
ften Saffen nicht mchr Gottes Willen und Gottes Wort die Richt 
ſchnur ihres Verhaltens und ihrer Bildung fein, fondern fie richten 
und bilden ih nad Menfchenwillen und nah Menſchenwort; 
in Sachen, die Gott und Gottesverehrung, welde die Gerechtigkeit 
und Seligkeit des Menfchen betreffen, thut ein Jeglicher, was ihn recht 
dünft, und je weniger Nückjicht er in dem Allen auf Gott und Gottes 
in den beiligen Schriften befannt gemachten Willen nimnt, je wills 
fürlicher ex verführt, je leerer von allem Chriftlihen feine Tugend und 
Gerechtigkeit ijt, für deſto vollfommmer wird er gehalten. Auch fie 
erfennen, wie ehemals Die Juden, Die Gerechtigkeit nicht, die 
vor Gott gilt, und trachten ibre eigene Gerechtigkeit 
aufzurihten, und find alfo der Gerechtigkeit die vor 
Gott gilt, niht unterthan. 

Doch laßt uns der Sache näher treten, und die Ausdrüde des 
Apoſtels in den Worten des Textes nicht nur in ihrem damaligen 
Bezug uns deutlicher zu machen fuchen, fondern aud die Eadye in eis 
ner nähern Anwendung auf und betrachten, Da wir Dunn 1) unterfus 
hen, was eigene Öerechtigfeit ift, 2) worin die ihr entgegenftehende 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, beftcht, und 3) wie der Glaube an 
Chriſtus diefe Gerechtigkeit giebt. 


l. 


Wenn der Apojtel darüber Flagt, daß die Sfraeliten ihre eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten, zu behaupten trachteten, fo fieht man 
leiht, daß cr damit nicht jene gute heilige Bemühung der frommen 
Sracliten, immer beſſer und gerechter zu werden, und durch den. er 
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horſam gegen Gottes Willen und Wort, durch die Leberwindung der 
Sünde, einen innern perfönlichen, an ibrem eigenen Weſen huftenden, 
und von nichts anderm entlehnten und nur eingebildeten Werth vor 
Gott zu erhalten, tadelt. Nein, diefe Bemühung, das Gdelfte und 
Heiligfte, was es im Menfchen giebt, tadelt er nicht, dazu will er er—⸗ 
nuntern und helfen. Jeder Menſch kann nnd foll eine Gerechtigkeit 
erfangen, die ihm eigenthümlich iſt. Feder kann und foll für feine eis 
gene Perſon ſich wohlverhalten, jeder, in dem Glauben an die 
Wahrheit und in der Heiligung des Geiftes, von allem Argen und 
Ungerechten, das er in fich ſelbſt hat, erlöfet, gut und gerecht werden 
in fih ſelbſt. Wenn Paulus nun aber auch doch tadelnd von 
den Iſraeliten ſagt: Sie erfennen die Seredhtigfeit nicht, 
die vor Gott gilt, und trabten ihre eigene Geredtig- 
feit zu behaupten, fo it Das cben fo viel, als ob er fagte: Sie 
wiffen es nicht, was Gott am höchſten an den Menſchen ſchätzt, ward 
dem Menſchen in Gottes Augen den größten Werth giebt; fie fires 
ben einem falſchen felbfterwäblten Bilde und Ziele von Iſraeliten⸗ 
werth nad); nach ihrer Willkür, ans ihrem Eigenen haben fie es 
beftimmt, was dem Siraeliten vor Gott Werth gebe, mas Siraelitens 
nerechtigfeit fei, wie Herz und Verjtand, Geſinnung und Berbalten 
eines gebildeten, gebeiferten, gerechten Ssfraeliten beſchaffen fein müffe, 
da fie doch das Alles fi) bitten von Gott bejtinmen laffen, oder 
vielmehr es fo annehmen und beftinnmen follen, wie Gott in feinen 
Worte ſich darüber gegen fie erflärt bat. Und fo wie das Bild und 
Biel ihres Sfraelitenwertbes, ihrer Ifraelitengerechtigfeit, ſelbſt ermählt, 
aus ihren Eigenen beſtimmt it, fo ift e8 auch von der Art, daß ſie 
es aus ihren Eigenen erreichen können, daß fie dazu Gottes, und ſei—⸗ 
ned Wortes und feiner Anftalten, feines Geiftes und feines Lichtes und 
feiner Kraft gar nicht bedürfen; fondern aus eigenem Vermögen, in 
eigener, angeborner, natürlicher Kraft und Weisheit und Güte, als 
ſelbſtſtaͤndig und von Gott unabhängig, alle Ungerechtigkeit, allen Uns 
werth von ſich abthun, und den beiten Merth, die vollfommenfte Ge⸗ 
rechtigkeit fich zn eigen machen Finnen, Ihre eigene felbfterwählte Ges 
rechtigkeit ift fo niedrig, fo gemein und arınfelig, daß fie nichts von 
"dem Menfchen fordert, was er nicht auch in feinem gegenwärtigen Zus 
ftande, aus feinem Eigenen leiften könnte; nichts, was Die Kräfte des 
Menſchen überſtiege; die Kraft des ſchwachen Menfchen, die Weiss 
heit des unwilfenden Menſchen, die Güte des fchlechten Menfchen 
iſt da hinreichend; und fo bleibt er denn bei diefer Gerechtigkeit nicht 
nur in fich felbft wie er ift, fondern wird Durch fie immer ungerechter 
amd unmerther, immer fatter bei feinem Mangel, immer reicher bri 
feiner Armuth, immer: felbftzufriedener bei feiner Streit, MM 
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bedürfnißlofer für Das Leben, das aus Gott it, immer leerer an je 
Dein Gefühle der Demutb. 

Eigene Gerechtigkeit iſt denn nicht einerlei mit perſönlicher 
Gerechtigkeit; und dies iſt um ſo viel gewiſſer des Apoſtels Sinn 
nicht, als er in dieſem ganzen Briefe zeigt, daß den Iſraeliten ihre 
großen Vorzüge, Die jle Durch die Abſtammung von Abraham hatten, 
nicht beifen, wenn ſie nicht aud) jelbit in den Fußſtapfen Abrabanıs 
wandelten, und ſich felbit, jo wie er, woblverbieften vor Gott. Eben 
fo wenig kann denn die getudelte eigene Gerechtigkeit das heilige Be 
ftreben des thätigen Glaubens bezeichnen, da man, nachdem man Ver: 
gebung der Sünde erlangt bat, Durch die Gnade Gottes, nun auch 
die Sünde gänzlich zu überwinden ſucht, durch die Gabe Gottes, 
oder: nachdem man gerecht geworden ijt durch den Glauben, nun auch 
die Heiligung zu erlangen jucht, aus den Vermögen, das Gott 
darreidt. 

Gigene Geredtigfeit it fo viel als Gerechtigkeit aus 
dem Eigenen, aus eigenem Dünkel erwäblt und aus eigener natür— 
licher Kraft erlangt; Gerechtigkeit nach hergebrachter Menſchenlehre und 
eigenen Lüſten, und nicht nach Chriſto, wobei keine Unterthänigkeit 
(niht unterthan ſagt Paulus) des Verſtandes und Herzens unter 
dem Willen und Worte Gottes ift, wozu fein Licht und feine Kraft 
de3 heiligen Geiſtes erfordert wird; und wobei man ohne Erkenntniß 
der Sünde, obne Einficht feiner eigenen Ungerechtigkeit und Verdor— 
benheit, und daß man fich felbjt nicht davon helfen könne, zufrieden 
mit fich felbit, und ungebefjert in fidy jelbit bleibt. Das Wort eigen 
ift das nmändliche und wird in dem nämlichen Sinne gebraudht, womit 
und worin Ghrijtus von dem Teufel fagt, er rede aus feinem 
CEigenen; und von dem Antichriſt, er werde kommen in feinen 
eigenen Namen; und von der Welt, fie habe ihr Eigenes lich. 

Wir haben vor acht Tagen den Unterricht des Heren Jeſu über 
das, was den Menſchen gemein wacht, betrachtet, und zugleich Die 
Meinungen der Juden darüber gehört, fo wie auch der Belt über 
baupt; dabei it denn ſchon gewiffermaßen von der eigenen Ge- 
rehtigfeit der Juden geredet worden. Co wie nämlich ein 
Meunſch in ihren Augen in Dem Maße gemein wurde, worin er die 
pünktliche Befolgung der Auffäge der Aelteſten unterließ; ſo ſchätzten 
fie die Gerechtigkeit und den Werth des Meuſchen nad) den Maße 
feiner forgfältigen Beobachtung jener menſchlichen Auffüge, in allen 
Kleinigkeiten. Wer von dieſer jelbjterwählten eigenen Gerechtigkeit, 
die befonders durch die Pharifier gelchrt und erhalten wurde, mehr 
bören will, der Iefe Das 23. Kup. Matth. Nur muß man nicht dem 
Zen, daß eben alle Juden und alle Bharifier die Sache fo gar grob 
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und elend genommen bitten, Männer, wie Nifodemus und Gamaliel, 
werden nun wobl auf breite Denfzettel und große Säume, auf Hän— 
dewaſchen und vielfache Neinigungen aller Gefüge, auf das Verzehne 
ten aller Gartengewächfe und dergleichen feinen fo boben Werth ges 
legt baben, daß fie ſich um diefer Dinge willen in ibrem eigenen Ges 
wiffen und vor Gott gerecht gehalten hätten, 

Und doch traf and fie Die Klage des Apoftels. Much die bef- 
fern Iſracliten, dem größten Theile nach, tradhteten ihre eigene 
Gerechtigkeit aufzurichten md zu bebaupten, und waren alfo 
der Gerechtigkeit Gottes, die vor Gott beftebt und gilt, die 
Gott anerkennt, nicht untertban Sie fuchten in ibren eigenen 
Gewiſſen und vor Gott, durch die Erfüllung des Geſetzes, gerecht zu 
werden, und jo nahmen fie denn das Gefeg in einem ſolchen Sinne, 
daß fie doc) einigermaßen damit fertig werden fonnten. So ging 
aber der ganze göttlidhe Zweck des Geſetzes an ibnen verloren. Was 
ihnen gegeben war, ihre eigene Unwürdigkeit und Ungerechtigkeit zu 
erkennen, Daraus machten fie Serechtigfeit und Ruhm vor Gott; was 
fie in ſich felbjt und vor Gott demüthigen fullte, damit erböheten fte 
fih vor ſich felbft und vor Gott. Es war ihnen bei dem verdam⸗ 
menden Gefeße ganz wohl, und der Fluch deffelben konnte fie nicht 
ängftigen und fein Verlangen nad) Gnade und Hülfe in ihnen erregen, 
weil fie fid) für feine Schuldner Des Geſetzes hielten, und es; ihrer 
Meinung nach, nichts am ihnen zu fordern babe. Cie hielten das 
Geremonialgefeg für dad Wichtigite und Befte des Judenthums; und 
das war es auch, nicht nur in dem Sinne wie fie c8 nahmen, da fie 
die Gebräuche deijelben beobachteten, aber nicht auf den Geiſt und die 
Kraft derfelben, nicht auf die darin entbaltene und darin abgebildete 
Suche ſahen, ſich dieſe nicht über alles wichtig fein liegen. So drüdend 
und läftig das Gerenioninlgefeß durd feine vielen Vorfchriften auch 
war, fo erfreuend und erquickend war es doch auch in feiner Bedeus 
tung; es evangelifirte, hatte eine evangelifhe Bedeutung, enthielt ein 
in Bildern und bedeutenden Handlungen verfußtes göttlihes Evange— 
lium von der Gnade und Hülfe Gotted. Was follte aber ein Evans 
gelium der Gnade und Hülfe Gotted gegen Sünde uud Strafe, fol 
dien Menfchen, die durch die Erfüllung des Geſetzes gerecht werden 
fonnten? Die Lehre vom Opfer und von der Vergebung der Sünde 
war doch eine der vorzüglichſten Hauptlehren des Judenthums. Menu 
aber nun Iſrael alle Gerechtigfeit von Geſetz erfordert in Geift und 
Wahrheit aus eigener Kraft erfüllen konnte, was follte denn die gött- 
fie Anftalt der Begnadigung, Verföhnung, Reinigung, Segnung? 
Bozu hatte denn Gott einen Gnadenſtuhl unter feinen Volle aufzg- 
ſtellt, zu dem alljährlich der Hohepriefter mit den Blüte, ur wütRe 
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keine Vergebung geſchab, hineingehen und die Verſoͤhnung für des Vol⸗ 
kes Sünde ſuchen und finden, und an welchen Gnadenſtuhl und die 
an ibm haftende Verheißung Gottes ſich immerfort eine jede, unter 
dem verdanmtenden Gefühl der Sünde bekümmerte Seele im Rolle, 
wenden und bulten follte? Daß eben Darin der Geift und Die Kraft 
des Judenthums, die meifte Weisheit und Kraft Gottes zur Hülfe 
von Sünde und Berderben, der feitefte Troft für dus Gewiſſen, Die 
befte Reinigung des Herzens, Die mädhtigfte Stärkung des Geiftes zu 
allem Guten liege, und der Ifraelit dadurch eine Gerechtigkeit fuchen 
und erlangen müſſe, die Gott anerfenne, die Gott fich gefallen fafle, 
und die in Dem Gerichte Gottes beftche, — das fahen fie nicht, fon 
dern fuchten durch die Erfüllung des Geſetzes nach dem Buchftaben, 
durch gute Werke und Handlungen, Durch ein unbefcholtenes Leben 
nad) Gewiſſen und Leberzengung, eine eigene Gerechtigkeit zu behaup⸗ 
ten, Die ihnen nicht durch Die göttliche Anitalt der Verſöhnung und 
Segnung zu Tbeil geworden ſei, wobei alſo diefe, die Sache bei’u 
Lichte betrachtet, unnötbig oder überflüffig gemacht wurde, und fie des 
demüthigenden SGefübls ihres eigenen Elends, der befchimenden Er 
fenntniß ihrer eigenen tiefen, ibnen felber unheilbaren Verdorbenbeit 
überboben blieben. Und obwohl fie in die Fußſtapfen ihres Vaters 
Abraham gewiefen waren, und es in der Schrift zu ihnen hieß: Hö⸗ 
ret mir zu, Die ihr der Gerechtigkeit nadjaget, Die ihr 
den Herrn ſuchet: ſchanet Den Fels an, davon ihr ges 
bauen feid, und den Kelfenbrud, daraus ihr gegraben 
feid: Schauet Abraham an, euern Vater, und Sara, von 
welder ihr geboren feid! fo dachten umd fragten fie doch nicht 
‚wie nachher Paulus: Was faget die Schrift von unferm 
Bater Abraham? mie ift denn unfer Vater Abraham beinahe ein 
halbes Jahrtauſend vorber, ehe das Gefeg in die Melt fam, vor Gott 
gerecht geworden? Mas bat Gott gefallen an unferm Vater Abras 
ham? Was bat ihm MWürdigfeit gegeben vor Gott? — Auf diefe 
fo natürliche und nothwendige Iſraelitenfrage würde die Schrift ihnen 
die Antwort gegeben baben: Abraham glanbete dem Herrn, 
und Das rechnete eribm zur Gerechtigkeit! Ihre eigene Gerech⸗ 
‚tigkeit, die fie zu behaupten trachteten, war alfo etwas ganz anderes, 
als die Gerechtigkeit Abrahanıs, als das, was nad) dem göttlichen 
Zeugniß der Schrift, dem Abraham vor Gott zur Gerechtigfeit gewor⸗ 
den iſt; fie ftrebten alfo einen falſchen, felbft erwählten Ifraeliten- 
werth nach, feßten den unterjcheidenden‘, Gottgefallenden, und auf der 
Wage des göttlichen Gerichts gültigen Jfraelitenwerth in etwas ganz 
anderes, als worin er nad) der Schrift bei ihren heiligen von Gott 
geliebten und gefegneten Vätern beftanden hatte. 
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Sp wie Der Apojtel von den Iſraeliten ſagt, Daß fie nicht ex» 
kennen die Gerechtigfeit die vor Gott gilt, ihre eigene Gerechtigkeit zu 
behaupten trachten, und aljo der Gerechtigkeit, Die vor Gott gilt, nicht 
unterthan find, jo ift e8 auch jept der Fall bei fo vielen Menſchen 
und Christen; von fehr vielen ift es wahr, fie erfennen nicht, was 
vor Gott ald Gerechtigkeit gilt, fie jind weder mit den Verſtande, 
noch mit dem Herzen, nod) in ihrem Verhalten der göttlichen Offene 
barung und Belehrung über Sünde und Gerechtigkeit unterthan, fon« 
dern fie verachten das, laffen es dahin geftellt fein, und beftimmen 
aus ihrem Eigenen, was Gerechtigkeit fei, was Gott in feinem 
Gerichte als Gerechtigkeit anerkennen werde und müſſe, firchen alfo 
einem felbfterwählten Ideale und Bilde von Menfhen, und 
Chriftenwerth nad. Von Denen, die in der innlofigfeit für 
Gott und alles Göttliche, in dem gänzlichen Unglauben an alle götte 
liche Wahrheit, in der völligen Verachtung aller göttlichen Anftalten, 
ihre Ehre und ihr Heil fuchen, wollen wir nicht reden. Aber auch 
bei beilern Menſchen neigt fich inner mehr alles dahin. Alles ernfie 
Rückſichtnehmen auf Gott und Ewigkeit wird immer jeltener, es if 
immer feltener die Frage: Wie ſtimmt das mit den heiligen Schriften, 
mit den Worten und Anftalten Gottes überein? immer feltener die 
Frage: Wird das auch recht fein vor Gott? kannſt du gewiß fein, 
daß es Gott gefalle? kannſt du damit in den Gerichte Gottes bee 
fteben? Es wird immer feltener gedacht und gefragt: Iſt das auch 
ım Geiſte des Chriſtenthums? würde der Herr Jeſus Chriſtus das 
für Nachfolge feiner, für chriſtliche Geſinnung, chriftlihe Weisheit, 
chriſtliche Gerechtigkeit erfennen? Es wird immer mehr allein auf das 
gefehen, was den Menfchen den Menfchen angenehm maht, was ihm 
im Auge und Urtheile der Menfchen Werth geben könne, und da wird 
denn ein ungeheurer Werth auf natürliche Anlagen, Fäbigfeit, auf 
Berftand, Scharfſinn, Wis und dergleichen Dinge gelegt. Jemehr 
ein Menſch mit Berftand und Willen fein eigen, und je weniger er 
in dem allen Gottes ift, je dreifter und vermeſſener er feinem 
eigenen Geifte folgt, und je weniger er dem Geifte Gottes unters 
tban ift, defto mehr Menfchenwertb, deſto mehr Bildung und Eigen» 
thümlichfeit bewundert die Welt an ihm. 

So wie die Jiraeliten die Gerechtigkeit in der Erfüllung des Ges 
feßes fuchten, das fie denn doch nur in ihrem, nicht in Gottes Sinn 
erfüllten, das ihnen auch fein Leben gab, fie alfo ließ, wie fie waren, 
und wodurd) fie denn alle die andern theuern göttlichen Anftalten ſtill⸗ 
ſchweigend für unnüß erklärten, obwohl fie Die äußern Gebräuche ders 
felben, als ein Stuͤck des Geſetzes, ſehr hoch hätten; fo fegt man 
jegt die Gerechtigkeit nicht in Die Erfüllung irgend ciurd Ku vugren 
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Geſetzes, irgend einer göttlichen Lehre, fondern in die Befolgung 
einer Sittenfchre, die der Heide fo gut willen und üben fann als der 
Jude und als der Chriſt; wozu es gar feines Gottes und gar feines 
Glaubens an Gott und Ewigfeit bedarf; die es vorausfegt, der Menſch 
tönne und folle, wenn auch allenfall8 ein Gott wire, mit ihn in kei⸗ 
ner Verbindung ftehen; die ihm feine einzige Pflicht gegen Gott auf 
feat, fondern nur das Ichrt, was er in Abficht auf ſich felbft und ans 
dere Menfchen zu thun habe; wodurch aljo alle Offenbarungen Gottes 
und alle Anjtalten Gottes für unnüß erklärt werden, und die Grideis 
nung des Eohnes Gottes in der Welt, und Das ganze göttliche Zeug 
niß von dem Heile, das bei ihm iſt, entweder geläugnet, oder doch 
als eine unmertbe Sache dabin geftellt gelafien wird. Mandher, der 
dem Geiſte diefer Welt und dieſer Zeit und feiner Lehre folgt, bat diefe 
Abficht freilich nicht; er ficht es nicht ein, Daß das dahin führt, aber 
es führt dann doch dahin. 

Bei den Meilten ift Die eigene Gerechtigkeit ein ſelbſtge— 
machter falfcher eigener Ruhm in fi ſelbſt. Cie haben einen vor 
den Menfchen untadeligen Wandel geführt, die Sünde und das Arge 
im Menfchen fommt bei ihnen zu feinem groben Ausbruch, fie baben 
von Natur viel Gutes, das durch Erziehung und Umgang mit guten 
Menfchen bewährt und gejtärft ift, fie erfüllen die Pflichten ihres Pe 
rufs gewiſſenhaft, deſſen find fie fid) bewußt, und dabei bleiben fie. 
Aber vom mienfchlichen Elend fühlen fie nichts in fih, und bedürfen 
alfo auc feiner Hülfe, ihre tiefern Gebrechen wollen fie weder erfennen 
noch heilen Taffen, fie wollen e8 nicht willen, daß fie im tiefſten Grunde 
ihres Weſens find wie andere Lente, dag auch in ihnen eine Luſt des 
Böſen, ein Widerftreben gegen die Wahrheit, ein Widerſpruch gegen 
das Gefep Gottes ift, und daß in manchen, der äußerlich nicht fo gut 
ſcheint als fie, nicht fo gebildet und gefittet ift, nicht fo manche ein 
zelne treffliche Eigenfchaft hat, Doch innerlich mehr Offenbeit und Raum 
für die Wahrheit, mehr zartes Gefühl eigener Sünde und Unwürdig— 
feit, mehr heißes Verlangen nad) Gott und Gerechtigkeit vor Gott, 
und alfo auch mehr Würdigfeit vor Gott ifl. Bon Fehlern und 
Schwachheiten fprechen fie ſich nicht los; aber daß fie ſich fo überaus 
fündig fühlen follten, al8 die Wahrheit es fordert, davon find fie weit 
entfernt. Was von der Verdorbenheit und dem Elend des Menfchen 
gejagt wird, halten fie nicht für Wahrheit, nicht für Sache, fondern 
für alte Form der Lehre, die fie abgefchafft wünfchten. Cie nehmen 
fih aus, wo die Echrift feinen Menſchen ausnimmt, wenn fie von 
allen, ohne einige Ausnahme, fagt: Sie find alle abgewiden 
von Gott und feinem Wege, und allefammt untühtig wor: 
den, zur Erfüllung alles volllommenen Gotteswillens, da ift nit 
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der Gutes thue, oder gut ſei, auch nicht einer. Es iſt hier, 
die Menſchen betrachtet wie fie von Natur find, fein Unterſchied, 
fie find allzumal Sünder und ermangeln der Herrliche 
feit Gottes, die der Menfch hatte, und wozu ihn das Chriftenthum 
zurücdführen will. Ihnen fehlt das erfte nothwendigfte Erfordernig 
zum himmliſchen Reihe: Armuth am Geifte, Erkenntniß und Gefühl 
des eigenen Mangeld und eigener Hüfflofigfeit, Hunger und Durft 
nad Gerechtigkeit. Weil ihr Ziel jo nabe und niedrig ift, fo. lernen 
fie e8 nie aus eigener Erfahrung, daß das Geſetz Feine Gerechtigkeit 
geben könne, um deswillen, weil e8 fein Leben giebt, feine Geiftesfraft 
mittheilt zur Wegriumung aller Ungerechtigkeit aus dem Menfchen, 
und zur Erfüllung aller Gerechtigkeit vom Gefeß erfordert. Das Nä⸗ 
türlihgute, Das fie haben, giebt ihnen in ihrem Nuge Werth genug, 
und fie fchlagen es fo hoch an, Daß fie damit aud) vor Gott zu bes 
fteben denfen. Sie gehören nicht zu den Sündern, die zur Buße. zu 
rufen der Sohn Gottes in die Welt gefommen ift; nicht zu den Krau⸗ 
fen, Die nur er heilen fan; nicht zu den Verlornen, die nur durd) 
ihn zurecht gebradyt werden fünnen. Sie fönnen ſich jelbit helfen. 
Ihrethalben ift Jeſus Chriftus vergeblich geſtorben; ihrethalben Got⸗ 
te8 Gnade vergeblih im Evangelium den Sündern verfündiget und 
angeboten; ihrethalben die Verheißung des heiligen Geiftes vergeblich 
gethan worden, Cie behaupten ihre eigene - Gerechtigfeit, wozu das 
alles nicht nötbig iſt. 


II. 


Diefe eigene Gerechtigkeit ift entgegen und nicht unterthan der, 
Gerchtigfeit Gottes, oder, wie es nad) dem Sinne der Schrift 
überfegt ift, der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Und worin 
beficht dieſe? Dies ift eine Gerechtigkeit, die man nicht aus feinem 
Eigenen erwählt, deren Befchaffenheit und Wefen man nit nad) eis 
genem Dünfel und nad) eigener Luft, und nicht nad) hergebrachten 
Menſchenlehren und Menfchenurtheilen beftimmt hat, von der man gar 
nichts wüßte ohne göttliche Offenbarung, und da man fi alfo von 
Gott hat fagen und lehren laſſen, was vor Gott Werth habe, mas 
vor Gott als Gercchtigfeit gelte; eine Gerechtigkeit, die man auch 
nicht aus eigenem Vermögen erlangt hat, fondern die man ald Ges 
ſchenk und Gabe anfieht, die nicht anders als durd) Gefchent und Gabe 
erhalten werden kann, die zwar erft fehr in die Tiefe führt, dann aber 
anch zu einer Höhe hinauf reicht, wohin der Menſch durch feine eigene 
natürliche Kraft nimmermehr fommen kann; eine Gerechtigkeit alfo, bei 
der alles, in jeder Rückficht auf Gott, auf Gottes Willen, auf Gottes 
Wort, auf Gottes Anftalt, auf Gottes Geiſt, auf Sour em 
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zurädgeführt, aller eigener Ruhm völlig abgefchnitten, und Gott allein, 
und Gott gunz und gar die Ehre gegeben wird, 

Zu diefer Gerechtigfeit wird erfordert, daß der Menfch dein Worte 
Gottes mit Verftand und Willen unterthan werde, und in aufrichtiger 
Herzenddemüthigung vecht gebe wider fich felbft, mic es im Evangelium 
heißt: alles Volk das Johannes hörte, auch die Zöllner, 
gaben Gott recht, und fid unrecht; Daß er alfo, wenn das Wort 
Gottes alle unter die Sünde befchließt, ſich felbft nicht ausnehme, 
nicht, indem er fpridt: Ich babe feine Eünde! Gott zum Lügner 
macht, fondern Gott recht gebe, tief in fich felbit gehe und erkennen 
ferne, daß er auch, wie alle, unter der Sünde jei, und daß es nicht 
Darauf ankomme, daß er Died und jehes thue oder laſſe, fondern dar 
auf, Daß der dur die Sünde von Gott entfernte und gefchiedene 
Menih Gott wieder nahe gebracht werde und mit ihm in felige Ge⸗ 
meinfchaft gelange, daß Gott fein Gott fei, und mie das nur allein 
durch Gottes Auftalt und Hülfe geichehen fünne. Daß er alfo nicht 
denfe, er babe bereitd Werth genug in tich felbft, Der auch vor Gott 
gelten könne und merde, fondern vielmehr an fich felber erkennen lerne, 
Daß unfer ganzes Wefen dur die Sünde in feinen tiefften Gründen 
verdorben und zerrüttet iſt, noch ehe wir über uns felbit nachdenken 
önnen, und daß diefe Verdorbenheit, mit der wir geboren find, durch 
uniere eigene Untreue und Sünde noch in uns geftärft it, wir alfo 
einer Entjündigung, Erneuerung und Heiügung bedürfen, und er felbft, 
in dieſer an fih erfahrungsmäßig erlangten Erfenntniß, gegen die mäch— 
tige Sünde feine Zuflucht nehme zu Der noch viel mächtigern Gnade 
‚Gottes; lerne, Daß er für ſich felbit in der Wahrheit zu beten habe: 
Gott, fei mir, dem Sünder, verföhnet! nöthig babe, um 
eine gnädige Erlaffung feiner Schulden, um Vergebung aller Sünden, 
und um die göttlihe Gabe, um das Allerlei göttliher Kraft, 
was zu Leben und göttlihem Wandel dienet, demüthigfl 
zu beten. Und wenn er dann bei diefem Findlichen, demüthigen, gläus 
bigen Zufludhtnehmen zu Gottes Erbarmung und Gnade, Vergebung 
feiner Sünden erlangt, alfo von Gott augefehen wird, als hätte er 
nicht gefündiget, angefehen wird als ein Berechter, und auf fein de, 
müthiges, Eindliches, gläubiges Bitten die Gabe Gottes erlangt, durch 
alleriei göttliche Kraft zur Hinwegräumung aller Ungerechtigfeit und 
Unfeligkeit aus fich felbft geftärft, zum göttlichen Leben und Mandel 
ihm mächtig geholfen, und er dadurch, bei fortdauernder Zreue, all 
mälig immer beffer, und endlich ein beiliger Menſch wird, — fo kaun 
er den Ruhm nicht fich felbit geben, fo kann er nicht fügen: Das iſt 
mein eigenes Werk! fo muß er fagen: Ich bin Gottes Werl, ge: 
Säaffen in Chriſto Jefu zu guten Werken; fo fan er nicht 
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fagen: Das ift meine eigene Gerechtigkeit! fondern er muß fa 
gen: Das ift Gottes Gerechtigkeit! Gott hat fie gegeben, es 
ift Gottes Gnade und Gabe und weil c8 von ihm ift, fo gilt 
e8 auch vor ibm. Im Herrn babe ih Gerechtigkeit und 
Stärfe! Bon Gottes Gnaden bin ih was ich hin! 

Sp muß der Menfch feine eigene Gerechtigfeit erft gänzlich vere 
foren haben, ehe er der Gerechtigkeit Gottes, die vor Gott gilt, theils 
baftig werden Fann; und erſt wenn er in feinen eigenen Augen vor 
ſich felbit gar feinen Werth bat, it er auf dem Wege, einen Werth vor 
Gott zu erlangen. Aber e8 muß bei diefem worbereitenden, unter dem 
Geſetz, durch Hülfe des Geſetzes erlangten Gefühl, daß man in fich 
ſelbſt nichts ift und hat, nicht bleiben, fondern Zuverficht und Zuflucht 
au Gottes Erbarmung und Hülfe hinzufommen, Glauben an Gottes 
Berheißungen in feinen Worte, glänbige, demüthige, heilsbegierige An» 
nahme und Anwendung der Anftalt Gottes zum Heil der Welt. Obne 
Glauben iſt es unmöglid, Gott zu gefallen, gerecht zu 
werden vor Gott. Die Geredhtigfeit, die vor Gott gilt, 
kommt aus Glauben in Glanben, ohne Zuthbun des Ge» 
feßes. Je mebr der Menſch mit Berftand und Herzen den Offenba⸗ 
rungen Gottes unterthan it, je mehr Glauben an Gottes Verheißun⸗ 
gen und Anftalten er hat, um fo viel mehr Gerechtigkeit, Werth und 
Ehre vor Gott hat der Menfh. Und je mehr Eigenheit er hat, je 
weniger er ſich aus Gottes Offenbarungen macht, je dreifter er mit 
Verſtand und Herzen feinem eigenen Geifte folgt, je mehr Unglauben 
an Gottes Verheißungen und Anftalten in ihm ift, um fo viel mehr 
Ungerechtigkeit, Unmerth und Schande vor Gott hat der Menfch. 

Da nun Sefus, der Meffians, das Ziel der Schrift, das 
Ziel aller göttlichen Anftalten, der Gott mit uns, der Herr, uns 
fere Gerechtigkeit, und außer ibm fein Heil ift, fo kann man 
Gott nicht gefallen, zu Gott nit fommen, vor Gott nicht gerecht, 
und von Ungerechtigkeit und Unfeligfeit nicht erlöfet werden, ohne Glau⸗ 
den an Iefus Chriftus. Dies wollen wir, mit Gottes Hülfe, am näch⸗ 
ſten Sonntage näher betrachten. 

Gelobet fei Gott für das Evangelium von feinem Sohne Jefus 
Ehriftus, worin uns eine Gerechtigkeit offenbaret ift, die vor ihm gilt! 
— So wollen wir und denn daran halten, nicht unferm eigenen Sinne 
und Dünfel, fondern feinem Worte und Willen folgen, e8 ihm nicht 
vorſchreiben, was er ald Werth und Gerechtigkeit an und anerfennen 
fol, fondern es uns von ihm fagen laffen, was ihm gefällt, und der 
Gerechtigkeit nachftreben, die vor ihn gilt. 
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X. 


G. 3.1 Bei den Juden, die den Herrn Jeſum ſelbſt, während 
feines Wandels auf Erden, fahen und hörten, oder denen Das Evan- 
gelium von ihm hernach Durch feine Apoftel verfündigt wurde, war 
eine der größten Hinderniffe des Glaubens an unfern Herrn, eine der 
größten Urſachen, warum fie feiner Perſon eine ſolche Annahme, als 
ex ſelbſt für feine Berfon forderte und durch feine Apoſtel fordern ließ, 
weigerten, diefe: daß fie in dem Wahn ftanden, und ſich Diefen Wahn 
nicht wollten nehmen laſſen, Jeſus zeige”einen andern Weg zu Gott, 
als den ihre heiligen Väter gewandelt, und ald den welchen Gott felbft 
feinem Volke gezeigt habe; das Gefeg fei feine vorbereitende An 
ftalt, fondern es müſſe ewiglich dabei bleiben; es fei nicht Mittel, 
fondern Zweck, und es fei ein unvereinbarer Widerfprudy zwifchen dem 
Gefege, d. h. allen frühern Offenbarungen und Anftalten Gottes 
und zwifhen dem Evangelium; daß fie ferner nicht einfaben und 
größtentheil® nicht einfeben wollten, das Gefeh, die frühern Ans 
ftaften Gottes durch Mofes, deuten ſelbſt ſchon auf eine zukünftige 
andere, vollflommene und ewige, durch einen größern Propheten und 
Hohenpriefter, durch ein befferes Opfer, und durch ein Sefeß im Hers 
zen und nicht auf fleinernen Zafeln, und daß Jeſus von Nazareth, 
der Meſſias, eben jene große Perſon fei, worauf in den frübern Of 
fenbarungen und Anftalten Gottes altes bindeute, vorbereite und hin 
führe. Aus Achtung für das Gefeß verachteten fie das Evangelium; 
und diefe Verachtung fiel hinweg, fobald man ihnen zeigte, und fie es 
fih zeigen ließen, daß das Evangelium das Gefeß nicht aufbebe, ſon⸗ 
dern beftütige und erfülle, ſobald fie den wirklichen innigen Zufammen- 
hang der Perſon Jeſu, nad) allen ihren Schickſalen, Thaten und Lehr 
ren, mit den frühern Offenbarungen und Anftalten Gottes einfaben. 
Daher wurden Diejenigen unter ihnen am jchnelliten und tiefiten übers 
zeugt, die e8 machten, wie die edeln Reroenfer, von denen es heißt: 
Sie nahmen das Wort aufganz williglich, und forfchten 
täglih inder Schrift, ob ſich's alfo bielte, die felpft unter 
fuchten, ob der Zuſammenhang Jeſu mit allen jenen frühern Offenbar 
rungen und Anftalten Gottes, den die Apoftel angaben, und den fie 
zum Grunde ihres Evangeliums legten, nur eine felbftgemadhte Deus 
telei und willfürfiche Anwendung der heiligen Schriften fei, Jeſu und 
feinem Evangelium dadurch Eingang zu verfchaffen, oder ob es eine 
in der Wahrheit gegründete Auslegung ihrer Schriften und Auftalten, 
und Jeſus wahrhaftig jene große Perſon fei, man wirklich Gründe ges 
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nug habe, das gunze Gefeß, die ganze Schrift und Anftalt des U. T., 
als Bild und Schatten von ihm anzufehen, und alles das bei ihm 
und durdy ihn im Geift und Mefen zu fuchen, was dort nur im 
Bucftaben und Schatten war ? 

Diefe innige Berbindung des Ehriftentfums mit dem Juden⸗ 
thum, des N. T. mit dem U, T., ift auch noch jetzt für jeden Gläu— 
Digen von der äußerſten Wichtigkeit. Je mehr ihm an der Erfennts 
niß diefer Verbindung und dieſes Zufammenhangs fehlt, je weniger er 
das Chriſtenthum in Verbindung mit früheren Anftalten Gottes, und 
mit zufünftigen Gntwidelungen und Begebenheiten anfieht, fo viel 
mehr Heiterkeit und tiefer Grund fehlt feinem Glauben und feiner 
Erfenntniß. Je mehr er aber einfieht, daß alle Offenbarungen und 
Anftalten Gottes ineinander greifen und aneinander bangen, wie die 
Ringe einer Kette, Daß alle ein Ganzes, ein allmälig fi) eutwickeln⸗ 
des, ubereinftinnmendes, zufammenbangendes, vollftändiges, gefchichtlis 
ches Ganzes ausmachen, wovon Jefus Mefflas der Mittelpunft, im 
Einzelnen und im Allgemeinen das Ziel und der Geift von dem Allen 
ift, fo viel heiterer und gewiffer ift fein Glaube und feine Erkenntniß. 
Eben diefe große Wahrheit: Der Meffias ift das Ziel und 
der Geiſt aller frübern Offenbarungen und Anftalten 
Gottes, und alfo macht der Glaube an ihn gerecht! if 
e8, die wir, jedoch nur im Blick auf die Stelle unſers Textes, in dies 
fer Stunde betrachten wollen. 


Rom. 10, 3, 4. 


„Sie erfennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten 
ihre eigene Gerechtigkeit aufzurihten, und find alſo der Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, nicht untertban. Denn Chriftus ift des Geſetzes Ende, 
wer an den glaubet, der ift gerecht.” 


Sch habe vor acht Tagen, nad) Anleitung diefer Worte, von der 
eigenen Gerechtigkeit, und der ihr entgegenftehenden göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit geredet. Und da diefe in dem Glauben an Gottes Verheißuns 
gen, in der gläubigen, demüthigen, heilöbegierigen Annahme und Ans 
wendung der göttlichen Anftalten bejtchet, fo zeigt das Evangelium, 
Daß der Meffias die Hauptfache, Das Ziel und der Geift aller göttlis 
hen Berheißungen, Offenbarungen und Anftalten iftz wer alfo ihn 
nicht erfenne und annehme, der hange nur am Buchftaben und an der 
Hülle von jenen allen, und dem könne dadurch nicht geholfen werben; 
wer aber den Meffins erfenne und annehme, der nehme die göttlichen 
Dffenbarungen, Verheißungen und Anftalten ganz, habe die Kraft 
und den Geift derfelben, und werde in dieſem Slauhen, ch es 
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Meſſtas, vor Bott gerecht, was jener nicht werde, der dieſe Gerechtig⸗ 
feit in dem Buchftaben der göttlichen Forderungen und im feiner Gr 
füllung deffelben und in feiner Beobachtung der äußerlichen Gebrinde 
der göttlichen Anſtalt fuche, und was überhaupt der Menſch auf feine 
Weiſe durch fein eigenes Bemühen im eigener Kraft werden Fönne. 
Dies bat der Apoftel Paulus befonders auch in dieſem Briefe an bie 
Mömer gezeigt, und eben diefes: Der Meffias ift Das Ende 
des Geſetzes, wer an ihn glaubet, der ift gerecht! iſt die 
Summe der ganzen Lehre dieſes Briefe. 


III. 


Die Entwickelung des dritten Hauptjages unſerer Betrachtung 
Aber diefe Stelle, Dap nämlih der Glaube an Jefus Meifias 
dem Menfchen die Gerechtigkeit gebe, die vor Gott gilt, 
zerfällt in zwei Theile. I) Der Meffins ift des Geſetzes Ende; 
2) daraus folgt: Wer an ihn glaubt, der ijt gerecht. 

Sollte ein nachdentender Zuhörer bei diefer Eintheilung Denten: 
„Da wird das Nöthigfte ausgelafien, worauf es allermeiſt ankommt! 
der Beweis nämlih, Daß Jeſus der Meſſias iſt“ — dem dienet 
zur Antwort: Es ift recht und wahr, daß Diefer Beweis zu allererfi 
geführt werden müffe, ehe man davon reden könne, daß der Glaube 
an Jeſus Gerechtigkeit und Leben giebt, und daß er bei der geinachten 
Eintheilung übergangen wird. Aber der Apojtel Paulus jchrieb dies 
fen Brief niht an Juden und auch nicht an Heiden, fondern an eine 
chriſtliche Gemeine, und ich predige in einer chrütlichen Kirche vor ei- 
ner hriftlihen Gemeine. Wer nun davon nicht unterrichtet und nicht 
überzeugt ift, daß Jeſus von Nazareth der Meffins ift, der gehört 
nicht in die chriftliche Gemeine, die eben durch Diefe Ueberzeugung eine 
Hriftlihe Gemeine ift, und bei der aljo das feines Bemeifes mehr 
bedarf. Das war ſchon mündlicd zu Nom gepredigt und erwieſen, 
und eben alle diejenigen, die fi davon hatten überzeugen laflen, was 
sen Ehriften, d. h. Meffianer, Gläubige an den Meiflas, eben 
Diefe zufammen machten die chriftliche Gemeine zu Rom aus. Darum 
fann auch der Apoftel feinen Brief alfo anfangen: Paulus, ein 
Knecht Jefus Meffias, berufen zum Apoftel, ausgefon» 
dert zu predigen das Evangelium Gottes, weldhes er 
zuvor verbeißen hat durch feine Propheten in den hei» 
ligen Shriften, von feinem Sohn, der geboren ift von 
dem Samen Davids nad dem Fleiſche, aber fräftig er» 
wiefen als Gottes Sohn nad) dem Geifte, der da heili» 
get, Seit dem er auferftanden ift von den Todten, näms 
Sid Iefus Meſſias, unfer Herr. Und gerade in dieſen Gin 
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gange feines Briefes faßt der Apoftel alle Hauptpunfte des vollftän« 
digen Beweiſes zufammen, daß Jeſus der Chriftus, der einzige wahre 
verheißene, erfchienene und von Gott legitimirte, kraͤftig erwiefene und 
bewährte Meſſias iſt. 

Das Wort Geſetz hat in den Schriften des N. T. verſchiedene 
Bedeutungen. Zuweilen bedeutet es fo viel als die 5 Bücher Moſts, 
die von den Juden mit einem Morte die Thora, oder das Geſetz, ges 
nannt wurden, manchmal auch die ganze heilige Schrift des A. T., die 
oft von den Juden ebenfalls die Thorn genannt wurde, wie wir fa« 
gen: die Bibel. ZJumeilen bedeutet es Die zehn Gebote, die Geſetze 
der zwei Zafeln, oder Das ullgeneine Gefeg Gottes, das auch alle 
Menfchen in ihren Gewiſſen haben. In andern Stellen wird darun⸗ 
ter befonders die Anjtalt Gottes für Iſrael durd) feinen treuen Knecht 
Moſes, und das Eigenthümliche diefer Anſtalt, alfo vorzüglic der ler 
pitifche Dienft, und das Ceremonialgeſetz verftanden. Endlich bedeus 
tet ed manchmal die frühern Offenbarungen und Anftalten Gottes uns 
ter dem A. T. Hier mögen wir es nun nehmen, in welchen Sinne 
wir wollen, fo it e8 in jedem Einne wahr: Der Meſſias tft des 
Geſetzes Erfüllung und Ende! 

1. 

Das Ende des Gefeges heißt wicht nur jo viel, als die Haupt 
fache, das Vorzüglichfte, Die Summe des Gefeges, fondern auch fo 
viel, ald Zweck und Ziel des Gefekes, bis wohin es acht, und wo 
ed, als bei den erhaltenen Zwed, als bei feinem erreichten Ziele, aufs 
hört. Der Meffins war des Geſetzes Ende und Ziel, in je 
dem Sinne, nad) allen Bedeutungen des Wortes. Das Gefeh ging 
nur bis auf ihn; auf ihm vorzubereiten, nad) ihm Verlangen zu ers 
weden, ihn felbft, und was an und durch ihn Die Menfchheit erlangen 
fönne und werde, dem Glauben zum Trofte und zur Freude, in Schat- 
ten und Bildern Darzuftellen, und von fern zu zeigen, das war des 
Geſetzes Zweck, er felbft aljo das Ziel des Geſetzes, bis wohin es 
ging. Durch ihn follte Dann, nad) den eigenen Ausfprüchen des Ges 
fege8, aus dem alten Bunde ein neuer Bund hervorgehen, und aus 
der alten Anftalt eine nene Anftalt fich entwiceln, indem alsdann die 
Erfüllung des Alten da fein würde. Sobald der Meffias da war, 
war das ganze Geſetz erfüllt, war alles dasjenige in Wirklichkeit und 
im Weſen da, was das Geſetz bis dahin nur in Worten der Verhei⸗ 
ßung, in meifjngenden Schatten, in bildfichen darftellenden Gebräuchen 
und Handlungen, verkündigt, von fern gezeigt, darauf verträftet, und 
darauf, als auf fein Ziel, Hingewiefen hatte. So hieß c8 im alten 
Teſtamente, um die Zeit der babylonifchen Gefangenfhaft: Sicher 
ſpricht der Herr, es kommt die Zeit, da will IH wit dem 
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Haufe Ifrael und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund 
machen Niht wie der Bund gewefen ift, den ih mit 
ihren Bätern machte — fondern das foll der Bund 
fein: — I will mein Geſetz in ihr Herz geben, und 
in ihren Sinn fhreiben, und fie follen mein Volk fein, 
fo will ih ihr Gott fein, denn ich will ihnen ihre Miſſe— 
that vergeben, und ihrer Sünde nit mehr gedenten. 
Inden er da fagt (ipricht der Apoſtel über diefe von ihm ange 
führte Stelle): einen nenen (Bund), mahet er den erften alt; 
denn was alt gemacht wird und veraltet, das ift dem 
Aufhören nahe, das üt bei feinen Ende und hat fein Ziel erreidt. 
Und fo konnte denn der Meffias fagen: Das Geſetz und die 
Propheten weiffagen bis auf Johannes, den Vorläufer des 
Meiftas, der feine wirkliche Erſcheinung verfündigte, und von der 
Zeit an wird das Reid Gottes durch's Evangelium ver: 
kündigt; dann it das Gefeß auf dem Punkt, wo e8 aufhört, dann 
it e8 am Ende und bei feinem Ziele; dann ift der neue Bund, die 
neue Anftalt da, und es erfchallt die fröhliche Botſchaft: Es ift al 
les erfüllt! das Reich Gottes ift vorhanden! 

Der Meffias it des Geſetzes Ende, — aller Offenba⸗ 
rungen, Berheißungen und Anitalten Gottes unter dem alten Teſta⸗ 
mente, Erfüllung und Ziel. In ihnen allen ift eine Berfon, die da 
fommen ſoll, die Huuptfache, un deretwillen fe gefchehen und da 
find. Ein Menfhenfohn, der der Schlange den Kopf zertreten, 
den Fluch der Erde vertilgen, Sünde, Elend und Tod von der Menſch⸗ 
beit hinwegnehmen, und ihr ein beijeres unverwelklihes Paradies für 
das verlorne irdiſche zurüdbringen fol. Ein Sohn Abrahams, 

duch den alle Geſchlechter der Erde gefegnet werden follen; ein 
Sohn Davids, ein auf Davids Thron ewig regierender König und 
Herriher mit Gerechtigkeit und Gericht, dem Jehovah die Nationen 
zum Erbe, und der Welt Ende zum Eigenthum gegeben hat, den er 
feinen Sohn nennt, den er fich zur Rechten fißen läßt, und feine 
Feinde ihm zum Fußſchemel Tegt. ine Berfon, die mit Namen beißt: 
Wunderbar, Rath, Gott voll Kraft, Held, Herr der 
Ewigleit, Fürft des Friedens, die heißt und it: Imma— 
nuel — Gott mit uns, — in der fid) der Unendliche zu den 
Endlichen berabläffet, Gott fih mit der Menfchheit innigft vereinigt, 
unter den Menfchen wandelt, und mit Gottesmaht und Gottesliebe 
hilft und fegnet und errettet,; die Erfcheinung einer ſolchen Perſon, 
und ihr Werk und ihr Schickſal auf Erden, das ift offenbar die Haupt. 
fache der geſammten Offenbarung und Anftalt des alten Teſtaments. 
Und biefe Perfon ift nad) ihrer Beſchaffeuheit, nach allen ihren Cigen⸗ 
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haften und Gigenthümlichkeiten, nach Thaten und Schiefalen fo in 
ihnen bezeichnet, daß nicht der erfte der befte kommen und fagen 
fonnte: Ich bin's! Nur Jeſus von Nazareth, der Sohn Davids, 
des Sohnes Abrahbams, empfangen vom beifigen Geift, geboren von 
einer Aungfrau, zu Bethlehem in Judäa angefündigt, von Johannes 
dem Täufer als Meſſias, von Gott unter feinem Volke mit Etimmen 
von Himmel, mit Thaten, Wundern und Zeichen bewiefen, geftorben 
für unfere Sünden, nad) der Schrift, begraben und auferftanden am 
dritten Tage, nad) der Schrift, Fonnte fagen: Sch bin's! Ich bin 
von oben herab! und fo ihr nicht glaubet, daß ich es 
bin, fo werdet ihr fterben in enern Sünden Nur von 
ibm fonnten die Apoſtel fagen: Es ift in feinem andern Heil, 
ift auch Fein anderer Name den Menfhen gegeben, darin 
wir jollen felig werden! Jeſus ist Chriftus, und Ehriftus 
ift des Geſetzes, der geſammten Schrift und Anftalt des alten Tes 
ftaments, Ende, Ziel und Erfüllung. 

Ferner: Der Meffias iſt des Geſetzes Ende au dann, 
wenn wir unter dem Morte Geſetz vorzüglich und ausfchließend nur 
die Dinge des Prieftertbums und Sottesdienftes, oder alles dasjenige, 
was man mit einem Morte das Geremonialgefeß, d. h. das Gefeß bes 
deutender Handlungen und beiliger Gebräuche nennt, verftehen wollen. 
Hiervon redet der Apojtel Paulus zwar auch in Diefem Briefe, aber 
ausführlicher zeigt er e8 in feinem Briefe an die Hebräer. Das Heir 
tigthum der Siraeliten, die Etiftshütte und der Tempel, mit allem, 
was darin war, und der ganze Dienſt des aaronitifchen Prieſterthums, 
und alle Gebraäuche und Handlungen des Gottesdienftes, waren ein 
durch Bilder und Handlungen verfinnlichter Unterricht von dem himm⸗ 
fifchen Heiligthune, das Moſes geſehen hatte, und von dem Prieſter⸗ 
thume des Meffias, von feinem Opfer, von feiner Verfähnung, von 
feinem Segen, von der ganzen Erlöfung, die durch ihn gefchehen follte. 
So wurde 3. B. am Tage der Verföhnung der Tod und die Aufer⸗ 
ftehung des Meffias, und die Hinwegnahme aller Sünde durd) diefen 
Zod und diefe Auferitehung, bildlid) dargeftellt. Sobald einmal, eben 
in der Perfon des Meffins, ein Hoherpriefter auftreten wurde, auch 
berufen von Gott, gleih wie Aaron, aber nicht nad) der 
Weiſe des aaronitifchen Prieftertbums, fondern nad) der Ordnung 
jenes Melchifedef, der Priefter und König in einer Perfon war, 
und größer als Abraham, ohne Vater, ohne Mutter, 
ohne Geſchlecht, fonder Anfang der Tage, nodh Ende des 
Lebens, wunderbar, ähnlich den Sohne Gottes, in der Schrift da- 
ſteht, der alfo dem Tode ununterwürftg, ewiglich lebend, ein unvers 
gängliches Priefterthum haben, umd ein Opfer ringen wire, WR 
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wahrhaftig verföhnen, deſſen Blut eigentlih und wahrhaftig Herz und 
Gewiſſen reinigen, und alfo die bisherigen Opferbifder, als nunmehr 
unnüß, aufheben könnte, der felbit und wahrhaftig, nicht mit Worten 
und Wunfch, fondern nit Seit und Leben fegnen fünnte, der in eige⸗ 
ner Würdigfeit, und in Mraft feines eigenen dargebrachten Opfers in 
das wirkliche Allerheifigfte, Das im Himmel ift, bineingeben, eine ewige 
Erlöfung erfinden, und alie die Scheidewand und den Vorbang, den 
das aaronitijche Prieftertbun immer zwifchen Gott und feinem Volle 
ließ, hinwegthun, und dem ganzen Iſrael Gottes einen freien Zugang 
zu Gott bahnen werde; fobald war die ganze Anftalt jenes bildlichen 
Prieſterthums und Gottesdienftes an ihrem Ende, hatte ihr Ziel ers 
reiht, ihr weiffagendes Schattemwerf war durch Wirflichfeit und Wer 
fen erfüllt. Im Did auf dieſes Ende und Jiel des Geremonialges 
ſetzes ſahen Die befferen Iſraeliten das Heiligthbum, den Gottesdienft 
and das Prieitertbum an; in dieſem Blick beobachteten fie alle Hand⸗ 
lungen und Gebräuche deffelben. -— Davon fpribt David: Du haft 
mid wiffen laffen die heimliche Weisheit, und in der Er 
fenntniß diefer geheimen Weisheit fonnte er fagen: Du haft nit 
Luft zum Opfer, ih wollte dir es fonft wohl geben, und 
Brandopfer gefallen dir nicht. Und in dem nämlichen Ges 
bete: Entfündige mih mit Yſopen, daß ich rein werde! 
wafche mid, Daß ich fhneeweiß werde! Tilge alle meine 
Miffethbat! Schaffe in mir, Bott, ein reines Herz, und 
gieb mir einen neuen gewiffen Geift! Gr mußte alfo, daß 
er durch Das äußerliche Werf des Geſetzes und Der Anftalt des levi⸗ 
tifhen Dienftes nicht wahrhaftig verföhnt, erneuert, und ihm nicht ger 
hoffen werden fönne, Daß es nicht auf ein geiſtloſes Darbringen von 
Dpfern und Brandopfern anfomme, daß aber doch jene Anſtalt Feine 
leere Sache fei, daß ed wirklich cin Blut der Verföhnung und Bes 
fprengung gebe, das fein Herz und Gewiſſen reinigen, die Flecken feis 
nes inwendigen Menfchen abmafchen, und feine Miffetbat tilgen könne, 
und daß im Blick auf diefes, die Belprengung mit dem Yſop in der 
Stiftshütte nicht nur nicht unnütz, fondern unumgänglic nothwendig 
fi. Darum auch in dem heiligen großen Augenblid, als der Meſſias 
durch fein eigen Blut in das Heilige einging und eine ewige Erlöfung 
durch fein einiges ewig gültiges Opfer fand, Das Geremonialgefeg und 
der Geremonialdienft an feinem Ende und Ziel war, und alfobald der 
Vorhang im Tempel zerriß, — und Gott felbft von der Erfüllung 
dieſes Geſetzes und Dienftes, und daß derfelbe nunmehr aufhören folle, 
dadurch am lauteften zeugte, daß er von da an die Beobachtung deſ⸗ 
feiben feinem Volke unmöglich machte, und von da an, durch mehr 
als fiebenzehn Jahrhunderte unmörlih macht hat. Chriſtus IR al, 
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ler Bilder und Schatten des alten Zeflamentes Gegenbild und Wirk 
lichkeit. Chriſtus iſt des Geſetzes, aller heiligen Gebräuche und 
bedeutenden Handlungen Des Ceremonialdienftes Erfüllung und Ende, 
und Jeſus iſt Chriſtus. 

Der Meſſias iſt des Geſetzes Ende auch in dem Sinne 
des Worts, da es alles das bedeutet, was Gott von allen Menſchen 
fordert, das Geſetz der zwei Tafeln in ſeiner vollen Bedeutung, in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange, und das allen Menſchen in's Herz geſchriebene 
und ihnen von ihrem Gewiſſen bezengte Geſetz. In der Stelle unſers 
Textes nimmt Paulus das Wort vorzüglich in dieſem Verſtande. Und 
wie ift der Meifins in dieſem Verſtande Ende und Erfüllung des Ge 
ſetzes? Nicht jo, als follte das Gefeg Gottes durch ihn aufgehoben, 
annullirt, feiner verbindenden Kraft beraubt, Die Menſchheit von der 
Verehrung und Beobachtung deſſelben losgefprochen werden, und die 
Erfüllung oder Nichterfüllung defielben gleichgültig fein; — nein, fo 
nicht. Ihr ſollt nicht wibnen, ſagte er ſelbſt, Daß ich gekom— 
men bin, das Geſetz und die Propbeten aufzuldfen; id - 
bin niht fommen aufzuldjen, fondern zu erfüllen & 
ließ das Geieg in feinem Werth, gab auch Fein anderes und befieres, 
und wie er, fo aud) feine Apoftel; fie hatten, hofften und verlangten 
fein vollkommeneres Gefeß, fondern bezeugten: Das Sefeg ift hei— 
lig, veht und gut. Eben die gar zu große Vollkommenheit und 
Vortrefflichfeit des Gefeges auf der einen, und die gar zu große Uns 
vollfommenheit und gar zu arge Sindlichfeit des Menfchen auf der 
andern Seite macht, daß diefe beiden nicht zu einander paſſen, und 
durch das erftere, durch Das vollfommene und heilige Gejeß, dem letz—⸗ 
tern, den fündigen und argen Menſchen, nicht aufgebolfen werden 
fanı. Eben au den vollflommenen Geſetze mußte Die Sünde ers 
fheinen, wie fie Eünde ift, und überaus fündig werden 
durch das Gebot, d. h. der Menſch mußte fich jelbit an dem Ges 
fege fennen lernen, und die Sünde, die in ihm liegt, er mußte aus 
der Luft, die einem ſolchen beiligen Gebote entgegen it, aus dem ins 
nern geheimen Widerfpruch feiner jelbjt mit dem vollkommenen Gefeg, 
die Sünde in ihrer ganzen Häßlichkeit, und wie fie in dem tieften 
Grunde jeines Weſens gewurzelt fei, fennen lernen, und zugleich fer 
ben, daß fo lange er davon nicht frei ift, al’ fein Thun und Wirken 
nur den Buchitaben des Geſetzes ausfüllt, Daß es aber eigentlich dar» 
auf ankomme, daß er jeden geheimen Widerfpruch mit dem Geſetz aus 
ſich vertilge, ſich ſelbſt ganz und gar mit dem Gefeß in die ins 
uigfte Webereinftimmung bringe, und alle Sorderungen defielben mit 
Senden erfülle, ja, eine foldye Beichaffenheit erlange, daß das Geſetz 
ihm nichts mehr gebiete, noch verbiete, weil cr gar teinen unter Sun 
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bat, als den des Geſetzes, oder ald Gottes durch das Geieh ausge 
drückten Sinn, und daß es ihm unmöglich fei, zu einer ſolchen Er 
füllung des Gejeßes zu gelangen. Was foll denn das Gefep? 
fragt Paulus, und antwortet: Es ift dazu fommen um der 
Sünde willen; e8 it zwifchen eingefommen, zmwifchen der Verhei⸗ 
Bung, die dem Abraham über 430 Jahre vor der Gefeßgebung evan⸗ 
gelifirt wurde, und dem Evangelium von Jeſus dem Meffiad. Das 
Geſetz, antwortet er weiter, ift unfer Zuchtmeiſter gewefen 
auf den Meffias, Daß wir dDurh den Glauben geredt 
würden, weil wir cd durch eigene Erfüllung des Geſetzes nicht wer 
den konnten, nun aber der Glaube, und alfo der Meffias, 
kommen ift, find wir nit mehr unter dem Zuchtmeiſter; 
denn ihr feid alle Gottes Kinder durh den Glauben an 
den Meſſias Jeſus. Alfo war das Gefe nicht in der Abficht 
gegeben, daß die Menfchen durch die Erfüllung deffelben gerecht und 
felig werden follten, das follten fie werden durch den Glauben an die 
. Verheißung und durch das, was ihnen Das Geremonialgefeß zeigte; 
fondern e8 follte Zwifchenanftalt fein, an der fie lernten, worauf es 
mit der verbeißenen Erlöfung und den verbeißenen Segen eigentlid 
abgefehen fei, mas für einer Exrlöfung und welches Segens die Menſch⸗ 
beit allermeift bedürfe. Und alfo war das Geſetz, fobald der Meffias 
und der Glaube an ibn da war, an feinen Ende, dann hatte es fein 
Ziel erreicht, dann hatte es als Zuchtmeiſter und Treiber zu dem Mefs 
find und der mefflanifchen Anftalt, Die den Geiſt giebt, ausgedient. 
Wenn aber ein Geſetz gegeben wäre, das zugleich auch gäbe, 
indem es fordert, Das da auch zugleich Tebendig machen fönnte, 
dem Menfchen alle nöthige Kraft zur Wegräumung aller Hinderniffe 
der Gerechtigkeit, ein Uebergewicht des Geiſtes gegen das Fleiſch mit 
theilte, dann käme die Gerchtigfeit wahrhaftig aus dem 
Geſetz, und es hätte Des Meſſias und der neuen mefjtanifchen Ans 
ftalt nicht bedurft.e. So aber fagte Moſes zwar wohl von der 
Gerechtigkeit aus dem Geſetze: Welcher Menſch dies 
thut, der wird darin Leben! aber er lich den Menfchen forgen, 
wie er mit dem Thun wollte fertig werden, und fprad) den Fluch über 
ihn, wenn er nicht fonnte. Der Meffias aber kann lebendig machen, 
der Hohepriefter nach der Ordnung Melchifedels fann fegnen, mit 
allerlei geiftigem Segen, fann mittheilen allerlei göttliche 
Kraft, kann theilbaftig mahen der göttlihen Natur. — 
Er fpricht es nicht: Thue das! oder er fpriht, wie er zu dem Lahr 
men fprah: Stehe auf und wandle! da bei feinem Worte aud) 
Leben und Kraft war, fich mittheilend durch den Glauben. Er fpricht: 
Glaube an mich! Halte dich an mich! Nimm aus meiner Fülle, was 
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dir mangelt! Stärke did) in deiner Schwachheit durch meine Kraft! 
Ich mache dir das Schwere leicht und das Unmögliche möglidh. — 
Der Meifins ftebt für die Seinen, ift das Haupt feines Volkes und 
feiner Gemeine, wie Adam das Haupt feines Gefchlehts war und für 
daſſelbe ftand. Von denen, die dem Meſſias angehören, heißt e8: 
Ahr habt den Meſſias angezogen! Er gehört euch, und ift 
euer eigen, ihr gehört ihm umd feid ihm eigen. Er hat für feine Pers 
fon das Gefeg erfüllt, in einer, ſolchen Gerechtigkeit, Daß um deswillen 
allen, die ihm angehören, alle ihre Ungeredhtigfeiten vergeben, und alle 
ihre Schulden gegen das Geſetz erlaffen, fie von dem Fluche deffelben 
völlig losgefprochen und angefeben werden als Gerechte, auch noch ehe 
fie felbft das Geſetz erfüllen. Der Meffins ift ihrethalben, üt für fein 
ganzes Volk dafür gut geworden, dag fie in ihrer gegenwärtigen Uns 
vollfommenheit nicht bleiben follen, fondern daß er fein Volk felig 
machen werde von feinen Sünden — Und da nun, wer dem 
Meſſias angehört, von dem Fluche des Geſetzes und von allen feinen 
Forderungen und Drohungen, ja von dem ganzen Geſetze 108 und frei 
ift, es mit feiner Seligfeit und Gerechtigkeit vor Gott feine völlige 
ausgemachte Richtigkeit bat, ohne alle Ruͤckſicht auf das Geſetz, ale 
ob es nie da gewefen wäre; Da er angeſehen wird als ein freier Sohn 
und Erbe, der nicht mehr unter dem Zuchtmeiſter noch unter den Vor⸗ 
mündern fteht, fo ift er auch frei von allem fnechtifchen, fchenen, bans 
gen Sinn, und frei von allem unwilligen, erzwungenen Sflavendienft, 
und hat einen frohen, willigen, Findfihen Sinn, und thut aus Hers 
zensgrunde, was er thut. Er ficht nun das Gefeg ganz anders an 
als vorher, und ftcht gegen daſſelbe in einem ganz andern Verhaͤlt⸗ 
niſſe; es ift ihm nun feine Laſt, fein Zwang, feine Zucht, die er im 
Herzen haflet, und der er ſich gern entzöge, wenn ihn der Lohn nicht 
bielte, und wenn ihn der Fluch nicht ſchreckte; nein, ein folcher Menſch 
fpriht: Sch babe Luft an Gottes Gefeß nad den inwen» 
digen Menfhen! Gottes Geſetz ijt meine Wonne; ich freue mid 
mit ganzer Seele, daß das Gefeß fo heilig ift und fo vollkommen, als 
es ift, daß es fo erſtaunlich viel verlangt, als es verlangt; wie felig 
werde ich fein, wenn in meinem ganzen Weſen nichts mehr fein wird, 
das diefem heiligen, gerechten und guten Gefeße entgegen wäre! Ein 
foldes Vertrauen aber babe ih durch den Meſſias zu 
Gott. Nicht daß id tühtig wäre, von mir felber fo et» 
was zu denfen, als von mir felber, jondern daß ich tüch— 
tig Bin, ift von Gott, durd den Geift, der lebendig 
macht. Der Geilt des Meſſias, den er den Seinigen mittheilt, wirkt 
in den Seinigen den Sinn des Meffias, und der ift diefer: Deinen 
Willen, mein Gott, thne ich gern, und dein Beleg Yale 
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ih in meinem Herzen. Bei diefem kindlichen, freien, willigen 
Sohnes » Sinne ift das Geſetz fchon fo gut als erfüllt, denn da halt 
fi) ein Menich dafür, Daß er der Sünde abgeftorben if, und 
lebet Gott in Ehrifto Jeſu. Bei diefem findlihen Sinne fommt 
der Menſch, von Tag zu Tage, immer weiter und weiter, durch die 
Gnade und Gabe Gottes in Chriſto Jefu, bis er endlich hinkommt zur 
Erfüllung des Gefepes, zu dem Ende des Gebotes. Und was ift die 
Erfüllung des Geſetzes? Tie Schrift jagt: Die Liebe ift des 
Geſetzes Erfüllung! Was ift das Ende des Gebotes? Die 
Schrift fagt: Das Ende des Gebotes ift Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gewiſſen und von ungefälfcter 
Treue. Und fo kommt c8 denn niit ihm zur feligften Erfüllung des 
feligften Rarhfchluffes Gottes über die Chriften, wovon die Schrift 
fagt: Er hat uns ermwählet in Jeſus Meffins vor Grund» 
legung der Welt, daß wir follten fein heilig und ohne Tas 
dei vor ihm in der Liche! Go gelangt er endlich doch zu der 
Höhe hinauf, zu der Jeſus die Seinen hinanwies, als er jügte: Ihr 
follt vollkommen fein, in der Liebe, gleihwie euer Vater im 
Himmel vollfonmen ift! So, kann denn der Chriſt fügen, fo 
halten wir nun, Daß der Menſch gerecht werde, obne des 
Geſetzes Werke, allein durch den Glauben, und fann zugleich 
mit Baulus fangen: Wie? beben wir Denn das Gefeß auf durd 
den Glauben? Bas fei ferne! fondern wir ridten Das Ge 
feg auf, wir bejtätigen es in allen feinen Sorderungen, und nehmen 
es in einer Bollfommenheit, wogegen jede Vollkommenheit einer menſch⸗ 
lichen Lehre und Weisheit gemein und niedrig ift. Siehe, fo hat das 
Geſetz bei dem Meſſias fein Ziel erreicht. Zu ihm treibt es bin, und 
wer fich Durch daſſelbe zu ihm hat bintreiben laſſen, dem bat c8 ger 
dient, wozu es ihm Dienen konnte. Der Meſſias hat das Gefeg er 
füllt für fich felbft und für alle die Eeinigen, hat fie von dem Fluche 
des Geſetzes erlöfet, und ihnen Gerechtigkeit und Leben erworben, und 
theilt ihnen, nach dem Maße ihres Bedürfniffes und ihrer Treue, durch 
feinen Geift alle nöthige göttliche Kraft mit zur Erfüllung des Ge 
ſetzes. So ift Ehriftus des Geſetzes, aller Forderungen und 
Drohungen Gotted Ende, Ziel und Grfülung! und Zefus ik 
Ehriftus! 
2. 

Daraus folge denn natürlid und norhwendig: Wer an ibn 
glaubet, der ift gerecht. Beſteht die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt, in dem Glauben an Gottes Verheißungen, in der gläubigen, des 
utbigen, heilöbegierigen Annahme und Anwendung göttlicher Auſtal⸗ 
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ten, wie die ganze Schrift bezeuget, — wie follte der nicht gerecht 
fein, der Da glaußkd den Zeugniffe Gottes von feinem Sohne, 
-— der Jeſus den Meſſias und in ihm Gottes Verheigungen und An— 
ſtalten annimmt, das, was in ihnen allen Geiſt und Hauptſache ift, fein 
Ein und Alles fein laͤſſet? Konnte das Geſetz der heiligen Gebräuche 
und bedeutenden Handlungen, jenes Heilige mit ſeinem Prieſterthume, 
Opfern und Reinigungen, nicht. an und durch ſich ſelbſt, ſondern nur 
Dann, wenn es im Blick des Glaubens anf Das, was c8 abbildete, 
auf den Meffiad, angefehen, beobachtet und gebraucht wurde, Verges 
bung der Sünde und vor Gott geltende Gerechtigfeit ertbeilen; wie 
viel mehr wird der, Der das Weſen jener Schattenanſtalt bat, der 
den Meſſias felbft, und fein Opfer, und die Erlöſung, die durch ihn 
geicheben ift, Fennt, und mit Demuth und Glauben annimmt, Verges 
bung der Sünde haben und Gerechtigfeit, die vor Gott gilt. 
Jeſus Chriſtus ift von Gott dDargejtellt zu einem Gnas 
denitubl dDurd den Glauben in feinem Blut — Das 
Blut des Sohnes Gottes machet rein von aller Ende, 
Er it den Seinigen ein Hohberpriefter über das Haus Gottes, der, 
da er ewiglich Ichet, völlig felig machen fann alle, die durch 
ibn zu Gott fommen, und aus dejjen unerforſchtem Reichthum 
fie alles geiftige Gute, deſſen ſie bedürfen, erbaften können. Kann die 
Gerechtigfeit, die vor Gott gilt, nicht aus dem Geſetze kommen, das 
Wort im engern Verſtande genommen, weil es fein Leben giebt, feis 
nen Geiſt mittbeilt, weil es nur drohen, ängſtigen, zwingen und töd— 
ten kann, die Suünde im Menſchen durch Fluch und Furcht in ihm 
zurück hält, Daß fie nicht ausbredhe, aber die Sünde felbft nicht weg⸗ 
nimmt md vertilgt, feinen neuen findlichen willigen Sinn giebt, feine 
neue Kreatur aus dem Menſchen jchafft, foll es alſo nichts weiter als 
Erkenntniß der Sünde bringen, Glauben Ichren, und hintreiben zu 
Chriſtus, der fein Volk errettet von der Sünde, der von den Fluch 
erföfet, der Geiſt und Leben giebt, der Kindesrecht und Kindeszuvers 
ficht zu dem Water ertheilt; fo ift gerecht vor Gott, wer an Jeſus 
Chriſtus glanbet. Einen ſolchen verdammt und verfolgt Das Geſetz 
nicht; Chriſtus hat ihn von dem Fluche des Geſetzes erlöſet, 
da er ein Fluch für ihn wurde, — ſeine Nichterfüllung und ſeine 
Uebertretung des Geſetzes wird ihm un der allervollkommenſten Ers 
füllung des- Gefeßes willen, die Chriftus geleiftet bat, vergeben, und 
in dem neuen Sinne des Geiftes hat er Luft und Verlangen, hinfort 
nach allen Geboten Gottes zu leben, durd Chriſti Kraft geftärkt bie 
Sünde zn überwinden und alle Gerechtigkeit zu erfüllen. 

Ein ſolcher wandelt in den Zußftapfen des Glaubens 
Abraham; er wird auf eben dem Wege geredgt, anf dem dh ver 
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Mater aller Gläubigen, Abrabanı, wurde. Seine Gerechtigkeit 
ift eind mit der Gerechtigkeit aller Gläubigen underechten von Ans 
beginn her. Er iſt der Gerechtigkeit Gottes, die Gott offen 
bart hat und die vor ihm gilt, untertban; er geht feinen felbiters 
wählten eigenen Weg, er geht den Weg, den Gott von jeher, durch 
alle heilige Schriften zum Heile und zur Gerechtigkeit gezeigt bat. 
Paulus fagt zwar von den Ifracliten: Sie erkennen die Ges» 
rechtigkeit niht, die vor Gott gilt, aber dies war eine fünds 
fiche Unwillenheit, fie bätten es wiſſen fünnen und follen, wie ein 
Iſraelit gerecht werden müſſe vor Gott; aber fie waren Gott und feis 
nem Wort weder mit Verftand ned Willen untertban. Paulus 
durfte von der Gerechtigfeit, Die Durch Glauben erlangt wird, fügen: 
Sie ift offenbaret und bezenget Durch das Geſetz und 
die Propheten, dur Die gefanunte heilige Schrift a. 7. Und 
der Npoftel Petrus Eonnte fügen: Bon dieſem Jeſus Meffias zen 
gen alle Propheten, daß alle, die an ihn glanben, Verge- 
bung der Sünde empfangen follen Die erjte natürlichfte 
und nöthigfte Ifraelitenfrage, Bei der ganzen wichtigen Unterſuchung, 
was vor Gott als Gerechtigkeit gelte, wäre, wie ich ſchon erinnert 
babe, diefe gewefen: Was fagt die Schrift von unferm Bas 
ter Abraham? und da hätte die Schrift ihnen gefagt: Abrabam 
glaubte dem Herrn, und Das rechnete er ibm zur Gerechtig⸗ 
keit! So fpricht auch die Schrift zu Gott: Deine Augen fehen 
nad dem Glauben. Und Gott felbit bezeugte ihnen in der Schrift 
durch den Propheten: Der Geredite aus dem Glanben fol! Ichen! 
Der Herr, der Mefftas, fprad) und bezeugte ihnen in der Schrift: Wen» 
deteuch zu mir, fo wird euch geholfen, aller Welt Ende, 
denn ih bin Gott und feiner mehr. Ih fhwöre bei mir 
feldft, und ein Wort der Gerechtigkeit gehbet ans meinem 
Munde, da foll es bei bleiben: Mir follen fih alle Knie 
beugen, und alle Zungen fhwören und fagen: Im Herrn 
babe ih Gerechtigkeit und Stärke! — Denn durch den 
Herrn foll gereht werden und feiner fih rühmen aller 
Same Iſraels! Co hieß es in einer, allen Sfraeliten von Kinds 
beit auf bekannten wichtigen Stelle der Schrift, in einer der vorzügs 
lichften Verheißungen von dem Meffias, alfo: Siehe, es fommt 
Die Zeit, fpricht der Herr, Daß ich dem David ein gerech— 
tes Gewächs, den rechten verheißenen Sohn und Thronerben Das 
vide, erweden will, und foll ein König fein, der wohl 
regieren wird, und Recht und Gerechtigkeit auf Erden 
Axnrichten. Zu deffelben Zeit fol! JZuda geholfen wer— 
Den, und Ifrael fiher wohnen; und dies wird fein Name 
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fein, daß man ihn nennen wird: Jehovah, unfere Ge» 
rehtigfeit! Zu gefchweigen, daß das ganze Geremonialgefeß ja 
nichts anderes war, ald eine Predigt von der Gerechtigfeit des Glaus 
bens. — 

Sp fonnte es deim auch Die beffern Iſraeliten nicht befrenden, 
wenn Johannes von dem Meffias fagte: Wer an den Sohn 
glaubet, der hat das ewige Leben. Wer dem Sohn nicht 
glanbet, der wird das Leben nicht fehen, fondern der 
Zorn Gottes bleibt über ihm. Es hätte die beffern Iſraeliten, 
jo wie einen Nifodemus, wicht befrenden follen, wenn der Herr fte 
gleich in der erften Interredung mit ihnen, und immer, auf den Glau⸗ 
ben an ihn als auf die Hanptfache führte, wenn er 3.8. fagte: Wie 
Mofes in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat (wie alfo Iſ⸗ 
rael ehemals ſchon, nur allein durch den Glauben an Gottes Verhei⸗ 
Bung und Anftalt, geholfen und errettet werden fonnte), alfo muß 
der Menfhenfohn erhöhet werden, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben has 
ben. Alfo hat Gott die Welt gelichet, Daß er feinen einges 
bornen Sohn gab, auf daß alle, die an ibn glanben, nicht 
verloren werden, fondern Das ewige Leben haben. — — 
Wer an ihn glanbet, der wird nicht gerichtet, wer aber nicht 
nlanbet, der iſt fhon gerichtet, denn er glanbet nicht an den 
Namen des eingebornen Sohnes Gottes. Solche Korderungen 
des Glanbens, foldye Hinweifungen auf Glauben als auf die Haupts 
ſache, hätten feinen Iſraeliten befrenden follen. Denn ein Iſraelit 
war dieſes Namens nicht werth, batte von dem Geifte feiner Religion 
gar nichts gefaßt, aus dem ganzen Worte Gotted gar nichts gelernt, 
wenn er diefes nicht wußte: Ohne Glanben ift es unmöglich, 
Gott zu gefallen. 

Aber Iſrael war damals von dem’ Sinne und Wandel feiner 
heiligen Väter fo weit zurückgekommen, daß e8 fait nicht mehr wußte, 
was Glauben if. Es war feiner fleinen, elenden, todten Werke 
gewohnt, war dabei ſatt und felbitzufrieden, konnte Glauben und Meis 
nung, Glauben und leeres Gefhwäß nicht unterfcheiden, und fid) von 
dem Glauben, wie er das göttlichte Werk ift (Joh. 6, 28. 29.), wie 
er eine fo ſchwere, aber aud) fo mächtige lebendige Sache ift, feinen 
Begriff machen. Die ächten Söhne und Töchter Abrahams mußten 
es freilich beffer, die dachten wie Jakobus: Iſt niht Abraham, 
unfer Bater, durch die Werke (des Glaubens, nicht des Ges 
feßes) gerecht worden, da er feinen Sohn Iſaak aufdem 
Altar opferte? Da fieheft du, daß der Glaube mitges - 
wirtet hat an feinen Werken, und ducd die Werte er 

W* 
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Glaube vollendet, und ijt die Schrift erfüllet, die da 
ſpricht: Abraham hat Gott geglaubet, und das ift ihm zur 
Gerechtigkeit gerechnet, und ijt ein Zreund Gottes ge 
beißen. So fehet ihr nun, daß der Menſch durch die 
Werke (des Glaubens, nicht des Gefehes) gerecht wird, nidt 
duch den Glauben (der nur Meinung und Wort ift) allein. 
Deifelbigen gleihben die Hure Rahab, ift fie nicht durd 
die Werfe (des Glaubens, nicht des Geſetzes) gerecht worden? 
— Ja, wie der Leib ohne Geiſt todt ift, alfo auch der 
Glaube ohne Werke iſt todt. 

„Der Glaube, fagt der felige D. Luther in feiner Vorrede zum 
Briefe an die Nönter, ijt ein göttlih Werk, das uns wandelt und neu 
gebiert aus Gott, und tödtet deu alten Adam, maht aus und ganz 
andere Menfchen von Herzen, Muth, Einn und allen Kräften, und 
bringt den heiligen Geift mit ſich. O es ift ein lebendig, gefchäfftig, 
thätig Ding um den Glauben, daß es unmöglich ift, daß er nicht ohne 
Unterlaß follte Gutes wirfen!“ Mer fo den Glauben fennt, der kann 
ihn nicht verachten; und wer ihn fo nicht kennt, der follte nicht von 
ihm reden, eben darum, weil er ihn nicht kennt. 

Mer fo den Glauben fennt, der kann fich nicht um der Worte 
willen derer, die ihn nicht Fennen und doch verachten, Davon abmendig 
machen laſſen; er hält es vielmehr für feine höchſte Ehre, ein Gläu— 
biger, der Wahrheit und der Gercdhtigfeit, die Gott offenbaret hat 
und die vor Gott gilt, mit Berftand und Herzen unterthban zu fein. 
Er begiebt ſich alles eigenen Ruhmes und befennt: Chriftus ift 
Des Geſetzes Ende, wer an den glaubet, der ift geredt; 
und Jeſus it Ehriftus! an ihn glaube ich; was ich Gutes bin und 
habe, das ift von ihm; daß id) ihm angehöre, ijt mein einziger Ruhm 
vor Gott und Menfchen; er ijt der Herr, der meine Gerechtigkeit ijt! 

So dachte der Apoftel Paulus; was mir Gewinn war, 
fagt er, das habe id um Chrifti willen für Schaden geach— 
tet. Denn ih achte e8 alles für Schaden, gegen die 
überfhmwänglihe Erkenntniß Chrifti Jefu, meines Herrn, 
um weldes willen id alles habe für Schaden geredhnet, 
und achte es für Dred, auf daß ih Chriſtum gewinne, 
und in ihm erfunden werde, daß ih nicht habe meine Ge» 
rehtigleit, die aus dem Geſetze, fondern die durch den 
Glauben an Ehriftus kommt, die Geredtigkeit Gottes 
von wegen des Glaubens Wer in diefer Gerechtigkeit einmal 
erfunden wird, der wird nicht befchämet werden. 
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XI. 


G. 3.1 Wenn das Mort Gottes von den Chriften den Sinn 
eifti fordert, wenn e8 zu ihnen heißt: Gin jeder, der ein Chriſt 
ı will, fei gefinnet, wie Jefus Chriftus auch war! fo fleht 
jeder, der nur will, leicht ein, Daß es damit nicht die allgemeine 
inung habe, daß wir die Gefinnung Jeſu, weil und infofern ſie gut 
) geredht war, und mit der Geſinnung anderer tugendhafter Men» 
n übereinftimmt, annehmen follen, fondern vielmehr, infofern fte 
» eigene, befondere, ihm eigenthümliche Geſinnung gewefen ift, in 
3 aufnehmen und uns zu eigen machen follen. ZTugendhaft fein, 
zt noch nicht gefinnet fein wie Ehriftus. Man kann mäßig, fleißig, 
ig, gerecht, gütig fein, ohne Ehrifti Siun zu haben; denn Ddiefe 
men Gigenfchaften waren nicht das Eigene, Befondere, Unterfcheis 
de der Gefinnung unſers Herrn. Wer diefe fid) zu eigen machen 
l, der foll fie ganz annehmen; nicht nur da, wo file mit der guten 
ſinnung anderer Menfchen übereinfommt, fondern auch da, und da 
züglid, wo fie einzig, ihm eigentbünlich, und von der gewöhnlichen 
finnung gewöhnlich guter Menfchen verfchieden ift. 

Zu dem Eigenthimlichen und Befondern der Geſinnung Jeſu, 
uch fie fih) von der Gefinnung anderer guter Menfchen, die feine 
enbarung Gottes hatten, unterfcheidet, gehört vorzüglicht Diefes: 
oß achten die zufünftige Herrlichkeit über alles Sichtbare und Zeit⸗ 
e; fih angelegen fein Iaffen, der himmliſchen Herrlichkeit, nicht zum 
il, nicht in gewiffen Maße, fondern ganz, im vollftien Maße, im 
zlichſt höchſten Grade theilhaftig zu werden, ſich das zum höchften 
t zu erwählen, fid) das zum letzten und einzigen Hauptzwed des 
end zu feßen, und dem mit unverwandten Blick nachzujagen, und 
ı alles andere, wie e8 auch Namen habe, unterzuordnen, und im 
ck auf diefe Herrlichkeit, im Blick auf die Freude, die das Verhei⸗ 
igswort Gottes vorhäft, fich zu heiligen, und das Kreuz zu erduls 

und die Schande zu verachten. 

Mit diefer dem Heren Jeſu eigenthümlichen Gefinnung, die in 
em ganzen Leben herrfchte, und die vor ihm auch alle feine heifis 

Däter nad) dem Fleifche gchegt und behauptet haben, kommt es 
t überein, wenn man gar feinen Unterfchied macht zwifchen Selig» 
und Herrlichkeit, wenn man fich damit begnügt, von Sünde und 
) errettet, d. 5. felig zu werden, aber der befondern, eigenthümlis 
ı Herrlichkeit in dem himmliſchen Königreiche, die man nad) Gottes 
len erlangen follte, und wozu man durch Gottes Snae ul Sim 
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hier auf Erden fähig werden fönnte, nichts achtet. Wenn ein Menſch 
aus Faulheit, weil er alle Anftrengung feheuet, in Diefer Welt nichts 
haben, nichts werden, nichts wirfen, nichts gelten will, und fich dar 
ein ergiebt, all’ fein Lebeniang in Armuth und Niedrigkeit zu bleiben, 
ſo nennt man das eine niedrige, ſchlechte, gemeine Geſinnung; und 
wenn ein Menſch eben fo in Abſicht auf die zukünftige Welt gefinnt 
it, fo fell es gut, fo ſoll es Tugend, fo foll es Demuth fein. Aber 
Niederträchtigfeit ijt feine Demuth, fich wegwerfen und nicht werden 
wollen, was man nah Gottes Willen werden könnte und follte, das 
ift keine Demuth, Gottes Gnade und Gabe verfäumen, das ift unfe 
fig und böfe, umd feine Tugend. Mancher hat es mit diefer gemei- 
nen Gefinnung, die Demuth fein foll, gar fein Hehl und fagt: Wenn 
ih nur in den Himmel komme! ſchon auf der niedrigiten Stufe will 
ich mich freuen, und froh fein über das Fleinfte Maß himmliſcher Er 
figfeit! — O, bite Dich, der du fo denfit, Daß du dich felbit nicht 
betrügeft! Wenn du durch die allergetreueite Anwendung der himm⸗ 
tifchen Gabe, durch Das eine Pfund, das Dir von dem Herrn zu Theil 
wurde, zehn Pfunde gewinnen, und fo dereinft Macht erbalten Fännteit 
über zehn Städte, — warum willft du e8 nur fo getreu verwalten, 
daß du nur fünf Pfunde gewinneft, und nur mit fünf Städten beleh⸗ 
net und belobnet werdeft? Iſt nicht bei einer ſolchen Gefinnung zu 
fürchten, daß du auch Feine fünf Pfunde geminneft, und dereinft fageft: 
Herr, fiehe da, bier ift Dein Pfund, welches ich babe im 
Schweißtuche behalten. Gottes gnädiger Wille über uns geht 
darauf hinang, daß wir die Seligfeit erlangen in Chrifto Zefn 
wit ewiger Herrlichkeit; Diefen gnädigften und feligften Willen 
Gottes follen wir ganz annchmen, mit Freude und Dauf, und De 
Herrlichkeit, zu der wir berufen find, nicht fo gering achten, daß wir 
fie hinſchätzen, als jei fie feiner Mühe und Anftrengung werth, und 
Die bloße Seligkeit, das Befreietwerden von Sünde und Tod, die Er 
settung vom andern Zode, fo übermäßig hoch fchägen, als fei das als 
les, und ald bedürfe man dann feiner Herrlichkeit. 

Wer aber, wie Chriftus, die himmliſche Herrlichkeit über alles 
groß achtet, das Andenken an fie, als das einige Größte, immer ge 
genmwärtig in feinem Herzen fein läßt, auf fie, als auf das höchſte 
Ziel, immerdar den Blick gebeftet bat, der fol auch Chrifti Meg zu 
Ehrifti Herrlichkeit geben; er foll erkennen, daß Herrlichkeit im Him⸗ 
mel nicht ift ohne Heiligkeit des Herzens; daß die himmliſche Herrlich⸗ 
feit niemand zu Theil wird, ohne ein vorher auf Erden bewiefenes 
Wohlverhaften, ohne vorher auf Erden erworbene Mürdigfeit und Treff: 
lihleit; und da foll er ſich alfo zuvörderſt bemühen, zu lernen, was 
Helligteit ſei, Damit er heilig werde, um herrlich zu werden, Er foll 
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dieſe Heiligkeit, dieſes Wohlverhalten, diefe Vortrefflichkeit, dieſe inner 
liche Herrlichkeit, ohne die c8 im Himmel feine äußerliche Herrlichkeit 
giebt, in nichts anderes fuchen und feßen, als darin, worin fie vor 
Gott und Chriſtus wirklich beſteht. Er fünnte ſich fonft vergeblich 
bemühen, könnte einem Schatten nachjagen, fönnte auf das Kleinſte 
und Unbedeutendfte fein Augenmerk richten, und das Eigentliche, das 
Wichtigfte, das Befte darüber verfäumen, könnte ſich etwa nur allein 
un dieſe und jene guten, in dieſer Welt viel geltenden Eigenfchaften 
bemühen, aber nicht um die Gigenfchaften und Zrefflichfeiten, die im 
Hinmel am meiften gelten, und die größte Herrlichkeit erhalten, und 
fo bei aller Bemühung fid) doch einmal noch fern von der Herrlichkeit 
erblicken müſſen. 

Wer nicht ganz unwiſſend iſt, der ſieht leicht ein, daß dieſe Sache 
ſehr wichtig iſt. Darum iſt auch die heilige Schrift in dem Unterricht 
über dieſe Dinge fo reichlich und überflüſſig. Ein großer Theil ders 
felben befteht in dem Unterricht über diefe Dinge. Und einer der vors 
züglichiten Zwecke der göttlihen Offenbarung in der heiligen Schrift 
ift gewiß Ddiefer, Daß die Menfchen dadurch über diefe Dinge, von des 
nen fie ohne göttlihe Offenbarung nichts wiffen fonnten, zur Erkennt⸗ 
niß gelangen möchten. — In der Stelle der Schrift, die wir in dies 
fer Stunde, mit der Abfiht, uns auf unfern Glauben zu erbauen, in 
der Erfenntniß zu befeftigen, in der Hoffnung zu ftärken, betrachten 
wollen, finden wir einen göttlichen Unterricht unſers Herrn, dieſe Dinge 
betreifend. Er betätigt darin das Trachten feiner Jünger nad) Herr⸗ 
lichkeit, zeigt ihnen aber, daß Herrlichkeit nicht fei ohne Heiligkeit, und 
was dazu erfordert werde, um beides zu erlangen. 


Matth. 20, 20 — 28. 


„Da trat zu ihm die Mutter der Kinder Zebedäi, mit ihren Söhnen, 
fiel vor ihm nieder, und bat etwa von ihm. Und er ſprach zu ihr: 
Mas willft du? Eie ſprach zu ihm: Laß dieſe meine zween Söhne fihen 
in deinem Reih, einen zu deiner Rechten, und den andern zu deiner 
Linten. Aber Jeſus antwortete und fprah: Ihr wiſſet nit, was Ihr 
bittet; könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde; und euch tau- 
fen lafien mit der Taufe, da ich mit getauft werde? Sie ſprachen zu 
ibm: Ja wohl. Und er ſprach zu ihnen: Meinen Held follt ihr zwar 
trinten, und mit der Taufe, da idy mit getauft werde, follt ihr getauft 
werden; aber das Siben zu meiner Rechten und Linken zu geben, ftebet 
mir nicht zu, fondern denen es bereitet ift von meinem Vater. Da das 
die Zehn höreten, wurden fie unmillig über die zwei Brüder. Uber Ses 
fus rief fie zu fih, und ſprach: Ihr wiſſet, daß die weltlihen Fürſten 

herrſchen, und die Oberherren haben Gewalt, So fall e% wit in ins 
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ter euch; fondern, fo jemand will unter euch gewaltig jein, der fei euer 
Diener. Und wer da will der Vornehmſte jein, der fei euer Knecht. 
Gleichwie des Menſchen Sohn ift nicht kommen, daß er ihm dienen lafle, 
fondern daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Erlöſung für viele.“ 


Du, ſagt der Evangeliſt, und läßt uns mit dieſem Wörtlein den 
Zufammenhang mit dem Vorhergebenden, und alfo die Zeit bemers 
fen und die Umſtände, in der und bei welchen fid) dieſes, was er 
nun erzählen will, zuteug. Da — ald Jeſus mit feinen Jüngern 
auf feiner legten Neife nad) Jeruſalem begriffen war, als er eben feine 
zwölf Jünger allein zu id genommen, und ihnen, was feiner zu Je—⸗ 
ruſalem barre, fein Leiden und feinen Tod, deutlicher und beftimmter 
als nody nie, vorher gefagt hatte, da trat die Mutter der Kin» 
der Zchedäi, Des Jakobus und Johannes, mit diefen ihren 
zwei Söhnen zu Jeſus, fiel vor ihm nieder, und bat et— 
was von ihm. Cie war eine von jenen Weibern, die aus Gali—⸗ 
läa her dem Heren Jeſus nachfolgten, und ihm Handreichung thaten 
von ihrem Vermögen, da der alte Zebedäus geftorben fein Eonnte. 
Don ihrem demüthigen Niederfallen vor dem Herrn, in Gegenwart als 
ler Apoftel, können wir auf ihre große Ehrfurcht vor der Hoheit und 
Herrlichfeit Jeſu einen Schluß machen, und daß fie ihn nicht als cis 
nen gewöhnlichen Propheten, fondern al8 den Herrn vom Himmel, 
und den Sohn Gottes ungefehben babe. Sie but etwas von ihm, 
oder fagte ihm, daß fie eine Bitte an ihn Habe; fie machte Damit zu 
ihrer Bitte eine Einleitung, wie gewöhnlidy Bitten, mit denen man 
niht fo geradezu herauskommen mag, und bei denen man vor ciner 
abfchlägigen Antwort nicht ficher ift, eingeleitet werden, 

Was willft du? fragt fie der Herr, als er ſah daß fie ets 
was bitten wollte. Freundlich und gütig kommt Jefus dem entgegen, 
der etwas bitten will; dem Bittenden geht er nicht aus dein Wege, 
dem entzieht er fih nicht. Gr hört gern Bitten, denn es ift feine 
Freude, wenn er geben kann. — Ein großer Theil der Reden des 
Sohnes Gottes, während feines Wandels auf Erden, beftchet in Ers 
munterungen zum Bitten, in DBerficherungen von der Nothwendigfeit 
des Bitten, in Verheißungen von dem überfhwänglichen Vortheil des 
Pittend. Auch Ddiefe Frage: Was willſt du? womit er der Bittens 
den fo gütig entgegen kommt, zeigt, wie frei man ſich mit feinem Ans 
liegen bittend zu ihm wenden dürfe, auch Damm, wenn es, wie dus 
male, vor Menfchen das Anfehen haben möchte, als komme man zur 
Ungeit. 

So gütig zum Bitten ermuntert, trägt die Mutter des Jakobus 
und Johannes, mit Diefen ihren Söhnen, ihre Bitte dem Heren vor, 
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fie jagt zu ibm: Laß dieſe meine zwei Söhne fißen in deis 
nem Reid, einen zu Deiner Rechten, und den andern zu 
deiner Linken! Große erſtaunliche Bitte! aber unüberlegt und 
ohne Erkenntniß. Vielleicht hatte die Mutter der beiden Apoftel daß, 
wa3 der Herr jo eben zu den Zwölfen von feinen bevorftehenden 
Leiden und Tode geredet hatte, nicht gehört, oder, fie ſah darüber 
hinweg, und glaubte, Jefus werde alfobald nad) feiner Auferftehung 
das himmliſche Königreich aufrichten. Ob fie von dieſem verheißenen 
und erwarteten Künigreiche eine beifere Erfenntniß gehabt habe, läßt 
fh aus ihrer Bitte nicht bejtimmen. Aber das fehen wir daraus, 
fie wartete auf das himmlische Neich, hielt Jeſus für den Meflias 
und König, und war bei fid) überzeugt, daß er in diefem Reiche, als 
in feinem Eigenthum, freimächtig handeln, und die höchſten Ehren defs 
felben austheilen könne. Da fannte nun die fromnte Sfeaelitinn Feine 
größere Wonne, als diefe, die Mutter zweier Söhne zu fein, die dem 
Meffins in feiner Herrlichkeit die nächften wären, Jakobus und %os 
hannes wußten um Ddiefe Bitte, und flimmten in Diefelbe ein. 

Der Herr äußert über diefen Gedanken der Mutter und ihrer 
beiden Söhne feinen Unwillen und Mißfallen; er tadelt nicht fo fehr 
die Bitte an und für fich felbit, als vielmehr diefes, daß fie das Maß 
der Grfenntniß in den Bittenden überfteige. Er fagt: Ihr wiffet 
niht, was ihr bittet. Und da er ihre Gedanken fiehet und 
weiß, wo es ihnen an Erkenntniß fehlt, fo erftattet er alfobald dieſen 
Mangel, fommt ihrer Unwiſſenheit zu Hülfe, und leitet fie, in fernes 
rer Antwort, auf dasjenige, worauf es bei Ddiefer Sache anfomme, 
und das fie fich nicht mit derfelben in Verbindung dachten. Kön⸗ 
net ihr den Kelch trinken, fährt er fort, den ich trinken 
werde? und euch taufen Lafien, mit der Taufe, da ich mit 
getauft werde? — Die beiden Apojtel und ihre Mutter baten um 
Theilnahme an der Herrlichkeit Chriftt im allerböchften Mage; fie 
ſcheinen dabei nur eine Außerliche Herrlichkeit im Auge gehabt, und 
gedacht zu haben, Diefe fünne der Herr Jeſus nach Willfür verleihen, 
welchem cr wolle. So wie etwa ein König anf Erden irgend einen 
feiner Unterthanen zu einer fehr hoben Würde erheben kann, nach feis 
nem Wohlgefallen, ohne daß dieſer Menfch eben eine vorzügliche Wür⸗ 
digkeit und Vortrefflichfeit zu haben braucht. Cie wußten aber nicht, 
oder bedachten es damals nicht, Daß im Himmel Herrlichkeit und Hei⸗ 
tigkeit zwei ungzertrennlich mit einander verbundene Dinge find, wovon 
das erfte nie ift ohne Das letzte, und nie anders fein fann als nad) 
dem Maße des legten; daß es dort feine äußerliche Herrlichkeit giebt 
ohne innerlihe Herrlichkeit, und daß dort einer, der hienieden nur Die 
erſte Stufe der Heiligung betrat, unmöglich gleiche KHeriiutät ins. 
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ben fönne mit dem, der eine höhere Stufe der Heiligung erreichte. 
Und fo wußten fie wirklich felbit nicht, was fie beteten; wußten 
felbit nicht, was ihre Bitte eigentlich für einen Sinn babe. In der 
Sprache des bimmlifhen Königreichs Inutete die Bitte: Laß uns 
beide in deinem Reiche, einen zu Deiner Mechten, und den andern zu 
deiner Linken, figen! alfo: Mache uns beide zu den Allerbeiligften, zu 
den Allervortrefflichiten, zu den Nllergöttlichiten in der ganzen Schö— 
pfung, zu den Allervorzüglichiten unter allen Kreaturen! Und der 
Herr Jeſus jagt nicht zu ihnen: Das könnt ihr nicht werden, fagt 
nicht: Jakobus und Johannes, wo denft ihr bin? Die Herrlichkeit, 
zu der ihr euren Blick erhoben babt, it zu hoch, die können Menſchen 
nicht erlangen! — Vergleichen jagt er nichts; er läßt c8 gelten, und 
ed ijt ihm recht, Daß jeine Jünger auf die allerböchfte Herrlichkeit den 
Blick gerichtet baben; aber das mißfällt ihm, daß fie fo unverftändig 
darım bitten, als wüßten fie es nicht, daß in dem himmliſchen Kö⸗ 
nigreiche alles rechts- und reichsmäßig, alles nad Recht und nichts 
nah Willkür gejchiehet; Daß es dort feine äußerliche Herrlichkeit giebt 
ohne innerliche eigene, perfönfiche, nicht ungeborne, nicht zugerechnete, 
fondern durch) Gottes Gabe erworbene Herrlichkeit, und als fei ed 
ihnen unbekannt, daß man ohne Leiden weder heilig noch herrlich wer: 
den fünne. Seine Antwort fcheint mir Diefen Sinn zu haben: Wiſ—⸗ 
fet ihr aud), was für ein Weg zur SHerrlichfeit führt? und feid ihr 
die Leute, die ibn gehen wollen und können? Zur Herrlichkeit gelangt 
man nicht ohne Leiden; zur böchiten Herrlichfeit nicht ohme die fchwers 
ften Prüfungen; wollet ihr die übernehmen und darin befteben? Wols 
fet und Eönnet ihre durch euer Wohlverhalten in den ſchwerſten Prü⸗ 
fungen, dem Könige des himmliſchen Reichs ein Recht geben, euch, als 
die Würdigften, zu der höchſten Herrlichkeit zu erhöhen, wie er felbit 
durch fein allerheiligftes Wohlverhalten in den ullerheißeften Prüfun- 
gen feine unvergleichbare Würdigfeit beweifen wird? — Um fie füb- 
Ten zu fallen, daß ihre Bitte unſchicklich fei, und Daß fie nicht wiflen, 
was fle Bitten, richtet er ihren Blick auf ſich, fie follen doch ihn nur 
anfehen, und bedenken, daß wenn es in dem Simmelreiche eben fo 
willfürlih bergehe, wie in dem Weltreiche, wenn in jenem, eben fo wie 
in Diefem, Ehre, Pracht, Macht, äußerliche Herrlichkeit, fein fönne, ohne 
innerliche, und ohne daß Diefe vorher bewiejen wäre, warum es denn 
nöthig fei, daß der Menfhenfohn, der Herr vom Himmel, 
durch Leiden in feine Herrlichkeit eingebe? Und fo wie er erſt kurz 
porber zu ihnen gejagt hatte: Ich muß mid taufen las 
fen mit einer Taufe, und wie ift mir fo bange, biß fie 
vollendet fein wird! jo fügt er auch jeßt zu ihnen: Wollet und 
könnet ihr Den Kelch des hitterften Leidens trinken, ben ih 
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trinken werde? wollet und koͤnnet ihr euch taufen laſſen 
mit der Feuertaufe der höchſten Anaft und Trübfal, um des Wor⸗ 
tes Gottes und Des Zeugniffes Jeſu Chrifti willen, wie ich mid 
mit diefer Fenertaufe werde taufen Taffen? Ahr könnet an der 
Herrlichkeit Chrijti nicht Theil nehmen im böchften Maße, ohne nicht 
vorher an den Leiden Chrifti Theil genommen zu baben im höchſten 
Maße; ihr müſſet geprüft werden, wie ich, und ihr könnet nicht ger 
frönet werden, ihr habet denn überwunden. Wollet ibr das? könnet 
ihr das? 

Auf dieſe Frage des Herrn antworten die beiden Apoftel: Ya 
wohl! Ju, wir find bereit, auf deinem Wege zu deiner Herrlichkeit 
zu geben; um den Kelch deiner Freuden trinken zu können, wollen wir 
aud) den Kelch deiner Leiden trinken, und um mit deiner Herrlichkeit 
angethan zu werden, wollen wir uns taufen laffen mit der Feuertaufe 
deiner Drangfal, BVielleiht hätte man von Ddiefer Antwort das näm⸗ 
liche fagen fünnen, was der Herr von ihrer Bitte geſagt hatte: Ihr 
wifjet nicht, was ihr antwortet, Ihr wißt nicht, was ihr auf euch 
nehmet und gelobet. Wahrfcheinlich erfannten fie es damals bei weis 
tem noch nicht in feiner ganzen Schwere und Furchtbarkeit, was es 
heiße: den Kelch der Leiden Chriſti trinfen, und mit der Teuertaufe 
feiner Drangfal getauft zu werden; und als ſie hernach dieſes Kelches 
und diefer Zaufe im höchſten Maße theilhaftig wurden, als ſie in den 
Bann gethan, als fie gegeißelt wurden, als fie gehaflet wurden von 
allen Völfern, um des Namens Jeſu willen, als fie, verfolgt non eis 
ner Stadt in die andere, Hunger und Durft, Froſt und Hike, und 
alle Mrühfeligfeit und Beſchwerden Des Lebens erdulden mußten, und 
wer fie tödtete, meinte, cr thue einen Gottesdienft, und fie endlich um 
des Zeugniſſes willen von Jeſus Chriftus gemartert und getödtet wurs 
den, Da werden fie wohl oft an Diefes ihr: Ja wohl! das fie da- 
mals, mit mehr Edelmuth und ZTreuherzigfeit als Tebendiger Erkennt⸗ 
niß, ausfprachen, aber auch an die Herrlichkeit, um deretwillen fle es 
fagten, gedacht haben. Doc war auch ſchon Damals ein edler Sinn 
und fefter Wille in ihnen, alles zu thun und zu leiden, um die Nädys 
ften bei dem Herrn fein zu können in feinem Reiche. Die Leiden und 
Drangfale, die ihnen vor Augen gehalten werden, vermögen es nicht, 
ihren Blick von der Herrlichkeit abzuleiten, worauf fie ihn einmal ges 
beftet hatten. Und ob fie gleich die Sache noch nicht in ihrem gan⸗ 
zen Umfang erkennen, fo denken fie doch, inden fie wählen und fid 
entfchließen, bei ſich felbft: Mag das Leiden vorher fo bitter fein als 
es will, und mag die Drangfal fo fchredlich fein als fie Faun, die 
Frende darnach ift Doch ſüßer, und die Herrlichkeit ift doch überfchwäng- 
Uch viel größer! Es regte fich fchon, dur den Skaten, Sr Er 
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nung in ihnen, Daß es ibnen gelingen werde, und daß fle künftig 
würden fagen können: Rir werden getödtet den ganzen Tag, 
wir find geachtet wie Shlahtfhafe, — aber indem als 
fen überwinden wir weit, um deswillen, der ung gelies 
bet bat! Wir vermögen alles durch den, der uns mäch— 
tig macht, Chriftus. 

Dies fahe der Herr Jeſus in ihnen, diefen Ernft, dieſe Treue, 
diefen Glauben, dieſes heldenmüthige Ausitreden zum beften Ziele im 
Vertrauen auf ihn. Gr wußte, daß Diefe beiden, Die ihre Hand an 
den Pflug gelegt hatten, nicht zurück feben würden, und daß er, hei 
diefer ihrer Treue, feine Kraft an ihrer Schwachheit vollenden und 
verherrlichen, und fie durch alles bindurch zu dem allererhabenften 
Ziele führen könne. Darum nimmt er ihr Jawort an, mit fo viel 
Schwachheit fie auch geredet Buben, und fagt zu ihnen: Meinen 
Kelch follt ihr zwar trinfen, und mit der Taufe, da id 
mit getauft werde, follt ihr getaufet werden u. f. m 
Vorher hatte der Herr Jeſus zu ihnen gefagt, Daß Theilnahme an der 
Herrlichkeit Chrifti im höchiten Maße, nicht möglich fei ohne Theils 
nahme an Chrifti Leiden und Prüfungen im böchften Maße, nun fagt 
er ihnen das Lebte zu, und indem er ihnen Diefes zufagt, macht er ih⸗ 
nen Hoffnung zu dem erften, fagt ihnen eben damit gewiffermaßen 
das erfte zu, gewährt ihnen damit gewiffermaßen, und fo weit er 
fonnte und es ſchicklich war, ihre Bitte, fie in feinem Neiche fißen zu 
laffen zu feiner Rechten und Linken. Offenbar ift die Antwort des 
Herrn auf feine Meife verneinend, abfchlagend, fondern fie ift Hoffs 
nung gebend, und nod) mehr, iſt verbeißend, ift gewiffermaßen gewaͤh⸗ 
end, fo fehr es anfünglid das Anfehen hatte, als werde er die Bitte 
abichlagen. Das Unſchickliche in der Bitte der beiden Apoftel war 
gerade Diefes, Daß fie von der Art war, daß der Herr Jeſus fie nicht 
geradezu, beſtimmt und gewiß gewähren konnte. Warum er Dies nicht 
fonnte, und daß feine bisherige Antwort nur gewiffermaßen ver 
heißend und gewährend fei, das erbellet aus feiner fernern Rede, menn 
er noch binzufügt: Aber das Sitzen zu meiner Rechten und 
Linken zu geben, ſtehet mir nicht zu, fondern, denen c8 
bereitet ift von meinem Bater, Mir ift es, als ob unfer Herr 
Damit zu den beiden Jüngern fagte: Was ich euch auf euere Bitte 
gewähren kann, das gewähre ic euch. Die SHerrlichfeit, um die 
ihr bittet, ſchlage ich euch nicht ab, ich füge aud nicht zu euch, daß 
ihr fie nimmer erlangen fünnet, und nicht darnach trachten folletz nur 
bedenfet, was dazu erfordert wird, und welchen Weg aud) felbft ich 
zu ihr gehen muß, Diefen Weg, der zu ihr leitet, will ich euch öff- 
nen, und will euch ihn führen. Aber das Himmelreich ift fein Belt 





Gifte Homilie 125 


reich! Das Sißen zu meiner Rechten und Linfen zu geben, 
willfürlih zu verichenfen, nad Gunft damit zu beleben, wie etwa 
Könige auf Erden Aemter und Würden vergeben, und ihre Günſt⸗ 
linge nah Willfür mit Ehrenftellen beichnen, das ftebet mir nicht 
zu, das gezienit dem Könige des himmliſchen Reichs nicht, von dem es 
beißt: Der Herrhat das Recht lieb, und Gerehtigfeitund 
Bericht ift feines Thrones Veſte; — und wieder: Im Reiche 
dDiejes Königes bat man das Recht Lich. Das Sitzen zu 
meiner Rechten und Linken kann ich alſo nicht nah) Willfür, noch vor 
meinem und eurem Leiden, vergeben, fondern es gebt damit nach 
dem himmlischen Reiche und nah dem himmliſchen Rechte, und fo 
werden es diejenigen erlangen, Denen es bereitet ijt von meinem 
Bater. Damit weifet alfo der Herr fie nicht undentlich auf das 
Recht (wie es ihnen denn damals au der Erfenutniß von dem himm⸗ 
liſchen Rechte und Reiche mangelte) und giebt ihnen nicht undeutfich 
zn verftehen, daß es auf ihr eigened Wohlverhalten ankomme. 

Wenn der Herr Jeſus fagt: Es ſtehet mir nit zu, fo 
kann er damit nicht gejagt haben wollen: Ich babe dazu fein Recht, 
oder fein Vermögen, es überſteigt meine Autorität und meinen Eins 
flug. Nichts dergleichen faun er damit gefagt haben wollen; denn 
wenige Tage nachher, fagte er zu feinen Apofteln: Ihr feid es, 
die ihr bei mir beharret habt in meinen Anfehtungen; 
und ih will euch das Königreich befheiden, wie es mir 
mein Vater befhieden hat; daß ihr effen und trinken 
follt über meinem Tiſch, in meinem Reich, und fißen auf 
Thronen, und richten die Geſchlechter Iſraels! Hat er 
das Recht und die Macht, das Königreich ſelbſt zu befcheiden, 
wie vielmehr wird er Recht und Macht haben, Würden und Ehrens 
ftellen des Königreich, feinem eigenen himmliſchen Nechte, wovon er 
nicht weicht, gemäß, zu extheilen? Was alſo Jakobus und Johannes 
bier für fich allein begehrten, Das verhieß er damals nicht nur ihnen, 
fondern den Zwölfen insgeſammt; daß fte ihm die Naäachiten fein, an 
feiner £öniglihen Tafel effen und trinken follen, und Daß, wo er den 
Thron feiner Herrlichkeit hat, auch fie ihre Thronen haben follen. 
Zerner: Als der Herr zu den beiden Apoſteln ſagte, es ſtehe ihm nicht 
zu, da hatten fie noch nicht gelitten, und da war er felbft noch auf 
dem Wege zu feiner Herrlichkeit, in die er Durch Leiden eingehen follte; 
als er aber durch den Glauben vollendet, den Kanıpf zum Siege aus» 
geführt,- und durch Leiden des Todes mit Preis und Ehre gekrönt, 
fih gefeßt hatte zur Rechten der Majeſtät Gottes, da fagte er: Wer 
überwindet, dem will ich geben mit mir auf meinem 
Throne zu fißen, wie ih überwunden habe, und dar 
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mich gefeget zu meinem Vater auf feinen Thron! Dies 
verheißet der Herr der Herrlichkeit, nach dem die vier Lebendigen, und 
die 24 Aelteſten im Himmel, und die 12 Apoftel, Thon ihre Thronen 
erhalten hatten; aber fein Thron it weit, und der Thronen im Hims 
mel find viele; darum fügt er für alle Zeiten und Gefchledhter hinzu: 
Mer ein Ohr hat zu bören, der höre, was der Geiſt den 
Gemeinen fagt! D felig, wer es höret und ins Herz faflet, und 
durch Chriſti Kraft überwindet! Einem ſolchen wird der Herr ber 
Herrlichkeit fein Wort haften, wie ihm der bimmlifche Vater fein Wort 
gehalten, und ihn gefeßt but zu feiner Nechten, und alles unter feine 
Füße gethan bat, und feine Feinde ihm zum Fußſchemel legt. 


Unfer Herr fagt aud) in feiner Antwort an die beiden Junger: 
Denen e8 bereitet it von meinem Vater. Und welden hat 
es wohl der Vater Jeſu Chrijti bereitet? Eben denen, welden aud) 
der Herr felbit es zufagt und verheißt: Denen, die überwinden, wie Je⸗ 
ſus Chriſtus überwunden hat. Er hat es von Anbeginn Denen bereitet, 
die er in feiner vorgängigen Erkenntniß erkannt hat als die, unter allen 
Engeln und Deenfchen, Gleichförmigſten dem Ebenbilde feines Sohnes, 
den Allerwürdigiten, den Allervortreffliditen in der ganzen Schöpfung. 
So wie ſchon jeßt alle, die im Himmel wohnen, Engel und Menfchen, bes 
fennen: Das Lamm, Das fih hat ſchlachten laſſen, iftwürs 
Dig zu uchmen Kraft und Reichthum, Weisheit und 
Stärfe, Ehre und Preis und Lob! Und wie noch alle, die im 
Himmel, auf Erden, und unter der Erden find, befennen follen, daß 
Sefus Chriftus der Herr if, zur Ehre Gottes des Bas 
ters, des geredhten Vaters, den die Welt nicht kennt: fo werden 
dereinft aud) alle erfeunen, Daß die Austheilung der höchſten Würden 
und Güter des himmlischen Königreichs an die, denen fie zu Theil 
werden, nicht nad) Gunft und Willkür, fondern nad dem Rechte ge 
hehe, und in ihrer Treue, in ihrem anf Erden bewiefenen Wohlver« 
halten gegründet ſei; ſie werden erkennen, daß diejenigen, die mit dem 
Heren der Herrlichkeit in weißen Kleidern wandeln, und ihm die Näch—⸗ 
ften find, es werth find (Offenb. 3, 4.), und werden aljo be 
kennen: Der Herr ift geredht in allen feinen Wegen, und 
heilig in allen feinen Werfen! 


So follen wir denn unfern Blick auch auf die Herrlichkeit 
rihten, und uns dadurch zu immer größerer Anftrengung, zu immer 
klügerer Vorficht, zu immer fefterer Treue erınuntern Taffen nach der 
Gnade und Gabe, die uns geſchenkt ift, und die und angeboten wird; 
an und felbft und für uns felbft arbeiten, dem Herrn hienieden immer 
Abnlicher zu werden, damit wir ouch dereinft droben ihm fo wiel mir 
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ber fein dürfen. Ohne Heiligung wird feiner den Herrn 
jeben. Die Heiligften werden ihm die Nächiten fein, und je näher 
bei ihm — fo viel mehr Seligfeit und Herrlichkeit! 


All. 


G. 3.1 Mit Abrahanı, Iſaak und Jakob in dem ivdifchen Erbe 
und Gute feinen Theil nicht dahin nehmen, fondern eines befleren ber 
gehren, nämlich eines himmliſchen; mit Moſes anfehen die Belohnung; 
mit dem Anfinger und Vollender des Glaubens, um der in dem Vers 
heißungsworte Gottes vorgehaftenen Freude willen, das Kreuz erduls 
den und die Schande verachten; mit Jakobus und Sohannes wün⸗ 
Ihen, dem Herrn der Herrlichkeit dereinit in feinem Reiche nahe zu 
fein, das fünnen nur gemeine unheilige Menſchen für eine gemeine uns 
heilige Geſinnung halten, diefe Geſinnung üt heilig und hoch. Und 
went ed mit Ddiefer Gefinnung und ihren Wünjchen und Hoffnungen 
ein ganzer Ernſt it, den läßt fie nicht müffig. „Wer wird auf 
des Herrn Berg geben, wer wird ftehen an feiner beilis 
ger Stätte?” ift feine Frage; er erkundigt fi nad dem Wege, 
der zur Herrlichkeit führt. Zu feinen Ziele it ihm nichts fo angeles 
gen und wichtig, als aus dem Beifpiel und Vorbilde des Herrn der 
Herrlichkeit, und dem ganzen Worte Gottes, zu lernen, was er thun 
und lernen, welche Gefinnung, welche Denkungsart, welche Empfin⸗ 
dungsart, welche Weile des Verhaltens er fid) zu eigen machen, welche 
Eigenfchaften und Gunlitäten er fih, al8 aus dem Bermögen, 
das Gott darreicht, erwerben müſſe, wenn er dereinft die Seligfeit 
mit ewiger Herrlichkeit erlangen, und etwas fein will zu Xobe der herr⸗ 
lichen Gnade Gottes. Das zu willen, Daran liegt ihm fehr viel, das 
mit er ſich nicht felbft betrüge und damit»er nicht vergeblich laufe und 
arbeite, auch nicht das Gute den Beften, und Das weniger Wichtige 
dem Allerwichtigften vorziehe; fondern ſich um das am meiften benrühe, 
was ihn zu feinem großen und allerbeften Ziele am meiften fördert, 
— Darüber finden wir einen göttlichen Unterricht in den Reden uns 
fers Herrn überhaupt, befonders in feiner Antwort auf die Bitte der 
Salome, ihre beiden Söhne in feinen Reiche fid) die Rächiten fein zu 
laffen; und fodann in der Rede des Herrn an die zwölf Jünger übers 
haupt, womit er den Unwillen unterdrücdte, den jene Bitte des Jo⸗ 
hannes und Jalobus bei den zehm Uebrigen erregte, Da Ichret er 
ihnen, ‘worauf es anfomme, um erhöhet zu werden in dem Yummlie 
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Shen Königreiche, nabe zu kommen dem Herrn der Herrlichkeit, und 
Diejen legten Theil jener feiner Nede haben wir Diesmal zu be 
trachten. 


Joh. 20, 20- 28. 


»„Da trat zu ihm die Mutter der Kinder Zebedäi, mit ihren Söhnen, 
fiel vor ihm nieder, und bat etwas von ihm. Und er jprad zu ihr: 
Mas mwillft du? Sie jprah zu ihm: Laß diefe meine zween Eühne 
fißen in deinem Neid, einen zu deiner Rechten, und den andern zu dei: 
ner Linken. Aber Jeſus antwortete, und ſprach: Ihr mwillet nicht, was 
ihr bittet; könnet ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde; und euch 
taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? Sie fpraden zu 
ibm: Ja wohl. Und er fprad zu ihnen: Deinen Held follt ihr zwar 
trinken, und mit der Zaufe, da ich mit getauft werde, follt ihr getauft 
werden; aber das Eigen zu meiner Nechten und Linken zu geben, fteht 
mir nicht zu, fondern denen e3 bereitet ijt von meinem Pater. Da das 
die Zehn böreten, wurden fie unmillig über die zwei Brüder. Aber Se: 
jus rief fie zu fi, und ſprach: Ihr millet, daß die meltlihen Fürſten 
berrihen, und die Oberherren haben Gewalt. So ſoll e3 nicht fein un: 
ter euch; jondern, fo jemand will unter euch gewaltig fein, der fei euer 
Diener. Und mer da will der Vornehmfte jein, der fei eucr Knecht. 
Gleihwie des Menſchen Sohn ift nicht fommen, daß er ihm dienen laſſe, fon: 
dern daß er diene, und gebe jein Leben zu einer Erlöſung für viele.“ 


„Könnet ihr den Kelch trinken, den ih trinken 
werde? und euch taufen laſſen mit der Zaufe, da id 
mit getauft werde?“ So fragte der Herr Jeſus die Söhne des 
Zebedäus, als fie ihn Daten, ihnen die höchſte Herrlichfeit zu verleis 
ben; und deutete ihnen damit an, Daß zur höchften Herrlichkeit fein 
anderer Weg führe, als durch das höchfte und ſchwerſte Leiden, und 
daß fic alfo bedenken follten, ob fie das übernebmen, und in den als 
lerheißejten Xeidensproben zu bejteben und ſich bewährt erfinden zu 
laiten, fich getraueten® Die beiden Brüder antworteten mit redlichem 
Herzen und fefter Entſchloſſenheit, wenn glei nicht mit völliger Ers 
fenutnig der Sache und ihres eigenen Vermögens oder Unvermögens: 
Sa wohl! und der Herr ließ fich Diefes in Schwachheit aber auch 
in Redlichfeit gegebene Jawort der Treue wohl gefallen, verhieß ihnen 
die Gemeinfchaft feiner Leiden, die Mitgenojienfhaft an der Drangfal 
und an der Geduld Ehrifti, und eben damit gewiffermaßen, verhüflter 
und bedingter Weife, die Mitgenoffenfhaft an dem Neiche, die Gemein 
haft an der Herrlichkeit Chrijti. Alſobald gab es auch Gelegenheit, fie 
und die übrigen Jünger dieſer Sache wegen noch weiter zu belehren, und 
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ihrer Unwiſſenheit abzuhelfen, ihten zu zeigen, warum denn Leiden fo 
durchaus nothwendig jeien? Weil nämlich fein Menſch herrlich ift und 
herrlich wird, der nicht heilig geworden it, und ohne Leiden fein Menſch 
beilig werden, und ein heiliges Wohlverhalten im Glauben, in der Liebe, 
in der Geduld beweifen kann. Wir werden alfo nun aus der weitern Nede 
des Herrn an feine Sünger vernehmen, worin die größte Vortrefflichkeit, 
die eigentliche innere Heiligfeit beitehe, die in der zukünftigen Welt 
auch Außerlihe Herrlichkeit erhalten wird, oder: was den Menfchen 
innerlidy herrlich mache, und ihm alfo eine ſolche VBortrefflichfeit gebe, 
daß er dereinft in dem bimmfifchen Königreiche erhöhet, und mit Herr, 
lichkeit gefrönet werden wird von dem Herru der Herrlichkeit. 

Da das die Zehn hörten, fagt einer von diefen Zehn, der 
aufrichtige, demüthige, heilige Nypoftel und Evangelift Matthäus, wur 
den fie unwillig über die zween Brüder Das große An« 
liegen und die große Bitte Jakobus und Johannes ärgerte fie; fie 
fürdhteten Darüber zu verlieren, darüber verfürzt zu werden, und wurs 
den gegen fie entrüftet, als ob fe ihnen etwas entziehen, ungerechter 
Meife etwas entreißen, und ſich ungebührend über fie erheben wollten, 
Und doch war es mit Diefer Bitte der beiden Mpoftel auf feine Ver⸗ 
fürzung andrer abgefehen, ſie wollten fi) nicht vor den andern, bin» 
ter ihren Rüden unedel einen Vortheil erfchleichen, fonft hätten fte 
ihre Bitte dent Herrn unter vier Augen vortragen fünnen, fo aber 
machen fie gar fein Geheimniß Daraus, in Gegenwart aller bitten fie 
den Herrn, Der Unwille der Uebrigen war alfo nicht in der Wahrheit, 
nicht in der Gerechtigkeit, nicht in der Liebe, es war ein Eleiner Fun⸗ 
fen, der fehr unbedeutend fchien, wie fo mancher Affeft und fo mande 
Empfindung im Menfchen, der aber doch einen ganzen Wald hätte 
anzünden, aus dem aber doch ein hölliſches Feuer des bittern Uns 
willen und der Zwietracht und des Neides hätte auflodern fönnen; 
darum loͤſcht ihm der Herr Zefus alfobald aus, und fliftet Frieden 
durdy die Wahrheit. 

Die Zehn hatten, wahrfcheinlic) in einiger Entfernung von dem 
Herrn, ihren Unwillen über die zween Brüder laut merden laflen, aber 
er vernahm es doch, und rief fie alfobald zu fih, und fagte ihnen 
insgefammt: Ihr wiffet, daß die weltlichen FZürften herrs 
fhen, und die Oberherren haben Gewalt; fo foll es nit 
fein unter eud, fondern, fo jemand will untereud ge» 
waltig fein, der fei euer Diener, und wer da will der Vor⸗ 
nebmfte fein, der fei euer Ancht. Gleihwie der Mens 
fhenfohn ift nicht kommen, daß er fih bedienen laffe, 
fondern Daß er diene, und gebe fein Leben zu einer Era 
Löfung für viele. Mangel an Exlenntnip war der Whrhre te, 
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(er der beiden Brüder bei ihrer Vitte um die höchſte Herrlichkeit, daß 
fie darum baten, ald um eine Cache, die der Herr nach feiner Will 
für vergeben koͤnne, obne daß Dazu eine Vortrefflichfeit und Vorzüglich⸗ 
feit der Perfon und des Verhaltens Desjenigen, Dem er fie geben 
würde, erforderlih wäre. Mangel an Erkenntniß, an Demuth, an 
Liebe mar der Grund von dem Unwillen der zehn Apoftel über dieſe 
Pitte, wodurch, wie fie meinten, ihnen etwas entzogen werden folle, 
das fie fih nicht wollten entziehen laſſen; fle wollten eben fo gern, 
wie die beiden Brüder, die Nächſten bei deu Herrn fein in feinem 
Meiche, eben fo gern die Vornehmften, die Müchtigften, die Herrlichten 
werden, und dachten eben fo wie jene, Daß dies allein von der Will 
für des Herrn abhange, und er es verleiben könne, welchem er wolle; 
faben in ibrem Unwillen eben fo wenig, als Jakobus und Johannes 
bei ihrer Bitte, auf den Weg, der zur Herrlichkeit führt, eben fo we 
nig auf die zur Ehre im himmliſchen Königreiche qualificirende Ber 
ſchaffenheit, auf die zur Herrlichkeit im Himmel Wertb und Tüchtigfeit 
ertheifenden Kigenfchaften. Alle Zwölf äußerten fich fo, als fei es ib- 
nen nur um die Herrlichkeit zu thun, als wünfchten jie nur Ehre, 
Macht, Vorrang, und als fähen fie das an wie einen Raub, als ginge 
es mit diefen Dingen im Himntel eben fo, wie es Damit in der Welt 
geht, da die Menſchen fih um Ehre und Macht bemühen, und wenn 
fie Ehre und Macht erhalten haben, zufrieden find, ohne fi darüber 
zu belümmern, auf welchen Wege fie dazu gelangt, wie würdig oder 
nit würdig fie derfelben find, ob fie die Fähigkeiten und Eigenſchaf⸗ 
ten zum Bei und Gebraud Ddiefer Tinge haben oder nit. Run 
hatte der Herr Jeſns, in feiner Antwort auf die Witte des Jakobus 
und Johannes, dieſe Beiden ſchon auf den Weg gewieſen, der zur 
Herrlichkeit führe, und den auch er jelbft geben müffe und gehen merde; 
er hatte ihnen nicht undeutlidy zu verftchen gegeben, daß es m dem 
himmliſchen SKönigreihe nad dem Rechte gehen, und daß, damit e8 
dort nach dem Rechte gehen fünne, Leiden und Drangfale, Anfechtun- 
gen und Prüfungen vorhergehen müßten, und daß die höchſte Herr 
fichfeit nur demjenigen zu Theil werden könne, der in den beißeften 
Prüfungen das befte, das heiligfte Wohlverhulten bewiefen habe; 
als aber nun die Zehn über jene Bitte ihren Unwillen äußerten, da 
unterrichtete er fie insgefammt noch weiter, und zeigte ihnen, was flc 
auf dem ihnen eben gezeigten Wege, unter Den Leiden und Drangfas 
fen, die ihnen bevorftänden, allermeift zu Ternen hätten, welche Ei» 
genfhaften fie fi erwerben müßten, wenn fie dereinft in feinem 
Reiche ihm die Nächften fein wollten, was es überhaupt mit der Macht 
nnd Ehre des himmlischen Koͤnigreichs für eine eigene heilige Beſchaf⸗ 
fenbeit Babe, und giebt wit dem allen, dinen deutenden, erffärenden 
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Wink, über fein Wort: Das Sitzen zu meiner Rechten und 
Linken zu geben, ftehet mir nicht zu, fondern denen es ber 
reitet ift von meinem Vater. Der Herr fagt: Ihr wiffet, 
daß Die weltlihen Kürften berrfhen, und die Ober 
herren üben Gewalt, der Geift des Weltreichs ift Egoismus, 
Selbftfüchtigfeit ohne Liebe und ohne Demuth, es Läuft da alles auf 
Selbfterhöhung hinaus, e8 ift da nur um Ehre und Macht zu thun, 
gefürchtet und geehrt zu werden, und herrſchen zu können; fo fol 
es nicht fein unter euch, Genoſſen des himmlischen Königreichs, 
denn der Geilt des Himmelreichs ift Liebe und Demuth; fo num jes 
mand unter euch will gewaltig fein, der fei euer Die» 
ner; fich felbft erniedrigende Liebe ift Herrlichkeit im Himmel, und 
wer da will derBornehmfte fein, der ſei euer Knecht; wer 
fid) aber in Demuth und Liebe am allertiefiten erniedrigt, der wird 
im Himmel am allerhöchiten erhöhet, der Liebevollſte fei der Maͤch⸗ 
tigite! der Demüthiafte fei der Höchſte. Damit wird den zehn Apo- 
fteln angedeutet, Daß ihr Unmwille nicht im Geifte des Himmelreichs 
fei, und allen Zwölfen ein Wink gegeben, worauf der himmlische Va⸗ 
ter, bei denen, welchen er das nähere oder fernere Sitzen zur Rechten 
und Linken un den Herrn der Herrlichkeit bereitet hat, wohl gefehen 
haben möge, und welchen es diefer fünftig verleihen werde. Gleis 
wie, fährt der Herr Jeſus fort, den Blid der Jünger nbermals auf 
ſich richtend, fich felbft ihnen darftellend als Vorbild und Vorgänger, 
auf den Wege des Glaubens, der Demuth, der LXiebe, in die Herrlich 
feit, gleichwie der Menfchenfohn ift niht fommen, daß er 
fih bedienen laffe, fondern daß er diene, und gebe fein 
Leben zu einem Xöfegeld für viele; ihm, dem Herrn der Herts 
lichkeit, dem Könige des Neiched Gottes über alles, war ed nicht um 
fid) felbit zu thun, fondern um andere; nicht um zu herrſchen, damit 
er wegen feiner Gewalt gefürchtet und geehret würde, fondern um zu 
dienen und zu erlöfen, damit er wegen feiner Liebe gelicbet werde. 
Alfo nicht auf die weltlichen Fürften und Großen, und die Art und 
Weife ihrer Herrfchaft und Gewaltübung, fondern auf den Menſchen⸗ 
ſohn, den Herrn des Himmels felbit, fei euer Blick gerichtet, und nie 
müflet ihr es vergeffen, daß es in dem Himmelreiche nicht, wie in dem 
Weltreiche, nur darauf anfomme, daß einer Rang und Gewalt habe, 
um geehrt zu werden, fondern daß einer dort feinen Rang, keine 
Macht und feine Ehre erlangen, dort nichts vorzügliches fein und gels 
ten kann, ald nur nad) dem Maße feiner Aehnlichkeit mit dem Seren 
der Herrlichkeit in der Demuth und in der Liebe. 

-  Benn der Herr Yefus fagt: Ihr wiffet, Daß die weltlis 
Gen. Fürſten herrſchen, und die Dierhersen Dben Su 
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walt; fo foll es nicht fein unter euch! fo will er damit nicht 
überhaupt die Herrfchaft und Ausübung der Macht in diefer Welt an 
und für fi) betrachtet, tadeln, fondern er will feinen Züngern fügen, 
es verhalte fich mit Ehre und Macht in dem himmliſchen Königreiche 
anders, als es fi) damit in dem Reiche dieſer Melt verhalte, da Ehre 
und Macht mehrentheild von äußerlihen Dingen abhaugen, welche die 
Könige der Erde verleihen können, melchen fie wollen. In dem bimms 
liſchen Königreiche koͤnne feiner durch eine bloße Willkür erhöhet wer 
den, fondern e8 fomme auf fein eigenes vorber bewiefened Wohlver⸗ 
halten, und auf die Eigenfchaften und Vortrefflichleiten an, die er fich 
erworben habe. Dort herrſche man nicht, um zu berrfchen, dort fei 
man nicht groß, um groß zu fein; Demuth und Liebe fei dort der 
Grund aller größern Ehre und Macht, und wer fih nit in Demuth 
und Liebe ſelbſt erniedrigen, zu andern berablaffen und zu ihrer Freude 
und GSeligfeit wirken kann, der könne dort auch weder Ehre nod 
Macht erlangen. Mit dem Worte: So foll es nit fein uns 
ter euch! wollte der Herr alfo nicht fügen, Daß unter den Ehriften 
feine Berfchiedenheit des Standes und Ranges, Fein höheres oder nie 
drigeres Anfehen, keine Ehre und Cihrenbezengung, feine Herrſchaft und 
feine Unterthänigfeit ftatt haben follte; nein, das wollte ex nicht für 
gen, und fo verftanden ihn feine Apoftel aud nicht. Cie felbft wa, 
ren aller menfchlihen Ordnung unterthan um des Herrn willen, und 
forderten, als feine Geſandten, von allen Chriften aller Zeiten: Seid 
unterthban aller menfhlifhen Ordnung um des Herrn 
willen! Jedermann fei untertban der Obrigfeit, die 
Gewalt über ihn hat, denn es ift feine Obrigkeit ohne 
von Bott. Wer fih nun wider die Obrigkeit feßet, der 
widerftrebet Gottes Ordnung; die aber widerftreben, 
werden über fih ein Urtbeil empfangen. So gebet nun 
jedermann, was ihr fhuldig feid; Schoß, dem der Schoß 
gebühret; Furcht, dem die Furcht gebühret, Ehre, dem 
Die Ehre gebühret. Die Chriften laſſen die Welt, wie fie ift, und 
ſuchen innerhalb der Schranken ihres ihnen von Gott angewiefenen 
Birkungskreifes fo viel Gutes in der Welt zu wirken, ald fie vermoͤ— 
gen, und benugen die Welt, wozu fie von ihnen benugt werden fol, 
zur Vorbereitung auf den Himmel, wo fie ihr Vaterland und ihr 
Bürgerredht haben. 

Sp würde es aud) ganz gegen den Sinn unfer® Herrn fein, 
wenn jemand aus diefen feinen Worten: So foll es nicht fein 
unter euch! den Schluß machen wollte: Die Ehriften müßten frei- 
lich, infofern fie in der Welt find, und durch Amt und Beruf mit 
Der Belt in Berbindung ſtehen, die Einrichtung, die einmal im der 
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Welt ftatt hat, ſich gefallen Taffen, und ſich darein fügen; aber unter 
ihnen ſoll denn doch alle BVerfchiedenheit des Anſehens aufhören. 
Nein; auch unter denen, die durch einen Glauben, durch eine Hoff» 
nung und Durch eine Liebe in dem Herrn Jeſu Chriſto brüderfich vers 
bunden find, Hat ein größeres oder geringeres Anfehen ftatt, ift der 
eine mehr als der andere, und gilt alfo auch der eine mehr als der 
andere. Gie find zwar Durdy einen Geift alle zu einem Leibe 
getauft, alle Glieder des einen Leibes Ehrifti, ein Jeg⸗ 
liher in feinen Maße Aber Gott bat gefeht in der 
Gemeine aufs erfte die Apoftel, aufs andere die Pros 
pheten, aufs dritte die Xehrer, darnach die Wunder- 
thäter. Sind fie alle Apoftel? find fie alle Propheten? 
find fie alle Zehrer? find fie alle Wunderthäter? Es 
giebt Väter in Chrifto, und es giebt Jünglinge in Chriſto, und 
es giebt Kinder in Chriſto; und fo hat ein väterliches Anfehen und 
eine findlihe Ehrfurcht ftatt. Auch ift e8 überhaupt gegen das recht⸗ 
fhuaffene Wefen in Chrifto, wenn Geringere in dieſer Melt fich 
von der Erfüllung ihrer Pflichten gegen Höhere, unter dem Borwande 
des ChHriftenthums, losfagen. Den hriftlichen Knechten, die chriftliche 
Herren hatten, gab der Mpoftel die Borfchrift: Die Knechte, 
welde gläubige Herren haben, follen dieſelben nidht ge» 
ring achten, weil fie Brüder find; fondern follen viels 
mebr dienſtbar fein, Dieweil fie gläubig und geliebet, 
und der Wohlthat theilhaftig find. 

Noch viel weniger läßt fih aus den Worten des Herın: So 
foll cs nicht fein unter euch! auf eine Gleichheit des Anfehens, 
der Macht, der Ehre, unter den Heiligen in jener Welt fchließen. Iſt 
fhon hier in der Gemeine Chrifti unter den Gliedern derfelben eine 
ſolche Berfchiedenheit des Anfehens, des Einfluffes, der Ehre, die in 
der Berfchiedenheit des Maßes ihrer Erfenntniß, ihrer Kraft, ihrer 
Erfahrung, und der höhern oder niedrigern Stufe der Heiligung, die 
fie erreicht haben, ſich gründet; wie viel größer und mannichfaltiger 
wird dieſe Verfchiedenheit in jener Welt fein? Sie werden nicht alle 
mit dem Herrn der Herrlichkeit Föniglich regieren; fie werden nicht alle 
zu feiner Nechten und Kinfen um und bei ihm fein. Einige werden 
ihm die Nächften fein, andere werden ihm nahe fein, andere werden 
ihm ferne fein, und die, ohne an ihrer Heiligung gearbeitet zu haben, 
aus diefer Welt hinweg geben, werden ihn nicht fehen. Und wenn 
wir uns hier fchon gegen einen Menfchen, an dem wir etwas von dem 
Leben Ehrifti wahrnehmen, der fo viel mehr Glauben, Hoffnung, Liebe, 
Demuth, Erfahrung und Kraft hat als wir, mit Ehrfurcht erfüllt 
fühlen, wie groß wird dort unfere, der Geringern, Erin ara ir 
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Heifigeren fein, deren Leben hienieden verborgen war wit Ghrifte im 
Gott, die aber dort mit ihm offenbaret find in der Herrlichkeit? 

Alfo, Macht und Herrfchaft, Herrlichkeit, Ehre und Gewalt, ja, 
Kronen und Thronen giebt es in jener Welt zu erlangen, und es 
wird bei den Seligen und Heiligen in Anfchung diefer Dinge eime 
große Verſchiedenheit ftatt finden ; aber es bat mit denfelben im jener 
Welt eine andere Beichaffenheit, als c8 damit in Diefer Belt bat. 
Eine andere Befchaffenheit ſowohl in Rückſicht auf dasjenige, was 
dazu erfordert wird, Dort diefer Dinge theilhaftig zu werden, als aud) 
in Rückſicht auf die Ausübung und Anwendung derfelben in jener 
Welt. 

Bon dem Leiden, von der läuternden Trübſal, von der den vers 
borgenen innern Werth offenbarenden und bewährenden Prüfung, die 
vor der Herrlichkeit vorbergeben muß, bat der Herr Jeſus vorhin 
fhon geredet; jeßt zeigt er nod) ferner, was Dazu erfordert wird, der 
himmliſchen Herrlichkeit in vorzüglicherem Maße theilhaftig zu werden. 
So jemand will unter eud gewaltig fein, fagt er, der fei 
euer Diener, und wer da will der Bornehmfte fein, der 
fei euer Knecht. Wer unter euch die meifte Demuth hat, wer die 
meifte demüthige, fich felbft erniedrigende, dienende Liebe hat, wer fich 
felbft des Vorzugs vor den Andern nicht werth achtet, feinen Vorzug 
prätendirt, die Bortrefflichkeiten der Andern mit neidlofer Freude aner⸗ 
fennt, von feinem Neide, von feiner Unzufriedenheit, von feiner 
Herrſchſucht, von Feiner Sucht nad) Bewunderung unfelig gemadht 
wird, wenn er ſich Andern nachgeſetzt fichet, wer niedrig ift in feinem 
eigenen Auge und in feines Herzens Sinn, der wird den Borzug ers 
langen, der wird groß fein, der wird erhöhet werden und herrfchen, 
nach dem Grundgefepe des bimmlifchen Königreihs: Wer fich ſelbſt 
echöhet, der foll erniedriget werden, und wer fi felbf 
erniedriget, der ſoll erhöhet werden! Bei einer andern 
Gelegenheit, als auch den Jüngern der Gedanke in’s Herz fam: 
Weldyer unter ihnen der Größere wäre? ftellte der Herr Jeſus, diefen 
Gedanken ihres Herzens fehend, ein Kind neben ſich bin, und fagte 
zu ihnen: Welcher der Kleinfte ift unter euch allen, der 
wird groß fein! 

Was die Jünger Jeſu in ihrem Maße beweifen follen, um fi 
zu der Herrlichkeit im himmliſchen Königreiche würdig zu machen, das 
bat er feldft, der Herr und König, im überichwänglichen Maße bewies 
fen. Darum ftellt er fich felbft den Seinigen zum Vorbilde dar, mb 
fpricht, feine vorhergegangene Rede anſchaulich deutlich machend: 
Gleichwie der Menfhenfohn if nit gelommen, daß er 
Sid bedienen laſſe, fondern dag ex diene, und gebe fein 
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eben zu einem Löſegeld für viele. Er, der Herr vom Him⸗ 
mel, dem das Königreich und die Kraft und die Herrlichkeit war von 
Ewigkeit ber, dem die Verehrung und der Dienft allein gebührte, 
er war der Aermſte und der Allerverachtetfte; fein ganzes Thun und 
Laſſen mar Selbfterniedrigung, fein ganzes Leben Dienft und Arbeit 
der Liebe. Gr iſt umbergegangen und hat wohlgethban, 
und gefund gemacht alle, die vom Zeufel überwältigt waren; helfen 
und befiern, retten und feligninchen war der einige Wille feined Her» 
zend und Das einige Werk feines Lebens; cr hat fich zu den Sündern, 
zu den Verirrten und Verlornen herabgelaffen, und fid) um fie bes 
mühet, wie ein treuer Hirte um feine verlornen Schafe. Er hat die 
Seinigen mehr geliebt als ſich ſelbſt, denn ſich ſelbſt Hat er für fle 
gegeben, mit feinem Blute und Xeben hat er fie erlöfet und los⸗ 
gekauft. Er, ob er wohl in göttliher Geftalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub, Gott gleich fein; fondern 
äußerte fih felbft und nahm Knchtsgeftalt an, ward 
gleih wie ein anderer Menſch, und ließ fih in feinen 
Geberden als ein Menfch erfinden. Er erniedrigte fi 
felbft, und ward gehorfam bis zum Zode, ja, Dis zum 
Zode am Kreuze. Darum bat ibn au Gott erhöhet, 
und bat ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 
ift, Daß in dem Namen Bein fi beugen follen alle Knie 
derer, die im Himmel, auf Erden und unter der Ers 
den find, und alle Zungen befennen follen, daB Te» 
fus Chriftus der Herr iſt, zur Ehre Gottes des Baters, 
— Dus war der Sinn des Herrn, davon heißt ed denn zu denen, 
die ihm angehören: Ein Jeglicher fei gefinnet, wie Je— 
fus Chriſtus auch war! Es muß auch einem jeden aufmerkfamen 
Lefer der Evangelien auffallen, wie fehr der Cohn Gottes während 
feines ganzen Wandels auf Erden es ſich Hat angelegen fein laſſen, 
Diefen feinen Einn der Selbjterniedrigung, diefen Sinn feiner Demuth 
und Liebe, mit oft wiederholter mannicdyfaltiger Lehre und Ermahnung, 
und allermeijt durch fein eigened Vorbild, tief in die Herzen feiner 
Jünger zu pflanzen. Noch in den lebten Stunden feiner filhtbaren 
Gegenwart bei den Seinigen lag ihm nichts mehr an, als fie zu 
färfen in diefem feinem Sinn, Noch bei der Ichten Paffahmahlzeit, 
als er erfunnte, daß feine Zeit fommen war, daß er aus diefer Welt 
ginge zum Vater, wie er hatte geliebet die Seinen, die in der Welt 
waren, fo liebte er fie bis an's Ende; und nad dem Abendefien, da 
ſchon der Teufel hatte dem Judas Iſcharioth in's Herz gegeben, Daß 
er ihn verriethe, wußte Jeſus, daß ihm der Vater hatte alles in feine 
Hande gegeben, und daß er von Gott gelommen war, und au Gott 
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gebe, ftand cr vom Abendmahl auf, legte feine Kleider ab, nahm eis 
nen Schurz und umgürtete ſich; darnach goß er Wafler in cin Beden, 
bob an, den Jüngern die Züße zu waſchen, und trodnete fie 
mit dem Schurz, damit er umgürtet war. Da er nun ihre Züße ge 
wafchen batte, nahm er feine Kleider, fegte fidh wieder nieder, und 
fprach zu ihnen: Wiſſet ihr, was id euch gethan habe? Ihr 
beißet mid; Meijter und Herr, und ſaget reht daran, Denn 
ih bin es auch. So nun ich, Der Herr und Meifter, euch 
die Füße gewafchen babe, fo follet ihr aud euch unter, 
einander Die Züße wafhen Ein Beifpiel habe ih eud 
gegeben, daß ihr thut, wie ih cu gethan habe. Wahr— 
lich, wahrlich, ih fage euch: Der Knecht iſt nicht größer, 
denn fein Herr, nod der Geſandte größer, denn der ihn 
gefandt bat! Eo ihr ſolches wiſſet, felig ſeid ihr, fo 
ihr es thut! Wer fo, wie Jeſus Chriſtus, fich felbit erniedriget, 
den wird Gott erhöhen, wie er ihn erböbet hat. Wer in dieſer Ges 
finnung der Demuth und der Liche dem Herrn ähnlid wird auf Er 
den, der wird dem Herrn ähnlid) werden in feiner Herrlichkeit, und 
ihm nahe fein in feinem Reiche. 

In diefer Geſinnung ſich felbit erniedrigender Demuth und Liebe 
find die Apoftel dem Herrn ähnlich geworden. Das Hinfehen auf die 
Herrlichkeit, das Trachten nach Preis und Ehre und unvergänglichem 
Mefen, das Verlangen, dem Herrn die Nächten zu fein, führte fie 
nit von der Demuth ab, fondern führte fie tief in die Demuth hin⸗ 
ein. Sie wandelten, wie ihr Herr und Meilter, den harten Weg der 
GSelbfterniedrigung. Sie fanıen nicht, ſich bedienen zu laſſen, 
fondern zu dienen; fie ıbielten fi) als Knechte der Gemeine um des 
Herrn willen. Sie hätten fid) fönnen groß machenals Chrifti Apo⸗ 
ftel, aber in demüthiger dienender Liebe hielten fie ſich mütterlich, gleich 
wie eine Amme ihrer eigenen Kinder pfleget; und waren willig, nit 
allein das Evangelium Gottes, fondern auch ihr eigenes Leben den 
Gläubigen mitzutheilen. Cie fuchten feine Ehre bei den Leuten; was 
ihnen vor den Menfchen hätte zu einem Ruhm werden Eönnen, Das 
verſchwiegen und verbargen jie, aber ihre eigene Schwachheit ließen fie 
offenbar werden, auf daß eben damit auch zugleich die Kraft Jeſu, zu 
feiner Ehre, vor den Menſchen offenbar würde. Sie fahen fi felbft 
an als die Allergeringften, als dem Tode übergeben; ein Schauſpiel 
der Welt und der Engel und der Menfchen, von der Welt für Narren 
gehalten um Ehrifti willen, gingen einher in Schwachheit, in Schmer- 
zen, in Anfechtungen, in großer Verachtung; Titten Hunger und Durft 
und waren nadt, und wurden mit Fäuften] gefchlagen, und hatten 
Seine gewifje Stätte; arbeiteten und wirkten mit ihren eigenen Händen, 
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daß fie niemanden beſchwerlich flelen; wurden gefcholten und fegneten; 
wurden verfolgt und duldeten es; wurden geläftert und fleheten; was 
ten ſtets als ein Fluch der Welt und ein Ausfchricht allen Leuten; 
und fuhhten nicht Das ihrige! Suchten und wollten nichts anderes, als 
helfen, bejlern, erfreuen durdy die errettende feligmadyende Wahrheit! 
Solches alles, fagten fie, dulden wir um der Yuserwähls 
ten willen, auf dag auch fie die Eeligfeit erlangen in 
Ehrifto Jefu, mit ewiger Herrlichkeit. — Sollten denn nicht 
alle, die dereinft die Herrlichkeit diefer erften und größten Wohlthäter 
des menschlichen Gefchlechts fehen werden, erfennen und befennen 
müffen, daß fie derſelben würdig find? Und wenn bier fchon der 
Geiſt ihres ganzen Lebens, der Grund ihrer ganzen Wirffamfeit die 
demüthige, dienende LXiebe, die nicht Das ihrige fucht, war; wie viel 
mehr werden fie dort, was fie von dem Herrn empfangen haben, das 
Königreih, Die Macht und die Herrlichkeit, in dieſem Geifte befigen 
und benußgen, in diefer Liebe zum Segen, zur Hülfe, zur Zreude der 
andern gebrauchen und anwenden. Und follten denn nicht alle, Die 
unter ihnen find, fich freuen, daß diefe über ihnen find? nicht erfen» 
nen und befennen, daß die Freude im Königreiche Gottes nicht fo groß 
und nicht fo lauter fein fönne, als fie ift, wenn nicht diefe, die Beften, 
die Demütbigften, die Liebevollſten, die Würdigften, auch die Erſten, 
die Müchtigften, die Herrlichiten wären ? 

Unter dem Vorwand der Demuth weicht mancher einer beflern 
Erkenntniß aus, und mag feinen Blick nicht zu der Herrlichkeit erhe⸗ 
ben, zu der er doch als ein Chrift berufen ift, weil er fürdhtet, indem er 
ihr nachtrachtet und fie zum Ziele erwählt, werde er darüber die Des 
muth verlieren. Aber wer die Herrlichkeit nicht trennt von der Het 
ligfeit, und weiß, Daß dieſe in der demüthigen, dienenden Liebe vor» 
züglich beftchet, wer fid) an den Anfänger und Bollender des Glau⸗ 
bens hält, und auf feinem andern als auf feinen Wege, der Herrlich, 
feit theilhaftig zu werden gedenft, der ift davor gefihert. Er weiß, 
Daß jede Selbfterhöhung ihn vor Gott und denen, die im Himmel 
wohnen, erniedriget, daß jede Entfernung von der Demuth ihn ent 
fernt von dem Herrn, Daß jedes MWeiterlommen in der Demuth und 
in der Liebe eine Stufe näher zu dem Heren führet; und fo ift ihm 
Das Trachten nach Ehre und Herrlichkeit im Himmel, nad) vorzügs 
licher Nähe bei dem Herrn, der mächtigfte Antrieb, alle Hinderniffe 
der Demuth und der Liebe aus ſich zu vertilgen, und nad einem fol 
hen Sinn zu ftreben, da man nichts zu fein begehrt, auf daß man 
etwas fei zum Lobe der herrlichen Gnade Gottes und Chrifti. 

. : -Giehe, mein Zuhörer, das find Dinge, die, daß man mit aller 
Anſtrengung nach ihnen trachte, werth find. Das And Bing, Ür 
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fernen und und zu eigen zu machen wir auf Erden find, und bie wis 
durch den Glauben an Jeſus Chriftus erlangen können, und mit des 
nen eine Herrlichkeit verbunden ift, die, wenn alle nichtige Herrlichkeit 
diefer Welt vergangen fein wird, daß man ihrer nicht mehr gedenfi, 
in die Ewigfeiten bleibt. O welche große, unvermifchte Seligleit, wel⸗ 
hen ungeftörten Frieden Gotte muß Die Demuth und die Liebe Jeſu 
Ehrifti gewähren? Ta in Gegentbeil alle Selbiterhöhung uns fo 
Hein und verächtlih, fo ſchwach und unfelig macht, da Mangel am 
Liebe — Mangel an Kraft und Freude if. So laßt und denn aus 
der Zülle des Herrn Licht und Kraft erflehen, daß wir alle die vielen 
und mannichfaltigen Hinderniffe der Demuth und Liebe in uns felbk 
erfennen und aus und binwegräumen, damit wir auch herrlich und 
alfo etwas werden zum Lobe feiner Herrlichkeit! 


XIII. 


Furcht und Hoffnung, g. 3., find wohl ohne Zweifel zwei 
der mächtigſten und in der menfchlichen Natur tief gegründete Antriebe 
für den Menfchen, etwas zu thun, zu laſſen, zu leiden. Wer von dem 
Menſchen verlangt, er fol alle Furcht und Hoffnung fahren Laffen, 
wenigftens infofern, daß er ihnen feinen Einfluß auf feine Gefinnung 
und fein Verhalten geftattet, Der verlangt cben damit, Daß er feine 
Natur verläugnen fol. Wer felbit alle Zucht und Hoffnung ver 
läugnet, und aud andern ihre Furcht und Hoffnung nimmt, mit dem 
Borgeben, daß weder Zucht noch Hoffnung ein würdiger Grund für 
den Menfchen fei, etwas zu thun, zu laflen und zu leiden, der ift eis 
nem linfinnigen glei, der ohne Stüßen nicht geben kann, und dod) 
feine Stügen binwegwirft, und ift dem Böfewicht gleih, Der einem 
Zahmen feine Krüden raubt, ohne ihm eine folche Gefundheit und Les 
benskraft zu geben, daß er der Krüden entbehren kann. — 

Es fommt freilih darauf an, wie die Furcht und die Hoffnung 
befchaffen ift, wodurd ein Menſch feine Gefinnung und fein Verhalten 
beftimmen läßt. Es giebt eine faliche, unbeilige, Gott verläugnende, 
und alfo auch Gott mißfällige Furcht, das ift die Menfchenfurcht, und 
überhaupt alle Furcht vor allem, was feiner Furcht werth ift, was 
ein Menſch, der Glauben an Gott hat und Gott angehört, nicht 
fürdten fol. Aber e6 giebt auch eine in der Wahrheit gegründete, 
zechtmäßige, dem Menſchen heilfame und Gott gefällige Furcht, Das iR 
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die Furcht vor Gott, die von jeder andern Furcht erlöfet. So giebt 
es eine falfche, täufchende, den Menfchen niedrig und gemein machende 
Hoffnung, die fich, mit Beratung alles Zukünftigen und Unfichtbaren, 
allein auf zeitlihes Wohlfein, Ehre und Genuß diefer Welt bezieht; 
oder auch eine Hoffnung zu Gott und einen ewigen Leben, die ein 
Mensch, mit Verachtung der heiligen Schrift, ſich felbft erträumt, ohne 
daß ihn ein Wort Gottes dazu berechtigte und ihre Wahrheit verbürgte, 
Aber e3 giebt Dann auch eine heilige, hohe, auf die Worte des leben« 
Digen Gottes berubende Hoffnung von unendlihem Umfang, die nichts 
Unreines im Herzen, das fie erfüllt, neben ſich duldet, und mit der fich 
der Menfh, als mit einer Kraft Gottes, rüften und flürfen fol, zu 
tbun, zu laffen, zı leiden, was fonft nicht möglich wäre. 

Die beraubende Weisheit des Ungluubens, deren einziger Zwed 
es ift, die Bande aufzulöfen, womit die Menfchheit an Gott gebunden 
it, und fie nur allein von ihrem Dünfel und ihrer eigenen Luft ab» 
bängig zu machen, bat lange Schon mit allerlei böfen Künften daran 
gearbeitet, auch dieſe beiden, ftarfen, feften, fo tief im Wefen des Men⸗ 
fhen gegründeten Bande, die ihn an Gott binden, aufzulöfen, diefe 
beiden Kräfte, zu thun, zu laffen und zu leiden, was Gott will, zu 
vernichten. Die Zucht vor Gott raubte fie manchem Menſchen von 
ſchwachem Verftande und Herzen dadurch, daß fie fagte: „Furcht if 
knechtiſch, was gebt uns der furchtfame Knechtögeift des alten Juden⸗ 
thums an? wir find freie Kinder! wir follen Gott nicht fürchten, ſon⸗ 
dern ihn lieben. Rohen, uugebildeten, gemeinen Menfchen mag man 
zumuthen, daß fle aus Furcht vor Gott etwas thun oder Laffen follen; 
uns Gebildeten, Verftändigen, Edeln gebührt ein ſolcher Bewegungs⸗ 
grumd nicht.“ Wie falſch das alles ift, wie voll muthwilliger Ders 
wirrung der Begriffe und Verſchweigung bekannter Wahrheiten, will 
ich jetzt nicht entwideln. Allen diefen Lügen entgegen, fagt Jens 
Chriſtus zu feinen vertrauteften Jüngern, zu den beiten und edelften 
Menfchen, die Damals lebten: Sch fage euch, meinen Freuns 
den (der Menge des Volks, die umher fand, fagte er ed nicht) fürch— 
tet Die Menfhen niht! Ich will euch aber zeigen, wels 
hen ihr fürdhten follt: Fürchtet den, der, nahdem er 
getödtet bat, auh Macht hat, zu werfen in Die Hölle, 
ja, ih fage euch, den fürdtet. 

Auf eine ähnliche Weife, Durch ähnliche Lügen, fuchen die foges 
nannten Weifen unſers Zeitalterd die Hoffnung des Chriſtenthums zu 
vernichten. Auch bier fallen fie den Menfchen bei feiner ſchwachen 
Seite, bei feiner Eitelfeit, und verführen ihn zu einer niedrigen Ge⸗ 
Aammg uud einem unheiligen Verhalten, indem fie ihm diefe als Die 
Geſirnung der Edeln, diefes ale Das Verhalten der Ualtaumrnrun 
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anpreifen. Der edle Menfch, fagen fle, bedarf der Hoffnung nicht, in⸗ 
fofern fle fi) auf Verheißung gründet, und eine belohnende Gtädfelig- 
feit erwartet; er verachtet das als niedrige Lohnſüchtigkeit, und hans 
delt frei von allem Eigennutz und aller Selbſtliebe, aus reiner Abfiht; 
er bedarf der Hoffnung der Belohnung nicht, denn die Tugend belohnt 
fih felbft, und er thut das Gute, weil es gut ift, ohne darauf zu fer 
ben, daß es belohnt merden fol. Zu gefchweigen, daß es nicht wahr 
ift, daß das Gute fich felbft belohnt, fo wird denn aud eine folde 
Tugend, die feines Gottes und feiner Verheißung und Belohnung be 
darf, darnach fein. Die böchfte Höhe einer folhen Tugend iſt dann 
das bloße Nichttbun des Böſen, oder ein barmberziger Samariter, der 
dein Unglüclichen, der unter die Mörder gefallen ift, Del und Wein 
in die Wunden träufelt und ein Paar ‘Denarien zu feiner Verpflegung 
bergiebt, eine Arniſeligkeit, die es kaum werth ift, daß man fie Tugend 
nennt. Aber von der Demuth, von dem Glauben, von der befiern- 
den Kiebe, die nicht das ihrige fucht, von der Erduldung des Unrechts 
um Gottes und Chrifti willen, der Wahrheit und Gerechtigkeit zu 
Liebe, von der Reinheit des Herzens, nichts zu thun aus eitler Ehre 
um Lob und Bewunderung, von der ganzen heiligen Geftinnung, die 
Sefus Ehriftus in feinem Wandel auf Erden bewiefen bat, in der 
vor ihm und nach ihm alle Heiligen mwandelten, — davon ift denn 
auch bei einer ſolchen Zugend nimmer die Rede. Diefe heilige Gefin- 
nung bat feiner, der feine Hoffnung, der feinen Glauben an die Vers 
heißung Gottes hat, und nicht zu gedenken, daß ohne diefen Glauben, 
und die damit verbundene Hoffnung, in dem Menfchen feine Kraft iſt 
zu einer ſolchen Gefinnung, und ihm auch feine zu Theil werden kann. 
So befteht gerade in diefem Glauben an die Worte Gottes, in dieſem 
Hinwegſehen von Sihtbaren auf das Unfichtbare, von Menfchen auf 
Gott, von dem Zeitlichen auf das Ewige, in diefem Hinfhauen 
auf Die Belohnung, das Edelfte und Heiligfte der Gefinnung der 
Heiligen. 

Die Worte der heiligen Schrift, die in diefer Stunde unfere 
Andacht leiten follen, werden uns Gelcgenbeit geben, diefe Wahrheiten 
weiter zu entwideln. 


Gebr. 11, 26. 
„Denn er ſahe an die Belohnung.‘ 


Die Nede ift hier von dem treuen Knechte Gottes, Mofes; von 
dem fagt der Apoftel: Durch den Glauben wollte Mofes, 
da er groß ward, niht mehr ein Sohn heißen der Tod» 
fer Pharao; und erwählte viel Lieber mit dem Bolke 
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Gottes Ungemad zu leiden, als den zeitlihen Genuß der 
Sünde zu haben, und achtete die Schmach Ehrifti für 
größern Neihthun, Denn Die Schäße Aegyptens; denn er 
ſahe an die Belohnung. 

Moſes lebte an dem Hofe des Königs in Aegypten, der viel 
leicht damals der glänzendfte und üppigfte in der ganzen Welt war, 
Da die Tochter des Königs Pharao ihn an Sohnes ftatt angenoms» 
men hatte, er als folcher erzogen war, und dafür im ganzen Reiche 
anerfannt und geehret wurde, fo war er in Aegypten, und befonders 
am Hofe, eine fehr bedeutende Perſon. Er konnte alles das, was 
man gewöhnlich irdifche Glückjeligkeit nennt, im volleften Maße haben 
und genießen. Moſes wußte aber, daß er von Abraham abftanımte, 
daß er zu den Sfracliten, dieſem verachteten, gedrücten und gehaßten 
Geſchlechte, gehöre. Und nod) ehe er in aller Weisheit der Negypter 
unterrichtet wurde, war ihm der’ Glaube feiner Väter, die Lehre von 
einem Gott, dem Schöpfer Himmels und der Erde, die Nachricht von 
dem lebendigen und alfo wahren Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
befannt geworden, und er hatte fie angenommen, und fand, wie es fid 
denken Läßt, gegen dieſe erhabene Erkenntniß, die Weisheit eines Vol⸗ 
fes, das 30000 Götter anbetete, fehr elend und verachtenswerth,. Gin 
Sohn Abraham zu fein, das hielt Mofes für größere Ehre, als ein 
önigliher Prinz in Aegypten zu fein. So lange er feine ehrenvolle 
Abſtammung verbergen, den Glauben feiner Vaͤter verheimlichen, und 
fi) für einen Negypter halten laffen mußte, ſahe er ſich an, als feinen 
Theil habend an dem Gotte Abrahams, als ausgefchloffen von dem 
Bolfe Gottes, und da pries er den gemeinften Sfraeliten höher und 
glücklicher als fih. Unſchätzbar, alle Ehren, Freuden und Güter der 
Welt weit überwiegend, fand er das Verhältnig, worin ein ächter 
Sohn Abrahams mit Gott ſtand; e8 wollte bei ihm erftaunfich viel 
fagen: zu einem Volke Gottes zu gehören, zu einem Gefchlechte, 
wodurd alle Sejchlechter der Erde gefegnet werden follten, woran 
Bott, in der fihtbaren und in der unfichtbaren Welt, nun und ewig, 
alle feine Gottesliebe und Gottesmacht offenbaren und verherrlichen 
will, und er wußte, daß der Achte Sfraelit, der in den Fußſtapfen des 
Glaubens feines Vaters Abraham wandle, auf die zufünftige Welt, die 
ewig it, Hoffnungen und Erwartungen hegen dürfe, wogegen die 
Hoffnung, Herr des ganzen Königreich Aegypten zu werden, eine 
Kleinigkeit fei. Und fo verachtete er denn Das, ein Sohn zu hei» 
Ben der Tochter Pharao, und er wählte viel lieber, mit 
Dem Bolle Gottes, obgleich es fo verachtet und gedrüdt war, und 
für einen Greuel gehalten wurde, Ungemad zu leiden, als mit 
Dem. Agyptifchen Heiden» und Erdenvolle den zeitlihen Grau 
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der Sünde zu baden. Er wollte mit den fraeliten, wit dem 
Volke des lebendigen Gottes, lieber ein leiheigener Sklave fein, Strob 
ſammeln und Ziegel ftreihen, und fich von jedem äguptifchen Vogt 
tyrannifiren und migbandeln laffen, als, ansgeichloffen von diefen Volle, 
und feinen Theil habend an den dem Abrabam und feinem Samen 
geſchenkten Verbeißungen Gottes, ein Königsfobn fein, und in aller Ehre, 
Macht und Ueppigkeit Ichen. Er hielt die Schmach Ehrifti, die 
Schmach der Meifiad- Erwartung (fhon in Negupten wußten Die beir 
fern Ifraeliten von dem Meffias, fchon da hatte man feine Erſchei—⸗ 
nung lieb, boffte und wartete darauf, und mußte Schmach leiden 
für Diefe Hoffnung) für einen größern Reihtbum, als die 
Schätze Agyptens, — denn er fahe au die Belohnung. Er wußte 
ed gewiß, daß ihm Chriſtus alle Schmach, die er um feinetwillen und 
um feines Volkes willen ertrug, herrlicher in feinem Reiche belohnen 
werde, als wenn ibm alle Schäge und Reichthümer des ganzen Aegvp⸗ 
ten zu Theil geworden wären. Cine Belohnung in diefem Leben, wo⸗ 
durch ihm die Ehre, die er hatte und ausfchlug, Die Kreude, Die er 
Haben fonnte und verachtete, der Neichthum, den er befaß und auf 
opferte, mit den Weſen diefer Welt wäre erjeßt und vergolten wors 
den, erwartete er nicht, die war ihm nicht verbeißen, und die konnte 
er nicht anfehen. Er wurde zwar nachher ein fehr mächtiger und ge 
ehrter Mann, aber Das wußte er nicht vorber. Er wußte nicht, daß 
er Aegypten verlafen würde, als er den Eutſchluß faßte, nicht Länger 
ein Sohn der Königstochter zu beißen, mit den Bolfe Gottes Unge 
mad) zu feiden, und die Schmad) Ehrifti zu tragen; fondern vor den 
Augen aller derer, die ibn kannten, wollte er das thun, Und als er 
hernach, da er im Lande Midian war, von Gott nad Aegpypten zu 
rück gefandt wurde, den bedrängten Volle ein Heiland und Netter zu 
werden, da weigerte er fi), indem er wohl ſah, was das für Laften 
auf feine Echultern bürden, zu welchem Leiden ihn das führen würde. 
Auch war fein ganzes Leben voll von faft unerträglicher Mühe und 
Arbeit, voll ftiller Xeiden und heißer Drangfal, und fo wenig ange 
nehm, Daß es nur bei einer beftändigen Verläugnung alles eigenen 
natürlichen Sinnes und Willens zu ertragen war. Er war fo wenig 
ein irdiſch glüdliher Mann, daß es vielmehr von ihn heißt: Mofes 
aber war ein fehr geplagter Menfch, über alle Menſchen 
auf Erden. 

Wer die menfchliche Nutur fennt, wie fie zeitliches gegenwärtiges 
Wohlfein fo groß achtet, fo gern unbetrübt bleibt, fo Außerft empfind⸗ 
lich ift gegen Schmach und Schande, wie leicht fie fi haften und 
feſſeln läßt von weltlichen Luͤſten, bezaubern läßt von Augenluft, Flei⸗ 
ſchesluſt und hoffärtigem Welen, wie es ihr fo fchwer wird, den Ge⸗ 
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nuß der Welt, den fie haben könnte, zu verlängnen, die Ehre bei den 
Menfchen, die fie bat, aufzuopfern, der wird es einfehen, daß das 
nichts Geringes war, es auszufchlagen ein Sohn zu heißen der Tochter 
Pharao, ſich zu den allerverachtetften Menſchen zu halten, und bie 
Schande, die auf ihnen Tag, das Ungemach, das fie litten, auch über 
ſich ergehen zu laſſen; Föniglihe Ehre, Föniglihe Schäge und koͤnig⸗ 
fihe Ueppigfeit aufzuopfern, und in diefer Welt feinen andern Lohn 
dafür zu fehen und zu erwarten, als Schmach und Schande, Leiden 
und Drangfal. Das war nicht leicht. Um einen ſolchen Entfchluß 
auch nur fallen zu können, muß man mehr wiffen und haben, als ein 
Paar halbwahre Allgememfprühe von der Vortrefflichfeit der Tugend 
und wie das Gute fich felbit belohne; nein, ein folcher Menſch mußte 
fid) fragen fünnen: Was wird mir dafür? was habe ich davon ? 
Er mußte etwas fennen, das lieblicher und herrlicher war als die Melt, 
die er hatte und ausſchlug, dies Beſſere und Größere mußte ihm ftärs 
fend und ermuthigend vor Augen fchweben, daß er e8 anfehen, und 
mit dieſer Anficht feine Seele ftarf machen konnte; er mußte hin« 
[hauen auf die Belohnung. 

Ich Haube vorhin ſchon geſagt, daß dieſe Belohnung nichts Welt 
fichsirdifches war und fein konnte, dies ift uns vorerft genug. Obne 
jeßt die Belohnung felbft zu betrachten, die Mofes anfah, Taßt uns 
bemerken, daß Paulus ein gleiches „Anfeben der Belohnung” 
ein gleiches Fefthalten im Glauben an die Verheißungen Gottes im 
Blick auf göttliche belohnende Vergeltung, von allen Hei—⸗ 
figen behauptet, gerade das als das Heilige ihrer Gefinnung darftellt, 
ald das, warum fie Gott gefallen haben, und eben dazu, zu einer 
gleichen Gefinnung und cinem gleichen Verhalten, die Chriften auffor⸗ 
dert und ermuntert. 

Paulus Handelt in dieſem Kapitel vom Glauben, und zwar fo, 
Daß er erft die Sache befchreibt, von der er redet, und fie dann mit 
der Gefchichte belegt und erläutert, fie durch Beifpiele anſchaulich macht, 
und eben damit auch zugleich zeigt, daß von Anbeginn alle heilige 
Menfchen im Glauben gewandelt, und eben durch diefen Glaubensfinn 
und Slaubenswandel heilige Menſchen geweſen find. Glauben, 
fagt er, ift eine gewiffe Zuverſicht deß, das man hoffet, 
und ein Nihtzweifeln an unfihtbaren Dingen. So bes 
ziehet fich alfo der Glaube auf das Zufünftige und IUnfichtbare, und 
gründet fih auf Verheißung, und auf unmittelbar von Gott felbft 
empfangene, oder mittelbar durch das Zeugniß glaubwürdiger Menſchen, 
durch Bottesfügung zu uns gefommene Offenbarung und Kunde von 
wufichtbaren Dingen. — Die zufünftigen, die nicht gefehenen und 
unnſichtbaren Dinge, deren Dafein uns das Wort Sotted veugk, TUR 
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deren Befib und Genuß es uns verbeißt, zuverfichtlich hoffen, und 
ohne den allermindeften Zweifel eben fo gewiß glauben, als die gegen 
wärtigen und fichtbaren, die man vor Augen bat, und fie fo viel höher 
achten als die gegenwärtigen und fichtbaren, dag man dieſe alle dar 
gegen für Kleinigkeit achtet, und fie dafiir nöthigen Falls aufzuopfern 
bereit it, fie fo hoch achten, daß man, im Blick auf fie, entbebren, 
tragen, verläugnen und tbun fann, was man fonft nicht könnte, fle 
fo body achten, daß man fie zum legten Zweck macht, fich fie zum höch⸗ 
ften Ziele ſetzt, Gefinnung und Leben fo bildet und einrichtet, wie man 
weiß, daß beide hefchaffen fein müſſen, wenn wir der zufünftigen und 
unfihtbaren Dinge theilhaftig werden wollen, das heißt Glauben, 
im Glauben wandeln, einen Ichendigen thätigen Glauben haben. 
Der Apoftel zeigt, daß Abel, Henoch, Noah, Abraham, Eara in eis 
nem folchen Gluuben, der ihnen das, mas fie hofften (wie fernzufünfs 
tig e8 auch fein mochte), ald genwärtig Darftellte, und fie von den 
unfihtbaren Dingen überwies, daß fie derfelben, al8 ob fie fie mit 
Händen faſſen fonnten, zweifellos gewiß waren, wandelten, lebten und 
ftarben. Diefe alle, fagt er, find geftorben im Glanben, und 
haben die VBerbeißung (das, was ihnen verheißen war) nicht 
empfangen (fie haben es bei Xeibed Lehen nicht zum Beſitz und 
Genuß erlangt; wie viel fle auf Erden auch waren und hatten, fo 
bielten ſie das doch nicht für ihren Theil, für die ihnen verbeißene 
Belohnung; diefe haben fie in dieſer Welt nicht empfangen), fondern 
fie von fern geſehen (ie fchwebte ihnen vor Augen, wie das gläns 
zende Kleinod, der ftrahlende Kampfpreis dem laufenden Kämpfer, der 
es weiß und ficht wofür er fümpft, obgleich er es noch nicht bat) und 
fi derfelben vertröftet und wohl begnügen laffen (alles 
Uebrige genügte ihnen nicht), und befannt, daß fie Säfte und 
dremdlinge auf Erden feien. Denn die foldhes fagen, 
die geben zu verftehen, daß fie ein Baterland fuchen. 
Und zwar, wenn fie das gemeint hälten, von weldhem fie 
waren ausgegangen (eben im Glauben an das Zufinftige und 
Unficytbare), fo hatten fie Zeit, wieder umzufehren. Run 
aber begehrten fie eines Beffern, nämlich eines Himm— 
lifhen (und das war unfichtbar); darum (um. diefer Gefinnung 
willen, daß ihnen das ſichtbare, vergängliche Irdifche nicht genügte, 
und fie das unfichtbare, ewige Himmlifche, auf das Zeugniß Gottes, 
jo gewiß hielten, al8 das Gegenwärtige und Sichtbare, und es fo groß 
achteten, daß fie darnach mit ganzem Herzen verlangten, und alles 
darum thaten, ließen und litten, — darum, um diefes Hinfchauens 
willen auf die Belohnung, darum), ſchämet fih Gott ihrer nicht, 
zu beißen mit dem Zunamen ige Gott, denn er bat ihnen 
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eine Stadt zubereitet. Paulus gebt das ganze A. T. durch, 
und giebt diefen Bli des Glaubens auf die Belohnung, als 
das Charakteriſtiſche, Auszeichnendsunterfcheidende in der Gefinnung 
uud dem Verbalten aller Heiligen an, und macht dann im 12, Kap. 
diefe Anwendung davon: daß wir und Durch ihr Vorbild zu gleichem 
Sinne und Kampf, im Did auf den Kampfpreis, im Hinfchauen auf 
die Belohnung, follen ermuntern Laffen. 

Elite es aber jemand befremden, daß der Apoftel uns fo auf 
das Verhalten der Heiligen des alten Teſtameuts hinmweifet, als auf 
ein Vorbild, dem wir und nachbilden follen, und würde er den unbes 
heidenen und irrigen Gedanken dabei hegen, Daß Zeit und Lebensart 
und Mangel der Erkenntniß auf Das Verhalten jener Deenfchen zu 
viel Einfluß gebabt babe, als Daß es noch für uns zum Vorbild taus 
gen könne, fo begegnet er dem Allen dadurch, daß cr zeigt, daß der 
Allerbeiligfte, daß der Herr der Herrlichkeit in feinen Wandel 
auf Erden, eben diefen Sinn gehabt, eben dieſes Verhalten bewicfen, 
daß aud) er die Verheigung Gottes über alles groß geachtet, die zur 
fünftigen und unfichtbaren Dinge, die ihm das Wort Gottes bezeugte, 
zu feinem Höchften Ziele erwählt, fie als ein unfdäßbares Kleinod 
vor Augen gehabt, darauf, als anf eine Belohnung von unendlichen 
Werth, hingefeben, und ſich durch diefes Hinfhauen aufdie Bes 
lohnung, eben wie Mojes, zu feinem Kampfe geftärft habe, Laßt 
uns auffeben, fügter, auf Jeſum, Den Anfänger und Bols 
(ender des Glaubens, welder um der Freude willen, 
die er vor fidh hatte — (mierfe c8 wohl, m. Z., welcher um der 
Frende willen, die er vor fi) hatte, Das Kreuz erduldete und 
die Schande veradtete, und — da er fo den Kampf zum Siege 
ansführte, ſich geſetzt Hat zur Rechten aufden Thron Gots- 
tes. Da heißt e8 num zu den Ehrijten (zu den andern niht!): Ein 
Jeglicher (unter den Chriſten) fei gefinnet, wie Jeſus Chris 
tus aud war. Und da bedurf es denn nun für einen GChriften 
weiter feiner Unterfuchung, und feined Beweifes; er ift von der Nechts 
mäßigfeit und Heiligkeit einer Gefinnung völlig überzengt, wenn die 
heilige Schrift ihm jagt, Daß der Herr eine ſolche Gefinnung felbft 
gehabt und fie auch, mut Lehre und Beifpiel, in die Herzen anderer 
Menſchen zu pflanzen gefucht babe, dann fucht er diefe Geſinnung, 
als eine heilige, reine, Gottgefallende, fi) eigen zu machen, wenn fie 
auch bei der Welt und feinem Zeitalter, für eine niedrige, unheilige, 
thörichte, oder gar fündliche Gefinnung gehalten würde. Ein Chrift 
will nicht anders gefinnet fein wie Chriftus. — 

Wenn das, was in Hinſicht auf die göttliche Beloh— 
nung gethan wird, nicht gut und nicht rein iſt, ſo Ss Ve Re, 
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ten Jeſu Chrifti nicht gut umd nicht rein. Wenn der, der bei allem, 
was er thut, und läßt, und leidet, Die Belohnung anfiebet, dr 
ihm Gott in dem Worte der Verheißung vorbäft, nicht reines Herzens 
ift, fo war Jeſus Chriftus nicht reines Herzend. Er bat, wie Pan 
[us bezeuget, angefchen die Belohnung; erbatum der Freunde 
willen, Die er vor fih batte, gelitten, was er gelitten hat. Und 
er hat von allen denen, Die ihm angehören wollen, verlangt, daß fie 
auch chierin ihm folgen follen, daß andy fie diefes Anfeben der Ber 
lohnung zum Hauptbemwegungsarund ihres Thuns und Laffens, zum 
Grundgefühl ihres Lebens machen follten. Wenn er die Menfcen, 
die reines Herzens find, felig preifet, fo fügt er hinzu: Denn fie 
werden Gott fhauen! als ob er fagen will: Um Ddiefer über 
ſchwaͤnglichen Herrlichfeit und Freude willen, wendet allen euren Fleiß 
daran, reines Herzens zu werden! Wenn er die Barmberzigen felig 
preifet, fo fügt er als eine Dazu ermunternde Belohnung binzu: Denn 
fie werden Barmberzigfeit erlangen! Um der Belob- 
nung willen, daß das Hinmelreich ihrer ift, preifet er die felin, Die 
um Gerechtigkeit willen verfolgt werden. Wenn er feine Jünger flär 
fen will, Daß fie um feinetwillen Schmach und Schande, Trübfal und 
Berfolgung erdulden follen, fo fpriht er: Seid fröhlich und ge: 
troft, es wird euch im Himmel wohl belohnet werden! 
Wenn er vom Almofengeben redet, daB man das nicht thun foll, um 
gefehen zu werden, fo ſpricht er: Ihr habt anders feinen Lohn 
bei eurem Bater in Himmel! Den Seinigen fucht er das As 
mofengeben im Geifte der Pharifier Dadurch zu verleiden, daß er von 
ihnen jagt: Sie haben ihren Yohn dahin! Zum Almofengeben 
im Geifte feiner Aufrichtigfeit und Demuth ermuntert er dadurch, daß 
er fpriht: Dein Bater, der in das BVBerborgene fiebet, 
wird dir's vergelten öffentlich! Vom pbarifüifchsheuchlerifchen 
Gebete ohne Bedürfnig und Demuth, zu eigner Ehre bei den Leuten, 
warnet er mit dem Bewegungsgrund: Sie haben ihren Xohn 
dahin! Zum Gebete in der Wahrbeit, im verfchloffenen Kimmerlein, 
ermuntert ex mit dem Bemwegungsgrund: Dein Vater, der in 
das Verborgene fichet, wird dir's vergelten öffentlich! An 
aller felbftermählten Geiftlichfeit und Demuth, an dem Faſten und 
Sauerfehen pharifätfher Heuchler, fucht er den Seinigen einen Abs 
ſcheu einzuflößen, indem er fagt: Sie haben ihren Kohn dahin! 
Zum feheinlofen unbemerkten Zaften, zu redliher Strenge gegen fich 
felbft, ermuntert er die Eeinigen, indem er ihren Blid auf die Be- 
lobnung richtet, und fpriht: Dein Vater, der in das Ver: 
borgene fiehet, wird dir's vergelten öffentlih! Wenn er 
ans verbietet, Schäbe zu fammeln auf Erden, fo gebietet er uns da⸗ 
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gegen Schäbe zu fammeln im Himmel; und wenn er die Ber 
gierde nach Ehre von den Menfchen, als ein Hinderniß des Glaubens 
verwirft, fo fordert er auf, zu tracdhten nach der Ehre, die allein 
von Gott kommt; und wem er und gebietet, zu entfliehen der 
vergängfichen Luft der Welt, fo hat er feine andere Abficht, als daß 
wir mögen theilhaftig werden der göttlihen Natur, und zu fels 
nen Reiche gelangen. Wenn Petrus, als im Namen aller Apoftel 
fragt: Wir haben alles verlaffen und find dir nachge— 
folgt: Was wird uns dafür? fo heißt er fie anſehen die Bes 
lohnung, und fpriht: Da der Menfhenfohn fißen wird 
auf dem Thron feiner Herrlichkeit, da werdet auch ihr 
figen auf zwölf Thronen und rihten Die zwölf Geſchlech— 
ter Iſraels. Und um einen Jeden zu einer ähnlichen Nachfolge 
zu ermuntern, fügt er denn noch, verheißend, binzu: Und ein Je— 
der, der da verläffet Häufer, oder Brüder, u. ſ. w. um 
meines Namens willen, der wird es hundertfältig neh» 
men, und ewiges Leben ererben! Die Belohnung acdtete 
er fo groß, Gottes Bergeltung galt ihın fo viel, die zukünftigen 
und unfichtbaren Dinge hatten einen folchen überwiegenden Werth in 
feinen Augen, daß er fogar warnet, man fol, um an ihnen feinen 
Abbruch zu Leiden zuſehen, Daß man der Vergeltung der Menfchen 
entgehe. Man foll e8 darauf anlegen, von Menfchen und auf Erden 
unbelohnt zu bleiben, un die Belohnung zu empfangen die beffer ift. 
Wenn du ein Mittagss oder Abendmahl made, ſagt 
er: fo lade nicht Deine Kreunde, noch deine Brüder, noch 
Deine Verwandten, noch deine Nadhbarn, die da reich 
find, auf Daß fie dich nicht etwa wieder laden, und dir 
vergolten werde. Sondern wenn du ein Mahl madeft, 
fo lade Arme, Krüppel, Lahme, Blinde, fo bijt du felig, 
denn fie haben es dir nibt zu vergelten; es wird dir 
aber vergolten werden in der Auferftehbung der Gerech— 
ten! Wenn er ermahnet, daß man mit Gottes Gnade und Gabe 
al8 ein treuer und kluger Kucht umgehen fol, fo heißt er anfehen 
die Belohnung, daß er, der König des großen Gottesreiches, ein- 
mal zu den treuen und Fugen Knecht fagen werde: Du follft 
Macht haben über zchn Städte! und zu dem minder treuen 
und Mugen: Du follft Macht Haben über fünf Städte! In 
allen feinen fieben Briefen fordert er auf, anzufeben die Beloh— 
nung, ermuntert in allen, zum rüftigen, ernften, heldenmüthigen Kams 
pfe, Durch das Borhalten der Belohnung, inden er dem lieber 
winder unansfprechliche Ccligkeiten verheißt. Noch das Ichte Wort 
bes: Seren der Herrlichkeit an feine Chriftenheit auf Erden ik Ui 
0” 
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derung, anzufeben die Belohnung, da er fpriht: Siehe, 
ih fomme fohnell, und mein Kohn mit mir, zu vergelten 
einem Jeglichen, wie fein Verf ift. Ich bin der Erſte und 
der Letzte. Selig find die feine Gebote halten, aufdap 
ihre Macht feian dem Holze des Lebens, und fie zu den 
Thoren eingeben in die Stadt! (eben jene Stadt, Deren 
Schöpfer und Baumeifter Gott ijt, und von der es vorhin bei 
den Altwätern hieß: Gott hat ihnen eine Stadt zubereiten). 

Bon dem, was Dazu erfordert wird, dieſer Aufforderung des 
Heren nachzufomnen, in feinen und in den Sinn der Heiligen einzu 
treten, anzufeben die Belohnung, im Blid auf die Beloh— 
nung zu wandeln, zu leben und zu fterben, nänlid) Daß man die Der 
lohnung felbft kenne, und wie und wo man fie fennen lernen fann; 
daß man ferner, für feine eigene Perſon, eine gegründete, befugte Hoff 
nung auf die Belohnung babe, fo daß man fid) derſelben für jid) jelbit 
annehmen mag, und wie man zu einer folchen gewilfen, rechtmäßigen 
und nie zu Schanden werdenden Hoffnung gelangen könne, Davon rede 
ich jet nicht, Die Zeit läßt es nicht zu und es war auch für Diele 
Stunde mein Zweck nicht. Ih begnüge mich Damit, allen, die für 
das Wort Gottes Ehrfurcht hegen, gezeigt zu haben, daß die Heiligen 
alle, und der Herr der Herrlichkeit felbit, in Hinfiht auf Die Bes 
lohnung gethan, gelaffen und gelitten haben, was fie thaten, ließen 
und litten; daß dieſe Hinſicht die Kraft ihres Lebens war; daß 
fie fih bei Diefer Hinficht geheiliget haben, wie ſie ſich fonjt nicht 
hätten heiligen können, daß Die Schrift diefen Wandel nad der 
zum Ziele vorgeftedten Belohnung als das unterfcheidende 
Heilige der Heiligen angiebt, und und zu einem gleichen Anfeben 
der Belohnung auffordert, und daß es alfo fo weit davon entfernt 
ift, Daß wir uns, etwas um der Belohnung willen zu thun und 
zu laffen, als Handlung aus unreiner Abficht ſchämen müßten, daß 
wir und vielmehr alsdann ſchämen follten, wenn bei unferm ganzen 
Zhun und Laffen fein Anfchen der Belohnung if. Denn das ift ein 
Beweis der gemeinften Gefinnung, die aller jener großen, zufünftigen, 
unfichtbaren Dinge, die ung in dem Worte der Verheißung vorgehalten 
werden, wicht achtet, — ja, die Gottes felbft nicht achtet. Ich begnüge 
mic) damit, gewarnet und bezeuget zu haben, daß wir uns von dem 
Geiſte des Zeitalters nicht follen verführen, uns von niemand und auf 
feinerlei Weife follen das Ziel verrüden, und und nimmermehr hewes 
gen laſſen, unfere hohe und heilige Hoffnung, die uns fo theuer ers 
fauft, und fo gnädig gefchenft ift, fahren zu laſſen! 

Ob man tugendhaft fein kann ohne Hoffnung, ohne anzufes 
hen die Belohnung, das weiß ich nicht, glaube e8 aber wohl; daß man 
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aber fein Chriſt fein kann ohne Hoffnung und Hinfiht auf die Ber 
lohnung, das ift gewiß. Und offenbar und gewiß ift es, daß tugend» 
haft fein und ein Ehrijt fein, zwei ganz und gar und fehr weit 
von einander verfhiedene Dinge find. Zu uns heißt es nicht: Ein 
Seglicher unter euch fei tugendhaft, was der Jude, der Türke, der 
Heide aud) fein kann, ohne von Sefu Ehrifte, dem Sohne Gottes, und 
der Erlöfung, die durch ihn gefchehen ift, je etwas gehört zu haben, 
Zu uns heißt cs: Ein Jeglicher unter euch fei gefinnet, 
wie Jeſus Ehriftus gefinnet war! Das ift etwas Anderes 
und Höhere. Zu diefer Gefinnung gehört au das Anfehen der 
Belohnung, und man fann feine Gefinnung nicht haben und im 
Lehen beweifen, wenn man nicht auch, wie er, anflehet die Freude, 
die man zu hoffen hat. 

Wie wird dereinft mancher erflaunen und erfchreden, der jetzt 
in feinem Leichtfinn die Worte Gotted wie nichts achtet, alle göttliche 
Verheißungen, und die darin vorgehaftene Belohnung ausfchlägt, 
fie nicht anſehen mag, als ob er fidy ihrer (und deffen, der fie 
vorhäft, des lebendigen Gottes), zu ſchämen hätte, wie wird er ers 
ſtaunen umd erfchreden, wenn c8 num erfoheinen wird, was Gott bes 
reitet bat denen, die ihn lieben! Wenn Gott fi nun zeigen wird 
als den Bergelter des Glaubens, wenn Gott nun ehren wird, 
die ihn durch Glauben geehret haben! Wer wahrhaftig Mug ift, der 
denfe daran, ſich fo zır verhalten, daß er dann nicht leer ausgehe. 


“m mm — — — — 


| XIV. 


Hcebr. 11, 26. 
„Denn er fahe an die Belohnung.” 


Diefe Worte, g. Z.! haben uns vor acht Tagen Veranlaffung 
gegeben, von dem Anfeben der Belohnung überhaupt, vom 
Thun und Laffen im Blick auf die Belohnung, zu reden, und den 
Werth eines folhen Thuns und Laſſens zu würdigen. Das Beifpiel 
Mofed, das Beifpiel aller Heiligen, das Beifpiel des Herrn Jeſu 
Ehrifti felbft, und feine fo oft wiederholten Aufforderungen zum Hin» 
fhauen auf die Belohnung, fein dazu ermunterndes Vorhalten der 
Belohnung überzeugten uns, daß cine ſolche Gefinnung nicht nur rechts 
mäßig und gut, fondern eine dem Chriftenthum edgeniüniiie weh 
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unentbehrliche Geſinnung ift, ohne die man fein Chrift fein kann. 
Wir fahen, Daß chen diefes Thun und Laffen um der Belohnung wil 
Ion, das Nuszeichnendsunterfcheidende in der Gefinnung und dem, Ber: 
halten der Heiligen geweſen ift, daß chen Diefe Zuverficht deſſen, was 
fie hofften, dieſes Nichtzweifeln an den unfihtbaren Dingen, deren 
Dufein, und deren zufünftigen Befig und Genuß, ihnen das Wort der 
Verheißung bezeugte; dieſes feite Wandeln und Ringen nad dem Klei— 
nod, welches ihnen, als Belohnung am Ende der Wallfahrt, als 
Kampfpreis am Ziele der Laufbahn, die himmliſche Berufung vorhielt, 
es war, was fle zu heiligen Menfhen machte. Das Gegentkeil 
macht einen Menſchen unbeilig und gemein. Wer die Belohnung, die 
uns Gott in feinem Wort vorbäft, nicht anfehen und fie nicht zum 
Bewegungsgrund ſeines Thuns und Laſſens machen mag, der thut es 
entweder aus Inglauben, und fo macht er Gott zum Lügner, denn 
er glaubet nicht dem Zeugniſſe Gottes von dem, was er und geben 
und fchenfen will, und was er uns, unter der Bedingung des Wohl 
verhaltens im Glauben, bereitet hat; oder er thut c8 aus Verachtung, 
aus Geringfhäpung; Gottes Worte, und Gottes Sachen find 
ihm feines ernſten Nachdenfens und feiner ernften Bemühung wertb; 
über die Erde und den Augenblick diefes Xebens geht fein Bedürfniß 
niht hinaus; das zeitlihe Wohlſein und Die gegenwärtige Ehre ba 
den Menfchen ift ihm genug und alle. Beides ift heillos, und beides 
ift fchändlich und gemein. Der Echleier, den man über diefe Gentein- 
heit und Schändlichkeit herwirft, bededt fie nicht. Die halb mahren 
oder ganz fulichen Allgemeinſprüche von der Bortrefflichfeit der Tu 
gend, und daß fie ſich ſelbſt belohne, die glänzenden aber Tügenbaften 
Entfheidungen, Daß man Das Gute thun müffe, weil e8 gut ift, ohne 
Darauf zu fehen, ob es glücklich made oder nicht, die werden Das nicht 
entfchuldigen. Und um fo viel weniger, wenn fih einmal im Lichte 
jener Unterfuchung, die an's Licht bringen wird, was im Finſtern ver 
borgen it, und die Abfichten offenbart und richtet, finden follte, daß 
mancher die Belohnung ausgefchlagen bat, um aud den Kampf aus» 
Ihlagen zu fönnen, Daß mancher nichts hoffen wollte von Gott, um 
defto cher, wie er fich beredete, nichts fürchten zu dürfen von Gott, 
dag man Irrthümer und Lügen annahm, um nur Gott ununterwärfig, 
feiner Luft und feiner Willkür allein überlaffen zu fein, 

Allen den heiligen Menſchen, von denen der Apoftel des Herrn 
in dieſem Kapitel redet, war das Hinfhauen auf die Belohnung 
Antrieb und Stärkung, zu verläugnen alles ungöttliche Wefen, zu ent- 
fliehen der vergängfichen Luſt der Welt, Gefinnung und Verhalten zu 
heiligen; es war ihnen Kraft zum Thun großer Thaten, und zum 
Dulden ſchwerer Leiden. Wenn 1. B. Nooh, im Nichtzweifeln an den 
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zufünftigen und unfichtbaren Dingen, die ihm das Wort Gottes bes 
zeugte, einem verfunfenen Gefchlechte Gerechtigkeit predigte, das nahe 
Verderben dieſes Gefchlechts verfündigte, Anftalten zu feiner Errettung 
machte, und den Hohn und Spott feiner ganz verruchten Mitwelt ers 
trug; wenn Abraham feine Freundfchaft verlieh, und fein Vaterland 
und fein virerliches Erbe, und, nicht wilfend wohin, auswanderte in 
ein fremdes Land, und in diefem Lande lebte als ein Fremdling; wenn 
er feinen Iſaak opferte, feinen Eingebornen, auf dem die Verheißung 
ruhte, dahin gab; wenn Mofes es ausfchlug ein Sohn zu heißen 
der Zochter Pharao, und viel lieber erwählte, mit dent Volke Gottes 
Ungemad) zu leiden, als den zeitlihen Genuß der Sünde zu haben, 
und die Schmach Chrijti für größern Reichthum hielt als die Schäße 
Aegyptens; wenn andere feine Erlöfung annahmen, auf daß fle eine 
befiere Auferftehung erlangten; wenn andere Spott und Geißel erduls 
deten, und Bande und Gefängniß; wenn fie fich fteinigen, entzwei 
fägen, mit dem Schwerte tödten ließen; wenn fie umhergingen in 
Schafyelzen, in Ziegenfellen, mit Mangel, mit Zrübfal, mit Ungemach, 
derer die Welt nicht wertb war; umberirrten im Elend, in Wüs 
fteneien, Gebirgen, Klüften und LXöchern der Erde, und das Alles tha⸗ 
ten in der gewillen Zuverficht deffen, was fie bofften, im Nichtzweifeln 
an den unfichtbaren Dingen, im Hinfhauen auf die Beloh- 
nung: fo ſehen wir, daß das bei ihnen nichts Ohnmächtiges und 
Schwaches, fondern etwas Lebendiged und Mächtiges war, daß Das, 
worauf fie als Belohnung hinfhauten, wogegen fie die Welt ver« 
achteten und in deſſen Anficht fie die Welt überwanden, nichts Gerin⸗ 
ges, jondern etwas Unvergleichliches und Unſchaͤtzbares gewefen fein 
muß, und daß fie davon eine hinreichende Kenntniß, und für ihre eis 
gene Perfon eine hinreichende Gewißheit müſſen gehabt haben. Und 
wenn wir denn auch gern, wie fie, binfhauen möchten auf die 
Belohnung, um aud, wie fie, durch diefes Hinfhauen, flark zu 
werden zur Heiligung, und ſtark zu werden zum Thun, Laffen und 
Beiden, wie es den Heiligen anfteht, jo wird uns das fehr leicht zu der 
Unterfuchung leiten: Was wird dazu erfordert, im Geifte dies 
fer heiligen Menfhen anzufehen die Belohnung, fo wie fe, 
im Blid auf die in dem Worte der Verheißung vorgehaltenen Bes 
lohnung, Gott chrend, fich felbft heiligend, den Nächften liebend, die 
Belt verläugnend, und endlih das Kleinod erlangend, zu wans 
deln? Wir lönnen unfere Betrachtung in zwei Theile theilen, in» 
dem wir 


1. unterfuhen: Was Dazu erfordert wird, und 
8, wie wir dieſes erlangen koͤnnen. 








U 
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1. 


Das Erſte, was dazu erfordert wird, um im Geiſte Mofes, aller 
Heiligen, und Jeſu Ghrifti felbft, die Belohnung anzufeben, ift cine 
hinreichende Kenntniß der Belohnung Was man nict 
kennt, das liebt man nicht, und wovon man gar nit weiß, daß es 
da ift, darnach verlangt man nicht. Wir finden nit nur, Daß die 
heiligen Menjchen fo große Dinge un der Belohnung willen getban 
haben, fondern es werden aud) von allen um ihretwillen fo große und 
herrliche Dinge gefordert. Alle folen um ihretwillen verläugnen das 
ungöttlihe Wefen; alle um ihretwillen flichen die vergängliche Luft 
der Welt; alle um ihretwillen entbchren und dulden. Wie jene alle, 
die ſich's um ihren Befig einmal fauer werden ließen, und die nun 
ihres Genuſſes fo frob find, ewig fo froh find, Das alles was fie um 
ihretwillen thaten und ließen und litten, nicht gethan, gelaffen und 
gelitten haben würden, wenn fic die Belohnung nidt gekannt, und 
nicht gewußt hätten, daß fie der Mühe werth fei, fo werden wir aud | 
um ihretwillen nichts thun noch laſſen, nichts Teiden noch entbehren | 
mögen, wenn wir fie nicht hinreichend fennen. | 

Zu einer folchen hinreichenden, und in ihrem Einfluß auf Ges 
flnnung und Leben fo mächtigen Kenntniß, wird denn mehr erfordert, 
als dag man fo im Allgemeinen, nur ald von Hörenfagen, wilfe, daß 
es eine zukünftige Vergeltung, Belohnung und Strafe gebe, ohne daß 
man weder von dem Einen nody von dem Andern einen ordentlichen 
beftimmten Begriff habe. Wollte jemand fagen: „Es ift Sache des 
Glaubens, alfo kann und foll ich feine nähere Kenntniß davon haben, 
als daß ic) nur im Allgemeinen weiß, daß die Sache da ift“; fo giebt 
er eben damit zu erfennen, daß er weder die Schrift fenne nod übers 
haupt wife, was Glauben ift. Glauben ift ja nicht eine Meinung, 
wicht eine Vermuthung, nicht eine auf Wahrfcheinlichfeit berubende, und 
nad) den größern oder fleinern Maße menſchlicher Wahrfcheintichkeit, 
mehr oder minder werthe Vorftellung, die übrigens alle eigentlich) jo, 
genannte Erfenntniß ausfchlöffe. Ohne Erfenutniß läßt ſich gar kein 
Glaube denken, und Glauben ift das feftefte und edelfte Wiſſen. Der 
Apoftel Paulus befchreibt den Glauben alfo: Glauben, fügt ex, 
ift eine Darftellung deffen, was man hofft, und eine 
Ueberzeugung von den unfihtbaren Dingen Co muß 
denn aljo nothwendig eine Kunde ınıd Kenntniß von den zukünftigen . 
und unfihtbaren Dingen vorbergehen, che man auf fie hoffen, und 
ihrethalben überzeugt fein fanı. Was Fein Auge gefehen und fein Ohr 
gehört hat, und nie in eines Menfchen Herz kommen ift, wovon nie 
einer Zeugniß abgelegt,. und nie einer Kunde, Nachricht oder Verhei⸗ 
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Bung erhalten bat, das kann feiner fih darftellen wie das Gegens 
wärtige, davon kann feiner überzeugt fein, wie von dem Sichtbaren; 
denn davon hat feiner einen ordentlichen Begriff, und das ift alfo 
aud (jo lange es in diefer gänzlichen Unerfanntheit bfeibt), fein Ges 
genjtand Des Glaubens. Wer von den zukünftigen und unfichtbaren 
Dingen, von der überjhwänglichen Belohnung, die uns Gott in dem 
Worte der Verheißung vorhält, von aM’ dem Großen und Herrlichen, 
was er dem überwindenden Glauben zu Lohn und Ehren bereitet hat, 
nicht anderes zu denfen und zu fagen weiß, ald: Es hat's fein 
Auge gefchen, fein Ohr gehört, und ift nie in eines Menſchen Herz 
fommen! der bat feine hinreichende Kenntniß. Wer Diefe befigt, der 
weiß allerdings etwas, das fein natürlicher Menſch gefchen, gehört, 
empfunden und erkannt hat; und ohne je felbft ohne eigene unmittels 
bare Erfahrung desfalls gemacht au haben, weiß er das doch eben fo 
gewiß, als alles dasjenige, was er mit feinem körperlichen Auge umd 
Ohre fichet und hört, das Zeugniß Gottes und der von ihm ges 
fandten und glaubwürdig gemachten göttlichen Menfchen, ift ihm wahr» 
haftig und gewiß; und fo find ihm zukünftige Dinge fo gewiß wie 
gegenwärtige, und fo ift er von unfidtbaren Dingen fo überzeugt, 
wie von fihtbaren Dingen, d. h. er glaubet. Man fann von eis 
nem fernen Lande, wenn man and) gleidy felbft nie da gewefen ift, 
doch eine hinreichende Kenntniß befißen, bei der man fi) jedoch von 
ſelbſt befcheidet, daß diejenigen, Die in diefem Lande daheim find, von 
allem, was die Befchaffenbeit und Einrichtung deffelben betrifft, eine 
viel beftimmtere, geordnetere und vollftändigere Kenntniß haben. So 
befcheidet fih aud ein Chrift, daß feine für diefes Leben hinreichende 
Kenntniß jener großen zufünftigen, unflchtbaren Dinge noch feine 
vollftändige Kenntniß iſt; daß diejenigen, die nunmehr bereit8 bei dies 
fen Dingen daheim find, alles viel umftändlicher und genauer wiflen, 
und daß aud) er felbit einmal alles in viel hellerem Lichte, in viel fes 
fterem Zuſammenhang, in viel weiterem Umfang erfennen werde. Iſt 
denn aud) feine Kenntniß der Belohnung mangelhaft, und in Verglei—⸗ 
chung mit jener fünftigen vollftändigen Kenntniß, noch fo ſehr Stück⸗ 
werf, was ſchadet ihm das? Sie ift ihm doch für die Zeit feiner 
Wallfahrt hinreichend; er ift dabei dod) nicht im Ungewiſſen; er hat 
doch die Belohnung im Auge, und weiß, daß fie der Mühe werth ift; 
ex erfennet doch von ihrer Kiebfichfeit und Herrlichkeit genug, um ſich 
durch das Hinfchauen auf fie zu jedem Thun, Laffen und Leiden zu 
ftärfen, und hat in der Hoffnung ihres Befibes und Genuffes eine 
umüberwindliche Kraft, und eine unverfiegliche Quelle der lauterſten 
und füßeften Freude, die ihm offen bleibt, wenn ihm alle Freuden, 
quellen biefes Lebens verfiegen. 
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Es ift denn aber mit der hinreichenden Kenntniß der Belohnung 
allein noch nicht gethan. Coll diefe wirffam in uns werden, und ums 
zu einen heiligen Verhalten im Hinfchauen auf die Belohnung bewe—⸗ 
gen, fo muß noch etwas binzufommen; wir müffen uns fetbft, für un- 
fere eigene Perfon eine rehtmäßige Hoffnung auf die Beloh— 
nung machen dürfen. Mas bülfe es, wenn einer alle wüßte, was 
und Bott 'verheißen bat, wenn er nicht nur eine binreichende, fondern 
fogar eine vollftändige Kenntniß hätte aller bimmlifchen Dinge, er - 
ſelbſt aber dürfte fid) deren Feines in zuverfihtlicher Hoffnung anneh: 
men? er fühe das alles an als nicht ihm verheißen, nicht ihm berei- 
tet und zugefagt? bewunderte die überfchwängliche Herrlichkeit diefer 
Belohnung, prieſe Die Menfchen felig, die Das hoffen und erwarten 
fünnen, er ſelbſt aber dürfte feinen Herzen nicht Die feifefte Hoffnung 
erlauben, auch einmal felbit an allem diefen Guten Antheil zu erlans 
gen, — mürde er denn auch wohl etwas Darum thun, laſſen und feis 
den mögen? würde ihn diefe Erkenntniß auch gluͤcklich machen? Nein, 
erft dann macht fie ihn glüdlich, wenn fie mit der berzerfreuenden 
Hoffnung verbunden ift, wenn dieſe Das Alles, was fein Verftand als 
das Allergrößte bewundert, und fein Herz als Das Allerfeligfte wünſcht, 
als ihm bereitet und verheißen, als feine eigene Sache ibn anfe 
ben lehrt. 

Wer nicht geneigt ift, fich felbft zu betrügen, der wird leicht von 
ſelbſt bedenken, daß diefe Hoffnung recht mäßig fein, daß fie Grund 
haben, und daß man dazu befugt fein müffe. Schon der Begriff der 
Belohnung leitet den Nachdenfenden dahin, zu fragen: Auf wel- 
ches Verhalten ift die Belohnung gefeßt? an welde Bedingun— 
gen bat der Verheißer feine Belohnung gefnüpft? bei welcher Be: 
fhaffenheit der Gefinnung und des Lebens kann man fich eine ges 
gründete Hoffnung auf die Belohnung nahen? Um cine jede irdifche 
und menfchlihe Belohnung muß etwas gethan werden, wenn man redht- 
mäßige Anfprüche darauf haben will. Wie verfehrt wäre e8 denn nicht, 
wenn jemand alle feine Anfprüche auf die himmlifche und göttliche Be⸗ 
lohnung allein darauf gründen wollte, daß er fle ſich wünfcht, weil er 
ihre Herrlichfeit und ihren unfhägbaren Werth erfennt, ohne fi übri⸗ 
gens weiter darum zu befümmern, ob er ihrer mürdig fei oder nicht? 
Nein, die himmlische Belohnung ift fein Raub! und wer fle für einen 
Raub hält, für eine Sache, die ein jeder nur fo nach eigener Willfür 
in ſelbſtgemachter Hoffnung an ſich reißen dürfe, ohne daß dazu eine 
Wuͤrdigkeit erforderlich wäre, ohne daß es nöthig fei, daß feine Ans 
fprüche auf diefelbe, in einem zuvor bewieſenen heiligen Wohlverhal⸗ 
ten, und alfo In dem Rechte der Gerechtigfeit Gottes gegründet wären, 
der erlangt fie nicht. Das menihlihe Hera, Das zum Selbſtbetruge 


Vierzehnte Homilie 155 


fo geneigt ift, kann ſich zwar allerdings mit thörichten, geundlofen 
Hoffnungen täufchen, und viele Taufende täufchen fich wirklid damit; 
aber nıan merft c8 denn doch auch bald, daß ihre Hoffnung keine in 
der Wahrheit gegründete, rechtmäßige, ihnen geſchenkte (demn 
ein Menſch kann fich nichts nehmen, e8 werde ihn denn gegeben vom 
Himmel), lebendige Hoffnung if. Cie haben eigentlih nichts an 
ihrer Hoffnung, ſie können nicht mehr thun, laffen und leiden als ans 
dere Menfchen auch, fie haben nicht mehr Troft, nicht mehr Kraft, 
nit mehr Freude, als andere Menfchen, die ohne Hoffnung find; das 
Zufünftige ift ihnen nicht al8 gegenwärtig dargeftellt, daß fie es 
anſchauen könnten; fie find von dem Unfichtbaren nicht überwiefen 
wie von dem Sichtbaren; fie fönnen nicht froh und freudig auf ihre 
Hoffnung leben und fterben. Daran follten fie felbft es merken, daß 
es mit ihren Anfprücen auf die himmliſche Belohnung noch nicht fo 
feine ausgenachte Nichtigfeit haben müffe, als fie fich einbilden und 
fich felbft bereden. Bei einer rechtmäßigen Hoffnung verhält es fi) 
anders; da weiß ein Menſch, wie er dazu gefommen ift, und ift be 
reit, fih und andern den Grund feiner Hoffnung darzulegen; er weiß, 
daß feine Hoffnung auf feine Geflunungen und fein Leben Einfluß 
gehabt hat, und noch Hat, daß er durch fie ftärfer geworden ift als er 
war, und daß er im Hinfchauen auf das, was er hofft, mehr thun 
und laffen, mehr Teiden und entbehren fann, als fonft; feine Hoff 
nung ift die Quelle feiner Freude, feiner großen und unvergänglichen 
Freude; fie macht ihn fo glücklich, daß er fie nicht um den Beſitz als 
les Sichtbaren vertaufchen möchte. Wie mächtig und ſtark, wie ges 
wiß und feft eine foldhe Hoffnung fein muß, können wir daraus ab» 
nehmen, Daß der Apoftel fie im 6. Kap. d. B. einen fihern und 
feften Anfer der Seele nennt, und der hineingehet in das, 
was innerhalb des Vorhangs ift, dahin Jeſus für uns 
bineingegangen ift. So weit reicht fein Wahn und Tranm, fo 
weit fommt man mit leeren Ginbildungen nicht. Wo aber eine ſolche 
untrügliche Gewißheit der Hoffnung mit einer binreichenden Kenntniß 
der Belohnung verbunden ift, da kann der Menfch, wie Moſes, wie 
Abraham, wie der Anfänger und Vollender des Glaubens, Jeſus felbft, 
Die Belohnung anfehen, und durd diefen Blick geftärkt, getrö- 
ſtet, erfreuet werden, wie nichts in der Welt ftärfen, tröften und er 
freuen Tann. 


IJ. 
Und wie fönnen wir denn eine folde hinreichende 
L; nd und eine ſolche rechtmäßige, unerfchütterliche ges 
Hoffnung der Belohnung erlangen? 
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Was das Erfte, die binreihende Kenntniß der Beloh— 
nung, betrifft, fo erlangen wir diefe nicht anders, als durch ein 
zweckmäßiges Lefen und Forſchen der heiligen Schrift. 
. Ohne das in der Schrift verfaßte und durch Gottes Vorfchung ber 
wahrte, und uns überlieferte Wort Gottes wüßten wir'von einer 
görtlihen Belohnung gar nichts; nichts von allem Zulünftigen, nichts 
von allem Infichtbaren, nichts von jener Welt. Die Schrift giebt 
uns Auffhluß über das Wilfenswürdigfte und fonft Unerlanntefte und 
Unerfennbarfte. Sie offenbart uns den Plan Gottes mit den einzel 
nen Menſchen, mit der ganzen Menfchheit und mit der gefammten 
vernünftigen Schöpfung. Gott offenbart uns in dieſem feinem Worte, 
wie wir von allem, an unferer Natur baftenden, und durch uns felbit 
noch vergrößerten Verderben errettet werden fönnen, und was er von 
und fordert, und was er uns, zur Belohnung unfers Wohlverhaltens, 
für eine überſchwängliche Herrlichkeit und Seligfeit bereitet habe, und 
fordert uns auf, allen unfern Fleiß daran zu wenden, jener Welt und 
ihrer unvergänglichen Freuden und Güter theilhaftig zu werden. Der 
Herr vom Himmel redete von himmliſchen Dingen als ein Augenzeuge. 
Was kein Auge gefehen nnd kein Ohr gehört hat, und 
was nie in eines Menfhen Herz gefommen ift, Das hat 
Gott dDurd feinen Geift feinen heiligen Apofteln und 
Propheten offenbaret, und dieſe Haben es in ihren Reden, 
Briefen und Schriften, zum bleibenden Unterricht der Menfchheit, 
fund gethan. Was nun diefe, die Apoftel und Propheten, und der 
Sohn Gottes felbft, fo fange er auf Erden wandelte und aud) 
hernach, in der Herrlichfeit gefagt, gelehret und gefchrieben haben, das 
follen wir uns zu Nuße machen, daraus follen wir lernen, was wir 
zu hoffen haben, was wir nad) dem Willen und duch die Anftalt 
Gottes in Jeſu Chriſto nun und ewig erlangen und werden Fönnen. 
Was gefchrieben ftcht, das ift uns zur Lehre gefchrieben, was dem 
Menſchen, fich felbft überlaffen, auch bei der höchften Ausbildung ſei⸗ 
ner Bernunft, ein unerfanntes Geheimniß ift und bleibt, das foll uns 
nicht verborgen, uns fein Geheimniß fein, darum ift ed offenbart, dar⸗ 
um ift e8 in der Bibel gefchrieben. Aber die Bibel ift Gottes 
Buch, fie it mit Gottes Weisheit gefchrieben. Und fo wird denn, 
um fie zu verftehen, ein ganz anderes Leſen erfordert, als dazu er⸗ 
fordert wird, menfchliche Schriften zu verfichen. Die Weijeften und 
Gefehrteften unter den Menſchen verftchen oft von der heiligen Schrift 
das wenigfte, Darum habe ich gefagt, daß nur ein zwedmäßiges 
Leſen der heiligen Schrift uns zur Erfenntniß führen könne. Zweck⸗ 
mäßig nenne ich ein foldyes Leſen, wobei man die Abſicht hat, fid 
durch die heilige Schrift unterweifen zu laſſen zur Seligfeit durch den 
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Glauben an Jeſus Chriftus; wobei man es nie vergißt, daß fie das 
Wort Gottes ift, und alfo mit Ehrfurdt, mit Demuth, mit einem 
von DVorurtheilen freien Verſtande, und mit einem die Wahrheit fus 
chenden und fiebenden Herzen, mit einem feinen und guten, d. h. mit 
einem folchen Herzen, Das für göttliche und himmliſche Dinge bedürfs 
tig und empfünglic, die Worte Gottes auffaflet und bewahrt, und 
wie ein gutes Land den Samen, der darin ausgeftreuet ift, zur Kraft 
und Fruchtbarkeit in ſich kommen läßt, Daß fie alſo, mit der größten 
Aufmerkfamkeit, und niht ohne Gebet gelefen fein will. Denn 
bier geht e8 nicht, wie bei menſchlichen Schriften, mit deren Inhalt 
man völlig bekannt ift, wenn man fie einmal oder einige Male gelefen 
bat. Um diefe Schriften, zu deren Vollendung mehrere taufend Jahre 
erfordert wurden, und die dennoch alle zuſammen ein innigft verbuns 
denes, allmählig ſich entwidelndes, vollftändiges, gefchichtliches Ganzes 
ausmachen, und Die, was ihren eigentlichen Inhalt betrifft, nur durch 
Vergleichung aus fich felbft verjtindlich werden fönnen, zu verftehen, 
wird ein täglicher vertrauter Umgang mit ihnen, das ganze Leben bins 
durch, erfordert, und über das Alles eine göttliche Erleuchtung unfers 
Berftandes und Sinnes, die und ohne Gebet nie zu Theil wird. Der 
Apoftel Baulus betete darum für die Chriften zu Epheſus, daß der 
Gott unfers Herrn Jeſu Chrifti, der Vater der Herrlichkeit, ihnen 
gebe den Geift der Weisheit und der Offenbarung zu 
feiner Erkenntniß, und erleuchte die Augen ihres Verſtandes, 
Daß fie erkennen möchten, welches da fei die Hoffnung ihres 
(Ehrijten-) Berufs, und weldyes da fei der Reichthum feines herrlichen 
Erbes für die Heiligen, und welches da fei die überfchwängfiche Größe 
feiner Kraft, an denen, die glauben. Und diefes Gebet ift auch zu 
dem Zwed in der heiligen Schrift aufbehalten und den Chriſten aller 
Zeiten überliefert, daß fie es ſich zu eigen machen und werfen follen, 
daß aud) fie, ein jeder für ſich, um die Erleuchtung ihres Verftandes 
durch den Geiſt der Weisheit und der Offenbarung bitten müſſen, wenn 
fie der großen Dinge wegen, Die der Upoftel in diefem Gebete nennt, 
zu einer wahren Erfenntniß gelangen wollen. Zu einem zwecmäßigen 
Leſen der heiligen Schrift gehört dann aber auch nod), bei der rechten 
aufrichtigen Abficht, bei der ungetheilten völligen Aufmerkſam— 
feit, bei dem dDemüthigen anhaltenden Gebet, ein wirfliher Gehors 
fam, da man die Wahrheit, fo wie man fie erfennt, auch benutzt und 
anwendet und in einen ftrengen Gerichte über fi) felbft, in Ordnung 
und Heiligung feines Innern, auf fid) jelbft anwendet, fie auf fein 
ganzes Verhalten Einfluß haben fügt, und fie unter allen Umſtänden 
und Vorfällen des täglichen Lebens zu benußen und zu befolgen fucht, 
md eben damit feine ganze Gefinnung und fein ganzes Vechatten im. 
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mer mehr nach deu Herzen und Sinne Jeſu Ehrifti zu bilden ſucht, 
daß alfo durch die Erfenntnig der Wahrheit Gottes Wille allmälig 
unfer Wille werde. Dann kann cin Menſch göttliher Dinge inne 
werden, göttlicher Tinge wegen zu Erkenntniß und Gewißheit gelans 
gen, wie der Herr gefagt bat: So jemand will den Willen 
thun deffen, der mid geſandt bat, der wird inne wer, 
den, ob meine Lehre aus Gott fei, oder ob ich von mir 
felber rede. 

Wer fih nun fo um eine hinreichende Kenntniß alles deſſen, 
was Gott verbeißen und dem Glauben zum Lohne bereitet bat, be 
mühet, der it chen damit auch auf dem Wege, zu einer recht mäßi— 
gen und lebendigen Hoffnung auf die himmliſche Belohnung 
zu gelangen. 

Eine gewille, lebendige Hoffnung auf die Dinge jener Welt 
ift etwas, das ein Menfch ſich ſelbſt nicht geben, und das fein Menſch 
einem andern Menfchen mittheilen kann; es iſt etmas Uebernatürliches, 
goͤttliches Geſchent Wirkung und Gabe des heiligen Geiſtes. 
Die Schrift neunt Gott den Gott der Hoffnung, und lehrt uns 
beten, daß er uns erfüllen wolle mit Freude und Friede im Glauben, 
damit wir völlige Hoffnung haben durch die Kraft des 
heiligen Geiſtes. Der heilige Geiſt iſt ein Geiſt des Troſtes, 
und tröſtet eben daun am ſüßeſten, am reichſten und machtigſten, 
wenn er in einem gedemüthigten und geläuterten Herzen eine Lebens 
dDige Hoffnung wirft. Und da fen Menſch im Stande ift, irgend 
etwas zu thun aus fid) felber, Das gültig und vermögend wäre, ihm 
einen im Rechte gegründeten Anſpruch zu erwerben; da wir alle Ders 
beißungen Gottes, und alle Hoffnung anf das, mas Gott verheißen 
Dat, einzig und allein unſerm Herru Jeſu Ebrifto zu verdanfen haben, 
er es uns erfauft und erworben bat, fo müſſen wir und auch desfalls 
an ihn wenden, ihn bitten, Daß er uns eine Ichendige Hoffnung 
für uns felbft ſchenken wolle, Daß wir es nicht bloß im Allgemeinen 
bin wiflen, daß die Chriften Kinder und Erben Gottes, und Miterben 
des Herren der Herrlichkeit find, fondern daß wir davon für ung felbft 
eine durd) den Geiſt des Herrn in und gewirfte unbewegliche Gewiß—⸗ 
beit baben. 

Wem cd um eine ſolche Hoffnung von ganzem Herzen zu thun 
ift, der wird ſich über den Mangel derſelben nicht fo leicht tröften und 
zufrieden geben; der wird nicht denfen, das fei nur an diefem oder 
jenem Chriften fo etwas Befonderes, das eben nicht allen nöthig und 
zu erlangen möglich wäre; oder es werde mit der Zeit auch bei ihm 
fhon fonmen, wenn er e8 etwa in der Heiligung erſt weiter gebracht 
Pabe, und Dergleihen. Ach nein! wen es darım mit ganzem Gruft 
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zu thun ift, der bittet und flehet je eher und fieber darum, und läßt 
nicht ab, bis feine Bitte gewährt ift. Der Herr Jefus fagt: Bit- 
tet, fo wird euch gegeben! Bittet, fo werdet ihr neh» 
men, Daß eure Freude vollfommen ſei! — Wie die Berges 
bung der Sünde nicht auf eine vorhin gefchehene Befferung folgt, ſon⸗ 
dern die Beiferung auf die erhaltene Vergebung der Eünde, und die 
damit verbundene, damit zugleih empfangene Gabe des Geiftes; fo 
entipringt diefe Hoffnung nit aus der Heiligung, fie ift Geſchenk 
und Gabe, die wir mit feiner Heiligung verdienen und erwerben 
fönnen; auf diefe Hoffnung aber folgt Heiligung, dazu treibt umd 
ſtärkt fie jchneller und mächtiger, ald und vorher nichts anderes dazu 
treiben und ftärfen konnte. Wer ſolche Hoffnung hat, heißt es 
bei allen, denen fie geichenft it, Dex beiliget fi, gleihwie auch 
der Herr heilig ift. 

Freilich muß eine gewiffe Heiligung unferer felbft diefer heiligen 
berrliben Hoffnung vorbergehen, und Raum und Stätte in unferm 
Herzen bereiten, ein Abtreten von der Ungerechtigkeit, ein Trachten 
nach dem Neiche Gottes und feiner Gerechtigkeit zuerft und vor allen 
Dingen, ein neuer zu Gott gerichteter Siun, daß man nicht für die 
Zeit und für die Erde, fondern Gott und der Ewigfeit zu leben ſucht. 
Denn bei denen, die irdiich gefinnet find, Die zeitlihes Wohlſein für 
ihr böchites Gut halten, und gern zufrieden wären, wenn fie ewig auf 
Erden bfeiben könnten, und um des himmliſchen Königreichs willen 
weder Buße thun, noch vielweniger der Heiligung nachjagen mögen, 
bei denen kann die himmliſche Hoffnung nicht wohnen. 

Sp laßt und denn unfer Herz für diefe Hoffnung bereiten, es 
von allen täufchenden Hoffnungen und betrüglichen Lüſten diefer Melt 
audfceren, und um diefe erfreuende, jtärfende, heiligende, nie zu Schan⸗ 
den werdende Hoffnung bitten und fleben. Mit ihr können wir un« 
ter allem Drud und Xeiden unfered gegenwärtigen Zuftandes getroft 
und in uns felig einhergeben. Unſere Zrübfal, die zeitlih und 
leicht ift, Thaffet eine ewige und über alle Maßen wide 
tige Herrlichkeit, uns, die wir nicht fehen auf das Sicht⸗ 
bare, fondern auf das Unfihtbare; denn was fihtbar 
ift, das ift zeitlich, was aber unfichtbar ift, das ift ewig. 
Diefes Anfehen der Belohnung, diefe lebendige Hoffnung auf das, was 
Gott bereitet und verheißen hat, fell der Helm des Heils auf ums 
ferm Huupte fein, womit wir das Kreuz erdulden und die 
Schande veradhten, mwonit wir einen guten Kampf fümpfen, den 
Zanf vollenden, Glauben halten, und die Krone der Gerechtigkeit er- 
fangen, welche der Herr, der gerechte Richter, an jenem Tage allen 
denen geben wird, die feine Erſcheinung lieb hatten, Und da Wr ’6rae 
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liſt, Dreiftigfeit, der Grimm und die Bosheit des Zeufels und feiner 
Werkzeuge von Tag zu Tage ärger, täuſchender, drüdender, furchtbas 
ver wird, jo wird cs um jo viel nöthiger, Daß man ſich un eine gründ⸗ 
liche Erkenntniß deſſen, was wir vor uns baben, und um eine leben 
dige Hoffnung auf Dajjelbe bemühen, damit man anfeben könne die 
Belohnung. Wer das verachtet, wer Davon feine Erfenntniß und dar 
auf feine Hoffnung but, dem wird das Beharren und Ueberwinden, 
in dieſer Zeit des Abfalls, fchwerlidh gelingen. Wer ſich aber an das 
Wort Gottes hält, vom Gebete nicht ablüßt, die Warfenrüjtung Got 
tes anlegt und nicht ablegt, und fo, wie der Anfänger und Vollender 
des Glaubens, mit einer lebendigen Hoffnung anfiebet die Bes 
lobnung, dem wird es gelingen; Dem wird durd) Die Gnade unferd 
Herrn Jeſu Chrifti, durd) Die Liebe Gottes, in der Gemeinſchaft des 
heiligen Geijtes überwinden, bis an's Ende bebarren, und am Gute 
fi freuen mit unausiprechliher und herrlicher Freude! 


——— — — 


XV. 


G. Z.! Es müßte für jeden Chriſten ein wohlthuender, ers 
freuender Gedanke fein, wenn er, fo oft er der öffentlichen Vorberei— 
tung zum heiligen Abendmahle beigewohnt, denken fünnte: Siehe, Diele 
alle haben den Herrn Jeſum lich, fein Andenken it ihnen werth und 
gejegnet, darum haben fie ſich hier freiwillig verſammelt, es in ſich zu 
ftärfen und zu beleben; fie wollen fi in der Liche Sefu erhalten und 
bewahren, ihren Glauben an feinen Namen öffentlich befennen, feinen 
Tod preifen, und fid) ihres Antheild an der Durch Diefen Tod gefches 
benen Grlöfung danfbar freuen, Es müßte einem Chriſten ſehr wohl 
thun, wenn er Dad immer von allen, Die mit ihm zum heiligen Abends 
mahl geben, wüßte. Aber die Zreude und Stärke diefes Gedankens 
wird einem nur zu oft und zu fehr verleidet, wenn man weiß, Daß 
bei allem, was viele zum Genuß des heiligen Abendmahls antreibt, 
Die Liebe zu dem Herrn gerade das Letzte it. Indeß muß man ſich 
dieſer niederdrüdenden traurigen Erkenntniß ficber ganz zu erwehren 
fuchen, und fid) dadurch die Freude an dem gemeinfchaftlichen Genuß 
de8 heiligen Mahles nicht rauben laffen, man muß das zu vergeffen 
ſuchen und bei ſich felbft denken: Sch will's mir nun fo fein laſſen, 
als ob es jo wäre, als ob diefe alle, von der herzlichften Liebe zu Jeſu 
gedrungen, das Andenken feiner Liebe, die Zeier feines Todes begin 
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t und will dadurch mein Herz um fo viel mehr. zur Liebe genen ihm 
veden, damit ich nicht unter diefen allen als ein Lauer erfunden 
tde, der dem Herrn bis zum Ausfpeien zuwider ift. 
Die Liebe des Herrn zu uns, und unfere Liebe zu dem Herrn, 
3 find doch Die beiden Hauptpunfte bei dem heiligen Abendmahl, 
rauf alles ankommt. Laſſen wir einen von diefen beiden aus dem 
ge und aus dem Kerzen, fo ift es nichts mit unferer Feier des 
ligen Abendmahls; ihr fehlt dann gerade das Eigentlihe, Weſent⸗ 
16, Beſte, ihr fehlt alles; der eigentliche Zweck diefer heiligen Stif- 
ig und Handlung wird an uns gar nicht erreicht, auf feine Weife, 
es ift alddann ein unverſchänter Mißbrauch einer Sache, - die für 
3 gar nicht da ift, zu der wir gar fein Necht haben, und die wir 
weihen mit unferer Feier ohne Xiebe und ohne Geift. Die Liebe 
Herrn zu und hat ihn gedrungen zur Stiftung des heiligen Abend» 
hls; unfere Liebe zu dem Herrn foll uns dringen zur Feier des 
igen Abendmahls, Nicht zu fremden Leuten, die ihn nicht kannten 
> nicht Tiebten, fagte er: Thut das zu meinem Gedädtniß; 
dern er fagt e8 zu feinen Freunden, die ihn Tiebten mit gan- 
Seele, die um feinetwillen alles verlaffen hatten, und hernach den 
yn und Haß der Welt trugen um feinetwillen. So muß uns denn 
auch das Gedächtnig des Herrn, wenn wir es Durch diefe Handlung 
em wollen, werth und heilig, fein Andenken eine Sache des Herzens 
) der Liebe fein; — fo müſſen wir ja den, der fi im heiligen 
ndmahle mit unausfprechlicher Liebe den Seinigen darftellt und zu 
ießen giebt, mit Liebe entgegen fommen und aufnehmen. Und fo 
m wir bei der Vorbereitung zum Genufe des heiligen Mahles vor⸗ 
ih auf diefe beiden Dinge fehen: Die Liebe Jeſu Ehrifti gegen 
zu erkennen und davon gerührt zu werden, und dann unfer Herz 
neuer inniger Liebe zu Jeſus Ehriftus zu erfüllen. In diefer 
iht wollen wir denn in biefer Stunde dad Wort des Herrn bes 
hten. 
O Herr Jeſu! Du haft uns geliebet mit unausfprechlicher 
e; dir ſei dafür Dank und Preis in Ewigkeit! Laß unſer Herz 
“deiner Liebe, da du did) haft in den Zod für uns gegeben und 
| ertöfet durch dein Blut, innig gerührt werden, daß wir uns uns 
Audankbarlkeit fchämen, aller Lauheit entreißen, dich in Aufrich 
hei wieder lieben, uns über nichts fo fehr erfreuen, als über deine 
K-und uns nichts fo angelegen fein laſſen, als zu bleiben in deis 
Ziche. Wohne du durch den Glauben in unferm Herzen, und 
368; in Deiner Liebe gewurzelt und gegründet fein, auf daß wir 
ME meh: mit: allen. Heiligen, welches da fei die Breite, Länge, 
erlennen, dab deine Riche Ver teil 
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überfieigt. O erfülle uns mit Liebe, erfülle uns mit aller @etki- 
Fälle! 


Joh. 15, 9. 10. 


„Bleihwie mi mein Vater liebet, alſo liebe ih euh auch. Bleibe 
in meiner Liebe. So ihr meine Gebote haltet, jo, bleibet ihr in meine 
Liebe; gleihwie ih meines Waters Gebote halte, und bleibe in feiner 
Liebe. “ 


Wir finden in diefen Worten 

1. eine Berfiherung des Herrn Jeſu von feiner LXiebe zu den 
Seinigen; 

2. eine Ermahnung feiner Liebe an die Seinigen, und 

3, einen Unterricht, wie die Seinigen diefer Ermahnımg nadhlom- 
men fönnen und follen. 


L 


Die Berfiherung des Herrn Jeſu von feiner Liebe 
zu den Seinigen lautet alfo: Gleihwie mid mein Bater 
ftebet, alfo Liebe ih euch auch. 

Es ift etwas Großes, wenn David im 103. Pfalm fagt: Wie 
fih ein Bater über feine Kinder erbarmet, fo erbarmet 
fi) der Herr über die, fo ihn fürdhten! Denn wie innig und 
mächtig das Erbarmen eines Vaters über fein Kind fein kann, das 
fehen wir eben an David, als ihm die Nachricht von dem Tode feines 
Sohnes Adfalon, der in feiner Miſſethat weggerafft wurde, gebracht 
ward. Die heilige Gefchichte erzäblt: Da ward der König trau» 
sig und ging bin auf den Saal im Thore, und weinte; 
und im Sehen fprah er alfo: Mein Sohn Abfalon! 


miein Sohn, mein Sohn Abſalon! Wollte Gott, id 


müßte für dich fterben! O Abfalon! mein Sohn, mein 
Sohn! Und das war doc ein ungeratbener Sohn. So wäre es 
ja etwas Großes geweien, wenn der Herr der Herrlichkeit den Seini⸗ 
gen gefagt hätte: Wie ein Bater feinen Sohn liebet, fo Liebe ich 
euh! Gie müßten ſchon dann über die Liebe des Herrn, über Diele 
feine Herunterlaffung, über diefe wunderbar gnädige, nahe, innige Ger 
meinfchaft, in welcher er mit ihnen ſtehen wolle, erftaunen, über Diefe 
feine Berficherung demüthig frohloden und dankbar anbeten. Aber es 
{ft größer und viel größer, und mag von feinem Berftande in feiner 
Ziefe ergründet, und von feinem Herzen. in feiner Weite und Fülle 
umfaßt werden, was er ihnen fagt und verfichert, wenn er fpricht: 
Gleihwie mid mein Bater Liebet, alfo liebe ih euch au! 
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Bei diefer Verſicherung des Herrn von feiner Liebe zu den Seinigen 
fann man ertennen, daß die Liebe Chriſti alle Erkennt» 
niß überfteigt. 

Die Liebe eined Vaters zu feinem. einzigen Sohne, wenn er auch 
ein Menſch und ein Vater wäre wie David, und wenn es aud auf 
Erden gar feine innigere und mächtigere Liebe giebt, ift doch nur ein 
ſchwaches, dürftiges, unvollfommenes Bild von der Liebe des Herm 
zu den Scinigen, weil fie ein gar zu ſchwaches und dürftiges Bild ift 
von der Liebe, womit Gott feinen eingebornen Sohn liebet. Alles, 
was diefe Xiebe nicht faflet, diefe Liebe nicht ausdrüdt und dar⸗ 
ftellt, ift ein unvolllommener, viel zu Heiner Maßſtab der Vergleihung 
für die Liebe des Sohnes Gottes zu den Geinigen. Und wie diefe 
Liebe in der Schöpfung fein Gleiches hat, fo haben wir aud für fie 
feine Borftellung und feinen Ausdrud, feinen Mapftab und keine Bere 
gleichung; und alfo giebt es eigentlich nichts, womit wir die Liebe des 
Heren zu feiner Gemeine würdig vergleichen und ausdrüden könnten, 
die Liebe Chrifti überfteigt Erkenntniß und Sprache. Nur allein er 
ſelbſt kannte eine Xiebe, womit er feine Liebe zu den einigen vergleis 
hen und ausdrüden konnte, — die Liebe feines himmlischen Vaters 
zu ihm: Gleichwie mid mein Vater lieber, fagte er, alfo 
liebe ih auch euch! Das ift Sache und Wort aus einer andern 
Melt, kein Menſchengedanke und fein Menſchenwort, fein Engelgedanfe 
und fein Engelwort, ein Wort der Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes Gottes, der in des Vaters Schoße war von Ewigkeit. Gott ift 
die Liebe, fein ganzes unendliches Wefen ift Liebe, ewige, unend⸗ 
liche, unermegliche Liebe; alle Liebe aller Kreaturen ift von ihn, und 
alle Liebe aller Engel und Menſchen ift gegen Gottes Liebe wie 
ein Tropfen am Eimer gegen ein unbegränztes und unergründliches 
Meer, und alle diefe feine ewige, unendliche, unermeßliche Liebe ruhet 
von Ewigfeit her auf feinem Eingebornen, dem Abglanz feiner Herr⸗ 
lichkeit, dem Ebenbild feines Weſens, dem ewigen Wort, das yon 
Ewigkeit bei Gott und Gott war, in defien Gemeinfhaft und Liebe der 
lebendige Gott felig war, ehe etwas wurde von allem, was ift. Siehe! 
ſo ſind die Worte des Herrn Jefu, wie er felbft, auswendig ohne 
Pracht und Gepränge, inwendig eine Fülle und ein Reichthum, eine 
Grhabenheit und Majeftät, die das Allerbefte und Allergrögefte, mas 
die weifeften  Menfchen denken, erfennen und fagen fonnten,. fo hoch 
übertrifft, ald der Himmel die Erde, Was ift für ein Reichthum und 
für eine Majeftät in dem Worte: Gleihwie mid mein Vater 
fiebet, alfo liebe ih euch aud! Da kann eigentlich fein Menſch 

— —en, das reicht über, alles Menſchliche himmelhoch 
amd muß man nur die Knie beugen ud. lu 
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das muß man tief in's Herz faſſen, mit ſich umhertragen, und in ſtil⸗ 
lem demütbigem Geifte betrachten und wieder betrachten, bedenten und 
wieder bedenken, und wenn e8 einem denn auch ein Abgrund bleibt, 
da man den Boden nicht erreichen Tann, und eine Höhe, da man den 
Gipfel nicht erfteigt, und eine Breite und Ränge, da man die Enden 
und Gränzen nicht findet, fo erfennt man doch, daß die Liebe Ehrifi 
alle Erfenntniß und Sprache überfhwänglich übertrifft, und diefe Er⸗ 
kenntniß ift ein Vorgeſchmack des ewigen Lebens. 

Gleihwie mih mein Bater liebet, — 0, was muß das 
für eine Liebe fein, Gottes Liebe zu Bottes Sohn! Die Schrift 
nennt den Sohn Gottes, in Hinfidyt auf den bimmlifchen Bater, den 
Sohn der Liebe, den Geliebten; als ob Gott eigentlich nur 
feinen Eingebornen mit aller feiner Gottes sLXiebe Tiebet, und alles, 
was er fonft liebet, das Tiebet er nur Durch ihn und um feinetwillen, 
das ift ihm nur im Blick auf den Geliebten, und nur in dem Maße, 
wie es diefen angehet und von diefem geliebet wird, angenehm. Bei 
der Taufe des Herrn bezeugte der bimmlifche Vater diefe feine Liebe 
zu feinem Eingebornen, als die göttliche Stimme dem Johannes fagte: 
Das ift mein geliehter Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
babe! und der Sohn Gottes bezeuget fie, wenn er in feinem Ge 
bete fpriht: Vater, du haft mid gelichet, ebe denn die 
Welt gegründet war! D wie werden Engel und Menfchen in 
die ewigen Emigfeiten erſtaunen über die Liebe des Vaters zu feinem 
Eingebornen! und ein Jahrtaufend nach dem andern lernen an dem 
Worte: Gleihwie mich der Vater liebet! O wie werden En 
gel und Menfchen in die Ewigfeiten erftaunen über die Verficherung 
des Herrn der Herrlichkeit an die Seinigen: Alfo, alfo liebe id 
euch auch! und wie werden die Heiligen erflaunen und frohloden und 
anbeten über diefes unergründliche Alfo, über diefe allerhöchfte uber 
ſchwaͤngliche Verſicherung der. Ziebe, wenn nun der Herr der Herrlich» 
feit duch immer neue und immer größere und herrlichere Aeußerun⸗ 
gen und Beweife feiner Liebe es ihnen von einem Jahrtauſend zum 
andern verftändlicher macht, durch die ewigen Ewigkeiten! 

Alfo liebe ih euh auch! Alfo, — mit eben der ewigen, 
unendlihen, unergründlihen Liebe, die alle Erfenntniß und Sprade 
Aberfteigt, womit Jeſus Ehriftus von feinem Vater geliebet wird, lies 
Bet er die Geinigen. Wie alles Wohlgefallen der Liebe feines Va⸗ 
ters, Gottes, auf ihm ruhet, fo rubet al’ fein Wohlgefallen, alle feine 
Riebe auf den Seintgen; wie er felbft fagt: An den Heiligen, 
fo auf Erden find, und an den Herrlihen, an denen 
Habe th all’ mein Gefallen. Wie er in dem Bater ift,. umd 

der Bater in ibm, und Te eins Kind, Te er aud in den Seirigen, 
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und die Seinigen find in ihm, und fie find eins. "Wie der Bater ihn 
geliebt hat, che denn die Welt gegründet war, fo hat er die Geinigen 
geliebt vor Grundlegung der Welt. Wie der Vater ihm alles unter 
feine Füße gethan, und ihn gefeßt zum Haupt und König über alles, 
fo giebt er das alles den Seinigen; ihnen hat er das Königreich bes 
fehieden, fle zu Prieftern und Königen gemacht vor Gott, feinem Bas 
ter, und fie werden mit ihm herrſchen und richten in Ewigkeit. Für 
fie hat er alles gegeben und gelaffen, fih ausgeleert und Knechtsge⸗ 
ſtalt angenommen, und ift für fie geftorben am Kreuze. Denn nies 
mand unter den Menfchen hat größere Liebe denn bie, daß er fein 
Leben laͤſſet für feine Freunde; fo bat er auch fein Leben gelaffen für 
die Seinigen. Alfo hat er feine Gemeine geliebt, daß er ſich felbft 
für fie gegeben hat, und hat fie erfauft mit feinem Blute, auf 
daß er fie ihm felbft darftellte eine Gemeine die herrlich fei, die nicht 
habe einen Flecken oder Runzel, oder deffen etwas, fondern heilig fei 
und ohne Tadel. Die Seinigen find Glieder feines Leibes, 
von feinem Fleifhe und von feinen Gebeinen. Die ihm 
anhangen, find ein Geift mit ihm. Und.diefen fagt er diefes 
überfchwängliche Alfo, — alfo liebeih euch auch! Zu welchen 
Engeln hat er je gefagt: Gleihwie mid mein Vater liebet, 
alfo liebe ih eud auch? Ad, dieſes unerreihbare AIfo, diefe 
allerhöchfte Verfiherung, diefe alle Erkenntniß und Sprache überfleis 
gende Liebe des Herrn der Herrlichkeit zu den Heiligen, die auf 
Erden find, und zu den heiligen Herrlihen, die von der Exde nun 
ſchon bei ihm daheim find, ift e8 eben, was die Engel mit neidlofem 
Erftaunen in Demuth verehrten und bewundern, und was den Heili⸗ 
gen einen Vorzug vor ihnen giebt. Gleihmwie mich mein Vater - 
Liebet, alfo Liebe ih euch auch! Um diefer Verfiherung willen 
des Heren Jefu an die Seinigen könnten die Engel wünſchen, Mens 
ſchen zu fein. O Chriſtenwerth, o Ehriftenfeligfeit, o Chriftenhers- 
lichkeit! wer erfennet und ſuchet, erwartet und glaubet dich, in 
dem Maße, wie dies Wort antteiben ſollte, und wie dies Wort be⸗ 
rechtiget! F 


I. 

Auf diefe Verfiherung läßt num der Herr Jeſus diefe Ermah⸗ 
nung folgen: Bleibet in meiner Liebe! 

Der innigften und zärtlichften Aeußerung, der höchften und tiefe 
ſten Verficherung ſeiner Liebe Täßt der Herr Feine Forderung der Dank 
Dasteit und Gegenliebe folgen, fondern ein Ermahnungs- und Ermun⸗ 

—— “ish, Man ſoll ſich feiner Liebe nur hingeben 
m und Darin bleiben, dann A Bot 
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umd Gegenliebe von felbft, dann ift fein Jünger ganz, freiwillig, mit 
aller Liebe und mit ganzem Herzen fein Eigenthum. Denn unfer 
Liebe verachtet er nicht, unfer Herz verihmähet er nicht; mein, eben 
weil er das will, fpriht ee: Bleibet in meiner Liebe! denn er 
weiß, wenn wir diefe Liebe erkennen, ihrer gewiß find und darin bier 
ben, fo werden wir nicht unfer felbft und feines Audern fein wollen, 
fondern nur fein, fo werden wir leben im Glauben und in der Lieb 
des Sohnes Gottes, der uns liebet und der fi) felbft für uns dahin 
gegeben bat. Es iſt alfo feine Forderung, fondern ein ermuthigender, 
ftärtender Zuſpruch, was der Herr bier fagt: Es ift nicht die Rede 
von der Liebe der Seinigen zu ihm, fondern von feiner Liebe, womit 
er fie liebet. 
Die ganze Rede des Herrn, die der Jünger, der an feiner Braf 
‚lag, vom 13. bis zum 17. Kapitel feined Evangeliums anfgefchrieben 
hat, womit er glei nad) der Einfeßung des heiligen Abendmahls, 
eben vor, und vielleiht zum Theil noch während feine® Hinausgangs 
nad) Gethfemane, fein Herz gegen feine Jünger eröffnete, ift voll un 
ausfprechlicher Liebe, und hat eben das zum vorzüglichften Zweck: die 
anausfprechliche Xiebe des Herrn zu den Seinigen zu offenbaren, fie 
dadurch mächtig gegen alles Zeindliche und Widerwärtige in und au 
Ber ihnen zu ftärken, über alles zu erfreuen, zu tröften, zu beglüden, 
und die innigfte Gegenliebe in ihnen zu erweden. Denn er wußte 
e8 ja vor allem, daß Liebe ſtark iſt, wie der Tod, und ihre Gluth wie 
eine Flamme des Herrn, daß auch viele Waſſer nicht mögen die Liebe 
auslöfchen, noch die Ströme fie erfäufen! Und fo follte die Erkennt 
niß feiner unausfprechlichen Liebe, und das tiefe lebendige Gefühl dar 
von in feinen Jüngern eine Botteöfraft werden, womit fie überwinden 
koͤnnten, wodurd) es ihnen gelingen würde, in jeder Probe zu beftehen 
und treu zu bleiben bis an's Ende. Ohne Zweifel hat auch dieſe 
Rede diefen Zwed an den damaligen und an vielen nachherigen Jün⸗ 
gern des Herrn erreicht; ohne Zweifel blieben fie bei der großen Ver⸗ 
fiherung: Sleihwie mich mein Bater liebet, alfo liebe ich 
euch auch! nicht ohne Gefühl und Rührung, nicht ohne tiefen blei- 
benden Eindrud. Diefe Liebe überwältigte fie und machte fie dem 
Herrn eigen ganz und gar; in diefer Liebe fühlten fle fich ſtark in dem 
Herrn, und in der Macht feiner Stärke, für ihn etwas zu thun und 
zu leiden, zu wagen und zu tragen, was fie fonft nicht gefonnt; dies 
Bort der Liebe ſchlug in ihnen ein Feuer der Liebe, eine Flamme des 
Herrn an, und regte in ihnen ein Xeben der Kraft auf, und dem giebt 
nun der Herr Jeſus Nahrung und Stärkung, da er zu ihnen fagt: 
Bleibet in meiner Liebe! Gr wußte, daß wenn ihre damalige 
‚Grienntuiß feiner Liebe, wa das durch feine Worte davon in ihnen 
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erregte tiefe Gefühl Tebendig in ihnen bleiben, zum beftändigen Grunde 
gefühl ihres Lebens in ihnen werden würde, fo würden fie unübers 
windlid fein, jo würde fein Friede i in ihnen bleiben, und fie würden 
felig fein unter allen Leiden und in aller Drangfal, 

Bleibet in meiner Liebe! Bewahret und behaftet euch in 
meiner Liebe! Lebet in meiner Liebe und feid darin als in eurem 
Elemente! Schließt euch davon nicht aus! Die Erfenntniß und das 
Gefühl davon müffe unvertifgbar lebendig in euch fein. Daß ic euch 
Tiebe, daß ich euch alfo liebe, daran haltet euch, dabei und darin blei⸗ 
bet, das laßt euch nicht aus dem Herzen ftehlen, dagegen werdet nicht 
fremd, das bleibe euch neu und groß und alles! Was auch noch 
fommen, wie es euch noch geben, was es auch noch für. Anfchein ges 
minnen möge, — werdet nicht irre! Bleibet in meiner Kiebel 
Wenn ihr nun, weil ich euch gefiebet habe und ihr mic) liebet, gehafe 
fet und gequäfet werdet von der Welt, die mich haffet; wenn ihr num 
traurig fein und Angft haben werdet, und es ſcheinen wird, als hätte 
ich euer vergeffen, als ließe ich euch Waifen, als wäre id) todt, und 
als wäre Tod auch euer Loos, da ich doch gefagt habe: Ich Lebe, 
und auc ihr folft leben! o fo bleibet nur in meiner Liebet 
Wenn meine Liebe in euch bleibet, werdet ihr doch in dem. Allen weit 
überwinden, und doc) felig fein in dem Allen, 

Der Herr Jefus, der treu ift, fagt es in dieſer Mede feinem 
Züngern alles voraus, wie es gehen, wie dunfel es noch um fie wer⸗ 
den, wie verlaffen, vergefien und hülflos es noch ausfehen werde um 
fie. Er fagt ihnen: Die Welt wird eud haffen; fie wer« 
den euch verfolgen; fie werden eud in den Bann thunz 
es fommt die Zeit, daß wer euch tödtet, wird meinen, er 
thue Gott einen Dienft damit! Gegen das Alles tröftet und 
verwahret und ftärket fie der Herr, durch die Mittheilung feines: Fries 
dens, durch die Verheißung des heiligen Geiftes, und allermeift durch 
die Offenbarung und DVerfiherung feiner Liebe. Damit fie ſich unter 
dem Allen nicht ärgern, nicht untreu werden, oder wohl gar abfallen 
möchten, fpricht er zu ihnen: Bleibet in meiner Liebel — Und 
fie find in der Liebe des Heren Jeſu geblieben; fie Haben das Gefühl 
dieſer Liebe in ſich bewahrt forgfäftigft, fie haben darüber gemacht wie 
fein’ Geiziger-über feine Schäge wacht; fie haben es werth gehalten 
wie ihten Augapfel und theurer als ihr Leben. Es it dem Satan, 
der alten Schlange, mit allen Schlangenkünften nicht gelungen, ihnen 
diefe Liebe aus den Herzen zu ftehlen; und es iſt der Belt nicht ger 
lungen, ſie qus diefer Liebe Herauszubringen, mit feinem Hohn und 
u ie ESchmach und Schande, nicht mit Bande un“ Frt- 
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Jeſu gebfieben. So geliebet, alfo unausſprechlich geliebet, haben fe 
alle gegeben und gelaffen, getragen und. gelitten für diefe Liebe, und 
haben in dem Allen weit überwunden um deß willen, der 
fie liebte, und haben ed gewußt lebendig, daß weder Zod noch Le⸗ 
ben, weder Engel, Fürftentbum noch Gewalt, weder Gegenwaͤrtiges 
noch Zufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch feine Kreatur, fie 
fiheiden könne von der Liebe des Herrn der Herrlichkeit! 


II 


Und wodurd it ihnen diefes alfo gelungen? Dadurch, daß fie 
die Anweifung des Herrn Jeſu gehalten haben. Seine Anweijung 
aber ift diefe: So ihr meine Gebote haltet, fo bleibet ihr 
in meiner Liebe, gleihwie ih meines Baters Gebote 
balte und bleibe in feiner Liebe. | 

Das Halten der Gebote Jeſu ift das Mittel, zu bleiben in feis 
ner Liebe, und ift das Siegel der Liebe zu ihm; wer diefes Mittel 
nicht anwendet, der hat und zeigt feine Liebe zu dem Herrn, und ver 
liert Ah aus feiner Liebe, ehe er’s weiß. Wer alfo diefe® Wort: 
So ihr meine Gebote haltet, als eine trodene und todte For⸗ 
derung anflebt, der ſieht es nicht recht an, fo war es mit Diefem 
Worte nicht gemeint. Es ift ein Rath und ein Unterricht der Liebe; 
der Herr Jeſus legt damit feinen Jüngern feine Laft auf, fondern er 
giebt ihnen damit eine Stüge in die Hand; er zeigt ihnen damit, was 
fie an ihrer Seite zu thun hätten, um zu bleiben in feiner Liebe, 
worin fle ja fo gern bleiben wollten. Er hatte zu ihnen gefagt: 
Bleibet in meiner Liebe! nun fährt er fort: So ihr meine 
Gebote haltet, fo gelingt e8 euch, fo bleibet ihr in meiner 
Ziebe, fo wird euch nichts daraus vertreiben, dagegen fremd und 
. lau maden; gleihwie ih meines Baters Gebote halte, 
und ed ift mir gelungen, gegen allen Haß der Welt, gegen allen Hohn 
und Spott, gegen alle Duntelheit, da ich auch im Glauben gewan- 
delt habe und nicht im Schauen, gegen allen Drud ift e8 mir dadurch 
doch gelungen, ich bleibe in feiner Liebe; fo wird ed dadurch 
auch euch gelingen, daß ihr in meiner Liebe bleibet. 

Sp ihr meine Gebote haltet, — da denfe nun nicht in 
einem lieblofen, lügenhaften Sinne: So kommt doch nur alles dar» 
auf an, daß man thue, was Jeſus gefagt hat, daß man feine Bar» 
fhriften befolge. Es ift wahr, darauf kommt e8 an, Die Sache 
reht angenommen. Aber man fann thun, was einer gefagt hat, 
ohne daß man ihn liebt, und wenn jemand fo die ˖ Vorſchriften Jeſu 
befolgte, fo wäre ihm damit nichts gedient; ja, wenn eimer fich alleis 
aus an. die Vorſchriften ia, wos wir thun oder Infien follen, hielte 
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md fie auch befolgte, fo wäre das nicht das Halten feiner Gebote, 
wovon er hier redet, und er kaͤme damit nicht in die Liebe Jefu, viel⸗ 
weniger daß er darin bleiben follte. Derjenige aber thut nicht, was 
Jeſus gefagt hat, der nicht glaubet allem, was er gefagt hat, dar⸗ 
um weil er es fagte; und wer feine Borfchriften anzunehmen und zu 
befolgen vorgiebt, und feine Offenbarungen und Berheißuns 
gen verachtet, und feine Pet ſon fahren läßt, der ift ein Lügner und 
in ſolchem ift feine Wahrheit. Was der Herr hier nennt: meine 
Gebote halten, das hat er vorher genannt: mein Wort hal⸗ 
ten. Kap. 14, V. 21. heißt e8: Wer meine Gebote hat und 
hält fie, der ift es, der mich liebet; und alfo bald darauf, 
V. 23. und 24: Wer mid) liebet, der wird mein Wert hal⸗ 
ten; wer mid nicht liebet, der hält meine Worte nicht. 
Alfo ift Die Gebote Jeſu halten, und Die Worte Jeſu hals 
ten, einerlei Sache. Alle Gebote des Herrn, unfer Verhalten gegen 
Gott, gegen den Nächten und gegen uns felbft betreffend, alle feine 
Vorſchriften und Forderungen, alle feine Zeugniffe und Auffchlüffe, feine 
eigene Perfon, und fein Königreich, feine Macht, feine Liebe, feine Here» 
fichfeit, fein Verhäftnig mit Gott und mit uns, den Zwei feiner Er⸗ 
fheinung in der Welt, feines Leidens und Todes betreffend, alle feine 
Tröftungen, Einladungen, Verheißungen, alle feine Stiftungen und 
Anftalten, machen zufammengenommen das Wort des Herrn, ein 
einiges zufammenhangendes, unzertheilbared Ganzes aus. Wer das 
trennt und zerftückt, der verdicht und zerftört es. Auf dies Ganze ift 
ein Jünger Chriſti berufen und gewiefen; dies Ganze foll ihm in als 
len feinen Theilen heilig fein, nad) diefem Ganzen foll er ſich inners 
lich und äußerlich, im Großen und im Kleinen, verhalten; gegen dies 
Ganze foll er Glauben und Gehorfam beweifen. Wenn alfo der Here 
fagt: So ihr meine Gebote haltet, fo denkt er dabei nicht 
allein an eigentliche gefegliche Vorſchriften, fondern auch und vorzüg⸗ 
lich an feine Verheißungsworte, an feine Offendarungen und Auf 
ſchlüſſe, am alles zuſammengenommen, was er verheißen und offenbas 
tet, geftiftet und geordnet, geredet und geboten hat; das Alles zufams 
mengenommen ift das Wort Jefu Ehrifti, das Gebot Jefu 
Ehrifti, das die Seinigen halten follen, Zu den Geboten des Here, 
welche die Seinigen (von andern ift nicht die Rede) haften follen, ges 
bört nicht mur das, wenn er fagt: Wer mir nachfolgen wilt, 
der verläugne ſich ſelbſt! oder: Wachet! oder: Liebet eure 
Feinde! oder: Ihr foltt euch nicht Schäge fammeln auf 
Erden! Zu den Geboten des Herrn Jeſu, welche die Seinigen hafs 
E— — uuch das, und das vorzüglich, wenn er ſagt: S 
der hat das ewige Teben\ er, Bir 
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fo wird euch gegeben! oder: Glaubet mir, daß ih im Ba- 
ter, und der Bater in mir ift; oder: Vie der Bater het 
Das Leben in ihm felber, alfo bat eraud dem Sohne 
gegeben das Leben zu haben in ihm felber; oder: Wer 
mir dienet, den wird mein Vater ehreu! oder: Thut 
das zu meinem Gedähtniß; oder: Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden; und: Ih bin bei 
euch alle Tage, bis an der Welt Ende! Ber foldye Dinge 
übergeht und fie nicht hält und bewahrt, der hält die Gebote Jeſu 
nicht, und bleibet nicht in feiner Liebe. Die Schrift braucht nicht al» 
fein den Ausdrud: Gottes Gebote halten; fondern eben fo 
au den Ausdrud: Glauben halten; und das alles ift eine ei⸗ 
nige Sache, die fich nicht theilen läßt, und wer den Glauben davon 
ausfchließen wollte, der fchlöffe gerade das Wefentlichite aus. Glaube, 
der durch die Liebe thätig ift, iſt das Gebot aller Gebote, die Pflicht 
aller Pflichten, die Tugend aller Zugenden, die Kraft aller Kräfte. 
Ohne Glauben ift e8 unmöglich, Bott zu gefallen; ohne Glauben un. 
möglih, an Jeſus Chriſtus einigen Antheil zu haben. Wenn daher 
Paulus, nahe am Ende feiner Wallfahrt, und nahe der Krone der 
Gerechtigkeit, freudig ſpricht Ich habe Glanben gehalten! So 
ift das nicht weniger als wenn er fagt: Ich habe die Worte des 
Herrn Jeſu gehalten; oder: Ich habe die Gebote Gottes umd 
Sein Ehrifti gehalten. . 

Wer fo, der Wahrheit gemäß, die Sache nimmt, den wird der 
lügenhafte Einwurf nicht aufhalten: „Wie kann das Halten der Ges 
bote Jeſu ein Mittel fein, in feiner Liebe zu bleiben, der Menſch kann 
ja die Gebote nicht halten.” Was der Menſch im allgemeinen ann 
oder nicht kann, das kommt bier nicht in Unterfuchung; bier ift die 
Rede von dem Menfchen, der da glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn ifl, 
der durch Diefen Glauben die Gerechtigfeit und das Leben hat, erlöfet 
ift von dem Zluche des Geſetzes, den freien Geiſt der Kindfchaft und 
den freien Zugang zu Gott undefeiner Gnade hat, Gott und dem 
Herrn Jeſu Ehrifto dienet, mit dem freiwilligen Dienſt der Xiebe 
feine Gebote nicht trennt von feinen Berheißungen, und alles was er 
thun: fol, nicht fo fehr, daß er es aus ſich felbft thun fol, anfieht, fons 
dern, als aus dem Vermögen, das Gott darreidht. Die 
nun aud die Welt über das Halten der Gebote Gottes und Chriſti 
entfcheidet, und unter welchem Vorwande fie ſich dem auch entzieht, 
fo iſt doch die ſen Menfchen die Sache ausgemacht: Das ift die 
Liebe zu Gott und zu dem Sohne Gottes, unferm Herm, daß 
wir feine Gebote halten, und feine Gebote find niqht 
6ver. 





unfsehnte Homilie m 


Wie einer mit deu Worten und Geboten des Herrn Jefu m 
geht, wie er fid) daran hält, was er ſich daraus macht, und wie werth 
er ſich die fein Täßt, fo geht er mit dem Herrn felbft um, fo hält er 
an ihm ſelbſt, foviel macht er fih aus ihm, ſelbſt, fo werth läffet er 
ſich den Herrn felbft fein. Wer die nun liebt und bewahret, wer nun 
damit umgeht und darin lebt, daran feine Luft und Freude hat, das 
von. redet und daran denkt Tag und Nacht, die Gotteskraft und Got⸗ 
teöweiöeit die darin ift, in immer größerm Maße zu erfahren, zu er⸗ 
kennen, undfein ganzes Wefen in immer innigere Mebereinftimmung 
damit zu bringen ſucht; wer ſich davon nicht abmendig machen läßt, 
weder im feinen noch im Großen, weder um Liebes noch um Leides, 
weder um Ehre noch um Schande, weder um Gewinn nod um Schar 
den — fiehe! wer fo feine Luft hat an dem Gefehe des 
Herrn, der ift wie ein Baum gepflanzt an dem Waſſerbache; der iſt 
eine fruchtbare Rebe an dem lebendigen Weinftod, Ehriftus, der kann 
bleiben in der Xiebe des Herrn Jeſu Chriſti. Wer aber feine Gebote 
nicht hält, wer fi) daraus nicht alles macht, wer ſich durch den Geiſt 
der Zeit, duch weltliche Küfte, durch eitle Schande oder irdiſchen 
Schaden davon abwendig machen läßt, der fann nicht bleiben in der 
Liebe Jeſu; und wenn er aud) das gütige Gotteswort: Gleich wie 
mid mein Vater liebet, alfo liebe ih euch auch! mit allen 
Kräften der zukünftigen Welt geſchmeckt hätte, fo verliert er ſich doch 
aus der Liebe des Herrn, wird fern und fremd, erlauet und erfaltet, 
wenn er feine Worte nicht hält. 

Zu den Geboten des Heren Jeſu, welche die Seinigen halten 
follen, damit fle in feiner Xiebe bleiben, gehört ganz vorzüglih das 
heilige Abendmahl, fein Wort: Thut das zu meinem Bes 
dächtniß! Daß fih num die Welt je länger je mehr von dem Hals 
ten diefe Gebotes Iosfagt, daß fie das Gedaͤchtniß des Herrn, und 
feinen Zod, und die durch feinen Tod gefchehene Erlöfung nicht mehr 
feiern und preifen mag und will, darüber hat man ſich nicht zu betrüs 
ben, denn für die Welt ift diefe Sache doch nicht; aber das ift trans 
rig, daß fo manche, die nicht zu der Welt gehören, die Jünger und 
Züngerinnen des Herrn find, dieſes Wort und Gebot feines Mundes, 
diefe feine eigene heil» und fegensvolle Anftalt, die auch die Apoftel 
nicht entbehren konnten, faft nicht anders anfehen, als ob fie völlig 
ummüg wäre, als ob fie fie nicht anginge, und ſich ſelbſt, unter, allers 
Tei leerem Vorwand des Selbftbetrugs, ohne Zweifel zu ihrem eige ⸗ 
nen ihnen nachher erſt fühlbaren Schaden, in eigener, Wahl davon 
dispenfiren und Tosfagen. Was würden fie antworten, wenn der 

Warum haft du diefes mein Wort und Gebot ** 

ft du dich in der Beratung Trier me 
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ſtalt, wodurch deinem inwendigen Dienfchen. Heilung and Rahrung 
hätte mitgetheilt werden fünnen, der Welt und denen, die mich verach⸗ 
ten, gleich geftellt? Barum wollteft du nicht durch Die öffentliche Ver⸗ 
fündigung meines Todes, durch die öffentliche Feier meines Gedächt⸗ 
niffes, deinen Glauben an meinen Namen, und daß du mir angehör« 
teft, vor der Welt bekennen? Dürften fie antworten: Herr, ich hielt 
deine Anftalt für mich nicht nöthig; oder: Was du deinen heiligen 
Apofteln für nöthig und unentbehrlich achteteft, das glaubte ich doch 
entbehren zu koͤnnen; oder: Ich habe nicht mich felbft gerichtet, fons 
dern die andern, die auch das Abendmahl genofien, und von dieſen 
glaubte ich, daß fle es nicht würdig feien, darum wollte ich es nicht 
mit ihnen genießen; dürften fie fo antworten? Was wollen fie Dem 
Herrn antworten, wenn Er fie dieſes Ungehorſams, diefer ihrer Vers 
achtung feines Wortes und Gebotes wegen fragen wird? 

Bir wollen uns von dem Halten an diefem Worte und dieſer 
Stiftung unfer8 Herren unter feinem Vorwande, unter feinem Schein 
felbfterwählter Geiftlichfeit und Vollkommenheit, durch feinen Hohn 
und Spott des Unglaubens, durch fein Verbot und keine Macht der 
Belt abwendig machen Taffen, fondern ftandhaft dabei bleiben. Um 
fo viel mehr, wenn wir ſchon durch die Güte des Herrn inne gewors 
den find, daß diefe feine Unftalt nicht Kleifh und Buchftabe, fondern 
Geiſt und Leben ift; und wenn wir das noch nicht willen, ihn inftäns 
dig bitten, daß er fie und alfo erfahren laſſe. Unſer Heiland, der 
Herr Jeſus Chriftus, der uns liebt, und uns gewafchen hat von den 
Sünden mit feinem Blute, verleihe uns, daß wir denn auch diesmal 
fein heilige Abendmahl nad feinen Wohlgefallen, in der Gemein⸗ 
ſchaft des Heiligen @eiftes, und zum Segen halten mögen! daß wir 
dadurch an unferm inwendigen Menfchen geftärkt und in feiner Liebe 
gegründet werden! Wer das verlangt, der bitte ihn darum, 


XV. 


8. 3.! Es ift eine große Weisheit, die uns Menfchen ſchwer 
wird zu erlangen (und die wir ohne Gebet und göttliche Hülfe nicht 
erlangen), und noch fchwerer, fie im ganzen Leben zu behalten und zu 
behaupten, die Weisheit nämlich, die Hauptfache die Hauptfache fein zu 
laſſen, und fie nimmer über eine, wenn auch noch fo gute, Nebenfache 
ans dem Auge zu verlieren; auf fie allezeit mit ganzer Aufmierkfam 
Kit gerichtet zu fein, iht wit Ra uud Srot, wit ungeiheiften Biiß 
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und unzerftüdter Kraft nachzuftreben; nie das Große dem Stleinen, 
das Allerbefte dem Guten nachzuſetzen; nie das Nöthigfte, das Nüß⸗ 
lichſte, das Vortheilhaftefte zu verfäumen über etwas anderes, das auch 
gut und ſchön und vielleicht fürd Gegenwärtige noch angenehmer iſt. 
Das ift große Weisheit, das ift große Kraft, das ift große Seligfeit, das 
ift Einfalt. Um diefe weife, mächtige, felige Eimfalt müflen wir je mehr 
und mehr bitten, und um fie je mehr und mehr und bemühen und beftre 
ben, und wenn wir fie einmal erlangt haben, forgfältig in uns bewah⸗ 
ren. Denn es find nicht immer ſchlechte und böfe Dinge, fondern auch, 
an fih und mit der Hauptfache gehörig verbunden, gute und treffliche 
Dinge, wodurch wir fie verlieren koönnen. Es ift nicht eben immer 
die Welt mir ihrer Augenluft, Fleifhesluft und ihrem hoffärtigen We⸗ 
fen, wodurch eineP Chriften Sinn von der weifen, mächtigen und fer 
ligen Einfalt auf Chriftum, verrückt und abgezogen werden fann, nein, 
es find auch wohl edfere und feinere Dinge. Es kann fih einer auch 
wohl durch fein Fragen nah Weisheit, durch feine Begierde nach tier 
ferer Erkenntniß, nad) höhern Kräften, nad) außerordentlichen Gaben, 
und überhaupt nad) befondern Dingen, die alle an und für fi gut 
und trefflih fein mögen, berüden und verrüden, von der Hauptſache 
abziehen laſſen, und fich ſelbſt verfäumen. O! es ift nicht felten, 
und es ift fehr Leicht gefchehen, daß der zur Demuth, zur Selbfters 
niedrigung, zum erniten Kampf fo abgeneigte Menſch von der Haupt⸗ 
ſache abfommen, und fi) ein Chriftenthum bilde zur Unterhaltung und 
Bergnügung, oder zur Oftentation, womit er feinen und glänzen, 
ih felbft erhöhen, und von anderen Bewunderung erlangen kann, 
- Darum foll ein Chrift, jemehr Erkenntniß und Kraft er erlangt, um fo 
viel forgfäftiger fi) hüten, Daß er bei dem, was vor allem die Haupt« 
ſache ift, worauf es bei allen allermeift, einzig und allein anfommt, auch 
als bei der Hauptfache bleibe, und durch nichts anderes davon entfernt 
und entfremdet werde. — Die Hauptfüche aber für alle, die des 
ewigen Heils theilhaftig werden wollen, it der Glaube, der die 
lebendige Hoffnung zu Gott und den himmliſchen Reiche giebt, und 
thätig ift durch Die Liebe. Alle Weisheit und Erfenntniß, wie tief 
fie gehe, wie viel fie umfaffe, wie viel fie vermöge, alle Werke und 
Thaten felbiterwählter Selbftverläugnung, wie ſchwer und groß fie 
fein mögen, alle außerordentlichen Gaben, und wenn fie audy gleich 
wären den außerordentlichen Geijtesgaben der Apoftel, find nichts, ohne 
Diefe Hauptfache, find alle nicht fo viel und lange nicht fo viel werth 
als diefe Hauptfache. Und unfer Chriftenthum ift nur in dem Maße 
aͤcht, uud befeligt uns nur in dem Maße, in welhem das Werk des _ 
Ganbend und die Arbeit der Liebe, und die Geduld dei 
Hoffnung, die weſentlichen Beftandipeife deielden Ad. A U 
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denn, mit nener Aufmerkfamleit, auf dies einige Größte, auf diefe 
wichtigfte Hauptſache in diefer Stunde unfere Aufmerkſamkeit richten. 

D Herr, ftärfe uns den Glauben! O Gott der Hoffnung, er 
fülle uns mit aller Freude und Frieden im Glauben, und laß uns völlige 
Hoffnung haben, durch die Kraft des heiligen Geiftes! O Gott der 
Liebe, gieb uns Liebe! und laß unfere Liebe je mehr uud mehr reich 
werden, in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, daß wir prüfen mögen, 
was das Beſte fei; damit wir lauter feien und unanftößig auf den 
Tag Ehrifti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigfeit zu deinem Preiſe. 
Amen! 

1 Kor. 18, 18. Kap. 14, 1. 


„Rum aber bleibet, Glauben, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die 
Liebe ift die Größefte unter ihnen. Strebet nad der Liebe!“ 


Die erften Ehriften erhielten durch den Glauben an den Na- 
men des Herrn Jeſu viele und mancherlei außerordentliche Gaben des 
heiligen Geiftes, als: die Gabe, fremde Sprachen reden zu fünnen, die 
Gabe Wunder zu thun, die Gabe Kuren zu verrichten, oder Kranke 
gefund zu machen, die Gabe der Weißagung, die Gabe Geifter zu 
unterfcheiden, u. dergl. mehr. Es fcheint, in der Gemeine zu Korinth 
feien die Gaben in vorzüglihem Maße gewefen, und man habe fle in 
dieſer Gemeine befonders hoch geſchätzt und fi um fie bemühet. Man 
begreift Teiht, daß ein Menſch mit ſolchen Gaben und Kräften aus 
gerüftet, fich Leicht eine Superiorität, Vorrang und Uchergewicht über 
andere Menſchen verfchaffen, fi groß, wichtig und bedeutend machen, 
und bei einiger Läffigfeit im Wachen und Beten, die Demuth verlieren, 
eitel werden, fi) um der außerordentlichen Gaben willen auch vor an- 
dern Ehriften, die doch in der Heiligung, worauf e8 eigentlid ans 
fommt, weiter fein konnten, einen Werth beilegen, und fo allmählig 
in da8 Gericht des Teufels fallen konnte, d. h. Das, was er aus der 
Gnade des Herrn Jeſu, durch den heiligen Geift« empfangen hatte, zu 
feiner eigenen Verherrlihung, zur Selbfterhöhung und Bewunderung 
mißbrauchen founte. Und wo es auch fo böfe und unglücklich nicht 
ging, da war doch zu beforgen, daß mancher über diefe großen vor» 
trefflichen Dinge, das Nöthigfte, das Befte, das Vortheilhaftefte aus dem 
Auge verlieren, und indem er diefen Dingen ald dem Allerbeften nad) 
ſtrebte, fich felbft an dem, was das. Allerbefte ift, verfäumen moͤchte. 
Dem ſucht der wachfame und treue Apoftel, durch einen umftändlichen 
Unterricht die Geiftesgaben betreffend, da er zeigt, daß der Herr der 
Gemeine fie zum allgemeinen Nupen der ganzen Gemeine mittheife, 
und daß fie nicht für einen jeden Ehriften nothwendig feien, und dann 
duch die Ermahnung, dag man den beften, d. h. wie er es ertlart 
Den nüpfichften Gaben nadftreben \ol, voryioeoo. 
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Strebet nah den beften, nad den nützlichſten Gaben, 
jagt er; und — fähret er dann, etwas anders in feinen Unterricht 
bineinfügend, fort — und ih will euch nod einen koſtlichern 
Weg zeigen. Diefer richtigfte, kürzeſte, ficherfte, und alfo Löftlichfte 
Weg, den er ihnen zeigt, ift dann der Weg der Liebe, der heiligen und 
untadeligen Liebe, die von allem Großen das Größefle fi. Wenn 
ih mit Menfhens und Engelfprade redete, fagt er, und 
hätte der Liebe nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz und 
eine Elingende Schelle; und wenn ih weißagen fönnte, 
und wüßte alle Geheimniffe, alle Erftenntniffe, und 
hätte allen Glauben, alfo daß ich Berge verfehte, und 
hätte der Liebe nicht, fo wäre ih nihts. Und wenn id 
alle meine Habe den Armen gäbe, und ließe meinen Leib 
brennen, und hätte der Liebe nicht, fo wäre mirs nichts 
nüße. Aus der Befchreibung der Xiebe felbft, die der Apoftel darauf 
folgen läßt, ſieht man, daß der Menſch durch eine folche Liebe, und 
bei den größten und außerordentlichften Gaben, vor jedem unbeiligen 
Gebrauch derfelben gefichert und durch fie recht fähig ift, alle Kräfte 
der zufünftigen Welt in Demuth und Weisheit, nach dem Wohlgefal⸗ 
len und zur Ehre Gottes und Jeſu Chriſti zu verwalten. Das Vor⸗ 
zügliche, und den.größern Werth der Liebe vor allen außerordentlichen 
Gaben, feßt der Apoftel denn ferner befonders auch darein, daß fie et⸗ 
was Bleibendes fei, und ihren Werth, ihre Kraft, ihre Freude, ihre 
Brauchbarkeit ewig behalte, Die Liebe hört nimmer auf, fagt 
er, fo doch die Weißagungen aufhören werden, und 
die Sprahengaben aufhören werden, und das Er 
fenntniß aufhören wird; denn unfer Wiffen ift Stück— 
werf, und unfer Weißagen ift Stüdwerf, wenn aber kommen 
wird das Vollfommene, fo wird das Stüdwerlaufbören. 
Die Liebe aber, die der Apoftel vorhin befchrieben hatte, gehört nicht 
zu dem Unvolllommenen, Mangelhaften und Zadelhaften, fondern fie 
ift heilig, vollendet, vollflommen und ohne Zadel. Nachdem der Apos 
ftel dann noch etwas von der Unvolllommenbeit unferd gegenwärtigen 
Zuftandes und bejonders unferer gegenwärtigen Erfenntniß, und daß fie 
müfle abgetban und von Volllommenheit verdrängt werden, geredet 
bat, fo befchließt er diefe Anweiſung zu dem, was das Befte ift, alſo: 
Run aber bleibet, Glaube, Hoffnung, Liebe, dDiefe drei, - 
aber die Liebe ift die Größefte unter ihnen, und ermahnet 
dann noch einmal: Strebet nad der Liebe! 

3 :Menıder Nebenfache kommt der Apoſtel zurüd auf die Haupt 
— — 8 in fich ſelbſt unvolllommen ift und einmal “-—- 
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was in ſich ſelbſt nicht unvollkommen iſt, und nicht vergänglich, ſon⸗ 
dern in feiner Brauchbarkeit, Kraft und Würdigkeit bleibt; von dem, 
was der Gemeine Chrifti zu gewiſſen Zeiten nöthig ift, und nur ein 
zelnen Perſonen gegeben wird, auf das, was alle Chriften zu allen 
Zeiten das Nöthigfte, Unentbehrlichfte und Wichtigfte ft. .Nun aber 
bleibet, fpriht er, als die Hauptſache und das DBefte, immer, und 
für alle, Glaube, Hoffnung, Liebe; das ift nothwendig und 
das ift hinreichend; dabei muß es bleiben, das müßt ihr über nichts 
anderm, wie gut e8 auch fei, aus dem Auge verlieren; das müßt ihr 
feinem andern, wie groß es auch fcheine und wie groß und vortrefflid 
es auch wirklich ift, nachſetzen, denn Diefes ift doch größer, Dies bat 
doc) die größte und längſte Brauchbarfeit, den größten und bleibend 
fien Werth und ift in fi felbit das Edelſte. Es kann ciner ein 
Ehrift fein, ohne die Weißagungsgabe, ohne die Spradyengabe, obne 
die Wundergabe; aber ohne den Glauben, ohne die Hoffnung, ohne 
die Liebe, kann feiner ein Chrift fein. Es fann einer die Seligkeit 
erlangen mit emwiger Herrlichkeit, ohne irgend eine außerordentliche 
Gabe des heiligen Geiftes; aber ohne Glaube, ohne Hoffnung, ohne 
Liebe kann einer auch nicht felig werden. Ja, diefe Dinge find die 
wichtigften und unentbehrlichften Erforderniffe und Beftandtheile menſch⸗ 
licher Glückſeligkeit. Ein Menſch ohne Glauben, ohne Hoffnung, ohne 
Liebe, welch” ein leerer, finfterer, freudenlofer, todter Menfch ift das! 
Er ift nichts in fi), und iſt nichts für andere! er hat und vermag 
nichts im ſich jelbft, und andere haben nichts an ihm; er kann feine 
Freude, die des Namens werth ift, genießen, und kann feine Freude 
geben, er hat feinen Zroft in fih, und kann andere nicht tröften; 
bat feine Stärfe und fann nicht flärfen; bat fein Licht, und kann 
nicht erleuchten; hat fein Leben und kann nicht beleben; nichts Gött⸗ 
liches hat der Menfch der feinen Glauben hat, und alfo auch feine 
Hoffnung und feine Liebe. Im Gegentheil aber, je mehr davon ein 
Menſch bat, foviel mehr Werth, Kraft und Geligfeit bat er in fi 
felbft, und für andere. Ein Menſch nit einem Glauben und mit eis 
ner Liebe, wie die Apoftel hatten, welch ein ehrwürdiger, feliger, ſtar⸗ 
fer, reicher, göttlicher Menſch ift Das! welch ein Freudenmacher! wie 
brauchbar und geſchickt zu jedem guten Werke! Diefe Dinge umfaflen 
denn auch die ganze Pilicht des Menſchen, nah allen Rüdfichten und 
nach allen feinen verjchiedenen Berhältnifien. Sie find Die Elemente 
und Beitandtheile der edelften Tugend, eines guten, gerechten, heiligen 
Wohlverhaltens, gegen Gott, gegen andere, und gegen fich ſelbſt. Die 
hödfte Volllommenheit, die ein Menfch erreichen fann, beftcht in die- 
fen Dingen. Der Glaube beziehet ſich auf Gott, die Hoffunng. auf 
uns felbft, und die Liebe auf den Riten. Uxb wer in allen dieſen 
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Kückfichten alle feine Pflichten erfüllt, in allen dieſen Verhaͤltniſſen alles 
thut, was er foll und kann, der ift heilig und ohne Tadel, 

Die außerordentlihen Gaben und Kräfte des heiligen Geiftes, 
die der Herr Jeſus Chriftus feiner Gemeine, bei Ihrer erften Grün« 
dung, für eine befondere Zeit, zu einem außerordentlichen Zweck mit 
theilte, hörten nad) den Apofteln und apoſtoliſchen Vätern, fo wie die 
Zage und das Bedinfniß der Gemeine fich änderte, fo wie der außer 
ordentliche Zwed erreicht wurde, allmälig auf; wie der Apoſtel Pau⸗ 
lus ſchon in diefem Briefe den Korinthiſchen Chriſten fagte, daß fe 
aufhören würden. Aber die Gemeinſchaft, der Zroft und die Kraft 
des heiligen Geiftes hat bei der Gemeine Chriſti nicht aufgehört, bis 
anf dieſe Stunde: die allerlei göttlihen Kräfte, Die zum 
Zeben und göttlihen Wandel dienen, wodurd ein Chriſt des 
Fleiſches Geſchaͤffte und Kräfte tödten, alle Hinderniffe beflegen, der 
Heiligung nachjagen, und dem Herrn immer ähnlicher werden kann, die 
bat der Herr Jefus noch allen mitgetheilt, die ihn darum gebeten, 
und zu ihrem Empfange allen Fleiß angewandt haben. Glaube, 
Hoffnung, Liebe, find durch alle Jahrhunderte hindurch das Ei— 
genthum der Chriftenheit geweſen: das ift immer bei ihr geblieben als 
die Hauptſache, als das Befte, als das Nöthigfte. und als etwas, das 
im fi jelbit nicht unvolllommen und unvergänglih if. Ohne Glan» 
ben an dad Zeugniß Gottes von feinem Sohne Jeſu Ehrifto in dem 
Beiligen Schriften, kann feiner ein Ehrift werden; und kein Chriſt er⸗ 
langt ohne Glauben Bergebung der Sünde, Kräfte des heiligen Gei⸗ 
ſtes und ein himmliſches Erbe, ja diefe großen Dinge find einzig an 
den Glauben allein gebunden. Wo aber ein ſolcher Glaube ift, da muß 
denn nothwendig auch eine heitere, frohe, mächtige, felige Hoffnung 
fein, eine Hoffnung, die unabläffig zur Helligung antreibt, eine Hoff 
nung, die fiegende Geduld und unbewegliche Standhaftigkeit in allem 
Leiden und in aller Drangfal giebt; und ohne eine Lebendige 
Hoffnung anf die unfichtbare Welt, auf das Reih des Herrn ud 
was er den Seinen verheißen und bereitet hat, koͤnnte kein Chriſt 
feinen Kampf auskämpfen, die Laſten und Leiden feines Chriſten⸗ 
ſtandes tragen und in allem weit überwinden. Wenn aber der 
Haube ohne Liebe wäre, ohne eine Tindfiche Liebe zu dem himm⸗ 
liſchen Bater, ohne eine dankbare, innige Liebe zu dem Herrn 
Jeſn, ohne eine brüderliche Liebe zu den Heiligen, ohne eine auf⸗ 
vichtig wohlwollende Liebe zu den Menſchen, fo wäre er todt an fich 
fehlt. Wenn daher in der Welt oder in der Ehriftenheit etwas Nenes 
ober. Anfensitentliches auffonmt, von welcher Art, wie alles Gewoͤhn⸗ 
. ehe wie glänzend, oder wie wirklich vortrec 
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find, Glauben, Hoffnung, Liebe, die nothwendige uud hinreichende 
Hauptfache, das Würdigfte, das Edelſte. Wenn aber felbft folde 
Gaben und Kräfte, wie die Apoftel und erſten Chriſten fle hatten, fo 
viel weniger Werth, Brauchbarfeit und Dauer haben, als Glauben, 
Hoffnung und Liebe; wie viel tiefer wird denn wohl, nad) dem Un 
theile der Wahrheit, fo manches Gewoͤhnlichere und Geringere unter 
ihnen ſtehen, was doch mandyer hoch über fie hinaufſetzt, und in defr 
fen Beſitz er ſich viel glüdlicher ſchatzen würde? O wahrlidy, Die un⸗ 
widerftehlichfte Beredtfamleit, die mächtigfte Naturkraft, die allerfeinfte 
Schärfe des BVerftandes, die größefte Dielwifienheit, die tieffte Erfeunt- 
niß aller Kräfte und Wirkungen der Natur, wenn man auch dadurch 
vermögend würde, alles Metall in Gold, und alle Kiefelfteine in Edel⸗ 
fteine zu verwandeln, und ſich ein taufendjähriges Lebensalter verfchaf- 
fen zu koͤnnen, wäre doch gegen den Glauben, die Hoffnung umd bie 
Liebe, gegen die damit verbundene überfchwängliche Erfenntnig des 
Herrn Jeſu Ehrifti, die ein Ehrift hat, und mas er dadurch wird und 
erlangt, nur Schaden und Dred! 

Es Tann eine Zeit kommen, und es könuen wieder Umſtaͤnde 
eintreffen, da es der Herr für feine Gemeine auf Erden nöthig er 
achten wird, ſolchen Männern in ihr, welche die apoftolifche Liebe und 
Demuth haben, auch apoftolifche Gaben und Kräfte mitzutheilen ; und 
alfo kann man nicht fagen, daß jeme außerordentlichen Gaben für 
diefe Belt fchon auf immer aufgehört hätten, und für immer abge 
than wären. Sie koͤnnen wieder kommen. Aber endlich hören fie 
denn Doch auf; in die andere Welt gelangen fie nicht. Zum Theil 
um deswillen nicht, weil fie als unvolllommen werden verdrängt wer 
den, zum heil aber aud dort gar nicht mehr flatt finden können, 
dort unbrauchbar fein werden, als 3. B. die Gabe, körperliche Kranf- 
beiten zu heilen. Uber der Glaube hört nimmer auf, und die 
Hoffnung hört Rune Aal) und die Liebe Hört nimmer anf! 
Glaube, Hoffnung, Licbe reichen bin in die andere. Welt, und 
behalten auch Da ihren Werth, ihre Brauchbarkeit, ihre Kraft.. Glanbe, 
Hoffnung, Liebe, find drei ewige Freudenquellen. Wenn alles aus 
dere aufhört, weil es nicht mehr flatt finden kann und unbraudbar if, 
oder als unvolllommenes Stückwerk dem Volllommenen weichen muß, fo 
- bleiben fie, als die ewig brauchbar, ewig unentbehrlich, und nicht unvoll⸗ 
lommen, fondern etwas Heiliged und Vollkommenes in ſich ſelbſt find. 

Im Gegenfap gegen das Vergehen und Aufbören der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß und Kraft, und alles unwolllommenen Stüdwerke, 
fagt ‚der Apoſtel ſchlechthin umd: ohne weilte Ginfhräntung: Run 
aber bleibet, unvergänglih — M 
zung, Liebe. an: 
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Schauen übergehen? Ja, fo. weit e8 angeht, und Doch bleibet 
Glauben. Was wir, von Dingen jener Welt durch das Zeugniß 
Gottes und Ehrifti im Glauben wiſſen, davon werden wir, fo wie wir 
es zu ſehen bekommen, eine anſchauende Erkenntniß erlangen; vieles, 
das uns hier unbegreiflihd und unerfennbar blieb, wird uns dort 
deutlich und heil werden, und fo wird Glauben in Schauen überges 
ben. Doc giebt es Dinge, die vielleicht ewig Sachen des Glaubens 
bleiben, von denen vielleicht nimmermehr ein endliches Wefen eine Ies 
bendige Erkenntniß haben kaun; 3. B. daß Gott die Welt erfchaffen 
hat, was fein Menſch und fein Engel gefehen bat, und wovon ohne 
ſelbſt allmaͤchtig zu fein, vielleicht feine Erkenntniß möglich ift. Aber 
auch in einem andern Sinne bleibt der Glaube Der allein 
weife und allwiffende Gott kann aus der unergründlichen Ziefe feiner 
Weisheit feinen vernünftigen Gefchöpfen ewiglich neue, große, göttliche 
Dinge offenbaren, die fie ohne feine Offenbarung nicht wiffen konn⸗ 
ten, und die ihr Erfenntnißvermögen, das doch immer endlich bleibt, 
überfteigen, und die fie dort eben fo mit Demuth, mit Glauben, mit 
Freude annehmen werden, als die Heiligen auf Erden die Offenbaruns 
gen Gottes in feinem Worte, von denen fie eine Erfenntniß des 
Glaubens, aber feine anfchauende Erfenntniß haben. So lange Gott 
allein, fein Engel und fein Menſch, allwiffend ift, fo lange, und alfo 
ewig, wird bei den vernünftigen Gefchöpfen Glauben ftattfinden und 
bleiben, Glauben eine Quelle der Freude, der Bewunderung Gottes, 
und ein Mittel zu größerer Erfenntniß fein. 

Eben fo verhält es ſich auch mit der Hoffnung. Die 
Hoffnung, die ein Gläubiger hienieden nad dem Maße feines 
Glaubens hat, die Hoffnung des ewigen Lebens, des Wiederfehens 
der Heiligen, die ex liebte, Die lebendige Hoffnung auf ein unvers. 
gängliches, unbeflecktes und unverwelkliches Erbe im Himmel, die 
Hoffnung, den Herrn von Angefiht zu fehen, wird in Wirklichkeit, in 
unausfprechliche und herrliche Freude verwandelt bei ihrer Erfüllung, 
und hat alfo ein Ende; aber doch bleibet Hoffnung. Der Herr 
der Herrlichkeit fan und wird durch alle Ewigfeiten, ohne Ende, aus 
feinem unausfprechlihen Reichthum den Seinigen neue Güter und 
Schyäge, neue Freuden und Geligfeiten verheißen, bereiten und ſchen⸗ 
fen. Seine Liebe und fein Reichthum, feine Erfreuungsluft und fein 
Grfreuungsvermögen ift ohne Maß und Gränzen. Die Seligfeit der 
feligen Heiligen wird in die ewigen Ewigfeiten wachſen und zuneh 
men, erneuert und vergrößert werden. Nicht nur dag an ihrer Se 
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gend mar verbittert werben könnte, haftet — nicht wie Daß, Tokberk 
fie Haben bei dem gegenwärtigen Othuß ber gegentoärtigett, um fih 
ſchon volltommenen Seligfeit, auch noch die alleterfrentichfte Hoffunng 
neuer, größerer, zufünftiger Güter und Seltgleiten. 

So lange Chriſtus bleibet Herr, 

Wirde alle Tage herrlicher 

Bon Ewigkeit zu Ewigkeit! Haklelujah! 

Per ift unter uns der diefem Herrn augehoͤret? — der freue 
fig! der hleibe ihm tren! der laſſe fi) Daß über alles gehen, daß ee 
wandeln möge dem Herrn zu allem Gefallen! — Je weniger Die Welt, 
die von der Macht und dem Reichthum und der Herrlichkeit Yefı 
Chriſfti und der Seinigen fo gar feinen Begriff hat, es achtet, deſto 
höher follen wit es achten, denen es durch Die Gnade Gottes befannt 
wird. Denn wie wollen wir entfliehen, fo wir einer ſolchen Geligkeit 
nicht achten? 

Ferner: Wenn alle Kräfte, Gaben, Erkenntniß die undollkom⸗ 
men, oder nur für dieſe Welt brauchbar find, aufhören, bleibet 
Liebe. Die Liebe der Kinder Gottes zu dem himmliſchen Vater, bie 
Lebe der Seinigen zu dem Herrn Jeſu, bleibet in Einigkeit die Bewunde⸗ 
rung und die Freude der Liebe an ihn, dem Geliebten. Und wie 6 
Die Heiligen auf Erden ſchon untereinander brüderlich lieben, fo lieben 
fie ſich ewig; bleiben ewig, wie fhon hier, durch Das feftefte Band 
innigft verbunden, alfo, daß fe alle als Blieder eines Leibes, nur ei 
nen Leib ausmachen, da eined Gliedes Schmerz des ganzen Leibeb 
Schmerz, und eines Gliedes Wohlſein des ganzen Leibes Wohlſein ift; 
da die edfern und vornehmern Glieder für Die weniger edeln und. ge⸗ 
ringern unabläfftg forgen, wachen und wirken, und bie edelſten bie 
Dienftbarften find zum Beften und zur Freude des ganzen Leibes. 
Und wie die Heiligen fehon: hier: anf Erden mit aufrichtiger Liebe alle 
Menſchen Tieben, fo bleibt auch dort ihre allgemeine Liebe in Ewige 
feit. Liebe aber ift Ftrude an der Freude des andern So wird 
denn die Liebe die Höhern antreiben, fi) herunter zu lafſen zu ben 
Riedrigern, die Weifern zu den weniger Weiſen, Me Seligern zu den 
weniger Seligen, und alle ewig antreiben, Freude um fi ber zu ver⸗ 
breiten und zu belehren, zu heffen, zu befiern, was noch beichtt, ger 
holfen, gebeflert werden kann. Die Liebe bleibt! Gott hört 
nicht auf zu lieben; Jeſus Chriſtus Hört nicht amf zu lieben; He Hei⸗ 
ligen Hören nicht anf zu lieben; und Liebe ift Freude an ber Frönbe 
des andern! O Evangelium hroßer Soffming und Seligleit! Glaube; 
Hoffnung, Liebe bleibt! Wohl deu, Dir glauben, 
lieben lann! der alle Girberniie: es, er en 











TCachzehnte Hamilis 384 


und dadurch immer fähiger wird, die Freuden jener Welt zu geniehen 
und zur Freude anderer ewig wirkten zu fönnen! 

Damit wir von jenen Drei Dingen, die zuſammengenommen eine 
eigene Sache ausmachen, und in nmaufbörlicher Verbindung fliehen, 
feins auslaflen, oder verfäumen, oder das Bleiben yicht nur auf eins 
derſelben ziehen, fo jagt der Apoftel noch ausdrücklich; Diefe Drei. 
Das Rothwendige und das Befte ift bald zu zählen, bald zu überfer 
ben, leicht zu faflen und zu behalten, Der Here Iefus fagte: Eins 
if Roth! Was if dies nöthigfte und beſte Kine? Es it der 
Glaube, der Gott die Ehre giebt, und dur) Die Liche thätig ik 
für den Nächten, und dur bie Hoffnung fi ſelbſt erfreuet und 
zur Heiligung antreibt und zur Geduld ſtaͤrkt. Wer es willen will, 
pie es mit ihm fteht, was es mit feinem Ghriftenthum für eine Bes 
Schaffenheit habe, der fafle diefe Drei Dinge, und prüfe ſich darnach. 
Alles andere. kann trügen, aber Diefe drei Dinge find drei under 
trügliche Kennzeichen eines mahrhaftigen Ehriftentkums und Gnaden⸗ 
ftandes. Hätte einer alles und Diefe drei fehlten ihm, fo fehlt ihm 
alles; und fehlt einem alles andere, und ex hätte Diefe Drei, fa 
hätte ex alles, Damit kann einer zum Ziele kommen, zum höchften 
und herrlichfien Ziele. Wo der Aypflel Paulus von einem Menſchen, 
oder von einer Gemeine hörte, daß beiihr fei Blanbe an deu Herrn 
Jeſum, und Liebe zu allen Heiligen, und Saffnung auf 
Das, was den Heiligen im Himmel beigelegt ift, da betete 
er für einen ſolchen Menfchen, als für einen Ehriften, für eine ſolche 
Gemeine, als für eine Chriftengemeine, Und überall faßt er in dieſen 
dreifachen eins, indem Slauben, in der Hoffnung und der 
Riebe, die innigft miteinander verbunden find, und nicht ohne einans 
der fein können, das ganze Ehriftenthum zuſammen. 

Don diefen Dreien giebt der Apoftel dem Lebten den alleruoes 
züglichften Werth: die Liebe, fagter, iſt Die größte unter ihnen, 
Der Apoftel ſchaͤtzt in diefem ganzen Unterricht Die Größe, deu Werth, 
Die DVorzüglichleit einer Geiftesgabe, einer Eigenſchaft oder Zugend, 
eines Menſchen, nady dem größern Maße der Nupbarleit, der Brandy 
barfeit für andere, Die eine Geiftesgabe ver der. andern, eine Cigen⸗ 
ſchaft wor der andern, ein Menſch vor dem audern voraus hat. Die 

rſte Geiſtesgabe ift die größefte; die brauchbarſte Eigen, 
oder Tugend, die größefte; der brauchbarſte Menſch, der am 
Reſſten, am reichſten und zeinften auf andere wirten, zus Belehrung, 
Bekewung, Beſeligung auberer am meiften heitragen kaun, Ber größefte 
Meoſch⸗ Wer das 12. 13. und 14. Kapitel dieſes Briefes mit Auf 
„dem mird Die Wahrheit diefer Bemerkung einleudis 
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auf Brauchbarkeit für das himmliſche Königreich, zur Beförderung der 
Freude und Seligfeit des Ganzen, ift die Liebe nicht nur vorzüglicer 
als alle Geiftesgaben, fondern auch von dem Größern das größefe, 
größer ald Glaube und Hoffnung. Durch den Glauben ehren wir 
Gott; durch den Glauben und die Hoffnung helfen, befiern, beglüden 
wir uns felbft; fol aber dur unfern Glauben und unfere Hoffnung 
auch andern geholfen, gebefiert, ihre Freude und Seligleit befördert 
werden, fo müflen fie in Liebe übergehen, thätig werden durch die 
Liebe. Das himmlifche Königreich, wie e8 nad) Gerechtigkeit geord- 
net if, fo ift e8 ganz und gar auf Xiebe gegründet. Und fo iſt in 
demfelben billig der Liebevollfte der größefte, und der Demüthigfte der 
höchfte, weil er fih am Tiebften und am beften herablaſſen kann und 
will, am liebſten und am beften alles, was er ift und Bat, fein 
und haben will und kann für andere, zu ihrem Beſten, zu ihrer 
Freude. Wo feine Weisheit mehr wirken, helfen, befiern, erfreuen 
fann, da kann e8 die Liebe noch; wo alle Kraft ermattet, da ermü⸗ 
det die Liebe noch nicht. Die Liebe ift vor allem unbeiligen Miß—⸗ 
brauch göttliher Gaben und Kräfte gefichert, fie braucht alles nad 
dem Sinne Gottes und Jeſu Ehrifti. Im Gegentheil, je mehr Ga⸗ 
ben, Kräfte und Borzüglichkeiten ein Menſch bat ohne die Xiebe, deſto 
böfer und ähnlicher dem Teufel ift er. Der Zeufel ift das Höfefte 
und unfeligfte Wefen, weil er bei fo vieler Vortrefflichleit ohne alle 
Liebe ifl. Höre, wie der Apoftel die Xiebe befchreibt! Die Liebe, 
fagt er, iſt langmüthig und freundlid, die Liebe eifert 
nicht, Die Liebe treibet niht Mutbhwillen, fie blähet fid 
nicht; fie ftellet fih niht ungeberdig, fie ſuchet nidt 
das Ihrige, fie läffet fih nicht erbittern, fie rechnet 
das Böſe nicht zu, fie freuet fih nicht der Ungerechtig— 
feit, fie freuet fich aber der Wahrheit; fie verträgt als 
les, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet alles. 
So ift fie denn, wie der Apoftel in einem andern Briefe fagt: Das 
Band der Bolltommenheit, Summe und Inbegriff aller Zus 
gend und Schönheit, höchſte Brauchbarkeit im Reiche Gottes zur Er 
füllung feines Willens, daß allen geholfen werde, heilig und ohne 
Zadel, und alfo von allem Großen das größeſte. O wie viele 
Zugenden, wie viele Vortrefflichkeiten, muß nach diefer Befchreibung 
ein Menſch in fih haben, ehe er die Xiebe hat! Bon wie vielen 
Schwachheiten und Unfeligfeiten muß ein Menfdy erlöfet fein,. che er 
die ganze Kraft und Seligfeit der Kiebe in fi) hat! In ganz beſon⸗ 
derm Sinne fagt der Apoftel auch noch von ihr: Die Liebe höret 
nimmer auf! Liebe wird nie von der Liebe verdrängt, wie dad 
Elauben von Glauben, vnd Hofuner wen Seffuung, Eudlich, Die 
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Liebe ift von allem Großen das größefte, denn es heißt von Gott: 
Gott ift die Liebe! und fo ift Liebe Gottaͤhnlichkeit, da alle Weis⸗ 
heit und Erkenntniß alle außerordentliche Gaben und Kräfte an und 
für fi, allein, noch feine Aehnlichleit mit Gott geben koͤnnen. 

Was der Apoftl in feinem Unterricht über die Geiftesgaben, 
von der Xiebe, als dem Größeften und Beften beigefügt hat, befchließt 
er mit der Ermahnung: Strebet nad der Liebe! Darum bemü—⸗ 
bet euch mehr als um alle außerordentliche Geiftesgaben, mehr ale 
um Weisheit und Erkenntniß, mehr ald um irgend etwas anderes. 
Wer es einfieht, daß die Liebe das Größefte ift, den größten Werth 
hat und die größte Würdigfeit giebt; wer e8 weiß, daß Liebe bes Ge⸗ 
feßes Erfüllung ift, daß Liebe das Halten der Gebote leicht macht, 
u. f. w. der wird nicht fragen: Warum fol ich nach der Xiebe fire 
ben? und für den bedarf es denn auch gar feiner weitern Anpreifung 
diefer apoftolifhen Ermahnung: Strebet nad der Xiebe, aller 
meift und vor allem andern! Und denkt einer: Ich bin nicht ohne 
die Liebe! ich liebe den himmliſchen Vater kindlich, Tiebe den Herrn 
Jeſum, meinen Heiland und Erlöfer, von Herzen, liebe alle, die an 
ihn glauben, brüderlih, und habe eine aufrichtige Liebe gegen alle 
Menschen, der laſſe e8 damit nicht gut fein, fondern laſſe fi dennoch 
dieſe Ermahnung über alles wichtig fein, und komme ihr nad. Denn 
wir follen immer volllommener werden in der Xiebe; unfere Liebe foll 
immer mehr von allen Schladen geläutert, immer reiner und immer 
ftärker werden. Du weißt nicht, welch ein Maß der Xiebe zu Gott, 
zu Jeſu Chrifto, zu den Heiligen, zu den Menfchen, zu deinen Fein⸗ 
den, du noch einmal bedürfen wirft, um dich wohl zu verhalten und 
dich in der Prüfung bewährt erfinden zu laſſen. Je dunkler die Zeit, 
je größer die Noth, je heißer die Drangfal auf Erden wird, defto mehr 
Liebe bedarf es. Der Herr Zefus Chriftus hat auch in dieſer Ab» 
fiht die Seinigen treulich gewarnt, er hat es vorher gefagt: Weil 
die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, fo wird die 
Liebe in vielen erfalten! Darum follen wir nad) der Liebe 
ftreben, und nicht zufrieden fein mit dem Maße der Xiebe, Das wir 
befigen, denn wir wiſſen nicht, ob wir damit ausreichen. Wir werden 
immer weiter und immer höher gewiefen; denn der Here hat zu den 
Seinigen gefagt: Ihr folt vollfommen fein, in ber Liebe, 
gleihwie euer Bater im Himmel vollkommen ifl! DO wer 
ſich dad, was unfer Here durch den Apoftel uns geboten hat: Alle 
eure Dinge laffet in der Liebe gefchehen! Xiebe, die reine, 
bemäthige Liebe, die nicht das Ihrige fucht, fei der Geiſt euers gan- 
zuRebens, Die reine Quelle, aus der Iauter und Gott qeiilig us. 
hervorquillt, der einige Deweruandarumn er vaer. 











oh Seäschute Homilie 


Handlungen! — wer ſich das nur einmal zu eigener treuer Crfüllung 
in der Wahrheit angelegen fein Iäfiet, der erkennt bald, wie viel Hin 
derniſſe der Liebe in und außer dem Menfchen find, und wie noͤthig 
er es habe, mit Anwendung alles Fleißes nad) der Liebe zu fireben. 

Wie kann aber, und wie foll der Ehrift nad) Liebe ftreben? Die 
Schrift fagt: Gott ift Die Liebe, und wieder fagt fie au: Die 
Liebe ift von Bott. Was du alfo von der Liebe haft, wie viel 
oder wenig es ift, das haft du von Gott, umd der Dir Died wenigen 
gegeben hat, der ift auch bereitwillig, die immer mehr zu geben, wen 
du ihn um immer mehreres bitteft, und von deiner Seite allen Fleiß 
anwendet, was du fchon haft, zu benuben, und als aus dem Ber 
mögen das Gott darreicht, alle Hindernifie der Liebe aus Dir hinweg 
zuſchaffen, und alles das treu zu gebrauchen, wodurd) dein Herz zu 
Liebe geftimmt, für die Liebe geöffnet, und der heilige gütige Sinn de 
Liebe in Dir genährt und geitärft werden Tann. Das Wichtigfle 
und Wirkſamſte alfo, wodurch ein Chriſt nach Liebe fireben und in 
der Liebe völliger werden kann, ift dDa8 Gebet um Liebe. Wem Lich 
mangelt, der bitte fie von Gott! Gott if die Liebe; Die Liebe 
ift von Gott. Das zweite it die Hinwegräumung der Kinder 
niffe der Liebe. Willſt du mach Liebe ſtreben, foll fie dein Her 
erfüllen, fo mußt du dich von deinem Seide, von deinen Geige, 
von deiner Herrſchſucht, von deiner Tadelfuht, von deinem Zorn, 
pon deiner Ungeduld, von deiner Seftigleit, von deiner Empfixd 
lichkeit, von deiner Aergerlichleit, von deinen Stolze, der Teinen 
Widerſpruch duldet und feinen Tadel annimmt, der immer Brätem 
fionen macht, dem nie fanft und zartlich, nie theilnehmend und ch 
venvoll genug begegnet wird, 108 zu machen fuchen, denn das als 
les und dergleichen, hindert und flört die Liebe. Das Dritte if 
Die treue Benupung aller Nahrungsmittel der Liebe, wodurch ihr 
Sinn in uns erhalten und geftärkt werden kann. Ein ſolches Mit, 
tel if das Andenken au Gott und eine ftille Erwägung feiner un 
ausſprechlichen Liebe, das Andenfen an den Herrn Jeſum und im 
mer wiederholte Erwägung feiner nnausfprechlihen Liebe; das An 
denken an die Bollendeten, die in der Liebe gewandelt haben. Fer⸗ 
ner, die treue Unterheitung der Gemeinſchaft dee Heiligen: wor allem 
Audern aber die Betrachtung des Wandels Jeſu Ehrifli auf Erder, 
des ein Wandel der Liebe war, und das böcfte, unübertrefflichſte, 
unvergleichbarfie Vorbild hoͤchſter und Heitigfter Liebe bleibt. Sa, wer 
nach der Liebe ſtrebt, der leſe in dieſem Blick die evangeliſche Geſchichte 
unfers Herrn, und lerne aus ihr wie es geſinnt war. 

Wer jo nad) der Liebe fixebt, der gründet zugleich Andi Diefes 
Stechen den G laubta ud Wa Kyitaana ia dA, wirt ud 
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ſtaͤrkt damit zugleih auch alles Göttliche in Rh, jagt der Heili«- 
gung nad, im weiteften und vollfändigften Sinn. Und diefes fein 
Streben ift nicht eitel, dieſe feine Arbeit ift nicht vergeblih, Wenn 
fo manches, dem mancher mit einem Aufwand der ganzen Lebenszeit 
und Lebenskraft nachgeftebt hat, aufgehört haben und vergangen fein 
wird, als unbedeutendes Stüdwerl, das faum nur für ihn felbft den 
allermindeften, bleibenden Nutzen zurüdgelafien bat, fo kann er ewig 
der Frucht feiner Bemühung genießen. Denn es bleibt Glaube, 
Hoffnung, Liebe, — und wie unfer Wert des Glaubens 
und unfere Arbeit der Liebe, und unfere Geduld der Höff- 
nung war, fo wird auch dereinft unfere Seligfeit und Heryſich⸗ 
keit ſein. | 


2 L 
ir 


4 


1 ,Zi 


N, oe « 


‚ri 


IE 





Subaltöverzeihniß. 





L Ueber Matih. 9, 14 — 17. Jeſus und dis Jünger bes Jo: 
bannes 


—o eos ß 000 11001000 00 8 010 0 0 ee 


V. Ueber 1 Tim. 6, 6— 8. Großer Gewinn der Gottjeligfeit.. 
III. Ueber Joh. 11, 1 — 16. Auferwedung des Lazarus und ibre 
Holgen......... Snansnnnntnnnnennenensnensn ers .......... 
IV. Ueber Joh. 11, 17 — 27. Fortfeßung......... Konsens eren 
V. Ueber Joh. 11, 28 — 37. Fortſetzung.................... 
VL Ueber Joh. 11, 88 — 44. Fortſetzung.................... 
VIL Ueber Joh. 11, 45—58. Fortſetzung.................... 
VIH. Ueber Sob. 6, 87. Vom Kommen zu Jeſus. Vorbereitungs⸗ 
sede zum heiligen Abendmahl. ................... ........ 
IX. Ueber Rom. 10, 3. 4. Eigene Gerechtigleit und göttliche 
Gerchtigleit ......unenuenennennnnnnnnnnnnnnntenunnnnnnnen 
- Ueber Römer 10, 8. 4. Zorlfebung ..................... 
XI. Ueber Matt: 20, 20—28. Antwort des Herrn auf die Bitte 
der Söhne des Zebedäus, um die höchſte Herrlichkeit in dem 
himmliſchen Koͤnigreiche.......................... 
XI. Ueber Matth. 20, 20 — 28. Fortſetzung.................. 
XIII. Ueber Hebr. 11, 26. Vom Anſehen der Belohnung ....... 
XIV. Ueber Hebr. 11, 26. Fortfebung................. oo nenn 
XV. Ueber Job. 15, 9. 10. Liebe des Herrn zu den Geinigen. 
Borbereitungsrebe zum heiligen Abendmahl...... .......... 


XVL Ueber 1 Nor. 18, 18. 14, 1. Glaube, Hoffnung, Liebe, die 
bleibende Hauptſache.................. .............. 


Gein 


7 
17 


29 
41 
52 
61 
71 


82 
90 


102 


117 
127 
138 
149 


160 


172 





Hene Zammlung 


chriſtlicher 


Homilien. 


Gottfried Menken, 


Doctor der Theologie, weiland Paſtor Primarius an der Kirche St. Martini 
in Bremen. 


Bremen, 
3. G. Heyſe's Berlag. 
1858, 





Ayofl. Geſch. 12. 


„Um dieſelbige Seit Yegte der König Heroes die Hände an eiliche 
von der Gemeine, zu peinigen. Gr tödtete aber Zakobum, Johannis 
Bruder, mit dem Schwert. Und da er fahe, daß es den Juden gefiel, 
fuhr er fort, und fing Petrum auch. Es waren aber eben bie Tage der 
fügen Brote. Da er Ihn nun geiff, legte er ihn in's Gefängniß, und 
Aberantwortete ihn vier Viettheilen Kriegsknechten, ihn zu bewähren, und 
gedachte ihn nach den Oftern dem Volt Horzuftellen. Und Petrus war 
zwar im Gefängniß gehalten; aber die Gemeine betete ohne Aufhören 
für ihn zu Gott. Und da ihn Herodes wollte vorſtellen, in berjelbigen 
Nacht ſchlief Petrus zwiſchen zween Kriegsfnedten, gebunden mit zwo 
Ketten, und die Hüter vor bet Thür Küteteit ves Gefänghifies. nd 
fiebe, der Engel des Herrn lam daher, und ein Licht fchien in dem Ger 
mad, und ſchlug Petrum an die Seite, und wedte Ihn auf, und ſprach: 
Stehe behende auf. Unb die Netten fielen ibm von feinen Händen. 
Und der Engel fprad zu ihm: Gürte dich, und thue deine Schuhe an. 
Und er that alfo. Und er ſprach zu ihm: Mirf beinen Mantel um dic, 
und fölge mir nad. Und er ging. hinaus, und folgte Ihm, und wuhle 
nicht, daß ihm wahrhaftig ſolches geihähe wurd; den Engel; ſondern &6. 
düntte ihm, er ſaͤhe ein Geſicht. Sie gingen aber durdy die erfte und 
andre Hut, und Tamen zu der eifernen Thür, welche zur Stadt führet; 
die that fih ihnen von ihr felbft auf, und traten hinaus, und Hingen 
bin eine Gaſſe lang; und alfobald ſchied ber Engel von ihm. Und 
da Petrus zu ſich jelber kam, ſprach er: Nun weiß ich wahrhaftig, daß 
der Herr feinen Engel geſandt hat, und mic erreitet aus der Sand fer 
rodis, und van allem Warten bes jüdiſchen Volls. Und als er ſich be 
fat, kam er vor das Haus Maria, der Mutter Yohantıis, der mit dem 
Zunamen Markus hieß, da viele bei einander waren, und beleten. M 

“ aber Petrus an die Thur des Thors Mopfte, trat hervor eine Magd, zu 
horchen, mitt Namen Rhode. Und als fie Betrus Stimme ertannte, that 
fie Bas Thor nicht auf, vor Freuden, Tief aber hinein, und verkändigte 

* —— ſtünde vor dem Thor. Gir aber ſprachen zu ihr: Du 

Se über beſtänd darauf, es wäre alſo. Sie Ineaden: 
Mr il Tara any. Petrus aber Hopfe werk an. a Te eve wie 
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Haben, fahen fie ihn, und entiebien fi. Gr aber winke ihm mit der 
Sand, zu fäweigen, und erzählte ihmen, wie ihm ber Herz hätte aus dem 
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, und baten um Frieden, Länder 
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darum, daß er bie Chre nicht Bott gab; und war 
Würmern, und gab ben Geik auf. Das. Wort 
muds und mehrete ſich. Varnabas aber und Gaulus kamen wieder 
‚ Yerufalem, und überantworteten die Handreihung, und nahmen 
Johannem, mit dem Bunamen. Markus.“ . 


„Wo der Hert nicht bei uns wäre, fo ſage Iſtael, mo der 
Herr nicht bei und wäre, wenn die Menfchen fi wider und fegen, fo 
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"  verfihläugen fie uns lebendig; wenn ihr Zorn über und ergrinmdte, 


ſo erſaͤufie und Waffer, Ströme gingen über unfre Seele; es gingen 
Waſſer allzuhod über unfre Seele. Gelobet ſei der Herr, daß er uns 
nicht giebt zum Raub in ihre Zähne! Unſte Seele ift entrounen wie 
ein Dogel dem Strid des Vogler, der. Strid ift zerrifien und wir 
Fund 108. Unſre Hüffe ſtehet im Namen des Heren, der Himmel und 
Erde gemacht hat.” (Pf. 124.) 

Diefer Pfalm enthält ein Zeugniß von dem Hafle der Welt ger 
gen die Sache und das Volk Gottes, Aber auch von dem Troſte und 
Muthe des Volles Gottes im Vertrauen auf den, der Himmel und 
Exde gemacht hat. Keine geringere Hülfe ald die von dem, der Him⸗ 
mel und Erde gemacht hat, war immer nöthig, Gottes Sache in der 
Belt zu erhalten. . \ 

Bir e8 einer Fülle göttfiger Kräfte, Wirkungen und Anflakten 
bedurfte, daß der Pfeiler und die Grundvefte aller erreitenden Wahr⸗ 
heit aufgerichtet und gegründet, oder den Menfchen das Evangelium 
st werben kounte: „Gott ift geoffenbaret im Afeifche“ 
und wie e8 ‚eine Bälle göttlicher Kräfte und, Wirhingen erforderte, de 
eu Sal) bernach von ejem Soangelium Wegen Tonnte; y . 


Ze 
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bet in ber Welt;“ fo bedurfte es aud fortwährend, Jahrhunderte 
hindurch, eines Reichthums göttliher Handlungen, Wirkungen und 
Kräfte, daß es noch nad Sahrtaufenden heißen könne: (Erhalten im 
der Welt. Leber die Erhaltung andrer Anftalten, Gefellichaften, Lehe 
ren, die fhon ihrer Natur nad, durch ihre Uebereinftimmung mit der 
natürlichen Anfiht und Meinung des Menfchen, mit allen feinen Lei⸗ 
denſchaften, Xüften und Empfindungen, fo viel Empfehlendes bei den _ 
Menfchen für fi haben, oder die mit Gewalt in der Welt gegründet: 

oder erhalten wurden, oder durch Reichthunm, Ehre und dergleichen, 
hat man ſich eben fo wenig zu wundern, als es in der Wahrheit hoͤchſt 
bewundernswürdig ift, daß die Sache des Chriftenthums, die ſchon 
ihrer Natur nah, fhon in ihrem inneren ewigen Widerſpruch mit der 
natürlichen irrigen Anficht und Meinung der Menfchen, feinen Lüften 
und Leidenfchaften, in ihrer äußeren Unfcheinbarfeit und anfcheinender 
Schwachheit fo vieles wider ſich hatte, der gar nichts weltliches und 
irdiſches, feine Gewalt, fein Reihthum, keine Ehre, auch nicht einmal 
die Weisheit diefer Welt, zu Gebote und Hülfe fand, die von ihrem: 
erften Beginn an von fihtbaren und unfichtbaren Feinden mit unver 
föhnlichem Haſſe gehaflet, mit fo viel Macht, Bosheit und Schallheit 
bedrängt und verfolgt wurde, dennoch unter dem allem Sahrhunderte 
lang in der Welt erhalten iſt. Sie wäre nicht mehr, wenn nicht die 
Hand defien, der Himmel und Exde gemacht hat, über fie gewaltet: 
hätte bis auf diefe Stunde, Wir wollen uns freuen, daß diefe Hand 
noch darüber waltet, und Darüber walten wird bis an’s Ende der 

Tage. 

In dem Abſchnitt der Gefthichte, den ich E. A. vorgelefen habe, 
finden wir: 

1) eine Probe von dem verfolgenden Haß und Grimm der Welt 
gegen die Sache des Chriſtenthum,ʒ, 

2) eine Probe des Verhaltens der erften Chriſten bei den Aeuße⸗ 
rungen dieſes Haſſes, 

3) eine Probe des uͤber die Sache unſers Herrn waltenden Sähupes 
Gottes, und 

4) wie ſich unter dem göttlichen Schupe des Herrn feine Sache 
fiegend durch alle Verfolgungen durchſchlaͤgt. 

„Um dieſelbige Zeit“ — etwa 12 Jahre nad) der Himmel» 
fahrt des Herrn, als nad) jener erften Verfolgung, wovon Stephanus 
das Opfer wurde, die Gemeine eine Zeitlang Ruhe gehabt hatte umb 
fehs erweitert war, vergleiche Kap. 8, 1— 4, Kap. 9, 31. So lange 
pflegt Gott zu warten, ehe er den Seinigen größere, ſchwerere Leibe 
zußeumin läßt, bis fie aus dem Worte Gottes erfüllet find mit Ten 
tebchelligei:Gehkes, damit fe, wenn nun ſolche Teten Tommaaı, BR 








1 Ref. Od. 18. 


ſtactt Ru und ansbanern Banen. Feruner vergleiche Kap. 11, 
21 und 86, Wir könnten aber mit dieſer Zeitangabe 
Verbindung bringen: Kap. 12, 28, iR die Rede von 
Thearung, die da kommen folte über den ganzen Kreis der 
unter der Regierung des Kaiſers Claudius. Die va 

ſchichte ſteht mit der hernach erfolgten Theurung in Verb 
Urſache und Folge. Es ift zu allen Zeiten viel Jammer 
in der Welt gewefen, das nicht eben nöthig gewefen 7 2* 
dee barmberzige Bott, der an dem Jammer irgend eines 
Freude hat, die Menſchen gern überhoben hätte; es find aber 
allen Zeiten foldhe und ähnliche Dinge, als uns hier erzählt 
tn der Welt gefchehen, worin Die Welt ihren unbengfamen 
gen Gottes Abfichten und Unftalten offenbarte, der gar 
Wahrheit und Anftalt hätte auflommen laffen, wenn er nicht je m 
je duch fo viel Roth, in Theurung, Krieg, Peftilenz, Erdbeben 1 
dergleichen, gebeuget und gebrochen wäre, Die Welt thut bei 
Dingen gewälmlich, als wiſſe fie nicht, wo dergleichen berfomme;; 
es folle, und am allerwenigften, womit fie das verfchufdet habe. 
DaB vergafiene Propheten» und Heiligen» Blut, oder, daß die 
Geatrution, wenn fie nur Bönnte amd dürfte, es eben fo gern vexaäk, 
* bie Generation ihrer Väter, und an das göttlihe Zeugniß, 
tu folgen Dingen, als Thenrung und dergleichen „Gottes Horn vom 
Hiumel offenbaret werde über alles gottlofe Weſen und Ungerechtigfeit 
der Meufchen, die die Wahrheit in Umgerechtigfeit aufhalten” (Nö. 
4,18), wird nit gedacht. Wenn unfer Herr Jeſus Chriftus won 
ſolchen ſchrecklichen Dingen vedet, fo feht er das auch als die Urſache 
hinzu, wenn er zu den Zeugen der Wahrheit fagt: „Ihr werdet Sie 
von Kriege und Gefchrei von Kriegen; fehet zu, und erſchrecket wicht, 
das muß zum erften alles geicheben; aber es iſt noch wiht Das Cude 
da. Denn es wird fi) empören ein Voll über das andere; und wer⸗ 
den fein Peftilenz und theure Zeit und Erdbeben bin und wieder. Da 
wird NG allererſt die Moth auheben. Alsdam werden fie enıh über 
antworten in Trübfel, und werden euch tödten. Und ihr muͤſſet ge⸗ 
beffet werden um meines Ramens vwillen von allen Böllern.” (Matth. 
24, 6— 9.) 
„Er tödtete aber Jakobun, Johannes Bruder, mit 
dem Schwert.” Die Geſchichte iR bier ſehr kurz erzählt, wicht als 
-6b Lnlas den Yalobus und die Geſchichte ſeines Leidens und Todes 
geringer geichäpt Härte als den “Petrus und fee Geſchichte. Die Ar 
ſathen müffen tiefer lagen. Johannes fagt an Scluſſe feines Cran⸗ 
gelbes, Ye Zelt würde die —— —— faſſen Bunen, wein 
en und Nhaden Jeſo (elien aufgehen Inter 
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den; fie hat das Feine Buch des neuen Teftaments nicht faffen kon⸗ 
nen. Den Heiligen felbft ift es gleichgüftig, ob ihr Name und ihre 
Geſchichte der Welt befannt wird oder nicht, fle freuen fi), daß ihre 
Namen im Himmel angefchrieben find. Es ift nichts verloren. Alles 
was Gott und Jefus Chriftus unfer Herr je Großes und Herrliches 
an irgend einem Gläubigen und Heiligen gethan hat, das hat er auch 
für und gethan; und alles was je ein Gläubiger und Heiliger Gutes 
und Großes in der Gnade und Kraft des Herren an fich felbft gears 
beitet und gethan hat, das hat er auch für uns gearbeitet und gethan. 
Das Beftreben jedes einzelnen Gliedes Ehrifti für fich felbft zu wach⸗ 
jen zu göttliher Größe, war ein nothwendiger Beitrag zur Vollfoms 
menheit und Seligfeit des ganzen Xeibes, ohne welches der ganze Leib 
nie gelangt wäre zu göttlicher Größe. Alle verborgenen großen Thaten 
der Liebe Gotte8 und EChrifti und alle Kämpfe und Siege aller Heis 
Tigen, um welche niemand weiß, gehören mit zu den ewigen Schaͤtzen 
des himmlifchen Reiches, die nie verloren gehen können. Alles ijt uns 
fer; wir follen alles ererben und müſſen alles erfahren. O wie vie 
les werden wir noch erfahren, das und mit ewiger Bewunderung der 
Zreue, der Weisheit, der Liebe Gottes und Chrifti erfüllen, das und 
ewig nit ewig neuer Freude erfüllen wird! — Laß du es dir nur 
redlih angelegen fein, als Glied an dem Leibe Chrifti für dich zu 
wachſen zu göttlicher Größe, daß du auch etwas beitragelt zur größes 
sen GSeligfeit und Herrlichkeit des ganzen Leibes. Man hat (im Vor⸗ 
beigehn zu bemerken) eine uralte Sage von dem Leben und Tode diejes 
Jakobus (es ift nicht der Bruder des Herrn, der den Brief geichrichen 
bat, der fid) unter diefem Namen in der Sammlung der neuteitament- 
lihen Schriften findet), worin manches das Gepräge der Wahrheit 
trägt, manches aber auch von der Art ift, daß es fchwer hält den 
menfchlihen Zufab von der Wahrheit zu fondern. Bon dem Zode 
des Jakobus wird unter anderm darin erzählt, daß, als er hinaus 
geführt wurde, ein durch Gicht kontrakter Menſch ihm zugerufen habe: 
Heiliger Mann erbarme dich meiner! und erlöfe mich von den Schmer« 
zen, die nıir alle Glieder durchwühlen! worauf er voll Glaubens und 
Kräfte, wie die anderen Apoftel in ähnlichen Fällen, antwortete: Im 
Namen meines gefreuzigten Herrn Jeſu Ehrifti fiehe auf und wandle! 
welches aljobald erfolgte u. f. w. Die Aften des Leidens und Todes 
dieſes Apoftels, die fich hier in den Alten der Apoftel von Lukas nicht 
finden, find gewiß umftändlid in den Alten des Archivs des himmli⸗ 
ſchen Koͤnigreichs aufbewahrt. 

Wir wuͤrden uns ſelbſt einer Zreude berauben, wenn wir uns 
hierbei nicht zurück erinnerten an jene den Apoſtel Jakobus und feinen 
Biuder Johannes betreffende Stelle der enangelüiien Scaiie, IR 
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diefe beiden Brüder den Herrn baten: „Gieb uns, daß wir ſitzen Einer 
zu Deiner Rechten und Einer zu Deiner Linfen in Deiner Herrlichkeit.” Der 
Herr antwortete: „Ihr wiſſet nicht was ihr bittet; könnet ihr den 
Kelch trinken, den ich trinke, und euch taufen Laffen mit der Taufe, da ic 
mit getauft werde?“ Sie antworteten: Ya wir können ed wohl. Wir 
baben die Hand einmal an den Pflug gelegt, und wir wollen nicht zu 
rũckſehen; die Herrlichkeit, zu der du unfern Blick erhoben baft, dar 
anf ſoll unfer Auge gerichtet bfeiben, die fol uns aus unfern Herzen 
nicht wieder verſchwinden; auf ein geringeres Ziel mögen wir es nicht 
anlegen, um dieſes wollen wir thun und leiden in deiner Hüffe, was 
darum gethan und gelitten werden muß. NIS der Kerr dieſen ibren 
unbeweglichen Ernft ſahe, antwortete er ihnen: „Zwar ibr merke 
den Kelch trinken, den ich trinfe, und getauft werden mit der Taufe, 
womit ich getauft werde; aber das Eipen zu meiner Rechten und Lin⸗ 
fen zu geben, willfürlich zu vergeben, nad) Gunft damit zu befehnen, 
wie man in den Weltreihen Ehrenftellen nach Gunft vergiebt, oft am 
Unwirdige und Unfähige, das ſteht mir nicht zu, das gebührt mir 
nit, dem Könige, von dem es beißt: Gerechtigfeit und Gericht if 
deines Thrones Feſte; und: im Reiche Diefes Königs bat man Pas 
Recht lich; es werden erlangen die, denen es bereitet ift von | 
meinem Pater.“ Daß e8 aber von feinem bimmlifhen Vater kei⸗ 
nen andern als den würdigiten bereitet fei, feinen andern als denen, 
die dem Bilde des Sohnes Gottes in Sanftmuth, Demuth und ſich 
felbft erniedrigender Liebe am ähnlicdhiten gemorden find, Das deutete 
er ihnen in feiner weiteren Antwort, wenn er fagte: „So foll es 
nicht fein unter euch; fondern, fo jemand unter euch will gemalt 
fein, der ſei euer Diener. Und wer da will der Vornehmfte fein, der 

fei euer Knecht. Gleichwie der Menfchenfohn it nicht gekommen, daß 
er fich dienen Taffe, fondern Daß er diene, und gebe fein Leben zn eis 
ner Erlöfung für Viele.” (Mattb. 20, 26 —28.) 

„Da — ſah, daß es den Juden gefiel.“ Der 
ſchlechte gottloſe Sinn der Juden war alſo die Urſache des Todes des 
Jakobus. Wenn Herodes gefragt hätte: Womit kann ich euch einen 
Gefallen thun? ſo würden ſie geantwortet haben: Hindere, verfolge, 
zerſtöre die Sache des Chriſtenthums; laß beſonders Petrus und Ja— 
lobus nicht mehr die Freiheit, davon zu reden und zu lehren; nimm 
diefe beiden Saͤulen hinweg, fo wird das ganze Gebäude zertriimmern. 
Wäre der Einn der Juden fo gut gewefen, wie er böfe war, fo heilig, 
wie er gottlos war, hätten fie dem Guten angebangen und einen Abs 
ſcheu bezeuget am Böfen, fo hätte Herodes, welch ein fehlechter, ver 
tuchter, von der Hölle getriebener Menſch er auch war, es doch nicht 
wagen dürfen einen folhen Mann ohne Verhör, ohne Urtheil umd 
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Recht zu tödten. Was ihn nun dazu antrieb, hätte ihn dann, wie 
fehr es ihn auch gelüſtet hätte, davon abhalten müfjen. Der Wunfch 
fid) den Juden gefällig zu erzeigen, hatte feinen Grund in feinem bis⸗ 
berigen, fchlechten, ungerechten,, tyrannifchen Verhalten gegen die Ju⸗ 
den. Jetzt wollte er; ohne daß es ihn etwas fofte, ohne von feinen 
Ungerechtigfeiten etwas zurücd zu nehmen, oder wieder gut machen zu 
müffen, vieles, das allgemeinen Unwillen gegen ihn erwedt hatte, wies 
der gut machen. Siehe, fo elend ift e8, wenn man, e8 fei warum es 
wolle, fid) von der Menge abhängig macht, und fo eine verächtliche 
böfe Sache ift e8 um die Menge, um ihr Urtheil, um ihren Beifall. 
Die Liebe fchlechter Menfchen ift nicht anders als auf ſchlechtem Wege 
zu haben, nicht anders als daß man felbft fchlecht fei, fchlecht urtheile 
und handle. Wie viel Böfes und Abfcheuliches ift von Anbeginn ger 
than worden, weil es der Menge, die böfe ift, gefallen follte und ges 
fiel; wie viel Gutes ift von Anbeginn ber unterlaffen, nicht gefcheben, 
aus Furcht vor der Menge, der es misfallen hätte, und die es mit 
Hohn und Schande oder mit ‘Bein und Tod würde vergoften haben! 
Nein, wir wollen es nicht darauf anlegen der Menge zu gefals 
len, die Menge ift unwiſſend und böfe. Laßt und das Wort und 
Gebot unjers Gottes behalten und bewahren: „Du follft nicht folgen 
der Menge zum Böſen.“ Du ſollſt nicht gefallen wollen der Menge, 
die böfe iſt; du ſollſt gefallen wollen den Wenigeren, die das Salz 
der Erde und das Kicht der Welt find, die das Menfchengefchlecht 
vor der Fäulniß des allgemeinen Verderbens bewahren. 

„Herodes fing Petrum aud.” Das MWohlgefallen der 
gottlofen Menge macht den Gottlofen Muth zu neuer Gottlofigfeit. 
Wie würde ed um das Gute und Böfe fo anders auf Erden ausſe⸗ 
ben, wenn das nicht wäre, wenn fein böfer Menfch, fein Ungerechter, 
fein Tyrann, fein Aufrührer u. f. w. auf den Beifall der Menge rech⸗ 
nen dürfte, und wie follte es darum fo viel früher und tiefer dem 
Menſchen als heilige Schuldigfeit eingeprägt werden, Daß er der Menge 
nicht folge, daß er dem Guten anhange und einen Abfcheu bezeuge 
am Bofen. 

„Herodes fing Petrum auch.“ Es fah fo aus, als ob alles 
von feiner Willfür abhange, als ob diefe beiden heiligen Menfchen, er⸗ 
wählte Könige des himmlischen Reichs, künftige Weltridhter, Säulen 
der Sache Gottes auf Erden, ganz feinem Muthwillen und dem Hafle 
der Juden überlaffen wären, Aber im Himmel wurde von ihnen die 
genauefte Notiz genommen. Herodes und die Juden waren es aud) 
aicht allein, die ihren Untergang: ſuchten. Wo etwas Webergroßes im 
Guten ſich äußert, da follen wir auf das verborgne mitwirkende Goͤtt⸗ 
liche, auf die Verbindung mit der himmliſchen Melt des Fa weien, 
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und eben fo auch, mo etwas liebergroßes im Böfen gefchieht, fich auf 
wirft und in der Welt durchgeht, da follen wir verftändig fein umd 
auf das unfichtbar mitwirkende Zeuflifche, auf die Verbindung eimer 
ſolchen That, Anftalt, Lehre, Perjon, mit dem Reiche der Finfterniß 
merfen, wenn es uns auch nicht immer ausdrüdlich gefagt wird. Denn 
diefe Verbindung it da, fie mag erfannt werden oder nicht. Wem 
bier von der Errettung des Petrus nichts weiter erzählt wäre, als: 
Petrus wurde aus dem Gefängniſſe befreit, fo wäre die Sache felbit 
doch fo und nicht anders geichehen als fie bier erzählt iſt. Mauchet 
würde aber alsdann über die Urt der Errettung dieſes und jenes ge 
dacht haben, anjtatt zu allererit an die Verbindung der ſichtbaren uud 
unfichtburen Welt zu denfen, oder daß Petrus durch den Dienft der 
Engel gerettet fei. Es geſchieht manches, wobei man diefe Verbindung 
mit der unfichtbaren Welt des Lichts und der Ziniterniß nicht alſobald 
wahrnimmt, gleichwohl it fie dennoch dabei vorhunden. 3.8. Apofl. 
Geſch. 17, 13. wird erzählt: „ALS aber die Juden zu Theſſalonich 
erfubren, daß auch zu Beroe das Wort Gottes von Paulo verfindis 
get wurde, famen fic, und bewegten auch allda das Volk.“ Dadurd 
wurde Paulus verhindert nah Theſſalonich zurück zu fchren, und die 
ganze Sache ſchien nichts weiter, ald eine Aeußerung des jüdiichen 
Hafles und Neides zu fein; Paulus aber wußte, daß es mehr war, 
daß dies Hinderniß der Sache des Chriſtenthums von dem Teufel felbft 
in den Weg geworfen wurde, daß der es jei, der diefen Haß und 
Lärm errege. Er redet davon 1 Theil. 2, 18. Da fügter: „Darum 
haben wir wollen zu euch fommen (ich Paulus) zweimal; und Eu» 
tanas hat uns verhindert.” Wie er denn auch Epheſ. 6, 12. von 
„Haufen der Bosheit“ redet, von „Fürſten und Weltbeherrfchern der 
Finſterniß,“ wonit wir zu fümpfen haben. Unſer Herr ſelbſt nannte 
folye Dinge eine Macht der Finſterniß und redete von Pforten 
oder Mächten der Hölle, die gegen feine Gemeine kämpfen uber 
fie nie überwältigen würden, 
„Es waren aber eben die Zage der füßen Brote” 
Es war darauf abgejehen der Menge zu gefallen, der Menge ein 
Schauſpiel zu geben wie fie es gern bat, fo wählte Herodes denn 
aud) die Zeit, wo die Menge beiſammen war. In diefen Tagen war 
Serufalem von Menfhen aller Gegenden und aller Nationen erfüllt. 
Eben diefe Tage waren es auch, in denen unfer Herr überantwortet 
wurde in die Hande der Sünder, verfpottet, verfpeiet, geichlagen und 
gelteuziget wurde. Es ift eine eigene Sache um die Fefttage, an ſich 
ft zwar ein Zag wie der andre, aber infofern als ein Tag vor dem 
andern durch gewiffe Anftalten dem Menſchen das Gute, das Goͤtt⸗ 
, das Emige, oder aud) das Böle, Irrige und Richtige ſehr nahe 
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nat, tft doch ein Unterfchieb unter ihnen. Es giebt keine Tage des 
Beren Segens, und wo ein teicherer Ginfluß des Böttlichen, eine 
igere Verbindung des Himmlifchen auf und mit den Menſchen flatt 
te, als die Feſttage; und es giebt feine Tage des größeren Unſe⸗ 
$, eines allgemeineren Berderbend und eines beftigeren Wirkung 
Höfe auf die Erde als die Feſttage. Jemehr an diefen Tagen 
ubige und heilige Menfchen durch die Worte, Thaten und Anftalten 
ttes fich erweckt fühlen, für fi und andre um einen vollen reichen 
gen in himmlifchen Dingen, um viel göttliches Licht, um viele gött- 
e Kraft für fih und andre zur Ausbreitung des Reichs Chrifti zu 
en, defto wirkſamer ift auch in diefen Zagen die Hölle, dem Reiche 
riſti Schaden und Abbruch zu thun. Es mag viele taufend Men⸗ 
n geben, die das Heil ihrer Seele, die Gefchichte ihrer eigenen Er⸗ 
ung von einem Fefttage datiren, und es mag viele tauſend Men⸗ 

n geben, die die Gefchichte ihres Falles, ihrer Unſeligkeit von einem 
ſpielten, verſchwatzten Feſttage datiren. 

Petrus wurde in's Gefängniß gebracht. Es war ihm nicht un⸗ 
artet, daß es ihm ſo ging; darauf hin, auf die Erwartung ſolcher 
ecklicher Dinge hin, auf die Vorherſagung unſaͤglicher Leiden war 
ein Apoſtel Jeſu Chriſti geworden. „Ich ſende euch wie Schafe 
ten unter die Wölfe;“ und: „Sie werden euch in den Bann thun. 
kommt aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue 
tt einen Dienft daran“ (Matth. 10, 16. Joh. 16, 2.), hatte der 
rt ihnen vorhergefagt. Es war ihm auch nichts neues oder nicht 

erftemal, daß fo mit ihm gehandelt wurde, vergl. Kap. 4, 1—3, 
„.5, 17—20 und V. 40 — 42. So hatte auh Stephanus 
n ein leuchtendes Beifpiel gegeben von der Treue an den Herrn 
in den Tod, und nun fo eben auch Jakobus. Aber was Jalo⸗ 
, der Bruder des Herrn, von dem Propheten Elias fagt, das md» 
wir auch von dem Apoftel Petrus fagen: „Er war ein Menſch 
wir, gleichen Anfechtungen mit uns unterworfen,“ der natüuͤrlich 
ı fo empfand und eben fo afficirt wurde wie andre Menſchen; und 
war ihm, wie allen Lebendigen, der Tod ſchrecklich und das aͤnßerſte 
el, So war aud) manches in diefer Welt, was ihn an DIES Le⸗ 
'feflelte; er war verheirathet, er hatte einen Bruder, der mit ihm 
tel war, er liebte fo viele einzelne Chriften m. f. w. Bon feinen 
upfen umd Gebeten, ruhig und unbeweglich in Bott zu werden, 
krbie @efchichte nichts, aber die Wolfe von Zeugen, die wir um ums 
* hat gewiß das alles bemerkt und auch das iſt alles aufbe⸗ 


S ot hier abbrechen. Aber womit ſoll ich fließen, m’* —-"- 
FORRERDING,; weit woher Auwendung des Geiuaien weh ae 
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und eben fo auch, wo etwas Uebergroßes im Böfen geſchieht, ſich auf⸗ 
wirft und in der Welt durchgeht, da follen wir verftäudig fein und 
auf das unfichtbar mitwirfende Zeuflifche, auf die Verbindung einer 
folden That, Anftalt, Lehre, Perſon, mit dem Reiche der Kinfterns 
merfen, wenn es uns and nicht immer ausdrüdlich gefagt wird. Denn 
diefe Verbindung it da, fie may erfannt werden oder nicht. Weun 
bier von der Errettung des Petrus nichts weiter erzählt wäre, ale: 
Petrus wurde aus dem Gefängniſſe befreit, fo wäre die Sache jelbit 
doch fo und nicht anders geſchehen als fie bier erzuhlt iſt. Mauchet 
würde aber alsdann über die Urt der Errettung dieſes und jenes ger 
dacht Haben, anjtatt zu allererit an die Verbindung der ſichtbaren uud 
unfichtbaren Welt zu denken, oder daß Petrus durch den Dienſt der 
Engel gerettet fei. Es geſchieht manches, wobei man dieje Verbindung 
mit der unfihtbaren Welt des Lichts und der Finſterniß nicht alfobald 
wahrnimmt, gleichwohl ift fie dennoch dabei vorhanden. 3.38. Apoſt. 
Geſch. 17, 13. wird erzüblt: „Als aber die Juden zu Theſſalonich 
erfubren, daß auch zu Beroe das Wort Gottes von Paulo verfündis 
get wurde, famen fie, und bewegten aud allda das Volk.“ Dadurch 
wurde Paulus verhindert nach Theſſalonich zurüd zu fchren, und die 
ganze Sache ſchien nichts weiter, als eine Acußerung des jüdiſchen 
Haſſes und Neides zu fein; Paulus aber wußte, daß es mehr war, 
daß dies Hinderniß der Cache des Chriſtenthums von dem Teufel jelbit 
in den Weg geworfen wurde, daß der es jei, der diefen Haß und 
Lärm errege. Er redet davon 1 heil. 2, 18. Da fagter: „Darum 
haben wir wollen zu euch kommen (ich Paulus) zweimal; und Cu» 
tanas hat uns verhindert.“ Wie er denn auch Epheſ. 6, 12. von 
„Haufen der Bosheit‘ redet, von „Züriten und Weltbeherrfchern der 
Finſterniß,“ womit wir zu fümpfen haben. Unſer Herr felbft nannte 
foldye Dinge eine Macht der Finſterniß und redete von Pforten 
oder Mächten der Hölle, die gegen jeine Gemeine kämpfen uber 
fie nie übermältigen würden. 

„Es waren aber eben die Zage der füßen Brote” 
Es war darauf abgeſehen der Menge zu gefallen, der Menge ein 
Schaufpiel zu geben wie fie es gern hat, fo wählte Herodes denn 
aud) die Zeit, wo Die Menge beifummen war. In diefen Tagen war 
Jeruſalem von Menfchen aller Gegenden und aller Nationen erfüllt. 
Eden diefe Tage waren e8 auch, im denen unfer Herr überantwortet 
wurde in die Hände der Sünder, verfpottet, verfpeiet, geichlagen und 
gefteuziget wurde. Es ift eine eigene Sache um die Feſttage, an ſich 
ift zwar ein Zag wie der andre, aber infofern als ein Tag vor dem 
andern durch gewifle Anftalten dem Menfchen das Gute, das Goͤtt⸗ 
liche, das Ewige, oder auch das Böle, Irrige und Richtige fehr nahe 
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bringt, ift doch ein Unterfchied unter ihnen. Es giebt feine Tage des 
größeren Segens, und wo ein reicherer Ginfluß des GBöttlihen, eine 
innigere Verbindung des Himmliſchen auf und mit den Menfchen flatt 
hätte, als die Feſttage; und es giebt feine Tage des größeren Unſe⸗ 
gend, eined allgemeineren Verderbens und einer beftigeren Wirkung 
der Hölle auf die Erde ald die Feſttage. Jemehr an diefen Tagen 
gläubige und heilige Menfchen durch die Worte, Thaten und Anftalten 
Gottes fich erweckt fühlen, für fih und andre um einen vollen reichen 
Segen in himmlischen Dingen, um viel göttliches Licht, um vicle göfte 
liche Kraft für ſich und andre zur Ausbreitung des Reihe Chrifti zu 
bitten, deſto wirkſamer ift auch in diefen Zagen die Hölle, dem Reiche 
Ehrifti Schaden und Abbruch zu thun. Es mag viele taufend Den» 
fhen geben, die das Heil ihrer Scele, die Geſchichte ihrer eigenen Er⸗ 
rettung von einem Feſttage datiren, und ed mag viele taufend Men- 
hen geben, die die Gefhichte ihres Falles, ihrer Unſeligkeit von einem 
verfpielten, verfhwaßten Feſttage datiren. | 

Petrus wurde in's Gefängniß gebracht. Es war ihm nicht uns 
erwartet, daß es ihm fo ging; darauf hin, auf die Erwartung folcher 
fhredlicher Dinge bin, auf die Vorberfagung unfüglicher Leiden war 
er ein Apoftel Jeſu Ehrifti geworden. „Ich fende euch wie Schafe 
mitten unter die Wölfe,“ und: „Sie werden euch in den Bann thun. 
Es kommt aber die Zeit, daß, wer euch tödtet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienft daran“ (Matth. 10, 16. Joh. 16, 2.), hatte der 
Herr ihnen vorhergefagt. Es war ihm auch nichts neues oder nicht 
das eritemal, daß jo mit ihm gehandelt wurde, vergl. Kap. 4, 1—3, 
Kap. 5, 17—20 und V. 40—42. So hatte auch Stephanus 
fhon ein leuchtendes Beifpiel gegeben von der Treue an den Herrn 
bis in den Zod, und nun fo eben auch Jakobus. Aber was Jako⸗ 
bus, der Bruder des Herrn, von dem ‘Bropheten Elias fagt, das md» 
gen wir au von dem Apoſtel Petrus fagen: „Er war ein Menſch 
wie wir, gleihen Anfechtungen mit uns unterworfen,“ der natürlich 
eben fo empfand und eben fo afficirt wurde wie andre Menfchen; und 
fo war ihm, wie allen Zebendigen, der Tod ſchrecklich und das aͤpßerſte 
Uebel. So war auch manches in diefer Welt, was ihn an DIE Les 
ben feflelte, er war verbeirathet, er hatte einen Bruder, der mit ihm 
Apoſtel war, er Tiebte fo viele einzelne Chriften u. f. w. Bon feinen 
Kämpfen und Gebeten, ruhig und unbemweglid in Gott zu werden, 
fagt die Gefchichte nichts, aber die Wolfe von Zeugen, die wir um uns 
haben, bat gewiß das alles bemerft und auch das ift alles aufbes 
wahrt. 

Ich will hier abbrechen. Aber womit foll ich fchließen, mit wel⸗ 
der Eragahnung, mit welcher Anwendung des Griaaken at a0 WÄWRR 
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Ich denke für den, der Erbauung ſucht, iſt Erbauliches genug in dem 
bereitö Gefagten enthalten. Die Hauptfumme alles Betrachtens, Er- 
mahnens, Lchrens, in diefe: daß es mit einem Menſchen dahin lomme, 
daß er fi in der Furcht Gottes, in dem Glauben an die Hülfe die 
Gott zugefagt hat, ohne Bedingung und Rüdhalt entichliege aller 
Wahrheit gehorfam zu werden. Nur dann, weun er diefen Entichluß 
gefaßt hat und mit Beharrlichfeit und Mühe darauf bedacht ift ibn 
auszuführen, ift es der Mühe werth, ihn zu ermabnen, zu belehren, 
und er lernt dann felbft die Wahrheit in das tägliche Leben einzufüh 
en, in allen Situationen und VBerhältniffen, unter allen großen und 
Beinen Umftänden des täglichen Lebens fie vor Augen und im Herzen 
zu haben, durch fie getröjtet, erleuchtet, geleitet, angetrieben und zu 
rüdgebalten zu werden. Cie wird das Licht und Recht feines 
Lebens, und fo wird die große Verheißung des Herrn immer mehr 
an ihm erfüllt: „Ihr werdet die Wahrheit erfennen und die Wahr: 
heit wird euch frei machen!“ Amen. 


„Petrus ward im Gefüngniß behalten.” Damit br 
antwortet fidh die Frage, ob die Gemeine nicht auch für Jalebus ge 
betet babe? Das konnte fie nicht, denn Jakobus wurde ſchnell bin- 
gerichtet, ohne vorher eine Zeitlang gefangen zu fein. Das Schichkſal 
der drei Apoftel, die hier und fonft auch im N. T. fo oft neben ein 
ander geftellt find, Petrus, Johannes und Jakobus, war jehr verſchie⸗ 
den. Jakobus war der erfte von allen Apofteln der farb, und zwar 
eines Märtyrertodes für die Wahrheit. Sein Bruder Johannes ſtarb 
zulegt von allen Apofteln, und zwar eines natürlichen Todes, als er 
neungig Jahre alt war. Petrus lebte nach der hier erzählten Gefan⸗ 
genfchaft noch über zwanzig Jahre. Der Herr vergißt und verfäumt 
feine Einzigen unter den Seinigen. Er führt jeden fo, daß er nicht 
weifer und liebevoller geführt werden fann, und feine Führung ift auf 
die volllommenfte der ganzen Ydividualität defielben gegründet. Jalo⸗ 
bus wird dem Herrn dafür gedankt haben, daß er ihn zur beften gele- 
genften Zeit aus der Welt genommen, wie Johannes nicht weniger 
dafür gedankt haben wird, daß er fo lange ein Mitgenofle der Trübfal 
und der Geduld gewefen ift. 

Petrus wurde behalten im Gefängniß und nun war ed bis auf's 
‚dußerfie gelommen, Der Tag der Hinrichtung war feflgefept; wer 
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gen follte dem Volle das gewünfchte Schaufpiel gegeben werden. Man 
wußte das allgemein; Petrus vermuthlih auch. Und fiehe, in diefer 
vermuthlich letzten Nacht feines Lebens fchlief er ruhig, einen beffern 
Schlaf. als in jener Nacht in Gethfemane; er war vom Tode frei, 
hatte durch Glauben und Beten die Furcht des Todes überwunden, 
und fohlief nun als wenn nichts Befonderes vorhanden geweſen wäre, 
einen ruhigen Schlaf. Nicht fo die Gemeine. Der Verluft des Ja⸗ 
fobus machte ihr den drohenden Berluft des Petrus fo viel fühlbarer 
und furchtbarer. 

„Die Gemeine betete ohne Aufhören für ihn zu 
Gott.” Dies ift das Einzige, was uns von dem Verhalten der 
Ehriften unter jenen erfchredenden Lmftänden gefagt wird. Wenn 
man von einem Chriften, der in Noth ift, fagen fann: Er glaubet 
und betet, fo jagt man alles was fich fagen läßt, fo fagt man damit, 
er fei in der beiten Faſſung des Gemüths. Das Gebet feht den 
Glauben voraus, es ift Werk und That des Tebendigen Glaubens; 
thätiger in Anwendung gebradhter Glaube, Wenn einer allein glaubte 
und nicht betete, fo würde ihm fein Glaube nichts helfen. 

Die Gemeine betete. Sie ſuchte nicht Hülfe bei Menſchen, man 
fahe fie nicht Diefen oder jenen vornehmen Mann anlaufen um feine 
Verwendung für Petrus. Nicht als ob fie das nicht fr ſchicklich 
oder für dem Herrn mißfällig gehalten hätte, das nicht, e8 war aber 
feiner da, von welchem fie fi) etwas hätte werfprechen dürfen. Das 
aber wußte fie gewiß: Welche Ihn anfchen und anlaufen, deren An⸗ 
geficht wird nicht zu ſchanden! Und fo hielten fie fih am Gebet. 
Die Ehriften zu Jeruſalem wurden auch über diefen Vorfall nicht bes 
treten, daß fie gedacht hätten: fo ift es eine üble Sache in der Welt 
ein Chriſt zu fein, denn fo kann es uns auch gehen; fie wurden auch 
nicht irre an der Sache des Herrn felbft, daß fie gedacht hätten: Iſt 
Jeſus Ehriftus erhöhet zur Rechten des Vaters, bat er allein alle 
Gewalt im Sichtbaren und im Unfihtbaren, wie wir es ja willen, 
daß er fie hat, und davon überzeugt find, daß er durch dieſe feine 
Apoftel dem Blinden das Geftcht, den Tauben das Gehör, den Kran⸗ 
fen Gefundheit, den Zodten Leben gab, und über alle Elemente und 
Kräfte der Natur allmächtig gebot, warum enthält er fid) denn jept 
fo, warum braucht er feine Kraft nicht und feine Herrlichkeit zum’ 
Schuß feiner Sade, zur Erlöfung feiner Knete? So dachten fie 
nicht; fie verlangten fein Chriſtenthum, das in Ddiefer Welt pranget 
und fieget; verlangten nit, daß der Sache des Herrn die Dornen» 
frone, die fie trägt, genommen, und ihr eine niederbiendende Strahlen« 
krone der Verherrlichung in Zeichen und Wundern aufgefeßt werde, 
Dat wunbernollfte Wunder des Chriſtenthums war und KLRh ae 
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doch, daß es das Thoͤrichte und dad Schwache und das Unedle nat 
dem Fleiſch und das da nichts iſt von Natur fo verwandelt und her 
lich macht, daß es etwas fein kann zu ewigem Lobe der Herrlichkei 
Ghrifti. Uebrigens hatten fle einen zu guten Grund der Erkenntuij 
gelegt, als daß es ihnen hätte fremd fein können, daß zur Herrlid 
feit kein andrer Weg führt als das Leiden. 

Die Gemeine betete im Glauben. An menſchliche Hülfe war gar 
nicht zu denken, und eine göttliche zu erwarten war um fo viel ſchwe⸗ 
rer, weil auch Stephanus und Jakobus, ohne eine ſolche zu erfahren, 
ihren Zauf vollendet hatten. Sie betete einer Sache wegen, Die als fie 
geichehen war, ihr felbft unglaublich dünkte, fo unglaublich, daß fie der 
erften, die die Nachricht brachte, entgegen rief: Du bit unfinnig, es ift 
nicht möglich, es kann nicht fein. Wahrli das heißt im Glauben 
beten; denn was ift Glaube? Es ift der Glaube eine gewiſſe Zuverficht 
deffen, was man auf Gottes Berheißgung bin zu hoffen hat. (Hebr. 
11, 1.) So hat e8 der Glaube denn nicht fo fehr mit dem Anſehen 
der Dinge, mit der Möglichkeit oder Unmöglichkeit u; f. w., als vielmehr 
ganz allein mit Gottes Verheiß ung zu thun. Er grübelt und 
räfoniret nicht, wie diefes oder jened, was er bedarf, werde gegeben 
oder veranftaltet werden können, er hält fi daran: „Gott habe es 
verheißen, und treu ift Gott,“ und „dem Allmächtigen ift fein Ding 
unmöglich.” 

Die Gemeine betete ohne Aufhoͤren. Dies ift wahr, 
wie die Gefchichte felbft es zeiget, denn als das Gebet ſchon erhört 
und Petrus ſchon befreit war, betete fie noch) fort. Nach dem Text 
aber heißt es eigentlih: Die Gemeine betete heftig, ernft, fchreiend 
zu Gott mit dem Berlangen der ganzen Seele. Es war nicht fo em 
lahmes und faltes Bitten, wie das Gebet fo vieler Menfchen zwifchen 
Schlafen und Wachen, wenn fle zu feiner einzigen Suche des Lebens 
mehr aufgelegt find; es war auch nicht bloß ein ſtilles Seufzen zu 
Gott, wie Paulus von den Anfängern im Chriſtenthum fagt, daß, da 
fie nicht wiflen wie fie beten follen, der heilige Geift fie beten lehre 
mit unausſprechlichem Seufzen. Dies ift zwar gut und Gott ift fo 
heilig, jo gnädig, daß er auch auf das mwortlofe Seufzen einer belades 
nen Seele achtet, wie David fagt: „Bor dir ift alle meine Begierde, 
und mein Seufzen ift Dir nicht verborgen.” Ein Vater hat Freude 
an der eriten unvolllommenen Sprache des Kindes, und thut gern 
was das Kind lallend bittet; wenn e8 aber immer bei diefer unvollkom⸗ 
menen Üeife der Mittheilung bleiben wollte, das würde ihm feine 
Freude machen; er hat hernach doch viel mehr Freude, wenn das Kind 
lernt in beflimmter Rede feine Bedürfniffe und Empfindungen audzu⸗ 
Drüden, Fo it es auch wit dem Gebet, Dieſe Chriſten wuhten, 
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was fie nach dem Willen Gottes bitten wollten, und kamen zufammen, 
um aufs ſchicklichſte, beftimmtefte, dringendfte darum zu bitten. Zu 
einem foldhen heftigen Gebet hat Chriftus der Herr und ermuntert, 
befonders auch in der Gleichnißrede von jenem ungerechten Richter, 
der durch das heftige Pitten einer armen Frau doch endlich dahin ges 
bracht wurde, bei fich felbft zu denken: „Dieweil aber mir diefe 
Wittwe fo viele Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zu⸗ 
legt fomme, und übertänbe mich.” (Luk. 18, 5.) Heftig beteten einft 
auch die Apoftel für die Sache des Herrn, als ſich die erften Stürme 
dagegen erhoben, und fie den Herrn nicht mehr zur Seite hatten. 
Bon diefem Gebete heißt es: „Da fie gebetet hatten, bewegte ſich die 
Stelle, wo fie verfammelt waren.” (Apoft. Gef. 4, 24 — 30.) 

Die Gemeine betete für die Reichsangelegenheiten des Herrn auf 
Erden. Zwar konnte fhon perfönliche Liebe zu Petrus fie zu ernfter 
Fürbitte für ihn bewegen, aber das war es nicht allein, es war noch 
vielmehr die tiefe Erfenntniß, daß Petrus Stüge und Säule der Sache 
Gottes auf Erden fei. Sie fuchten nicht allein das Ihrige, fondern 
dad was Ehrifti Jeſu it; es war ihnen nicht genug, Daß fie felbft 
durch den Glauben an den Namen des Heren Jeſu felig geworden 
feien und hoffen konnten, auch ohne Petrus auf dem Wege des Lebens 
zu bleiben, nein, fie wußten, daß diefer Petrus, wie feiner von ihnen, 
in der Hand des Herrn ein Werkzeug fein könne, daß noch Zaufenden 
geholfen werde Durch Verkündigung und Erkenntniß der Wahrheit. 
D dies heilige innige Intereffe für das Ganze, für das Allgemeine des 
Reichs Jeſu Chrifti, wie ift e8 unter den Ehriften unferes Zeitalter 
verfchwunden, wie fehlt e8 auch uns daran! Wo find die Ehriften, in 
deren Geſellſchaften und Verfammlungen es natürlich und gewöhnlich 
wäre an die Reichsangelegenheiten des Herrn theilnehmend zu denfen, 
fo darüber zu reden, fo gemeinfhaftlich Darüber zu beten. Uns felbft 
durch die Wahrheit zu dienen, darauf find wir nod) wohl bedacht, aber 
an den Gottesdienft, an den Chriftusdienft, durch Beförderung und 
Berbreitung der Wahrheit, durch Widerlegung des Irrthums, durch 
Bezeugung des Abfcheus am Böfen u. f. w. in Liebe zum Heil andrer 
nah dem Wohlgefallen Gottes und Chriſti thätig zu fein, wie wenig 
wird daran gedacht, wie wenig dazu getban! 

Die Gemeine betete gemeinfchaftlih. Sie waren auch depfalls 
Eines Sinnes und Einer Seele; fie verabredeten fih nicht nur, daß 
jeder daheim in der Einfamfeit diefer großen Angelegenheit wegen beten 
ſollte, fondern fie famen deßhalb zufammen, um fo gemeinſchaftlich für 
Petrus zu bitten, und wir fehen, daß fle zu diefem Zweck bis in bie 
Nacht verfammelt waren. Das war ein recht gemeinfihaftfiches, glaͤu⸗ 
big, ernſtliches und heftiges Gebet. 
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Das Gebet der frommen Schaar 
Was fie fleht und bittet, 
Das wirb auf den Rauchaltar 
Bor Bott ausgeſchuͤttet; 
Und be ift 
Jeſus Chriſt 
Prieſter und Verſuͤhner 
Aller ſeiner Diener. 


Das pflegt Oott ſehr gnädiglich 
Auf- und anzunehmen, 
Und ein Engel darf es fidh 
Vor ihm gar nicht ſchaͤmen, 
. Droben aud 
Engel Rauch 
Neben uns Geringen 
Bor den Herm zu bringen. 


Kann ein einiges Gebet 
Einer gläub’gen Seelen 
Wenn’s zum Herzen Gottes geht 
Geines Zwecks nicht fehlen, 
Bas wirds thun 
Wenn fie nun 
Ale vor Ihn treten 
Und zufammen beten? 


Wenn die Heil’gen bort und bier 

Große mit den Beinen, 
* Engel, Menſchen, mit Begier 

Alle fih vereinen, 

Und es geht 

Ein Gebet 

Aus von ihnen Allen 

Wie muß das erjchallen ? 


D ber unerfannten Macht 
Von ber Heil’gen Beten! 
Ohne das wird nichts vollbracht 
Unter ben Trompeten; 
Schritt vor Schritt 
Wirkt es mit, 
Wie zum Sieg der Freunde 
So zum Sturz der Feinde. 


„In der ſelbigen Nacht.“ Da er am folgenden Morgen 
hingerichtet werden ſollte, und es alſo nun auf's alleräußerſte gelom⸗ 
men war, als die Menſchen nicht mehr an Errettung denken konnten, 
aAuch da nody war es Gott eben fo leicht zu retten ald im erſten Be 
kein der Sache. Bei und tommt 18 Wet nd dukte, ei Gott 
Die alleräußerite Not it Ta Kl ut Sietinenuie 
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Glaubens, und die Rettung daraus der Triumph der allertreneften 
und mächtigften Liebe. Der allerlebendigfte Glaube an die Berheis 
Bungsworte Gottes ift auch der feuerbeftändigfte, aber wie feuerbeftäns 
Dia, wie fchwer, wie groß, wie innerlich berrlich er fei, das kann nicht 
obne das Feuer äußerfter Noth offenbar werden, und die allergetrenefte 
Kiebe im Himmel, Die alles Leiden von den Ihrigen entfernen könnte, 
läßt e8 mit manchen Leiden fo weit kommen, nicht nur um bei der 
Welt den tollen, unverftindigen Gedanken an Ohngefähr, (als ob die 
Hülfe und Errettung, die fie ihren Leiden ſchafft, nur fo ein natürlis 
ches Zufanmentreffen von Umftänden wäre,) zu vernichten, Tondern 
aud den Leidenden felbft, wenn er nun mit manchen köſtlichen Erfah⸗ 
rungen aus den verlängerten Leiden hervorgeht, eine Frucht des Frie⸗ 
dens und der Gerechtigkeit genießen zu laffen, die füßer ift, als alles 
was die Welt hat, und es ibm io für's ganze Leben zu verflegeln, 
daß wir einen Gott baben, der da Hilft, und einen Herrn, der vom 
Zode errettet. 

Ja, ic will es noch einmal fagen, und du, mein Zuhörer, bes 
halte und bewahre es: Es kommt bei Gott und Jeſu Chriſto un 
ferm Herrn nie auf's Aeußerfte, wir haben einen Gott, der da hilft, 
und einen Herrn, der vom Tode errettet; wären wir auch mitten im 
Zode, er fünnte uns helfen und würde uns helfen, an uns zn erfül 
len das Wort feiner Verheißung, daß er unfer allgenugfamer Gott 
fein will. Wohlan denn, fo glaube und vertraue und harre und bete 
vom Morgen bis zum Abend und vom Abend bis zum Morgen, fo 
wirft du ihm danken, daß er deines Angefihts Hülfe und dein 
Gott iſt. 

Sollte Petrus auch wohl um feine Errettung gebetet haben? — 
Es ift die Frage; er war ohne Zweifel gefinnet wie Paulus: Phi⸗ 
lipp. 1, 21. 

„Und fiche, der Engel des Herrn —“ Wo wir in der 
heiligen. Schrift von großer Noth oder von großen Angelegenheiten 
gläubiger und heiliger Menſchen lefen, da fefen wir auch vom Gebet, 
und wo wir vom Gebet Iefen, da Iefen wir aud von den Engeln; 
oder wo uns in der heiligen Schrift etwas von dem Dienft der En- 
gel erzählt wird, da finden wir auch gewiß vorher etwas von dem 
Glauben und dem Gebet der heiligen Menfchen erzählt, denen biefer 
Dienft erzeigt wurde, und wo das nicht der Fall ift, wo das nicht 
ausdruͤcklich bemerft wird, da find doch die Perfonen von einem fol 
den Sinn und Charakter und die Situationen von einer folden Bes 
ſchaffenheit, dag gar fein Zweifel darüber fein kann, dieſe Perfonen 
haben unter dieſen Situationen gebetet. Es ift aus dem Leben und 
aus der Serie aller gläubigen Menſchen heraus hytoðxo. mo Wie 
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vid ſagt: Pf. 34, 5— 8. Wenn uns in der Geſchichte Hisfin’s, Dar 
niel8, Zacharias’, Bornelius’ der Dienft der Engel gezeigt wird, fe 
lefen mir da auch von dem Gebet diefer Menfchen, ja die Engel, de 
ihnen erfcheinen, berufen ſich zum Theil ausdrüdlih auf das Gehe 
dDerfelben, und wollen ihre Grfcheinung und ibren Dienſt als Folge 
und Belohnung des vorhergegangenen Gebets angefchen haben; und 
wenn wir in der Gefchichte der Hagar, Des Abraham, Jakob, des 
Joſeph, da er die Muria verlaffen wollte, nicht ausdrüdlich vom Ge 
bet leſen, fo läßt doch der fonft bekannte Gharafter diefer Perfonen 
ohne Zweifel vermuthen, daß fic in folchen dringenden Umſtänden ger 
betet haben. Das Ardifche und Himmlifche hängt zufammen, greift 
in einander, es hat eine wechfelfeitige Wirfung dazmifhen ftatt; aber 
nicht fo, daß das Himmlifche Das Irdiſche beftimmte und regierte, ohne 
daß dem Irdifhen Wahl und Zreibeit gelaufen bliche, im Gegenteil 
fommt es der Wahrheit näher, zu fagen: die Erde bemeget den Him⸗ 
mel, das Irdifche beftimmet das Himnilifche, das Irdiſche muß das 
Dimmlifcher an fi ziehen. Wollteft du denfen: das Unfichtbare ift 
nieht feer, nein, ich weiß, es ift alles mit Mächten und Kräften, mit 
Engeln und mit Boten Gottes angefüllt u. f. w., und es nun bei 
diefem Denken und Wiſſen bewenden laffen, obne zu beten, fo fann 
dabei dein Leben leer bleiben an jeder Erfahrung einer Hülfe Gottes 
über die gewöhnliche Naturordnung. Die heiligen Engel thun nichts 
aus fich ſelbſt und für fich jelbft; in eigner Wahl, nad cignem Ber 
fieben rühren fie feine Hand, bewegen fie feinen Zuß, fie than nur 
das, was ihnen von dem erhöheten Menfchenfohne, Den alle Engel 
Gottes anbeten, befohlen und aufgetragen wird. Darum müffen wir 
dem Könige des himmlifchen Reichs ein Necht geben, daß er auch uns 
ferthalben feinen Engeln Befehl und Auftrag geben könne; wir mnifs 
fen glauben und beten, nicht glauben und beten um des phyfiſchen 
Effekts willen, als ob im Glauben und Gebet eine das Himmliſche 
(phyfiſch) beſtimmende Kraft liege; nein, um des Rechts willen, dar⸗ 
um, weil und vom Himmel herab gemeffen wird, wie mir gen Himmel 
hinauf mefien, und vom Himmel zur Erde herab Licht und Kraft, 
Troft und Hülfe zugemefien wird in dem Maße, morin wir Glauben 
und Gebet zum Himmel hinauf gemeflen haben. Glauben und Beten 
ift Wohlverhaften gegen Gott. Ohne Glanben iſt es unmoͤg— 
lich Gott zu gefallen. Wer zu Gott kommen, mer erfahren und 
bier [don etwas von ihm empfangen will, der muß zwei Dinge glau- 
ben: erftens, daß Gott ift, und zweitens, daß cr ein Belohner 
ift derer, die ihn fuchen. (Gebr. 11, 6.) 

Die Schriftlehre von den Engeln gereicht befonders zum Preiſe 
Oottes und zur Freude der Mengen, Es iſt eine große Verlchet⸗ 
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t und Sählechtigfeit des Sinnes der Menſchen, dag fie an dieſer 
tt verherrlihenden und die Menfchen tröftenden Wahrheit nicht: 
ye Freude haben. Die Schrift: befchreibt und die Engel als flarke 
den Gottes, die jeine Befehle ausrichten, daß man höre die 
:imme feines Worts. Es find ftarfe Helden im Dienfte der 
ichsangelegenheiten des Königs aller Könige, wie wir auch hier ſe⸗ 
, daß man höre die Stimme feines Worts. Dazu war nöthig, 
; Vetrus duch den Engel cerrettet, und Herodes durch den Engel 
hlagen wurde; da heißt e8 denn hernach: Das Wort Gottes 
8 und mebrete fi. (DB. 24.) — Wie theuer und köſtlich 
in einer Welt wie diefe, wo wir mit fo viel Gefahr und Noth zu 
ıpfen haben, wo wir unaufhörlih von Gefahr, von Noth und Tod 
geben find, die Zuverjicht, die das Wort Gottes denen giebt, die 
er dem Schirm des Höchſten fißen, und unter dem Schatten des 
mächtigen bleiben. (Pf. 91, 1. 2.) 

Welch eine tief eingreifende, in ihrem Einfluß auf Gefinnung 
) Verhalten mächtige Wahrheit: Wir haben eine Wolfe von Zeu⸗ 
‚um und. Du bit feinen Augenblick deines Lebens allein, das 
ge dieſer herrlichen heiligen Wefen fieht did überall. Das fäfle, 
n Zuhörer, und du wirft lernen, vor dir felbft und deinem Leben 
tung zu haben, wie feine Eittenlehre diefer Welt fie dir einzuflö- 
‚im Stande ift. 

Ich habe mir die beiflofe Mühe gegeben, den Engel aus dieſer 
ſchichte wegzuerflären, id) habe alle Regeln einer vernünftigen Aus⸗ 
ungsfunft zu vergeflen gefucht, aber es ift mir nicht möglich gewe⸗ 
‚ und ih kann nicht einfehen, wie c8 dem ärgften Schalksſinn mög⸗ 

fein würde, wenn er nicht die ganze Gefchichte vernichten wollte. 
tt fei gedankt, was die heilige Schrift zur Ehre Gotted und zur 
ude der Menfchen ehrt, das ehrt fie entihieden und unmißverfteb- 
„, und es ift fo dur Das Ganze verwebt, daß man die ganze Bir 
vernichten müßte, um cd daraus wegzuerflären. 

Ich freue mich, daß die himmlischen Mächte im Dienfte unfers 
m Jeſu Chrifti in ihrer Wirkjamfeit für uns fo gütig theilnehmend 
), daß fie auch auf Kleinigkeiten, die uns betreffen, Rückſicht neh⸗ 
1. Der Engel fagt zu Petrus: Gürte dich; als er das gethan: 
ne deine Schuhe an; dann: Wirf deinen Mantel um did. Der 
mtel hatte für Petrus Werth, er fonnte ihn nicht entbehren, und 
t befonders in der Kühle der Nacht bedurfte cr defielben. Der 
gel wollte verhüten, daß er ſich erfälte, wollte verhüten, Daß er 
ch Mebereilung feiner Geſundheit einen Schaden zufüge, über das 
r folkte Die ganze Sache nicht das Anfehen einer ängſtlich eilenden 
dt haben. Die Soldaten, die es wußten, daß Verrod am Mn 
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Gürtel, Schuhe und Mantel abgelegt habe, follten Dadurch um fo wid 
mehr von dem Gefchehenen ergriffen werden. Damals konnte Petrus 
noch ſich felbft gürten und wandeln, das Wort des Herrn: „Wem 
du alt wirft, wirft du deine Hände ausfireden, und ein Andrer wir 
dich gürten und führen, wo du nicht bin willft,“ womit er nad) Io 
banne®’ Erflärung dem Petrus deutete, mit welhem Tode er Gon 
preifen würde, war noch nicht erfüllt. (Joh. 21, 18. 19.) 


nm Petrus wußte nit, daß ihm folhes geſchähe.“ 

Das iſt fonderbar, umgekehrt würde e8 uns nicht fonderbar dünken. 
Wenn dies alles eine Bifion gewefen wäre, wenn Petrus fih im Ju 
ftande der Entzückung befunden bätte und es hieße dann, es däuchte 
ihm, er wache, das hätte und nicht befremdet. Wir hätten gedacht, 
er babe damit die Klarheit und Beſtimmtheit der Vifion, die Befon- 
nenheit des Gemüths im Zuftande der Entzüdung anſchaulich machen 
wollen. Aber bier ift es gerade umgekehrt, er machte und meinte nicht 
zu wachen, er war in einem natürlichen Zuftande und glaubte in eis 
nem übernatürlichen, in einem erhöheten Zuftande zu fein. Es wur 
Sache des wirklichen Lebens, und er meinte, alles fei Viſion, er febe 
und höre nur durch die eröffneten Einne des inwendigen Menfchen, 
wie bei jener Entzüdung in der Etadt Joppen. (Kap. 10.) Das 
Leben des gewöhnlichen Zuftandes im Wachen wird bier als dus Gr 
ringere verglichen mit dem höheren Zuftande einer Bifion als dem 
Groͤßeren. Wir können daraus abnehmen, daß die heiligen Menfchen, 
Apoftel und Propheten, wenn fie, wie die heilige Schrift fügt, ent: 
züdt wurden, oder im Geifte waren, oder Geſichte ſahen, 
in dem Zuftande des viel vollflommnern Wachens und Lebens fidy be 
fanden, eine viel anfchauendere Erfenntniß der Dinge, eine viel ſchär—⸗ 
fere tiefere Unterfcheidung, ein viel feineres tieferes Gefühl u. ſ. w. 
hatten; und fo auch in diefer Nüdfiht mit großer Wahrheit fagen 
fonnten: wir wiffen, was und von Bott gegeben, gezeiget 
und offenbaret ift. 


„Da Petrus zu ihm felber fam.“ Als er nun allein, 
ſich ſelbſt überlaflen war, fiy befinnen und über das Geſchehene nach⸗ 
denfen konnte, ſprach er mit nüchternen, befonnen und dankbar frohem 
Gemüthbe: „Nun weiß ih wahrhaftig, daß der Herr feinen 
Engel gefandt hat und midy errettet u. |. mw.” Was Petrus jept 
wußte, das wußte er auch jonft ſchon, was er jebt erfuhr, batte er 
auch fonft fchon erfahren. Schon einmal, bei jener erften Gefangen 
nehmung der Apoftel, fandte der Herr feinen Engel und erlöfete fie. 
(Rap. 5, 19. 20.) Bir finden bier eine ähnliche Empfindung und 
eine Abnlidhe Art der Aeußerung derfelben, wie Petrus hatte und an⸗ 
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Berte, al8 er in dem Familienkreiſe des Cornelius fagte: „Run ev 
fahre ich mit der Wahrheit, DaB Gott die Perfon nicht anflehet; fon» 
dern in allerlei Volt, wer ihn fürdtet und recht hut, der tft ihm 
angenehm.“ (Kap. 10, 34.) Daran zweifelte Petrus auch fonft nicht, 
aber er erkannte e8 nun mit einer viel helleren Anfchauung und ties 
feren Empfindung. Was Gott in feiner Heiligkeit an uns thut, das 
von heißt es oft bei uns, wie vorher von Petrus: Er wußte nicht, 
daß ihm wahrhaftig folhes geſchähe. Es ift aber diefes fo groß, und 
wir müffen uns deſſen fo unmwürdig erfennen, daß fo oft wir in uns 
ferm Leben eine neue, große, erfreuende Erfahrung davon machen, 
wenn und die errettende und führende Liebe des heiligen Gottes fo 
recht vor die Augen und tief in die Seele kommt, es und immer von 
neuem überrafht; und je nachdem es iſt, fagen wir mit Petrus: 
„Herr, gehe hinaus von mir, ich bin ein fündiger Menſch! oder: Nun 
weiß ich wahrhaftig u. f. w.“ 


Um bei der Sache, wovon bier die Rede ift, bei dem Dienft des 
Engels, zu bleiben, was fagt der Menſch, der nach einer Erfahrung 
dieſes Dienftes in die Worte ausbriht: „Nun weiß ich wahrhaftig, 
daß der Herr feinen Engel gefandt und mid) errettet hat?” Nichte 
Geringeres ald dies: Nun weiß ich wahrhaftig, aus That und Er⸗ 
fabrung, daß Jeſus Chriftus der Gekreuzigte auferftanden ift vom 
Tode, erhöht in den Simmel alle Gewalt hat im Sichtbaren und Ins 
fihtbaren. Nun weiß ich wahrhaftig, daß er, der Hocerhabene zur 
Rechten des Vaters, der Herr umd König der ganzen Schöpfung, dem 
alle Engel dienen und anbeten, mich fennt, daß er auf mich armen 
jündigen Menfchen den Blid der Erbarnung und Liebe richtet, daß er 
meine Stimme hört und fein Ohr neiget zu meinem Ziehen; daß mein 
Name im Himmel angefchrieben iſt; daß ich dort namentlich befannt 
bin, daß dort die innigfte Notiz von mir genommen wird; daß die 
bimmlifhen Mächte auf das Wort des Herrn bin mir zu dienen, mic 
zu bewahren und zu erretten bereit find, | 


Möchten wir auf den Gang unfers Lebens merken, innig und 
treu mit ſtiller Seele auf alles, was die ewige Kiebe innerlich und Aus 
Berlih an uns thut, damit wir auf dem Wege des Lebens und der 
Erfahrung von all’ dein Großen und Herrlihen, was wir durch Got⸗ 
tes Güte aus Gottes Wort wiffen, fagen lernen: Nun weiß ich wahr, 
haftig, daB es fo ift, daß es auch für mid) fo ift. Wir willen Gro⸗ 
Bes und Herrliches genug, aber noch nicht fo, Daß wir fo davon reden 
fönnten. Möchten wir erft nur einmal alle von dem, was der Ans 
fang und Grund alles Weiteren fein muß, fo gewiß und wahr, fo 
Daiufbcrt froh wie bier Petrus fagen können: Pan weg \ write 
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tig, daß der Glaube an das Gvangelium Gottes Araft und Gert 
Weisheit it, felig zn machen; num weiß ich wahrhaftig, daß Gott in 
Feſu Ehrifto mein Bott und Bater if. 


Wir find bei dem zwölften Verſe ftehen geblieben, da heißt eb: 
„Und als er fih befann, fam er vor dad Haus Marii, 
der Mutter Johannis, der mit dem Zunamen Rarfus 
bieß, da viele bei einander waren und beteten,“ beteten, 
als das Gebet fhon erhört war. Sie hatten gemeinſchaftlich gebetet 
und gelitten, nun wurden fie auch gemeinfchaftlich getröftet. Wer fid 
zu der Gemeine halt und mit der Gemeine leidet, der hat auch en 
allem Licht und aller Kraft, an allem Trofte und Segen der Gemeine 
Theil. Wer fih aber von der Gemeine feparirt, die Gemeiufchaft Der 
Heiligen nicht groß achtet, hut das alles in viel geringerem Maße. 

„als aber Petrus an die Thür des Thors Flopfte, 
trat hervor eine Magd zu horchen, mit Namen Rhode. 
Und als fie Petrus’ Stimme ertannte —“ Diele Stimme 
war e8 ohne Zweifel, die ihr zuerft Worte der Wahrheit, Worte des 
Lebens in die Seele gerufen Hatte; die kannte fic, die vergaß fie nicht 
wieder. Die Rhode war wohl eine von den dreitaufend, die an jenem 
Pfingftfeft durch die mächtige Rede Petri überzeugt an den Namen 
des Herrn gläubig wurden; hernach hatte fle den Apoftel oft gefpre: 
hen und in den Verfammfungen der Ehriften reden und weiffagen 
hören. „Als fie Petri Stimme erlannte, that fie das 
Thor nit auf vor Freuden.“ Die Freude theilt fih gern mit 
und hat darin etwas von der Art der Liebe. Che diefe Rhode fi 
jelbft die Freude macht, den Npoftel zu ſehen und mit ihm zum reden, 
eilt fie zurüd zu den Befümmerten, fie zu beruhigen; zu den Beten 
den, um ihnen zu fagen: Ihr jeid erhört! 

„Sie aber fpraden zu ihr: Du bift unfinnig, fie 
aber beftand dDaranf, es wäre alſo.“ Es ging der Rhode 
mit ihrer Zreudenbotichaft wie den Weibern, die den Jüngern zuerft 
die Nachricht von der Auferftehung des Herrn brachten: „Es daͤuch⸗ 
ten fie ihre Worte, ald wären’ Mäbrlein, und glaubten ihnen nicht.“ 
(Luf, 24, 11.) Sie fpradhen: „Es ift fein Engel.” Dies war in 
der Borausfehung geredet, daß \eder Meuic, beſonders jeder glänbige 
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und heilige Menfh feinen eignen Engel habe, dem von dem 

Herrn Auftrag und Befehl geworden fei, dieſen Menfchen in feinem 

Leben zu behüten. Ein Gedanke, der wahr fein fann, obgleich er von 

feinem großen Gewicht ift und in der heiligen Schrift feinen befonde- 

ren Grund hat. Die heilige Schrift fagt vielmehr, daß Engel über 

haupt den Menfchen dienen und fie behüten. Nicht Einen Engel, 

nein, eine Heerfchaar himmliſcher Mächte fehen wir in der biblifchen. 
Geſchichte thätig und wirffam, einen heiligen Menfchen zu bewahren. 

So ſah Jakob in jener Anfiht himmliſcher Dinge, worin ihm die ins 

nige Verbindung des Sichtbaren und Unfichtbaren vor Augen geftellt 

wurde, die Engel Gottes vom Himmel zur Erde hernieder und von 

der Erde zum Himmel hinauf wandeln, wirkſam und gefchäftig im 

Dienfte des Herrn zum Beften gläubiger Menfchen, die ererben follen 
die Seligkeit. So fah er hernach, als er Efau entgegenzog, die Mar 

hanaim, die Gottes⸗Heere. So war um den Propheten Elifa der 

ganze Berg voll feuriger Roſſe und Wagen, oder bededt um ihn ber . 
mit einer geordneten himmlifchen Kriegsmacht. 

„Petrus aber Flopfte weiter an. Da fie aber auf 
thaten, faben fie ihn und entfegten ſich. Er aber winkte 
ihnen mit der Hand zu [hweigen, und erzählte ihnen, 
wie ihn der Herr hätte aus dem Gefängniß geführt, 
und ſprach: verkündigt dies Jakobo und den Brüdern.“ 
Dem Jakobus, dem Bruder des Herrn, dem Sohn Joſephs und der 
Maria, der den Brief gefchrieben hat, den wir unter diefem Namen 
im NR. T. finden. Er war Borfteher der Gemeine zu Serufalem und 
hatte als folcher vor den Andern einen harten Stand. Wäre Heros 
des in feiner Verfolgung weiter gegangen, jo würde die Reihe nun 
an Jakobus gekommen fein. Ihn alfo befonders wünfchte Petrus 
Durch die Nachricht feiner wundervollen Errettung zu ftärfen. Aber 
auch den Brüdern, den Ehriften, die im Haufe der Maria nicht 
waren, wollte er dadurd Stärfung bereiten und Freude im heiligen 
Geiſt. 

„Und ging hinaus und zog an einen andern Ort.“ 
So eben wundervoll errettet, fo eben die Erfahrung gemacht, daß dem 
Allmächtigen fein Ding unmöglid) ‚fei, und daß der Allmächtige fein 
Gott und fein Helfer fei, da er zerbrocdhen habe eiferne Thüren und 
zerfchlagen eherne Riegel, um ihn zu befreien, begiebt fi ‘Petrus an 
einen andern Ort, als ob er alles zu befürchten hätte. Man follte 
Denken, in der Stunde. folher Erfahrungen hätte er Muth genug ge 
habt zu bleiben, wo er war; Trotz zu bieten jeder weiteren Feindfes 
figfeit und Verfolgung, So denkt man, wenn man jelbit noch an 
Troß uud Heifchlihen Muth Freude hat; aber um inur a wien, 

Menten Schtift. Od. IV. Reue Samml. hrift. Hamitien. Na 





200 Apoſi. Geih. 12. | 


doch, daß ed das Thörichte und dad Schwache und das Unedle nah 
dem Fleifch und das da nicht tft von Natur fo verwandelt und ber 
ih macht, daß es etwas fein kann zu ewigem Lobe der Herrlichkeit 
Chriſti. Uebrigens hatten fie einen zu guten Grund der Erkenntniß 
gelegt, als daß es ihnen hätte fremd fein fönnen, daß zur Herrlich⸗ 
feit kein andrer Weg führt ale das Leiden, 

Die Gemeine betete im Glauben. An menſchliche Hülfe war gar 
nicht zu denfen, und eine göttliche zu erwarten war um fo viel ſchwe⸗ 
ter, weil auch Stephanus und Jakobus, ohne eine ſolche zu erfahren, 
ihren Lauf vollendet hatten. Sie betete einer Sache wegen, die als fie 
geichehen war, ihr felbft unglaublich dünkte, fo unglaublich, Daß fie der 
erften, die die Nachricht brachte, entgegen rief: Du bift unfinnig, es ift 
nicht möglich, es kann nicht fein. Wahrlih das heißt im Glauben 
beten; denn was ift Glaube? Es ift der Glaube eine gewiſſe Zuverſicht 
deffen, was man auf Gottes Berheißung hin zu hoffen hat. (Hebr. 
11, 1.) So hat e8 der Glaube denn nicht jo fehr mit dem Anfehen 
der Dinge, mit der Möglichkeit oder Unmöglichfeit u. f. w., als vielmehr 
ganz allein mit Gottes Verheiß ung zu thun. Er grübelt und 
räfoniret nicht, wie diefes oder jenes, was er bedarf, werde gegeben 
oder veranftaltet werden fünnen, er hält fi daran: „Gott habe es 
verheißen, und treu ift Gott,“ und „dem Allmächtigen ift fein Ding 
unmoͤglich.“ 

Die Gemeine betete ohne Aufhoͤren. Dies iſt wahr, 
wie die Geſchichte ſelbſt es zeiget, denn als das Gebet ſchon erhört 
und Petrus ſchon befreit war, betete ſie noch fort. Nach dem Text 
aber heißt es eigentlich: Die Gemeine betete heftig, ernft, ſchreiend 
zu Gott mit dem Berlangen der ganzen Seele. Es war nicht fo ein 
lahmes und faltes Bitten, wie das Gebet fo vieler Menſchen zwifchen 
Schlafen und Wachen, wenn fie zu feiner einzigen Sauce des Lebens 
mehr aufgelegt find; es war auch nicht bloß ein ſtilles Seufzen zu 
Gott, wie Paulus von den Anfängern im Chriſtenthum fagt, daß, da 
fie nicht wiflen wie fie beten follen, der heilige Geiſt fie beten lehre 
mit unausſprechlichem Seufzen. Dies ift zwar gut und Gott ift jo 
heilig, fo gnädig, daß er aud) auf dad wortlofe Seufzen einer belade⸗ 
nen Seele achtet, wie David fagt: „Vor dir ift alle meine Begierde, 
und mein Seufzen ift dir nicht verborgen.“ Gin Vater hat Freude 
an der erften unvolllommenen Sprache des Kindes, und thut gern 
was das Kind Lallend bittet; wenn e8 aber immer bei diefer unvollfom- 
menen Weiſe der Mittheilung bleiben wollte, das würde ihm feine 
Freude machen; er bat hernach doch viel mehr Freude, wenn das Kind 
lernt in beflimmter Rede feine Bebürfniffe und Empfindungen audzu- 
drüden, Fo iſt es auch wit dem Gebet, Dieſe Chriſten wußten, 
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was fie nad) dem Willen Gottes bitten wollten, und famen zufammen, 
um auf's ſchicklichſte, beſtimmteſte, dringendfte darum zu bitten. Zu 
einem folchen heftigen Gebet bat Ehriftus der Herr und ermuntert, 
befonder8 auch in der Gleichnißrede von jenem ungerechten Richter, 
der durch das heftige Bitten einer armen Frau doc endlid dahin ges 
bracht wurde, bei fich felbft zu denken: „Dieweil aber mir dieſe 
Wittwe fo viele Mühe macht, will ich fie retten, auf daß fie nicht zus 
fegt komme, und übertäube mich.” (Luk. 18, 5.) Heftig beteten einfl 
auch die Apoftel für die Sache des Herrn, als fich die erften Stürme 
Dagegen erhoben, und fie den Herrn nicht mehr zur Seite hatten. 
Bon diefem Gebete heißt es: „Da fle gehetet hatten, bewegte ſich die 
Stelle, wo fie verfammelt waren.” (Apoſt. Gef. 4, 24 — 30.) 

Die Gemeine betete für die ReichBangelegenheiten des Herrn auf 
Erden. Zwar konnte ſchon perfönfiche Liebe zu Petrus fie zu ernfler 
Fürbitte für ihn bewegen, aber das war es nicht allein, es war noch 
vielmehr die tiefe Erfenntniß, daß Petrus Stüge und Säule der Sache 
Gottes auf Erden fei. Sie fuchten nicht allein das Ihrige, fondern 
das was Ehrifti Jeſu iſt; es war ihnen nicht genug, daß fie felbft 
durh den Glauben an den Namen des Heren Jeſu felig geworden 
feien und hoffen konnten, auch ohne Petrus auf dem Wege des Lebens 
zu bleiben, nein, fie wußten, daß dieſer Petrus, wie feiner von ihnen, 
in der Hand des Herrn ein Werkzeug fein könne, daß noch Taufenden 
geholfen werde durch Verkündigung und Erkenntniß der Wahrheit. 
D dies heilige innige Intereffe für das Ganze, für das Allgemeine des 
Reichs Jeſu Ehrifti, wie ift e8 unter den Chriften unferes Zeitalter® 
verfehwunden, wie fehlt e8 auch uns daran! Wo find die Ehriften, in 
deren Gefellfchaften und Verfammlungen es natürlid und gewöhnlich) 
wäre an die Reichdangelegenheiten des Herrn theilnehmend zu denken, 
fo darüber zu reden, fo gemeinfchaftlich darüber zu beten. Uns felbft 
durch die Wahrheit zu dienen, darauf find wir noch wohl bedacht, aber 
an den Gottesdienft, an den Chriftusdienft, durch Beförderung und 
Verbreitung der Wahrheit, durch Widerlegung des Irrthums, durd) 
Bezeugung des Abfcheus am Böfen u. f. w. in Liebe zum Heil andrer 
nach dem Wohlgefallen Gottes und Ehrifti thätig zu fein, wie wenig 
wird daran gedacht, wie wenig dazu gethan! 

Die Gemeine betete gemeinfchaftlih. Sie waren auch depfalle 
Eines Sinnes und Einer Seele; fie verabredeten ſich nicht nur, daß 
jeder daheim in der Einfamfeit diefer großen Angelegenheit wegen beten 
follte, fondern fie famen deßhalb zufammen, um fo gemeinfchaftlich für 
Petrud zu bitten, und wir fehen, daß fle zu diefem Zweck bis in bie 
Nacht verfammelt waren. Das war ein recht gemeinfihaftliches, glaͤu⸗ 
biger, ernſtliches und heftiges Geber. 
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Das Bebet der frommen Schaat 
Bas fie fleht und bittet, 
Das wirb auf den Raudaltar 
Bor Gott ausgefchüttet; 

Und da ift 

Jeſus Chriſt 

Prieſter und Verſuͤhner 
Aller feiner Diener. 


Das pflegt Bott fehr gnäbiglich 
Auf- und anzunehmen, 
Unb ein Engel barf es ſich 
Vor ihm gar nicht fchämen, 
. Droben aud 
Gngel Rauch 
Reben uns Geringen 
Bor ben Herm zu bringen. 


Kann ein einiges Gebet 
Einer gläub'gen Seelen 
Wenn's zum Herzen Gottes geht 
Geines Zwecks nicht fehlen, 
Bas wirds tbun 
Wenn fie nun 
Alle vor Ihn treten 
Und zufammen beten? 


Wenn die Heil’gen bort und bier 

Große mit den Pleinen, 
Engel, RMenſchen, mit Begier 

Alle fich vereinen, 

Und es geht 

Gin Gebet 

Aus von ihnen Allen 

Wie muß das erſchallen? 


D der unerfannten Macht 
Bon ber Heil’gen Beten ! 
Dhne das wird nichts vollbracht 
Unter den Trompeten; 
Schritt vor Schritt 
Wirkt es mit, 
Bie zum Sieg der Freunde 
Eo zum Sturz der Beinde. 


„Sn der felbigen Naht.” Da er am folgenden Morgen 
bingerichtet werden follte, und es alfo nun aufs alleräußerfte gelom- 
men war, als die Menfchen nicht mehr an Errettung denken founten, 
auch da noch war e8 Gott eben fo leicht zu retten al& im erſten Be 
ginu der Sache. Bei und kommt es leicht aufs aͤußerſte, bei Gott 
ale, Die alleräußerfie Roth iß das. (Element des alleplebenbigften 
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Glaubens, und die Rettung daraus der Triumph der allertreueften 
und mächtigften Liebe. Der allerlebendigfte Glaube an die Verhei⸗ 
Bungsworte Gottes ift auch der feuerbeftändigfte, aber wie feuerbeftäns 
Dig, wie ſchwer, wie groß, wie innerlich herrlich er fei, das kann nicht 
ohne das Feuer äußerfter Noth offenbar werden, und die allergetrenefte 
Liebe im Himmel, die alles Leiden von den Ihrigen entfernen Fönnte, 
läßt e8 mit manchen Leiden fo weit kommen, nicht nur um bei der 
Welt den tollen, unverftändigen Gedanfen an Ohngefähr, (al8 ob die 
Hülfe und Errettung, die fie ihren Leiden fhafft, nur fo ein natürlis 
ches Zufammentreffen von Umftänden wäre,) zu vernichten, fondern 
auch den Leidenden felbft, wenn er nun mit manchen föftlichen Erfah⸗ 
rungen aus den verlängerten Leiden beroorgeht, eine Frucht des Fries 
dend und der Gerechtigkeit genießen zu laſſen, die füßer ift, als alles 
was die Welt Hat, und es ibm jo für's ganze Leben zu verfiegeln, 
daß wir einen Gott haben, der da hilft, und einen Heren, der vom 
Tode errettet. 

Sa, id) will e8 noch einmal fagen, und du, mein Zuhörer, bes 
halte und bewahre e8: Es kommt bei Gott und Jeſu Ehrifto un. 
ferm Herrn nie auf's Neußerfte, wir haben einen Gott, der da hilft, 
und einen Herrn, der vom Tode errettet; wären wir auch mitten im 
Tode, er könnte uns helfen und würde uns helfen, an uns zu erfüls 
len das Wort feiner Verheifung, daß er unfer allgenugfamer Gott 
fein will. Wohlen denn, fo glaube und vertraue und harre und bete 
vom Morgen bis zum Abend und vom Abend bis zum Morgen, fo 
wirft du ihm danken, daß cr deines Angefihts Hülfe und dein 
Gott ift. 

Sollte Betrus auch wohl um feine Errettung gebetet haben? — 
Es ift die Arage; er war ohne Zweifel gefinnet wie Paulus: Phi 
fipp. 1, 21. 

„Und fiche, der Engel des Herrn —“ Wo wir in der 
heiligen Schrift von großer Noth oder von großen Angelegenheiten 
gläubiger und heiliger Menfchen lefen, da lefen wir aud) vom Gebet, 
und wo wir vom Gebet lefen, da leſen wir auch von den Engeln; 
oder wo und in der heiligen Schrift etwas von dem Dienft der En- 
gel erzählt wird, da finden wir auch gewiß vorher etwas von dem 
Glauben und dem Gebet der heiligen Menfchen erzählt, denen Diefer 
Dienft erzeigt wurde; und wo das nicht der Zall ift, wo das nicht 
ausdrücklich bemerft wird, da find doch die Perfonen von einem fol- 
Ken Sinn und Charafter und die Situationen von einer folden Bes 
ſchaffenheit, daß gar fein Zweifel darüber fein kann, diefe Perſonen 
haben unter diefen Situationen gebetet. Es ift aus dem Leben und 
ans der: Seele aller gläubigen Menſchen heraus uinrohen, ma Br 
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vid ſagt: Pf. 34, 5— 8. Wenn uns in der Geſchichte Hisfia’s, Dar 
niels, Zacharias’, Cornelius’ der Dienft der Engel gezeigt wird, fe 
iefen wir da auch von dem Gebet Diefer Menfchen, ja die Engel, die 
ihnen erfcheinen, berufen fich zum Theil ausdrüdlich auf das Gebet 
derfelben, und wollen ihre Erſcheinung und ibren Dienft als Folge 
und Belohnung des vorhergegangenen Gebets angefchen haben; und 
wenn wir in der Gefchichte der Hagar, Des Abraham, Jakob, des 
Joſeph, da er die Maria verlaffen wollte, nicht ausdrüdlid vom Ge 
bet Tefen, fo läßt doch der fonft bekannte Charakter diefer Perfonen 
ohne Zweifel vermuthen, daß fie in folhen dringenden Umſtaͤnden ge 
betet haben. Das Irdiſche und Himmlifche hängt zufammen, greift 
in einander, e8 hat eine wechfelfeitige Wirfung dazwiſchen ftatt; aber 
nicht fo, daß das Himmlifche das Irdiſche beftimmte und regierte, ohne 
daß dem Irdifchen Wahl und Freiheit gelaffen bliebe, im Gegentheil 
fommt es der Wahrheit näher, zu fagen: die Erde bemeget den Him: 
mel, das Irdifche beftimmet dus Himmliſche, das Irdiſche muß das 
Himmfifher an fich zichen. Wollteft du denken: das Unfichtbare ifl 
nicht feer, nein, ich weiß, es ift alles nıit Mächten und Kräften, mit 
Engeln und mit Boten Gottes angefüllt u. f. w., und ed nun ki 
Diefem Denfen und Wiſſen bewenden laffen, obne zu beten, fo fann 
dabei dein Leben leer bleiben an jeder Erfahrung einer Hülfe Gottes 
über die gewöhnliche Naturordnung. Die heiligen Engel thun nichts 
aus ſich ſelbſt und für fich felbft, im eigner Wahl, nad eignem Ber 
fieben rühren fie feine Hand, bewegen fie feinen Zuß, ſie thun nur 
das, was ihnen von dem erhöheten Menfchenfohne, den alle Engel 
Gottes anbeten, befohlen und aufgetragen wird. Darum müffen wir 
dem Könige des himmlifchen Reichs ein echt geben, daß er auch uns 
ferthafben feinen Engeln Befehl und Auftrag geben fönne, wir müf 
fen glauben und beten, nicht glauben und beten um des phyfiſchen 
Effekts willen, als ob im Glauben und Gebet eine das Himmlifche 
(phyfiſch) beftimmende Kraft liege, nein, um des Rechts willen, dar» 
um, weil uns vom Himmel herab gemeffen wird, wie wir gen Himmel 
hinauf wmeflen, und vom Himmel zur Erde herab Licht und Kraft, 
Zroft und Hülfe zugemefen wird in den Maße, worin wir Glauben 
und Gebet zum Himmel hinauf gemeffen haben. Glauben und Beten 
ift Wohlverhalten gegen Gott. Ohne Glauben ift e8 unmäg- 
ih Sott zu gefallen. Wer zu Gott fommen, wer erfahren und 
hier ſchon etwas von ihm empfangen will, der muß zwei Dinge glau- 
ben: erftene, daß Gott ift, und zweitens, daß er ein Belohner 
ift derer, die ihn fuhen. (Hebr. 11, 6.) 

Die Schriftlehre von den Engeln gereicht befonders zum Preiſe 
Oottes und zur Freunde der Meniüyen, Es ik eine große Verfchets 
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: und Schiechtigfeit des Sinnes der Menfchen, daß fie an dieſer 
tt verberrfihenden und die Menſchen tröftenden Wahrheit nicht 
ye Treude haben. Die Schrift befchreibt uns die Engel als ſtarke 
den Gottes, die jeine Befehle ausrichten, daß man höre die 
imme feines Worte. Es find ftarfe Helden im Dienfle der 
(hsangelegenheiten des Königs aller Könige, wie wir auch bier ſe⸗ 
, daß man höre die Stimme feines Wortd. Dazu war nöthig, 
Petrus dur den Engel errettet, und Herodes durch den Engel 
hlagen wurde; da heißt e8 denn hernah: Das Wort Gottes 
8 und mehrete fi. (V. 24) — Wie theuer und Töftlich 
in einer Welt wie diefe, wo wir mit fo viel Gefahr und Noth zu 
ıpfen haben, wo wir unaufhörlidh von Gefahr, von Noth und Tod 
geben find, die Zuverficht, die das Wort Gottes denen giebt, Die 
er dem Schirm des Höchſten figen, und unter dem Schatten des 
mächtigen bleiben. (Pf. 91, 1. 2.) 

Welch eine tief eingreifende, in ihrem Einfluß auf Gefinnung 
> Verhalten mächtige Wahrheit: Wir haben eine Wolfe von Zeus 
um und. Du bift feinen Augenblick deines Lebens allein, das 
ge diefer herrlichen heiligen Wefen fieht dich überall. Das fafle, 
n Zuhörer, und du wirft fernen, vor dir felbft und deinem Leben 
tung zu haben, wie feine Eittenlehre diefer Welt fie Dir einzuflö- 

im Stande ift. 

Ich babe mir Die heilloſe Mühe gegeben, den Engel aus diefer 
Ihichte wegzuerklären, id) habe alle Regeln einer vernünftigen Aus» 
angsfunft zu vergeffen gefucht, aber es ift mir nicht möglich gewe⸗ 
‚und ih kann nicht einfehen, wie e8 dem ärgſten Schalksſinn mög» 

fein würde, wenn er nicht die ganze Gefchichte vernichten wollte. 

tt fei gedankt, was die heilige Schrift zur Ehre Gottes und zur 
ude der Menfchen ehrt, Das Ichrt fie eutſchieden und unmißverfteb- 
‚und es ift fo durch das Ganze verwehrt, daß man die ganze Dis 
vernichten müßte, un e8 Daraus wegzuerflären. 

Ach freue mich, daß die himmlischen Mächte im Dienfte unfers 
m Jeſu Ehrifti in ihrer Wirkjamfeit für uns fo gütig theilnehmend 
), daß fie auch auf Stleinigfeiten, die uns betreffen, Rückſicht neh⸗ 
. Der Engel fagt zu Petrus: Gürte dich; ald er das gethan: 
ae deine Schuhe an; dann: Wirf deinen Mantel um did. Der 
atel hatte für Petrus Werth, er konnte ihm nicht entbehren, und 
: befonders in der Kühle der Nacht bedurfte er defielben. Der 
gel wollte verhüten, daß er fidy erfülte, wollte verhüten, Daß er 
ch Uebereilung feiner Geſundheit einen Schaden zufüge, über Das 
t ſollte Die ganze Sache nicht das Anfehen einer ängſtlich eilenden 
dt haben.: Die Soldaten, die es wußten, dag Vrirmd am Much. 
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Gürtel, Schuhe und Mantel abgelegt habe, follten dadurch um fo viel 
mebr von dem Geſchehenen ergriffen werden. Damals konnte Petrus 
noch ſich felbft gürten und wandeln, das Wort des Herrn: „Wen 
du alt wirft, wirft Du deine Hände ausftreden, und ein Andrer wir 
dich gürten und führen, wo du nicht hin willft,“ womit er nad Io 
bannes’ Erklärung dem Petrus deutete, mit weldhem Tode er Gott 
reifen würde, war nod) nicht erfüllt. (ob. 21, 18. 19.) 


pn Betrus wußte nit, daß ihm folhes geſchähe.“ 

Das it fonderbar; umgelehrt würde e8 uns nicht fonderbar dünken. 
Wenn dies alles eine Viſion gewefen wäre, wenn Petrus fih im Ju 
ftande der Entzüdung befunden bätte und es hieße dann, es däuchte 
ihm, ec wache, das hätte uns nicht befremdet. Wir hätten gedacht, 
er habe damit die Klarheit und Beftiinmtheit der Viſion, die Befon- 
nenheit des Gemüths im Zuftande der Eutzüdung anfhaulih machen 
wollen. Aber bier ift es gerade umgekehrt, er wachte und meinte nicht 
zu wachen, er war in einem natürlichen Zuftande und glaubte in eis 
nem übernatürlichen, in einem erhöheten Zuftande zu fein. Es war 
Sache des wirklichen Lebens, und er meinte, alles fei Bifion, er febe 
und höre nur durch die eröffneten Sinne des inwendigen Menfchen, 
wie bei jener Entzüdung in der Etadt Joppen. (Kap. 10.) Das 
Leben des gewöhnlichen Zuftandes im Wachen wird bier als das Ge 
tingere verglichen mit dem höheren Zuftande einer Bifion als dem 
Größeren. Bir fünnen daraus abnehmen, daß die beiligen Menſchen, 
Apoftel und Propheten, wenn fie, wie die heilige Schrift fügt, ent- 
zückt wurden, oder im Geifte waren, oder Geſichte fahen, 
in dem Zuſtande des viel vollfomnmnern Wachens und Lebens fich bes 
fanden, eine viel anfchauendere Erfenntniß der Dinge, eine viel fchär- 
fere tiefere Unterfcheidung, ein viel feineres tieferes Gefühl u. f. w. 
hatten; und fo aud in diefer Nüdficht mit großer Wahrheit fagen 
fonnten: wir wiffen, was uns von Gott gegeben, gezeiget 
und offenbaret tft. 


„Da Petrus zu ihm felber kam.“ ls er nun allein, 
fi felbft überlaffen war, fi) befinnen und über das Geſchehene nach⸗ 
denfen fonnte, ſprach er mit nüchternen, befonnen und dankbar frobem 
Gemüthe: „Nun weiß ih wahrhaftig, daß der Herr feinen 
Engel gefandt bat und mich errettet u. ſ. w.“ Was Petrus jept 
wußte, das wußte er auch font fchon, was er jet erfuhr, batte er 
auch fonft ſchon erfahren. Schon einmal, bei jener erſten Gefangen 
nehmung der Apoftel, fandte der Herr feinen Engel und erlöfete fie. 
(Kap. 3, 19. 20.) Wir finden hier eine ähnliche Empfindung und 
eine ahnliche Art der Aenßerung derlelten, wie Petrus hatte und än⸗ 
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Berte, als er in dem Familienkreiſe des Cornelius fagte: „Run er⸗ 
fahre ich mit der. Wahrheit, daß Gott die Perfon nicht anflehetz fonts 
dern in allerlei Volt, wer ihn fürchtet und recht thut, der tft ihm 
angenehm.” (Kap. 10, 34.) Daran zweifelte Petrus auch fonft nicht, 
aber er erfannte e8 nun mit einer viel helleren Anfchauung und ties 
feren Empfindung Was Gott in feiner Heiligkeit an uns thut, das 
von heißt es oft bei ung, wie vorher von Petrus: Er wußte nicht, 
daß ihm wahrhaftig ſolches geihähe. Es ift aber diefes fo groß, und 
wir müflen ung deſſen fo unmürdig erfennen, daß fo oft wir in ums 
ferm Leben eine neue, große, erfreuende Erfahrung davon machen, 
wenn uns die errettende und führende Liebe des heiligen Gottes fo 
recht: vor die Augen und tief in die Eeele fommt, ed und immer von 
neuem überrafht; und je nachdem es iſt, fagen wir mit Petrus: 
„Herr, gehe hinaus von mir, ich bin ein fündiger Menfch! oder: Nun 
weiß ic) wahrhaftig u. f. m.” 


Um bei der Sache, wovon bier die Rede ift, bei dem Dienit des 
Engels, zu bleiben, was fagt der Menſch, der nad) einer Erfahrung 
diefes Dienftes in die Worte ausbriht: „Nun weiß ich wahrhaftig, 
daß der Herr feinen Engel gefandt und mich errettet hat?“ Nichts 
Geringeres als dies: Nun weiß ich wahrhaftig, aus That und Ers 
führung, daB Jeſus Chriftus der Gefreuzigte auferftanden ift vom 
Tode, erhöht in den Himmel alle Gewalt hat im Sichtbaren und Uns 
ſichtbaren. Nun weiß id wahrhaftig, daß er, der Hocerhabene zur 
Rechten des Daters, der Herr und König der ganzen Schöpfung, dem 
alle Engel dienen und anbeten, mich fennt, daß er auf mich armen 
jündigen Menfchen den Blick der Erbarmung und Liebe richtet, daß er 
meine Stimme hört und fein Ohr neiget zu meinem Ziehen; dag mein 
Name im Himmel angefchrieben it; daß ich dort namentlich befannt 
bin, daß dort die innigfte Notiz von mir genommen wird; daß die 
himmlischen Mächte auf das Wort des Herru hin mir zu dienen, mic) 
zu bewahren und zu erretten bereit find. 


Möchten wir auf den Gang unfers Lebens merfen, innig und 
treu mit fliller Seele auf alles, was die ewige Liebe innerlich und Au- 
Berlih an uns thut, damit wir auf dem Wege des Lebens und der 
Erfahrung von all’ dem Großen und Herrlichen, was wir durch Gots 
tes Güte aus Gottes Wort wiſſen, fagen lernen: Nun weiß ich wahr⸗ 
haftig, daß es fo ift, daß es auch für mid) fo iſt. Wir wiflen Gro⸗ 
es und Herrliches genug, aber noch nicht fo, daß wir fo Davon reden 
fönnten. Möchten wir erft nur einmal alle von dem, was der Ans 
fang und Grund alles Weiteren fein muß, fo gewiß und wahr, fe 
daufbat ſroh wie hier Petrus fagen können: Nun wo Ih waakycuuie 
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tig, daß der Glaube un das Evangelium Gottes Kraft und Gotied 
Weisheit ift, felig zu machen; nun weiß ih wahrhaftig, Daß Gott in 
Defu Ehrifto mein Gott und Bater ift. 


Wir find bei dem zwölften Verſe ftehen geblieben, da heißt «es: 
„Und als er fi befann, fam er vor das Haus Maria, 
der Mutter Johannis, der mit dem Zunamen Markus 
bieß, da viele bei einander waren und beteten,“ bereten, 
als das Gebet fchon erhört war. Sie hatten gemeinichaftlich gebetet 
und gelitten, nun wurden fie auch gemeinfchaftlich getröftet. Wer fib | 
zu der Gemeine hält und mit der Gemeine leidet, der hat aud en 
allem Licht und aller Kraft, an allem Trofte und Segen der Gemeine 
Theil. Wer ſich aber von der Gemeine feparirt, die Gemeinfchaft Der 
Heiligen nicht groß achtet, hat das alles in viel geringerem Maße. 

„Als aber Petrus an die Thür des Thors Flopfte, 
trat hervor eine Magd zu horhen, mit Namen Rhode. 
Und als fie Betrus’ Stimme erfannte —“ Dieſe Stimme 
war es ohne Zweifel, die ihr zuerſt Worte der Wahrheit, Worte des 
Lebens in die Scele gerufen hatte; die kannte fie, die vergaß fie nicht 
wieder. Die Rhode war wohl eine von den dreitaufend, die an jenem 
Pfingftfeft durch die mächtige Nede Petri überzeugt an den Namen 
des Herrn gläubig wurden; hernach hatte fie den Apoftel oft gefpros 
Gen und in den Verſammlungen der Ghriften reden und weifjagen 
hören. „ALS fie Petri Stimme erfannte, that fie das 
Thor nit auf vor Freuden.“ Die Freude theilt fih gern mit 
und hat darin etwas von der Art der Liebe. Ehe diefe Rhode fid 
jelbft die Freude macht, den Apoftel zu fehen und mit ihm zu reden, 
eilt fie zurüd zu den Befümmerten, fle zu beruhigen; zu den Beten 
den, um ihnen zu fagen: Ihr feid erhört! 

„Sie aber ſprachen zu ihr: Du bift unfinnig, fie 
aber beftand darauf, es wäre alſo.“ Es ging der Rhode 
mit ihrer Freudenbotſchaft wie den Weibern, die den Jüngern zuerft 
die Nachricht von der Auferftehung des Herrn braditen: „Es däuch⸗ 
ten fie ihre Worte, ald wären’& Mährlein, und glaubten ihnen nicht.“ 
(uf, 24, 11.) Sie ſprachen: „Es ift fein Engel.” Dies war in 

Der Vorausſetzung geredet, daß jeder Menid, beſonders jeder glaͤnbige 
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und heilige Menfh feinen eignen Engel babe, dem von. dem 
Herrn Auftrag und Befehl geworden fei, dieſen Menfchen im feinem 
Leben zu behüten. Ein Gedanke, der wahr fein kann, obgleic) er von 
feinem großen Gewicht ift und in der heiligen Schrift feinen befonder 
ren Grund hat. Die heilige Schrift fagt vielmehr, daß Engel über 
haupt den Menſchen dienen und fle behüten. Nicht Einen Engel, 
nein, eine Heerfchaar himmlifcher Mächte fehen wir in der biblifchen 
Geſchichte thätig und wirkſam, einen heiligen Menfchen zu bewahren. 
So ſah Jakob in jener Anſicht himmlifcher Dinge, worin ihm die in» 


nige Verbindung des Sichtbaren und Unfihtbaren vor Augen geftellt . 


wurde, die Engel Gottes vom Himmel zur Erde hernieder und von 
der Erde zum Himmel hinauf wandeln, wirkſam und gefchäftig im 
Dienfte des Herrn zum DBeften gläubiger Menfchen, die ererben follen 
die Seligfeit. So ſah er hernach, als er Eſau entgegenzog, die Ma» 
hanaim, die Gottes-Heere. So war um den Propheten Elifa der 


ganze Berg voll feuriger Roſſe und Wagen, oder bededt um ihn her , 


mit einer geordneten himmliſchen Kriegsmacht. 

„Petrus aber flopfte weiter an. Da fie aber aufs 
thaten, ſahen fie ihn und entfegten ſich. Er aber winkte 
ibnen mit der Hand zu fhweigen, und erzählte ihnen, 
wie ihn der Herr hätte aus dem Gefängniß geführt, 
und fprad: verlündigt Dies Jakobo und den Brüdern,“ 
Dem Jakobus, dem Bruder des Herrn, dem Sohn Joſephs und der 
Maria, der den Brief gefchrieben bat, den wir unter dieſem Namen 
im N. T. finden. Er war Vorſteher der Gemeine zu Jerufalem und 
hatte als folder vor den Andern einen harten Stand, Wäre Heros 
des in feiner Verfolgung weiter gegangen, fo würde die Neihe nun 
an Jakobus gefommen fein. Ihn aljo befonders wünſchte Petrus 
dur die Nachricht feiner wundervollen Errettung zu ftärfen. Aber 
auch den Brüdern, den Ehriften, die im Haufe der Maria nicht 
waren, wollte er dadurch Stärkung bereiten und Freude im heiligen 
Geiſt. 

„Und ging hinaus und zog an einen andern Ort.“ 
So eben wundervoll errettet, ſo eben die Erfahrung gemacht, daß dem 
Allmächtigen fein Ding unmöglich ſei, und daß der Allmächtige fein 
Gott und fein Helfer fei, da er zerbrochen habe eiferne Thüren und 
zerfchlagen eherne Riegel, um ihn zu befreien, begiebt ſich Petrus an 
einen andern Ort, als ob er alles zu befürchten hätte. Man follte 
Denten, in der Stunde. folder Erfahrungen hätte er Muth genug ges 
habt zu bleiben, wo er war; ZTroß zu bieten jeder weiteren Feindfes 
Bigfeit und Verfolgung. So denkt Wan, wenn man felbft noch au 


Troß ‚uud. Keifplihem Muth Freude hat; aber um inne 1a wein, 
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daß der natärlihe Muth in übernatärlichen Dingen, der fleifchliie 

Muth in geiſtlichen Dingen nichts vermoͤge und leiſte, ja Daß vielmehr, 
ehe der Menſch in göttlihen Dingen einen ‚göttlihen Muth haben und 
unter aller Schmach und Schande der Welt, unter aller Angſt der 
Hölle und des Todes behaupten koͤnne, der natürlihe und fleifchlice 
Muth ihm ganz entfallen und vergehen, und ex lernen müfle, im die 
Sand Gottes zu fallen, aus dem Glauben zu leben, aus dem Glau⸗ 
ben zu ftreiten und im Glauben zu überwinden — um das erfah 
rungsmäßig und alfo ganz gewiß zu lernen, braucht man nicht fo 
weit. gelommen zu fein, als Petrus ſchon war. Es wäre der menſch⸗ 
lien Empfindung, zumal eines feften muthigen Charakters, viel Teich 
ter und angenehmer, nud) ſolchen Erfahrungen in foldhen Situationen 
muthig und trogig zu bleiben, wo man ift, und jeden Anlauf zu be 
ſtehen, als zu fliehen und es im Auge der Menfchen das Anfehn ger 
winnen zu laſſen, als fürchte man fih. Aber wenn Gott uns hilft, 
fo will er nicht dem alten Menſchen in uns geholfen haben, fo will 
er nicht, daß wir aus feiner Gnade und Hülfe eine Nahrung und 
Stärkung des alten Menfchen in und machen follen; er will vielmehr 
unbeweglich den Tod des alten Menſchen und das Leben des neuen. 
Alles aber, was du in der Sache der Wahrheit und Gerechtigfeit, was 
du zur Heiligung des Namens Gotted aus fleifchlihen Muth und 
natürlichem Trotz thuft, das ift fein Gottesdienft, das ift fein Chri⸗ 
ſtusdienſt, kein Dienft des Nächſten, fondern ein Dienft deines alten 
Menſchen. Getroft und unverlegen fein unter allem Hohn und Drud 
der Welt, getroft und unverlegen fein unter dem Schirm des Höchften 
und unter dem Schatten des Allmächtigen, getroft und unverlegen im 
gewiflen, feligen Genuß der Wahrheit, das ift ein koͤſtlich Ding; das 
iſt groß, das kommt dem Menfchen bei feinem Wohlverhalten im Glau⸗ 
ben aus Gottes Gnade und macht denen, die im Himmel wohnen, 
Freude. Aber dies Getroſtſein iſt fein natürlicher, fleiſchlicher, troßiger 
Muth, und diefe Unverlegenheit ift feine Verwegenheit. Diefer Un 
verlegenheit im Glauben an Gottes Schild und Kohn unter aller 
Schmach und Schande, in allen Stürmen, Nächten und Nöthen ift 
nur eine demüthige Seele fähig, eine Seele, die himmliſch gefiunt if, 
eine Seele, die wahrhaftig verlangt auf allen Schritten und Zritten 
ihres Lebens ſich Gott hinzugeben ale Werkzeug feiner Barmherzigfeit, 
wodurch er etwas wirken möge zur Heiligung feines Namens, zur Foͤr⸗ 
derung ſeines Reichs, zur Ausführung feines Willens, Daß geholfen 
werde allen durch daB ewige Leben, das da giebt die Erkenntniß Got- 
tes in Jeſu Chriſto. Solchen frommen, gläubigen und heiligen Men⸗ 
fhen, die alfo im Glauben troft und unverlegen, ja fräblich und 
Autbig And gegen alle Kreatur, u gar nit darun zu, An, Qt 
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zu behalten und zu flegen in dieſer Welt, um dann vor dieſer Welt, 
die vergeht, mit dem erhaltenen Rechte und Siege zu prahlen und zu 
prangen. Dabei könnte der alte Menfch feine Nahrung und Freude 
haben, und das wäre nichts Großes; aber überwinden im Glauben, 
mit Wahrheit, mit Gott, in der Kraft des heiligen Geiftes zu ſchwei⸗ 
gen und zu leiden, und ſich zu verhalten, als wäre man überwunden, 
und der Welt das Gefchrei Taffen und den Jubel ihres Muthwillens 
und Unverftandes, fie habe überwunden, das ift fhwer und groß. 
Schwer, heilig und groß ift e8, von Gottes wegen Muth und Kraft 
in ſich fühlen, dag man auf Löwen und Ottern geben und einhertres 
ten könnte auf jungen Löwen und Draden, und doch fi enthalten, 
fehweigen, dulden und verftummen, mit David fih nicht fürchten, wenn 
ein ganzes Heer ſich wider uns lagert, mit Hananja, Miſael und 
Afarja vor einem glühenden Ofen nicht einen Schritt von Glauben 
und Wahrheit zurückweichen; mit Daniel an der Verehrung Gottes 
fefthalten, wenn man aud) den Löwen vorgeworfen würde, oder wenn 
man, wie Paulus, mit Menfchen zu kämpfen bat, die wie wilde Thiere 
find; wenn man das beftehen kann ohne Furcht und Grauen und den» 
noch fi) hält wie jene fi) hielten: „wir find geachtet wie Schlacht⸗ 
ſchafe“, und wie der Anfänger und Bollender des Glaubens, der 
„feinen Rüden darhielt denen die ihn fehlugen, und feine Wangen des 
nen die ihn vauften, der fein Angefiht nicht verbarg vor Schmach 
und Speichel“ (Zef. 50.): das ift Heiliger und größer als alles, was 
natürlicher und fleifchlicher Muth vermag. — Petrus ging weg, weil 
er erkannte, daß er, wenn er zu Serufalem bliebe, nicht ohne ein 
Wunder zu erhalten wäre, und da der Herr gefagt hatte: ‚wenn fle 
euch in einer Stadt verfolgen, fo flighet in eine andere,“ (Matth. 10, 
23.) Da die Ehriften zu Jeruſalem dieſer Wunder nicht bedurften; 
und die Ungläubigen derfelben nicht werth waren, fo erwartete er fie 
auch nicht, fondern begab fi) hinweg. Hätte der Herr nod) etwas 
befonderes durch ihn zu Jeruſalem ausrichten wollen, fo würde ex ihm, 
wie dem Paulus gefagt haben: „Fürchte Dich nicht, rede und ſchweige 
nicht, denn ich bin mit dir, und niemand fol ſich unterftehen dir zw 
ſchaden“ (Ap. Geſch. 18, 9. 10.), und dann wäre Petrus getroft und 
unverzagt zu Serufalem geblieben, und wenn alle Qualen aller Märs 
tyrertode auf ihn gewartet hätten. 


Sept laßt uns noch einige Bemerkungen hinzufügen, die fh aus 
dem Ganzen diefer Gefchichte ungezwungen ergeben: 


1), Den Gläubigen erleichtert und ſtärkt Gott den 
Gtanben, den Ungläubigen aber erfüllt er ihre unver 
Aladigen Brätenfionen und Bedingungen, vie Neu 

nr. 
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hen, und erfüllt Haben wollen, ehe fie glauben, nie 
mals. 

Gott kommt den Menſchen zuvor, und das ganze Werk des 
Glaubens und der Beſſerung fängt nicht von uns, ſondern von Gott 
an. Gott macht uns den Glauben möglich, er läßt uns das theure, 
aller Annahme werthe Wort der Wahrheit, die allergewiſſeſte, glaub— 
würdigfte Nachricht und Predigt von den allererfreulichiten Dingen zu 
Dhren und in die Hände fommen und erwartet, Daß wir, vom eiges 
nen Bedürfniß getrieben, gern und verlangend beide Hände ausftreden 
und Ohr und Herz aufthun, zu hören was er und fagen, zu fernen 
was er uns ehren, zu empfangen was er und geben will, zu gluns 
ben was er uns offenbaret, und zu hoffen was er und verheißt. Obne 
das, ohne ein foldhes Glauben und Annehmen der Sachen und Worte 
Gottes, ift es unmöglich Gott zu gefallen. Diefer Glaube iſt unfere 
Schuldigfeit und ohne ihn giebt es fein MWohlverhalten gegen Gott. 
Diefen Glauben fordert Gott von feinem Menfchen, dem er felbft nicht 
zuvor den Glauben möglich gemacht hat; er fordert ihn aber als das 
Erfte und Höcfte von allen, bei denen dies der Fall if. Macht der 
Menſch Gott zum Lügner, vermwirft er Gotted Zeugniß als etwas Uns 
Hlaubwürdiges, Unwahres, Sinnlofes, fo zerreißt er eben damit jedes 
Band, das ihn an Gott bindet, und macht fi) alles deſſen unmwürdig, 
was ihm von Gott könnte gegeben werden. Glaubt er aber, verfie 
gelt er e8 an feiner Seele, daß Gott wahrhaftig ift, fo verfiegelt ihm 
Gott feine Worte und Anftalten noch viel mehr. Er Hilft ihm durch 
geiftlichen Segen aus dem himmlifchen Hohenpriefterthume Chriſti, durch 
Licht und Kraft feines heiligen Geiſtes und durch Beranftaltungen der 
föniglichen Regierung des Koͤnigs aller Könige im Himmel, durch als 
lerlei von obenher gefügte Situationen und Verhältniſſe feines Lebens, 
durch allerlei glaubenübende und glaubenftärkende Vorfälle und Ereig- 
nifie zu immer mehr Erfenntniß und Erfahrung und Gewißheit; er 
Täpt ihn fehen und hören, was die Welt nicht fieht und hört, erfab- 
ren, was die Menge nicht erfährt, und offenbaret ihm, was Fleiſch 
und Blut nicht offenbaren kann. Zu folhen. Menfchen heißt es dann: 
„Selig find eure Augen, daß fie fehen, und eure Ohren, daß fie hoͤ⸗ 
ren“ (Matth. 13, 16.); und von ſolchen Menfchen fann man fagen: 
„Der Herr that ihnen das Herz auf, daß fie Acht hatten auf das, 
was Gott geredet bat.” (Ap. Geſch. 16, 14) Solch ein fehendes 
Auge und hörendes Ohr, wie ſolche Menfchen haben, die macht beide 
der Herr.“ (Spr. Sal. 20, 12.) Solche Menfchen waren die Chri⸗ 
ften zu Jeruſalem. Wie mädhtig, wie erfreulich, wie alle Zweifel be 
fiegend wurde ihnen der unter manchen Anfechtungen feftgehaltene 
Glaube, daß Jeſus Ehritus der Getreunigte auferftanden ſei vom Tode, 
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Daß er lebe im Himmel, daß er von dort aus auf Erden herrſche 
mitten unter feinen Feinden, und daß wir an ihm einen Gott haben, 
der da hilft, und einen Herrn, der vom Tode errettet, geftärkt und 
befiegelt! 

Aber nicht alſo den Ungläubigen, den Gottloſen, nicht ſo He⸗ 
rodes und den Juden, die ſo viel Veranlaſſung und Antrieb zum 
Glauben gehabt und verſäumt und verworfen hatten, und wer weiß 
wie verſtandlos ſich über ihren Unglauben entſchuldigten, unſinnige 
Bedingungen machten, ehe ſie glauben wollten; die bei allen Thaten, 
Zeichen und Wundern auf Erden Zeichen am Himmel verlangten, und 
wenn ſie nun dieſe ſahen, wenn Stimmen Gottes vom Himmel herab 
ihnen bezeugten, daß Jeſus Chriſtus der Herr, der Sohn Gottes ſei, 
wenn ſtundenlang bei feinem Tode der Himmel widernatuͤrlich verfin⸗ 
ftert wurde, doch nicht glaubten — ihnen war die wundervolle Errets 
tung Petri fein glaubenftärfendes Zeihen. Sie wurden durch den 
Tod Jakobi in ihrem Unglauben beftärkt, dahin gegeben im verlehrten 
Sinn, zu thun, was nicht taugt, und die Errettung Petri blieb ihnen 
in ihrer wahren herrlichen Anficht verborgen. Das Weggehen des 
Apofteld von Serufalem trug aud) noch dazu bei, fie im Unglauben 
und Irrthum zu ſtaͤrken; von Rechtswegen, wie Paulus ſagt. (2 Thefl. 
2, 10— 12.) Damit. verbinden wir eine zweite Bemerkung, welche 
mit diefer innigft verwandt ift und gewiflermaßen mit ihr nur Eine 
ausmadıt, das ift diefe: 

2) Gott gründet, beftätigt, verherrlicht fein Wort 
und feine Wahrheit und feine Sache durch Zeihen und 
Wunder, Bund läßt fie Doch bei der Welt fo erfheinen, 
als wiffe er niht davon, als ftehe er nicht dazu, als fei 
alles lauter Shwadhheit und Thorheit. 

Größer und herrlicher in fi Tonnte feine Sache gegründet fein 
und bei der Welt in Gang gebracht werden, ald die Sache des Chris 
ſtenthums, da der feit Zahrtanfenden verheißene und erwartete Herr 
und König Ifraeld von Engeln angekündigt in die Welt kam; aber‘ 
im Auge der Welt hatte diefe große göttliche Sache nichts als Ars 
muth, Schwachheit und Thorheit. Die Welt fah nur den Stall und 
die Krippe und die Flucht nad) Aegypten; von dem Empfangen von 
Dem heiligen Geifte, geboren aus Maria der Jungfrau, verfündigt von 
Engeln, angebetet von Engeln und heiligen Menfchen, bebütet von 
@ott, wie ein Menſch feinen Augapfel ſchuͤtzt — davon fah und wußte 
fie nicht, und als Jeſus hernady auftrat, war er ihr nichts weiter ale 
der Sohn Joſephs, Zimmermann in Galilia. Aber, wirft du fagem, 
die Welt ſah doch hernach feine Wunder? Ja, die fah fie, ſah ihn 
abse and) bald nachher gebunden, verhöhnt, werigeiet, CVhd, Wu 
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theilt als Gottesläfterer zum fchredlichiten Tode, im Angefichte der 
ganzen Nation hangend und fterbend am Kreuze. Wohl, aber nad 
dreien Tagen ſah fie den Auferftandenen? Nein, den ſah fie nicht, 
den fahen nur diejenigen, Die überzeugt durd) feine Worte und The 
ten zu dem Glauben gefommen waren, daß er Gottes Sohn fei, un 
die troß dem Aergernifle des Kreuzes Diefen Glauben in ihrer Seele 
retteten und bewahrten. ALS bernady das Evangelium Durch Die Ayo 
flel gepredigt wurde, gab Gott diefer Predigt Zeugniß durch Zeichen 
und Wunder und mandherlei Kräfte und Austheilung des heiligen 
Geiftes nach feinem Willen (Hebr. 2, 4.). Die Apoftel gingen einher 
in der Herrlichkeit Chrifti, ihr Wort war fein Wort, ihre That wie 
feine That, ihr Leben wie das feine, Leben in der Kraft Gottes; aber 
fie gingen auch einher in der Knechtsgeſtalt Chrifti, arın, nackt, gefan 
gen, geſchlagen, flichend, duldend, verfolgt, ſchweigend, fterbend. Ste⸗ 
phanus, der Mann voll Glaubens und Kräfte, that Wunder und 
große Zeichen unter dem Volfe und ftarb unter den Steinen der Phis 
lofophen, die gegen ihn ergrimmt waren, weil fie nicht zu widerſtehen 
vermocdhten der Kraft und dem Geifte, aus welchem er redete. 

Eben fo Jakobus und Petrus, von dem es vorher heißt: „Es 
geſchahen aber Zeichen und Wunder im Volk durch der Apoftel Hände, 
alfo daß fie die Kranken auf die Gaſſen trugen, fie auf Betten und 
Bahren legten, damit, wenn Petrus fäme, fein Echatten ihrer etliche 
berühre.” (Ap. Geſch. 5, 12. 15.) Diefen Petrus fah die Welt nun 
mit Ketten geſchloſſen im Gefängnifle ſchmachten; zwar wurde er herr 
lich errettet, fie aber erfuhr von feiner Errettung nichts als, er fe 
entfloben. Und fo ift es immerfort gegangen bis af diefen Tag. 
Sollten wir die Geſchichte des Chriſtenthums und jedes einzelnen Chri⸗ 
ften gefchrieben in Licht und Wahrheit Gottes lefen, wir würden nies 
Derfallen und anbeten über die Wunder, die Gott thut, über die Wun⸗ 
der des Hohenpriefterthbums Chrifti und der königlichen Regierung, die 
er immerfort zur Erhaltung feiner Sache in der Kelt und an allen 
feinen Kindern thut. Die Welt felbft würde flaunen und fagen: wer 
hätte das gedadht, daß die Sache des Ehriftenthums, die wir für 
Phantafie, Bahn und Aberglauben hielten, eine fo reelle Sache war 
und immer fortgeführt und erhalten wurde duch Wunder! — Aber 
was erfährt die Welt davon? Sie kann nidhts davon erfahren und 
darf es nicht, weil fie es nicht werth ift um ihres Unglaubens willen. 
So ift e8 denn verkehrt, wenn einer meint, er wolle von der Sache 
des Ghriftenthums vorher, ehe ex ein Ehrift wird, eine genügende An- 
fidt und Erfenntniß erlangen. Nein, die kann dir nicht durch Lehre 
und Predigt, weder durch Bücher noch menſchliche Bemühungen geges 
ben werden, Glaube an Gott, alaube dem Zeugniffe, das Gott ges 
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zeuget hat von feinem Sohn, werde dem Willen Gottes gehotſam, 
lerne ihn unter viel mißlingenden Berfuchen, unter Sünde, Schwach 
heit und Fehlern thun, und fahre darin fort; dann wirft du auf dem 
Wege des Lebens felbft des Göttlihen in Gottes Worten und Sas 
chen inne werden. Wenn du alfo an der Sache felbft Antheil haft, 
wenn du fo die innerliche Herrlichkeit der Sache kennen lernſt, fo wird 
und fann ihre äußerliche Knechtögeftalt, Schmach und Schande di 
nicht rühren, dir die Freude daran nicht nehmen, dich vom Belenntniß 
derfelben nicht abhalten. Wenn die Welt fie als eine Nichtswürdig⸗ 
feit verwirft, fo wirft du fie als ein Kleinod von unendlichen Werthe 
in deinem Herzen bewahren; und wenn die Welt fie als Schwachhelt 
und Thorheit verhöhnt, fo wirft du fie als Kraft und Weisheit Got⸗ 
tes, Die felig macht, erfahren. Daran knüpfen wir: eine dritte Bemer⸗ 
fung, die au aus dem Ganzen diefer Gefchichte hervorgeht: 

3) Die Welt fann es einem über dem Belenntniß 
des Glaubens fhwer und fauer madhen Sa, aber die 
Welt fann ed einem, der an der Wahrheit hält, nie fo 
ſchwer und fauer maden, als Gott es einem leicht und 
füß maden kann. 

Daß die Welt das Belenntniß und den Gehorfam der Wahr⸗ 
heit fhwer machen fann, zeigt uns die Geſchichte des Herrn, feiner 
Apoftel und Propheten und aller derer, die zu ihrer Zeit Zeugen dee 
Wahrheit in der Melt gewefen find. Dem Stephanus zum Beifpiel 
machte e8 die Welt fauer, als er unter den Steinen der Verfolger 
fterben mußte; aber wie wurde es ihm von dem Herrn verfügt! 17 
heißt von ihm: Upoft. Geſch.7, 55. 58. 

D wie bald war bei ihm alles Bittere üÜberftanden! wie ſchnell 
war er allem Elend entrüdt und aufgenommen zum Mitgenofien der 
Zreude des Herren! Wer weiß, wie der Herr es Salobus erleichtert 
und verfüßt hat; und fo haben zu allen Zeiten feine Knechte erfahren, 
Daß die Welt um des Zeugnifles der Wahrheit willen nicht fo viel 
hofien und betrüben kann, als die Wahrheit felbft erfreut, und Gott 
Das Bekenntniß und den Gehorſam der Wahrheit belohnt. Johann 
Arndt zum Beifpiel, Berfafier des bekannten vortrefflihen Buches: 
Dom wahren Ehriftenthum, und des eben fo vortrefflichen Gebetbuchs: 
PBaradies-Gärtlein, ein frommer und heiliger Mann, der auch von ſei⸗ 
nem Zeitalter verfannt und verachtet, geläftert und verfolgt wurde, 
erfuhr etwas Achnliches wie Stephanus lange Jahrhunderte nad) ihm. 
Nicht lange vor feinem Zode lag er in einer dem Tode ähnlichen Ruhe; 
als er ans diefer erwachte, fagte er: Wir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichleit als des eingebormen Sohnes vom Vater voller Gnade und 
Dahrheit; und ald er gefragt wurde, wann er (oliyh irn, mr 
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wertete ex: eben jet habe ich fie geichen, und entſchlief. So hat zu 
allen Zeiten ein jeder, in dem Maße, wie er der Wahrheit in Auwen 
dung auf ſich felbft und in feinem Belenntniß derfelben in der Welt 
treu war, die Erfahrung gemacht, daß, wie viel Unangenehmes ſich 
dabei in der Welt auch finden mag, des Angenehmen und Erfreufi 
den doch viel mehr fei. Der kennt überhaupt die Wahrheit nicht, 
oder ift noch nicht von der Wahrheit erfannt, der nicht bezeugen müßte: 
ja, die Wahrheit mit ihrem Lichte und Trofte, mit ihrer Liebe, Kraft 
und Hoffunng erfreut viel mehr, als die Welt in ihrem Wahrheits⸗ 
Haſſe mit Schmach und Schande betrüben kann. Stelle nur Eins 
gegen das Andere, den Haß der Ungläubigen und Gottlofen und die 
Liebe der Gläubigen und Heiligen; willft du nicht viel lieber won den 
Letzten, wie wenige ihrer auch fein mögen, geliebt werden? gilt dir 
nicht die Liebe eines einzigen Heiligen höher, als die Liebe einer gan 
zen Welt voll profaner Sünder, die für fein Goͤttliches Sinn umd 
Verſtand haben? O wahrlich follten wir die Menfchen, die um des 
Belenntniffes der Wahrheit willen am meiften gelitten haben, beflagen 
wollen, fie würden uns antworten: die Leiden um der Wahrheit wils 
len waren nicht werth der Freuden, die fie und gegeben hat; unfer 
Leben im Lichte und Dienfte der Wahrheit, in dem Troſte und der 
Hoffnung, die fie giebt, in der Xiebe und Gemeinſchaft der Heiligen, 
die mit ihr verbunden ift, war doc, wie fehr die Welt uns drüdte 
und betrübte, ein tägliches Wohlleben. Der Freude war mehr als 
des Leidens. Gelobet fei Gott für feine feligmachende Wahrheit! 
Aber dies laßt und noch als die Iehte Bemerkung erwägen: 

4) Die Erfahrungen der Gläubigen auf ihrem Wege 
find nur für fie, nicht für Die Welt. Wird dir von der Güte 
des Heren viel geiftliher Genuß, manche befondere glaubenftärkende 
Erfahrung u. f. w., fo denfe nicht das alles der Welt nun gleich mit- 
zutheilen und zu offenbaren, fie Durch diefe Mittheilung zum Glauben 
an das Wort Gottes zu bewegen. Hat fie den Erfahrungen der 
Patriarchen, Propheten und Apoftel nicht geglaubt, fo laß dich's nicht 
befremden, wenn fie den deinigen noch weniger glaubt. Paulus, der 
mehr erfahren hatte, als wir alle, defien Erfahrungen, deſſen Geſchichte 
wahrhaftig den überzeugendftien Beweis der Wahrheit und Göttlichkeit 
des Chriſtenthums enthält, meinte auch, er dürfe feine Geſchichte nur 
erzählen, fo müfje wer fie höre fibergengt werden. Aber Feſtus war 
wohl nicht der Einzige, der ihm entgegen rief: Paule, du rafeft, Phan- 
tafle und Gelehrfamkeit machen dich rafend; und Herodes Agrippa 
war nicht der Einzige, der das alles mit einem fchwachen, leichtſinni⸗ 
gen: es fehlt nicht viel, du überredeft mich, daß ich ein Chriſt würde, 
an Herz und Verſtand abaleiten letz. Ber alanben will, beu- Bi 
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Gott, daß er glauben kann, wer aber nicht will, dem kannſt du wicht 
helfen und ihn nicht zwingen, wenn du auch von den Todten aufer⸗ 
weckteſt. Aus dem böfen Nichtwollen wird zulegt ein unſeliges Nicht⸗ 
koͤnnen, woran jede Bemühung verloren iſt. 

So wollen wir uns denn den Unglauben der Welt nicht kum⸗ 
mern laſſen; fie gehe ihren Weg und werde von uns auf diefem ZBege 
durch keine unzeitige Mittheilung unferer bejonderen Erfahrungen, ja 
nicht mit einem einzigen Worte der Weberredung geftört, Aber fie 
müffe auch allezeit inne werden, daß jeder ihrer Verfuche und unfre 
Freiheit zu nehmen, uns auf unfern Wegen zu hindern, vergeblid, und 
verloren fei. Petrus fagte: verfündiget dies Jalobo und 
den Brüdern, nicht: verfündiget e8 den Heiden und den In⸗ 
den, predigt es als Beweis der Wahrheit des Ehriftentbums in al 
ler Welt. 

Wir wollen bemühet fein, auf dem Bege des einfältigen Glau⸗ 
bens an das Wort Gottes immer mehr eine Erfahrung zu erlangen, 
und fo in der Wahrheit immer fefter gegründet und einer unbeweglis 
hen Zreue an der Wahrheit unter allem, was kommen mag, auch uns 
ter dem Schrecklichſten, fähig zu werden. Laßt uns treır fein! Es 
liegt an unfrer Treue, denn auch bier gilt das Grundgefeh des 
bimmlifchen Königreichs: wer da bat, dem wird gegeben, daß er die 
Fülle habe. 


IV. 


„Die Kriegsknechte —“ Denen mochte nun das ganze 
Derhalten des Apoftels, das fie angefehen hatten, fein Dulden, Schwei⸗ 
gen, Neden, Beten, feine Ruhe und Heiterkeit in den Ketten in einem 
ganz andern Lichte erfcheinen, und eben fo ihr eigned Benehmen ges 
gen ihn. 

„Rehtfertigen, Wegführen.”“ Verhör über fle Kalten 
and fie hinrichten. Es koſtete alfo diefen beiden Soldaten, zwiſchen 
Denen Petrus gefchlofien war, das Leben, und wahrfcheinlich auch den 
beiden andern, die F der Thür des Gefaͤngniſſes die Wache gehabt 
Hatten. Der Herr, der feinen Engel fandte und Petrus: errettete, 
Witte auch diefe erretten koͤnnen; aber diefe flanden unter Teiner bes 
ſonderen Berfehung und Bewahrung. Bas fe wegen der Errettung 
DUB Poiens- fitten, war Das größte Unrechtleiden, uud Var '& Tausch, 





} 1 | Ne. Ba. 18 

andere und verborgene Umftände die Sache udca 
andern Welt gewiß erfeßt; denn der Herr ſchaffet Gereiiigiuiiiunn 
Gericht allen, die Unrecht leiden. Bielleicht aber danlen Viele sie 
ten in alle Ewigfeit für dieſes Leiden, da vielleicht dieſe befomdern 
Umfände, das, was fie an Petrus gefehen, von ihm gehört, erfahren 
und um feinetwillen unfchuldig gelitten hatten, fie in einer Gemäthe 
faffung in jene Welt hinüber geben ließ, in weldher ihnen dort am 
leichteften geholfen werden Tonnte. 

Bir finden ed mehr in der beiligen Schrift, daß, wie viele um 
gläubige und gottlofe Menſchen um Eines Gläubigen und Gerechten 
willen erhalten, mit Schonung und Langmuth getragen und errettet 
werden zur Zeit der Roth, wenn Gott ein Land oder eine Stadt heim 
ſucht, nad) der Berfiherung, die der gerechte Nichter aller Welt feis 
nem Freunde Abraham gab, daß er mehrere Städte mit ihren gott 
Iofen Einwohnern um zehn Gerechter willen verfchone; fo, fage ich, 
finden wir auch in der heiligen Schrift und in der Geſchichte, daß 
viele Ungläubige und Gottlofe, oder auch viele, die, wenn file auch nicht 
im Aäußerften Sinne des Worts böfe und gottlos find, Doch mit Bett 
in feinem näheren Verhältniſſe fteben, feinem Reiche und Volle nicht 
angehören, feine großen Abfichten mit Iſrael und der Menfchheit nicht 
fafien und zur Erfüllung derfelben nichts beitragen, und die, wie Gott 

nach feiner vorgängigen Erkenntniß weiß, in Betreff ihrer eignen Bel 
ferung für die Ewigfeit doch vergeblich auf Erden leben würden, wenn 
fie aud) ein Jahrhundert Ieben follten, um Eines Heiligen, Gerechten 
willen, wenn die Erhaltung, Belehrung und Erziehung eines künftigen 
Könige und Priefters des Reiches Gottes es. erfordert, als nichts ger 
achtet und hinweggenommen werden. Die Hülfe Aller, die Erleuch⸗ 
tung, Befferung und Eeligfeit Aller ift Gottes Zweck und Ziel; aber 
eben um deswillen ift Gott in diefer Belt an der Erziehung, Bildung 
und Vollendung Eines Königs und Priefterd des Reidyes Gottes, Eis 
ned, der in den kommenden Ewigfeiten ein Segen ganzer Gejchlechter 
werden kann, mehr gelegen, als an Millionen anderen, die, was ihre 
Umänderung und Beflerung für die Ewigfeit betrifft, doch hienieden 
vergeblich lebten. An dem trdifchen Leben aller Kinder Hiobs und 
feiner Knechte und Mägde, deren eine große Menge war, war nicht 
fo viel gelegen, als an Hiobs Erziehung, Ausbildung und Vollendung 
für die Ewigfeit; als daran, daß dieſer Eine heilige Menſch noch hier 
auf Erden Die prüfende Gerechtigleit Gottes fennen lernen, Proben 
des heiligen Wohlverhaltens in. Demuth vor Gott ablegen, uud mit 
der That felbft, durch das heiltgfte Wohlverhalten unter den ſchwer⸗ 
fen Umftänden die Auflagen des Satan und feine Berlänmbungen 
der Wege Botteb zu wie wahren: wärg.. Darum wurden; Suiteils 









Apoſt. Geſch. 18. u 218 


dahingegeben und farben früher, als es nach der — er⸗ 
folgt fein würde. Was Gott zu dem ganzen Volfe Gottes ſagt, das 

ift in feinem Maße auch zu foldhen Einzelnen diefes Bolls geredet: 
Jeſ. 43, 1—4. Gott ließ es gefchehen, daß dieſe zwei oder vier 
Soldaten ungerechter Weife hingerichtet wurden, weil er e8 aus Rechts⸗ 
und Reihsgründen nicht verhüten konnte; aber-er hatte, wie an allem 
Unrecht, dad auf Erden gefchieht, Mißfallen daran. Dem Teufel aber 
wird es ein großes Mohlgefallen geweſen fein. Nicht als ob dies 
große mächtige Wefen an dem Tode diefer unbedeutenden Menfchen 
große Freude gehabt haben follte, fondern um der Sache des Ebris 
ſtenthums willen. Die große herrliche Gefchichte der Errettung Petri 
aus dem Gefängniß wurde durch diefen Umftand dem Auge der Welt 
entzogen, oder in ihrer wahren Befchaffenheit verhüllt und entrüdt. 
Es hieß nun etwa um fo viel mehr und wurde um fo viel leichter 
geglaubt, es habe ſich im Verhör der Soldaten vor dem Kriegsgericht 
gefunden, daß ein Betrug vorgegangen fei, daß die Selte der Nazar 
rener die Soldaten beitochen habe, und fo durch ihre Schuld, die 
fie nun mit dem Tode büßten, Petrus entfommen fei, und dergleis 
chen mehr. 

„Gäfarien” — Eine Stadt, die vormals einen andern Nas 
men führte, aber dem Kaifer oder Cäſar Auguſtus zu Ehren fo 
von einem der Herodier benannt wurde, lag am mittelländifchen Meer e” 
nabe bei Joppe, und war eine jener Städte, worin die Römer Bes 
fagung hatten. Dahin begab fi Herodes, wohl nicht fo fehr aus 
Unmuth über fein gefcheitertes Unternehmen gegen Petrus und die 
Ehriftengemeine, al8 vielmehr um den öffentlichen Epielen und Feften 
beizuwohnen, die Damals in diefer Stadt dem Kaiſer Claudius zu Eh⸗ 
ven gegeben wurden, und wozu fich gewöhnlich die vornehmen Juden 
und Römer aus dem ganzen Lande, fo wie eine Menge Volls aller 
Stände einfand. 

„Tyrus und Sidon.“ — Diefe mächtigen und reichen 
Städte hatten von einem Kriege mit Herodes wohl nicht viel zu fürch⸗ 
ten, aber Herodes fonnte ihnen viele Ungelegenheiten maden, wenn 
er in feinem Lande die Ausfuhr des Getreides in das Tyriſche umd 
Sidoniſche verbot. Schon Hiram, König zu Tyrus zu den Zeiten 
Salomo’s, z0g fein Getreide aus Paläftinn. Aus diefer Urfache num 
fandten diefe Städte eine Deputation an Herodes, die durch Vorſtel⸗ 
lungen oder Geſchenke den Kammerherrn oder Geheimenrath des Kö⸗ 


.nigs, Blaftus, zu gewinnen wußte, daß er den König auf andere Ges 


danlen führe und ihn willig mache, mit beiden Städten in guiem 
Bernehmen. zu bleiben. Die Ghriften in Zyrus und Sidon, die de 
wihten, was ihre. Mitbürger wicht wußten, dab eine geie Küamemg, 
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bevorſtehe, haben ohne Zweifel an dieſer Verhandlung großen Aucheil 
genommen, und Gott gebeten, daß er fie zum Beften ihrer Stadi 
möge gelingen laflen, denn unter dem allgemeinen Drude Titten fie 
mit, und wenn es der Stadt wohl ging, fo ging es auch ihnen wohl. 
Run hatten fie e8 hernach, als die vorhergefagte Theurung einbrad, 
mit zu genießen, da im Gegentheil ihre Noth viel größer würde ge 
weien fein, wenn aus Palaͤſtina fein Getreide zu erhalten gewe 
fen wäre. | 


„Aberaufeinen beftimmten Tag that Herodes das 
föniglihe Kleid an, fegte fih auf den Richtſtuhl und 
that eine Rede zu ihnen.“ Der bekannte jüdifche Gefchichtfchreis 
ber Joſephus erzählt diefe Geſchichte fehr umftändlih und fo, daß 
alles mit der Erzählung von Lukas übereinftimmt; beſonders redet cr 
von der Pracht des föniglichen Stleides, das mit bemundernswürdiger 
Kunft ganz aus Eilber verfertigt war, und in dem Strahl der Sonne 
einen Glanz um den König verbreitete, der Ehrfurcht und Schauer 
erregte u, ſ. w. 


„Das Volk aber rief zu: Das ift Gottes Stimme, 
und nicht eines Menſchen.“ Unwürdige, Thändliche Schmeiche⸗ 
lei, — wir lefen und hören fie nicht ohne Verdruß und Abſcheu, und 

* 0 daß diefer Abfcheu gegen alle Schmeicyelei, befonders gegen die Gro⸗ 
Ben und Mächtigen diefer Welt, immer rege in unferer Seele wäre, 
und uns vermöchte, unferen Abfcheu an diefem Böfen zu bezeugen! 
Dies Böfe bringt unfäglich viel Böfes in die Welt. Das Volk ver 
dirbt feine Fürſten und Könige durch Schmeichelei, und wenn dieſe ſich 
ihrer Macht überheben, wenn fie vergeffen, dag Schmeichelei nur Lüge 
und nichts ift, fo ſchreit das Volk, das fie zu dieſem Mißbrauch ihrer 
Macht verführte, über Drud und Ungerechtigkeit. Aber wenn die 
Menfchen einen ausgezeichneten und durch das Zufammentreffen vieler 
Umftände begünftigten Mann felbft über das Menfchliche erheben, ihn 
beinahe wie einen Gott verehrten, fich felbft als Weſen einer geringer 
ten Art vor ihm beugen, ja ald Würmer fih vor ihm wegwerfen, 
verdienen fie ein beſſeres Loos als das der Sklaven oder Würmer? — 
Herodes nahm die Schmeichelei an, fie empörte ihn nicht, that ihm 
nicht webe, fie that ihm wohl; er gab, wie Lufas fagt, Die Ehre 
nicht Gott. 


Der Menſch ift in ſich fo viel Tauterer und reiner, hoͤher und 


größer, je mehr er, allewege feine Unreinbeit, Ziefe und Niedrigkeit 


anerfennend, fein Lob, keine Bewunderung und Ehre für ſich verlangt, 
alle Ehre aber auf Gott zurüdführt; er ift fo viel heiliger, je weniger 
sc für feine und je mehr ex Tür die Ehre Gottes intereffirt iſt. Cin 
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heifiger Menſch weifet ſchnell und beftimmt jede ungebuͤhrliche Ehre 
von fich weg, auch dann, wenn e8 eigentlich das Göttliche ift, das, 
was er von Gott empfangen hat, was er durch Gott zu Gottes Ehre 
geworden ift, was man an ihm verehren will. Als Petrus in das 
Haus des römischen Hauptmannd Cornelius fam, und diefer ihn, den 
Mann, der ihm aus der unfihtbaren Welt her, durch einen Engel 
als ein folcher befannt gemacht und empfohlen war, der ihm Worte 
himmliſcher Weisheit, Worte des ewigen Lebens fagen könne, vor ihm 
auf die Knie fallend, empfing, wehrte Petrus dem augenblicklich, ins 
dem er fagte: „Stehe auf, ich bin auch ein Menſch.“ Welche unans 
genehme Empfindungen erregte es in Paulus und Barnabas, als man 
fie wie höhere Weſen verehrten wollte! (Ap. Gefch. 14, 11— 15.) Und 
wie ſchnell und nachdrüdlicd wehrte der Engel dem Apoftel Johannes 
eine ſolche Berehrung! (Offenb. 19, 10.) Gott allein die Ehre! das 
ift der Sinn derer, die im Himmel wohnen; mir allein die Ehre! — 
ift der Sinn des Teufeld. Daß Herodes die fehändliche Schmeichelei 
des Volks, diefe ungeheure Verehrung ohne alle Empörung feines Ge 
fühls annehmen fonnte und wirklid annahm, das war eine viel grö« 
Bere Sünde als der Mord des Jakobus. Sollte e8 uns auch nicht 
fo dünfen, es ift doch fo. Gott mißt, würdiget, belohnt und ſtraft 
die Dinge nicht nach unferer Meinung, fondern nad) ihrem wahren 
Schalt, Werth oder Unwerth. Bei jener Sünde konnte Herodes noch 
mit Langmuth getragen werden, bei diefer wurde er, als bei dem als 
leräußerften Frevel, von der göttlihen Rache fchnell, ereilt und vers 
tilgt. Was macht denn diefe Sünde fo groß? Diefes, daß der 
Menfch dabei aus dem Wege des Menfchlich» Sündlichen heraustritt 
und in den Weg des Teuflifchen tritt, daß dabei fein Damm und Nies 
gel gegen das Böfe bleibt. Wenn ed möglich wäre, daß alle vernünfs 
tigen Gefchöpfe in der Höhe und Tiefe mit ihrem Vertrauen, ihrem 
Gehorfam, ihrer Bewunderung und Anbetung von Gott abfallen und 
einem folchen Denfchen zufallen könnten, er ließe es gefcheben, Tiefe 
fih als den einzigen Gott und Herrfcher der ganzen Schöpfung vers 
ehren und anbeten, Tieße es gefchehen, daß Gott aus der Schöpfung 
vertilgt, daß Gott nichts und er Alles wäre, 

„Alfobald ſchlug ihn der Engel des Herrn.” Don 
wüthenden Schmerzen im Leibe fchnell überfallen, mußte er feine Rebe 
abbrechen und konnte nur noch, wie Sofephus erzählt, befennen: Se 
bet, ich, den ihr eben einen Gott nanntet, bin dem Zode nahe; ih, 
von dem ihr fagtet, daß er zu den Uinfterblichen gehöre, muß flerben 
wie der Geringfte umter den Menſchen. Joſephus erzählt viele Um⸗ 
Rinde von dieſer Geſchichte, die Lukas nicht berührt, aber diefen wich⸗ 
tügen Umſtaud, der den eigentlichen Hergang der Sal oh Ve Vive 
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obwalide Berbindung des Sichtbaren und Unfihtbaren Alt; "Wehe 
er nicht und konnte ihn alfo nicht berühren. 

| Jede menfchliche Geſchichte überhaupt kann nur das erzählen, was 
fi) in der menſchlichen Anſicht der Dinge zugetragen; die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte ift Höher und tiefer, fle erzählt auch das Unfichtbare, das, was 
nur durch die eröffneten Sinne des inwendigen Menfchen wahrgenommen 
werden Tann oder aus Offenbarung erfannt wird. Den Engel, der 
Petrus errettete und den Herodes ſchlug, fahen die Menſchen nicht, 
den Gläubigen und Heiligen aber ift beides durch Offenbarung fund 
geworden. So wußte Johannes, daß die periodifche Bewegung des 
Baflers im Teiche Bethesda und die heilende Kraft deflelben Die Bir 
fung eines Engels fei, den niemand fah. So erzählt die heilige Ge⸗ 
fhichte die Aufnahme des Propheten Elias in den Himmel einmal 
nach der menfchlichen Anficht der Dinge, wenn fie erzählt: „Elias 
wurde in einem Wetter gen Himmel genommen,“ das andere Mal 
aber nad) der eigentlichen unfichtbaren Beichaffenheit der Sache, wenn 
fie erzählt: „Es kam ein feuriger Wagen mit feurigen Roſſen,“ wel 
ches infofern eigentlich zu verftehen ift, als e8 anzeigt, daß Elias durch 
den Dieuft der Engel gen Himmel genommen wurde. 

„Er gab den Geift auf.“ Noch bei lebendigem Leibe wurde 
er eine Speife der Wuͤrmer, ein Schaufpiel, wovon fich jedes menſch⸗ 
liche Auge mit Schreden und Abſcheu wegwandte. "Traurig « fchredli- 
ches Ende eines Menfchen, an dem die göttliche Barmherzigkeit fo vier 
les gethan hatte! Die Gefchichte diefes Mannes ift, wie die Gefchichte 
der Herodianer überhaupt, eine ernfte Predigt über die Worte: Röm. 
2, 4—1l. . 

Der Großvater diefed unfeligen Mannes war Herodes der 
Große, der die Kinder zu Bethlehem tödten ließ, und jener Heros 
des, der Johannes den Täufer ermordete, war feines Vaters Bru⸗ 
der. Sein Sohn war Herodes Agrippa der Jüngere, vor dem 
fich Paulus verantwortete. An allen bat die göttliche Barmherzigkeit 
viel gethan, allen viele Gelegenheit verſchafft, zur Erkenntniß der 
Wahrheit zu fommen; alle find der. Wahrheit nicht gehorfam gewors 
den, haben bei ihrem Unglauben in diefer Welt viel Elend gehabt und 
ein Ende genommen mit Schreden. Wie denn überhaupt verftändige 
und gottesfürdhtige Männer bemerkt haben, daß bei dem Tode der 
Wahrheitsfeinde und befonders ‚der Verfolger der Sache Gottes auf 
Erden fih immer fo viel Trauriges, Entſetzliches, vom Unglauben 
Abſchreckendes gefunden habe, daß niemand verlangte ihnen im Zode 
zw gleihen. Im Gegentheil aber beim Tode der um Wahrheit willen 
Verfolgten, fo viel Frohes, Herrliches, den Glauben Empfehlendes 
und Gtaͤrlendes, daß ale wäntkgten, \o wäre auch ihr Tod-führz ie 
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Ende wie dad Ende diefer Gerechten. Diefe Gefchichte erinnen leicht 
an die Geſchichte Nebufadnezars, der bei feinem Uebermuthe und ſei⸗ 
ner Vermeſſenheit doch lange fein fo verfunfener Menſch war, als dies 
fer Herodes, und darum auch auf einem, wenn auch fehredlichen, doch 
viel gelinderen Wege gedemüthigt werden fonnte. Als Weifpiel der 
Warnung ftcht er in der heiligen Geſchichte da und fpricht nach feiner 
Demüthigung und Beflerling zu dem ftolzen menfchlichen Herzen ernfte 
Worte der Warnung und berrlihe Worte der Lobpreifung Gottes: 
Dan. 4, 31. 32. 34, Als hernach feinem fchlechten Enkel Belfazar 
die fchredende Hand erfchien, die ihm gegenüber fein Urtheil ſchrieb: 
Gezählt, gewogen, getheilt! entdeckte Daniel ihm den Grund dieſes 
Urtheils, indem er ihm fagte: Dan. 5, 23. 

Daß wir lernen und anfangen Gott die Ehre zu geben, 
das ift ed, was Gott in feiner ganzen Leitung an uns fucht. In 
unferm natürlihen Zuftande ift es uns nicht natürlich (und das iſt 
eben ein Beweis, daß unfer natürlicher Zuftand fehr verderbt if), 
Gott die Ehre zu geben, im Gegentheil fehr natürlich Gottes 
zu vergefien. Wir nehmen Gabe um Gabe, Wohlthat um Wohlthat 
aus feiner über uns waltenden fegnenden Hand. Cr leitet alle unfre 
Wege mit Weisheit und Barmherzigkeit, und nicht zu einem Othem⸗ 
zuge können wir feiner entbehren, dennod danken wir ihm nicht, preis 
fen ihn nicht, als den, der allein Gott ift, alles in allem ift, fondern 
laſſen unfer unverftändiges Herz verfinftert und von ihm entfrembdet 
werden und bangen an dem, was nicht Gott it. Ja, wie oft find ' 
wir unzufrieden mit ihm und murren über feine Wege, über das, was 
er giebt, nimmt, verfagt! Wie viel gehört dazu, daß wir in der 
Wahrheit anfangen zu erkennen, wie wir in uns felbft nichts find, 
uns felbft zu richten, zu befchuldigen, Unrecht zu geben, und dagegen 
zu erfennen, daß Gott alles ift, Gott zu entfchuldigen, Recht zu ges 
ben, zu danken, zu verherrlihen! Das war es auch zuvörderfi, was 
unfer Herr Jeſus Ehriftus durch Troſt und Hülfe in fo manchen elen» 
den Menfchen hervorbringen wollte. Als er jene zehn ausfähigen 
Männer gefund gemacht hatte, und nur Einer dankend zu ihm zuräds 
fehrte, fagte er: Zul. 17, 17— 19. Er, der mit allem, was er tes 
dete, eine Abficht der Weisheit und LXiebe verband, wollte ohne Zwei⸗ 
fel, daß diefer Eine, wenn er die Genoflen feines Elends und feiner 
Hülfe wieder fähe, ihnen fage: O wäret ihr doch zu ihm zurüdges 
kehrt, ex hat fich liebend nad) euch umgefehen und gefragt, ob denn 
feiner von euch) für diefe Wohlthat und Errettung Gott die Ehre ges 
geben Babe; und ihnen fo dies Wort der Liebe und der Wahrheit ein 
Stachel würde, der fie antriebe, num noch zu thun, was fie bis das 
hin / verſumt hatten. Je mehr wir.auf unfern Bryq werde, Via 
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mehe werden wir inne, daB Gott in Leib und Freude 
lich am uns ſuche, daß wir lernen ihn die Ehre geben.: 
er um unter eignen Freude willen, denn in dem 
"mer mehr in uns felbft nichts find, an uns felbft nicht 
uns ſelbſt. hinanstreten und in ihn hinüber, an ihm bangen, 
suben, auf ihn bauen, daß er fei unfers Lebens Leben, unfer Schild 
und Lohn, unfer allgenugfamer Gott, defto frober, feiter, feliger wer 
den wir in uns felbft, defto feeier von allem Drude des vergängfichen 

Weſens, wir find dann in ihm felig und unbewegt in Ewigkeit. 
„Das Wort Gottes wuchs und mehrete fi.“ Wei 
es in jener Gegend hauptiächlich aufbielt, drüdte und hinderte, be 
Tyrannei des Herodes, war nun binweggeräumt, und wie jene er 
Verfolgung die Folge hatte, „daß fie umher gingen bis gem Phönizien 
und Cypern und Antiochien u. |. w. und predigten das Wort Got 
tes“ (Ap. Geſch. 11, 19.), fo hatte nun auch die Errettung des Pe 
tens daB zur Folge, daß er anders wohin giug und dort mit Grfekg 
das Evangelium predigte. Wenn es hier heißt: das Wort Get: 
te8 wuchs und mehrete ſich, fo heißt das eigentlih: der Chri⸗ 
fen, der -Bibelverehrer, der Menfhen, die an Gottes Wert 
glauben als foldhes, wurde mehr. Es ift aber fchön, daß das hier 
fo und nicht anders ausgedrückt ift, denn es ift beim Chriſtenthun 
gar nicht darauf angelegt, daß nur eine große Menge Menſchen zw 
fanmen fommen, die fid) Ehriften nennen. Was bei dem Chriften 
thum und im Ebriftenthum nicht Gottes Wort ift, das ift etwe 
Fremdes, das nicht dazu gehört, das die Sache verdirbt, aufhält, zer 
flört, das gehört zu dem, wovon Ehriftus der Herr gefagt hat: „Ak 
Pflanzen, die mein himmliſcher Bater nicht gepflanzt hat, die werden 
ausgereutet.“ Dein ganzes Chriſtenthum, es ſei Erkenntniß, Urtheil 
Empfindung, That und Verhalten, hat nur fo viel Wahrheit und 
Werth, als das Alles lauteres Wort Bottes if; ein bei dir in 
Erkenntniß, Empfindung, Urtheil und That übergegangenes Wort Bot 
tes. Das lebendige Wort des lebendigen Gottes bleibet in Cwigleit, 
und fo alles das, was es Gutes, Lichtes, Seliges in dir wirkte. Das 
Wort Gottes bleibet in Ewigkeit. Wenn Himmel und Erde mit al⸗ 
lem, was fie in fich fallen, was uns Zeugniß der Macht, Güte und 
Weisheit Gottes fein faun, vergangen fein werden, daß man ihrer 
nicht mehr gedentt; dann ift und bleibt dieſes Wort ewiges Zeuguiß 
der Liebe und Weisheit Gottes und ewige Quelle der Freude und Er 
kenntniß. So wird es denn auch bleiben unter allem Drude menſch⸗ 
lichen Unverflandes und Hafles. Das Wort Gottes wuchs, heißt «# 
‚bier, und alfo unter den allerfchlimmften Umftänden. Die Ber: 
sIgung hat nicht vul zu fangen, die Berführung viel mehr. Eine 
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mit dem Worte Gottes gerüftete, freie, fefte Seele kann der Gewalt 
wohl trogen, die Verfolgung wohl beftehen, aber nicht fo der Verfüh⸗ 
rung, nicht fo den Lügen des Teufels, nicht fo den kräftigen hödhft- 
wahrſcheinlichen Jrrthümern, die Gott einem Gefchlechte gefendet wer⸗ 
den läßt, widerftehn, das die Wahrheit haßt und die Lüge liebt. Ver⸗ 
führung hält das Wort Gottes viel mehr auf als Verfolgung. Es 
ift eine duch die Geſchichte aller Jahrhunderte beftätigte Erfahrung, 
daß ed um das Wort Gottes und feine Verehrer nie befier und lan⸗ 
terer geftanden hat, als unter Drangfal und Verfolgung, und daß ges 
rade auch alsdann immer mehr fich fanden, die dafielbe begehrten, es 
aufnahmen, und an denen es fd) bewies als göttliche Kraft und als 
göttliche Weisheit. Paulus giebt den Thefialonichern das fchöne Zeug⸗ 
niß: „Ahr habt das Wort aufgenommen unter vielen Trübfalen mit 
Freude in dem heiligen Geiſt.“ (1 Theſſ. I, 6.) Diefe Freude in dem 
heiligen Geift läßt fih dann am innigften und lauterften genießen, 
wenn der Menſch fih in Situationen befindet, wo alle äußern Freu⸗ 
denquellen verfiegt find, wo die ganze Welt um ihn her nicht nur 
nichts Erfreuendes, fondern auch nichts ZTröftendes mehr hat, und er 
mun gewahr wird, dag ihm in und an dem Worte Gottes ein Schaf 
geblieben ift von unendlichen Werthe, eine Fülle des Troftes, der 
Fteude, der Hoffnung, die diefe Welt nicht gegeben hat, und die fie 
mit allem, was in ihr ift, nicht nehmen kann. Und wenn denn an 
dere an ſolchen Menfchen, die alles verloren haben, fehen, daß fie ſich 
freuen, als wenn fie alles gewonnen hätten, daß es ihnen in der 
Drangfal nie fehlt an Ruhe und Freude, und erfahren, daß dies die 
Wirkung des Wortes Gottes fei, jo macht ihnen dies auch Luft, das 
gütige Wort Gottes fennen zu lernen. Das Wort Gottes ift ein 
Wort der Geduld, es muß fih von den Menfhen den äußerſten 
Unverftand, Verfehrtheit und Haß gefullen laſſen, und fo auch jeder 
Verehrer defielben, aber es behält doch den Gieg, es harret, glaubet, 
duldet ſich fiegend hindurch. — Die Waffen unfrer Ritterfchaft find 
nicht fleifchlich, nicht Waffen des Troßes und GStreites. Hier ift Ges 
duld und Glaube der Heiligen. So follen wir denn vor der Verfol⸗ 
gung nicht bange werden; das Wort Gottes wird bleiben, und der 
Here wird es auch zu feiner Zeit an Männern fehlen laflen in feiner 
Gemeine, die es erkennen und lehren. Aber vor der Verführung wol⸗ 
fen wir uns fürchten, den Lügen des Teufels, den Fräftigen Irrthü⸗ 
mern wollen wir zu begegnen ſuchen Durch immer mehr Erkenntniß 
und Erfahrung der Wahrheit, wollen immer ernfter und anhaltender 
beten für und und Andre, daß der Herr uns ftärlen, kräftigen, rin 
den wel in feiner Gnade und Erfenntniß. Mn 
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„Darum, meine lieben Brüder, ſeid ſeſt, unbeweglich, und nehmet im: 
mer zu in dem Werke des Herrn, fintemal ihr wiflet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn.” 


Wir wollen 1) die Ermahnung des Apoſtels betrachten und 
2) De Ermunterung, die er hinzufügt, diefer Ermahnung nachzu⸗ 
fommen. Die Ermahnung ift zwiefach; zuerſt ermahnet Paulus zu 
Seftigleit uud zur Uinbeweglichfeit, und dann zum Zunehmen im Werle 
des Seren. Diefes hat bei feinem Chriſten ftatt, bei dem jenes fehlt; 
jenes kann aber wohl da fein, ohne daß eben aud) dieſes da iſt; 
und alio find beide Ermahnungen nöthig und innig mit einander ver 
bunden. Ä 
Seid feſt, ift das erfte Stück des erften Theils der apoſto⸗ 
liſchen Ermahnung. Hierunter verfteht Paulus eine innerlide 
Seftigfeit, ein Feſtſein im ſich felbft, da man von aller Zweifelei, 
von aller peinlichen Ungewißheit erlöjet ifl, weil man eine eigne, dutch 
eignen Fleiß, Durch eignes Bitten und Suchen, durch eignen Geber 
fan gegen die Wahrheit, durch eigne Erfahrung aus Gottes Gnade 
erlangte lebendige Ueberzeugung von dem Leben Jeſu Ebrifti, von 
Der Wahrheit und Göttlichleit der ganzen Sache des Chriftenthums, 
and von feiner eignen Begnadigung und Seligfeit hat, und alfo fid 
ſelbſt nicht wankend macht durch eigne Zweifel. Dieſe innerliche Fe 
figkeit in dem Glauben und in der Erkennmiß gehört zu den erſten 
Erfordernifien eines Chriſten, wenn anders je aus feinem Chriſten⸗ 
thum etwas werden, oder vielmehr, wenn er je durd das Chriſten⸗ 
thum etwas werden und erlangen fol. Paulus macht diefe Bedin⸗ 
gung, wenn er (Kol. 1, 22. 23.) fagt: Er hat euch verführt 
mit dem Leibe feines Zleifches (in feiner angenommenen Menfd- 
beit, die der Sünde und des Leidens fähig war, wie die Menſchheit 
aller Menſchen nad) dem Fall) durch den od; zu dem größten 
und erfreulichften Zwed, der gedenlbar ift, nicht allein zur Vergebung 
der Sünde, fondern auf daß er auch die Unbheiligen, die Tadelhaften, 
gegen die fo manche rechtmäßige Klage ftatt findet, Ddarftellte heilig 
umd ohne Zadel und ohne Klage vor ihm felbit, „wenn anders,“ das 
#4 die Bedingung, ohne deren Erfüllung der Zweck der Berfähuung | 
gpr feinem Ehriften erreicht werten Tann, „neun aherd Nur Wsihet um 
auben gegründet und fei, md wnbemein non ver Yalıımı va 
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Evangeliums.” Glauben, weil andere Menſchen glauben, und fe 
lange als andre, und fo viel ald andere glauben, das ift ein verächts 
liches Ding und feines Menfchen Sache, der für Wahrheit, für Ers 
fenntniß Gottes, für ewiges Leben ein eignes reges Bedürfniß hat. 
Nein, ein Ehrift fol für fich felbft der Sache des Ehriftenthums ges 
wiß fein, dann fann er daran halten, es trete bei oder ab, wer da 
wolle, e8 mögen mit ihm viele oder wenige daran halten. 

Die Feftigkeit des Glaubens und der Erfenntniß hat aber auf 
einen mächtigen Einfluß auf den Charakter und das Verhalten des 
Ehriften, fo wie die Ungewißheit, das Hin» und Herſchwanlen feinem 
Charakter und Verhalten einen Anftrich giebt, der feiner als eines 
CEhriften unwürdig if. Ein Ehrift fol fein Menſch fein, ber bald fo 
bald fo ift, den man Teufen, beugen und flimmen kann, wie man ihn 
haben will; fondern er fol ein feiter Menſch fein, feit in Erfenntniß, 
Urtbeil und Verhalten. Die Feftigfeit ift Seligkeit, die Ungewißheit 
aber hat Bein und macht unfelig. Wer feine eigene innerliche Feſtig⸗ 
feit des Glaubens und der Erfenntniß hat, der hat Mangel an Zries 
den, an Freude und an Kraft. Es ift ein Löftlih Ding, fagt 
die Schrift, daß das Herz feſt werde in Glauben und Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit. Hebr. 13, 9. 

Moͤchteſt du dieſe friedenvolle, mächtige, freudenreiche Feſtigleit 
des Glaubens und der Erkenntniß gern erlangen, mein chriftlicher 
Zuhörer, und der drüdenden Ungewißheit mit ihrer Bein gern los 
fein? Wohlan fo bemühe did) darum, als um etwas Köftliches, Un⸗ 
Thäßbares, Mache e8 zu einer Angelegenheit, deretwegen du oft bes 
teft, wende Zeit und Fleiß darauf, dir aus der heiligen Schrift einen, 
Schatz der Erfenntniß der Wahrheit zu fammeln; werde der Wahr⸗ 
heit in allen ihren erfreulihen Forderungen gehorfam, fei ihr unter 
allen Borfällen des Lebens getreu; überwinde in der Furcht Gottes 
Die Menſchenfurcht, die dih an ihr untreu macht; ehre Bott im 
Glauben an feine Berheißungen und laſſe es dir gefagt fein, was der 
Herr Sefus feinen angehenden Jüngern fagt: So ihr bleiben 
werdet an meinem Worte, darum weil e8 mein Wort ift, wenn 
ihr's auch noch nicht allewege verftehet, fo feid ihr wahrhaftig 
meine Jünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und 
Die Wahrheit wird euch frei mahen, wie von der Sünde, wie 
von allem wenn auch gutgemeinten doch nachtheiligen Aberglauben, 
fo auch von aller Ungewißheit und ihrer peinlichen Verlegenheit. 
Joh. 8, 31, 32, 

2) Nur da, wo eine folche innexliche Feftigleit des Glaubens 
und der Exfenntniß ift, kann auch eine ſolche Unbeweglichkeit nad 
außen flatt haben, wozu des Apoſtel noch weiter —8 Ra 
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beſteht Darin, daß man fich durch alles, was von anfen 
ber es fei durch Menfchen oder durch Umftände, die von der Böniglicen 
Regierung Jeſu Ehrifti zur Prüfung des Glaubens der Gläubigen 
veranftaltet werden, auf einen eindringt, nicht betrüben, nicht erw 
ſchrecken, nicht irre und im Glauben an Gottes Dffenbarungen umd 
Berheigungen nicht wanfend machen und nicht bewegen lafie von dem 
Glauben und von der Hoffnung abzutreten, oder der Wahrheit un 
treu zu werden. Diefe Unbeweglichkeit hat ihre Stufen und Grade 
nad) dem Fortgange des Chriſtenthums. Ganz und gar unbeweglich 
fein ift eine fehr große Seligfeit uud Herrlichkeit. Man Tann aber 
durch fehr vieles von außen ber bewegt, ja ganz entwegt werden. 
Weg feinen Reichthum des gewiſſen Verftandes der geoffenbat⸗ 
ten göttlihen Geheimniſſe, und alfo auch feine innerlide Feſtigkeit 
bat, der kann bewegt werden durch die verichiedenen, fich widerfprer 
enden Meinungen und Lehren andrer Menfchen, durch die Irr⸗ 
thümer andrer Menſchen, befonders durch die Lügen des Teufels, 
die ex durch feine Werkzeuge, durch die Söhne des Unglaubens, in 
welchen er mit Macht wirket, in der Welt verbreitet, Durch Die kraͤf⸗ 
tigen; wahrfcheinlic gemachten Irrthümer, welche Gott denen fendet, 
die die Liebe der Wahrheit nicht haben angenommen. Darum er 
mahnet uns die Schrift, daß wir nicht fein follen wie Unmündige, 
die ſich alles fagen und durch alles zur Aenderung ihres Urtheils ber 
wegen laflen; daß wir uns nicht follen wägen und wiegen laſſen von 
allerlei Wind der Lehre, durch Schalkheit der Menfchen und Täw 
fhung, womit fie uns erfchleichen zu verführen. Ephef. 4, 14. Sie 
fagt zu den Ehriften: „Wie ihr nun angenommen habt Chriftum Yes 
fum den Heren, jo wandelt in ihm, und feid gewurzelt und erbauet 
in ihm, und feid feſt im Glauben, wie ihr gelehrt feid, und feid im 
demfelben reih an Dankſagung.“ Es ift immer Gefahr da bemegt 
und entwegt zu werden, darum fehet zu, Daß euch niemand berauße 
durch die Philofophie, durch die herrſchende Weisheit und Lehre des 
Zeitalters, Die immer darauf binwirft menfchlihen Wahn oder teufr 
liſche Lüge an die Stelle göttlidher Wahrheit zu ſetzen, und Durch loſe 
Berführung nah Menſchenlehre, nad den Elementen der Welt und 
nicht nach Chriſtus. Kol, 2, 6— 8. Die Unbeweglichkeit eines Chri⸗ 
ften bei allen Widerſprüchen, Zweifeln und Irrthümern befteht nicht 
Darin, daß er feine Notiz davon nehme, nichts davon wifle und höre; 
— nein, er kann alles hören, fefen, unterfuchen, denn es giebt feine 
Wahrheit gegen die Wahrheit, und die Wahrheit ift allem Irrthume 
überlegen. Unbeweglich bei allen Irrthuͤmern, Zweifeln und Wider⸗ 
fprüchen if ein Ghrift, wenn er fie alle überwinden kann durch die 
Baprpeit. Davon fügt der Apoftel (2 Kor. 10, 4..5.): Wie Map 
A“ 
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fen, womit wir Krieg führen, find nicht fleifchlich, fondern mächtig vor 
Gott, Befeftigungswerfe niederzureißen, indem wir Gedanken nieder» 
reißen, und alle Höhe, die fich erhebet wider die Erfenntniß Gottes, 
und nehmen gefangen alle Vernunft unter den Gehorfam Chriſti. 
Das heißt nicht: wir thun Verzicht auf Die Vernunft, gebrauchen fle 
felbft nicht, und wollen auch nicht, daB andere fie gebrauchen; einen 
forchen Unverftand kann fein verftändiger Menſch weder dem Apoftel 
noch irgend einem verftändigen Menfchen unter den Ehriften beimefs 
fen. Alle Bernunft gefangen nehmen in dem Gehorfam Ehrifti heißt, 
allen ihren Ginwürfen und Widerfprüchen begegnen und abhelfen 
durch Wahrheit, fie durch Erkenntniß überzeugen, fo daß fie freiwillig, 
von der Wahrheit überwunden, Ehrifto dem Herrn in allen feinen 
Dffenbarungen gehorfam oder unterthänig wird. Zweifel und Irr⸗ 
thümer, die ftarfen Befeftigungswerfen gleich find, zerftören, Gedanken 
auflöfen und vernichten, an denen der Menfch oft fo feft hält als an 
feinem Leben, ift eine ſehr ſchwere Arbeit, dazu gehören mächtige 
Waffen; dazu, und um felbft bei allem Irrthum und aller Züge, bei 
aller menfchlicden und teuflifchen Zäufhung unbeſchädigt bleiben zu, 
fönnen, ift dem Ehriften jene Waffenrüftung gegeben, die Paulus 
Ephef. 6, 10— 18. beichreibt und empfiehlt. Wer nicht alle Stüde 
dieſer geiftlichen und göttlichen Waffenrüftung an hat, der kann nit 
unbeweglich fein. 

Ein Chrift kann bewegt und ganz entwegt werden durch eitle 
Schande und eitle Ehre bei den Menſchen, wenn er die eitle Ehre 
ſucht, um Lob und Bewunderung buhlt, oder den Tadel fürchtet und 
die eitle Schande fcheut. Die Welt hat nun einmal den Glauben an 
die Wahrheit, die Unterthänigkeit des Verſtandes unter die Worte 
Gottes und Chriſti in der heiligen Schrift mit einer eitlen Schande 
belegt, fie lobet nichts Göttliches, fie Lobet nur das Menſchliche und 
manches Zeuflifche. Wer da nun die eitle Schande fürchtet und fi 
unfelig fühlt, wenn fie ihn trifft, wer num da gern gelobt und geehrt. 
fein will, der kann nicht unbeweglidy fein. „Wie Lönnt ihr glauben“, 
fagt der Herr, „die ihr Ehre von einander nehmt!” So kann man 
auch fagen: Wie könnt ihr unbeweglich fein bei allem Lobe und Tas 
del der Menfchen. 

Ein Ehrift, der keinen Reichthum der Erfenntnig der Wahrheit 
aus dem Worte Gottes fich gefammelt hat, der nicht ganz allein zielet 
auf das Unſichtbare, Ewige, und auf die Ehre, die allein von Gott 
it, der, wie jene thörichten Iungfrauen, zufrieden, daß die Lampe 
feines Glaubens doc heute noch brennt, fich nicht bemühet hat feine 
Gefäße mit Del, mit Geift, mit allerlei göttlihem Lichte .umd mit ale 
el göttlichen Kraft. anf Fommende Mitternääte Ver RER — 
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zufüllen, der Tann auch bewegt werden durch Reiden und Drang 
faf. Der Glaube bat eben darum einen fo hoben Werth, weil ex 
durch die dunfelften furchtbarſten Umſtände, die von der Tönigfiden 
Regierung des Herrn im Himmel zu feiner Prüfung veranftaltet wer» 
den, fo äußerft ſchwer gemacht werden kann, wie nichts anderes. (in 
Glaube an Gottes Verheißungen, der im Feuer der a 
Trübfal beftändig ift, der unbeweglich bleibt, wenn es fo Dunkel um 
ihm wird, daß er fein Licht und feinen Ausweg fehen Tann, unbeweg⸗ 
fi unter den unverfchufdetfien nnd erſchrecklichſten Leiden, wie der 
Ofanbe Abrahams, Hiobs und Jeſu Chriſti, das ift das allerſchwerfte 
aber auch das allerherrlichſte Wohlverhalten. Es war die heiligſu 
Empfindungsart und Berhaltungsweife einer göttlichen Unbeweglich⸗ 
keit, wenn der Anfänger und Bollender des Glaubens zu fich ſelbſt 
fagte: „Ich halte meinen Rüden dar denen, die mich ſchlagen, und 
meine Wangen denen, die mich vanfen, mein Angefiht verberge ich 
nicht vor Schmach und Speichel. Denn der Herr Herr hilft mir, 
darum werde ich nicht zu Schanden. Darum habe ich, unbeweglich 
mein Angefiht dargeboten als einen Stiefelftein, weil ich im Glauben 
an Gottes Verheißungen weiß, daß ich nicht zu Schanden werde. (Jeſ. 
5, 6. 7.) Zn einer gleichen heiligen Empfindungsart und Verhal⸗ 
tungsweiſe werden wir durch das Wort’ Gottes anfgefordert, wenn «6 
uns fagt: „Seid feft, unbeweglich, auffehend auf Jeſum, den Aufln- 
ger und Bollender des Glaubens, welcher um der Freude willen, die 
ihm (zum Sampfpreis am Ende der Laufbahn in dem Berbeißumngs 
worte Gottes) vorgeſteckt war, alfo im Hinſehen auf die Belohnung, 
das Kreuz erduldet und die Schande verachtet und ſich gefeht hat 
zur Rechten auf den Thron Gottes. Gedenlet an den, der ein folches 
Widerſprechen von den Sündern wider fidh erduldet hat, daß ihr wit 
in eurem Muthe matt werdet und ablaflet.” (Hebr. 12, 2. 3.) 
Darum belehrt e8 uns zum voraus, Daß unfer Glaube unter man 
cherlei Leiden und Prüfungen in feiner Bewährung viel Töflicher er 
funden werden folle als das vergänglihe Geld, das durch Feuer bes 
währt wird und zu Lobe, Preis und Ehre, wenn ſich offenbaren wird 
Jeſus Chriftus. (1 Betr. 1,7.) Jeſus Chriſtus der Herr redet 
von Menfchen, die das Wort der Wahrheit mit Freude aufnehmen, 
über wetterwendifä find, wenn fi Trübſal und Verfolgung um 
Des Wortes willen erhebt, wenn fle um des Glaubens willen eitel 
Schande und irdiſchen Schaden leiden follen, ſich Argern, ungläubig 
werden und abfallen. (Math. 13, 20, 25.) Und darum iſt von dem, 
wad die Chriſten nach der Forderung der Schrift in ihrem Glauben 
darreichen follen, das erfie die Standhaftigkeit. (2 Betr, 1,8) 
Die Lage des Elycinuiiikens da vr Welt, ber Gah, Ks 
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Welt dagegen hat, die Verachtung und Schande, womit fie es belegt 
bat immer viele geärgert. Sie fonnten fi in das Stillfhweigen nicht 
finden, das der zur Rechten feines Vaters erhöhete Herr feiner Ger 
meine beobachtet, und worin er feine Sache fo unfcheinbar, fo verach⸗ 
tet und gefhmähet unter den Menfchen fein läßt, ale ob es nicht 
feine, nicht Die Sache des Herrn der Herrlichkeit wäre. Sie dachten 
und trugen fich eine Zeitlang mit dem Bahn, das Chriftenthum ſolle 
noch einmal ſich felbft und alle feine Belenner vor den Augen einer 
ungläubigen Belt durch Zeichen und Wunder verherrlichen, und in göttlis 
her Berehrungswürdigfeit darftellen. Aber e8 behielt und behält fort 
and fort bis zur legten endlichen, alles Zeindliche zermalmenden Entwicke⸗ 
lung feine verhüllende Snechtögeftalt, feine Dornenkrone zum Schuuf 
und fein Kreuz zum Wappen und Heerzeihen. Es oftentirt nicht, 
es trägt feine innere göttliche Herrlichkeit nicht zur Schau, um Beifall 
und Anhang zu erlangen; es verhüllt fie vielmehr und läßt nur fe 
viel Davon durchſcheinen, als nöthig ift, Daß es den Aufrichtigen aller 
Zeiten gelingen fann die Wahrheit zu finden. Es läßt fi von ber 
Welt verlennen und verachten, indem es fich zu allen Zeiten ben 
beften Denfchen, die der Wahrheit gehorfam werden, in ihrer Zube⸗ 
zeitung auf das Neich Gottes im Himmel, in ihrer Umwandlung und 
Herrlichmachung als eine Kraft Gottes beweifet, felig zumachen, und alb 
eine Weisheit Gottes, die Gott verordnet hat zu unfrer Herrlichkeit, 
Ohne Zweifel haben alle, die jemals von diefer großen Sache 
Gottes voll Seligfeit und Herrlichkeit für uns Erfenntniß hatten, den 
guten Villen gehabt unbeweglih an ihr zu halten. Aber der gute. 
Pille ift etwas fehr Unbedeutendes, es kommt auf das Können und 
Thun an. Darum follen wir uns alles das, wodurd dem Chriften 
eine foldye göttliche Unbeweglichleit möglich wird, angelegen fein lafſen 
und allen unfern Fleiß daran wenden. Ohne Gebet, ohne Zuſam⸗ 
menfaflung in der Liebe mit andern Ehriften, ohne Reichthum der Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit ift fie uns nicht möglich; nicht möglich ohme 
jene geiftfiche und himmlische Gefinnung, die ihr Ziel nicht hat in dem 
Sichtbaren, Zeitlichen, fondern in dem Unfihtbaren, Ewigen, die eitle 
Ehre verachtet, Lob und Bewunderung der Menſchen diefer Welt auf 
richtig nicht begehrt, aber verlanget nach dem WWohlgefallen und Lobe 
"Gottes, nach der Gnade Jeſu Chrifti, nach der Liebe der Engel und 
der Heiligen im Himmel und auf Erden. Der Herr der Herrlichkeit 
bat gefagt: „Wer fich meiner und meiner Worte fchämet, defien wird 
AG des Menſchen Sohn auch fhämen, wenn er fommen wird in feiner 
Hexrlichleit und feined Vaters und der heiligen Engel. (Lul. 9, 269 
Mer wich hefennet ner den Menfchen, deu will Ich belennen vor meh 
nem bimmmllichen Vater, wer aber“ durch Duweiiel, Sry, Wirgı tie 
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diſchen Schaden, eitie Schande, eitle Ehre fi bewegen laͤßt, dab e 
„mich verläugnet vor den Menfchen, den will ich auch verläugwen ver 
meinem himmliſchen Vater.“ (Math. 10, 32, 33.) Möchte Dies große 
Wort und immer gegenwärtig fein, und wir und durch daſſelbe ev 
weden und ſtärken lafien zu einer unbeweglichen Treue! Nur dam 
tögnen wir auch der andern Ermahnung des Apofteld in den Bor 
ten unferd Textes nachlommen, die wir jet noch erwägen wollen. 
Seid feft und unbeweglich, fagt der Apoftel, und nehmt im: 
mer zu in dem Werke des Herrn. Was verfieht Paufus um 
tee Werk des Herrn? Im folgenden Kapitel (B. 10.) fagt 
e: Wenn Timotheus zu euch kommt, fo ſehet zu, daB er obme 
Furcht bei euch fei, denn er treibet auch das Werk des Herrn 


wie ih. Und von dem Epaphroditus fagt er (Phil. 2, 30.): Um | 


des Werkes Ehrifti willen ift er dem Tode fo nahe gelommen, 
da er fein Leben gering bedachte, auf daß er mir dienete. Paulus, 


Zimotheus, Epapbroditus reifeten nicht in ihren eignen Angelegen 


beiten, ein Berl zu betreiben, das fie ſelbſt erwählt und angefangen | 


Batten, fondern fie hatten dazu einen eigenen Auftrag von dem Herm 
Sefu, den fie entweder unmittelbar von ihm felbft, oder doch auf feinen 
Befehl Durch feine Anftalt und Stiftung erhalten hatten. Sie reifeten, 
Iehrten, wirkten für ihn, in feiner Sache, in Angelegenheiten feines 
Reiches: Alles was Paulus in feinem Apoftelamte, LZufas, der mit 
ihm reifete, in feinem Evangeliftenamte, Zimotheus in feinem Hirten 
und Predigeramte that, das war Werk des Herrn. Nun ermahnt 
‚ aber Paulus die ganze Gemeine, alle diejenigen unter den Heiligen, 
Die fein Apoftel-, Propheten, Evangeliften-, Hirten» und Prediger 
Amt haben, fie follen zunehmen im Werke des Herrn; woraus ev 
hellt, daß es für die Chriſten im Allgemeinen ein Merl des Herrn 
geben muß, woran fie theilnehmen, das fie alle treiben und worin fie 
immer fertiger werden follen, wenn gleich fie durch fein befonderes 
Amt in der Gemeine zur Wirkſamkeit in den Angelegenheiten des 
- Reiches Jeſu Chriſti auf Erden berechtigt find. 

Daß es ein folches allgemeines Werk des Herm für die Chri⸗ 
fien aller Zeiten und jeden Standes giebt, kann man deutlich erfen- 
nen aus dem, was und der Herr durch feinen Apoftel Paulus ehrt, 
wenn diefer fagt: er, Jeſus Chriftus der. Herr, hat etliche zu Apo⸗ 
fteln gefeßet, etliche zu Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche zu 
Hirten und Lehrern, daß durch ihren Dienft die Heiligen bier auf 
Erden zubereitet werden zum Werke des Amtes, wodurch fchon bier, 
aber noch mehr in der zulünftigen Welt, der Leib, die Gemeine Chriſti 
erbauet werden foll. Und ferner: „Laſſet uns rechtſchaffen ſein in der 
Liebe, und machen in. allen Stäken ande, der das Haupteiſt Gel 
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fius, aus welchem der ganze Leib, die ganze Gemeine im Simmel umdb 
auf Erden zufammengefüget, ‚und ein Glied an dem andern banget 
durch alle Gelenke, von den Erhabenften im Himmel bis zu den Ge⸗ 
ringften in der Gemeine auf Erden, dadurch eins dem andern Hands 
reihung thut, nad) dem Werke eines jeglichen Gliedes in feinem Maße 
und machet, daß der Leib wächfet zu feiner felbft Beflerung, und das 
alles in der Liebe. (Epheſ. 4, 11— 16.) Hier nennet Paulus ein 
Wert des Amtes, das er nachher als ein Merk der beffernden 
Liebe befchreibt, und diefes Werk des Amtes ift Das nämliche, was 
er in unferm Texte Werk des Herrn nennt. Was bier Arbeit 
in dem Herrn beißt, das ift nad) jener Stelle (Epheſ. 4.) Arbeit 
und Werk der Liebe, Ausübung der befiernden Liebe im Glauben. 
Alfo das Werk des Herrn ift das Werk des Amtes, wodurch 
der Wille Gotted und Jeſu Ehrifti, daß allen Menfchen durch die 
Erkenntniß der Wahrheit geholfen werde, erfüllt wird; alles das, was 
zur Berfündigung und Verbreitung des Evangeliums, zur Verkündi⸗ 
gung und Verherrfihung Gottes und Jeſu Ehrifti des Herrn, zur 
Ausbreitung feines Reiche, zur Zubereitung feiner Heiligen zu koͤnigli⸗ 
hen und priefterlihen Eigenfchaften, zu Töniglichen und priefterlichen 
Gefchäften im Himmel gehört und abzweckt, alle diefe beſſernde Liebe 
des Glaubens, das ift Werk des Herrn. Ein jeder Gläubiger, der 
fein Apoftel, fein Prophet, fein Evangelift, kein Hirt und Prediger iſt, 
und in feinem größeren oder kleineren Maße in folcher befiernden Liebe 
an andern arbeitet und für das Königreich des Königs aller Könige 
wirfet, der treibet dDa8 Werk des Herrn. Darum fagt Paulus au 
ganz allgemein zu den Ghriften: Strebet nah der Liebe 
Befleißiget euch der Geiftesgaben, am meiften aber, daß 
ihr weiffagen möget. (1 Kor. 14, 1.) Beiffagen heißt im 
N. T. in der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes, zur Ehre Gottes, 
nad dem Wohlgefallen Jeſu Ehrifti, andern zur Hülfe und Erbauung 
mit Erkenntniß und Weisheit von den Wahrheiten der heiligen Schrift 
reden. Eine jede chriftliche Mutter, die fi bemüht ihrem Kinde wicht 
nur Furcht Gottes, fondern Glauben an den Herrn Jeſum einzuflds 
Ben, die daſſelbe mit den erften Wahrheiten der heiligen Schrift von 
Gott, von dem Ebenbilde und Sohne Gottes, von dem Himmel, von 
Dem Gebete, von dem Wandel Jeſu auf Erden, von der Erlöfung, 
Die durch ihn veranftaltet ift m. |. w. bekannt zu machen fucht, ja 
wenn fie auch nur bemüht ift Worte Gottes und Jeſu Chriſti, ob 
fie auch fein einziges davon erklären könnte, dem Gedäcdinifie ihres 
Kindes einzuprägen, damit es fich in feinem nachherigen Leben daraus 
ſelbſt nuterweiſen könne zur Seligfeit, die thut das Werk des Herrn, 
Die: that Arbeit in dem Herrn. Und fo ein Jeder, ter an en Ver 
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„Darum, meine lieben Brüder, feld ſeſt, unbeweglich, und nehmet im: 
mer zu in dem Werke des Herrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit 
nicht vergeblich ift in dem Herrn.“ 


Wir wollen 1) die Ermahnung des Ayofteld betrachten um 
2) die Ermunterung, die er binzufügt, diefer Ermahnung nachzu⸗ 
kommen. Die Ermahunng ift zwiefach; zuerft ermahnet Paulns zm 
Feſtigleit uud zur Unbeweglichkeit, und danıı zum Zunehmen im Weile 
des Herrn. Dieſes bat bei feinem Chriften flatt, bei dem jenes fehlt; 
jenes Tann aber wohl da fein, ohne daß eben auch dieſes da iR; 
und alfo find beide Ermahnungen nöthig und innig mit einander ver⸗ 
bunden. 

Seid feſt, ift das erfte Stud des erften Theil der apoſto⸗ 
liſchen Ermahnung. SHierunter verftehbt Paulus eine innerlice 
Seftigfeit, ein Feſtſein im fich felbft, da man von aller Zweiſelei, 
von aller peinlichen Ungewißheit erlöfet ift, weil man eine eigne, dutch 
eignen Fleiß, durch eigned Bitten und Suchen, durch eignem Geher- 
ſam gegen die Wahrheit, durch eigne Erfahrung aus Gottes Gnade 
erlangte lebendige Ueberzeugung von dem Leben Jeſu Ehrifti, von 
der Wahrheit umd Böttlichleit der ganzen Sache des Chriftenthums, 
and von feiner eignen Begnadigung und Seligfeit bat, und alfo fd 
ſelbſt nicht wankend macht durch eigne Zweifel. Diefe innerliche Be 
Rigfeit in dem Glauben und in der Erkennmiß gehört zu den erſten 
Erfordernifien eines Ghriften, wenn anders je aus feinem Chriſten⸗ 
thum etwas werden, oder vielmehr, wenn er je durch das Chriſten⸗ 
thum etwas werden und erlangen fol. Paulus macht diefe Bebin 
gung, wenn er (Kol. 1, 22. 23.) fagt: Er Hat euch verföhut 
mit dem Leibe feines Fleiſches (im feiner angenommenen Menſch⸗ 
beit, die der Sünde und des Leidens fähig war, wie die Menſchheit 
aller Menfchen nad dem Zal) durch den od; zu den größten 
und erfreulichften Zwed, der gedenlbar ift, nicht allein zur Vergebung 
der Sünde, fondern auf daß er auch Die Unheiligen, die Tadelbaften, 
gegen die fo manche rechtmäßige Klage flatt findet, darftellte heilig 
und ohne Zadel und ohne Klage vor ihm felbit, „wenn anders,” Das 
it die Bedingung, ohne deren Erfüllung der Zweck der Berfäheung 
an keinem Ehriften erreicht. werden kann, „wenn anderd ihr binibet; um 
Oranden gegrhne wi, mn when don Der Geltung Du 
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Evangeliums.” Glauben, weil andere Menfchen glauben, und fe 
lange als andre, und fo viel al8 andere glauben, das ift ein verächte 
liches Ding und feines Menfchen Sache, der für Wahrheit, für Er⸗ 
fenntniß Gottes, für ewiges Leben ein eignes reges Bedürfniß hat, 
Nein, ein Chriſt fol für ſich felbft der Sache des Chriſtenthums ges 
wig fein, dann fann er daran halten, es trete bei oder ab, wer da 
wolle, e8 mögen mit ihm viele oder wenige daran halten. 

Die Feltigkeit des Glaubens und der Erfenntnig hat aber auch 
einen mächtigen Einfluß auf den Charakter und das Verhalten des 
Ehriften, jo wie die Ungewißheit, das Hin» und Herſchwanken feinem 
Charakter und Verhalten einen Anſtrich giebt, der feiner als eines 
Ehriften unwürdig if. Ein Chrift ſoll fein Menſch fein, ber bald fo 
bald fo ift, den man Teufen, beugen und ftimmen kann, wie man ihn 
baben will; fondern er fol ein feſter Menſch fein, feft in Erkenntniß, 
Urtheil und Verhalten. Die Feſtigkeit ift Seligfeit, die Ungewißheit 
aber hat Bein und macht unſelig. Wer keine eigene innerliche Feſtig⸗ 
feit des Glaubens und der Erfenntniß hat, der hat Mangel an Zries 
den, an Freude und an Kraft. Es ift ein Föftlih Ding, fagt 
die Schrift, Daß das Herz feft werde in Glauben und Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit. Hebr. 13, 9. 

Moͤchteſt du diefe friedenvolle, mächtige, freudenreiche Feſtigleit 
des Glaubens und der Erkenntniß gern erlangen, mein chriſtlicher 
Zuhörer, und der drückenden Ungewißheit mit ihrer Pein gern los 
fein? Wohlan jo bemühe dich darum, als um etwas Köftliches, Un⸗ 
ſchätzbares. Mache es zu einer Angelegenheit, deretwegen du oft bes 
teft, wende Zeit und Fleiß darauf, dir aus der heiligen Schrift einen 
Schatz der Erfenntniß der Wahrheit zu ſammeln; werde der Wahr- 
heit in allen ihren erfreulihen Forderungen gehorſam, fei ihr unter 
allen Vorfüllen des Lebens getreu; überwinde in der Furcht Gottes 
Die Menſchenfurcht, Die dich an ihr untreu macht; ehre Gott im 
Glauben an feine Berheißungen und laſſe e8 dir gefagt fein, was der 
Herr Jeſus feinen angehenden Jüngern fagt: So ihr bleiben 
werdet an meinem Worte, darım weil ed mein Wort ift, wenn 
ihr's auch noch nicht allemege verftehet, fo feid ihr wahrhaftig 
meine Jünger, und werdet die Wahrheit erfennen, und 
Die Wahrheit wird euch frei machen, wie von der Sünde, wie 
von allem wenn auch gutgemeinten Doch nachtheiligen Aberglauben, 
fo auh von aller Ungewißheit und ihrer peinlichen Verlegenheit. 
Joh. 8,.31. 32. 

2) Nur da, wo eine folche innexliche Zeftigleit des Glaubens 
und der Erlenntniß it, kann auch eine ſolche Unbeweglichkeit nad 
ayßen flatt haben, wozu der Apoſtel noc weiter ruhe. use 
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Bert des Herrn felbft, der Zubereitung zu ewiger freudenreichſter 
Wirkſamkeit, zur Mitwirkfamfeit mit Gott und Chriſtus, der freu 
denreichen WBegräumung alles defien aus unferm Weſen, was dem 
Lichte und Leben, der Liebe und lauteriten Freude zumider ift! der 
freudenreihen Erlernung und Grwerbung alles deſſen, was uns 
felig und herrlich macht, was wir als ein unvergängliches, un 
fhägbares But in die Ewigfeit mitnehmen, was und Gott und 
ef Chriſto ähnlich macht, um Ddeswillen uns alle Engel ihre 
Freundſchaft und alle Heiligen ihre brüderlide Liebe ſchenken, und 
um deswillen unferthalben von vielen andern ewiglih Gott gedantet 
und der Name des Heren Jeſu wird gepriefen werden! Ber lenkt 
ein edleres größeres Werk, das würdiger wäre des Menſchen Beſtim⸗ 
mung zu fein, das Gott und Jeſu Ehrifto mehr Ehre und und mehr 
Freunde machte? 
Aber wer ift hierzu tüchtig? Niemand ift tüchtig aus fich felber, 
fondern daß wir tüchtig werden, ift von Gott durch Jeſum Chriftum 
unfern Herrn, welcher uns zubereitet zu feinem Werke, zu allem 
Werle des Amtes, zu allen koͤniglichen und priefterlichen Aemtern und 
Gefchäften feines Königreichs, durch feinen Geift, der verwandelt und 
lebendig macht. Darum ift auch diefe Zubereitung auf das Werk 
des Seren ſchon das Wert des Herrn. Er hat es angefangen, 
ee führt es fort. Der in euch angefangen bat das gute Werk, fagt 
Baulus, der wird’ auch vollführen bis an den Tag Jeſu Ebrifti, daß 
ihre feid erfüllet mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chri⸗ 
ftum gefchehen zur Ehre und Lobe Spttes. (Phil. 1, 6. 11.) Bir 
find Gottes Werk, geichaffen in Ehrifto Jeſu zu guten Werfen, zu 
welchen Gott und zuvor bereitet bat, daß wir darin wandeln 
follen. (Epheſ. 2, 10.) Gott if es, der in euch wirket beides 
(nicht eins allein) das Wollen und Vollbringen, nach feinem Wohlge⸗ 
fallen (daß es mit feinem Chriften beim bloßen guten Wollen bleibe, 
fondern auch durch feine Gnade und Gabe zum Können und Boll 
bringen fomme.) (Phil. 2, 13.) Die Gefäße der Barmherzigkeit, die 
Gott zubereitet hat zur Herrlichkeit, auf daß er — wer faflet den 
überfchwänglihen Sinn diefes Wortes! — auf daß er an ihnen fund 
thäte den Reichthum feiner Herrlichkeit (Röm. 9, 23.), find das freilich 
nicht durch fich felbft, jondern Gott hat fie zubereitet. Und der Herr 
Jeſus ſprach: Ich bin der Weinſtock, ihr feid die Reben; wer in mir 
bleibet und ich in ihm, der bringet viele Frucht, denn ohne mich kön» 
net ihr nichts. thun. (Joh. 15, 5.) In natürlichen Dingen, in Er⸗ 
lernung menſchlicher Künfte und Wiffenfchaften, in Entwidelung und 
n Ansbildung natürlicher Anlagen und Fähigkeiten, in Ausübung natür- 
er Anlagen und Fäljigteiten, in Aurihung, des Guten, mas ihn die 
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tur ſchon Tehret und wozu natürliche Kräfte hinreichen, 3. B. der 
'hfthätigkeit, der Arbeitfamkeit u. dgl.,, kann ein Menſch vieles thun 
e den Herrn Jeſum. Aber zur Verwandlung feiner felbft von ei⸗ 
Herrlichkeit zur andern in das Bild des Herrn Jeſu, da kann er 
t8 thun ohne ihn, wenn er nicht durch den Glauben mit ihm vers 
gt ift, wie die Rebe mit dem Weinftod, und nicht an ihm bleibet, 
die Rebe am Weinftod. 
Doch kann diefes Werk nicht zu Stande fommen ohne ung, 
e unfre eigne Mitwirkung und ernftlihe unabläffige Bemühung. 
ift das Werk des Herrn, aber es ift auch von unfrer Seite eine 
beit in dem Herrn. Der Herr reiht und alles dazu nöthige 
Hiche Licht, alle dazu nöthige göttliche Kraft dar, wir aber müffen 
unſrer Seite allen unfern Zleiß daran wenden. Ein Fleißiger, 
: die Schrift, erlanget genug, genug göttlichen Lichtes und göttlis 
: Kraft ſich zu bereiten auf das Werk des Herrn, der Faule aber, 
feine Zeit und feinen Fleiß darauf verwenden will, ftirbt über ſei⸗ 
MWünfhen. (Sprüdhw. 13, 4. 21.25.) Der Herr lehrt und das 
ein Geſetz feiner Austheilung der himmliſchen Güter kennen: Wer 
yat, dem wird gegeben werden; von dem aber, der nicht hat, wird auch 
genommen werden, da8 er hat. (Luk. 19, 26.) Darum ermahs 
die Schrift: Nachdem allerlei feiner göttlichen Kraft, was zu Les 
und .göttlihem Wandel Ddienet, uns gefchenfet ift durch die Ers 
ıtniß deffen, der uns berufen hat durch feine ‚Herrlichkeit und Hei⸗ 
eit, Durch welche uns die theuren und alfergrößeften Verheißungen 
henket find, namentlich daß ihr durch daffelbige theilhaftig werdet 
göttlihen Natur, fo ihr fliehet die vergängliche Luſt der Welt; fo 
ıdet allen euren Fleiß daran, und reichet dar in eurem Glauben 
indhaftigkeit, Befcheidenheit, Mäßigfeit, Geduld, Bottfeligleit, brüs 
iche Liebe, allgemeine Liebe. Denn wo ſolches reichlich bei euch 
wird's euch nicht faul noch unfruchtbar fein laflen in der Erkennt⸗ 
unſers Heren Jeſu Chriſti. (2 Betr. 1, 3—8.) Man kann 
» bei der Erfenntniß des Herrn Jeſu faul fein und unfruchtbar 
ben, man fann bei dem feligmadyenden Glauben an den Herrn 
um durch Faulheit fich jelber fo verfäumen, daß man die Arbeit 
dem Herrn fo lau betreibt, oder fo ganz liegen läßt, daß man ganz 
vereitet zu dem Werke des Herrn, zu dem Merfe des Amtes, ganz 
ähig zu aller Ausübung der beffernden Liebe in den Himmel kommt, 
 alfo auch aller Seligkeit und Herrlichkeit, die damit verbunden 
ganz unfähig und unwürdig if. Man kann bei der Erkenntniß 
u Chriſti und hei dem ſeligmachenden Glauben an ihn, aus Faul⸗ 
: ganz kaͤrglich fäen, dann Tann man aber aud nicht anders als 
z kaͤrglich erndten. Ja man kann aus FTaulgeit dd Shen m 
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unterlafien, dann fanı mau aber auch gar nicht erndten. Darum er: 
mahnt Baulus, und darum follen wir und unter einander ermahnen, 
zuzunehmen in dem Werk des Herrn. Unſre gefammte Befleruug für 
die Ewigleit das ift als Ehrüten unfer Werk, das foll Die Hauptſache 
unfers Lebens fein. Wer diefe Hauptfache zur Nebenfadhe macht, mer 
fie, der er alles andre unterordnen follte, allem andern unterordaet, 
der wird von feinem Leben auf Erden im der Ewigkeit nicht viel 
Zreude haben, aber viel Reue, viel Unwillen gegen ſich jelbft, vergeb⸗ 
lich gelebt zu haben. Ja, wer nicht Gott und der Ewigkeit lebt und 
feine gefammte Beflerung für die Ewigkeit nicht feine Hauptfadhe und 
fein Anliegen fein läßt, der ift ſchon hier auf Erden elend, und hat 
ſehr viel Freude weniger, als er nad dem volllommnen Willen Got- 
tes haben könnte. Er ift und bleibt fich felbit eine Plage, feine Ber- 
fehrtbeiten, feine Finfterniffe, feine Unfeligfeiten, die er in fich hat, 
laſſen ihn nicht zur Ruhe und zu ungeflörtem Zrieden in Gott kom⸗ 
men. So wie aber ein Chrift in dem Werk des Herrn zunimmt, fe 
wie er die Arbeit in dem Herrn in feiner eigenen Beflerung redlich 
und eifrig treibt, jo wird er ſchon hienieden von Tage zu Tage reicher 
an Grlenntniß, an Troft, an Kraft, au Freude und ewigen Leben. 
Bas er dadurch ſchon für dies Leben gewinnt, it unfhägbar, umd 
fein andrer Gewinn, ob einer auch die ganze Welt gewönne, läßt ſich 
damit vergleichen. Durch diefe Arbeit in dem Herrn an fi) felbit 
war der arme Lazarus ſchon in diefer Welt glüdjeliger als der reich 
Sadducäer, vor deilen Thür er lag. Auch der unſchätzbare Gewinn, 
den diefe Arbeit und ſchon auf Erden bringt, der unvergleichlick 
Werth, den wir davon haben, fol fie uns lieb machen und und dazu 
ermuntern. Es ift feine Arbeit aufs Ungewifle. Paulus fagt: ik 
wiffet, Daß eure Arbeit in dem Herrn nicht vergeblich if. Es ff 
fo viele vergeblihe Arbeit auf Erden! ad fo viel nichtiges Teered 
feuchtlofes Bemühen um Ruhe, Zreude und Seligfeit! — Aber Ddiefe 
Arbeit, wenn fie auch jchwer it, weil fie ohne Ueberwindung unſter 
ſelbſt nicht gefchehen kann, tft in ihrem großen befeligenden Grfolge 
gewiß, und lohnt alfobald mit einer Zreude, welche die Welt nicht ger 
ben könnte, wenn fie auch alles gäbe, was fie hat, und mit einem 
Srieden Gottes, der auch ſchon in feinem erſten Anfange füßer und 
hoͤher ift, als alles Menſchliche und Irdiſche. 
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„Halt im Gedächtniß Jeſum Chriftum, der auferftanden Ift von den 
Todten, aus dem Samen Davids, nah meinem Cvangelio. Ueber wel: 
chem ich mid leide bis an die Bande als ein Uebeltbäter. Aber Gottes 
Wort ift nicht gebunden. Darum dulde ih alles um der Auserwählten 
willen, auf daß aud fie die Eeligleit erlangen in Chrifto Jefu mit ewi: 
ger Herrlichkeit. Das ift je gewißlich wahr: Sterben wir mit, fo wer 
den wir mit leben. Dulden wir, jo werden wir mit herrſchen. Ber 
läugnen wir, jo wird er und auch verläugnen. Glauben wir nit, do 
bleibt er treu, er kann ſich felbft nicht Täugnen.” 


Den zweiten Brief an den Zimotheus, den letzten feiner Briefe, 
bat der Apoftel in der Abficht geichrieben, den Zimotheus zu bewegen, 
daß er zu ihm nach Rom kommen möge. Ihn verlangte, dieſen ger 
iebteften feiner Söhne in dem Herrn, den er fein andres Ich nannte, 
9or feinem Ende noch einmal zu fehen und ihm mitzutheilen allerlei 
zeiftlicher Gabe, ihn zu flärfen, und ihm, dem treueften Diener Chriſti, 
dem treueften Haushalter über Gottes Geheimniffe, der fich durch 
poftolifches Interefie für die Angelegenheiten des Reiches Chrifti auf 
Erden auszeichnete, manches anzuvertrauen, Das zu empfangen und 
nach dem Sinne des Heren zum Beiten der Gemeine zu benupen er 
unter allen Chriften, die bei ihm waren, feinen fo tüchtig und würdig 
hielt. Da aber Paulus 'zu Nom als ein Verbrecher angefehn und 
behandelt wurde, da er felbit urtheilte, daß er nun bald fein Zeugniß 
von Jeſus Ehriftus mit dem Zeugentode befiegeln werde, da es nach 
jeder menfchlichen Anficht der Sache wahrfcheinlid war, daß ein ge 
waltfamer Zod das nahe Ende diefer feiner zweiten römiſchen Gefan- 
genfchaft fein werde, und Damals überhaupt den Ehriften zu Rom fo 
viele Leiden und Gefahren drohten, fo war es nicht jedermanns Sache, 
aus Liebe zu Paulus und zur Sade des Evangeliums fi zu einer 
folchen Reife zu entichließen, d. h. ſich zu entichließen, die Schmach, Die 
dort auf dem Apoftel ruhte, die Schande feiner Kette, die Beſchwerde 
nnd Noth feiner ganzen Lage und den auf ihn wartenden Märtyrer 
tod mit ihm zu dulden. Den Zimotheus nun zu einer Gemüthöfafe 
fung zu erweden, die bei dem alles überwiegenden reinften und maͤch⸗ 
tigften Interefie, womit fie für Die Sache des Reiches Ehrifti erfüllet 
it, das alles nicht achtet, die das alles, wenn es des Herrn Wille 
fein follte, mit Freuden, im Bli auf die Herrlichkeit, übernehmen un) 
beftehen. kann, das war Pauli Abficht bei dieſen Bririe, WE wm 
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Gefihtöpunft, ans welchem er angefehen werden muß. So angefehen 
wird man die Zärtlichkeit der Empfindung, die Zülle und Wärme des 
Herzend und die alle Ausdrüde zählende und berechnende Weiöheit, 
womit er abgefaßt ift, bewundern müflen, die Gemüthsfafſung des 
Apofteld während des Schreibens, in feiner Kette, beim Andenfen an 
feinen nahen gewaltfamen Zod, nicht ohne heilige Freude, nicht ohne 
mächtige Ermunterung und Stärkung wahrnehmen, viele einzelne Stels 
len und Ausdrüde richtiger faflen und inniger dadurch bewegt werden. 

Gleich in der Ueberfchrift des Briefes fängt Paulus an mit der 
Verheißung des Lebeus, das in Chriſto Jeſu ift und das Fein verfol- 
gender und mordender Unglaube den Angehörigeu des Fürſten des 
Lebens entreißen kann. So nahe dem Ende feiner Wallfahrt, fo nahe 
dem Abdfchiede von den Geliebten auf Erden und fo nahe dem fröhr 
lichen Wiederfehn der vorangegangenen Geliebten im Himmel gedenft 
er mit Dank zu Gott feiner frommen gläubigen Voreltern; und um 
auch dem Timothens eine ähnliche Empfindung einzuflößen, andy feinen 
Bid, fo wie es für ihn am wirffamften war, auf die Wolle von Jeu⸗ 
gen zu richten, die wir um und haben, und die theilnehmend auf unfer 


Verhalten achtet, und ihm aud durch Diefen Blid zu allem Heiligen | 


Wohlverhalten zu ftärken, fo erinnert er ihn auch an die Geliebten, 
die er ſchon im Himmel hat, befonders an feine gläubige Großmutter 
Lois und feine Mutter Eunife, melde an Timotheus nicht von Paw 
lus erinnert werden fonnte, ohne fich nicht zu großen Aufopferungen 
- geftärft und mit heiligem innigem Berlangen erfüllt zu fühlen, and 
dort hinzukommen, aud einmal dort mit Liebe und Ehre bewillkommt 
zu werden, und fich allewege fo zu verhalten, daß die Erwartung die 
fer geliebten Seligen feinethalben nimmer möge getäufcht werden. 
Denn bahnt der Apoftel dem beften Entfchluffe in dem Herzen des 
Zimotheus noch weiter den Weg, indem er ihm fagt: „Gott hat uns 
nicht gegeben den Geift der Furcht, fondern der Kraft (daß wir Men 
ſchenfurcht und Todesfurcht überwinden können, und alfo fannft du 
thun, was ich begehrte), und der Liebe (die wird Dir fagen, du feift 
es ſchuldig) und der Zucht (daß wir aus Urtheil und Selbfiver 
läugnung, unfern Empfindungen entgegen, das thun, was dem voll 
fommenen Willen Gottes gemäß ift, und fo wirft du es auch thum). 
Darum fo ſchaͤme dich nicht des Zeugniſſes unfers Herrn, noch meiner, 
der ich fein Gebundner bin (die Sache des Herrn und die Sache feis 
ner Apoftel, Diener und Zeugen ift Eine Sadye; wer ed mit ihm trem 
meint, der ift ſchuldig, es auch treu mit diefen zu halten); leide Dich 
mit dem Evangelio wie ich, nach der Kraft Gottes.” So redet Bau» 
lus von der Gnade und Seligkeit in Jeſu Chriſto, der dem Tade die 
Macht benonmen und Leben vnd unverginglihes Weſen au'acikht 
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gebracht hat, fo führt er das Beifpiel des (vermuthlich entichlafenen) 
Onefiphorus, und fein eignes Beifpiel an, ja Jeſu Chrifti felbft, deutet 
auf die ewige Herrlichkeit, die anf kurze Leiden folgt, bis er gegen 
das Ende des Briefes damit herausfomnt: „Ich werde geopfert, die 
Zeit meines Abfcheidens ift vorhanden — darum fomm bald zu mir!“ 

Was nun die Stelle unfers Textes betrifft, jo enthält fie eine 
auf alle Chriften anwendbare Ermahnung zu einem redtfhaf>- 
fenen hriftlihen Sinne und Verhalten. Der Apoftel er⸗ 
mahnt 

1) zu einem beſtändigen Andenken an Jeſus Chriſtus, und zwar 
wie er iſt der Auferſtandne von den Todten, aus dem Samen 
Davids; 

2) daß man, für ſich ſelbſt und bei der Arbeit der Liebe an andern, 
das ganze Ziel des Glaubens an Jeſus Chriſtus, Seligfeit und 
Herrlichkeit, vor Augen haben folle; 

3) deutet er auf den Weg, der zu diefem Ziele führt, und warnet 

4) vor Berläugnung und Unglauben, wobei er die unwandelbare 
Zreue des Herrn bezeuget.. 


J. 

"Da Paulus wußte, mit welcher zärtlihen Kindesliebe Timotheus 
an ihm hing, mit welcher Verehrung er auf ihn fah, und wie feih 
Berhalten ihm überall das Vorbild fei, dem er nachringe und dem 
nachzukommen er mit ganzer Seele verlange, fo ſucht er ihn auch das 
durch zu dem Wohlverhalten zu ermuntern, das er jet beweifen follte, 
Aber Paulus wußte aud, daß Zimotheus ihm fo anhange, ihn fo ver 
ehre und ihm nachringe, einzig und allein infofern ex in dem Apoftel 
den Principal nicht nur verehrte, fondern erblide und erfahre, einzig 
nur infofern er in Paulus das Bild des Herrn, in welches Pau⸗ 
lus verwandelt war, erblicdte und verehrte. Und der Apoftel wollte 
felbft einzig nur infofern, daß man ihn verehre und ihm nachfolge. 
Gr ftellt in feinem Beifpiele nicht den Menfhen an fih, und was 
Naturkraft, Fleiß und Anftrengung vermögen, auch nicht fo fehr 
den Apoftel, fondern den Ehriften, der durch den Glauben an 
Jeſus Ehriftus fo liebenswürdig, vortrefflih, in Gott felig geworden 
ift, und durch) defien Gnade und Gabe zu übernatürlichem, götts 
lichem Wohlverhalten Tüchtigkeit erlangt hat, zur Bewunderung umd 
Nachfolge dar, man follte erfennen, daß, wenn man feinem Vorbilde 
folge, man nicht fo fehr ihm, als vielmehr mit ihm und nach ihm 
Zefa Chriſto felbft, nachfolge, weil fein Sinn, fein Weg, fein Ziel 
und. fein Verhalten fein andres fei als Ehrifti Sinn und Weg und 
Ziel und ‚Berhalten in den Tagen ſeines Fleiſches. Boramenen Weir 
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bindet er hier fo vortrefflih fein Verhalten mit dem Borbilde des 
Seren und läßt dieied vorangebn, ebe er nuf jenes zu reden kommt, 
damit es für Zimotbeus dejto mehr Kraft babe, wenn er erfenne, daß, 
indem er in Pauli Fußſtapfen trete, er mit Paulus und nach Paulus 
dem Anfänger und Bollender des Glaubens felbit nachwandle. 

Gedenke an Zejus Chriſtus, fagt der Apoitel und mil 
damit fagen: So wird «8 Dir nicht an Kraft feblen zu wollen, zu 
können und zu thun, was dem vollfomnmnen Willen Gottes gemäß it, 
was zur Ehre und Freude Jeſu Chrifti gereicht und für dich jelbit 
auf alle Emwigfeit das Beſte it, follte e8 Dir auch jegt Das Unange— 
nehmfte und Schwerfte fein. Gedenke an ihn, wie es dem Verbältmite 
gemäß it, worin wir mit ibm ſtehen, mit ihm, der uns gelieber und 
fich jelbft für uns gegeben bat, für uns, da er gleih war dem Aller: 
höchſten, der Allerniedrigite geworden ift, der ung jeliq gemacht bat 
und durch den wir auch zur Herrlichkeit gelangen; io gedenfe an ibn 
mit der allerdankbariten Liebe, mit emem Herzen, dem Jeſus Chriftus 
daB Leben ift, das nichts böber achtet, als io zu empfinden, zu ban- 
dein, zu fein, wie es Jeſus Chriftus gern hat, wie es ibm Freude 
macht und in der Aehnlichkeit jeined Sinnes und Herzens ift; mi 
einem Herzen, das nur ibm leben, nur feinem Namen, feinem Neick, 
feinen Auserwählten dienen, nur jeinem Willen dienen will, wie er 
dem Willen Gottes gedient bat zu unfrer Seligfeit. 

So, meine andüctigen Zuhörer, follen wir überall und immer 
an Jeſus Ehriftus gedenken, mit einer folchen Liebe, mit einem ſolchen 
Derlangen ibm zu gefallen und durch jeine mächtige Hülfe etwas an 
werden zu Lobe jeiner Herrlichkeit. Das dankhare, demüthige, liebe 
volle, vertrauensvolle Andenken an Jeſus Ehriftus, unfern zur Rechten 
der Majeſtät Gottes erhöheten, allgegenwärtigen Mittler und Seren, 
den liebevoliften, den vertrauenswürdigiten, den allerreichften, der, das 
einzige Ebenbild des unfichtbaren Gottes, alles ift und bat und kann, 
was Gott ift und bat und fann, und das alles für uns, zu unfrer 
Seligfeit und Herrlichkeit, foll fill und wahrhaftig immerwährend unjer 
Inneres erfüllen, es läutern, heiligen, vor allem Gemeinen und Un- 
heiligen bewahren und uns zu goͤttlichem Leben und Wandel ermutbi- 
gen, wie nichtd in der Welt dazu ermuthigen fann, joll eine unñber⸗ 
windliche Kraft unfers Lebens fein, und uns fo natürlich und unent- 
behrlich werden, als athmen, eflen und trinken uns natürlich und un 
entbehrlich if. Wer feiner nicht gedenket, wird der ihn lieben? wird 
der Freude in ihm haben? wird der das Wort Chriſti reichlich bei ſich 
mohnen lafien? wird der fi an feine, am die allerbefte, an bimmlifche 
und göttliche Gefinnung gewöhnen? wird der viel von ihm bitten und 
esiangen? wird der ducd, die Gobe feines Geiſtes verwandelt werden 
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von einer Herrlichkeit zur andern in fein Bild}. O, daß wir feinex 
gedächten, wie die Braut ihres Brautigams! da er, der Hocherhabne, 
in feiner Herrlichkeit feiner Gemeine gedenfet, wie der Bräutigam ſei⸗ 
ner Braut; dann würden wir ihn immer beſſer kennen lernen, immer 
mehr von ihm erfahren und empfangen, immer nähere Gemeinichaft 
mit ihm haben durch das Gebet des Glaubens, und uns allewege 
freuen all des Guten, das wir haben in Ebrifto Sefu. 

Bei diefem Andenken an den Herrn fommt man denn auch das 
au, daß man auf dem Glaubens» und Leidenswege überall, vorzüglid 
aber bei befonderen Umftänden, bei feltneren Gelegenheiten zu ſeltnerem 
Wohlverhalten, feiner in einer befonderen Rüdfiht gedeuten faun; 
nämlich fo, wie Paulus bier den Timotheus ermahnet: Gedenke an 
Jeſus Ehriftus, der auferftanden ifl von den Todten, aus 
dem Samen Davids Das Nämlihe drüdte er fonft (Hebr. 12, 
2.) fo aus: „Aufſehen auf Jeſum, den Anfänger und Vollender des 
Glaubens, welcher um der freude willen (um der Belohnung willen), 
die er vor fich hatte, das Kreuz erduldete und die Schande verachtete, 
und fih gefeßt hat zur Nechten auf den Thron Gottes.” Und der 
Herr felbft jagt davon: „Mußte nicht Ehriftus ſolches leiden und gu 
feiner Herrlichkeit eingehn?" (Luk. 24, 26.) Wenn Paulus hier von 
der Auferftehung des Herrn redet, fo erwähnt er damit auch flill- 
fchweigend feines Todes, und zwar feines Todes am Kreuze, oder 
der allertiefften Selbiterniedrigung des Sohnes Gottes, des Herrn der 
Herrlichkeit, der fih, da er zur Verföhnung und Exlöfung der Men⸗ 
fhen und zum Beften der ganzen vernünftigen Schöpfung nad dem 
Worte der Verheißung als der Sohn Davids, des Sohnes Abra⸗ 
bams, ald Menfhenfohn, in die Welt fam, fich feiner göttlichen 
Natur entäußerte, auf dem Nechtöwege der Prüfung und Ueberwin⸗ 
dung duch das möglichft heiligfte Wohlverhalten unter den moͤglichſt 
fehwerften Umftänden feine einzige WBürdigfeit, von Gott gefept zu 
werden zum Haupt und König über alles, zur Ehre feines gerechten 
Baterd, zum Segen aller vernünftigen Weſen und befonders zur Ges 
figfeit und Herrlichkeit der Menſchen, offenbart. Dur die Aufer⸗ 
wedung vom Zode gab Gott ihm Zeugniß, daß er fein großes 
Werk ausgeführt und alles vollendet habe, was er auf Erden vollbringen 
follte und konnte. Nachdem er und verföhnt hatte in dem Leibe feis 
nes Sleifches durch den Tod, kam er duch die Auferwedung im 
den Stand, daß er uns darftellen konnte heilig und ohne Tadel und 
ohne Klage vor ihm felbft, wenn anders wir bleiben im Glauben ges 
gründet und feft und unbeweglich von der Hoffnung des Evangeliums, 
(Rolofl. 1, 22. 23.) „Ih war todt, fagt er felbft in feiner durch 
Beiden des Todes erlangten Herrlichkeit, und ehe \& su OT N 
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Die ewigen Giwigfeiten. Wer überwindet, dem will ich geben, was ih 
ihm nad) dem Maße feiner Ueberwindung geben fann.“ (Dffenb. 1, 18.) 
Wer überwindet alles, was zu überwinden ift, wie Jeſus Chriſtus 
überwunden bat, der wird alles ererben. So will Paulus bier and 
dem Timothens fagen: Jeſus Chriſtus jelbft hat gekämpft und hat 
kberwunden; er ift durch Zod zum Leben, durch Leiden zur Herrlich⸗ 
feit gegangen. Sein Gang zur Boflendung, fein Kampf und fein Sieg 
war fein Spiel und feine Täufhung, es war nicht das Werk der 
göttlichen Ratur, die alles Leidens und aller Sünde unfähig if, 
es war das Berk der Menfchheit, wie er derfelden aus dem Sa⸗ 
men Davids theilhaftig geworden ift, wie er von Gott in der Ge 
alt des fündlichen Fleiſches in die Welt gefendet war und durch Leis 
den volllommen geworden if. So fiehe auf ihn, als auf den Leber: 
winder, der nun, da er auferftanden ift von den Zodten, und Gott 
ihm Die Herrlichkeit gegeben hat, dich und alle, die recht kämpfen wollen, 
mit allerlei feiner göttlichen Kraft zur Ueberwindung ſtärken fann. 
Was die Schrift von der Menſchheit unferd Herrn Jeſu Chriſti, 
des Sohnes Gottes, bezeuget, wie er it aus dem Samen Da» 
vide, der verheißene und in die Welt gelommene Meſſias, das Heil 
Gottes für alle Welt, das fei dir wichtig; mit allen andern Geſchlechts⸗ 
tegiftern (Genenlogien der Geifter und Engel) befafle dich nicht. 

Das war in dem Evangelio, wie Baulus es predigte, eine 
der erſten Hauptſachen. Er bezeugte nachdrücklich bei allen Gelegen- 
heiten die Gottheit unſers angebeteten Heilandes und Herrn, eben fs 
nachdrüũcklich aber auch die Menſchheit Jeſu Chriſti, und daß er feiner 
Gottheit entäußert als Menſchenſohn unfre Berföhnung vollendet babe. 
Er lehrte auf Jeſus Ehriftus den Gefreuzigten fehen, wie wir durch 
ihn Vergebung der Sünde erlangen, aber auch wie wir fo in ihm den 
Ueberwiuder, den zur höchften Herrlichkeit würdig gewordenen 
Menſchenſohn erbliden, und an dieſer tiefften Selbfterniedrigung 
des Herrn vom Himmel lernen follen, daß es im Himmel nad Recht 
und Würdigleit geht, und daß einer, wenn er auch kämpft, dort do 
nicht gefzönt wird, er kaͤmpfe denn nad) der Vorfchrift bis zur Lieber» 
windung; daß es für uns ohne bewiefene® Wohlverhalten und ohne 
bier erlangte bimmlifche Eigenſchaften und Vortrefflichkeiten Dort keine 
Herrlichkeit giebt, da auch feld er, der Herr, auf ſolchem Wege zu 
F Pe heit gehen mußte. Darum fagt er: Rah meinem 

vangelio. 


Il. 
Wit dem Borbilde des Herrn verbindet Paulus fein eigres 
Biefe, will ex dem Timotheus ſagen, ich thue jelbR, wozu ich dich ⸗ 
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mahne, ich gedenfe an Jeſus Ehriftus, den Auferweckten vom Tode 
aus dem Samen Davids, und in diefem Andenken an ihn wandle ib; 
wie er, den Weg der Selbfterniedrigung, den Weg des Unrechtleidens 
und des Leidens für das Reich und Wort Gottes, um auch zur Herr, 
Tichfeit erhoben zu werden; o, leide auch du, wie der Herr und wie 
ih, fein Apoftel, damit du auch der Herrlichkeit theilhaftig werdeft! 
Ueber dem Evangelio, fagt Paulus, leide ih mich bis an die 
Bande als ein Uebelthäter; doch ift das Wort Gottes 
nicht gebunden, obgleich ich in der Kette gehe und gebunden bin; 
es hat doch auch hier zu Nom feinen Fortgang, wie gern man e8 auch 
bier gedämpft, hätte. Darum, weil das Evangelium zwar wohl duch 
Ungerechtigfeit und Lüge hie und da aufgehalten werden, aber nicht 
gedämpft werden kann, und die Verkündigung defielben, die in Lauter» 
feit und Wahrheit gefchieht, nie leer ausgeht, nie ohne Frucht bleibt, 
darum Dulde ich freudig und gern alles um der Auserwählten 
willen, um der allerbeften Menfchen willen, ‚von denen Gott na 
feiner vorgängigen Erfenntniß vorbhergewußt Bat, daß fie der Wahrheit 
würden gehorfam werden und ihnen um deßwillen das Zeugniß bon 
der Wahrheit zu Ohren oder in die Hände fommen läßt, fle mögen 
nun jeßt oder nach Jahrhunderten leben, mit der Abficht der Liebe, 
Daß auch fie, wie ih, nach dem volllommnen Willen Gottes die 
Seligkeit erlangen in Ehrifto Jefu mit ewiger Herrlich 
feit, So erklärte er einft fchon beldenmüthig in Glauben und Liebe 
den um ihn ber weinenden und wehllagenden Ghriften, die ihn von 
einem Wege, der ihn zu Banden und Gefängniß führen follte, zurück⸗ 
halten wollten: „Was machet ihr, daß ihr weinet und brechet mir 
mein Herz? Denn id) bin bereit, nicht allein mich binden zu laſſen, 
fondern auch zu fterben zu Serufalem um des Namens willen des 
Herrn Jeſu.“ (Apoft. Geſch. 21, 13.) 

MWie der Apoftel hier von Seligfeit mit ewiger Herrlich— 
feit vedet, die wir duch den Glauben an unfern Herrn, in feiner 
Nachfolge und durch feine Hülfe und Mittheilung erhalten follen, als 
von zwei gewiffermaßen verfchiedenen Sachen, und die doch nur Eine 
und diefelbe Sache in ihrem Anfang und in ihrer Vollendung aus- 
machen, wovon die lehte nicht fein kann ohne die erfte, und wovon 
die erfte nach dem heiligen Willen Gottes und Ehrifti bei feinem Chris 
ften fein fol, ohne daß nicht auch die letzte hinzukäme, fo redet Die 
Schrift durchgängig davon. Sprit fie von der Seligfeit allein, 
fo verfieht fie auch die Herrlichkeit als die gewiſſe Vollendung 
deſſen, der treu ift, der feine Gnade Gottes verfäumt, der allen Willen 
Gottes an fih läßt erfüllt werden; fpricht fie allein von Herrlichkeit, 
fo ſegt fie Die Seligkeit duch den Glauben vorus, wer \r u wen 


246 3 Timoth. 3, 8 — 18. 


Gnade und Gabe redet und wieder in viefen Stellen nur von der 
Gnade allein, die Babe, ohne welche Die Gnade leer fein würde, mit 
Darunter verfichend, oder nur von der Gabe Gottes in Ehrifto ein 
redet, die Gnade, die der Grund und die Quelle aller göttlichen Gabe 
M, vorausfeßend. 


Seligkeit iſt die Errettung aus dem Elende unfers natürli- 
hen Zuftandes, die Befreiung von dem großen ewigen Unheil der 
Sünde und des Todes und die Hoffnung, der Beſitz und Gefuß des 
ewigen Heild, des ewigen Lichts und Lebens, das aus Gott ift. Diefe 
Seligkeit wird und bei dem lebendigen Glauben an das Evangelium 
Gottes von feinem Sohne und dem ewigen Leben, das er uns fchenfen 
wid. Bei diefem Glauben gehen uns die Augen über unfern natür- 
lichen beillofen Zuſtand auf, wir befommen einen Bli für das Himm; 
fifhe und Ewige ald das Ziel, das allein unfrer würdig ift, unfer 
jelbftfüchtiger, verfehrter Wille wird Fräftig geneigt, fich felbft zu vers 
laͤugnen, nicht mehr feiner Luft und Xüge, fondern der Wahrheit, dem 
heiligen Willen Gottes gehorfam zu werden; unfer Sinn, irdiſch, 
fleiſchlich, unheilig, ändert fih und gewinnt lieb und ſtrebt hinauf zu 
einer wahrhbaftigen, heiligen, bimmlifchen Gefinnung, wir beten, wir 
befennen unſre Schuld, richten uns felbft und rufen den Namen des 
Herrn an, wir thun die erften Schritte auf dem Wege des Xebens; 
fo erlangen wir Vergebung der Sünde, fo, gerecht geworden durch 
den Glauben, erlangen wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn Ze 
fum, einen freien Zugang zu feiner Gnade und eine frohe Hoffnung 
des ewigen Lebens. Dann hört das Unheil auf, dann find wir ſelig. 
Dann gelten uns die Crmahnungen der Schrift: „Schaffet, daß ihr 
felig werdet, mit Furcht und Zittern.” (Phil. 2, 12.) „Sehet zu, 
dag nicht jemand Gottes Gnade verfäume,” (Hebr. 12, 15.) „Nebs 
met immer zu in dem Werke des Herrn, fintemal ihr wiffet, daß eure 
Arbeit nicht vergeblich ift in dem Herrn.“ (1 Kor: 15, 58.) ‚Laßt 
uns fürdhten, daß wir die Verheißung einzulommen zu ferner Ruhe nicht 
verfäumen, und unfer feiner dahinten bleibe.” (Hebr. 4, 1.) 


Wie Bott will, daß wir von Glauben in Glauben übergehen 
follen, fo leitet er ums auch von Seligkeit zu Seligfeit, bis unſere 
Seligkeit in Herrlichkeit verwandelt wird, gleichfam mit Herrlichfeit 
befleidet ihre möglichht größefte Volllommenheit erlangt. Nicht allein, 
um und von der Sünde und dem Tode zu erlöfen und uns einmal 
als begnadigte Sünder, die der Strafe und dem Berderben entnommen 
find, darzuftellen, hat er fo große Anſtalten getroffen und feines eiges 
nen Sohnes nicht verfchonet, ihn für und alle dahingehend; nein, wit 
Heu will er und alles ſcherken, aUad, war wir zu unfzer höͤchſten und 
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jeligften Vollendung bedürfen, „denn welche er zuvor verjehen bat, 
die hat er auch verordnet, daß fle gleich fein follten dem Ebenbilde 
feines Sohnes, auf daß derfelbige der Erftgeborne fei unter vielen 
Brüdern; welche er aber verordnet hat, die hat ex auch berufen, welche 
er aber berufen hat, die bat er auch gerecht gemacht, welche er aber 
gereht gemacht hat, die hat er auch herrlich gemacht.“ (Roͤm. 8, 
29. 30.) 


Wenn nun der Herr Jefus wird offenbaret werden vom Himmel 
fammt den Engeln feiner Kraft, fo follen diejenigen, die er mit feinem 
Blute erfauft, gewafchen, mit feinem Geift geheiligt und ſich ähnlich 
gemacht hat, daftehen nicht nur als ſolche, deren ganze Seligkeit darin 
beftebt, daß fie nicht dem Verderben anheim gefallen find; er, der 
Serr der Herrlichkeit, will fommen, daß er fich verberrliche an feinen 
Heiligen und fi) bewundern laſſe an feinen Gläubigen.“ (2 Theff. 
1, 10.) Cie follen bienieden ſchon eine perfönliche innerliche Herrlich. 
feit erlangen, die zwar hienieden verhält ift, wie Chriftus in dem 
Zuftande feiner Herrlichkeit dem Auge der Welt verborgen ift, wovon 
e8 heißt: „Euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott, wenn aber 
Chriſtus euer Leben fich offenbaren wird, dann werdet ihr offenbar 
werden mit ihm in der Herrlichkeit.” (Koloff. 3, 3. 4.) Ihrer Sünde 
(08, von den Berfehrtheiten und Unfeligfeiten ihrer verderbten Natur 
erlöfet, mit der Sanftmuth und Demuth Jeſu Chrifti geſchmückt, 
Gott ihrem Vater ähnlic geworden in der Liebe, follen fie einft das 
ſtehn herrlich, „als die nicht haben einen Flecken oder Runzel der 
Sünde oder des etwas, fondern heilig und ohne Tadel.” „An ihnen 
— mer faßt die unausdenkliche Tiefe und Fülle dieſes Wortes? — 
„an ihnen will Gott fund thun den Reichthum feiner Herrlichkeit als 
an Gefäßen feiner Barmherzigkeit die er bereitet hat zur Herrlichkeit.” 
(Rom. Y, 23.) Sie find, daß wir das Hödfte, was gefagt und ge» 
dacht werden fann, mit Einem großen Worte der Schrift ausfprechen, 
„fe find duch das Wort der Wahrheit gezeuget, daß fie Erftlinge 
würden der Kreatur Gottes.” .(Yaf. 1, 18.) 


Was unfer Seligwerden betrifft dur) den Glauben an uns 
fern Herrn Jeſum Chriſtum, das beziehet ſich auf das und hat feinen 
Grund in dem, was Chriftus für uns ift, in dem was Chriſtus durch 
feine Selbfterniedrigung zur Geftalt des fündlichen Fleifches, durch ſei⸗ 
nen Glauben, feinen Geborfam, feine Gerechtigkeit bis zum Zode, ja 
bis zum Tode am Kreuz, für uns, zur Zilgung unfrer Sünde, zur 
Berföhnung der fündlichen menfchlichen Natur getban hat. Was um 
fer Herrlichwerden betrifft, das hat feinen Grund in dem, was Ehris 
ſtus in uns thut, giebt, jchafft, verwandelt, belebt, in er Turmllye 
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senden Berbindung, worin er, der Erhöhete zur Rechten der Majeflät, 
mit den Seinigen fteht, in den Wirkungen und geiftlichen Wundern 
feines himmlifchen und ewigen Hobenprieftertbums. „Chriſtus in 
uns, fagt der Apoftel, ift die Hoffnung der Herrlichkeit, den 
verfündigen wir und ermahnen alle Menjchen mit aller Weisheit, auf 
daß wir darftellen einen jeglichen Menſchen vollfommen in Ebrifte 
Jeſu.“ (Koloſſ. 1, 27. 28.) 

So ift das ganze Evangelium eine Weisheit, Gottes, die Gott 
verordnet bat zu unfrer Herrlichkeit (1 Kor. 2, 7.); und alle apofto 
fifche Arbeit und Bemühung der Liebe ging dahin, wie Paulus (1 Theſſ. 
2, 12.) fagt, den Ebriften zu bezeugen, daß fle follten wandeln wür⸗ 
diglicd vor Gott, der uns berufen hat zu feinem Reich und zu feiner 
Herrlichkeit. So wird denn das Evangelium da nicht ganz erkannt, 
wird da nicht feinem ganzen Umfange nach und nicht mit all dem 
Glauben, mit all der Willigfeit. des Gemüths, mit all der Freude und 
all dem Danke angenommen, der ihm gebührt, und kann da zur Se 
figfeit des Menfchen, zum Wohlgefallen Gottes, zur Ehre und Freude 
Jeſu Chrifti nicht das alles wirken, was e8 wirken fol, wo man es 
geflifientlich einzig darauf anlegt, daß man dem Berderben entgehe 
und als ein bußfertiger begnadigter Sünder einen feinen Antheil an 
der Seligfeit erlange. Das ift nicht heilige Einfalt, das ift unheiliger 
Dünkel, das ift nicht Demuth, das ift Zrägheit und Scheu vor Ans 
firengung und Kampf. O warum wollen wir nicht nehmen, was Gott 
uns gönnt und anbeut? warum wollen wir und nicht in Demuth und 
mit Dank freuen, daß er fo große Abfichten mit der Menfchheit hat, 
und daß die Berföhnung und Erlöfung, die dur Jeſum Chriſtum ges 
ſchehen und gegründet ift, etwas fo überfchwängliches ift, wodurd 
eben an den elendeften Wefen die höchfte Liebe und Weisheit offenbart 
und verberrlicht werden fol? Müflen wir uns nicht fürchten, wenn 
wir eine folche heilige Lehre, ein folche® Evangelium Gottes in un 
ferer Unwiſſenheit und Trägheit unverfchämt fchnöde damit abweifen, 
das fei gefährlich, das führe von der Demuth ab auf geiftliche Höhen, 
zum Hochmuth, alfo auf den breiten Weg des Verderbens? heißt das 
nit Gott beargmöhnen, er fei ein Verſucher zum Böfen, er lege uns 
Nepe und Schlingen in feinem Worte, oder er babe alles, mas von 
der Herrlichkeit in feinem Worte ftehet, vergebens offenbaret? O, 
weg mit foldden Gedanken des Zleifches und der Lüge, und kindlich 
einfältig dem leitenden treuen Worte Gottes gefolgt! immer mehr in 
und genährt und belebt das innigfte Verlangen, daß doch einmal and 
von uns offenbar werde, Gottes Gnade an uns fei nicht vergebens 
geweien, daß auch wir einft daftehen etwas geworden zum Lobe feiner 
derzlichkeit! 
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Freilich ift es viel leichter nur das aus dem Evangelio anzus 
nehmen, was uns fo nahe gelegt ift, was fo bald unfer werden fann, 
obne daß e8 eines langen Kampfes und einer unter vielen Leiden und 
Aufopferungen bewährten heiligen Gefinnung bedarf, wozu unfer eig» 
ned Elend und unfer eignes Bedürfniß ung fo mächtig treibt, Die 
Botfchaft der Gnade, daß Gnade und Leben vorhanden: ift für alle, 
die im Gefühl ihres Elends und im Glauben an das Zeugniß Gottes 
fih an den wenden, den Bott gefandt hat zur Verföhnung für unfre 
Sünde, als aud es fi mit dem hoͤchſten Ernft unwandelbar das 
ganze Leben hindurch angelegen fein zu laflen, daß der vollfommne. 
Wille Gottes an und erfüllt, und Jeſus Chriftus auch uns für 
unfre Perfon das alles werde, wozu er und von Gott gemacht ift, 
zur Weisheit, Heiligkeit, Rechtfertigung und Erlöfung, oder wir auch 
einft durch ihn dargeftellt werden können heilig und ohne Zadel. 


Unſre Seligfeit fnüpft die heilige Schrift an unfern Glau⸗ 
ben. Der Frage, was fol ih thun, daß ich felig werde, giebt fie 
feine andere Antwort als diefe: Glaube an den Heren Jeſum, fo 
wirft du felig. Die uralte Verheißung, gegeben nod) ehe der Heiland 
der Welt in die Welt kam, heißt: „Wer den Namen des Herrn ans 
rufen wird, der foll felig werden.” Will aber der Gläubige, durch 
den Glauben Selige zur Herrlichkeit gelangen, fo muß er fich zu 
einem Wege entichließen, der, fo weit er ihn von vorn her überfehen 
fann, feinen Augen nicht gefällt, der feiner Empfindung entgegen, feis 
ner ganzen Natur zuwider iſt. Diefer Weg zu vollfommener Freude 
führt Dur Leiden. BDiefer Weg zum höchften vollendeten Leben ift 
für die Natur der Weg des gänzlihen Todes. Wie follte es auch 
anders fein? wie follte ein Weſen, deffen ganze Natur von Sünde 
und Tod durchdrungen, entftellt, zerrüttet ift, das in dem Verderben, 
das ſich feiner ganzen Beichaffenheit bemächtigt hat, das äußerfte Ent» 
gegengefegte aller Herrlichkeit an fich trägt, eine wahrhaftige, eine gött⸗ 
fiche Herrlichkeit erlangen können, e8 fei denn, daß es aufhöre zu fein, 
was es ift und .ein ganz anderes werde, eine neue Kreatur? Es muß 
fterben noch che es flirbt und in feiner Auferftchung vor dem Zode 
aus dem Tode hervorgehn als cin andres, neues, von dem DBerderben 
erlöfet und mit Herrlichkeit angetban. Das kann es nicht Durch ſich 
felbft,; weder zu dieſem Zode noch zu diefem neuen Leben der Herr 
lichkeit kann es gelangen durch fich felbft, durch die Kräfte feiner Nas 
tur und der finnlichen Welt; fo fterben und fo auferftehn, fo theil- 
baftig werden göttliher Herrlichkeit kann es nur duch Wunder, Die. 
Gott thut, durch geiftlihe Wunder, Mittheilung und Weruanting,, 
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aber e8 muß ſich empfänglich machen und halten diefer Mitteilung 
von allerlei göttliher Kraft, Die zu göttlichem Leben und. Wandel dient, 


und muß fich freiwillig folcher Verwandlung bingeben und überlaflen, 


es muß anders werden wollen, muß Herrlichkeit Gottes nicht für 
einen Raub halten, muß ſich fehnen von der Schmady und dem Tode 
feiner Natur befreit zu werden und dem Vaterworte Gottes folgen: 
Gieb mir, mein Sohn, dein Herz und laß meine dunkeln und harten 
Leidend » und Zodeswege, die zur Freude und zum Leben führen, der 
nen Augen wohlgefallen. 

Auf diefen Weg, der zu diefem Ziele ewiger Herrlichkeit führt, 
deutet der Apoftel hin, wenn er fagt: Das ift je gewißlich wahr, 
das heilige hohe Geheimniß der Gottfeligfeit unfer8 Glaubens und 
Wandels, das die Welt nicht fennt und nicht glaubt, das ihr Thor 
beit und Unfinn jcheint, obgleich e3 das Geheimnig der Weisheit umd 
des Lebens it: „Sind wir mitgeftorben, fo werden wit 
mit leben, dulden wir mit, fo werden wir mit herrſchen“ 
Anderswo ausführlicher hiervon redend fagt er: „Wiſſet ihr nid, 
das alle, die wir in Jeſum Ehrift getauft find, die find 
in feinen Tod getauft?“ zu feinem Tode geweiht, haben das Ge 
fübde feine® Todes gethan, wie fie die Verheißung feined Lebens em 
pfangen haben. Die Taufe enthält das Geheimniß des Lebens und 
zwar des Lebens, wie es aus dem Tode hervorgehen muß. In der 
Taufe geben wir uns Chriſto, werden ihm angehörig, ihm eigen, um 
ex wird unfer, feine Gerechtigkeit unfere Gerechtigkeit, fein Leben unfer 
- Reben. Aber die Berheißung und erite Mittheilung feines Lebens er 
fangen wir unter der Bedingung, daß wir erfüllen die heilige Weihe, 
die anf uns ruhet, ihm ähnlich zu werden in dem Geheimniß des 
geiftlihen Todes, damit das Geheimniß der geiftlihen Auferftehung 
und des Lebens aus Gott in aller Herrlichkeit in und an uns darge 
ftellt und offenbart werden fänne; nur unter der Bedingung, daß wir 
die Sünde, die Finfterniß, den Tod, alles mas wider Chriftus und 
wider Sott ift, als dem Tode geweiht in ums vernichten, Damit feine 
Natur unfre Natur werde, er ungehindert in uns leben und wirken 
fönne, und wir alfo ganz Licht und ganz Leben werden, wie er Licht 
ohne Finfterniß ift und Leben ohne Tod. „So find wir je be» 
graben durch Die Tanfe anf den Tod, auf daß, gleichwie 
Ehriftus ift anferwedet von den Todten durch die Herr 
fichfeit des Vaters, alfo aud wir in einem neuen Xeben 
wandeln. So wir aber mitgepflanzet find zur Gleich— 
heit feines Todes, fo werden wir e8 auch fein (zur Gleich⸗ 
heit) feiner Auferftehbung, indem wir wiffen, daß unfer 
alter Menfcy mitgetrenzigtit, das der Leib der Stude 
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anfhöre, Damit wir nicht mehr der Sünde dienen. Deun 
wer (fo) geftorben ift, der tft gerehtfertigt von der 
Sünde (an dem hat fie nichts). Sind wir aber mit Ehrifte 
geftorben, To :glauben wir, daß wir auch mit ihm le— 
ben werden.“ (Röm. 6, 3— 8.) BDaffelbe will der Apoftel mit 
dem Worte fagen: Sind wir mitgeftorben, mit Chriſtus, 
fo werden wir mit leben, mit Chriſtus. Sind wir Genoſ⸗ 
few feine® Todes geworden, fo werden wir auch fein und ünmer 
völliger werden die Genoflen feines Lebens. Wie er unfre Sünde 
in feinem Leibe felbft geopfert hat an dem Holze feine® Kreuzes 
zu dem Zwecke, bag wir der Sünde "abgeftorben der Gerechtigkeit 
eben, fo follen wir num durch ihn geftärkt unfern alten Menſchen 
krenzigen, die Sünde in uns opfern, Damit fein Leben und feine Herr⸗ 
tichkeit Raum in uns babe. Dulden wir mit, oder harren wir 
mit ans mit ihm, dem Anfänger und Vollender des Glaubeus, und 
mit allen, die überwunden haben und vollendet find, unter allen Prüs 
fungsleiden, unter allen Leiden des Weberwindungstodes, fo werden 
wir mit Pdniglih herrſchen. Mußte nicht Chriftus felbft, Dex 
Herr der Herrlichkeit leiden und durch Leiden zu feiner Herrlichkeit 
eingehbn? Bei ihm, unferm bimmlifchen Vorgänger, folgte bald Leben 
auf den Tod, Freude auf Leid und göttliche Herrlichkeit auf die Nies 
deigfeit, Schmach und Angſt feines Erniedrigungs - Zuftandes. Go 
wird es auch in unferm Maße bei uns fein. 

Diefe heilige Lehre follen wir nicht achten als das furchtbare 
Wort eines Geſetzes, das gebietend nur zeigt, wie es. fein follte, aber 
wicht iſt und nicht fein kann; fie ift das Zieffte und Seligfte eines 
Evangeliums, das feine Phantafi⸗ geſchaffen hat und das keine Ideale 
aufftellt, die ewig nur vergnugende oder betrübende Ideale bleiben 
folten, fondern das Evangelium der Herrlichkeit Gottes, der den Clen⸗ 
den herrlich hilft, und aus dem, das da nichts ift, etwas fchaffet zu 
Lobe feiner herrlichen Gnade. Wir follen es nicht thun und zu 
Stande bringen, er will es thun; wir follen und ihm nur hingeben, 
feiner uns bildenden und verwandelnden Liebe überlafien, wie der Thon 
der Hand des Toͤpfers. Er thut es in und durch Mittbeilung feines 
Geiftes, ſeines Lebens und feiner Kraft durch Führungen, Beranftal- 
gen, Situationen, Keiden, Kämpfe, die er in unferm Leben bereitet. 

weiß die rechte Zeit und kennt das rechte Maß. La dich ihm 

dem anfrichtigen Verlangen, daß fein Heiliger Wille ganz und far 

Die möge erreicht werden, fo wird er dich leiten wie es recht iſt, 

dich Leiten, daß dur jauchzen und Lobpreifen wirft: „Er weidet 
u eh Aue und führer mich zn frifchen Waſſern; er erquicket 
(Guela; ‚ax ſchentet mir voll ein und falbet wnta aut wi em 
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Del der Frende.“ Dann wird er auch zur rechten Zeit dich führe 
die Wege des Lebens durch Thäler voll Zodesichatten, aber auch auf 
diefen Wegen wird fein Zroft und feine gnädige und mächtige Hüfk 
dein Steden und Stab fein. 

IV. 

Darum verleugne nicht die Rede des Heiligen, werde nid 
ungläubig feiner Verheißung des Lebens, feinem Evangelio von 
unfrer Herrlichkeit. Laß es nicht fahren, daran verzagend, wenn da, 
auf dich felbft fehend, in deinem Wefen nur Schwachheit anftatt der 
Kraft, nur Sünde anftatt Gerechtigkeit, nur Erftorbenheit ftatt Leben 
und Berderben ftatt der Herrlichkeit wahrnimmft. Gieb Gott die Ehe. 
Rühme dich des Herrn und vertraue ihm, Daß er, der in dir ange 
fangen das gute Werk, es auch vollführen werde, fill glaubend, dul⸗ 
dend, hoffend, harrend, in feiner Gemeinfhaft aud in Leiden felig 
unter allerlei Xeiden dahingehend, wiflend, daß du nicht vergeblich lebſt 
nicht vergeblich Teideft, daß unter der Hülle des irdiſchen Dafeins, um 
unter dem Drud und Dunkel Ddiefer Welt dein inwendiger Menid 
dody fort und fort an Herrlichkeit gewinne, nicht an einer Herrlichkeit, 
die fich mit Augen fehen und mit Händen greifen läßt, die du als ei⸗ 
nen Schmud um deinen Hals und als ein Diadem auf deinem Haupte 
tragen und bewundern allen koͤnnteſt, fondern die verborgen ift mit 
Chriſto in Gott und offenbart werden wird, wenn er ſich offenbaren 
wird, der unfer Leben ift. 

Derleugnen wir, fo wird er und auch verleugnen 
Wie er gelagt bat: Wer mich befennet als den Sohn Gottes der 
in die Welt gelommen und durch feine Annahme der Geſtalt des ſünd⸗ 
lichen Fleiſches, durch fein Leiden, durch feinen Tod, durch feine Auf 
erftehbung und Himmelfahrt, durch fein Hoheprieftertbum in der Kraft 
des unauflöslichen Xebens der Heiland der Welt geworden ift, der fer 
fig und herrlich macht alle, die ihm angehören, „wer mid) befemt 
vor den Menfchen, den will ich auch befennen vor meinem bimmlifchen 
Vater; wer mich aber verleugnet vor den Menfchen, den will ich and 
verleugnen vor meinem bimmlifhen Vater.” 

Wie er aber nicht nur gefagt bat: Wer ſich meiner Perſon, 
ſondern auch: Wer fi meiner Worte ſchämt, deflen wird fich der 
Menſchenſohn auch fchämen, wenn er fommen wird.in feiner Herrlich, 
tet; fo hat die Berleugnung ihre Grade, und fo ift ſchon jeder Uns 
glaube an feine Liebe, an feine Weisheit, an feine Kraft, an feine 
ewige Treue eine Berleugnung, jedes Bezweifeln und Fahrenlaſſen feis 
ner Verheißung und der darauf gegründeten Hoffnung verleugmet ihn. 
Darum fügt Paulus hinza: Glauben wir nicht, wenn wir im 
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lich auch bei ihm bleiben, ihm felbft nicht verleugnen, ihn und feine 
Berföhnung den Grund unfers Troftes, unfrer Zuverfiht und unfers 
Zugangs zu Gott fein und bleiben laſſen, aber feine große Verheißung, 
daß er uns feines Lebens und feiner Herrlichkeit theilhaftig machen 
und feinem Bilde ähnlich darftellen will, fahren laffen, glauben wir 
nicht, fo bleibt er glaubwürdig, werden wir mißtrauifc, 
fo bleibt er treu, laflen wir im Unglauben feine Verheißungen 
fahren, fo bleibt er der, der Wort und Zufage hält. An uns wird 
dann freilich fein Wort nicht erfüllt um unſers Unglaubens willen, er 
aber würde es an uns erfüllt haben, wenn wir nicht im Unglauben das 
von abgetreten wären, und wird es erfüllen an allen denen, die daran 
halten und daran bleiben. Wie wenige ihrer auch fein mögen, es 
wird doch immer Chriften geben, die ſich in ihrer chriftlihen Erkennt: 
niß und Bemühung nicht nad) dem Maße und der Beftimmung meufch- 
licher Lehre, fondern allein. nad) dem Worte Gottes in der heiligen 
Schrift richten, die das ganze Evangelium annehmen, und wie groß 
das Berderben ihrer Natur fein mag, und wie tief fie es fühlen mös 
gen, dennoch unperwandt den Blick geheftet halten auf das Kleinod, 
welches die himmliſche Berufung ihnen vorhält, und die es erlangen. 
Die werden einft daftehn allen Unglauben beſchämend als lebendige 
und ewige Beweife der ewigen Treue unfers Herrn. Die werden wir 
in ihrer Herrlichkeit fehn_und fagen: So war e8 recht! fie waren 
es werth! denn fie haben dem Herrn die Ehre gegeben im Glauben. 
Das wäre auch dein Theil geworden, wenn du feine großen Verheis 
Bungen nicht hätteft fahren laffen, wenn du den Kampf ausgefämpft, 
den Glauben gehalten, den Lauf vollendet hättefl. Du warft ungläu- 
big und im Unglauben untreu; er aber war treu und ift treu geblie- 
ben. D, wie hat er ſich verherrlicht an feinen Gläubigen! o wie treu 
hat er ſich bewiefen an feinen Getreuen! 

Er bleibt treu, er kann fich felbft nicht leugnen. Er 
heißt und ift Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, und in ihm 
und durch ihn find alle Gottesverheißungen Sa und Amen. Unwan⸗ 
delbar, unveränderlid in feinem göttlihen Weſen, über alles erhaben, 
alles unter jeinen Füßen habend, der Allbeherrſcher, geftern, heute und 
ewig ebenderfelbe, lauter Wahrheit, Gerechtigkeit, Weisheit, Liebe, kennt 
er feine Reue, keine Aenderung des Sinnes und Willens, der Empfin⸗ 
dung und des Urtheils. Wie er einft die Seinigen geliebet hatte, fo 
lange er in der Welt war, fo liebet er fie bis an's Ende; wie viel 
er an ihnen zu tragen und zu dulden hatte, jeßt dem irdiſchen Wefen 
entnommen, liebet ex fie in Ewigkeit, wie er von Ewigfeit fie liebte, 
zu ihnen allen fagend: „Ihr habt mich nicht erwählet, fondern ich 
babe euch erwählet. Ich habe euch je und je geliebet, und zu au 
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mir gezogen aus lauter Güte.“ Keine feiner Gaben und Berufuuge 
gereuen ihm. Wem er guddig ift, dem iſt er gnädig, welches er fd 
erbarmet, des erbarmet er fih, wahrhaftig, ganz, auf ewig, bis am 
legten und höchften Vollendung bin. 


Er bleibt treu in allem, deflen er fi in feinem Worte ge 
gen uns erflärt; was er und verheißen hat, in deren feinem fann er 
fih ſelbſt leugnen, und weniger thun ald er bezeuget, weniger 
geben als er verbeißen bat. Ewig treu, fteht er ewig zu feinem Worte: 
„Ih bin der Weg und die Wahrheit und Das Leben‘ 
(3oh. 14, 6.); zu feinem Worte: „Wer an midy glaubet, bat 
das ewige Leben” (30h. 6, 47.); zu feinem Worte: „Wer zı 
mir fommt, den will ih nit hinausftoßen“ (oh. 6, 37.); 
zu feinem Worte: „Ih bin die Auferſtehung und das Le 
ben, wer an mid glaubt, der wird leben, ob er gletä 
ſtirbt.“ (ob. 11, 25) „Ich bin das Brot des Lebens, 
wer zu mir fommt, den wird nit hungern, und wer an 
mich glaubt, den wird nimmermehr dürften.“ (Job. 6, 35.) 
Wen da dürftet, der fomme zu mir und trinke“ (306.7, 
37.); zu feinem Worte: „So jemand mir dienen will, der 
folge mir nad, und wo ich bin, da foll mein Diener and 
fein.” (Joh. 12, 26.) „Gleichwie mich der Bater Liebet, 
alfo liebe ih euch auch.“ (Sob. 14,9) „Sieheih fomme 
(hnell, und mein Lohn mit mir, zu geben einem Seglis 
ben, wie feine Werke fein werden.“ (OÖffenb. 22, 12.) 


Er bleibt treu, er fann fi felbft nicht leugnen. 
D Worte des ewigen Lebens, nehmet unfre ganze Seele ein und ev 
füllet fie mit des ewigen Lebens Troft und Freude! Ihr follt und 
der Felſen werden, auf dem wir fliehen und in den Mitternächten und 
unter den Stürmen und Fluthen diefes bangen Dafeins gen Himmel 
hauen, alle Gottesverheißungen glaubend und ſchmeckend die Kräfte 
der zufünftigen Welt, 

Dabei fol e8 unter und bleiben, meine I, 3., von denen ich jept 
icheide, es ſoll die tägliche Lofung unſers Lebens fein: Er bleibt 
treu, er kaun ſich felbft nicht leugnen. Darum aud) du, meine 
Seele, getroft und getreu! demüthig und muthig! Chriſtus dein Le⸗ 
ben, und Sterben dein Gewinn! 





Rum. 14,0, 





VII. 
a Oſterpredigt. 


Röm. 14, 9, 


„Der Gott des Friedens, der von den Toten ausgeführt hat von. 
großen Hirten der Schafe dur das Blut des ewigen Zeftaments, unfern 
Herrn Jeſum, der made uns fertig in allem guten Werke zu thun fel- 
nen Willen und ſchaffe in uns, mas vor ihm gefällig tft durch Jefus 
Ehriftus, welchem fei die Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.“ 


Gotte, dem Bater unfers Herrn Jeſu Ehrifti, gefällig ift es, 
©. 3., wenn wir alles das Gute und Große, das er nach feiner über- 
ſchwänglichen Barmherzigkeit an uns gethan hat, mit Dankbarkeit und 
Dankfagung erkennen; "wenn unfer Gerz mit froher inniger Freude 
an feinem Namen, an feinem Worte, an feinen Anftalten, an dem 
ewigen Heile in Jeſu Ehrifto angefüllt it, das iſt ihm mohlgefällig, 
Das ift fein gnädiger Wille. Die Unwifienheit der meiften Meufchen 
in den wiflenswürdigften, in den allererfreulichften Dingen ift die Urs 
fache der Gott mißfälligen Freudenlofigfeit der meiften Menſchen; if 
die Urſache des niedrigen, gemeinen, Bott höchſt mißfälligen Erdenſtu⸗ 
nes, der ſich über nichts zu freuen weiß, als über das dürftige zeit 
lihe Wohlfen. Leer und finfter fiehbt es in einem folchen Herzen 
aus. ber ein Herz, das an göttlichen Dingen einmal einen rechten 
Geſchmack gewonnen hat, ift lauter und heiter und hat nimmer Mans 
gel an Freude, hat immer DVeranlaffung zu froher Bewunderung umd 
Dankſagung. So ift es fein Wunder, wenn die Tage, die einem fols 
hen Herzen Tage der froheften Freude, des füßeften Genufles mb 
der edelften Thätigkeit find, fo vielen andern Tage eines geiftlofen 
Müßiggangs, freudenlofer Langeweile, oder gar üppiger Schwelgevei 
amd Gott vergefiender Lafterhaftigfeit werden. Zu heiligen Dingen 
gehören heilige Menfchen und es ift unendlich Teichter ein fröhliches 
Feſt wünfchen, als ein fröhliches Feft feiern, an heiligen Dingen 

. heilige Freude haben. 

Die Sache ift wichtig; denfe jeder bei ſich ſelbſt Darüber nach. 
Bem diefe Tage find wie alle andern Tage, wer gefteen und heute 
fo wie immer dahingegangen ift, ohne irgend eine wohlthätige Seitens 
fit in ſich verfpärt zu haben, ohne. daß ſich eine neue Freude am! 
Gott md an dem Herm fu in feinem Herzen geregt hätte, ohne 
daß es einmal bei ſich ſelbſt gedacht Hätte: Gott Wi quhaniı, in anf 
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mich doch auch freuen; wie es auch um mic) fteht, wie elend und 
ſchwach, wie unrein und unmerth ich mich auch erkenne, der Herr Je⸗ 
ſus ift meine Kreude und mein Ruhm. Er bat doch auch um meiner 
willen feine Gottesberrlichkeit verlaffen, ift doch auch für mich gekren⸗ 
zigt, auch für mid auferſtanden von den Todten, und auch mir zu 
gute iſt ihm alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden. Ib 
will mich freuen, daß ich ihm angehörte und die Barmherzigkeit Gottes 
preijen. Ich füge, wen in Diefen Tagen dieſe und ähnliche Empfin- 
dungen und Gedanken völlig fremd geblieben find, der halte das für 
fein guted Zeichen. Der denfe nad, warum ihm das alt und gleid- 
gültig ift, was allen Engeln und Heiligen ewig neu und unend 
fi) werth bleibt, warum ihm das feine Areude macht, was allen 
Engeln und Heiligen unverfieglihe Zreudenquelle, was das Größte, 
Erfreulichſte, Göttlichfte if. Er fürchte fih, ob er nicht zu denen ge 
böre, von welchen der Herr jagt: Ich will fie ausfpeien aus meinem 
Munde, 

Per fid) aber freuen kann, der freue ſich, freue fich feiner und 
der Menfchheit im Namen des Herm! Es find die Sieges⸗- und 
Ehrentage der Menfchheit, es ift das Feſt der möglichft höchften Ber: 
berrlihung der menfchlihen Natur, was wir feiern. In der Perſon 
ihres Hauptes und Heren hat die Menfchheit über Sünde und Tod 
gefiegt, ſich aus ihrem Verfall nicht nur zu ihrer urfprünglichen Würde 
wieder hinaufgearbeit, fondern ift in ihm zu der allererhabenften Her 
lichkeit erhoͤhet. Es it einer aus unferer Mitte, einer unfers Ge 
ſchlechts, der durch Leiden vollendete, von dem Tode auferftandene und 
erhöhete Menfcheniohn, dem alles, ohne Ausnahme alles, uuter 
feine Füße gethan ift; dem ein Name gegeben ift über alle Namen; 
dem alles die Stnie beugen, von dem die gefammte Kreatur befennen 
muß, daß er, diefer vollendete Menfhenfohn, der alleinwürdige König 
des Neiches Gottes über alles fei. Nun kann uns geholfen werden, 
wenn wir und wollen helfen laſſen. Der verherrlihte Menfchenfohn 
will nun, da er erhöhet ift, alle zu ſich ziehn, Die ſich wollen zu ihm 
ziehen laffen, die nicht in Unglauben und niedrigem Zleifches » umd 
Erdenfinn widerftreben. Um uns war und ijt es ihm zu tun. Uns 
zu erhöhen zu fich, erniedrigte er fih zu und. Uns zu Gute erarbeis 
tete und erfämpfte er fich auf dem Wege der Prüfung und der Ueber- 
windung, das heißt auf dem Wege der Gerechtigkeit, das was er von 
Weltbeginn fchon hatte. Und von Sünde und Tod zu erlöfen und 
nach dem heiligen Rechte des Himmels all feine Seligfeit und Herr⸗ 
lichkeit mittheilen zu koͤnnen, dazu fam er in die Welt, dazu litt und 
ftarb und auferftand er, dazu ift er willig und mächtig, dazu in er 
wicfam und geſchaͤftig geſtern und Beute und ewig. 
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Herr Jeſu, du Herr der Herrlichkeit, wo fih ein Menſch im 
wahrhbaftigen Glauben deiner mit ganzem Herzen erfreuen kann, da 
ift e8 deine Gnade und Gabe, und wie du unausſprechlich gütig bift, 
fo willft du, daß alle Dich erkennen und ſich deiner freuen, und fo in 
deiner Erfenntniß und in der Zreude an dir das ewige Leben haben. 
Dazu haft du jo manche gnädige Anftalt getroffen, dazu läffeft du 
das Evangelium von dir predigen, dazu fchenfft du uns auch diefe 
Feftftunde. O verleihe und Gnade, daß wir andy noch heute und hin- 
fort alle Tage unfers Lebens Oſtern halten mögen in dem Süßteige 
der Lauterfeit und Wahrheit; daß wir uns deiner mit ganzem Herzen 
erfreuen, nicht fo fehr anfehen, was wir find, als was du bift, und 
was wir durch Dich werden können, und wenn du dein Werk in uns 
vollendet haben wirft, ewig fein werden zu deiner und deines Vaters 
ewigen Berberrlihung! O Herr! um deines Namens willen laß uns 
in Ddiefer Stunde deiner erfreuenden Wahrheit froh werden! Amen, 


Rom. 14, 9, 


„Dazu ift Chriftus geftorben (und auferflanden), und wieder lebendig 
worden, daß er über Zodte und Lebendige Herr jet.” 


Diefe Worte, g. Z., geben uns Veranlaffung 

I. zur Betrachtung der Schriftlehre: Die Herrfhaft über das 
ganze All der Schöpfung war der Zwed des Todes 
und der Auferftehung Jeſu Ehrifti, 

I. zur Erwägung der Gefinnungen, Freuden und Hoff 
nungen, die das in und erweden folt. 


I. 


Laffet uns Menfhen machen, ein Bild, das uns 
gleich fei, die da herrſchen, das ift der hohe heilige Rathſchluß 
Gottes über unfer Geſchlecht; das ift das erfte, Altefte Dokument un» 
ferer Gottesverwandtfchaft, unferes göttlichen Adels, von dem wir fo 
weit zurüdgelommen find, den wir fo faft gänzlich verloren haben, 
daß wir es nicht mehr verftehen und faflen, bis, uns durch die Ans 
ſtalt der Verföhnung die Augen über uns felbft wieder geöffnet wors . 
den find, und wir gerecht durch den Slauben, in dem freien Zugang 
zu Gott und aufs neue rühmen der Hoffnung der Herrlichkeit Got» 
tes. (Röm. 5, 1. 2.) Gott fhuf den Menfhen ihm zum 
Bilde, zum Bilde Gottes [Huf er ihn, fagt die heifige Ge⸗ 
ſchichte. (1 Mof. 1, 26. 27.) Sichtbares Bild des unfihtbaren Got⸗ 
te6, Here und König über die fichtbare Welt und feined Gaird uWn 
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Schöpfers Diener und Priefter in diefer fihtbaren Welt, das folln 
der Menfch fein, und das war Adam, der erite Menſch. 

Aber er hielt diefe erhabene Würde und Herrlichkeit, eine Gr 
ftalt und Bild Gottes zu fein, Gott gleich fein, für einen Raub, fin 
etwas, das er nur fo an fidy reißen und befigen dürfe, ohne durch cu 
heiliges Berhalten der Temuth und des Gehorſams, oder, meldet 
einerlei ift, des Glaubens gegen feinen Gott fi einigermaßen eim 
Mürdigfeit und ein Recht Dazu zu erwerben und fo bei der gan 
verftändigen Schöpfung die Gerechtigkeit Gottes zu rechtfertigen un) 
zu verherrlihen. Wie es in der verftindigen Schöpfung überhaupt 
feine Tugend, fein Wohlverhalten, feinen Werth giebt ohne Prür 
fung, ohne beitandenen und überwundenen Reiz zu dem, was uw 
göttlih, wad dem Sinne und Worte Gottes, Diejer einziger 
und ewigen Norm und Regel aller vernünftigen Weſen, entgegen il, 
fo wurde auch er geprüft; er jollte fümpfen un feine Krone, daß er 
fie mit Ehren trüge, und der Heilige und Gerechte, der fie ibm aufs 
geſetzt Hatte, verherrliht werde. Aber er beitund nicht in der Prü— 
fung, er ficß ſich durch Lügen und täufchende Vorjtellungen zum Un 
glauben an ein Wort Gottes bewegen, das ibm zum Glauben ge 
geben war. 

Damit vernichtete er fein ganzes bisheriges Verhältniß zu Gen 
und zu der Schöpfung. Wie konnte er Gottes Bild und Herrlichkeit 
an ſich tragen, herrſchender Stellvertreter Gottes auf Erden fein, da 
Gott nicht mehr fein Alles war, cr jeine günzlihe Abhängigfeit von 
ihm verleugnet hatte, einen eignen, fülfhen Sinn, einen eignen un 
göttlichen Willen in ſich hatte rege werden laſſen, Gottes Sinn um 
Willen nicht mehr die Seele aller feiner Gedanfen und Empfindun⸗ 
gen, die einzige Richtung feines gunzen Lebens war? Wie follte die 
Schöpfung fernerhin dem unterthan fein, der Gotte nicht untertban 
war? Wie hätte das Wort jeines Mundes ihr ferner noch herrſchen⸗ 
des Machtwort fein jollen, da ihm ein Wort aus dem Munde Get 
tes nichtd gewelen war? 

Ehe der Menſch geſchaffen und in diefe Welt, auf die Erde, als 
in fein Haus und fein Königreich, eingeführt wurde, war in der gros 
Ben Welt Gottes, in dem Unfichtbaren ſchon vieles geichehen. ins 
der größten, mächtigften, berrlichiten Wefen der Schöpfung war, eben 
wie nachher der Menſch, nicht beitanden in der Wahrheit; es hatt 
feinen Sinn und Willen gefälfcht, feinen urfprüngliden Stand, 
fein aufängliches Verhältniß zu Gott nicht bewahrt und erhalten; meh 
tere andere, minder große und mächtige Geifter folgten ihm; fie ent 
fremdeten fih von Gott, unmwillig gegen das heilige Recht, dag alle) 
an ihn bindet, ihm alles unterwirft. Ungeheuer vermeſſen ⸗ verlie⸗ 
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Ben fie freiwillig ihre eigenthümlidhe Behaufung, die fie im 
Himmliſchen hatten, um in einer andern Gegend der Schöpfung ein 
eigenes Reich zu errichten, wo fie ohne Geſetz und ohne Schranfen, 
Gott nicht unterwürfig, ihr eigenes Weſen treiben koͤnnten nad) eige⸗ 
ner Luft. Aber der Allmächtige hat fie mit ewigen Banden feft 
bewahret im Dunkel (Jud. 6.); die Finfternig wurde ihr The 
umd ihre Wohnung. Doch wurden fie von der übrigen Schöpfung 
nicht gänzlich abgefondert und abgefchloffen; es blieb ihnen noch ein 
Zufammenhang mit derfelben, befonders mit der Welt des Menſchen. 
Der Teufel, der erfte diefer Unfeligen, ward das Werkzeug der Berr 
führung des Menſchen zum tödtenden Unglauben. Dadurch erhielt 
er einen Einfluß, ein Net, eine Macht über den Menſchen und bie 
firhtbare Welt, Die für beide unfelig, verderblid war, und die er nim⸗ 
mer erlangt haben würde, wenn der Menfch den Kampf des Glau⸗ 
bens gegen ihn ausgefämpft hätte, 
So wie der Menfch aus feinem urfprünglichen Verhäͤltniſſe ger 
gen Gott heraustrat, fo verlor er feine urfprüngliche Beſtiumung und 
Glückſeligkeit. Was ihn gelüftete, das tödtete ihn; er verlor feine 
Unfterbfichfeit und feine Herrfchaft, verlor mit feiner Würdigfeit feine 
Herrlichkeit, war nun der Günde, taufendfahem fürperlichem und gei⸗ 
fligem Elend und dem Tode unterworfen. So lange der Menſch fein 
Verhältniß und feine Beftimmung bewahrte, fo lange er Gottes Bi) 
und Ehre blieb, hatte die ganze, gute, vernünftige Schöpfung Achtung 
und Ehrfurcht vor ihm und fah ihn an mit dem Blick der Liebe, des 
Wohlgefallens und der Bewunderung; nun aber war die unreine, zer⸗ 
züuttete, verderbte menfchliche Natur allen Reinen und Guten verächt- 
lich und abſcheulich; das Licht in ihr war Finfterniß geworden, das 
Goͤttliche war aus ihr verdrängt und etwas Teufliſches in fie hinein⸗ 
gelommen. So war fie der Gemeinfchaft mit Gott und dem Himmel 
unfähig und nad) dem göttlihen und bimmlifchen Rechte unwürdig. 
Aber der Geift der Lüge und Zinfternig follte nicht triumphiren 
über Gottes Rath und Werk. Mit unaussprerhlicher Gnade und Er- 
barmung beſchloß ex, ſich des gefallenen elenden Geſchlechts auzunehr 
wen, ed nicht nur zu feiner urfprünglichen Beftimmung wieder zurück⸗ 
zuführen, fondern ihm eben feinen Verfall zu einem Wege zu noch 
größerer Herrlichkeit zu machen. Er, der alle Dinge gegenwärtig eve 
kennt, hatte ſchon von Weltbeginn ber einen Plan entmorfen, eine 
Anfalt befimmt zu unferer Herrlichkeit. Kine Auftakt, ſchwach 
und unſcheinbar von außen, Damit das erſte, ewige Geſetz ber Meier 
weit, das Geſetz des Glaubens, nicht aufgehoben wiirde, inwendig 
aber voll Geift und Leben, wodurch er wie durch nichts anderes feine 
Gerepirait und Gottesweisheit und Mattshliche dex ya Yarsiık 
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tigen Schöpfung zu ewigem Wohlgefallen, zu ewiger Freude und An 
betung im böchften Glanze offenbaren und darftellen könnte. Diele 
Rath feiner Erbarınung, dies Geheimniß feines Willens, wor 
an er von Ewigkeit all’ fein Wohlgefallen hatte, ift die Ju 
fammenfaffung der ganzen Echöpfung unter Einen König, in Ei 
eich der Gerechtigkeit und Liche durch die Anftalt der Verföhnung. 
Das war fein Wohlgefallen, daß durch den, in welchem die gan 
Fülle der Gottheit Lörperlich wohnt, durch den alles geichaffen ift, wa 
in den Himmeln und was auf der Erde ift, das Sichtbare und Un 
fihtbare, nun auch durd) diefen alles verföhnt würde zu ihm ſelbſt 
durch das Blut, das er an feinem Kreuze vergoflen, und Das ganje 
AU der Schöpfung unter ihm in Ein Neih, zu Einem Ganzen ver 
faßt und geordnet würde; fo daß die menfchlihe Natur der Gottheit 
fo nahe gebracht und fo gleich gemacht würde wie möglich, und ver 
züglicdy aus einigen aus dem menſchlichen Gefchlechte etwas würde ja 
Robe feiner berrlihen Gnade, 

Nicht durch willfürliche, mit der Gerechtigkeit unvereinbare Gnade, 
nicht durch ein Machtgebot der Allmacht, fondern auf einem Wege, 
da ſich die freieſte Gnade und die ftrengfte Unpartheilichleit vereinig. 
ten, allen Engeln und Zeufeln Gottes innigfte Erbarmung und Got 
te8 lauterfte Uinpartbeilichfeit offenbar würden, follte der Menſchheit 
geholfen werden. Die menfhlihe Natur follte ſich felbft ven ihrem 
Berfalle wieder hinaufarbeiten und zu der erhabenften Herrlichkeit den 
Weg bahnen, doch fo, daß dabei aller Ruhm keineswegs den Men 
fhen, fondern ganz und gar Gotte und den Sohne Gottes, gegeben 
werden müfle. Die menfchlihe Natur (um deren Erhebung und Ber 
berrlihung zur Vernichtung des Reiches der Zinfterniß und zum Preife 
Gottes und feines Sohnes es zu thun war), die durch das ſchlechte 
Verhalten eines Menfhen ihre Ehre und Würde verloren hatte, 
konnte nad) dem Rechte nicht anders wieder zu diefer Ehre’ und Würde 
gelangen, als durch einen Menſchen. Durch einen Menſchen war 
die Menfchheit der Sünde und dem Tode unterwürfig geworden; 
durch einen Menfchen follte fie erlöfet, zu Gerechtigkeit und Leben 
erhoben werden. Durch die Sünde eines Menſchen war über alle 
Menfhen die Verdammniß gefommen, durch die Gerechtigkeit eines 
Menſchen follte über alle Menfchen die Rechtfertigung des Lebens 
fommen. Durch den Ungehorfam eines Menfchen waren viele Sün- 
der geworden, durch den Gehorfam eines Menſchen follten viele 
Gerechte werden. Gelobet fei Gott, der gerecht tft in allen _ 
re Degen und heilig in all’ feinem Thun. (Röm.5, 


Ohne ihr Zuthun und ohne ige riques Verſchnlden seen 
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en fi) alle Nachkommen Adams ‘in dem Zuſtande der Sündlichkelt 
nd Sterblichkeit. Nun follte e8 auch allen Nachkommen Adams 
öglich gemacht werden, ohne ihr Zuthun und ohne ihr eignes Ders 
ienft von ihrer Sündlichkeit und Sterblichkeit erlöfet zu werden durch 
ie Anſtalt der Verſöhnung; und dann in Verhältniß mit ihrer 
‚reue duch Mittheilung der Fülle der Gnade und Gabe 
ur Gerechtigkeit einer noch größeren als ihrer urfprünglichen in 
(dam: verloren, ja der allergrößten Herrlichkeit theilhaftig zu werden, 
delobet fei Gott, der Gerechtigkeit und Gericht fchaffet al— 
en, die Unrecht leiden. (Rom. 3, 23— 28.) 

Unter den Sündern der Erde war- nicht Einer, der anftatt und 
n Namen des verfunfenen Geſchlechts auftreten, in Sachen der 
Renfchheit mit Gott handeln, die Schuld und Schande, die an ihr 
aftete, bezahlen und tilgen, den großen Ehrenkampf für fie auskäm⸗ 
fen, die fchwerften und heißeften Prüfungen für fie übernehmen und 
eitehen, ſchlechtes Verhalten mit heiligem Verhalten, Ungehorſam mit 
zehorſam, Sünde mit Gerchhtigkeit bezahlen und gut machen konnte. 
nd fo wäre die Menfchheit in ihrem Elende, in Sünde und Tod 
eblieben, und hätte nie die Herrfchaft, das Fönigliche Majeſtäts⸗ 
ht des Bildes Gottes wieder erlangt, hätte fih nicht der Herr 
er Herrlichkeit felbft, Jefus Ehriftus, mit völliger Entäuße⸗ 
ang feiner göttlichen Herrlichkeit ihrer erbarmend angenommen, fie zu 
löſen. Er nahm fih nicht nur der Menfchheit an, fondern er nahm 
je Menfchheit felbft, Die menfchlihe Natur an. Als ein zweiter 
‚dam fam er in die Welt, um für das ganze Gefchlecht, deflen er 
ch als eines Brudergefchlechtes angenommen, womit er fi aufs ins 
igfte vereinigt, deſſen Sache er zu der feinigen gemacht hatte, unter 
nendlich ſchwereren Prüfungen, ald die des erften Adams waren, ja 
nter den möglichft allerfchwerften, zur Ehre der menfchlihen Natur 
18 heiligfte Wohlverhalten zu beweifen, und eine Gerechtigkeit, die die 
ngerechtigfeit aller Sünder aufmöge und erftatte. Es heißt von ihm: 
r ift allerdinge feinen Brüdern gleih worden; er ift 
erfuht allenthalben wie wir, aber ohne Sünde So 
ıt er denn im Glauben gewandelt und nicht im Schauen,- hat den 
zlauben bei dem erften Unterricht feiner Mutter Maria anger 
ıngen, ihn in allen, auch den drüdendften, irremachendften Situas 
onen des Lebens feftgehalten, und ihn in den Tichtlofeften Dunkel⸗ 
iten des Schickſals, bloßgeftellt allen Tiftigen Anläufen des Teufels, 
n Gott und Menfchen verlaflen, am Kreuze vollendet. Wiewohl 
: der Sohn war, hat er doch an dem, das er litt, den Gehorfam 
lernt, und da er (eben durch Leiden und Tod) vollendet ward, iſt 
: worden allen, die ihm gehorfam find, Einer, der nen Tr in 
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twige Kettung gut geworden ft, ind an den fle ſich ber ewigen Net 
ang wegen zu halten haben. Seinen allervollkommenſten @chorfen, 
feine tadelloſe Gerechtigkeit, feinen umentweglichen, intmer bewährt fd 
erweifenden Glauben an feinen bimmlifchen Vater, an die ihm me 
uns überlieferten Worte Gottes in der Schrift, fehte ex dem Tu 
borfam, der Ungerechtigkeit, dem Unglanben Adams und aller Dew 
jchen entgegen, bezahlte alſo die am der Menfchheit haftende md & 
fen wie jedem unbezahlbare Schuld, erwarb dem ganzen Geſchlecht 
Gnade, ſetzte es nicht nur in alle verloren Rechte und Ehren wieder 
ein; fondern bahnte demfelben, da er, der Menichenfohn, ſich als der 
alleinwärdigen Stönig des Reiches Gottes über alles erwieſen hatt: 
and dazu erhöhet war, einen freien Zugang zu einer Seligkeit und 
Herrlichkeit, der es nimmer hätte theilhaftig werden können, wenn e 
nicht fo tief gefallen und nicht in der Berfon feine Hauptes und 
Herrn fo hoch wäre erhöhet werden”). Die Menfchen zu Mitgendſ⸗ 


2) Die Sache liegt dann aber noch tiefer, als fie hier berührt iR. ie fıb- 
heren Unftalten Gottes beuteten auf fie bin und bereiteten auf fle vor; fie hängt 
mit ber ganzen Sache bes levitifchen Dienfies ale Weſen mit dem Schatten zuiom- 
men, und wie fie bei jenem Abd -fumbolifchen Vrieftertfume das Worzüglichke 
war, ſo ft fle auch noch jekt in beim himmliſchen Heiligihume bei dem Goöhenprit 
Rerigume bed Dem, Wefen und ade, unb Bleibt In alle Einigkeit der Inhen 
des ewig neuen Liebes der innigften Dankbarkeit und Liebe unb Freude aller durch 
fie Begnabigten und Gereinigten. Wenn bie Echrift Berföhnung unb ver- 
ſöhnendes Opfer Immer ungertrennlich verbindet, dab Cine nicht iR noch fein 
Tann ohne das Andere; wenn es ein Häuptgebante und Gtundbegriff der hifligen 
Schriften if: Ohne Blutvergieben geſchieht feine Brrgebung; wem 
die heilige Schrift von gar feiner Meintgung des Hetzens und Gewiſſent 
etwas weiß, als nur buch das Blut Ghrifi;. wenn wir im neuen Zeftomente 
zur Beiprengung bes Blutes Chrifti berufen werben; wenn unter ben 
Oütern der unfichtbaren Himmlifchen Weit, an denen die Heiligen auf Erden burd 
ben Btauben ſchon Antheil haben, das Blut der Befprengung als hai 
Köfikhfte genannt wirb: fo ſind das Wusbrüde, bie freilich nach Ber jeht allge 
meinen, licht. und Beillofen Weife, mit ben Morten Gottes in ber Schrift: wie mil 
keeren Menfchenworten umzugehn, kaum bes Nachdenkens wert geachtet werben, 
und bie Xaufende zu verfieben glauben, ohne auch nur eine Ahnung von ihrem 
großen und heiligen Sinn zu baden, die aber doch ben Verſtändigen zur Belrad 
tung ermuntern und zum Rachgraben eines Schahes koftlichſtet Wahrhelt und Er 
fenninip, die ex in kindlichem Glauben und tiefer Ehrfurcht annehmen, und fe 
lieber fih und andern unerklärt Iaffen wird, ale baß er burch eine loſe oßentin 
fahrenbe Erklärung berfelben ſich unb andern einen Schaben zufügen fell 2 
leichter jemand mit Gottes Worten und Anſtalten umgeht, deſto weniger hat er 
baran; je tiefer aber bie Ehrfurcht If, womit fie eher annimmt, befto tiefer iM bie 
Erkenntniß, befto heiterer if die Gewißhelt, deſto lebendiger iſt die Ktaſt, DR Ihe 
Dadurch zu Theil wird. Laßt uns nit meinen, daß wir mit bir Wifewhtiiß bir 
Borte und Unftalten Gottes ſchon gang aufs Meine wären, und doß bas Mehl: 
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femer Gottesfeligfeit und Gottesherrlichkeit zu erheben, and ihnen 
iefter und Könige der großen Neichöverfaffung, wodurch die ganze 
nünftige Schöpfung auf's geredhtefte geordnet und auf's völligfle 
eligt werden foll, zu bilden; ja, die Erftlinge aller Kreaturen, die 
ten, erhabenften, vornehmften Gefchöpfe, dazu bat fi) der Herr der 
vrfichfeit auf's völligfte entäußert und auf's tiefite erniedrigt, um 
, al8 Menfchenfohn den Menfchen zu Gute das auf dem Wege der 
Üfung und Ueberwindung, auf dem Wege des Rechts und der Ger 
htigfeit zu erwerben und zu erfämpfen, was er felbft für feine Vers 
ı von Ewigkeit her hatte, aber der gefallenen Menfchheit nach dem 
hte des Himmels nicht anders als auf diefem Wege mittheilen 
ınte, Obwohl er in der Geftalt Gotte® war, fo bielt er doc 
zott gleich fein” nicht für einen Raub, fondern wollte feine aller 
bite und einzige Würdigfeit auf dem Wege des Rechts vor der gan⸗ 
ı vernünftigen Schöpfung offenbaren. Der Menſch Jeſus Chriftus 
t fi) durch Glauben und Gehorfam, durch Leiden und Tod den 
enfchen zu Gute die Pöniglichen Majeftätsrechte der Herrſchaft über 
8 ganze A der Schöpfung erfämpft. „Dazu ift Jeſus Chriſtus 
torben, und wieder febendig geworden, daß er über Todte und Le⸗ 
idige Herr ſei,“ daß er zum böchften Preife Gottes, zur ewigen 
we der Menfchheit, zu allerhoͤchſter Befeligung und Verherrlichung 
menſchlichen Natur ale Menfhenfohn über das ganze 
(der Schöpfung Herr fei. 


rt dom Kreuze, biefe ganze Sache und Unftalt Gottes, in Glauben, mit Inniger 
rfurcht des Herzens annehmen und gebrauchen, und es uns einen Ernſt fein laf- 
‚ daß wir durch den Glauben zur Grfahrung - und in der Grfahrung zur Gr- 
ntniß gelangen mögen. Es ift dem Hungrigen nicht darum zu thun, daß man 
3 die Nothwendigkeit der Nahrung, die Möglichkeit, daß dadurch Kraft geroirkt, 
d die Urt und Weife, mie dadurch Kraft gewirkt werben könne, beweiſe: er will 
brung , Kraft, Befriedigung feines Bedürfnifies. Go iſt es auch ben Armen, 
die allein dos Evangelium in ber Welt geprebigt werben fol, den (für eine foRt 
altete Sache darf man ja wohl ein faft veraltete Wort gebrauchen) den heile. 
lerigen Seelen nicht darum zu thun, baß ihnen bie Nothwendigkeit einer folchen 
ſtalt Gottes und bie Art und Weiſe, mie ihnen dadurch Onade, Leben und Be 
keit verfchafft und mitgetheilt werben fönne, erklärt und bemiefen werde. In 
er Armuth ift es ihnen um Gabe, in ihrem Hunger und Durft nach Gerechtig. 
; um Gerechtigkeit, unter bem Drud des Unheils biefer Welt und ber taufend. 
hen Unfeligkeit in fich felbft um Erloͤſung aus diefem Unheil, und um ben Ge 
z eines ewigen lautten Heils und Friedens Gottes zu thun, ben bie Welt 
bt hat und nicht geben kann, und der höher als die Weit IR. Die Wahrheit 
rtes will erft mit Glauben angenommen unb mit Gehorfam und Treue geäßt 
ı, ehe fie ſich durch bie Wirkungen ihrer Gotteskraft und Gottesweisheit ben 
michen offenbast und verherrlicht. Wie Jeſus Ghriftus erſt Glauben forderte, 
r u“ Befättgung und zur Verherklichung des Wlaudens Zeichen und Mus 
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Ihm, diefem einzigen Menſchen der Herrlichkeit, dieſem ander 
Adam galt das Zeugniß des Geiſtes der Weiffagung von alten Zei 
ten ber: „Was ift der Menſch, daß du feiner gedenfeft, und ber 
Menfhenfohn, daß du dic feiner annimmft! Du wirft ihn laflen 
eine kleine Zeit geringer fein denn die Engel, aber mit Ehre un 
Herrlichkeit wirft du ihn frönen. Du wirft ihn zum Herrn maden 
über deiner Hände Werl. Alles haft du unter feine Füße gethan.“ 
Und wieder ein anderes Zeugniß dieſes fich felbft erflärenden Geiftes der 
Wahrheit fagt: „Indem er ihm alles unterthan hat, hat er nichts ge 
lafien, das ihm nicht unterthban wäre. Seht aber fehen wir nod) nicht, 
daß ihm alles unterthan fei. Den aber, der eine Meine Zeit geringer 
gemorden ift als die Engel, fehen wir, daß es Jeſus ift, wegen fei- 
nes Todesleidens mit Herrlichkeit und Ehre gekrönt, auf daß er um 
alles, Gott ausgenommen, den Tod fihmedte.” — Wenn ich alſo 
fage, Jeſus Ehriftus der Herr habe fich durch feinen Zod und durd 
feine Auferftehung vom Zode die Herrfhaft über das ganze 
AU der Schöpfung erkämpft, fo fage ich nicht zu viel, aud in 
Rückſicht meines Textes nicht zu viel, wiewohl der dem erften unge 
übten Blid von einer eingeſchränkteren Herrfchaft zu reden fcheint. 
Aber beide Ausdrüde fagen das Nämliche; über Zodte und 2e- 
bendige herrſchen, und über das Sihtbare und Unſicht— 
bare, und alfo über alles, das ift im Sinne und in der Sprade 
der Schrift Eins. Wenn die Schrift von der ganzen Schöpfung 
redet, fo fagt fie: Himmel und Erde; oder: Sihtbares und 
‚Unfihtbares; oder: alle Kreatur. Sie theilt die Schöpfung 
in zwei Xheile, in die dem Menfchen fichtbare und die dem Menfchen 
jet unfihtbare Welt. Wenn nun der Apoftel Paulus fagt: Dazu 
it Chriftus geftorben und wieder lebendig geworden, 
Daß er über Todte und Lebendige herrfhe; fo ift das eben 
jo viel, ald wenn er fagte: um über die fihtbare und unfidt- 
bare Welt, — in einer von beiden find alle Todte und Lebendige 
— alfo über die ganze Schöpfung zu herrſchen. Deutlich 
heißt e8 in jenem Pfalm: Alles haft Du ihm unter feine Füße 
gethan; und in jenem apoftolifchen Briefe: Er bat um alles, 
Gott ausgenommen, den Tod geſchmeckt. Wenn der Ayo 
ftel fagt: Alles, Gott ausgenommen, fo ift es das Näms 
liche, wad er in einem andern Briefe auch fagt: Er hat ihm al- 
le8 unter feine Füße gethban. Wenn er aber fagt, daß 
alles untertban worden fei, ift offenbar, daß ausge» 
nommen tft, der ibm das All untertban hat — uf. w. 

Dazu ift Chriftus geflorben und wieder lebendig 
geworden, daß er über Todxe und Lebendige Herz fst 
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Durch feinen Tod und die bis in den Zod bewiefene unbeflegliche 
Treue gegen Gott, durch den bis in den Tod ftandhaften Glauben, 
Durch die bis in den Tod unbewegliche Liebe, durch das freiwillige Vers 
gießen feines Foftbaren Blutes hat er fi das Recht der Herrfchaft 
über alles, befonders über die Menfchen, erfauft. Er ftarb und aufs 
erftand, um diefes Recht in beiden Welten, im Sichtbaren und im 
Unſichtbaren auszuüben und die Herrfchaft über alles und alle anzus 
treten. Schon vor feinem Zode war ihm alles übergeben von 
feinem Vater (Matth. 11.); doch erft als er, getödtet nad 
dem Fleiſche, aber lebendig gemacht nad) dem Geifte, in 
diefem hinging, zu predigen den Geiftern im Gefäng— 
niß, als er hinunterfuhr in die unterften Derter der 
Erde, trat er feine Herrfhaft über das Reich der Zodten an. Aber 
er auferftand auch und zeigte ſich ald den vom Zode lebendig gewors 
denen Ewiglebenden, um nun als der Alleinherr der ganzen Schoͤp⸗ 
fung alle Gewalt anzunehmen im Himmel und auf Erden. 
Der getödtete Herrfher über alle Todten das ift auch der le⸗ 
bendig gewordene lebendige Gott und Herrſcher über alle Les 
bende und Wiederlebendigwerdende; der hinunter ges 
fahren ift, das ift dDerfelbige, der aufgefahren ift hoch 
über alle Himmel, auf Daß er alles erfülle und alles bes 
herrſche. 

Dazu iſt Chriſtus geſtorben und wieder lebendig 
geworden, daß er über Todte und Lebendige Herr ſei. 
Die im Himmel wohnen, die wahrhaftig und ewig Lebendigen, 
ſind ihm jetzt ſchon mit einer Liebe und Dankbarkeit zugethan und 
mit einer Demuth und Chrfurcht, Gehorſam und Freude unterthan, 
von der wir noch nichts willen und faffen, und hienieden unter allem 
Boll und in allen Landen hat er auch die fein find. Aber die auf 
Erden wohnen, die nicht einmal Lebendige zu nennen find, die Men⸗ 
fchen Ddiefer gegenwärtigen Welt des Argen haben ſich immer gewei⸗ 
gert und weigern fid) nody mit einer Bermeflenheit, die an Raſerei 
grängt, und mit einem unnatürlichen Starrfinn, den Herrfcher über 
alles in der Perfon Jefu von Nazareth, des Königes Iſ⸗ 
raels, zu erkennen und zu verehren. Aber der zu ihm geſagt hat: 
Heiſche von mir, der hat ihm die Nationen zum Erbe 
gegeben und die Gränzen der Welt zum Eigentbum, 
Hat er fih zur Rechten auf den Thron der Majeſtät ſeines Vaters 
im Himmel geſetzt, wie ein Geringes wird es ihm ſein, wenn ſeine 
Stunde kommt, um den Thron ſeines Vaters Davids auf 
Erden. Er iſt ja der Herr, der alles thut, der den Himmel aus⸗ 
‚byeitet allein. und die Erde weit machet ohne Grhölien, Ver Ve "Ins 
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fehläge der Weiſen vernichtet, der (alle Menfchenweishelt und alk 
Menſchenmacht wie nichts achtend) zu Jerufalem fpridt: Sei bes 
wohnet, und zu den Städten Juda's: Seid erbauet, un 
der ihre Verwüſtung aufridhtet. Er fpricht zur Ziefe: Ber 
fiege, und zu den Strömen: Vertrocknet; wie er fhon einmal durd 
Cyrus, feinen Hirten, der al’ feinen Willen vollenden mußte, zn Je⸗ 
rufalem fprah: Sei gebauet, und zu dem Tempel: Geige 
gründet; fo wird er noch einmal fprechen, und es wird geſchehen, 
gebieten, und es wird Daftehn. 

Dazu ift Ehriftus geftorben und wieder lebendig 
geworden, daß er über Todte nnd Rebendige Herr fei. 
Alles, was im Sichtbaren und im Unfihtbaren gefchieht, gefchieht auf 
ausdrücklichen Befehl oder durch die Zulaffung, furz durch Veranſtal⸗ 
tungen der Föniglihen Regierung des Herrn Jeſu Chriſti. 
Krieg und Frieden, Theurung und Ueberfluß, Gefundheit und Stranf: 

“beit, alles, was in der Welt vorgeht, hängt von der Veranftaftung 
feiner Töniglichen Regierung ab. Die Welt achtet feiner freilich hei 
dem allen nicht; fte mag ihm um das alles nicht ein gutes Wort ge 
den, als ob alle Dinge ohne ihn ihren Gang gingen; und er läßt es 
das Anfehn haben, als hinge es nicht alles allen von ihm ab; aber 
er bat dennod in diefem und allem feine allmaltende Hand, Die 
fihtbare Welt it nur ein Meiner Theil feines Reiches und feiner Herr 
ſchaft; aber in der ganzen unermeßlichen Schöpfung, von der höchſten 
Höhe des Himmels bis in die tieffte Tiefe des Abgrundes, ift nicht 
ein Buß breit, der nicht in fein Gebiet gehörte, und von dem erhaben- 
fen Weſen am Throne bis zu dem niedrigften Geifte der Hölle fi 
nichts, das nicht ſtünde unter feiner Herrfchaft. Hier fehen wir we 
nig von feiner Serrlichleit und Herrfchaft; aber dort, wo Engel, 
Behntaufende zehntaufendfach gerechnet, vor ihm ftehen und feines 
Binkes anbetend harten; wo die unzählige Schaar derer ift, die an 
feinen Ramen geglaubt, und ſich durch fein Blut gereinigt, und fo das 
Sell erlangt hat; was muß es da fein um die Majeftät des Men: 
Thenfohnes, des gefreuzigten und erhöheten Jeſus von Nazareth! 
Bas muß es da fein um die Macht und den Reichthum und die 
Weisheit und die Stärke und die Ehre und die Herrlichkeit und den 
Segen diefes geftorbenen und wieder Iebendig gewordenen Herrſchers 
über Todte und Lebendige! 


I. ‚ 


Dazu ift Chriſtas geftorben und wieder lebendig 
gewötben, daß er Aber Tödte uud Arbentige Höre Fi. 
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er Batet der Hetrlichkelt, der Gott, dei Jeſus Chriftuß im Bram 
n gehorſam geweſen iſt bi in den Tod, bir hat Am vbm Tobe anf⸗ 
wedkt und hat zu ihm geſagt: Setzze dich zu meiner Rechten, 
16 daB ich deine Feinde dir zum Fußſchemel made. 
eber alles, was genannt mag werden, nicht allein in diefer, ſondern 
ich in der zufänftigen Welt, Aber alle Dinge bat er ihn zum Bunt 
id Seren gefeßt. So iſt er denn auch dein Gere, ih. J., 
eh Bift, wie reich odet wie arm, wie weiſe oder wie er ei 
nehm ober wie geringe du auch fem magſt; er iſt dein dan, 
ten Odem und alle deine Wege tn feiner Hand Bat. font 
ı verebren, ihm bift du Geborfem and Anbetung ſchuldig, und du 
ft in der verminftigen Schöpfung nut fo viel ZBerih, als du dis 
echt, das Jeſus Ehriftus am die hat, erkennſt, dir eine Freude ſein 
fieft, und dich nad feiner Sinn und Willen gu richten und zu Hs 
n ſuchſt. Einmal muB ihm doch alles die. Knie beugen: Wohl 
m, der es bei Zeiten geihan, mit frohet Demuth und inniger Freude 
han hat! Wohl dem, der bei Zeiten geftagt hat nach Dem, vor 
eſu Chriflo dem Herrn wohlgefalle, und der ſich um ſeine Gnade 
rd Gewogenheit mehr ats un die Guade elle Derren auf Erben, ur 
a Rob und Beifall der Belt bemühet hat 

So laßt ns denn dickes —** ar bloß hören und wiſ⸗ 
n, ſondern left uns dafüt ſorgen, daß ed auch fr und ganz bie Ge⸗ 
tnung, und alle die Frenden und Höffnängen wire, Vie 6 
itken kann und ſoll, baß ed and nicht Buchſtabe, ſondern Öntteiktuft 
ıd Gottesweisheit fein möge, Me uns fefig macht. 

Das Chriſtenthum vieler Chriſten ſcheint meht die dantbar tran- 
ge Verehrung eines Geſtorbenen, als Die dankbäre, ih Liebe und 
ertranen freudige Berehrumg eines Lebendigen zw fein; ed Tchehrt 
h bel ihnen mehr auf Gebrauch und Lehre als auf eine Leben. 
Ide Perſon zu beziehen. Wo aber eine Erkemtniß bed Evurtge⸗ 
ams iſt, daß Jefus Chriftus van geſtorben und wieder 
Bendig geworden, um Aber Todte und Lebendige zu 
etrſchen, da iſt ed nicht alſo. Da iſt Vertrauen und Siebe gu 
Mus Chriſtud, daß man ſich an ihn, den man nicht ſteht, zu Haie 
tät, ald ſahe man ihn. Da ſſſt die tieffte unverleglichſte mus 
e ihm, dem Seien der Hertlichkeit. Da iſt Freude an ihm. it 
id Chriſtenthum eine Sache des Lebens; die anf bab 
5 Hetzens und auf alle Vorfälle des täglichen Lebenswandeld ihren 
thfluß Hat. Da M der Sinn und Willen ded Herrn deik Menſchen 
— FR ehe Befeh Yindt Bildumg und fehres ganzen Verhat⸗ 

& freudig das Eigenthumdrecht des Gerku au ie, 
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das ewige Leben durch feinen Tod von ganzem Herzen zugethan und 
mit willigem Gehorfam unterthan, und die Herrfhaft Jeſu Chriſti 
über alles ift allewege feine Freude und Zuverfiht. Bo er geht 
und fteht, da iſt er auf feines Herrn Grund und Boden und unter 
feiner alles beftimmenden Madıt, das macht ihn getroft. Wo er geht 
und fteht, da ift er vor dem allfehbenden Auge des Herrn, das in’ 
Berborgene fieht, das Täutert und heiligt ihn. So kann er denn freis 
lich nidht thun, was ihn gefüftet, fo kann er fi denn nicht mit allem 
unreinen Weſen diefer Welt befallen und in das wüfte und unordents 
liche Wefen derer, die nad) ihren Lüften wandeln, mitlaufen. Se 
muß denn Ernft, DBorfichtigkeit, Ordnung in feinem Verhalten fein, 
die von folchen Menfchen, die gewohnt find, ohne Gott und ohne Ger 
ſetz, nach eigener Willkür zu verfahren, ohne zu fragen, ob etwas hei⸗ 
fig oder unbeilig, dem Herrn Jeſu Chriſto gefällig oder mißfällig fei, 
für Eigenfinn, Schwadhfinnigfeit, Freudenlofigfeit gehalten werden. 
Aber ein folder hat deß feinen Schaden, er hat in feinem Innern 
eine Heiterkeit und Freude, die unendlich werther und füßer ift ala 
alles, was die Welt geben kann. Herr Herr fagen zu Jeſus Chris 
tus, und fih um Jeſu Chrifti Sinn und Willen, Beifpiel und Gebot, 
Wohlgefallen und Mißfallen, in feinem gegebenen Zall des Lebens be⸗ 
fümmern, das ift fein Chriftentbum. Wohl aber allen, die ihm dies 
nen mit aufrichtigem Herzen, die in dem Glauben an die Wahrheit 
und in der Heiligung des Geiftes ſich zu verhalten fuchen, wie es ihm 
gefällt. Sie find unter dem Schirm des Hoͤchſten, fie bleiben unter 
dem Schatten des Allmächtigen, darum wohl ihnen! 

Daß unfer Herr und Heiland Jeſus Ehriftus geftorben 
und wieder lebendig geworden ift, Damit er über Zodte 
und Lebendige Herr fei, das foll nicht nur die Tage des Oſter⸗ 

feſtes, das foll alle Tage unfers Lebens in unferm Herzen lebendig 
und eine unverfiegbare Quelle von Muth und Kraft, von Troſt und 
Freude fein und allen unfern Empfindungen, Gedanken und Werfen 
die gehörige Richtung geben. Das foll Hoffnungen in uns erwecken, 
die größer find als alles, was wir hier haben oder haben könnten, 
wenn wir auch die ganze Welt hätten; die uns in jeder Nacht des 
Lebens erheitern, um: deretwillen wir freudig thun und leiden und 
entbehren können, was ohne fie fein Menſch freudig thut und Teidet 
und entbehrt, um deretwillen wir uns heiligen, wie der heilig ift, der 
uns zu folhen Hoffnungen berufen und berechtigt bat, und wie fein 
Menſch ſich heiligen kann, der ſolche Hoffnungen nicht hat. Das ſoll 
unfre Gefinnung vor aller Gemeinheit und Niedrigfeit bewahren, daß 
wir und nicht in das vergängliche und befleckte und verwellliche We⸗ 
fen diefer Welt bergaffen und verlieren, and wahr Ehre und Selig 
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feit nicht in dem fuchen und in das fegen, was wir in diefer Welt 


find und haben, fondern fehen auf das Unſichtbare und Ewige, auf 
die Belohnung, auf die Freuden und Schäße jener Welt Gottes, 
auf die Föniglihe Vergeltung, die der Ueberwinder dem Ueber⸗ 
windenden zugefagt bat, und uns fo zu verhalten fuchen, daß wir die 
Lebendige Hoffnung zu einem unvergänglichen und unbefledten 
und unverwelflihen Erbe im Himmel erhalten, und wenn wir fie ers 


halten haben, behalten mögen und einzig und allein darin unfre ganze 


Ehre und Seligfeit feßen, daß wir dem Herrn der Herrlichkeit, Jeſu 
Ehrifto, angehören als ein theuer erfauftes Eigenthum, woran 
er durch alle Ewigkeit feine höchfte Gottesmacht und Gottesliebe offen, 
baren und verherrlichen will. 

Wer wahrhaftig mit ganzem Herzen glaubt, daß Jeſus Ehris 
ftu8 geftorben und wieder lebendig geworden und Herr 
ift über Todte und Xebendige, der ift in ſolchem wahrhaftigen 
Glauben mit Chrifto geftorben und mit ihm lebendig geworden, und 


\ 


wird, wenn er überwindet, mit ihm zur Herrfchaft erhöhet. Denn 


fo um jenes Einigen (Adams) Sünde willen Der Tod ger 
berrfht bat durch den Einen; vielmehr werden die, fo 
empfangen die Fülle der Gnade und der Gabe zur Ge— 
rechtigkeit, herrfhen im Leben durch den einen Jeſus 
Chriſtus. Sa einen foldhen, wie die Schrift fagt, hat Gott fammt 
Ehrifto lebendig gemaht und fanımt ibm auferwedet 


und bat demfelben fammt Ehrifto einen Sitz gegeben im 


Himmlifhen. Die Herrlichkeit eines ſolchen Menfchen ift hienieden 
verhüllt, wie die Herrlichkeit des Heren felbft. Aber ob er hienieden noch 
jo unfcheinbar und geringe, nody fo ungekannt und ungeachtet einhers 
geht, er freue ſich feiner fünftigen Herrlichkeit im Namen des Herrn. 
Nur halte er, was er hat, daß nicht ein Andrer feine Krone und feie 
nen Sig empfange. Seid ihr nun mit EChrifto auferftanden, 
heißt es zu folhen Menfchen, fo fuhet was droben ift, da Chris 
ftusift, figend zur Rechten Gottes. Trachtet nah dem, 
was droben ift, niht nad dem, was auf Erden if. Denn 
ihr feid geftorben und euer Xeben ift verborgen mit 
Ehrifto in Gott; wenn aber Chriftus, euer Leben, fi 
offenbaren wird, dann werdet ihr aud mit ihm offenba« 
ret werden in Herrlichkeit. 


— — — — — — 
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VIII. 


. £&ukas 24, 46. 47. 


„Alſo ift es geichrieben, und alſo mußte Chriftus leiden und aufer: 
fteben von den Todten am dritten Tage und predigen laflen in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Sunden unter allen Böllern und au: 
beben zu Jeruſalem.“ 


Laſſet uns diefe Worte in der Ordnung, in welcher der Herr fie 
geredet hat, betrachten, dies ift die befte. Den Worten des Xertes 
folgend werden wir am fidherften bewahrt bleiben, etwas ſtillſchweigend 
zu übergehen, oder mit unfrer Betrachtung auf Dinge zu geratben, 
die dem Suhalt diefer Worte zu fern liegen. 

Kleophas und noch ein Anderer, zwei Iünger des Gern, gie 
gen an dem Tage feiner Auferſtehung, che fie dieſe noch erfahren hat 
ten, non Serufalen nach dem nahe liegenden Fleden Emmaus. Un 
terwegs erichien ihnen der Auferftandene, fie aber fannten ihn wicht; 
freundlich und theilnehmend fragte er nach der Urſache ihrer Traurig⸗ 
keit, und als fle ihm diefe entdet hatten, fagte er zu ihnen: „D 
ide Thoren, und träges Herzens zu glauben alle dem, was Die Bros 
pheten geredet haben. Mußte nicht Chriftus ſolches leiden und zu 
feines Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Wofes und allen Bro 
pheten und legte ihnen alle Schrift aus, Die von ihm gefagt mar.” 
Als diefe beiden Jünger nach Jeruſalem zurückklamen und die erfrenend⸗ 
Botichaft bringen wollten, daß fie den Herrn gefehen hätten, Samen 
ihnen Die Andern ſchon mit dem frohen Zeugniß entgegen: „Der Sen 
iſt wahrhaftig auferitanden und Simoni erfchienen.” Als fie nun ak 
verfanmelt waren und davon xedeten, trat er felbft, Jeſus, mitten 
unter fie, und nachdem er fie überzeugt hatte, daß er ſelbſt es fei, 
und daß fein Leib ein wahrbaftiger Leib fei, fo fing er nun mit ihnen 
allen den Unterricht wieder an, den er vorher fchom mit den Beiben 
auf den Wege angefangen hatte, und führte ihn jetzt nach weiter ans. 
„Das find die Reden, ſprach er zu ihnen, die ich zu euch fagte, da 
ih no bei eu war. Denn ed muß alles erfüllet werden, mas von 
mir gefchrieben ſtehet im Geſetze Moſes', in den Propheten und in den 
Palmen.” (Alfo in der ganzen heiligen Schrift alten Teftaments, 
die bei den Juden in eine folche Abtheilung gebracht war.) „Da öff 
nete er ihnen den Berftand, daß fie die Schriften verftunden.” Die 
ſem, hernach noch während der vierzig Tage, die er nad) feiner Aufer 
ſtehung auf Erden wandelte, fortgefeßten Unterricht des Herrn hatten 


Die Apoſtel vorzüglich ihre Ertenntmis zu verdaufen, dem haben wir 
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e und durch ihre Reden und Briefe zu Theil gewordenen Auffchlüffe 
zer die Schrift und den ganzen Plan Gottes, den ganzen Vorſatz 
ines Willens, den er. durch Jeſus Chriftus zu unferer Herrlichkeit 
führt, zu verdanken. Als nun damals der Herr feinen Unterricht 
yer die Schrift und über die Verbindung feiner Perſon, feiner Ger 
yichte, feines Prieſterthums und Königreihs mit den Bildern und 
orten der Schrift geendet hatte, da ſprach er in Verbindung mit 
ın allen, was er ihnen gefagt hatte, zu den Mpofteln: „Alſo ift es 
fchrieben, und alio mußte Chriftus leiden und auferftehen von dem 
odten am dritten Tage, und predigen lafjen in feinem Namen Buße 
nd Vergebung der Sünden unter allen Nationen, den Anfang gemacht 
ı Serufalem.“ 

„Alfo ift es gefchrieben.” Der herrichende Gedanfe und das 
serfchende Wort in dem Wandel. des Sohnes Gottes auf Erden 
8 in feinen Zod war dieſes: Es ftebet gefhhrieben. Was in 
en heiligen Schriften gefchrieben jtand, darum befümmerte er ſich als 
rmeift, und das nabın er ohne Dünfel und Zweifel in Glauben und 
jehorjam an, fo wie es gefchrieben ftand, und lich es fich über alles 
eilig fein, heilig wie Gott felbit. Sein Glaube an Gott war nichts 
nderes ald Glaube an Wort und DOffeubarung Gottes. Und 
ebe, nad) feiner Auferftehbung vom Zode ift wieder: „Es ftehet 
eſchrieben“ gewiffernaßen fein erfted und vorzüglichites Wort, fein 
tes und meiſtes Bemühen, auf das gefchriebene, in den heiligen 
Schriften enthaltene Wort Gottes hinzuweifen, Darüber zu lehren, 
18 auszulegen, das andern eben fo heilig und wichtig und bülfreich 
nd erfreulich zu machen zur Ehre Gottes, zur Heiligung des Nas 
end Gottes, als es ihm ſelbſt if. Er war nun auferftanden vou 
en Todten, war in der Mitte jeiner Jünger, fie fahen und hörten 
In, waren innig und tief von feiner Auferftehung überzeugt, aber das 
ar ihm noch nicht genug. Sie follten von der Zhatfache feiner Auf⸗ 
sftehung nicht nur fo im Allgemeinen überzeugt fein, und diefe Sache 
[8 eine höchſt wunderbare Begebenheit, als eine höchſt wunderbare 
Birfung der Allmacht Gottes anflaunen; der Herr wollte, daß fie ein» 
ben follten, wie fein Leiden, Sterben und Auferfteben in den ewigen, 
or Grundlegung der Welt gefaßten und in den beiligen Schriften 
ut göttlicher Weisheit allmählig offenbarten Plan. Gottes zu unferer 
yerrlichkeit fo tief, al8 nothwendige Hauptſache, gegründet fei. Wie 
iefer Rath und Vorſatz des Willens und Wohlgefallens Gottes nicht 
be eine ſolche Exrniedrigung des Herrn der Herrlichkeit, nicht ohne 
inen folden PBrüfungswandel, nicht ohne eine alſo bewiefene Gerech⸗ 
igfeit, nicht ohne einen ſolchen verföhnenden Tod, nicht ohne eig 
olche exrettende Auferfichung des Mittlers habe ausgeführt wein 
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VIII. 
‚ £ukas 24, 46. 47. 


„Alſo ift e8 geſchrieben, und aljo mußte Chrifius leiden und anfer: 
fteben von ben Todten am dritten Tage und predigen lafien in feinem 
Namen Buße und Vergebung der Sunden unter allen Böllern und an 
beben zu Jeruſalem.“ 


Laſſet uns diefe Worte in der Ordnung, in welcher der Derr fir 
geredet hat, betrachten, dies ift die befte. Den Worten des Textes 
folgend werden wir am ficherften bewahrt bleiben, etwas ſtillſchweigend 
zu übergeben, oder mit unfrer Betrachtung auf Dinge zu geratben, 
die dem Juhalt diefer Worte zu fern liegen. 

Kleophas und noch ein Anderer, zwei Iünger ded Herrn, gie 
gen an dem Tage feiner Auferftehung, che fie diefe noch erfahren hat 
ten, non Jeruſalem nach den nahe liegenden Fleden Emmaus. Um 
terwegs erichien ihnen der Auferftandene, fie aber fannten ihn wicht; 
freundlich und theilnehmend fragte er nach der Urſache ihrer Traurig⸗ 

Reit, umd als fle ihm dieſe entdeckt hatten, fagte er zu ihnen: „OD 
ihr Thoren, und träges Herzens zu glauben alle dem, was die Bros 
pheten geredet haben. Mußte nicht Chriftus ſolches leiden und zu 
feiney Herrlichkeit eingehen? Und fing an von Moſes und allen Bro 
pheten und legte ihnen alle Schrift aus, Die von ihm gefagt war.“ 
Als diefe beiden Jünger nach Ierufalem zurückkamen und die erfrenende 
Botichaft bringen wollten, daß fie den Heren gefehen hätten, famen 
ihnen die Andern ſchon mit dem frohen Zeugniß entgegen: „Der Herr 
iR wahrhaftig auferftanden und Simoni erſchienen.“ Als fie nun alle 
verfanmelt waren und davon redeten, trat ex felbft, Jeſus, mitten 
unter fie, und nachdem er fie überzeugt hatte, Daß er feld es fei, 
und daß fein Leib ein wahrbaftiger Leib fei, jo fing er nun mit ihnen 
allen den Unterricht wieder an, den ex vorher ſchon mit den Beiden 
auf den Wege angefangen hatte, und führte ihn jebt noch weiter aus. 
„Das find die Reden, fprach er zu ihnen, die ich zu euch fagte, du 
ich noch bei eu war. Denn ed muß alles erfüllet werden, mas won 
mir gefchrieben ftehet im Geſetze Moſes', in den Propheten und in den 
Pſalmen.“ (Alſo in der ganzen heiligen Schrift alten Teftaments, 
die bei den Juden in eine folche Abtheilung gebradyt war.) „Da öff 
nete er ihnen den Berftand, daß fie die Schriften verftunden.” Die 
fem, hernach noch während der vierzig Zage, die er nad feiner Aufer- 
ftehung auf Erden wandelte, fortgefeßten Unterricht des Herrn hatten 
Die Apoſtel vorzüglih ihre Ertenntus zu verdanfen; dem haben wir 
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e und Durch ihre Reden und Briefe zu Theil gewordenen Auffchlüffe 
er die Schrift und den ganzen Plan Gottes, den ganzen Vorſatz 
ines Willens, den er. dur Jeſus Chriftus zu unferer Herrlichkeit 
ıöführt, zu verdanfen. Als nun damals der Herr feinen Unterricht 
yer die Schrift und über die Verbindung feiner Perſon, feiner er 
yihte, feines Prieſterthums und Königreihe mit den Bildern und 
3orten der Schrift geendet hatte, da ſprach er in Verbindung wit 
m allen, was er ihnen gefagt hatte, zu den Apofteln: „Alfo ift es 
ichrieben, und alfo mußte Chriſtus leiden und auferftehen von dem 
odten am dritten Tage, und predigen lafjen in feinem Namen Buße 
nd Vergebung der Sünden unter allen Nationen, den Anfang gemacht 
ı Serujalem.“ 

„Allo ift es geichrieben.” Der berrjchende Gedanfe und das 
serfchende Wort in dem Wandel. des Sohnes Gottes auf Erden 
8 in feinen Tod war dieſes: Es ftehet gefhrieben. Was in 
n heiligen Schriften gefchrieben jtand, darum befümmerte er ſich al 
rmeift, und das nahm er ohne Dünfel und Zweifel in Glauben und 
jehorfam an, fo wie es gefchrieben ftand, und lich es ſich über alles 
eilig fein, heilig wie Gott felbft. Sein Glaube an Gott war nidhts 
nderes ald Glaube an Wort und Offenbarung Gottes. Und 
ehe, nad) feiner Auferftehung von Tode ift wieder: „Es flehet 
eſchrieben“ gewiffermaßen fein erſtes und vorzüglichftes Wort, fein 
fted und meiſtes Bemühen, auf das gejchriebene, in den beiligen 
schriften enthaltene Wort Gottes hinzumweifen, Darüber zu lehren, 
28 auszulegen, das andern cben fo heilig und wichtig und hülfreich 
nd erfreulich zu machen zur Ehre Gottes, zur Heiligung des Nas 
end Gottes, als es ihm jelbft it. Er war nun auferflanden vou 
en Todten, war in der Mitte feiner Finger, fie fahen und hörten 
In, waren innig und tief von feiner Auferjtchung überzeugt, aber das 
ar ihm noch nicht genug. Sie follten von der Thatfache feiner Auf⸗ 
cſtehung nicht nur fo im Allgemeinen überzeugt fein, und diefe Sache 
(8 eine hochſt wunderbare Begebenheit, als eine böchft wunderbare 
Birfung der Allmacht Gottes anftaunen; der Herr wollte, daß fie ein» 
ben follten, wie fein Leiden, Sterben und Auferftehen in den ewigen, 
or Srundlegung der Welt gefaßten und in den heiligen Schriften 
ut göttlidyer Weisheit allmählig offenbarten Plau,Gottes zu unferer 
yerrlichkeit fo tief, al8 nothwendige Hauptſache, gegründet ſei. Wie 
iefer Rath und Borfag des Willens und Wohlgefallend Gottes nicht 
hne eine ſolche Erniedrigung des Herrn der Herrlichkeit, nicht ohne 
inen ſolchen PBrüfungswandel, nicht ohne eine alfo bewiefene Gerech⸗ 
gfeit, nicht ohne einen ſolchen verföhnenden Tod, nicht ohne eine 
ifche errettende Auferfiehung des Mittlerd habe ausgeführt weten 
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fönnen, und daß das Alles ja in den heiligen Schriften und im den 
auf die heiligen Schriften gegründeten heiligen Anftalten und Gebräu- 
den als nothwendige Zeichen und Merkmale des Meſſias, als das 
Gharakteriftifche der Geſchichte und des Werks des hohenpriefterlichen 
Mittlere verfündigt, offenbaret und bezeuget fei. Dumit fagte er ib 
nen denn zugleih, Daß fie bei einer tieferen Erkenntniß der heiligen 
Schriften ſich feines Leidens und Todes wegen nicht würden geärgert 
haben, und mit ihrem Glauben über diefe Wendung feiner Geſchichte 
nicht fo in’8 Gedränge gekommen fein. Und da die Apoftel nicht nur 
als fromme Iſraeliten, fondern nody mehr als Jünger Jeſu eine un 
begränzte Hochachtung und Ehrfurcht gegen die heiligen Schriften hat- 
ten, fo läßt fidh denken, wie ihre Ueberzeugung nun eine fo ganz an 
dere Beichaftenheit erhalten, wie ihr Glaube an den Herrn als den 
EHriftus, als den Stifter der neuen und ewigen Anftalt Gottes zur 
Befeligung der Menfchheit, als den Ausführer und Vollender feines 
Dorfapes wachen, und mit welcher hoben Freude diefe reichere Er- 
fenntniß, Ddiefe tiefere Einficht in die heiligen Schriften fie erfüllen 
mußte. 

„Alſo ift es gefhrieben.” Cie hatten gemeint: nicht alfo! 
Sie wähnten, von Ehriftus ftehe nichts gefchricben al8 Wonne und 
Herrlichkeit. Alſo ift es gefhrieben, fagte er felbft jegt zu ih 
nen, nachdem er durch alle heiligen Schriften hindurch es ihnen gezeigt 
hatte; „und alfo mußte Ehriftus leiden.“ Sie hatten ge 
glaubt, Ehriftus müſſe nimmermehr feiden, aber herrſchen in Herrlich» 
feit und Kraft. Wenn der Herr vor feinem Leiden von feinem Leiden 
zu ihnen redete, fo glaubten fie c& nicht. Dahin, dachten fie, werde 
es doch mit ihm nimmermehr kommen, das werde Gott verhüten, daß 
er nicht vor den Menfchen in eine ſolche Schande hineinfomme, Sa, 
Petrus nahm ihn einmal befonders auf die Seite, that ihm Einhalt 
und wollte es ihm auöreden, nach Jerufalem, feinem Leiden entgegen 
zu geben, indem er ihm fagte: Herr, fchone deiner felbft, das müfle dir 
nicht widerfahren. Wogegen ihn aber der Herr mit diefer feiner fo gut 
gemeinten, natürlich edlen, humanen Einrede, als einer fatanifchen Ver 
fuhung zurückwies. Das Leiden des Herrn und fein Tod am Kreuze 
war den Jüngern und allen, die damals an ihn glaubten, ein Aer⸗ 
gerniß geweien; fie waren darüber in eine ſolche Gemüthsfafſung ger 
fommen, daß fie beinahe irre an ihm wurden, Daß fie dachten, es fei 
nun gegen alle ihre Erwartung ein foldyer Umftand dazwiſchen gekom⸗ 
men, der fie faft möthige, ihre gute Meinung, die fie von ihm gefaßt, 
ihre große Hoffnung, die fie (überzeugt durch feine göttlichen Thaten, 
Daß er von Gott gefandt fei) auf ihn gefeßt hatten, fahren zu laſſen. 
So hätte es ihrem Sinne nad wiht een Sollen, dahin hätte es wit 
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Jeſus, wenn er Chriftus fei, nicht fommen müflen. Nun zeigte ee 
ihnen aber, daß es dahin habe fommen und fo gehen follen und müfe 
fen, denn fo fei e8 geſchrieben; ohne das alles hätten (wie er auch 
nod) in Gethfemane, als er fi) binden ließ, bezeugte) die Schriften 
der Propheten nicht können erfüllt werden. 

Jeſus ChHriftuß mußte leiden; denn er follte der Anfänger 
und Vollender des Glaubens, höchſtes eat und Vorbild der Glau« 
bensgefinnung und des Glaubenswandeld werden; und das fonnte ey 
im erhabenften Sinne und höchſten Maße nicht werden ohne das höchfte 
Maß des heißeften Leidens. Er wollte und follte das Gegentheil als 
ler menſchlichen Sünde und Ungerechtigfeit und überhaupt das moͤg⸗ 
lichſt vollfommenfte Verhalten unter den alferfchwerften Umftänden bes 
weifen, und das fonnte er nicht ohne die mannichfaltigften und heißes 
ften Leiden. Der König des himmlischen Königreichs wollte und follte 
feine unvergleichbare Würdigfeit, und alfo fein Recht zu der erhaben⸗ 
ten Herrlichkeit auf dem Wege des Nechts, auf dem Wege der Prüs 
fung und der Ueberwindung vor der ganzen vernünftigen Schöpfung 
offenbaren, daß es allen fund werde zur Ehre feines gerechten himm⸗ 
lifchen Baters, daß fein abfoluter Rathſchluß, wie ein blindes und 
tolles Schidjal über die Menſchheit waltet, daß in Gott. feine Wille 
für ift, dag Gott die Berfon nicht anfieht, daß er nicht erniedriget umd 
erhößet wen er will, fondern wen er nad Recht und Ordnung er 
niedrigen oder erhöhen muß, daß er des Maß der Ehre und Freude 
jedes vernünftigen Weſens nach feinem vorher bewiefenen Verhal⸗ 
ten und nad) feiner erlangten Fähigkeit, alſo nach Würdigkeit, 
und alfo nah unpartheiliher Gerechtigkeit abmefle und beftimme; 
Er follle der in allem geprüfte, mitleidige, vertrauenswürdige Hohes 
priefter und Mittler der Menfchen werden, der felbft geprüft Mitleiden 
baben .fönnte mit denen, die geprüft werden, der e8 wüßte, wie den 
Menſchen in der taufendfältigen Noth diefes Lebens zu Muthe ift, der 
Barmberzigfeit mit feinen Brüdern gelernt hätte in eignem Leiden; 
und auch das fonnte er nicht werden, ohne nicht durch die mannich⸗ 
faltigften und heißeſten Leiden herdurchzugehen. Seine Leiden fand er 
in den Schriften ihm vorhergefagt‘, und wie es geichrieben ftand, ſo 
nahm er es an. Aber er fand nicht Leiden und Niedrigfeit allein, er 
fand aud Freude und Herrlichkeit in den Verheißungsmworte Gottes 
ihm vorgehalten, und im Blick auf diefe Freude erduldete er das Kreuz 
und verachtete die Schande. Er wußte es, wie feiner es weiß, fo 
obne Leiden. feine Herrlichkeit it, und daß alfo ee, Chriſtus, der 
Her und das Haupt, im allervorzüglichften Sinne leiden und dus 
Leiden zu feiner Herrlichkeit eingehen müfle. Ihm war Leiden Der 
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Ben zur Freude, und das Kreuz der Weg zum Ailbeherefchertbron 
im Himmel, 


Alſo war es gefhrieben, und alfo mußte Chriftns 
leiden und auferfiehen von den Todten am dritten Zage. 
Seine Seele mußte im Todtenreihe nicht bleiben, und der Heilige Got⸗ 
_ R6. mußte die Verwefung nicht fehen. Seine Auferwedung vom Tode 
war das lautete Zengniß Gottes, Gottes ungmeifelbares Siegel auf 
alle Behauptungen Jeſu Ehrifti. Ihm, dem er zur Ausführung feines 
großen, die gunge Seifterwelt umfafienden Plans der ewigen Liebe da- 
bingeben mußte, den er dabingegeben, der Welt und der Hölle zu als 
fen prüfenden Kränkungen, Berrübungen und Mißhandlungen preis 
gegeben, den er in die aflertieffte Echande, in das heißefte Elend hatte 
fommen, den ex felbft eine Weile am Kreuz verlaflen hatte, und defien 
Lehre, d. h. defien Behauptung von feiner Perſon und von feinem 
Königreiche in der menfchlichen Anflcht der Dinge durch den Tod am 
Kreuze auf einen Augenbli fang als Wort des Wahnfinns und der 
Lüge vernichtet war, ihn flellte er durch die Auferweckung vom Tote 
als EHriftus und Gottes Sohn in der hoͤchſten Glaubwürdigfeit dar. 
Der Fürft des Lebens durfte im Grabe nicht bleiben, fondern mußte 
durch feine Auferfiehung vom Tode bemeifen, daB er dem Tode die 
Macht benommen und für die in Richtigkeit und Tod unaufhoͤrlich 
nach Wahrheit und Leben ich fehnende Menſchheit Wahrheit und Le⸗ 
den und unvergängliches Wefa gefunden und an’s Licht gebracht Habe. 
Der Ueberwinder mußte fi wieder zeigen al® Sieger. Der Her 
aller Welten, der König und Erbherr der ganzen Schöpfung durfte 
im Grabe und Todtenreihe nicht bleiben, fondern nad errungenem | 
Stege über alle feindliche Macht und nach vollendetem Mittlergefchäfte 
anf Erden mußte er num auch feine königlichen Rechte annehmen md 
bebanpten, nun auch feine königlichen und hohenpriefterlihen Verrich⸗ 
tungen antreten und auf Erden und im Himmel zur möglichft vol, 
kommenſten Verfaſſung, zur moͤglichſt hoͤchſten Befeligung der ganzen 
vernünftigen Schöpfung neue Verfügungen treffen, neue Anftalten if 
ten, neue Befehle ertheilen. „Dazu ift Ehriftus geftorben und wieder 
febendig geworden, daß er über Todte und Rebendige (im Bichtharen 
und im Unfiptdaten) Hert je.“ Er war um unfrer Sände willen 
dahingegeben, und um unfrer Gerechtigkeit willen wurde er auferwedet 
und über alles erhoͤhet und ihm alle Gewalt gegeben im Himmel and 
anf Erden, damit wir num fo viel mehr Buch ihn gefegnet würden | 
wit allerlei geiftigem Gegen in himmliſchen Dingen, mit allerlei feiner 
örtlichen Kraft, die zu Reben und göttlichem Wandel dienet, mad der 
danze Lebensweg dei Selnigen von ihm wit höchſter Meisgeis uud 
Sreuefker, zaͤrilichſter Rebe \o quietet werten Lönnte, wie Mye 
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geſammte Beſſerung anf die Ewigfeit am vortheilhafteften iſt. Durch 
die Auferftehung und die damit verbundene Aufnahme in die Herrliche 
feit wurde ex in den Stand gefegt, an feiner Gemeine, für die er ſich 
felbft dahingegeben, die er mit feinem Blute ſich erfauft hatte, nun 
auch alles zu thun, um fie zu heiligen und fie darzuftellen eine Ge⸗ 
meine, die herrlich fei, die nicht habe einen häßlichen Flecken der Sünde, 
nicht eine entftellende Runzel der Leidenfchaft, nicht den Heinften Ma⸗ 
tel eines unheiligen Weſens, fondern die ganz, im höcften Sinne und 
im reichften Maße heilig fei und ohne Tadel, zu ewigen Lobe fetner 
- Herrlichkeit, zu ewigem Segen der ganzen übrigen Schöpfung.; 

Zur Erreihung deß allen war es nicht genug, daß Chriftus, 
wie es gefchrieben ftand, zur Erfüllung der Worte Gottes gelitten 
hatte und auferftanden war von den Todten; er mußte nun au 
predigen laffen. Er mußte ſich felbit, feinen Namen und das 
Heil in feinem Namen, daß er ift und wer er ift, was er nad) Bote 
te8 Willen für die Menfchheit gethan bat, und was nad) den großen 
und gnädigen Abfichten Gottes mit dem menfchlichen Geſchlechte die 
Menſchen in allen Zeiten, unter allen Nationen, in allen Weltgegen⸗ 
den, nun und immer an ihm haben, durch ihn erlangen und werden 
fönnen und follen, daß Gott die ganze hülfsbedürftige und hülfloſe, 
fündfihe und ſterbliche Menfchheit an ihn als den einzigen Retter 
von Sünde und Tod gewieſen hat, verfündigen, bezeugen, predigen 
laffen. Bon Anfang der Welt her war es unmöglich ohne Glan» 
ben Bott zu gefallen; von Anfang der Welt her war es unmöglich 
ohne Blauben zur Erkenntniß der Wahrheit zu fommen, und von An» 
beginn her fonnte nach dem göttlichen Rechte feinem Menſchen gehol⸗ 
fen werden, ehe er im Glauben ein Wohlverhalten bewiefen hatte, 
Und da jept die alte göttlih-mofaifhe Anftalt für Iſrael, bei der 
zwar allerdings aud Glaube an Gottes Verheißung die Hauptfache 
war, aber um des Geſetzes willen nicht als Hauptfache erkannt wurde 
(warum fie auch nicht helfen Tonnte), aufgehoben, und die neue ewige 
Anftalt Gottes zur Befeligung der Menfchen duch Seins Chriftus 
ganz und gar, einzig und allein auf Verheißung und Glauben gegrün⸗ 
‚det wurde, da der Herr der Herrlichkeit wieder in das Seine zurüch 
ging, und nicht mehr fihtbar auf Erden blieb; fo mußte er predi⸗ 
gen Laffen, damit alle Menfchen zur Exrfenntniß der Wahrheit lom⸗ 
wen, und ihnen durch den Glauben von ihm koͤnne geholfen werden, 
Denn wie follten fid) die Menfchen an ihn als den einzigen Better 
und Heiland wenden, wie follten fie feinen Namen anrufen, wenn fie 
wicht an ihn glaubten, wie follten fie aber glauben, wenn fie nicht 
von ihm gehört hätten, wie ſollten fie aber von ihm bösen ohne Pre⸗ 
Diger, und wie follten ‘Prediger des Gelzeuzinten, dee rin, XR 
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gerichteten, der den Juden Aergerniß und den Heiden Thorheit war, 
gekommen fein ohne feine Anftalt? Nach menſchlicher Anſicht war es 
fo unmöglich, die Welt zum Glauben an das Zeugniß von der Auf⸗ 
erſtehung des gekreuzigten Jeſus von Nazareth zu bewegen, daß Men- 
fhen gar nicht darauf kommen fonnten, aud nur einen Verſuch dazu 
zu machen; wenn fie aber darauf famen, alfobald davon als von 
einer Menſchen unmöglichen Sache ablaffen mußten. Darum fandte 
der Herr feine Apoftel als die erften Zeugen feiner Auferftehung, 
und ftiftete das Predigtamt als eine Anftalt, wodurd überall und 
fortwährend in der Belt von ihm Zeugniß gegeben werden konnte und 
ſollte, und deren einziger Zweck es fei, Jeſus Chriftus zu verkündigen. 
Der einige Mittler zwiſchen Gott und Menfchen, Jeſus Ehriftus, hat 
fih nicht nur für alle gegeben zu einer Grlöfung, fondern auch, daß 
folches gepredigt würde, zur Hülfe der Menfchheit eine gnädige Ans 
ſtalt getroffen. Er, der aufgefahren ift über alle Himmel, auf daß er 
alles erfülle, er bat etliche zu Apofteln gefeßt, etlihe zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern. 

Jeſus Ehriftus, der Herr, läffet predigen in feinem Namen. Das 
Predigen in eigenem Namen, das Predigen, wenn c8 nicht in einem 
höberen Namen, in einer höheren, ja nicht in der allerhöchften Autos 
rität, auf deren Wort zu borchen, deren Killen zu folgen alle ſchul⸗ 
dig find, gefchiehet, und wenn es nicht beicheidene, treue Auslegung 
eines heiligen Wortes ift, ift eine fchamlofe Lächerlihe Anmapung. Es 
{ft unverfhämt und lächerlich, wenn unter der Menge der Sünder 
Einer, ein Sünder wie alle, auftritt, und, als ob er alles menſchli⸗ 
hen Irrthums und aller menfchlichen Sündlichkeit entladen und frei 
wäre, Irrthum und Sünde rügt, und Lehren und Borfchriften giebt, 
Die er felbft nicht und die feiner halten kann, und die, wenn fie auch 
alle gehalten würden, doch den Menfchen in den tiefften Gründen ſei⸗ 
ned Weſens unverändert ließen, wie ex ift. Predigten im Namen Iefu 
Ehrifti, im Namen, in dem Rechte, auf den Befehl, aus dem Worte 
des Königs aller Könige, des Herrn der Herrlichkeit, die kann der Rd 
nig und der Zagelöhner, der Gelehrte und der Ungelehrte, der Ge 
bildete und der Lingebildete hören, ohne Anmaßung zu fühlen, und 
die laſſen fid) dem Könige wie dem Tagelöhner, dem Reichen wie dem 
Armen, dem Befferen wie dem Schlechteren ohne die allermindefte Ans 
maßung vortragen. Denn was die gebieten, das gebieten fie allen, 
und wo die demüthigen und befhämen, da demüthigen und beſchämen 
fie alle, den Redenden wie den Hörenden; was die fagen, das ift wicht 
ber Wille, nicht der Einfall, nicht die Meinung und das Wort des 
der menfchlichen Unwiffenheit und Suͤndlichkeit unterworfenen Men⸗ 
ſchen, der da redet, fondern Gottes Willen, Gottes Gebet, Gettet 
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Berheißung, Gottes Drohung, Gottes Troſt, Gottes Iebendiges Wort 
an die Menfchheit. 

Jeſus Ehriftus, der Herr, läflet predigen in feinem Namen, 
als in dem Namen des Herrn und des Heilandes der Belt; 
nicht als im Namen eined Menfchen oder eines moralifchen Vorbildes, 
Sonft fünnte die Vergebung der Sünde auch im Namen Sokrates’, 
Gonfucius’, Zoroafterd und anderer verfündigt werden, deren Gefchichte 
zu einem. Borbilde morafifher Gefinnung eben fo gut, und vielleicht 
noch befier, taugt, als die Gefchichte Jeſu. Hätte Jeſus Ehriftus 
uns: nur Vorbild moralifcher Gefinnung fein folfen, fo wären die Evans 
gelien in ganz verfehrter Ordnung gefchrieben; was jept den Inhalt, 
defielden ausmacht, das müßte mit Stiltfweigen übergangen fein, 
und was darin mit Etillfehweigen übergangen ift, müßte den eigents 
lichen Inhalt derfelben ausmachen. Die Reden und Thaten, die Freu⸗ 
den und Leiden des Propheten, des jüdifchen Vollsredners, des 
‚öffentlichen Kämpfers gegen politifche und hierarchiſche Mipbräuche und 
Borurtheile feiner Zeit und feines Landes, das find nicht die Si⸗ 
tuationen der Menſchheit, und die eignen fich nicht zu einem 
Borbilde für Menſchen aller Zeiten und Länder, Wäre e8 darum zu 
tbun gewefen, dann hätte die Gefchichte feines Dreißigjährigen 
Lebens zu Nazareth, da er als Kind und Bruder, als Verwand⸗ 
ter und Freund, als Arbeiter, ald Nahbar und Bürger, in Berhält 
niffen jedes menfchlichen Lebens Muſter der Gefinnung und Vorbild 
des Verhaltens war, herausgehoben und dem Menfchengefchlechte zur 
Anfhauung und Nachahmung dargeftellt werden müflen. Aber darum 
war ed nicht zu thun, denn darin, daß vor adhtzehnhundert Jahren 
in einem Winkel von Afien einmal ein tugendhafter Mann gelebt habe, 
darin liegt fein Evangelium, keine Freudenbotſchaft Gottes am bie 
fündfihe und fterbliche Menfchheit aller Zeiten und Nationen. 

Das Hauptjächlichfte von dem, was der Herr in feinem Namen 
predigen laffen mußte, faßt er kurz zufammen und nennt es Buße 
und Vergebung der Sünden Das Wort: Buße fagt eben fo 
viel ald Sinnesänderung, Veränderung und Berbefferung der 
Gefinnung und des Verhaltens. Wer es erkennt, daß er nicht ifl, 
wie er fein follte, daß feine Empfindungen und Gedanfen, feine Reis 
gungen und Abfichten mit der Wahrheit in Widerſpruch ftehen, daß 
in ibm felbft ein immerwährender quälender Widerſpruch ift, da etwas 
Gutes fih in ihm regt und von dem überwiegenden Böfen oder 
Schlechten in ihm wieder erdrüdt wird, Bedürfnig nad) Gott, nad 
Wahrheit, nach Ewigkeit, nach Reinheit des Herzens, nach bleibender 
Nuhe der Seele fih wohl in ihm regt, aber von fleinen, niedrigen, 
nur auf.:geitliches . augenblicliches Wohlſeia binfeeuenien RR, 
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Lüften und Neigungen wieder erſtickt wird; wer der ewigen Ebbe und 
Fluth guter und übler Empfindungen und Stimmungen mäde nad 
Fefigfeit und Frieden verlangt, wer die Bande fühlt, womit Sünde, 
Irrthum, Unwiſſenheit, Leidenſchaft und Luft ihn binden und halten, 
und nad) Freideit fich fehnet; wer des zweckloſen Lebens in unaufhörs 
licher Jerftreuung, in forgfältig unterhaltener Unbekanntſchaft mit fi 
felbft und mit Gott müde Gott fuchet, und feinem Dafein Ein großes 
würdiges Ziel fegt, und diefem einen Beften und Größten mit Gruft 
und Beharrlichfeit nachringt, alles andre demfelben unterordnend und 
nachfebend; wer Die ganze Schlechtigfeit und Unfeligfeit feines Ne 
fens nicht beichönigt und rechtfertigt, fondern erfennet und befennet, 
aller beihämenden Wahrheit in treuer und firenger Anwendung auf 
ſich ſelbſt Recht giebt, und Gott um Erlafiung feiner Schuld, um 
Erldfung von feinem Berderben bittet, der thut Buße, der ändert ſei⸗ 
nen Sinn. 

Zu dieſer Sinnedänderung läßt der Herr auffordern, weil bei 
dem alten, ungebrochenen und ungeänderten gemeinen Sinn feine Ge⸗ 
meinfchaft mit ihm und feine Zheilnahme an feinem himmliſchen Reiche 
fein kaun, und Dabei läßt er in feinem Namen Bergebung der 
Sünde verländigen, Erlaffung aller Schuld, Erlöfung von allem 
Berderben, Guade und Gabe, oder Mittbeilung allerlei göttlicher 
Kraft zu ftandhafter Unterlaffung und Ueberwindung des Böfen und 
zu ſtandhafter Ausäbung und Erwerbung des Guten, zur gänzlichen 
Umänderung nad der erfannten Wahrheit. Er, dem der Bater alles 
Geriht übergeben bat, der Richter aller Welt, er kann freifprechen 
und verurtheilen, Schuld und Strafe erlaffen und behalten, wie es 
Recht iſt. Er, der Befiger und Austheiler alles göttlichen Lichtes umd 
. aller göttlihen Kräfte, er kann erleuchten, ftärlen, befiern, verwandeln 
in ein neues Weſen vechtihaffener Gerechtigkeit und Heiligfeit. Gr, der 
alle Gewalt hat im Himmel und auf Erden, er fann Folgen menfihli- 
Ger Sünde, Verfäumniß und Derfehrtheit aufheben oder vergüten. 
Hier nennt er nur eins, nur das erfte all des Guten, das wir in 
ihm haben, und wie unſchätzbar groß und befeligend ift ſchon Dies eime, 
wie hoc) überfleigend alles menfchliche Dermögen und Wiſſen, wie ge 
ſucht und erfehnt von dem tiefften Bedürfniß des menfchlichen Berftandes 
und Herzens! Vergebung der Sünde, Erlaffung aller Schul, 
Befreiung von aller mit der Schuld verbundenen Furcht, neues innis 
gered Verhaͤltniß mit Gott, und in diefem neuen näheren Berhättuife 
den Genuß des Friedens und der Freude des heiligen Geiftes, — 
dies Evangelium founte und kann nur in dem Namen des Soh⸗ 
nes Gottes, nur im Namen deffen, der allein Herr ft, verkäubigt 
werden; es würde nesniäter ur ren arssticken Nomen, 
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Diefe Botfchaft des Troftes und der Freude läßt der Herr Je⸗ 
fus Chriſtus in feinem Namen predigen allen Rationen, nit 
Iſrael, nicht diefem oder jenem Volle allein. Sich feldft, al3 den 
der das Licht und Leben der Menſchen ift, feine Gnade und Erbar⸗ 
mung, feine Hülfe und fein Heil läßt er allen verfündigen und anbies 
ten; nicht ein Boll, nicht ein einziger Menſch fol davon ausgeſchloſ⸗ 
fen fein; an den Heiland der Welt foll alle Welt fih wenden können. 
Bon ihrem erften Beginn an hatte dieſe große Sache keine engere Bes 
flimmung, als diefe: Segen aller Geſchlechter der Erde zu 
werden. Aber die Natur der Sache brachte es mit fich, daß das nicht 
auf einmal gefcheben, daß das Evangelium nicht allen Rationen Der 
Erde zugleich gepredigt werden konnte; wie e8 denn bis jept nur über 
den Meineren Theil der Erde verbreitet, nur noch wenigen Rationen 
perfündigt if. Das Chriftenthum ift nicht für Wilde; es ſetzt einen 
gewiſſen Grad menfchliher Bildung voraus, und ift durchaus nicht 
für ſolche Nationen, die ohne ordentliche bürgerliche Berfaffung, ohne 
Obrigkeit, ohne Ehe, ohne alle Cultur des Berftandes in völliger 
Wildheit leben. *) Darum konnte es befonders im Anfange nur wer 
nigen Nationen verkündigt werden. Wäre das Chriftenthum das, 
wofür man es jet betrüglid; ausgiebt, nur Anftalt zur Humanitkt 
und Sittlichkeit, fo hätte e8 von jeher allen Nationen gepredigt wer 
den können; das ift es aber fogar nicht, DaB es Humanitdt und . 
Sittlihleit als das Geringere vorausfegt, ohne welches es nicht fein, 
nicht gedacht werden kann. 

Darum mußte das Evangelium in einer gewifien Orduung, une 
ter der Leitung der Weisheit und Liebe den Nationen verfündigt wer 
den. Diefe Ordnung beftimmt der Herr, wenn er-fagt: Den Un» 
fang gemaht zu Jerufalem, Welch einen nachtheiligen, Zwei⸗ 
fel erregenden, den Glauben unbefchreiblich erſchwerenden Eindrud 
hätte es machen müflen, wenn die erften Zeugen der Auferſtehung 
Jeſu Ehrifti vom Zode gleich nach feiner Himmelfahrt Jerufalem 
verlaffen hätten, zu weit entlegenen, unbelannten, wilden Nationen 
gegangen wären, und da das Evangelium gepredigt und chriftlidde 
Gemeinen geftiftet hätten; oder, wenn fle auch nur dem Kichte der 
Prüfung und Unterfuhung, dem Feuer des Widerfpruhs und der 
Anfeindung ausweichend, die Städte vermeidend, von Dorf zu Dorf 


*), Den Miſſionen wircb durch biele Behauptung nichie Yon Ihrem ver- 
bienten Labe entzagen. Denn, wenn auch dadurch für bie jept lehende Oenergtign 
weiter nichte besaugfäme, alt daß fie human und fittlih wäürbe, fo märe has [dam 
etwas Oroßes und Grfreulighes; hie folgende Generation kann bann ſchon am 
Gheifienikum gezogen werben, und, was das Größte If, bie Nation erhält de 
Bart Botyie in ihrer Panbesippache. 
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gegangen wären! Dieß wäre unwuͤrdig gewefen der Sache defien, der 
nie das Licht fchenete, der fich felbft das Licht der Welt nannte und 
feine Jünger beftimmte in ihrem Maße das Salz der Erde und das 
Licht der Welt zu werden. Sie mußten alle, wie Paulus zu dem 
Könige Agrippa, jagen können: Solches ift nicht in einem Winkel ge 
heben und nicht im Winkel gepredigt. Das Chriftentbum hat nie 
Unterfuhung geſcheut, ed bat ſich immer aller Prüfung entgegenge- 
drängt, denn es kann die allerſchärfſte Unterfuhung nicht nur ertra⸗ 
gen, fondern es gewinnt dabei. Wider die Wahrheit gicht es keine 
Wahrheit. Zu Jeruſalem, da, wo der Herr gefreuzigt, geftorben, 
begraben, auferftanden war, wo alles aufs genauefte unterfucht, al 
fem nachgefragt werden fonnte, unter den Augen der Obrigfeit, die 
ihn verurtheilt hatte, wo die Predigt von der Auferftehung des Ges 
freuzigten den beftigften Widerfprudy und Widerftand finden mußte, 
wo fie unmoͤglich jhien, da, zu Jerufalem, dem Mittelpunfte der 
damaligen civilifirten Belt, wo jährlich mehrere Male ein Zuſammen⸗ 
fluß von Menſchen aus allen Welttheilen und Gegenden war, von 
wo aus alles am leichteften und jchnellften verbreitet wurde, Da zuerft, 
dann in Paläftina, dem Lande, wo auf Jeſus Ebhriftus und feine 
Geſchichte, auf diefe eigentlichfte und unmittelbarfte Offenbarung Got- 
tes in dem Sohne und Ebenbilde feines Weſens Jahrhunderte Lang 
von der ewigen Weisheit vorbereitet war, wo Jefus Ehriftus gewan⸗ 
delt, geredet, gewirkt hatte, wo Taufende Augenzeugen ſeines Lebens, 
feiner Thaten, feines Todes gewefen waren, dann in den vorzüglich⸗ 
fien Haupt» und Handelsftädten der Welt jener Zeit, zu Rom und 
Athen, zu Korinth und Ephefus, zu Nlerandrien und Thefſſalonich 
u. f. w. mußte gepredigt werden, daß Jeſus Chriftus, auferftanden 
vom Tode, über alles erhöht, der Herr und Heiland der Welt ift: 
Auf Diefem einfachen und offnen Wege der öffentlichen Verkün⸗ 
digung ift das Ehriftenthum über Länder und Bölfer verbreitet und 
eine Reihe von Jahrhunderten in der Welt erhalten. Dies ift dad 
Einzige, was es äußerlich erhalten kann; denn es hat zu feiner Er 
haltung in der Welt auch nicht einmal das, was andre Religionen 
hatten und haben, einen Priefterftand. Das Chriſtenthum hat keine 
Priefter, es bedarf Leines Priefterftandes, und es autorifirt feinen 
befondern Priefterftand. Es bat nur Lehrer, und auch die nur in 
einem fehr engen, fehr beftimmten Sinn; nicht Xehrer jeder felbfters 
wählten Wiſſenſchaft und Erkenntniß, fondern nur Lehrer feiner 
felbft, feiner Sache, feiner Gefchichte, feiner Fefte (der Thatfachen 
und Begebenheiten, worauf feine Feſte fih gründen), und Ausleger 
feiner heiligen Schriften. Das follen die Prediger fein; um 
"fie aufhören das zu fein, ſo muy antkarstig das erfalge uuß 












Lukas 24, 46. 47. | 


jegt immer allgemeiner der Ball tft, daß das Chriſtenthum eine frembe 
unbefannte Sache wird und allmählig unter den Denfchen hinweg⸗ 
tommt. Das follen die Prediger fein; was fle mehr oder weniger 
oder anders find, wenn fie ſich zu politiſchen Volksrednern aufwerfen, 
oder zu moralifchen oder zu philofophifchen oder zu Afthetifchen Ned» 
nern, das find fie nur durch Untreue an ihrer heilig übernommenen 
und weder Gott noch dem Staate öffentlich wieder aufgefündigten Vers 
pflihtung; das find fie nur durch Mißbrauch der Öffentlichen Dul⸗ 
dung, durch Mißbrauch der Nachſicht des Stants und durch Mißs 
braud der Stiftungen unferer Väter, die all die Summen, wovon 
Prediger unterhalten werden, nicht deponirten und flifteten zum Unten 
haft eines Standes unabhängiger Volksredner, deren Willkür es über 
fafjen wäre, was und wovon fie zu dem Volke reden und lehren 
wollten, fondern die das deponirten und ftifteten dem Chriftenthume 
zu Liebe, zur Unterhaltung chriftficher Prediger. Es wird jebt im 
Allgemeinen alles im lieberfluß gepredigt, nur das nicht, nur das am 
allerwenigften, was einzig umd allein gepredigt werden follte: Der 
Name des Heren und feine Herrlichkeit und feine Liebe und fein Wort, 
Man fcheint nunmehr and mit all dem Willfürlichen ziemlich zu Ende 
gelommen zu fein, nachdem man, ob auch im Namen der Natur? 
über die Natur, und hundert und taufend mal über die ganze Mo» 
ral, und alle Vierteljahr über die allernenefte Philofophie geprediget 
bat, ift es bis zu Zeitungsartifein herabgefommen, und wird, wenn 
es fo fortwährt, auch noch wohl zu wöchentlihen Nachrichten fommen, 
Möchte es auch noch dahin, und fo weit wie möglich herab kommen, 
daß diefer arge Mißbrauch und diefe überfchwängliche Thorheit, das 
Erhabendſte, das Erfreuendfte, das Gehaltreichfte gegen Das Allerges 
zingfügigfte zu vertaufchen, den Menfchen endlich fühlbar gemacht, und 
das dem Chriſtenthum einzig gehörende, dem Chriftenthum entwendete 
Predigtamt, dem Chriftentfum wieder zurüdgegeben würde! 

Meine andaͤchtigen Zuhörer, ich würde überall, in jeder Kirche 
und vor jeder Verſammlung, wo ich über diefen Tert hätte reden ſol⸗ 
(en, das gefagt haben, was ich bis jeßt zu eurer Andacht darüber 
geredet habe; aber in hundert Kirchen hätte ich das nicht ohne Drud 
und Hemmung thun können; ich freue mich, daß ich es hier fo. gang 
ohne allen Drud, ohne alle Hemmung fagen konnte. Euer würdiger 
Lehrer, der in feinem Alter noch mit fo viel Munterfeit unter euch 
arbeitet, kann das, was ihn felbft betrifft, mit Freude hören, denn.ez 
iſt ein chriſtlicher Prediger; er ift, — dies fei das Einzige, was ich 
im feiner Gegenwart zu feinem Lobe zu fagen mir erlaube — er in 
mit dem Beitalter nicht fortgegangen, er ift mit dem Zeitalter nicht. 
fortgegaugen zu Irrthum und Wahn; er hat Tor. Ayirniier oem. 
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Peg zu Irrthum und Wahn geben Tafien, und ift, ale ein Mann, 
ſtandhaft und treu, bei der erfannten Wahrheit zurüsgeblieben. Möge 
die Wahrheit mit ihrem Lichte und Frieden feine Treue lohnen! Euer 
jeliger Lehrer, an deffen Stelle ich heute zu euch rede, war aud ein 
Hriftlicher Prediger. Seiner heiligiten Verpflihtung getreu bfeibend, 
predigte er das Evangelium von Jeſus Chriſtus, wies zu ihm hin, 
zeigte daß bei ihm Hülfe und Heil ift; aus dem Worte Gottes Ichrte, 
ermahnte, ermunterte, tröftete er, und unterrichtete die feinem Unter 
richte im Chriftenthume anvertraueten Kinder nicht willfürli in an 
dern Dingen, fondern im Ehriftenthume. Ich wünfche, daß jeßt viele 
unter euch ſeines Unterrichts und feines Vortrags mit Freude und 
Gegen fid) erinnern mögen. 

Judeß, A. 3., wenn cs Außerlih und im Allgemeinen um 
die öffentlihe Erhaltung und Berfündigung des Chriſtenthums aud 
noch fo elend und betrübt ausfichet, fo iſt e& doch hocherfreufich, daß 
jeder Einzelne auf dem Wege des Glaubens und Gehorfams der 
Wahrheit zu der mohlthätigiten licht- und lebenvollſten Erkenntniß 
und Erfahrung gelangen fanı. „Das Geheimniß des Herrn if 
bei deuen, die ihn fürchten; und nur Diefe willen um feinen Bund.“ 
Wem es nicht um Eitelkeit, fondern um Wahrheit zu thun ift, der 
fann den Weg zu ihr wohl finden. Gott wird ihm den Weg zei- 
gen. Gptt will, daß allen Menfchen geholfen werde, die ſich wollen 
helfen laſſen. Jemehr die Sache des Ehriftenthums allgemein verfannt, 
vernachläffiget, verachtet wird, jemehr hat fie bei den Verſtändigen 
eben um degmwillen ihon für ſich. Was allgemein gefällt, was 
alle loben und preifen, was von allen gefaßt, gefühlt, erfanut, befol⸗ 
get werden Tann, das ift gemein; das kann nit Das Heilige, nicht 
das Große, nicht das Göttliche, das kann nicht die Wahrheit fein, 
. Die Bahrheit lag nie auf der Landftraße. Die Wahrheit war uk 
das Eigenthum der Menge; immer nur das Eigenthum der Wenige 
ven, Verfländigeren, Edleren. Die Menihen würden fi) von dem 
Lichte nicht wegmenden, wenn ed nicht alles, und alfo auch fie felbf, 
erleuchtete, und ihnen eine Auficht ihrer felbft gäbe, bei der ih 
nen nicht wohl fein kann; ſie würden ih von dem Chriſten⸗ 
thum nicht wegwenden, wenn fie nicht fo Fein, fo niedrig, fo gemein 
wären, und die Sache des Chriftenthums nicht fo groß und heilig 
wäre, Dad gütige Wort Gottes würde ihnen wohlgefallen, wenn e# 
vor feiner Güte nicht auch Iebendig und kraftig fich bewiefe, und ſchar⸗ 
fer als fein zweifchneidig Schwert, alles durchdringend, Seele und 
Geiſt und Mark und Gebein und richtend die verborgenften Gedau⸗ 
‚len des Herzens. Wer denn von der Menge unabhängig, der Menge 
wicht folgend zum Döfen 1A unter ur Behrhet druithiacann Finfer 
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beit und Seligkeit fucht, der wird finden, weder ſucht. Er wird, ie 
dem er den Willen Gottes thut, der Wahrheit der Warte Gottes 
inne werden. „Das Geheimniß des Herrn iſt bei denen, die ihn 
fürchten, und feinen Bund lüffet er fie willen.” Amen 





IX. 
Reste Predigt *) gehalten am 6. Inni 1828, 
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„Denn er fennet, was für ein Gemächte wir find; er gedenket daran, 
dab wir Staub find. Gin Menich ift in feinem Leben wie Gras, es 
blübet wie eine Blume anf dem Felde; wenn der Wind darüber gebt, 
fo ift fie nimmer da, und ihre Stätte kennet fie nicht mehr. Die Gnade 
aber des Herrn währet von Ewigkeit zu Evwigkeit.“ 


Wie es Wahrheiten und Erkenntniſſe giebt, die uns fein follen, 
wie das tägliche Brod der Seele, wovon wir geiftlih leben müſſen, 
und die alfp auch niemals ihren Werth verlieren önuen, oder über 
andere vielleicht feltnere Erkenntniſſe vergeflen oder gering geachtet 
werden dürfen; fo giebt es auch Meberzengungen und Gefühle, bie 
man nicht nun und dann eine Zeitlang haben, und dann wieder eben 
fo lange ohne fie fein könnte, als hätte man ſie nie gehabt; die piel⸗ 
mehr, mit unferm ganzen Weſen eins geworden, unferm geiftlichen Le⸗ 


*) Diefe Homilie wurbe unter ber Zahl der zuletzt von ihrem Berfafler 
herausgegebenen Predigten fehr ungern vermißt. Seine Sıflärung in ber Worrebg, 
er-habe bie Hoffnung ganz aufgeben müͤſſen, wieder prebigen zu fönnen, erzegfg 
in denen, welche eine Reihe von Jahren feine Zuhörer geivefen waren, eine geaßa 
Betrübniß, und vor ihre Seele trat nun lebhafter denn je das Bild bes theuren 
Lehrers, wie fie ihn zum letzten Mal an ber heiligen Stätte gefehn und gehört 
Hatten. Woe war natürlicher, als das Verlangen, bie lehten Segenöworte, wovon 
Des tiefe, teöftenbe Eindrud nur im Allgemeinen gepliehen war, Mar und nolflän- 
Pig, und als ein werthes Andenfen von bem Zeitpunkt zu befiten, mit welchem 
eine für fie ausgezeichnete Periode chriſtlichet Erbauung zu Ende ging. Bine Hre⸗ 
Digt zubem, meinten fle, müßte ihr Eigenthum werben, welche, keineswegs beftigmt, 
die Ießte fein zu follen, bedeutſam von ber Brechlichkeit der Renſchen unb von 
dem herrlichen Troſte darüber Hatte handeln follen, weil fie, ſchon unter großem 
Brut gefertigt und gehalten, in Bolge langwieriger Schwachheit wirklich die lebte. 
wurbe. Den Beußerungen ſolchen Verlangene, wie den Bitten, bie van ausanärh 

Leſern feiner Schriften hinzukamen, hat die Liebe bes Berfaflere gern en 
‚ unb fe hat mie bie Breube machen wollen, dem erften Heft dig N 
fie Höhle in Puctium afscklonis geben zu Tran. 
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ben fo natürlich und nothwendig werden müffen, wie Athmen, Efien, 
Trinken, Schlafen, unferm förperlichen Leben natürlich und nothwen⸗ 
dig find. Gine ſolche Weberzeugung, die dem Herzen eines chriſtlich 
frommen Menſchen zum Grundgefühl des Lebens geworden fein muß, 
und die ihn auf dem ganzen Lebenswege, er fei heil oder dunkel, Tieb- 
fih oder ſchrecklich, erfüllen, und gleich ſtark im Süd wie im Un 
glück, in Freude und in Trübfal befeelen und durchdringen foll, if: 
das tieffte Sichbewußtfein der Nichtigkeit des menſchlichen Weſens, 
und des Unzureichenden aller natürlichen, geiftigen und körperlichen 
menfchlichen Fähigkeiten und Kräfte, fo wie, dem entgegen, auch der 
Herrlichkeit Gottes und der Allgenugfamfeit feiner Gnade in Chri⸗ 
fto Jeſu. 

Was das Erfte betrifft, fo möchte man denken, daran koͤnne es 
niht mangeln, und alle Lehre, die darauf aufmerffam machen folle, 
fei überflüffig, weil das jedem Menfchen zu nahe liege, und er in 
Gefühl und Erfahrung feines eigenen Lebens die Beweiſe menfchlicyer 
Singefehränftheit, Schwachheit, Brechlichkeit und Nichtigkeit in ſolchem 
Maße finde, daß er nicht darüber hin könne, inne zu werden, weld 
ein Gemächte er ift, und daran zu denken, daß er Staub ifl. Und 
Doch ift es nichts Seltenes, daß die Menfchen fo empfinden, den 
fen, urtheilen und handeln, als ob fie fih der Eingefchränftheit, 

Schwachheit und Nichtigkeit ihres Weſens gar nicht bewußt wären. 
Und das begegnet allen, Frommen und Nichtfrommen, obgleich mit 
ganz verfchiedenen Empfindungen und mit ganz verfchiedenem Erfolg. 
— Fromme Menfchen, indem fie diefed vergefien, haben nicht die Ger 
duld und Nachſicht mit fich ſelbſt, die nicht nur ihre eigene perfön- 
fihe, fondern überhaupt die ſuͤndliche und fterbliche Menſchennatut 
während des Zuſtandes diefes irdifchen Lebens erfordert. Sie können 
Forderungen an fich felbft machen, fie können fich treiben und über 
treiben, und eine Schärfe und Strenge gegen fi felbft üben, als ob 
das Leichtfinnige, das ZTräge, das Schwache, das Fehlerhafte gar nicht 
in unfrer Natur läge. — Das giebt ein Streben und eine Anſtren⸗ 
gung, die ihrem Sinne und Wollen nad) edel und verehrungswürdig 
ift, aber doch, als der Natur nicht angemefien, ohne den Erfolg bleibt, 
der dabei beabfiähtigt wird, und früher oder fpäter eihe trübe Ber 
droffenheit und ein ermattetes Ablaſſen hervorbringt. Jetzt das nicht 
zu berühren und zu entwideln, daß der Menſch, je mehr er in ver 
lehrter Weife auf eigne Kräfte baut, um fo viel weniger in der red» 
ten Richtung zu Gott und in der wahren Empfänglichfeit für feine 
Gnade und Hülfe ſteht. — Andere hingegen, denen —— und 
Gottesfurcht fremd ift, werden durch das BVergeflen der. 
Richtigkeit nur noch aufgeblaieer weh alaiikius, de D 
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Kraft und Allgenugfamleit der menſchlichen Natur, als ob es eine 
liche Natur wäre, und ihre Anſchläge und Unternehmungen find 
er oft Heine, lächerliche oder traurige Nachbildungen jenes Thurm⸗ 
es, deſſen Ziel der Himmel war und der fo bald in fchmählicher 
wireung ein befchämendes Ende fand. Ich will nicht davon res 
; Ihr werdet e8 felbft bedenken, daß taufend Urtheile über menſch⸗ 
es Thun und Laſſen, über menfchliches Irren, Fehlen und Sün⸗ 
n, billiger, milder und fchonender ausfallen würden, wenn wir 
t alle fo oft der menſchlichen Schwachheit und Eingefchränftheit 
zäßen. i 
So ift es denn ein fo viel wichtigeres und für uns ein fo piel 
er erfreuliches Zeugniß von der Heiligfeit Gottes, daß er, der in 
em ganzen Weſen ewig und unermeßlich über alle Schwachheit und 
igeſchränktheit erhaben ift, nicht, weil er weiß, was für ein Gemädht 
find, faltfinnig, gleichgültig, ja mit Mißfallen, Auge und Herz 
ı und wendet, al& feiner nicht werth; daß er vielmehr in einem 
wmfhörlihen heiligen Darangedenten, daß wir Staub find, 
> alle in unferm ganzen Leben mit langmüthiger, erbarmender 
tfeligfeit trägt, leitet und behandelt. Es ift die Geduld des Vaters 
zens mit Gebrechen, Schachheiten und Fehlern feines eigenen Kine 
; es ift die Barmberzigfeit und Langmuth der Baterliebe, womit 
Menſch eines eignen Kindes Irrtum, Thorheit und Fehltritt über 
ıt, erträgt, verzeiht, womit die göttliche Huld und anfleht und lei⸗ 
davon er felbft fagt (5 B. Mof. 8, 2 und 5.): „Gedente alles 
Weges, durch den Dich der Herr, dein Gott, geleitet hat — fo er« 
neft du ja in deinem Herzen, daß der Herr, dein Gott, Dich gezo⸗ 
; hat, wie ein Mann feinen Sohn ziehet.” — O, heilige Gottes» 
e, die unfre Seele erquidt aber uns audy tief befhämt! Werde 
ı diefer Huld und Güte gerührt, wollen wir unferm eignen «Herzen 
en, du zürneft mit deinen Brüdern, weil du nicht daran gedenteft, 
z fie Staub find, wie du felbft bift, und Ex, der Alleinhohe, Erha⸗ 
e, den die Himmel nicht faflen, und vor dem die Himmel nicht 
ı find, er gedenfet daran und hat Geduld und erbarmt fih! Wie 
yers, wie firenge und fcharf könnte er mit dir handeln, wenn er der 
indlichkeit und Sterblichkeit deiner Menfchennatur vergeflend, mit 
handeln wollte, als ob du einer unfündlichen und unfterblichen 
gelnatur theilhaftig wäreft. 
Soll aber dies Wifien, was für ein Gemächt wir find, dies 
denken, daß wir ein wunderbares Gewebe von Bedürfnig und Man⸗ 
‚von. Schwachheit und Eingefchränktheit find, uns zur Milde des 
tbeits über andre flimmen, und zur Geduld’ und Rachficht bei den 
serloffungen, Uebereilungen, Berlehrtheiten und Aeiiara TEE 
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bewegen, jo muͤſſen wir es in Betreff unfrer ſelbſt tief gefühlt und 
Gef erfannt Haben. Andre anfehen und behandeln mit einem Gefühl, 
Das nicht ohne Mitleid ift, als ſchwache Staubgebilde, denen Zeblen 
und Sündigen natürlich it, und von ſich felbft ein Gefühl näßten, 
als wäre man aus edlerem Stoffe gebildet, und über die allgemeine 
Schwachheit der Menichen erhaben, das ift fo wenig möglich, als man 
wahre Demuth haben und doch in fich felbft ftolz fein, oder Liebe 
Abden kann, indeg man von Selbitfuht und Eigennuß befeelt if. 
Darum hält uns der Pfalm aud) noch länger dabei feſt und fagt: 
„Der Menſch ift in feinem chen wie Gras; er blühet wie 
eine Blume auf dem Zelde, wenn der Wind darüber geht, 
fo ift fie nimmer da und ihre Stätte fennet fie nidt 
mehr.“ Es iſt nicht fo eigentlih der Menſch felbft, der mit dem 
Brafe verglichen wird, als vielmehr das irdifche Dafein des Men⸗ 
fäyen in diefer Welt, wie denn der Pfalm wörtlich fih ausdrüdt: 
nDie Tage des Menfhen find wie das Gras,” In den 
wenigen flüchtigen Tagen feines Erdenlebens, die dem bald verweilen: 
den Graſe vergleichbar find, da blühet er ſelbſt nicht wie das Gras; 
er blühet wie die Blume des Feldes, das Schönfte, Lieblichſte 
und Edele des gungen Gefildes; (vi man fih eine Aue des 
Morgenlandes mit allen den prangenden, bei uns nur in Gärten und 
Simmern wachlenden Blumen denkt, dann ift das Bid, von diefer 
Seite betrachtet, noch fprechender; (aber es ift doch nur das Blühen und 
Ptangen einer zarten, bald welfenden Blume, nicht das Lange, krif⸗ 
tige Reben einer den Stürmen tropenden Ceder des Libanons, oder 
einer taufendjährigen, den Froſt und die Hibe vieler Jahrhunderte 
überfebenden Eiche; es bedarf Feines zerichmetternden Donners, fer 
nes allgewaltigen Sturmes, fie zu zerflören; ein Abendhauch, ein Tal 
ter Movgenduft nimmt fie hinweg: „wenn der Wind über die 
Flur weht, fo ift fie niht mehr da und ihre Stätte few: 
net fie nicht mehr.“ Schöne, und dabei in ihrem Sinne leicht 
fühlbare und veritändfiche Bilder wollen nicht weit und breit befpre 
Gen fein; darum enthalte ich mich meitläufiger Entwidelung, end, 
Geliebte, zutrauend, daß ihr felbft das Schöne und Wahrhaftige die⸗ 
ſes Bildes fühlt und verſteht. Nur Diefes laßt mich noch Tagen: 
Nicht nur das Gras felbft, nit nur die Blume des Feldes ſelbſt 
d. i. der Menſch, der in den kurzen Tagen feines Erdenlebens fo lieb⸗ 
lich und herrlich blühet, fo wunderbar, viel und mannichfaltig Lebt, 
feidet, genießt, will, verlangt, wirt — auch felbft die Stätte dei 
Strafe, und der Blume, wo fe geblübet, die Stelle, mo der BReufd 
gelebt, alles was nad ihm bleibt, und Denkmal feines Pebews 
werben Thunte, {chwindet, in Bergangenielt, Bein Fußtritt vrcſchrin⸗ 
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Det von der Erde, und feine Spur feines Dageweſenſeins bleibt hin⸗ 
ter ihm zurück. — Wie zum Grftaunen Hein ift die Zahl der Sterb⸗ 
lichen, die einft auf Erden lebten, von denen jetzt noch ein geringen, 
mattes Andenken unter den lebenden Sterblihen vorhanden ift, werk 
fie verglichen wird mit der unermeßlihen, undenflihen Menge allee 
derer, die von Anbeginn bienieden gelebt haben, und von denen Teik 
einziger weiß, daß fie gelebt haben, von denen fein Name, fein Wort, 
fein Zeichen, fein Stein, fein Sandhügel — nicht die allermindeſte 
Spur des Dagewefenfeins übrig iſt — fo wenig als von Millionen 
Grashalmen und Blumen, die in den Jahrhunderten und Jahrtau⸗ 


- enden der Vergangenheit in diefem oder jenem Welttheile geblühet ha⸗ 


I yr 
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ben, und von denen man nicht fagen Tann: Hier ftanden dieſe Grabe 
balme, bier bfühten diefe Blumen! — Darin liegt eine große Bitten 

feit für den Menfchen, fo lange er mit feinen Gedanken, Anftrebuns 

gen und Hoffnungen nur auf diefe Welt gerichtet in der Nichtigkeit bes 

ſchloſſen ift, nichts anderes fennt und fucht, als das Vergaͤngliche, 

und die Gnade Gottes, die allein eine wahre Unfterblichkeit, die des 

Namens werth ift, geben fann, nicht fennt und nicht hat. 

Indeg — wer dem Menfchen nichts anderes zu fagen weiß als 
diefes: Du bift Staub und wirft Staub! der fagt ihm zu wenig; 
das wäre eine Todespredigt, die nur dann erft Werth haben Tönnte, 
wenn fie gebracht wäre in Verbindung mit einer Lebensbotfchaft, die 
aus dem Staube auferweden, ja, die den Staub mit neuem, höherem, 
mit ewigem Leben befeelen fann. Denn ob wir wohl Staub find, fo 
iſt doch in diefem Staube ein Etwas, das fid) der Unfterblichleit an» 
gehörig fühlt, und in feinem innerften Wollen und Streben auf Reben 
amd unvergängliches Weſen hingerichtet iſt. — Hat der Pfalm ms 
die Vergänglichkeit des menfchlichen Weſens fühlen laſſen, fo richtet er 
nun auch unfer Gemüth in einer Weiſe, die feine Eitelkeit zuläßt, und 
allen ſtolzen Selbſtruhm ausfchließt, auf eine Uinfterblichleit und Hoheit, 
die wir nit in und aus uns felbft haben, aber die unfer werden fans 
ans Gottes Gnade. Hat er uns durch das Licht der Natur (mem 
das anders ein Licht genannt werden kann, und nicht vwielmehr die 
Naht der Natur genannt werden muß) zum Staube nie 
dergebeugt, fo richtet er und auch mit den Worten Gottes empor zu 
Gott und Ewigkeit. Du bift Staub, fagt er und, bald verwelfte 
Blume, deren Stätte über ein Kleines niemand mehr kennt; aber Die 
Gnade des Herrn währet von Emigkeit zu Ewigkeit, 
Giche da ein Bleibendes und Ewiges, das Allem, dem es ſich mit 
theilt, Unfterblichleit verleibet und unvergängliches Weſen, bder Ben 
beißung der Gnade Bottes als Unterpfand des ersigen Lebens! DA 
IR ein Wort, wonon man fügen kann: Cs tt tin Musi ei a 
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den, der die Weite, Höhe und Tiefe defielben faßt, oder den Sinn 
defielben ‚bis zum Boden ergründet, der es feinem ganzen Umfange 
nad) verficeht. Und wieder; Es ift fein Menſch auf Erden, der es 
nicht verfteht, der Das Ganze und Allgemeine feines Sinnes nit al 
fobald faßte: Gottes Gnade, der Grund und das gewifle Unterpfand 
des ewigen Lebens. Der ſchlichte Menfchenverftand fühlt, wenn er 
dieſen Pfalm nur mit einigem Nachdenken liefet: Dies Wort fagt 
entweder nichts, oder es jagt alles, zumal in diefer Stellung, in dies 
fem Zufammenhange, in diefem großen, unverfennbaren Gegenfaß: 
Alles hienieden nichtig — Gras und Blume — bald well und dem 
Auge und Andenken aller entihwunden; aber nicht Gott und nict 
Gotte® Gnade — die bleibt, wenn alles fchwindet, und währet, 
wenn alles Menſchliche nur ein kurzes Blumenleben lang dauert — 
von Ewigleit zu Emwigfeit! 

Wenn aber die Gnade Gottes ewig währet, jo müflen auch, da das 
Zodte und das, was nicht da ift, fein Gegenftand derfelben fein 
fann, diejenigen, die ihrer theilbaftig find, ewig währen, ewig blei- 
ben; weil es fonft gar nicht möglich wäre, daß die göttliche Gnade 
Ach als cine Ewigwährende offenbaren und erweilen fönnte. — „Got: 
tes Gnade währet von Emwigfeit zu Ewigkeit!“ kann dod 
nach allem Menfchengefühl und Menfchenveritand nicht heißen follen: 
Be dauert nur fo lange, als der Staub dauert; ihre Tage find, wie 
die Tage des Grafes; fie währet, fo lange die Blume blühet, die der 
Wind verwehet. Das wäre das unwürdigfte Spiel mit unmwahren 
Morten; dad wäre an diefer Stelle ein höllifches Spottlied über dem 
Grabe des Menſchen, daß er vergeblich nach Unfterblichkeit gedürftet 
babe, Nein, gewifler, beftimmter, befriedigender brauchte e8 dem from- 
men Ifraeliten des alten Teftaments nicht gefagt zu werden, daß ein 
Leben nach diefem Leben fei, und eine feftere Bürgfchaft für fein eiges 
ves, ewiges, feliges Leben fannte und verlangte er nicht (wie es denn 
auch feine feftere giebt) als diejenige, die ihm hier in der Gnade 
Gotted und in dem Namen Gotted gegeben wird: Die Gnade 
des Jehovah währet von Ewigfeit zu Emwigfeit! Ehe 
darum, würde jeder fromme Ifraelit des alten Zeftaments uns ger 
fagt haben, eben darum hat er fi den Namen Jehovah gegeben, 
um in Sfrael zu bezeugen, daß er, wie er in feinem ewigen unbegreif⸗ 
lihen Wefen war und ift und fein wird, durch alle Zeiten und Ewig⸗ 
keiten ſich als den Lebendigen und Heiligen werde erfinden Laflen, 
Der fein Wort hält, feine Verheißungen erfüllt, md 
fein Bert vollendet. Das aber ift das Wefentlichfte feiner 
Borte, dad die Summe aller feiner Gnadenverheißungen: Cwige Ge 
seshtigleit aus der Sünde, und ewiges Leben aus dem Tode zu ſchaſ⸗ 
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fen und zu verleihen den Seinen. — Er wäre niht Jehovah, wenn 
er nicht von Ewigfeit zu Ewigfeit feine heilige Liebe offenbarte an des 
nen, die ihn fürdten, denn auf alle Ewigkeit bin hat er Xeben und 
Gnade ihnen verheißen: „Ich will fie erlöfen aus der Hölle und 
vom Tode erretten. Zod ich will dir ein Gift fein; Hölle ich will dir 
eine Peftilenz fein.“ (Hofea 13, 14.) Darum hieß es in Sfrael: 
„Diefer Gott ift unfer Gott immer und ewig, er führet uns über 
den Tod.” (Pf. 48, 15.) Wie denn ja au) im alten Teftament, und 
in der ganzen Bibel überhaupt, fein einziged Wort fo oft gefchrieben 
ftebt, als diefes: „Seine Gnade währet ewig!” 

Konnte denn der Sfraelit des alten Teſtaments, in der Verhei⸗ 
Bung der Gnade Gotte8 und des ewigen Lebens gewiß, beim Tode 
der Seinigen ſich des Wiederfehens tröften, wie David bei dem Tode 
feines Kindes fagte: „Nun es aber todt ift, was foll ich faften? 
kann ich e8 auc wiederum holen? Ich werde wohl zu ihm fahren; 
e8 fommt aber nicht wieder zu mir” (2 Sam. 12, 23.) und fonnte 
er, wenn ihm felbft die legte Stunde fam, mit einem friedevollen, het 
teren: „Herr ich warte auf dein Heil!” über Zod und Grab auf 
ein ewiges Heil Gottes hinbliddend die Erde verlaflen —; o wie follte 
uns dann bei dem Gefühl unſerer irdifch- menschlichen Nichtigkeit, im 
Lichte des Evangeliums, in der Lebenskraft, in der Siegesmacht des 
Namens Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, unferes Heilandes, 
beides fo viel gewifier fein und im Leben und Sterben die Seele mit 
Zroft und mit Frieden füllen — diefe Gnade Gottes fowohl, als das 
ewige Leben, das ihre Gabe if. „Der Tod ift der Sünden Sol, 
aber die Gabe Gottes ift das ewige Leben in Ehrifto Jeſu unferm 
Herrn.“ (Römer 6, 23.) Durch Staub und Sterblichkeit, durch Tod 
und Grab führet fie ihr großes Liebeswerk mit uns armen fündlichen 
Sterblihen hinauf zu unverwelflihem und unfterblihem Leben der 
Ewigkeit, und erft wenn Er, „der dazu geftorben und wieder lebendig 
worden ift, daß er über Todte und Lebendige Herr ſei“ (Roͤm. 14, 9,), 
der gefagt hat: „Es kommt die Stunde, in welcher alle, die in deu 
Gräbern find, werden meine, Stimme hören“ (ob. 5, 28.), wenn der, 
ale der Goel, Netter und Rächer feines Blutes, fchaffend und neu 
belebend über dem Staube fteht, erſt wenn „dies Verwesliche wird 
angezogen haben das Unverwesliche und dies Sterbliche die Unfterbs 
tigkeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das gefchrieben fteht: 
Der Tod ift verfchlungen in den Sieg! Tod wo ift dein Stachel? 
Hölle wo ift dein Sieg?“ (1 Kor. 15, 34. 55.) 


Renten Gchtift. Bo. IV. Reue Samml. Hill, Somiten. W 
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X. 
Rede zur Vorbereitung zum heiligen Abendmahl. 


Röm. 8, 38. 84. 


„Wer will die Auserwählten Gottes beſchuldigen? Gott ift bier, der 
gereht macht. Wer will verdammen? Chriſtus ift hier, der geftorben 
ift, ja vielmehr, der auch auferwedt ift, mwelder ift zur Rechten Gottes 
und vertritt uns.” 


Das heilige Abendmahl unfers Herrn Jeſu Chriſti oder die Ver: 
kündigung feines Todes zur Verföhnung der Sünde ift die höchfte be 
Deutungsvollfte Feier der Liebe Gottes, wie fie von Ewigfeit ber, auf 
alle Emwigfeit hin und erwählt und umfaßt, und durch Offenbarung, 
Entäußerung, Aufopferung und Anftalt ihrer Heiligfeit unferm inner 
ften Bedürfniß, das die ganze Natur leer und unbefriedigt läßt, ent 
gegen gefommen, unferm tiefen, - hülflofen Elend Hülfe bereitet, die 
Sünde verdammend, dennoch uns Sündern Gerechtigkeit verfchafft, 
noch dieſſeits des Todes und Grabes, denen fie Stachel und Sieg 
genommen, ewiges Leben verliehen, ja uns, die Gefallenen, Sündigen, 
Zodten — die Unwertheften in der Schöpfung — berufen bat zu ib 
ter ewigen Herrlichkeit in Chriſto Jeſu. Und mas will dieſe unend 
liche Liebe, die alles Denken und alle Sprache der Engel und Men 
ſchen überfteigt, und allem Xobe der Erde und des Himmels, der Zeit 
und Ewigkeit unerreichbar- bleibt, was fordert fie? was macht fie zur 
Bedingung ihres Troftes und Heils, ihrer Gemeinfhaft und Selig⸗ 
feit? Weder Verdienft noch Werk, weder Strafe, die fie an uns üben, 
noch Lohn, den wir ihr bezahlen, feine Dienfte, die wir ihr leiften, 
feine Gefchenfe, die wir. ihr bringen ſollen. Sie will nur anerkannt 
und angenommen werden, als unverdiente und unverdienbare Liehe, 
angenommen, mit Zuverficht, mit Vertrauen, mit Glauben. Der zu 
verfichtliche, vertrauensvolle Glaube an das Wort und Zeugniß der 
göttlichen Liebe, an ihre Herablaffungen und Thaten, an ihre Verhei⸗ 
Bungen und Anftalten, richtet den Gefallenen am erften wieder anf, 
knüpft zwifchen ihm, wie er ohne Gott und ohne Hoffnung in der 
Welt dafteht, zuerft ein wahrhaftiges Verhältniß an, und ertheilt ſei⸗ 
nem innerften Wefen eine Befchaffenheit und Empfänglichkeit, daß nun 
‚ die Liebe Gottes je mehr und mehr mittheilen, weiter führen, erleuch⸗ 

ten, verwandeln, befeligen und heiligen fann. In die Racht iR ein 
‚Licht gefüllen, das weiter und weiter OR, und e wie es * 
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nig mit ihrer Unruhe und Angft vertreibt, Leben und Ordnung und 
be und Frieden in der Seele gründe. Es ift das (Röm. 5, 
-5.): „Run wir denn find gerecht geworden dutch den Glauben, 
haben wir Frieden mit Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum, 
ich welchen wir aud einen Zugang haben im Glauben zu ‚diefer 
ade, darinnen wir ſtehen; und rühmen uns der Hoffnung der zus 
ıftigen Herrlichkeit, die Gott geben fol. Nicht allein aber das, ſon⸗ 
n wir rühmen und auch der Zrübfale; Ddieweil wir wiflen, daß 
übfal Geduld bringt; Geduld aber bringt Erfahrung; Erfahrung 
rt bringt Hoffnung, Hoffnung aber läßt nicht zu Schanden werden. 
nn die Liebe Gottes it ausgegoffen in unfer Herz durch den heiligen 
it, welcher und gegeben ijt.“ 

Könnte der Menſch ſich diefer Liebe Gottes ohne einigen Zweifel 
geben und ganz überlaffen, fo daß er das Gefühl derfelben, wie 
alle Erfenntniß überfteigt, ungefränkt und ungetrübt den einen Aus 
(blief wie den andern klar und wahr in ſich hätte, fo würde er das 
t den Himmel in feiner Seele haben, und die vollfommene Seligfeit 
» zukünftigen Lebens hienieden ſchon fo weit und fo reich genießen, 
» fie Diefjeitd des Todes und Grabes genofien werden fann. Aber 
Erkenntniß der Sünde und das Gefühl der Schuld umhüllet von 
it zu Zeit wieder feinen Himmel mit Wolfen und Nebel der linges 
zheit und Unruhe, ftört Glauben und Frieden in feiner Seele, und 
t ihn zurüd, jo zuthätig und zuverfichtlich zu Gott zu fein, als 
tt in feiner Heiligkeit und Gnade zuthätig, treu und erbarmend ges 
ihn ift. Da kann es wohl fommen, daß die Stelle feines Lebens, 
ihm die fichteite fein follte, ihm die dunfelfte werde, und die Stuns 
t, die ihm, weil fie ihm die heiligften find, ihm auch die feligften' 
ı follten, feineswegs die füßeften, aber die fhmerzlichften werden, 
3 er da, wo er mit unausfprechlihem Dank und mit unausſprech⸗ 
ver Freude der Liebe Gottes fih, wenn ich fo jagen darf, ganz in 
Arme werfen follte, befhämt, angeklagt, verdammt, fheu und bange 
n ferne ftehet, die Augen nicht aufheben mag, als habe er nur zür« 
de, wegfchredende Blicke zu gewärtigen, und den’ Mund zu feinem 
b und Dank, kaum zu einen: Sei mir Sünder gnädig! öffnen 
ın. Die heiligfte und jeligfte Stunde follte und doch eben diejenige 
a, da wir das Abendmahl des Herrn genießen, in der Verkündigung 
3 Zodes Jeſu Ehrifti zur Verföhnung der Sünde die Liebe Gottes 
en und preifen (Joh. 3, 16.): „Alſo hat Gott die Welt geliebet, 
ß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glau⸗ 
r, nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben,” und 
‚Kor,5, 49): „Dean Gott war in Chriſto, und verföhnete die Welt 
ihm ſelber, nud vechnete ihnen ihre Süuten BE DR ri 
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unter und aufgerichtet das Wort von der Berföhnung.” Da follte ja 
feine andere Empfindung in uns leben und laut werden, als jene, de 
in der Liebe Gottes fid) über Sünde und Elend und Tod und Belt 
und Teufel fieghaft und erhaben fühlt, und, des ewigen Heils gewiß, 
himmliſch froh jubelt und preifet (Röm. 8, 31. 32.): „Iſt Gott für 
uns, wer mag wider uns fein? Welcher auch feines eigenen Sohnes 
nicht hat verfchonet, fondern hat ihn für uns alle dahingegeben; wi 
follte er uns mit ibm nicht alles ſchenken?“ Und doch ift es als ob 
eben dann mehr als je alles Unklagende und Verdammende vor unfern 
Augen heller hervortritt, umd lauter und flärker in unfrer Seele ew 
tönte, um uns die Gewißheit der Liehe Gottes zu verhüllen, und 
Friede und Zreudigfeit zu rauben. Warum gerade dann mehr als je 
fonft, hat feinen natürlichen und guten Grund: in der edleren Stims 
mung des Gemüths find wir von der Luk der Unwahrheit und Um 
gerechtigkeit uns felbft zu befchönigen und zu rechtfertigen weniger be 


thört und geblendet, es ift mehr Wahrbeit aus dem Worte Gottes in 


uns lebendig, und insbeſondere ift das Licht des göttlichen Gefches 
überzeugend und richtend tiefer in unfer Gewiflen bineingedrungen, 
und hat vor unfern eigenen Blicken enthüllet unfrer Seelen Tode 
geftalt, und überzeugend, daß unfer ganzes Weſen fündig ift. Bei 
einer ſolchen Anficht unfrer felbft wird es uns denn um fo viel ſchwe⸗ 
rer, ohne ein erfülltes Gefeh, ohne Verdienſt und ohne Werk der gött- 
lichen Liebe und Gnade zu vertrauen und gewiß zu bleiben, daß fe 
6 und, wenn wir aufrichtig find, werde gelingen laflen, und ihr Werl 
mit und nicht aufgeben und fahren laffen werde, bis es zum Mubm 
ihrer Heiligkeit felig und herrlich vollendet ift. 

" Gedanken und Empfindungen, Betümmerniffe und Schmerz 
der Art find nicht uns allein befannt und eigen; gewiß haben ſie, 
nach der Gleichheit des menfchlichen Weſens und Lebens, auch fen 
das Herz der erſten Chriſten erfüllt. Wenn diefe ſich Darüber gegen 
einen Apoftel des Herrn, etwa gegen Paulus, darüber ausgefprothen 
hätten, was würde er ihnen geantwortet haben? Ich denke das, ode 
etwas Achnliches, was er heute in den Worten unſers Tertes zu nnd 
fagt: „Wer will die Auserwählten Gottes beichuldigen? Gott f 
bier, der gerecht macht. Wer will verdammen? Chriftus ift hier, der 
geftorben ift, ja vielmehr, der auch auferweckt if, welcher ift zur Red 
ten Gottes und vertritt und.“ Bei diefem Worte aber hätte alsdam 
eine Borausfegung flattgefunden, die der Apoftel mit der vollkomme⸗ 
nen Sicherheit, daß es Damit bei jenen Chriſten feine Richtigkeit habe, 
annehmen durfte, und diefelbe Borausfegung muß auch bei uns fait 


Anden, und es muß damit feine Richtigkeit andy bei und 
* vir wachen aus na vn a aa 
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und Mißbrauch, zum Verderben, was uns zur Geneſung und zum 
Heil gegeben if. Paulus Fonnte nämlich bei jenen Ehriften voraus⸗ 
feßen, daß fie das aus eigener Erfahrung fannten und verftanden, 
was er im fiebenten Kapitel diefes Briefes von dem Zuſtande des Men» 
ſchen fagt, der ſich in der Sünde fühlt und nad) der Gerechtigkeit ver» 
langt, daß er es aus ihrer aller Seele und Erfahrung fpreche, werk 
er fügt: daß fie alle, weit entfernt von aller Gleichgültigkeit gegen 
die Sünde, mit ihm eins: feien in der heiligen Gefinnung (Röm. 7, 
21—24.): „So finde ih in mir nun ein Gefeß, der ich will das 
Gute thun, daß mir das Boͤſe anhanget, denn ich habe Luft an Gottes 
Geſetz, nad) dem inwendigen Menfchen, ic) fehe aber ein ander Gefeg 
in meinen ®liedern, das da widerftreitet dem Gefeh in meinem Ger 
müthe, und nimmt mich gefangen in der Sünde Geſetz, welches ift im 
meinen Gliedern. Ich elender Menfch, wer wird mid) erlöfen von dem 
Leibe dieſes Todes?“ (Roͤm. 6, 15— 18. 22.) „Wie nın? Sollen 
wir fündigen, dieweil wir nicht unter dem Gefeß, fondern unter der 
Gnade find? Das fei ferne! Wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch bes 
gebet zu Knechten in Gehorfam, deß Knechte feid ihr, dem ihr gehor⸗ 
fam feid? es fei der Sünde zum Zode, oder dem Gehorfam zur Ge⸗ 
rechtigfeit. Gott aber fei gedankt, daß ihr Knechte der Sünde gewes 
fen feid, nun aber gehorfam geworden von Herzen dem Vorbilde der 
Lehre, welchem ihr ergeben feid. Denn nun ihr frei geworden feld 
von der Sünde, feid ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit. Num 
ihr aber feid von der Sünde frei, und Gottes Knechte geworden, 
habt ihr eure Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende aber das ewige 
Leben.‘ 

Bei einer folhen Stimmung und Gefinnung läßt fi dem Mens 
Shen mit Recht und Wahrheit fagen: „Ber will die Auserwählten 
Gottes beſchuldigen? Gott ift hier, der gereht macht. Wer will vers 
dammen? Chriſtus ift bier, der geftorben ift, ja vielmehr,; der au 
auferweckt iß, welcher ift zur Rechten Gotted und vertritt uns.“ Aber 
ift ed nit eine Anmaßung, wenn wir und die Ausermwählten 
Gottes nennen? Und was bürgt uns dafür, daß wir es find? 
Anmaßung ift das nicht; denn, indem wir uns das zueignen, ſprechen 
wir es feinem andern ab, fchließen wir feinen andern davon aus. Die 
göttliche Lehre von der Erwählung ift eine wahrhaftig heilige, troſtvolle 
und freudenreiche Lehre, und der Troft und die Gewißheit liegt nirgend 
fo tief und fo ficher als eben da; aber die menfchliche Lehre von bet 
Berwerfung, die fie der göttlichen Erwählung gegenuͤbergeſtellt hat, 
oder von einer unbedingten Vorherbeſtimmung zur ewigen Verdammniß 
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Gottes über alle Menſchen durch Jeſum Ehriftum zuwider geweſen if. 
Und was das Recht betrifft, fo hüte dich nur, daß du das nicht in 
dir ſelbſt fucheft ınd es in deinem eigenen Thun und Werfen fin- 
den wollteft, fondern halte dic, und einen jeden Menfchen zu den Anss 
erwählten Gottes gehörig, dem durch feine zuvorfommende Gnade das 
Wort und die Anftalt feines Heild in Chriſto Jefu zum ewigen Leben 
mitgetheilt ift, und freue dich, daß fo die Zahl der Auserwählten nicht 
fo arm und dürftig ift, daß fie nach Einzelnen, nah Hunderten oder 
Zaufenden, fondern daß fie nad Bölfern und Nationen gezäblt wird. 

„Ber will die Auserwählten Gottes beichufdigen?”“ Gott, der 
es am fchärfiten und überzeugendften thun fönnte, weil er Das Innerſte 
unſers Weſens durchſchaut, das Geheimſte unfers Lebens weiß, die 
ganze Tiefe der Sündlichfeit und die ganze Menge der Sünden und 
Schuld, die an uns haftet, kennt, Gott ift bier, bei uns, anf unfrer 
Seite, ftehet nicht als unfer Ankläger und gegenüber, er ftebt zu une 
als der, der geredht mat. Er macht und gerecht, indem er uns von 
der Anklage und Berdammniß des Gewiſſens und des Geſetzes freis 
fpriht, Schuld und Strafe erläßt, die Sünde, anftatt fie an uns zu 
firafen, uns vergiebt, und uns durch die Anftalt feiner Gnade und 
die heiligende Gabe feines Geiftes hilft, Daß die Gerechtigkeit von dem 
Geſetz erfordert, allmählig mehr und mehr in uns hergeftellt und er 
füllt werde. Gott Magt uns nicht an. Der Zeufel hat feine recht⸗ 
mäßige Stage wider und; er ift der Verfläger der Heiligen, und feine 
Klagen gegen diefe find eigentlich Klagen wider Gott, Läfterungen ſei⸗ 
ner Wege ald Wege rechtlofer Gunft und Bartheilichfeit: da weiß denn 
Gott feine Heiligen fo zu führen, daß ihre Gefchichte ſelbſt Die Gerech— 
tigfeit aller feiner Wege und die Heiligkeit aller feiner Handlungen im 
hellſten Lichte offenbare und die Läfterung des Verklägers vernichten muf. 
Hat aber ein Menſch eine vechtmäßige Kluge wider uns, fo wird er 
damit gehört und Gott fchafft ihm Gerechtigkeit und Gericht, indem 
er wieder gut macht, was wir verdorben haben und nie wieder qut 
machen können, erfeßt, wo wir feinen Erſatz zu geben haben, entidi- 
digt, und mit Bohlthat und Segen, mit Gnade und Gabe fo zufrie 
den ftellt, daß der Klagende mit Ruhm und Dank der Gerechtigkeit 
und Großgütigfeit Gottes feine Klage zurücknehmen muß. 

Fürchten wir aber dennod, eine Verdammniß, fo fagt der Ayo 
ſtel: „Wer will verdammen?” Der es allein thun fonnte, dem der 
Bater alles Gericht übergeben hat, darum, daß er der Menfchenfohn 
ift, der gerechte Richter der Lebendigen und der Todten, der am Ente 
es allein ift, der felig machen und verdammen kann, „Chriſtus if 
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ter in die Welt gefandt in der Geftalt des fündlichen Fieifches, hat 
Koloff. 1, 22: „uns verföhnt mit dem Leibe feines Fleiſches durch 
ı Tod, auf daß er euch darftellte heilig und unfträflih und ohne 
del vor ihm ſelbſt.“ Und damit wir nicht zweifeln, daß ex feiner 
nfhwerdung, feines Leidens und Todes Zwed und Ziel erreicht, 
jre Berföhnung und Rechtfertigung vollendet, oder, wie er in feinem 
ligen Abendmahl bezeugt, fein Blut vergoflen habe zur Vergebung 
‘ Sünde für und, hat Gott fein Siegel darauf gedrüdt, und der 
freuzigte ift von den Todten auferwedt durch die Herrlichkeit feines 
ters, nicht zu dieſem irdifchen menfchlichen Leben, fondern daß er 
allgenugfamer Gottheit und Kraft derjenige würde, an den wir uns 
ewigen Seligfeit wegen zu halten haben, ift ex erhöhet zur Rech⸗ 
Gottes. Da ift er, und in ihm wohnet alle Fülle der Gottheit 
sbaftig, und alle errettende Hülfe, alle belebende Kraft, alles ers 
uende Licht, alle jegnende Gabe des göttlichen Wefens fommt durch 
‚in die Melt, kommt durch ihn allermeift zu denen, die er mit feis 
n eigenen Blute erfauft hat, daß fle ewig etwas wären zum Preife 
Liebe Gottes, und zum Xobe feiner Herrlichkeit. Er vertritt uns. 
erfcheint für und, wir erfheinen in ihm. In ihm felbft, in dem 
lendeten Menfchenfohn, der in feiner Perſon die menſchliche Natur 
ſündlich gemacht, ſie unſündlich vor Gott dargeftellt hat, ift die 
njchliche Sünde getilgt, vernichtet, eben damit die Menfchheit vers 
nt, Gott angenehm gemacht in dem Geliebten. — Er vertritt uns 
als der ewige Hohepriefter des himmliſchen Heiligthums nimmt er 
‚ unfrer an — ſpricht für uns, reinigt, erleuchtet, fegnet uns, daß, 
: er geworden ift, was wir find, wir auch, verfühnet, erleuchtet, ges 
(iget Durch ihn werden, was errift, Kinder feines Vaters, felige Ge⸗ 
Ten feines Lebens und feiner Herrlichkeit. 

In ſolchem Blid des Glaubens, in ſolchem feligen Trofte ſoll 
in das unfer innerfter und fefler Sinn fein, den wir bewahren und 
egen wollen, Daß nicht Luft noch Leid, nicht das eigene Herz noch 
Melt uns davon abwende. (Röm. 6, 15— 18. 22. 23.) „Wie 
n? follen wir fündigen, dieweil wir nicht unter dem Gefeß, fondern 
ter der Gnade find? Das fei ferne! Wiſſet ihr nicht, welchem 
euch begebet zu Knechten in Gehorfam, deß Stnechte feid ihr, dem 
gehorfam feid; es fei der Sünde zum Tode, oder dem Gehorfam 
t Gerechtigkeit. Gott aber fei gedankt, daß ihr Knechte der Sünde 
vefen feid, aber nun gehorfam geworden von Herzen dem Borbilde 
Lehre, welchem ihr ergeben feid. Denn nun ihr frei geworden 
> von der Sünde, feid ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit. Nun 
; aber feid von der Sünde frei und Gottes Knechte geworden, habt 
entre Frucht, daß ihr heilig werdet, das Ende sher To» vuny Ta> 
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ben. Denn der Tod if der Sünden Gold; aber die Babe Gottes fl 
das ewige Leben in Ghrifto Jeſu unferm Herrn.“ Mit dankdarer, 
froher Lobpreifung der, alled Denken überfleigenden Gnade Gottes 
(Röm. 8, 31. 32.): „Was wollen wir denn hierzu jagen? IR Gott 
für uns, wer mag wider und fein? Welcher auch) feines eigenen Soh⸗ 
ned nicht hat verfchonet, fondern hat ihn für und alle Dahingegeben; 
wie follte er und wit ihm nicht alles ſchenken?“ — nehmen wir denn 
und eſſen das Brot, das da ift die Gemeinfchaft des Leibes Chriſti, 
und trinten den Kelch, der da ift die Gemeinſchaft feined Blutes, das 
vergofien ift, zur Verſoͤhnung für unfre Sünden, nicht allein aber für 
die unferen, fondern and) für die Sünden der ganzen Melt. 


erden 


XI. 


Vorbereitungsrede. 
Röm. 6, 23. 


„Denn der Tod iſt der Sünden Gold; aber die Babe Gottes iſt 
das ewige Leben, in Ehrifte Sehe unferm Herrn.“ 


Was ift ed, das einen ernfthaften, gegen Gott und gegen fid 
felbft nach Ruhe der Seele im Frieden Gottes innigft verlangenden 
Kommunikanten als ſolchen bezeichnet, erfüllt, worin alle feine Empfin- 
dungen, Gedanken und Erkenntniſſe fi) vereinigen, und das er nicht 
als etwas Befonderes, ihm Eigenthümliches anſehen faun, was viel 
mehr allen folchen Kommunikanten eigen it, mögen jle im erſten An- 
fange ded Glaubens und der Heiligung ftehen, oder der Vollendung 
nahe fein? Es ift diefes: Sich der Sünde ſchuldig und der Gnade 
theilhaftig wiflen; von wegen der Sünde, nad) der Natur und nad 
dem Geſetz, unter dem Tode ſich beidyloffen, und von wegen der Gnade 
Gottes durch Ehriftum Jeſum zum ewigen Leben fich erlöfet und bes 
zufen fühlen. So ift alfo ein foldyer Kommunifant in dem Ratürlichen 
und Allgemeinen aller menfchlichen Gefühle mit allen Menſchen ver 
, eint, zugleich aber hat es ein anderes Gefühl in feiner Bruft, das der 
menſchlichen Natur gar nicht eigen, vielmehr durchaus fremd und ums 


* 5, belannt, ja an und für fi unmoͤglich if, und das nur da vorhanden 


” fin kann, wo ed durch Offenbarung und Anftulten der Liebe Getus 
im menſchlichen Herzen hervorgebroot iR, ihn erfüllt Das, mntBni 





Röm. 6, 28. 297 


Algemeine aller Dinge auf Erden und allen Menfchen, Beiden, Juden, 
Chriſten, Königen und Bettlern, Säuglingen und Greifen das Aller 
gewifjefte iſt; und zugleich ein andres, wovon man nicht fagen fan, 
es fei nur felten, e8 fei etwas Bejonderes, fondern fagen muß, es fei 
der ganzen Natur und Kreatur um den Menſchen ber durchaus fremd 
und unbefannt, es fei in diefer ganzen Welt unter dem Himmel gar 
niht vorhanden, und könne fi alfo bei ihm und andern, die fo 
glüdlih find wie er nur finden, ald etwas, das aus einer andern 
Melt durch Anftalt der Liebe Gottes, als die Gabe aller Gaben ger 
geben ift. Jenes, das Natürlihe, Allgemeine, Allergewiflefte ift der 
Tod; Ddiefes, was die Erde nicht hervorbringt — was die irdifhe Nas 
tur nicht hat, was die Welt nicht fennt, iſt das Leben, das wahre 
Leben, weil es das ewige Leben it. Der Tod ift das Widrigfte, das 
Leben ift das Seligſte; von dieſem Widrigften zu diefem Seligften 
zeigt die Natur feinen Weg. Jenes wegzunehmen und dieſes zu vers 
leihen bat fie feinerlei Rath noch Hülfe. Aber alle Religionen der 
Völker haben in ihrer tiefiten Bedeutung mit nichts anderem zu thun, 
als den Urfprung des Zodes nachzuweiſen, und auf irgend etwas, das 
nicht aus dieſer Welt ift, eine Hoffnung der Grlöfung und des Lebens 
für die Menfchen zu gründen; denn alle Religionen haben einen Buch⸗ 
ftaben, oder. einen Laut der urfprünglichen wahren Religion in ſich 
anfgenommen. Dieſe aber, die urfprüngliche und wahre, die von Gott 
it, und deren Urkunden in den heiligen Schriften des alten nnd neuen 
Zeftamentd enthalten find, hat eben das zum erften und nächften 
Zwed, dem Menſchen den Urfprung des Todes in der Sünde zu ent 
hülen, und ihn mit Anftalten. der Liebe Gottes befannt zu machen, 
Die nichts geringeres zum Zweck haben, als den Menfchen vom Zode 
zu befreien und ihn eines ewigen und feligen Lebens theilhaftig zu mas 
chen. Und fo fann man! fagen, der gefammte Inhalt der göttlichen 
Dffenbarungen ift auf's KHürzefte und wahrhaft zufammengedrängt in 
dem Worte des Apoſtels: „Der Tod ift verfchlungen in den Sieg. 
od wo ift dein Stachel? Hölle wo it dein Sieg? Aber der Stachel 
des Todes ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde ift das Geſetz. 
Gott aber jei Dank, der und den Sieg gegeben hat, durdy unfern 
Herrn Jeſum Ehriftum.“ (Job. 3, 16.) „Alſo bat Gott die Welt 
geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die au 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern dad ewige Leben haben,” 
(4 Joh. 4, 9.) „Daran ift erfchienen die Liebe Gottes gegen uns, 
daß Gott feinen Sohn gaefandt bat in die Welt, dag wir durch ihn 
leben follen.“ (1 Joh. 3, 9— 12.) „So wir der Menfchen Zeugui 
amnehmen, fo ift Gottes Zeugniß größer; denn Gottes Zeugniß if 
dao, DaB er zeuget von feinem Sohne. Wer da gauker au ten Sue 
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"Gottes, der hat ſolches Zeugniß kei ihm. Wer Gott nicht glaubt, 
der macht ihn zum Lügner, denn er glaubet nicht dem Zeugniß, das 
Gott zeuget von feinem Sohne. Und das ift das Zeugniß, daß uns 
Gott das ewige Leben hat gegeben, und folches Leben ift in feinem 
Sohne. Wer den Sohn Gotted bat, der hat das Leben; wer den 
Sohn Gottes nicht hat, der hat das Leben nicht.“ 

Der Apoftel macht in feinem furzen Ausſpruch anfchaulich, was 
der Menſch außer der Gemeinſchaft mit Gott iſt und zu erwarten bat, 
und was er ift, was er hat, und was ihm auf ewig bin zu hoffen 
gegeben ift in dieſer Gemeinſchaft. Er ift fterblich, und die Urſache 
des Todes in ihm ift die Sündlichkeit feiner Natur und feines Weſens; 
der Tod ift ihm urfprünglich nicht anerfchaffen; nicht zum Tode, fons 
dern wie das Bud der Weisheit fagt 2, 23. 24: „Bott bat den 
Menfchen gefchaffen zum ewigen Leben, und bat ihn gemacht zum 
Bilde, daß er gleih fein fol, wie er ift. Aber Durch des Zeufels 
Neid ift der Tod in die Melt gefommen.“ Gott hat aud) nicht des 
Menfchen Sünde mit dem Tode geftraft, der Tod ift nicht eine Strafe 
Gottes, der Tod ift die natürliche Folge und Geburt der Sünde, 
er ift der Sünde Sold und Lohn. Anftatt nun, da doc) die 
Sünde ein Abweihen von Gott, ein Webertreten feines Willens und 
Wortes ift, den abgefallenen fchuldigen Menſchen der natürlichen Zolge 
feines Inglaubens und Ungehorfams, das ift feiner Sünde zu über- 
laſſen, oder Strafe drohend, Strafe übend fih ihm fund zu thun, bat 
Gott, ohne ein Wort von Strafe zu reden, fi ihm offenbart mit 
der Verheißung der Vergebung der Sünde, und ihm Wicderherftellung 
aus den Elend und dem Zode zugefügt. Es ift der Reihthum der 
Liebe Gottes, daß er, ohme Strafe zu fordern und ohne Strafe zu 
üben, das fündige Menfchengefchleht von dem Tode, den es ſich durch 
die Sünde zugezogen hat, durch Anftalten feiner Heiligkeit vol uners 
gründficher Gottes » Weisheit und Gottes» Kraft erlöfet, und Demfelben 
ewiges Leben geſchenket hat. Wäre der Berluft des ewigen 
Lebens und alfo der Tod die auf die Uebertretung des Gefches ger 
feßt gewefene Strafe, und einer aus dem Menſchengeſchlecht hätte Diefe 
Strafe für alle übernommen und beftanden, fo könnte von Liebe und 
Gnade und Gabe gar nicht die Rede fein, — die Strafe und alſo 
der Tod hätte von Rechts wegen alfobald aufhören und der vorige 
Zuftand, der Beſitz des ewigen Lebens, für alle wieder eintreten müſ⸗ 
fen. Aber nicht alfo: Der Tod, fagt der Apoftel, ift Folge und Ver 
derben der Sünde; er tft der Sünde Sold und Lohn, die Gabe 
Gottes aber, das freie, Dur fein Werk, durch feine Buͤßung, 
Durch Fein Verdienſt, und durch feine erduldete Strafe zu erringende 
Gefcyen? feiner heiligen Kiebe it daR ewige Leben Dur Zeſum 
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Chriftum unfern Herren. Und wie er anderöwo fagt (Roͤm. 5, 
8 -- 10.): „Darum preifet Gott feine Xiebe gegen uns, daß Chriſtus 
für uns geftorben ift, da wir noch Sünder waren. So werden wir 
je vielmehr durch ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
durch fein Blut gerecht geworden find. Denn fo wir Gott verföhnet 
find durch den Tod ſeines Sohnes, da wir noch Feinde wuren; viel 
mehr werden mir felig werden durch fein, Leben, fo wir nun verföhnet 
find,“ und in einem andern Briefe’(2 Kor. 5, 17—21.): „Darum 
ift jemand in Ghrifte, fo ift er eine neue Kreatur; das Alte ift ver 
gangen, fiche, es ift alled neu geworden. Aber das Alles von Gott, 
der uns mit ihm felber verföhnet hat durch Jeſum Chriftum, und das 
Amt gegeben, das die VBerföhnung predigt. Denn Gott war in Ehrifto, 
und verföhnte die Welt mit ihm felber, und rechnete ihnen ihre Eins 
den nicht zu, und hat unter und aufgerihtet das Wort von der Vers 
föhnung. Sp find mir nun Botichafter an Ehrifti ftatt, denn Gott 
vermahnet durch uns; fo bitten wir nun an Chriſti ftatt: laßt euch 
verföhnen mit Gott. Denn er bat den, der von feiner Sünde wußte, 
für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gercdhs 
tigkeit, die vor Gott gilt.‘ 

Die Anftalt der heiligen Liebe Gottes, deren Gabe das ewige 
Leben ift, verdanken wir Gott. Durch Jeſum Chriffum unfern 
Herrin, den Sohn Gottes, der in die Welt gefommen it in der Ges 
ftalt des fündlichen Fleifches, Die menfchlihe Sünde aufgeopfert und 
ung, Das. heißt die menfchliche Natur, vor Gott unfündlich dargeſtellt, 
alfo alle Gerechtigkeit von dem Gefeß erfordert, unter den allerfchwers 
ften Prüfungen erfüllet und bewiefen hat, und wie wir alſo an ihm 
haben die Erlöſung durch fein Blut (Rot. 1, 14.) als folche, die Gott 
verfühnt, oder die Gott angenehm gemacht find, denen ihre Sünden 
vergeben, und ihre Schuld erlaffen ift, find wir denn nicht unter dem 
Zorn, nicht unter dem Fluch, nicht unter der Strafe, fondern wir find 
in der Gnade Gottes. Der aber (Röm. 8, 32.) feines eigenen Soh⸗ 
nes nicht verſchonet; wie follte er und mit feiner theuer erworbenen 
Gnade nicht auch feiner ganz errettenden und ewig befeligenden Gabe 
theilhaftig machen? Wie follte er, und im Tode faffen, und uns nicht 
ewiged Leben fchenfen? Und Durch wen follte er es uns lieber 
fchenfen, als durch den, der fein Mißfallen von uns abgewendet und 
und ihm angenehm gemacht hat? Durch wen konnte er ed uns ſchenken 
als durch den Einen, der, nachdem er das Kreuz erduldet, ſich gefeßt 
hat zur Rechten auf den Thron der Majeftät, dem alle Gewalt geges 
ben ift im Himmel und auf Erden, in welchem die Fülle der Gottheit 
feibhaftig wohnet, und der allein fagen kann, was allem Geſchoͤnke. 
auch den Erzengeln im Lichte des Thrones Sorten zu \aggu ui 
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lich iſt (Joh. 3, 26.): „Wie der Bater bat das Xeben in ihm ſelbſt, 
alfo Hat er dem Sohn gegeben das Leben zu haben in ihm felbft,“ 
und der darum auch, ſchon in den Tagen feines Wandels auf Erden, 
vor feiner allertiefften Erniedrigung zum Tode amı Kreuz und vor jei- 
ner Erhöhung durch die Auferftehung und Himmelfahrt zur Rechten 
des Baters fagen konnte (Joh. 5, 24.): „Wahrlich, wahrlich, ich fage 
eh: „Wer mein Wort böret umd glaubet dem, dem mich gefandt 
bat, der bat das ewige Leben und kommt nicht in das Gericht, ſon⸗ 
dern er ift vom Tode zum Leben hindurch gedrungen.“ (ob. 10, 
11.) „Ih bin gelommen, daß fie das Leben und volle Genüge haben 
fo „u 

Das alles hat der Herr in feinem heiligen Abendmahl feiner 
Gemeine befiegelt. In diefer Stiftung feiner göttlichen Liebe und ſei⸗ 
ned göttlichen Lebens bezeuget er uns, daß fein am Kreuz vergoflenes 
Blut das ewig gültige, alles verfühnende und alles reinigende Blut 
des neuen und ewigen Bundes der Gnade Gottes ift, vergoffen für 
jeden, der mit wahrbaftigem Glauben und mit Bedürfniß und Berfan- 
gen nad) Gerechtigkeit daran Theil nimmt, zur Vergebung der Sünden, 
alfo daß es binfort weder für die Sünde des Einzelnen, noch für die 
Sünden der ganzen Welt eines andern Opfers bedarf. Zugleich aber 
bezenget er und auch, daß er im feiner Höhe und Herrlichkeit, uns 
ſchenkend allerlei feiner göttlichen Kräfte, wie fie zum Leben und gött- 
lien Wandel dienen, uns fortwährend das Brot des Lebens fei, er 
jelbft in jeiner geheimnißreichen, aber wahrhaft geiftigen Mittheilung 
an und die Gabe Gottes, die Gabe des ewigen Lebens uns werde. 
Darum hat er von diefer feiner heiligen Gnade und gabevollen Stif- 
tung gefagt (Joh. 6, 47. 48. 50. 51. 54.): „Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch: Wer an mich glaubt, der hat das ewige Xeben. Ich bin 
das Brot des Lebens. Dies ift das Brot, das vom Himmel fommt, 
auf daß, wer davon iflet, nicht fterbe. Ich bin das lebendige Brot, 
vom Himmel gelommen. Wer von diefem Brot eſſen wird, der wird 
leben in Ewigfeit. Und das Brot, das ich geben werde, ift mein 
Fleiſch, weldyes. ich geben werde für das Leben der Welt. Wer mein 
Fleiſch iffet und trintet mein Blut, der hat das ewige Xeben, und id 
werde ihn am jüngften Zage auferweden.‘ 

Das iſt die große Sache des heiligen Abendmahls und des Evan⸗ 
geliums überhaupt, da kommt es nur auf ein Herz au, das Wort und 
Stiftung Gottes, als Gottes Wort und Werk erfennet und verehrt, 
in wahrhaften Glauben fih daran hält, und in findlichem Bertranen 
zu der Liebe Gottes und Jeſu Chriſti ſich damit labet, erquickt, nähret 
und ftärfet, dann kann es an Troſt, an Erquidung, au Frieden, an 

bleibender Erbauung nicht iehlen. Man traut wur Des Möeuigfe 
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und Mefentlichfte zu fagen, und man kann hinzufügen: run kommt, 

denn es ift alles bereit! Nehmet aus feiner Fülle Gnade um Gnade! 

As unfer zur Nedhten des Vaters erhöhter Mittler und Heiland Die 
große That der Auferweckung des Lazarus zu vollbringen im Begriff 

ftand, bezeugte er zuvor der Martha (ob. 11, 25. 26.): „Ich Bin 

Die Auferftehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird le⸗ 
ben, ob er gleich ftürbe, und wer da lebet und glaubet an mich, der 

wird nimmermehr fterben. Glaubeft du das?“ — und wie viel and 

der Martha an der rechten Einfiht in dies große Zeugniß des Herm , 
und an Erfenntniß der Wahrheit überhaupt noch fehlen mochte, fo 

war er doch damit zufrieden, als fie gegen ihn in wahrhaftigem Glau⸗ 

ben das Belenntnig ausſprach: „Herr, ja ich glaube, daß du bift Chris - 
ftus, der Sohn Gottes, der in die Welt gefommen tft!" So wird 

ed ihm auch mwohlgefallen, wenn wir im Gefühl des Zodes und in der 

Anerkennung der Sünde in uns, Jeſu Chriſto vertrauend und Gott 

die Ehre gebend, als folche, denen Barmherzigkeit widerfahren ift, und 

die in Hoffnung felig find, freudig befennend: „Der Tod ift verfchluns 

gen in den Sieg. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg? 

Aber der Stachel des Todes ift die Sünde, die Kraft aber der Sünde 

ift das Geſetz, Gott aber fei Dank, der uns den Sieg gegeben bat, 

duch unfern Heren Iefum Chriſtum!“ zu feinem heiligen Mahle Hin 
zu naben. 


XII. 


Röm. 12, 18. 


„Iſt es moͤglich, ſo viel an euch iſt, ſo habt mit allen Menſchen 
Frieden.“ 


Wenn das Herz des Menſchen, der das Gute liebet und dem 
Guten nachtrachtet, irgendwo mit Abſcheu, oder mit Wehmuth und 
Trauer und mit dem tiefen Eindruck, wie es doch um die Sünde Im 
Menſchen und die daraus hervorgehende Leidenfchaftlichfeit und Unſe⸗ 
figfeit jo etwas Widriges und Boͤſes tft, ſich wegwendet, fo tft es da, 
wo Unfrieden waltet, wo Menfchen, Die durch Liebe und Frieden fi 
des irdifchen Lebens Kaft erleichtern und das Bittere deffelben verfüs 
den follten, in Unfrieden bei einander leben und ſich dadurch jede Ka 
erſchweren, alles Süße verbanmen, und alle Sure, Vo er nah 
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töunten‘, fo verfümmern, daß fie nie zu einem ftillen, lautern, imnigen 
Genuß irgend einer Lebensfreude gelangen. Hingegen iſt's einem wohl 
und man athmet Liebe und Freude, und fühlt fi zu allem Guten 
mehr aufgelegt, und alle Erdennoth und alle Lebenslaft erſcheint ge- 
mildert, erleichtert, befänftigt in dem Haufe und in der Hütte des Frie⸗ 
dens und der Eintracht. Iſt da auch Dürftigfeit und Armuth, es if 
doch eine große Lebensglüdfeligfeit da, denn da ift Friede und Ein 
tracht; ift da aud Leiden und Zrübfal, fo tft da doch Troſt umd 
Hülfe, denn da ift Friede und Eintracht, und ift da auch menfchliche 
Schwachheit und Sorge, fo ift da doch für das Gute Raum und 
Bahn, denn da ift Friede und Eintracht, und fo kann da die Liebe 
Doc zu Worte kommen. Wem''s fo nicht ift, der gehört nicht zum den 
@uten; denn die Schrift fagt (Spr. 17, 19.): „Wer Zant liebt, 
der liebt Sünde; und wer feine Thür hoch macht, ringet nad) Uns 
glück.“ Ein Menſch, dem’s wohl ift in Zank und Hader, in Verftim- 
mung und Verdruß, der ſich behaglidy in Unfrieden zur Ruhe hinlegen 
und behaglich zu neuem linfrieden wieder aufftehen fann, der ſchickt 
fich befler für die Hölle als für den Himmel. Darum nody einmal: 
„Wer Zant liebt, der liebt Sünde, und wer feine Thür hoch madıt, 
der ringet nad) Unglück.“ Darum bat die Weisheit den Menjchen 
allezeit auf den Weg des Friedens hingewiefen, und wenn fie, um der 
Menihen Gemüth und Aufmerkjamfeit zu gewinnen, die Frage auf 
wirft (Pfalm 34, 13.): „Wer ift, der gut Leben begehrt, und gerne 
gute Zage hätte?" fo antwortet fie (Vers 14. 15.): „Behüte deine 
Zunge vor Böſem, und deine Lippen, daß fie nicht falfh reden. Laß 
vom Böfen und thue Gutes; fuche Frieden und jage ihm nach.” Leh—⸗ 
end, daß außer dem Frieden mit Gott und mit uns jelbft fein gut 
Leben möglid) ift, und daß gute Tage für und außer dem Frieden mit 
andern nimmer und nirgends vorhanden find. Die Gottlofen werden 
in der heiligen Schrift dargeftellt als folche, Die diefen Frieden nicht 
haben, und die den Frieden haſſen (Jeſaias 57, 20. 21.): „Die Gott 
fofen find wie ein ungeftüm Meer, das nicht ftille fein kann; und feine 
Bellen Koth und Unflath auswerfen. Die Gottlofen haben nicht Fries 
den, fpricht mein Gott.“ Und ferner beißt e& von ihnen (ef. 59, 
7.8): „Ihre Füße lanfen zum Böfen, und find fchnell, unfchuldiges 
Blut zu vergießen; ihre Gedanken find Mühe, ihr Weg ift eitel Ber 
derben und Schaden: fie fennen den Weg des Friedens nicht, und 
fein Recht in ihren Gängen; fie find verkehrt in ihren Straßen; 

- Darauf gebet, der hat nimmer feinen Frieden. Gott aber, wie er * 

ſeinem ganzen Weſen lauter Friede und Seligkeit iſt, weil er in ſei⸗ 
nem ganzen Weſen lauter Harmonie, lauter Licht und Liebse if 
heißt :er au in dem heiligen orte dex Gatt des Friedend,;,, 
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den liebt, und der mit Frieden fegnet alle, die feine Gebote halten. 
Das Wort und Evangelium Gottes, wie ed ein Wort des Lichts und 
eine Botſchaft der Gnade iſt, fo ift e8 auch) eine Lehre und ein Geſetz 
bes Friedens, ermahnet und treibt auf allen Blättern, daß wir Frieden 
ſuchen und um uns her Frieden verbreiten und fördern follen (2 Kor. 
13, 11.): „Zuleßt, lieben Brüder, freuet euch, feid volllommen, tröftet 
euch, habt einerlei Sinn, feid friedfam; fo wird Gott der Liebe und 
des Friedens mit euch fein.” (Matth. 5, 9.) „Selig find die Fried⸗ 
fertigen, denn fie werden Kinder Gottes heißen.” (Hebr. 12, 15.) 
„Jaget nad dem Frieden gegen jedermann, und der Heiligung, ohne 
welche wird niemand den Herrn fehen,“ und bier: „ft es möglich, 
fo viel an euch ift, fo habt mit allen Menfchen Frieden,“ und (Jakobi 
3, 14— 18.) „Habt ihr aber bittern Neid und Zank in eurem Her 
zen, jo rühmet euch nicht und lüget nicht wider die Wahrheit. Denn 
das ift nicht die Weisheit, die von oben herab kommt; fondern ir 
diſch, menſchlich und teuflifh. Denn wo Neid und Zank ift, da ift 
Unordnung und eitel böfes Ding. Die Weisheit aber von oben ber 
ift auf's erfte keuſch, darnach friedfam, gelinde, läßt ihr fagen, voll 
Barmherzigkeit und guter Früchte, unpartheiifch, ohne Heuchelei. Die 
Frucht aber der Gerechtigkeit wird gefäct in Frieden denen, Die den 
Frieden halten.” 

Aus dem allen geht hervor, daß Friede nicht nur ein großes 
Gut ift, das wir und wünfcdhen, eine theuere Gabe, ein füßer Segen 
Gottes, um den wir bitten mögen; fondern auch, daß Friede eine 
hohe heilige Pflicht des Ehriftenthums ift, die wir heilig achten, und 
auf deren willige, treue, unverlegte Erfüllung wir um fo viel mehr 
bedacht fein follen, je mehr es uns anliegt‘, des Friedens, infofern er 
eine Gabe und ein Segen ift, theilhaftig zu fein und zu bleiben. Daß 
wir die Sache fo anfehn, ift nöthig und heilfam, denn die nur gar zu 
gemeine Anficht derfelben, als fei die ganze Glückſeligkeit eines Lebens 
in Friede und Eintracht ein feliges Ohngefähr, ein glüdliches Zuſam⸗ 
mentreffen von Umftänden und von gleichgeftimmten Gemüthern, oder 
eine befundere Gabe Gottes, die er willfürlich dem einen verleihe, dem 
andern verfage, ift nicht nur durchaus unwürdig, unwahr, unverftän- 
dig, fie verurfacht auch, daß niemand mit Ernft und Bemühung dar- 
auf bedacht und hingerichtet ift, um des Friedens willen etwas zu 
tbun und zu laſſen, alles zu lieben und es zu hegen und zu pflegen, 
was Friede herbeiführen und ihn gründen und bleibend machen kann, 
und mit Vorfiht und Feftigkeit des Herzens des Haufes Thüre allem 
zu verfchließen, was Mißtraun und Argwohn und Unfrieden und 
Zwietracht mitbringet und um fich ber verbreitet. Iſt doch der Menſch 
überhaupt nur zu ſehr geneigt und gewohnt, die Vrladge \erard ers 
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Yeufies, feiner Verſtimmung, feines linmutbs und alles Unangenchmen 
und Widrigen ſeines Lebens allezeit in andern und nie in fich feibk 
zu fuhen! So leben Tauſende, die wenig Friede haben, in ber Bar, 
ausfegumg der Gelbfitänfchung: fie feien die friebfertigften Menichen, 
in ihrem Weſen und Benehmen fei gar nichts, das Frieden hindern, 
erſchweren oder ftören fönne, die mehr Friede haben würden, wenn fie 
Diele Boransfegung fahren Tießen, wenn fie ſich ſelbſt befler Tenmen 
ernten; umd mit Liebe und Selbftverleugnuung darauf bedacht wären, 
um ein fo großes und Löftliches Gut des Lebens doch aud etwas zu 
thun und zu laſſen. 

Indeſſen mit aller Liebe des Friedens, mit aller Friedfertigfeit 
des Gemütho, mit aller Vorſicht, Lindigkeit und Büte des Benehmens, 
iſt es doch nicht möglich, Giberall und alle Zeit, in allen Fällen Frie 
Den zu haben und zu behalten, oder alles binwegzuräumen, was Ur⸗ 
face oder Nahrnng des Unfriedens werden kann. Darum giebt aud 
Der Apoſtel felbft der Form, worin er diefe Ermahnung ausfpriät, 
eine gewifle Beſchränktheit: „JR es möglich," jagt er, ud 
Beutet damit ſchon an, daß es doch einzelne Fälle geben könne, wo e8, 
Hei allem guten Willen und aller trenen Bemühung, nicht möglich fein 
werde. At es möglih, fo viel an end ift — nicht alles iſt au 
euch, hängt von euch ab, liegt an eurem guten Willen und an eurer 

treuen Bemühung; ein Theil liegt an jener Seite und ſteht nicht in 
surer Hand. Zum Frieden gehören zwei, und der andere Bann den 
Frieden eben fo unverföhnlich haflen, als ihr ihn mit ganzer Seele 
fiebet, kann eben fo unbeweglich und ungewinnbar auf den Unfrieden 
beſtehen, als ihr gern alles geben möchtet, um Frieden zu haben. Und 
ed giebt Dinge, die ewig unabhängig von allem menfchlichen Willen 
and Ummwillen find, wovon abhängig zu fein die Ehre aller beſſern 
Menſchen ift, und die alfo allen theurer und höher gelten müſſen, als 
der Friede ihres Lebens, da aller innere Friede, alle wahre Rube und 
Blüdfeligfeit der Seele von dieſen Dingen bedingt if. Anbetung 
Gottes und Jeſu Chriſti, Unfchuld und Recht, Glaube und Belennt 
riß der Wahrheit, Erfüllung heilig gelobter Pflichten, das find Dinge, 
mit deren Entfagung oder Verlegung des ewigen Rechts, Das fie an 
und haben, fein Friede erfauft oder gefcdhiofien werden darf. Darum, 
weil das Gemüth und der Wille anderer Menichen nicht in unfener 
Gewalt ift, und weil es Dinge giebt, die uns un lich und höher 
gelten müflen, als die Ruhe und der Friede unſers Lebens, fagt der 
Mpoftel, fo beſchraͤnkt und bedingt: IR es moglich, fo viel au 
euch if, habt mit allen Menſchen Friede! 
u“ Um ſo viel mehr faͤllt die unbeſchraͤnkte Kilgemsin beit hei 
:Grmahnung auf: . „Habt. Erirde mir allen Monfiie 
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Menſch macht gern Ausnahmen; laͤßt er ſich das Königliche Gebot 
der Liebe, der Verföhnlichkeit, der Lindigfeit und Friedfertigfeit endlich 
noch gefallen, jo möchte er doch gar zu gern einige, diefen und jenen, 
oder eiwa doch nur einen davon ausgeſchloſſen fehen, er mag fich nicht 
entfchließen, allen Groll führen zu lafien, allen Haß zu verföhnen, 
langgenährtes Vorurtheil weganwerfen, Unrecht und Beleidigung um 
der Barmherzigkeit Gottes willen großgütig zu vergeben und zu vers 
geilen. Ja, die phariſäiſche und rechthaberiſche, Die alte eigenfüchtige 
und eigenmädtige Natur, wenn fie dem Gebote: „Du folljt deinen 
Naͤchſten lieben als dich felbft,“ nichts anhaben und entgegenfeßen 
kann, fo geberdet fie ſich doch, als verftände fie es nicht und fragt: 
Wer ift denn mein Nächfter? So ijt mandyer gütig und freundlich im 
feinem Haufe und läßt da Friede und Freude walten um fich ber, 
aber wo er fonft in die Welt hineintritt, da ſchickt er fid) in niemand 
und bat Unfrieden und Hader überall. Gin anderer dagegen ift ‚ger 
linde, ift gütig und freundfich und fröhlich in aller Welt, aber in ſei⸗ 
nem Haufe wandelt er in ewiger übler Laune und Verſtimmung, kalt, 
finſter, herbe, ſtrenge — eine dräuende und fehredliche Wetterwolfe, 
die Schwüle und Bangigfeit verbreitet, und die Seinigen fünnen nicht 
fröhlich athuien in feiner Nähe. Solcher Verkehrtheit des menſchlichen 
Weſens tritt das Wort Gottes mit der ausnahmlofeften Allgemeinheit 
feiner Gebote und Ermahnungen entgegen: „Habt Friede mit allen 
Menſchen!“ (1 Theff. 5, 14. 15.) „Wir ermahnen aber euch, lieben 
Brüder, vermahnet die Ungezogenen, tröftet die Kleinmüthigen, teaget 
die Schwachen. Seid geduldig gegen jedermann. Cehet zu, daB nie- 
mand Böfes mit Böfem jemand vergelte, jondern allezeit jaget dem 
Guten nad), beides untereinander und gegen jederniann.‘ (Phil. 4, 5.) 
„Eure Lindigfeit laſſet fund fein allen Menfchen.“ 

Sollen wir mit allen Menjchen Friede haben, fo müſſen wir 
friedfertig jein gegen allerlei Menſchen, gegen die verjchiedenartigften 
Menichen, gegen Menfchen jedes Bolfs und Landes, jeder Religion 
und Sitte, jeder Anficht und Meinung. Nicht, daß wir uns darum 
jede Religion und Sitte follten gleichgültig fein Laffen, oder jeder An- 
fiht und Meinung als richtig und wahr zuftimmen, feinesweges, aber 
je mehr Berfchiedenheit vorhanden ift von unfrer Art und Weile zu 
empfinden, zu denfen, zu uxtheilen, zu handeln, deito eigentlicher gilt 
das Gebot des Friedens und deito edler ift die Erfüllung deſſelben. 
Im Kreife gleichgefinnter Menfchen, wo die innigfte Uebereinſtimmung 
des Geſchmacks, des Urtheils, der Ueberzeugung, der gunzen Lebens⸗ 
weile obwaltet, da ift Friede feine ſchwere Pflicht, da geht aus diefer 
Uebereinftimmung Friede und Eintracht von felbit hervor. 

Sept will ic) mich nicht dabei aufhalten, zu entwidin, wir 

MenPfen Schriſt. 8b. IV. Reue Sammi, chrift, Homilien, W 





«966 -Rim. 13, 18. 
dem Bewußtſein: Du baft, fo viel dn weißt, feinen Feind, wenig 


ſtens biſt du niemandes Feind; lebſt andy mit niemand in erffärtem | 


Unfrieden, und fannft dir felbft den Vorwurf nicht machen, daß du 
eines unfriedlichen, zänkifchen Gemüths und Weſen feieft — eine Des 
rubigung und Erquidung liege, etwas, das die Zuperficht zu Gott 
und. Menfihen ſtärkt; wie das Bewußtſein des Gegentheils nothwen⸗ 
dig beide fränfen und niederfchlagen muß. Ich will auch nicht reden 
von der täglichen Gluͤckſeligkeit eines friedlichen und einträchtigen Les 
bens, auch nicht von dem Fluch und Unſegen eines Lebens in Hader 
und Zwietracht. Laßt mich lieber noch einige kurze Andeutungen hin 
zufügen von dem, was an nn tft, Friede zu baben mit allen 
Menſchen. 

Das Erſte und Nötbigfte iſt, daB wir die Vorſchrift und Er 
mahnung des heiligen Worts: „Alle eure Dinge laßt in der Liebe 
geſchehen!“ „Strebet nah der Liebe!“ zum bleibenden Geſeß 
des Lebens machen, und allen unfern Bemühungen zu unfrer eigenen 
Beſſerung dadurch eine bleibende Richtung geben lafien. Wer feinem 
Streben, beffer und gut zu werden, nicht die Richtung giebt, daß er 
gewinnen möge an Liebe im Innerften feines Weſens, die Hindernifle 
der Liebe immer mehr verlieren. und reicher werden möge an Liebe, 
der giebt ihm nicht die rechte Richtung. Wie fi in der Liebe alle 
Gebote vereinen, und wie fie des Geſetzes Erfüllung ift, fo gewiß quillt 
auch alles Gute aus ihr hervor und fie ift allem Boͤſen entgegen. 
Friede und Eintracht ift Blüthe und Frucht der Liche. Wie könnte es 
auch anders fein? (I Kor. 13, 4— 7.) „Die Liebe ift Tangmäthig 
und freundlich, die Liebe eifert nicht, die Liebe treibt nicht Muthwillen, 
ſie blaͤhet fih nit. Sie ſtellt ſich nicht ungeberdig, fie fuchet nicht 
das Ihre, fie läßt fich nicht erbittern, fie trachtet nicht nach Schaden, 
fie freuet fih nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet fich aber der Wahr: 
Beit, fie verträgt alles, fie glaubet alles, fie hoffet alles, fie duldet 
alles." Go verföhnet fie auch alles, ftillet alles, befriedigt alles; dazu 
bat fie den Willen und dazu bat fie das Gefchid, und auch darnm ifl 
fie im Reiche der Himmel das Größefte. 

Laſſen wir alle unfere Dinge in der Liebe geichehen, ftreben wir 


nad) der Liebe, fo werden wir je länger je mehr der befchwerlichen | 
Friede flörenden, Zwietracht gebärenden Herrſchſucht entfagen, und 


damit eine reiche Quelle des Unfriedens verfiegen machen. Herrſchen, 
Regieren, Befehlen, muß freilich, wie im Großen, fo auch im Steinen, 
- au im häuslichen Leben flattfinden, weil fonft feine Ordnung und 
fein Friede fein kann, befonders in einem Haufe, wo Kinder find, -wäre 
ed auch nur, damit die Kinder das Erfte und Wichtigfte Terme, ad 
ein Kind in dieſer Bet \eruen \. rer. En Kad ** 
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int hat, ih vor höherem Anfehn zu beugen, fi mit Verzichtthun 
eigenen Willen in höheres Anfehn zu ſchicken, das hat nichts ‘ges 
it, das ift ein unerzogened und verwahrlofetes Kind! Aber die 
valt und die Luft an Gewalt, die herrſcht um zu berrfchen, und 
des Herrſchens und Gebietens nicht fatt werden kann, die unnös 
| und unnüß mit nedenden und befhwerenden Einrichtungen, Vor⸗ 
iften, Geboten und Befehlen überall in das Leben ſtörend eingreift, 
it dem Menfhen verhaßt in tieffter Seele, von Rechts wegen. 
: kann auch nichts anders hervorbringen als verbiffenen Unmuth 
‚ erbitterte Unzufriedenheit, die zwar, weil fie muß, trägt und vers 
umt, aber ihrer Zeit erharret, wo fie faut werden fan, und dann 
t wird mit Leidenfhaft und Ungeflüm. Darum jei frei und feft 
) flart, wenn Gott dir verliehen hat, daß du es fein kannſt: aber 
nicht gewaltſam und nicht herriſch. Wolle nicht berrfchen, wo du 
berrfchen fein Necht haft, und wo du das haft, da herrfche nicht 
r als die Noth erfordert. Sei eingedenf, daß alle Menfchen, in 
n Berhältniffen, das Recht haben, eine vernünftige und rechtliche 
iheit zu verlangen; die allen, womit du in Verbindung ftehft, an⸗ 
eihen zu laffen, fo viel die Verhäftniffe der Melt und des Lebens 
irgend geitatten, fei von ganzen Herzen willig. Sage deine Meis 
19, deine Anficht, dein Urtheil und Votum fo frei und fo ſtark und 
entfchieden, als du kannſt und magft, nad der Negel Chriſti 
atth. 5, 37.): „Eure Rede aber fei: Ja, ja, nein, nein; was dars 
r ift, das ift vom Uebel,” aber thue nicht fo, als müffe deine Meis 
ng amd dein Urtheil alle Sachen entfcheiden und Geſetzes Kraft 
ven, und als wäreft du es allein, der richtig und frei urtheilen 
ne. Binde die Deinigen nicht enger als du mußt, zwänge flc nicht 
rich gebietend in eine felbft erwählte, deinen Empfindungen zufa- 
de Weife des Lebens, laß fle nicht auf allen Zritten und Schritten 
abhängig fühlen von Dir in deiner Weife und deinem Urtheil, du 
ſt damit nur Unbehaglichkeit und Unzufriedenheit, Friede ift bei der 
iheit. Je mehr vernünftige und rechtliche Freiheit in großen und 
nen menſchlichen Geſellſchaften da ift, defto mehr ift Friede da und 
to dauerhafterer Friede. . 

Noch Eins laßt mich fagen, das der Beherzigung werth ift: 
nn du Krieden Taufen önnteft um Geld, wollteft Du es nicht thun? 
llteſt dur dir nicht an deiner Nahrung, Kleidung, Bequemlichkeit, wenn 
fo fein müßte, gern etwas abbredhen, um nur dem Unfrieden zu 
gehen und Friede zu haben? Es giebt aber Fälle, wo man Fries 
ı faufen kann; in folchen Fällen laß dir den Frieden etwas 
ſten, “oder: Leide lieber einigen Schaden, che du, mehr deinem 
te als Deinem Frieden nachjagend, dich in Eee SR 
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uud Prozeſſe einläflet. Lieber! das Medht diefer Wels haß dr ad 
nicht umfonft, es koſtet Geld und es koſtet viel Geld, Und welde 
Unruhe faun dein Gemüth und dein Leben erfüllen, bis es entichieden 
ft — und bis du es haft! 


— — —— — — 


X. 


Hhilipp. 4, b. 
„Gure Andigkeit laſſet kund fein allen Menſchen De Herr iß 
nahe. 


So wie der Apoſtel der hohen Ermunterung: Freuet eud 
in dem Herrn allewege, allenthalben und immer, und nod 
einmal fage ih: Freuet euch; in diefem Briefe vieles hat vor⸗ 
hergeben laſſen, woraus ein aufmerffamer und nachdenkender Leer 
ſchon fdhließen fann, was denn ein Chriſt in dem Her für Veran 
laſſungen zur Freude habe, und wodurch denn ihm das in dem Herm 

möglich werde, was doch allen andern Menſchen unmoͤglich iſt, nämlich 
fi allemege zu freuen; fo läßt er num auf jene Ermunterung aud 
noch einige Ermahnungen folgen, die Darüber noch weiteren Aufſchluß 
geben, Diefe Ermahnungen find von der Art, daß fie eine befondere, 
feinem Menſchen von Ratur eigene, fondern durch das Chriftenthum 
erft erlangte Beichaffenheit vorausfepen, daß fie nur für ſolche Men⸗ 
fen Sinn und Anwendbarkeit haben, die dem Herrn angehören, ihr 
erlennen und Zreude in ihm haben. Es find Ermahnungen an Chri⸗ 

‚ nicht an andre Menfchen. Zu andern Menſchen läßt fich nicht 
agen: Eure Lindigfeit Taffet Lund fein allen Menſchern. 
n andern Menfchen Läßt fich nicht fagen: Sorget uidhts, fan: 
ern in allen Dingen lafjet eure Bitte in Gebet um 

fehen mit Danffagung vpr Bott fund werden. Anderer 
enfchen Herz und Berftand wird nicht bewahret in Ehrifr 
Jeſn durch den Frieden Gottes, der höher ift als alle 
Beruunft. Ale diefe Ermahnungen enthalten etwas von der dem 
riften eigenthümlichen Befchaffenheit, die er durch die Gnade und 
rienutnig des Herrn und duch die Freude in ihm erlangt hat. Die 
—— die das Gemüth eines Chriſten erfüllt und es 
gllewege erfüllen faun und fol, hat auf fein ganzes Weſen nad * 
- palken, auf alle feine Gedaufen, Empfindungen und 
mohltpätigften Einfh;, wah da if Das ee, was fe auf. iie,, 
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en er mit andern in Verbindung fteht, in Rüdficht auf fein Verhal⸗ 
n gegen andere, in ihm wirkt, diefes, daß fle ihn gelinde macht. 
ie Traurigkeit, die Frendenlofigfeit, die eigene innere Unbehaglichkeit 
ıd Unfeligleit eines Menſchen macht ihn finfter, heftig, berbe und 
rt, macht ihn andern furchtbar, daß fie ihm nicht nahe kommen, ihn 
eder fragen noch bitten, und feine Güte und Liebe von ihm erwars 
n mögen. Die Freude aber überhaupt ſtimmt den Menfchen zur 
züte und Gelindigfeit, daß auch harte, bittere Menfchen, wenn fle 
öhlich find, eine Anwandlung von milder Gütigfeit empfinden, und 
r Verhalten mit Lindigkeit tingirt, auf eine Zeitlang gefärbt if. 
ft das überhaupt wahr, wie viel mehr und höher ift e8 wahr von 
x reinen, heiligen, mächtigen $reude in dem Herrn! So laßt uns 
mn die apoftolifhe Ermahnung zur hriftlihen Lindigkeit, 
je aus der Freude in dem Herrn herfließt, und wodurch die Freude 
i dem Herrn bewahrt und gefichert wird, mit aller Andacht erwägen, 
38 wir dadurch frendenreicher in uns felbft und auch erfreuender für 
ndere werden mögen. Wir wollen 1) die Ermahnung ſelbſt und 
) den Bewegungsarund, den der Apoftel ihr beigeflgt hat, bes 
achten. 


I 


„Eure Lindigkeit laffet fund fein allen Menſchen.“ 

Es ift dies, wie jeder beim erften Blick ficht, nicht fo fehr eine 
rmahnung, fich der Belindigfett zu befleißigen, Gelindigkeit, infofern 
e eine Eigenſchaft ift, ſich zu erwerben, als vielmehr, vorausgefeßt, 
aß man fie ſchon habe, fie zu offenbaren und zu beweifen. 
roßem Rahdrud, der in feiner Sprache auffallender ift, als er in 
re unfrigen ausgedrüdt werden fann, fagt der Apoftel: Eure Lin» 
igfeit; er fegt voraus, daß die Chriften linde find, Gelindigfeit 
ıben, und will fie nur zur unverhohlenten und uneingefehränften Of⸗ 
nbarung und Ermweifung derfelben erahnen. Eure Lindigfeit, 
igt er, die euch als Chriſten eigenthämlich ift, euren Linden Chriſten⸗ 
nn, laßt fund werden allen Menfchen. 

Die allerwenigftn Menſchen find von Natur gelinde. Es ifl 
em Menfchen natüuͤrlich, zu fordern, daß alles nad) feinem Sinne und 
Bilfen: gehe, und hart und heftig zu werden, wenn's nicht fo geht; 
- iſt wohl gelinde, fo lange ſich alles nach ihm bequemt, aber wie 
eftig, wie fdmeidend und verwundend mit Geberden, Worten und 
jandlungen, wenn ex betruͤbt, gereizt, beleidigt wird, wenn feine Em- 
findiengen, feine Leidenfhaften, feine Freuden gefränft werden. Es 
k ihm nuturlich, zu ſchelten, wenn er gefcholten wird, Böfes zu vers 
elten mitt Boſem, ſtch für das Untecht, das ec ieioet, zu rohen, en 
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er kann, mit Zhaten, und wenn Das nicht, mit Zlüchen und Genizem. ' 


Es ift ihm nutürlich, feinen Willen, feine Empfindung, feine Yeiden- : 
fchaft herrſchen zu laſſen, und wo die herrſchen, da ift feine Lindigfet 
möglich; mo die herrſchen, da iſt Der gute heilige Geift der Liebe und 
des Friedens fern, wo die herrſchen, Da ift auf der Eeite deſſen, ber 
fie berrfchen läßt, taufendfältiges Unrecht, und auf der Seite deſſen, 
der ſich unter dieſe Herrichaft beugen muß, taufendfältiger Drud unt 
Unwillen,; da wird taufendmal mit Bid und Wort und That gegen 
"die Sanftmuth und Lindigfeit gefündigt. Viele Menſchen leben fo um 
.  tereinander, daß man ihnen fagen muß: Wenn ihr euch unter 
einander beißet und freffet, jo jehet zu, daß ibr nicht 
untereinander verzehret werdet. Da reibt der Harte den | 
Schwädhern und Weichern auf, und merkt es nicht einmal, daß cr in 
feinem gottlofen Zorn, in feiner ewig Drüdenden Berfehrtheit, deu an: 
dern unabläſſig Das Leben verbittert und vergiftet, ein Mörder it; 
denn der Meichere frißt den Gram in fih hinein und ftirbt vor ter 
Zeit hin. Andere find nicht fo heftig und hart, weil fie nicht gereizt, 
nicht betrübt, nicht gedrüdt werden, weil fid) alles nach ihnen be 
quemt; Erziehung, Umgang und dergl. hat auch vieles an ihrer Hei 
tigkeit gelindert, fie find im Verhalten gegen andere böflid und freund; 
lich, aber doch beweifen auch diefe es, daß die hriftlihe Lindig- | 
feit, die überall nachgiebt, die Widerfprud anhören, Tadel annebs 
men, Berfehrtheit ertragen, Unrecht crdulden, Beleidigungen und 
Kränfungen vergeben, gegen Zehler Geduld beweifen, und alle leiden⸗ 
ſchaftliche Heftigfeit gegen andere überwinden Tann, dem Menſchen von 
Natur nicht eigen ift. 

Wie nun aber durd das Ehriftenthum die ganze Natur des 
Menſchen verwandelt und veredelt wird, fo wird fie es auch Dadurd 
in diefer Rüdfiht. Das Chriſtenthum fängt chen mit einer Brechung 
und Zermalmung der harten, heftigen, eigenmwilligen Natur au; der 
Menfh Ternt fih da zuerft in feinem eignen Verderben und Clende 
erfennen, und it nun nicht mehr über alles Böfe und Schlechte und 
Unfelige, das er in fi) hat, beruhigt, wenn er nur fügt: Das if ja 
natürlich; fondern er ift wahrhaftig befümmert darüber und wäre frob, 
wenn cr davon ‚erlöfet wäre. Diefe Erfenntniß, die mit einer jehr 
tiefen Empfindung und mit einem fehr ernften Kampf begleitet if, 
macht ihn denn ſchon geneigt zum Exrbarmen, zur Geduld, zur Lin 
digfeit, denn er ſucht Erbarmen, Geduld und Lindigkeit für ſich felbit 
bei Gott. Und wenn denn Gott, der da reich ift an Barmherzigkeit, 
jeine Freundlichkeit und Leutfeligfeit einem ſolchen Menſchen erfcheinen 
und Fand werden läßt, wenn der Herr Jeſus Chriſtus in feiner über 
ſchwänglichen Großgütigteit die xhotouſend Zalente feiner Schulen. 


—ſ 
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ihm erlaͤſſet, fo faßt er deu Borfag, feinem armen Mitfnecht die hun- 
dert Denarien, die er ihm fchuldig iſt, zu erlaflen und ihm fein Wort 
mehr davon zu fagen (Matth. 18, 23— 35.). Dann geht das nicht 
mehr an, daß er jeder Regung und Heftigleit feiner Natur folge, und 
fo mit Härte und Strenge verfahre, dann will er nicht mehr, daß 
feine Empfindungen immer herrſchen, fondern er ergiebt ſich darin, 
Daß fie gebeugt werden, kann es nicht vergeffen, wie viel Geduld, 
Sanftmuth, erbarmende Liebe er für fich felbft nöthig habe, und wie 
unausſprechlich viel Güte und Lindigfeit ihm von Gott und dem Herrn 
Jeſu erwiefen ift, und das macht ihn von Herzen gelinde. In der 
Erkenntniß feiner eignen Verirrung fann er andern ihre Verirrung zu 
Gute halten, und verlangt nicht fie darüber zu betrüben, wenn er 
nicht muß. In der Erkenntniß feiner eigenen Sünden und Zhorheis 
ten, und fo fie ihm vergeben find, fann er mit den Thorheiten und 
Sünden anderer Mitleiden haben und fie vergeben und vergeflen. 
Höchſte Lindigkeit war ein Hauptzug des Charakters und 
ganzen Verhaltens unſers Herın, Er war fanftmüthig und von 
Herzen demüthig (Mattb. 11, 29.), und in allen feinen Empfin- 
dungen, Geberden und Handlungen finde gegen alle Menſchen. An 
feinem ganzen Weſen und Verhalten haftete Fein Hauch natürlicher, 
Ieidenfchaftlicher Härte und Heftigkeit. Er hat nicht gezankt und nicht 
gefchrieen, er ift nie mürrifh und greufich gewefen (Jeſ. 42, 4). Er 
war in feinem ganzen Thun und Laſſen fo ganz und gar nicht heftig, 
er war fo äußert Finde, daß auch ein zerfnicter Halın unter feinem Zuß- 
tritte nicht zerbrochen, und fein glimmender Docht durch eine unvorſich⸗ 
tige Heftigleit von ihm ausgelöfcht wurde (Matth. 12, 19. 20.). Wenn 
Zohannes der Täufer auf ihn Hindeutete und fagte: Das ift Got» 
tes Lamm, das die Sünde der Welt trägt (ob. 1, 29.), 
fo fam die Sanftmuth und Lindigfeit feines ganzen Wefens mit dies 
fer Benenhung trefflich überein. Er war fo linde, daß er nie wieder 
ſchalt, wenn er gefcholten wurde, nie drohete, wenn er litt, und alles 
in Zürbitte dem gerechten Nichter anheim ftellte (1 ‘Betr. 2, 23.), daß 
er auch noch am Kreuze für die Menfchen, die ihn daran genagelt hats 
ten, und ihn in feiner unausfprechlichen Todesnoth höhnten und fpot« 
teten, betete. Diefe fein Herz erfüllende Lindigfeit floß in feine Ge⸗ 
berden, Thaten und Worte über. Keine Laune, feine Leidenſchaft, fein 
perwundender Spott, fein Zorn, feine Störrigleit machte ihn furcht⸗ 
bar. Seine ganze Geberde war mit linder, Tiebevoller, freundlicher 
Güte gefalbt, fo daß jede befümmerte Seele ein Vertrauen zu ihm 
faffen und ihm zutrauen fonnte, er wiſſe um alle Noth des menſchli⸗ 
hen Lebens und Herzens, und fei voll Mitleids zu tröften und voll 
Kraft zu helſen. Alle feine Thaten tragen das Genräge erbarucnien 
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Liebe bei dem Siegel göttlicder Kraft. Don: feinen Worten: beißt es: 
die Menfhen wunderten fih der holdfeligen Worte, die 
aus feinem Munde gingen (Ruf. 4, 22.). Und fo finden und 
hören wir fie noch; unausfprechlich linde, gütig, tröftend, erquickend, 
ſtäärkend, erfreuend, heldfelig find die Worte Jefu Ehrifi. Weil er 
ſelbſt fo linde war, fo fhäßte er auch die Lindigfeit an andern fo he; 
weil er ſelbſt fo fanftmüthig war, fo follten die Seinigen vor allen 
Dingen Sanftmuth von ihm lernen, und darum ſprach er au: Se⸗ 
lig find die Sanftmüthigen, die ihre Lindigfeit laſſen kund 
werden allen Menfchen, denn fie werden das Erdreid be» 
figen (Matth. 5, 5.). Und da es nun zu den Ehriften heißt: Ein 
jegliher unter euch fei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus 
auch war, da eben diefes die Summe und das Ziel aller Bemü⸗ 
hungen des Chriften ift, ähnlich zu werden dem Herrn in Gefinnung 
und Verhalten, das Leben des Herm Jeſu und fein darin ausgedrück⸗ 
ter Sinn das ewige Studium des Ehriften, der immerwährende Ge 
genftand feiner Anfhauung, Betrachtung und Nachahmung tft; fo geht 
die Lindigkeit des Herrn allmälig in feinen Sänger über, er 
wird immer mehr um des Herrn willen nnd durch den Herrn gefinde, 
wie auch der Herr Jeſus gelinde war. 


Dazu hilft ihm vor allen Dingen die Freude in dem Herm. 
Diefe Freude, die ihrer Natur nad) fill und fanft if, die nur da woh⸗ 
nen kann, wo Ruhe wohnt, die das Gemüth unaufhörlich erheitert 
und erhellt, kann feine rubeftörende, Eintracht verlegende, andern wehes 
thuende Heftigkeit und Härte neben ſich dulden; fie tft mit aller Stoͤr⸗ 
rigfeit und allem mürrifhen Weſen unvereinbar. Wo fie ein Her 
erfüllt, da treibt fie das alles aus, und wirkt darin herzliche wohl 
wollende Gütigfeit und vorfichtige Lindigkeit, wirkt ein freundliches Ge⸗ 
fiht, gute Worte und ein fünftes findes Benehmen gegen andere in 
allen Fällen. Diefe Freude ift einem Chriften auch viel zu köſtlich 
als daß er nicht wünfchen und forgen follte, fie zu erhalten und zu 
bewahren; fie wird aber durch alles, was der Lindigfeit entgegen ifl, 
gefränft und geflört, und ein Chriſt fann durch Unvorfihtigleit und 
Heftigkeit feinen andern Menfchen betrüben, ohne fich felbft viel mehr 
zu betrüben, er fann feinen andern verwunden, ohne ſich felbft zehn: 
fach tief zu vermunden, und fo forget ein Chriſt für die Ruhe und 
Freude feines eigenen Herzens, wenn er gelinde ift, er thut fich felber 
wohl durch feine Lindigkeit. Der heilige Geift Gottes, womit ein Chrift 
verfiegelt ift auf den Tag der Erlöfung, wird nicht nur durch alles 
funle Gefhwäg (das deswegen feinem Chriften aus dem Runde kom⸗ 
men joll) betrübt, fondern er wird auch duch alle Bitterkeit und 
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Stimm und Zorn und Gefchrei und Läfterung betrübt (Epheſ. 4, 
31. 32.), und das alles ift gegen die Lindigkeit. 

Diefe Hriftlihe Lindigkeit geziemt, ſchmückt und ziert vor 
allen hriftfihe Frauen und Sungfrauen. Es ift überhaupt um Härte 
und Heftigfeit an einem Weibe etwas fo fehr Häßliches, Entftellendes, 
das alle Lindigfeit und Anmuth raubt, aber bei einer Ehriftin, bei ei⸗ 
ner Jüngerin de3 Herrn foll e8 gar nicht zu gedenken fein. Von dies 
fen heißt es in der Schrift: Ihr Shmud foll niht ausmens 
Dig fein, mit Haarflehten und mit Gold umhangen und 
Kleider anlegen (fie können das alles thun, wenn ihr Stand es 
fordert und ihr Vermögen es erlaubt, aber für ihren Schmuck können 
fie e8 nicht haften, und halten’s wahrhaftig nicht dafür); für ihren 
Schmuck haften fe, die Jüngerinnen des Herrn, den unverrüds 
ten Stand des Herzens in fanftem und ftillen Geiſte, 
der Föftlfih vor Gott if. Denn alfo haben fih auch vor 
Zeiten Die heiligen Weiber gefhmüdt, die ihre Hoff- 
nung auf Gott fegten, und waren mit aller Limdigfeit ihren 
Männern unterthban (1 Petri 3, 1—6.). 

Endlich, chriſtliche Lindigkeit heißt eine Lindigfeit, die der 
Lindigfeit des Heren Jeſu Chrifti gleich und durch feinen Geiſt gewirkt 
if. Wir haben feine Lindigfeit, wenn aus unfern Augen leuchtet feir 
ner heifigen Augen Xieblichkeit, aus unferm Munde feiner Lippe Hold 
feligfeit, ans unſerm Angefichte feines Angeftchts Freundlichkeit; da 
fih unfer armer Nächfter unfers Angefichts freuen und unfrer Lippen 
ſich tröften fan, daß unſre Zunge ift ein Baum des Lebens, und ein 
Balſam, der da heilet die Wunden unfers Nächften. Wenn mir ſei⸗ 
nem holdſeligen Bilde alfo ähnlich und gieich werden, daß wir mit 
Lindigfeit fahren gegen jedermann, mit männiglicd handeln in Sanfts 
muth, und jedermann begegnen mit Gütigfeit, mit Rath denen fo imns 
bitten, mit Troſt den Betrübten, mit Hülfe den Dürftigen, mit Freund⸗ 
lichkeit den FZurchtfamen, mit Ehrerbietung den Tugendfamen, mit Ges 
duld und gewinnender Liebe den Verkehrten und Harten, daß wir nie 
mandem ſchaden mit Worten, niemanden ärgern mit Reden, niemand’ 
tödten mit unſrer Zunge, niemand betrüben mit unfern Lippen, nies 
mand erſchrecklich fein mit unfern Geberden; mitfeidig zudeden des 
Nächſten Gebrechen in Erwägung unferer eigenen, mit den Schwach⸗ 
heiten. anderer Geduld haben, jedermann gern hören und freundtich 
antworten. Wenn wir weichen, nachgeben, nachlaffen, wo wir erken⸗ 
nen, Daß es dem Sinne des Herrn gemäß fei, daß auch der Herr Je⸗ 
ſus im unferer Lage alfo gewichen fein würde, alfo nachgegeben und 
nachgelaſſen hätte. 

Diefe Lindigleit nam folk ein Ehriſt wit war iu nem SER 
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haben, fondern er foll fie offenbaren, erzeigen, fund werden 
laſſen. Die Belt foll es willen, die Heiden follen es wiflen, daß 
die Chriften linde Menſchen find, daß die Lindigfeit ein Hauptzug im 
Gharakter der Ehriften ift, und wie fehr ſie das Chriſtenthum verfen: 
nen und baflen mögen, fo follen fie doch erkennen und dem Chriften: 
thume nachſagen müſſen: Es macht linde Menſchen. Wem fol denn : 
ein Chrift feine Lindigkeit erweilen? Allen Menſchen, fügt de 
Schrift, ohne Ausnahme; wicht nur feinen Mitchriften, fondern aub | : 
den Heiden, den Menfchen, die ohne Gott in der Welt find, den Ju: 
den, und welches Volkes, Landes und Glaubens die Menfchen fein 
mögen. Nicht nur feinen Freunden, fondern aud) feinen Feinden; nicht 
nur den Eeinigen und jeinen Hausgenofien, fondern allen, mit wel 
den er durch Amt und Beruf, durch Gefellihaft und Umgang, durch 
Handel und Wandel, auf Reifen oder daheim in Verbindung kommt; 
und nicht allein diefen, fondern auch den Eeinigen und feinen Haut: 
genofien. Mandyer erweifet überall gegen Andre feine Lindigfeit, aber 
den Ecinigen läßt er das Gegentheil von ſich fund werden, verfähtt 
gegen fie mit Härte und Heftigkeit wie ein Wüthrid. Das ift vom 
Argen; da iſt der Geift des Herrn nicht; das ift mit dem Sinne, 
mit der Gnade und Erfenntniß des Herrn unvereinbar, Rein, den 
Deinigen und deinen Hausgenofien, die dir zunächft geftellt find, an 
denen du lernen, an denen du Geduld und Liebe beweilen, für deren 
Freude du forgen, auf die du mit deinem Beifpiel wirken follft, denen 
foll vor allen deine chriſtliche Kindigfeit fund werden. Es ift auch 
nichts Großes bei wichtigen Vorfüllen, die ſich felten ereignen, oder 
ein Paar Stunden in Gefellfhaft, wo der Blick anderer auf uns ge 
richtet ift, Kindigfeit zu beweifen; viel größer, fchwerer, wichtiger ift es 
bei den taufendfältigen, oft fehr Kleinen, ftörenden, reizenden, beunn. 
bigenden Vorfällen des täglichen Lebens in feinem Haufe die Ganft | 
muth zu erhalten und zu beweifen, und weder mit Gedanfen nod mit | 
Geberden, nody mit Worten, noch mit Thaten gegen die Lindigkeit zu 
fündigen. Genug, das Wort Gottes fügt: Allen Menſchen, dv 
ven fann ein Chrift feinen einzigen ausnehmen, auch feinen bitterften 
Feind nicht. Er kann nicht denken, ja ich will gelinde fein, aber die 
fer und jener hat mich gar zu fehr betrübt, gar zu ticf gefränft und 
beleidigt. Nein, nein! es darf nicht cin einziger ausgenommen wer, 
den, und wenn du je einem das Gegentheil von dir haft Lund werden 
Lafien, fo erweife ihm noch Gelindigfeit, damit dir Gelindigfeit erwie⸗ 
fen werde. 

Wenn e8 bier nun heißt: Eure Lindigfeit lafjet fund 
fein allen Menſchen, fo it damit auch geboten: Laßt fie fund 
werben in allen Fällen. Dean wenn «6 aud Zälle giebt, mo ein 
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Chriſt enticheidend und andere betrübend handeln muß, und jolde 
Fälle giebt es, fo fann und fol er das doch thun mit Lindigfeit. 
Die chriſtliche Lindigkeit iſt feine Gleihgültigfeit und bebt die Zeftigfeit 
des Charakters und der Handlungsweife nicht auf. 

Es giebt denn auch Fälle und Menfchen, in Denen und gegen 
meldye bei einem Chriften cine Ausnahme von diefer Vorfchrift ftatt 
hat. 8 giebt Fälle, in denen ein Chrift feine Lindigfeit erweilen, 
Menihen, gegen welche ex feine Lindigkeit nicht fund werden laflen 
kann. Ein folcher Fall war bei unferm Herrn, dem Sohne Gottes, 
als er, von der allerzärtlichften Sohnesliebe zu feinem bimmlifchen 
Pater erfüllt, die Wechsler, die Käufer und Verkäufer aus dem Tem⸗ 
pel trieb und für das Haus und die Ehre feines Vaters eiferte. Da 
berrfchte feine Lindigkeit, fondern eine furchtbare gebietende Majeftät 
in feiner Geberde, die fchredlid und unwiderftchlih war (Joh. 2, 
13 — 17.). So fonnte er auch den Pharifdern unmöglich gut gefals 
fen zur Beflerung, fonnte und durfte feine Lindigfeit gegen fie nicht 
fund werden Laffen, fondern mußte: Wehe! über fie rufen (Matth. 23.). 
Daulus, der in allen Fällen, die feine eigene Perfon betrafen, unein- 
geichränft gelinde war, der ſich höhnen und fpotten, geißeln und fchla- 
gen, verfolgen und peinigen ließ, ohne heftig und bitter zu werden, 
der gelinde Paulus wünfht von einigen Menſchen, daß fle möchten 
vernichtet werden, und nennt foldhe Menfchen eben in diefem “Briefe 
Hunde (Gal. 5, 12. Philipp. 3, 2. 18.). Doch war fein Herz fo 
finde gegen fie, daß ihm der Gedanke, ihr Ende fei'Berdammniß, Thrä⸗ 
nen erbarmender Liche auspreßte. Wenn aber Paulus mit ſolchen 
Menfchen, mit den Feinden der Wahrheit, die die Wahrheit abfichtlich 
verfälichten, fie mit Ungerechtigkeit aufbielten, und durch ihre Sophis 
flereien und Lügen, Schalfheiten und ZTäufchereien andre vom Glaus 
ben an die Wahrheit abzuhalten fuchten, in gewiſſen Fällen zu thun 
hatte, fo ließ er feine Lindigkeit gegen fie nicht fund werden. Wir 
fehen diefes, als Paulus einen Menſchen bei dem römifchen Landpfles 
ger Sergius Paulus antraf, Apoft. Gefh. 13, 6— 11; an David 
2 Sum. 16, 5— 13. vergl. mit Pfalm 139, 19 — 22. 


II. 

Das follen wir, wie gefagt, ald Ausnahme anfehen; übrigens 
bleibt es bei der uneingefchränften VBorfchrift: Eure Lindigkeit 
Lafiet und fein allen Menſchen. Beil fih aber bei diefer 
Vorſchrift allerlei Gedanken und Einwürfe, Sorgen und Befuͤrchtun⸗ 
gen im Herzen regen fönnen, fo fügt der Apoftel noch einen zum Ge⸗ 
horſam flärtenden Bewegungsgrund hinzu, wenn er fagt: Der Herr 
ift nahe, Wenn der Gedanfe: Der Herr it nahel wm uam 
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Ehriften vege wird, fo ift er mächtig genug in ihm, alle im ſeinem 
Gemüthe erregte und fein Gemüth beunrnhigende Gedanken, Zweifel, 
Sorgen, Befürchtungen niederzufchlagen und ihn mit Rube, mit Luft 
und Kraft zu erfüllen. Das lebhafte Andenken an die Nähe des 
Herm, das für ihn mit dem innigſten Wunſche verbunden ift, dereinft 
Freudigkeit zu haben und nicht zu Schanden zu werden vor ihm, wenn 
er fich offenbaren wird, macht einem Chriften Aufopferungen, Ber 
leugnungen, Beflegungen feiner felbft, die ihm fonft ſchwer werden, 
feiht. Es darf ihm nur in die Seele gerufen werden: Der Herr 
ift nahe! fo weiß er fich alſobald zu faffen, und zu ermählen und 
zu behanpten, was dem Herrn gefällig if. Darum fügt Panlus feis 
ner Ermahnung zur Lindigleit gegen alle Menfchen diefes für Die Chri⸗ 
ſten fo mächtige Wort hinzu: Der Herr ift nahe, und ihr wife, 
daß er gelinde ift und feine Gelindigkeit fund werden laſſen wird al- 
Ien, bie ©elindigfeit bewieſen haben, daß er Lindigkeit liebet und alle 
feidenfchaftliche Heftigfeit und Härte haffet, daß alles mürrifche Weſen 
in feinem Ange ein greuelbaftes Weſen if. Darum hinweg alle an⸗ 
deren flörenden Gedanken, hinweg alle anderen haltenden Rüdfide 
ten! Laßt eure Kindigkeit fund werden allen Menſchen, weil der Her 
nahe if. 
Der Herr ift nahe. Er ift allenthalben und hört umd fickt 
alles, was alle empfinden, denfen, reden und thun. Du kannſt nir 
gend® Hingehn, mo du verborgen mwäreft vor feinem Geifte; du fannf 
nicht entfliehen feinem Angefichte. Führeft du gen Himmel, fo ift er 
da; betteteft dir dir in den Abgrund, fo ift er auch da, nähmeft da 
Slügel der Morgenzöthe und bliebeft am äußerten Meer, fo würde 
dich doch feine Hand dafelbft führen, und feine Rechte dich Halten. 
Sprädeft du: Finſterniß möge mid) deden, jo müßte die Nacht auch 
Licht um dich fein. Denn auch Finfterniß nicht finfter ift vor ihm; 
die Nacht Teuchtet ihm wie der Tag. Darum kann man zu ihm Be 
ten: Herr, du erforfheft mich und kenneſt mid. Ich fihe 
oder ftehe auf, fo weißt du es. Du verftehefl meine Ger 
danken von ferne. Ich gehe oder liege, fo bift du um 
mid und fieheft alle meine Wege. Es ift fein Wort auf 
meiner Zunge, das du, o Herr, nicht alles wiffert (Pf. 
139, 1—4.). Wer das bedenkt, der wird ſich hüten, daß vor dem 
allfebenden Auge des Herrn feine Geberde nicht entftellt werde durch 
Heftigkeit und Zorn, daß vor dem allhörenden Ohre des Herrn feine 
Worte der Leidenichaft über feine Lippen kommen, fi) bemüßen, daß 
ſein ganzes Weſen, Thnn und Lauffen in Lindigfeit und Güte holdſelig 
und wohlgefällig fei vor dem Herrn. 

Doch ift dies wid der Sau der Saite, Wenn er fagtt: 
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Der Herr if nahe, fo will er fagen: mit feiner Erſcheinung 
und mit feiner Zufunft. Die Schrift fagt von ihm nit: Er 
wird wieder fommen, fondern: Er fommt. Er ift im Anzuge, ift 
im Kommen; mit jedem Tage ift feine Erfdyeinung näher, und alles, 
was er gefchehen Täßt, muß ihm und feinem Königreiche den Weg bah⸗ 
nen. Und wenn er fommt, wenn er erfcheint, Ruhe zu geben den 
Seinigen mit allen Heiligen und feuerflammende Rache zu üben au 
allen feinen Feinden (2 Thefſ. I, 6—10.), dann wohl den Linden, 
den Sanftmüthigen, die nad) feinem Worte das Exdreich beſitzen wers 
den! dann wohl allen, die vor ihm untadelig und in Frieden erfun- 
den werden! 

Wenn alfo nun auch in einem Ehriften bei jener Ermahnung 
die Befürchtung rege würde: ja wenn ich allen Menfchen meine Lin, 
digkeit fund werden laſſe, überall weiche, nachgebe, nachlaſſe, trage, 
ſchweige, wie wird e8 mir gehen unter dem unfchlachtigen und verfehr- 
ten Gefhlechte der Menfchen diefer Welt, werden fle meine Lindigkeit 
nit mißbrauchen, werde ich nicht jedermanns Raub fein müflen; fo 
antwortet Paulus: Der Herr ift nahe. Ergieb dich nur zu ſchnel⸗ 
tem, willigem, gänzlichem Gehorfam an fein Wort, auf fein Wort hin, 
im Bli auf feine Zukunft, ohne Furcht und Zweifel, und traue es 
ihm zu, daß er dir alles, was du im Gehorfam gegen fein Wort, um 
feines in did aufgenommenen Sinnes willen leiden, verlieren, entbehs 
ren mußt, fo Föniglich reichlich erſetzen, fo göttlich großgütig vergels 
ten wird, daß du Dich darüber als über eine dann zur Ernte reif ges 
wordene Saat der höchſten und Tauterften Freude freuen und froh⸗ 
locken wirft! 

Mancher denft: Wenn ich immer mit aller Zindigkeit verfahren 
wollte, allen Unordnungen meiner Hausgenofjen und Untergebenen fo 
zufehen wollte, was würde aus mir werden? Mit foldhen frummen, 
verfehrten, böfen Gedanken hält mander die Wahrheit von ſich ab. 
Nein, du ſollſt gar feinen Unordnungen bei den ‘Deinigen zufehn, aber 
du ſollſt nicht meinen, daß du eine Unordnung durch die andre, die 
noch ärger ift, aufheben und einen Teufel durch den andern außtreis 
ben fönneft. Du willit etwa die Ilnordnung der Zrägheit, der Uns 
vorfichtigfeit, des Ungehorfams bei den Deinen aufheben durch Die 
Unordnung des Scheltens, Zankens und Zobend, durch die höchft arge 
Unordnung des Zorns, der vom Argen ift und nie thut, was vor 
Gott recht iſt! Kann man denn nicht ernfthaft reden und handeln? 
Kann man nicht befehlen und gebieten ohne leidenſchaftliche Heftigkeit, 
ohne Bittern hölliihen Zorn? Kann man feiner Unordnung fteuern, 
ohne nicht felhft in Unordnung zu gerathen? Lege du es nicht dar⸗ 
auf on, von den Deinigen nur gefürchtet, fondern von urn gi 
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und geliebt zu werden, fo werden fie fi viel mehr hüten, dich zu be 
trüben, al8 wenn fie dich nur allein fürdten. 

Nein, fie wird dir feinen Schaden bringen die hriftliche Lin: 
digkeit, weder bier nod) dort; aber viele, mannichfaltige, große Ver: 
tbeile wird fie dir gewähren bier und dort, nun und ewig. Wie viel 
Reue, wie viel Unruhe, wie viel Störung deiner Zreude erfparft du 
dir durch fie, wie viel lieblicher und freudenreidher wird fie dein Leben 
machen, wie viel liebenswürdiger und geliebter wirft du Durch fie, wie 
viel leichter und froher werden alle in deiner Nähe athmen, wie viel 
lieber mit dir feben und um did) fein und dir Freude machen, menn 
fie dein Herz erfüllt, dein Angeficht erleuchtet und dein Derbalten 
regiert! Und welche Vortheile wird ſie dir in der Ewigkeit gewähren, 
wie viel Freude wirft du durch fie auch im Himmel haben! Denke, 
wie du dich der Ungelindigkeit, der Unhofdfeligkeit in den himmliſchen 
Geſellſchaften ſchͤmen müßteft, wenn du fie dorthin mit hinüber nähmit. 
Denke, wie die heiligen boldfeligen Engel und die Heiligen, die bie 
nieden durch Die mächtige Hülfe des Geiſtes verwandelt find von einer 
Herrlichkeit zur andern in das gelinde holdfelige Bild des Herrn Jeſu, 
fo viel Tieber dich ihres Umgangs und ihrer Freundſchaft würdigen, 
dich belehren und dir Freude machen werden, wenn du ihrem und des 
nem Herrn, dem Herrn der ganzen Schöpfung, Chrifto Jefu, in junf 
ter demüthiger Lindigfeit ähnlich geworden bift. 

Dem Heren der gunzen Schöpfung, Chriſto Jeſu, unferm zur 
Rechten auf dem Throne der Majeftät im Himmel erböheten Mütter 
und Hohenpriefter, der uns fegnen fann mit alleilei geiſtlichem Segen, 
mit allerlei feiner göttlihen Kraft, die zum Leben und göttlichen Wan 
dei dient, fo oft wir ihn bitten, fei die Ehre in Ewigkeit, und uns 
die Freude über feine Ehre! Amen! 
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XIV. 
Matth. 8, 5— 18. 


„Da aber Jeſus einging zu Capernaum, trat ein Hauptmann zu ibm, 
der bat ihn und ſprach: Herr, mein Knecht liegt zu Haufe und if gicht⸗ 
brüdig und bat große Qual. Jeſus ſprach zu ihm: Ich will Tommen 
‚und ihn gejund machen. Der Hauptmann antwortete und ſprach: Her, 
ih bin nicht werih, dab du unter wen Dot acht, \uohern (pri ur 
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ein Wort, fo wird mein Knecht gejund; denn id bin ein Menſch, dazu 
der Obrigkeit untertban, und habe unter mir Kriegsknechte, noch wenn id) 
ſage zu einem: Gehe bin, fo gehet er, und zum andern: Komm ber, fo 
fommt er, und zu meinem Knechte: Thue das, fo fhut er's. Da das 
Jeſus börete, verwunderte er fib und |prad zu denen, die ihm nach⸗ 
folgeten: Wahrlich ih fage euch, folhen Glauben habe ich in Sfrael nicht 
gefunden. Aber ich fage euh: Viele werden kommen vom Morgen und 
vom Abend, und mit Abraham und Iſaak und Yalob im Himmelreich 
figen. Aber die Kinder des Reichs werden ausgeftoßen in die äußerſte 
Finfterniß hinaus, da wird fein Heulen und Zähnllappen. Und Jeſus 
ſprach zu dem Hauptmann: Gehe hin, dir geſchehe, wie du, geglaubet 
haſt. Und fein Knecht ward geſund zu derjelbigen Etunde. 


Laßt uns 

I. an der Berjon des Hauptmann, der uns in diefem Abs 
ſchnitt der Gefchichte zur Lehre Dargeftellt wird, lernen, welche 
Menſchen zum Glauben am fähigften find; oder weldhe Ge⸗ 
müths⸗,Beſchaffenheit zum Glauben erfordert wird; 

II. die Berwunderung des Herrn über den Glauben die 
je8 Mannes bemerken, und in ihr jehen, wie e8 um den Glan» 
ben überhaupt etwas jo Wichtiges und Großes ift; 

III. die fehr große Seligfeit ein. die unfer Herr in feiner 

© Rede den Glauben aller Gläubigen, aller Völfer und aller 
Zeiten verheißt; 

IV. feine Barnung vor Unglauben und Verfäumniß der götts 
fihen Anftalten, als wodurd) man jene Seligfeit ausfchlägt und 
fih der größten Linfeligfeit würdig macht, beherzigen. 

Es liegen noch andere Wahrheiten in dieſer Stelle, aber nur auf 
dieſe wollen wir jetzt vorzüglich unſre Aufmerkſamkeit richten. 


I. 


Kaum war der Herr Jeſus von jenem Ausſätzigen, den er heilte, 
binweg und in die Stadt Capernaum hineingegangen, fo famen die 
Aelteften der Zuden in diefer Stadt zu ihm, um für den kranken 
Knecht eines römischen Hauptmanns eine Fürbitte bei ihm einzulegen. 
Um diefe Fürbitte hatte der Hauptmann die Xelteiten der Juden in 
Capernaum erſucht; er hatte fie zu Jeſus gefandt, weil er jelbft mit 
ihm zu reden und eine ſolche Wohlthat von ihm zu erbitten und zu 
erhalten fid) nicht würdig achtete. Als nun aber Jeſus willfährig und 
gütig auf Die Zürbitte der Aelteſten alfobald hinging, und der Haupt 
mann ihn vielleicht aus feinen Haufe von den Aelteften begleitet Aus 
her fommen ſah, fo gab ihm diefes Muth, \etoik wit tem Kern 


reden. Gr ging ihm entgegen und bat ihn: Herr, mein Kuecht 
liegt zu Haufe, ift gihtbrüädig und leidet große Dual. 
Schon diefe Aeußerung war die Bitte eines großen gewiffen Glaubens, 
der ſich hernach durch die weitere Rede des Hauptmanns noch meite 
offenbarte. Er fagt nur fein Anliegen, entdedt nur Die Roth feine 
Kuechtes, und ift der Kraft Jefu, helfen zu fönnen, und feiner Güte, 
beifen zu wollen, fo gewiß, daß er denkt, weiter bedürfe es feines Zu 
ſatzes, ihn noch um Erbarmen und Mitleiden zu bitten. Und ber 
Herr, der die Gedanken der Menſchen fah, und der alles nach dem 
tößern oder Heinern Maße des Glaubens ſchätzte, erfannte.ohne Zwei 
[ mit großer Freude in Ddiefer, dem Anfcheine nach unvollftändigen 
Bitte den vollftändigen Glauben dieſes Mannes, und erwartete dann 
auch feinen weiteren Zuſatz zu feiner Bitte, fondern antwortete ihm 
alfobad: Ich will kommen und deinen Knecht gefuud ma: 
Gen. Mit großer Demuth und feltener Ehrerbietung gegen Jeſus 
erwiederte der Hauptmann: Herz, ih bin nicht werth, daß 
du unter mein Dach geheſt, fondern fprich nur ein Wort, 
fo wird mein Knecht gefund. Denn ih bin ein Menfd, 
der unter einer Obrigkeit ſteht, und Habe unter mir 
Kriegeknechte, noch wenn ich fage zu einem: gebe hin, fo 
gehet ex; yad zum andern: fomm ber, jo kommt er; und 
zu meinem Knechte: thoe das, fo thut er’s. Groß if Die 
Demuth, groß der Glaube diefed Wortes! Der Hauptmann, obgzohl 
er nad) den Begriffen Diefer Welt ein angeſehener Mann war, achtete 
fi) dennoch nicht würdig, daß diefer fein Haus betrete. Das Gilt 
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liche in der Perfou unfers Herrn, das aus allen feinen Reden und. 


Thaten und aus feinem ganzen Benehmen bervorleuchtete, machte ei⸗ 
nen fo tiefen Eindrud auf ihn. Wenn er Jeſum als einen Menſchen 
angefeben hat, fo hat er dabei ohne Neid, mit Aufrichtigfeit anerfaunt, 
diefer Menfch fei unendlich viel vortrefflicher, Tiebenswürdiger, vereh⸗ 
rungswürdiger als er, ja, er fei in Gemeinheit und Sündlichfeit nicht 
werth, mit ihm auf irgend eine Weife in näheres Verhaͤltniß zu kom⸗ 
men. Aber es ift ohne Zweifel eine Demuth gegen Gott Dabei ge» 
wefen, denn wenigftens hielt der Hauptmann Jeſum für einen außer 
ordentlichen unmittelbaren Geſandten Gottes, für einen Mann, der 
mit dem unflhtbaren Gotte in wahrhaftiger ermweislicher Gemeinfchaft 
ſtehe, und dem von Gottes wegen die ganze Natur in allen ihren 
Kräften unterthan fei und feinem Worte gehorchen müfje, wie ihm 
von wegen der Majeftdt und des Befehls des römifchen Saifers alle 
die Soldaten, die ihm fubordinirt waren, gehorchen müßten, Und da 
fühlte er fich noch viel mehr unwürdig, mit einem folchen 
hod begnadigten Menſchen in nähere Belauntihaft zu. a er 
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ielt e8 in Betreff der Heilung feines Knechtes für unndthig, indem 
e gewiß war, Jeſus könne unmittelbar, durch feinen bloßen Willen, 
ie größten Veränderungen in der Natur bervorbringen. Doc) ift es 
vohl am wahrfheinlichften, daß diefer tömifhe Hauptmann, der ohne 
jweifel zu denen gehörte, die in der Apoftelgefhichte Gottesfürd- 
ige genannt werden, Jeſum für den Herrn vom Himmel felbit, für 
ene große Perfon gehalten babe, deren Erfcheinung in der Welt, in 
en heiligen Schriften des alten Teſtaments (die er in der griechiichen 
leberfegung gelefen haben konnte), dem Volke Ifrael und allen Ges 
chlechtern der Erde zum Segen verheißen fei, und auf deren Erfceis 
iung Iſrael ſchon lange, aber noch nie fo allgemein und noch nie fo 
18 nahe bevorftehend gewartet habe. 

So finden wir e8 in der ganzen biblifchen Gefchichte; die Den- 
hen, die fih durch fehnellen und großen Glauben auszeichneten 
ınd fi) der Gnade Gottes in vorzüglidem Maße zu erfreuen hatten, 
varen auch duch große Demuth vor andern ausgezeichnet. Und 
o iſt es auch noch. Wo ein großer Glaube an Gottes Verheißungen 
ind Anftalten ift, da ift immer auch viele Demuth; niemals aber 
verden wir bei wenig Demuth viel Offenheit und Empfänglichfeit des 
Hemüths für Eindrüde von göttlihen Dingen, viel Glauben an götts 
iche Wahrheit finden. Wie das Maß der Demuth, fo aud 
‚a8 Maß des Glaubens Der Menih bat von Natur fehr viele 
Dinderniffe der Wahrheit in fich, aber die ärgften von allen, die ihn 
ne Erkenntniß und Annahme göttliher Wahrheit am unfähigften mas 
ben, find diejenigen, die in feinem Stolze ihren Grund haben. Denn 
ie Wahrheit Gottes, die Gott verordnet hat zu unfrer Seligleit und 
derrlichkeit, durch deren Erkenntniß nach feinem gnädigen Willen allen 
Menfchen geholfen werden foll (1 Zim. 2, 4.), will nicht auf Stun⸗ 
ven und Zage lang eine nügliche Unterhaltung gewähren, nicht Ger 
yenftand einer müßigen Neugierde und eines eitlen Wifjens fein, fons 
vern fie will heilen, retten, erleudhten, in Ordnung bringen, fie will 
elig machen und herrlich machen, und weil fie das will, fo 
it fie bei göttlicher Deilde, da fie überſchwänglich tröftet und erfreuet; 
md) göttlich ernft, und fängt mit einem Gerichte über den Menfchen 
ın, wobei fle fich erweifet lebendig und kräftig und ſchärfer, denn kein 
weifchneidig Schwert, alles durchdringend, und jcheidend Seele und 
Beift und Marf und Gebein, und richtend die verborgenften Gedan⸗ 
en und Gefinnungen des Herzens, alle natürliche fleifchliche Herrlich 
eit vernichtend, alle menfchliche Höhe vertilgend, den Menichen aufs 
illertiefſte demüthigend und Gott und Jeſu Ehrifto alle Ehre gebend. 
Der ſtolze Menſch aber will nicht gerichtet fein, er will fich nicht des 
wätbigen, er will die Häßlichleiten und Schlechtigkeiten \cimed "Bros 
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Ach wicht anfdedden und an’s Licht hervorziehen laſſen; er haſcht nad 


ſchmeicheluden Lügen, nud fein Verſtaud, von feinem ſtolzen Herzen 


geftimmt, ift offen für allen tänfchenden Irrthum, der feinem Etolx 
Nahrung giebt. Darum weicht er unedel, unaufrichtig, Lügenhaftig 
der göttlichen Wahrheit aus, obwohl fie es fo gut meint, umd ihn zu 
feinem andern Zwed niederbeugen will, ald um ihn auf ewig aufrich⸗ 
ten zu können, zu feinem amderu Zweck fein Inneres vermunde, 
als um es ganz auf ewig heilen, und mit Frieden Gottes erfüllm 
zu koͤnnen. 

. Aber, denkt vielleicht jemand, die Wahrheit Gottes fängt ja wit 
einem Gvangelio an, mit einer Freudenbotfchaft, und ift dem Ganze 
nach nichts anderes als ein Evangelium. Dies ift wahr, hebt abe 
das nicht auf, was ich gefagt habe. Denn mit welchem Gvangelio 
fängt die neuteflamentliche Anftalt Gottes zur Seligfeit und Herrlich⸗ 
feit der Menſchen an? Mit einem Evangelio, das eine göttliche Gna⸗ 
denerklärung an die Sünder enthält, mit der Verkündigung, dab 
der Sohn Gottes in die Welt gelommen ift, die Sünder jelig zu ma 
den. Und das ift dem ftolzen Menfchen um ſeines Stolzes willen 
nnerträglich, denn er fieht wohl ein, daß man ein Evangelium der 
Gnade, der Vergebung nicht annehmen fann, ohne Sünde und Rer: 
derben in fich felbft anzuerkennen, ohne fich felbft zu richten, ohne daß 
man ſich felbft demüthigen müßte, und nichts in der Welt ift dem 
natürlichen Menſchen fo empörend, als was ihn nöthigt, fich ſelbſt zu 
richten und fi zu demüthigen. Das will er nicht. Gr will lieber 
mit jenem moralifchen Pharifäer fich vor Gott groß machen, und fi, 
wit den fchlechteften Menſchen fich vergleichend, felbft rühmen, umd de 


großen Dinge feiner Moral wie einen Schmud vor Gott und Ma 


ſchen um ſich legen; daß er zweimal in der Woche fafte und deu Zehn 
ten von all’ feinem Dermögen gebe, das will er lieber, ala mit dem 
wahrbaftigen, aufrichtigen Zöllner befhämt vor Gott daftehen und in 
Anerkennung feiner Sünde und Unwürdigkeit beten: Gott fei mit 
Sünder gnädig! Und fo nimmt er um feined Stolzes willen (lieber 
als die Wahrheit, die von der Sünde errettet), den Srrthun am, der 
die Sünde beſchoͤnigt, erlaubt und vernichtet, um zugleich auch alk 
goͤttliche Anfalten zur Erlöfung von der Sünde ausfchlagen und ver 
wichten zu können. 

Der Stolz des Menſchen hindert ihn ferner an der — 
der göttlichen Offenbarungen, weil die Erkenntniß der Wahrheit, die 
Daraus geſchoͤpft ift, feinem eitlen Ruhm bei den Menfchen mit fid 
führt. Gine folche Erlenntniß kann er wicht anfehen und wicht dar- 
Kellen als das Refultat feiner Spekulation, als das Wert: fein 
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genommen hätte, fondern er muß es anfehen und anſehen laſſen als 
etwas Gegebenes, Gefchenttes, das ihm durch göttliche Dffenbarungen 
und Anftalten bei Anwendung feines Fleißes, beim Lefen der heiligen 
Schrift, bei anhaltendem Gebete um Gottes Erleuchtung, bei täglichem 
Gehorſam gegen die Wahrheit von Gott zu Theil geworden iſt. Wie 
er aber Gott feine Gnade zu verdanken haben will, um feine Sünde 
nicht anerkennen zu müſſen, fo will er Gott audy feine Belehrung und 
Erfenntniß zu verdanken haben, um feine natürliche, über alle Maßen 
große und traurige Unwiſſenheit und Blindheit nicht anerkennen zu 
müffen. Daher begnügt er fidh lieber mit dem, was feine Sinne ihn 
ehren, wie unbedeutend, wie nichtswirdig das auch fei, ehe er als 
ein demüthiger Schüler der göttlichen Offenbarung die reiche, reine, 
über alle Maßen große und erfreuliche Erkenntnig annehmen follte, 
die er aus ihr ſchöpfen könnte. In feinem raſenden Stolze ift ihm 
die Lampe, die er felbft gemacht hat, und die faum eines Schrittes 
weit leuchtet, weil er felbft fie gemacht hat, lieber, und er achtet fie 
größer ald Gottes Sonne am Himmel, die in alle Welt Teuchtet, weil 
fie Gottes Sonne und nit feine Sonne ift, weil fie Gottes 
Ehre verfündigt und nit feine Ehre. Der Herr Jeſus erflärt auch 
den ungläubigen Menfchen feiner Zeit ihre Infähigfeit zum Glauben 
aus ihrem Stolze, wenn er ihnen fagt: Wie fönnet ihr glaus 
ben, die ihr Ehre von einander nehmet, und die Ehre, 
die allein von Bott ift, ſuchet ihr nicht (30h. 5,44). Wo⸗ 
mit er deutlicdy fagt, daß zum Glauben ein demüthiges, zu Gott 
gerichtete® Herz erfordert werde, da es cinem um feine Gnade mebr 
als um alles andere zu thun it. Und eine ſolche Beſchaffenheit des 
Herzens iſt felten. Die Demuth ift dem Menſchen fo wenig natür- 
lich, der Menſch ift von Natur fo flolz, daß man fi) ſchon über jede 
Demuth, die man bei ihm findet, verwundern fanı. 
11. 

Eine ſolche Befchaffenheit des Herzens legte der Hauptmann an 
den Tag, und der Herr Jefus verwunderte fich feines ſchnellen und 
großen Glaubens. Da das Zeus hörte, fagt die Geſchichte, 
verwunderte er fih. Zweimal lefen wir von unſerm Herrn, daß 
er fi) verwundert habe, und zwar über den Glauben und Uns 
glauben der Menſchen. Laßt uns dabei bemerken, was wir überall 
in der biblifchen Gefhhichte bemerken müflen, und was wohl feinem 
beim Lefen derfelben entgehen kann, nämlich, daß in der Schrift eigent- 
ich nur Eins an dem Menfchen bewundert, gelobt und vorzugsweiſe 
zur Rachfolge dargeftellt wird, nämlich allein der Glaube. Die 
ganze Geſchichte der Schrift ift Geſchichte ded Slauhrun 
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und des Unglaubens. Die Geſchichten der heiligen Menſchen. 
die: im ihr dargeſtellt werden, werden faft ausfchließlich nur aus die 
fem Gefichtspunft, nur in Rüdficht auf Glauben und Unglauben dar 
geftellt. ‚Demohnerachtet kommt doch in dem Leben dieſer heiligen 
Menſchen fo vieled vor, woraus ihre Liebe, ihre Strenge gegen fid 
ſelbſt, ihr Verdienſt um die Gefellichaft und edle Eigenfchaften aller 
Art beroorleuchten, aber das alles wird kaum bemerkt, wird nur fe 
im Borbeigehen angedeutet, daß jeder Leer bemerken foll, Das fei cs 
nicht, warum dieſe Gefchichte in der heiligen Schrift erzählt werde; 
merken folle, Bott fehe allermeift auf den Glauben, wie auf nichts 
anderes, und daß nichts fo hohen Werth habe in feinen Augen als 
Glaube an feine Verheißungen. 3.2. in der Geſchichte des 
Vaters aller Ständigen kommen fo manche feine Züge der Menſchlich⸗ 
feit, der Liebe, der Großmuth vor; aber das alles ift es nicht, was 
die Schrift an Abraham bewundert und zur Bewunderung und Radı 
folge darftellt, darin war Abraham nicht einzig, das war es nicht, 
was Gott an Abraham fo wohl gefiel; was Gott fo hoch an ihm 
fhäpte, was Gott ihm zur Gerechtigkeit rechnete, weswegen er ein 
Kreund Gottes geheißen wurde, das war fein Glaube an Gottes 
BVerheißungen, und zwar fein Glaube allein. 

Das iſt nun der Gefinnung unferd Zeitalter ſehr fremd. Die 
Krankheit und Verkehrtheit unſers Zeitalters befteht gerade darin, dus 
Menſchliche dem Böttlihen vorzuziehen. Rad) diefer Stimmung und 
Gefinnung unſrer Zeit müßte man die Humanität, wie fie fagen, 
die Menfhlichleit und Güte des Hauptmanns rühmen und be 
wundern, worauf Jeſus nicht. einen Blick wirft, wovon er nicht eime 
Sylbe redet, was er gar nicht zu bemerken fheint, und das, was 
nad) der Gefinnnng unfers Zeitalterd gar feine Bemerkung verdient, 
oder als eine Schwachheit entſchuldigt, oder als eine Albernheit geta⸗ 
delt werden müßte, das, das iſt in den Augen des Sohnes Gottes 
io groß, daß er, der fich fonft über nichts mwunderte, ſich darüber ver 
wundert und es öffentlich lobet, umd als das Beſte und Größte 
rühmend zur Nachfolge darftellt, nämlich der Glaube dieſes Men 
ſchen. Bemerfe, mein chriftlicher Zuhörer, dieſe Verſchiedenheit der 
berrichenden Gefinnung unfrer Zeit von der Gefinnung unfers Germ. 
Sie verhält fih dagegen wie Nein zu Ia, wie Finfterniß zu dem 
Lichte, fie verachtet und ſchmähet, was Jeſus Ehriftus bewunderte 
und rühmte, 

Auch in dem wenigen, was die evangelifche Geſchichte von die⸗ 
ſem Hauptmann ſagt, find ſchoͤne Züge einer edlen Menſchlichkeit, 
Güte und Barmhberzigfeit enthalten. .&8 war ein vornehmer Kamm, 
den bie Juden fürchten wab ern wußten, er mochte jetz m 
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wollte, er hätte fie drücken Lönnen, und er hatte nichts von ihnen; 
um fo viel fhöner war fein Verhalten gegen fie, wovon fie jagen: 
Er bat unfer Volk lieb, und die Synagoge hat er und erbauet (nf. 
7,3). Wie viel Menfchlichfeit zeigte er in dem Benehmen gegen 
feinen Knecht, wie intereffirte er fi) für denfelben; wie rege und in- 
nig war fein Mitleiden an dem Leiden deflelben, da cr es nicht zu 
viel achtete, die Aelteften der Judenſchaft um eine Fürbitte zu erſu⸗ 
chen. Gewiß war das alles menſchlich ſchön und edel, wer wollte 
es verfennen, wem madıt die Wahrnehmung einer foldhen Gefinnung 
und Beichaffenheit nicht Freude? Aber gewiß war auch das alles 
Feine unbedeutende Stleinigfeit gegen das in diefem Menſchen, wor 
über ſich Jeſus Chriftus verwunderte, was er öffentlich rühmte, 
gegen den Glauben deflelben. Jenes war nıenfchlich, diefes "war 
göttlih. Und wo wir diefes wahrnehmen, da follen wir es mit 
noch viel mehr Freude bemerken als jenes, es foll uns viel höher 
gelten, wir follen e8, wie es ift, fehr viel höher ſchätzen und chren 
al8 alles jenes, wenn wir anders ein rechtes Gericht richten und ge 
finnet fein wollen, wie Jeſus Ehriftus auch war. 

Was der Herr der Herrlichkeit, als er auf Erden unter den 
Menſchen wandelte, im Guten und im Böfen fo groß achtete, was 
ex fo wichtig hielt, was auf ihn einen ſolchen Eindrud machte, daß 
er darüber in Berwunderung fam, das muß ja wahrhaftig 
groß, wahrhaftig widtig, wahrhaftig verwunderungs— 
würdig fein. Das müffen ja diejenigen, die an ihn glauben, des 
nen fein Urtheil über alles geht, aller Anfmerffamteit werth halten 
und über alles ſchätzen. Wir leſen nicht, daB Jeſus fi) jemals über 
die Humanität, Liebe, Selbftverleugnung eines Menfchen verwundert 
babe; niemals, daß er ſich verwundert habe über die Unmenfchlichkett, 
Lieblofigkeit, Unmäßigfeit der Menfchen. Uber feine Verwunderung 
über Glauben und Unglauben ift ausdrüdlich aufgezeichnet; hier heißt 
es, er babe fich über den Glauben verwundert, dem man noch das 
beifügen fann, wie er mit dem Ausdrud der Bewunderung zu jenem 
phöntcifhen Weibe fagte: D Weib, dein Glaube ift groß, dir 
gefhehe, wie du willft (Matth. 15, 28.) Zu Nazareth ver 
wunderte fi) der Herr über den Unglauben der Menfchen; die Ge⸗ 
&hichte jagt davon: Er konnte allda nicht eine einige That 
tbun, ohne wenigen Sieden legte er die Hände auf 
und heilte fie. Und er verwunderte fi ihres Unglaus 
bens (Mark. 6, 5. 6.). So zeigt Die ganze enangelifche Geſchichte, 
daß er immer auf den Glauben fah, daß bei ihm der Glaube über 
den Menſchen entſchied. Glaubeſt du? ift feine Frage, und feine 
Antwort: Dir geſchehe, wie du geglauber yak. \h wa 
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man hätte denfen mögen, wie hei jener Günderin‘, die Liche ſei et 
gewefen, was ihn bewogen habe zu heilen, zu heifen, Simde zu wer: 
geben, da fagt er, dem vorzubeugen, ausdrücklich: dein Glande 
(nicht deine Liebe) hat dir geholfen. (Luf. 7, 50.) 


Diefe Berwunderung des Herrn über den Glan: 
ben und Unglauben der Menfchen, wel ein entfcheidendes Zeny 
niß ift fie von der hohen Wichtigkeit des Glaubens und Un: 
glaubens. Nimm daraus ab, mein Zuhörer, wie ſchwach und un 
wahr es ift, wenn in den Reden und Schriften der Menſchen der 
Liebe, dem guten Verhalten gegen den Nächſten alles gegeben, und 
dem Glauben, dem guten Verhalten gegen Bott alle genommen wird; 
wenn es da heißt, am Glauben liege nichts, der Glaube mache nicht 
gottgefällig, und der Unglaube made nicht verdammlich. Nicht an 
ders, als ob der Richter der Lebendigen und der Zodten fich über die 
allerfleinfte, allerunbedeutendfte Sache verwundert habe. 


| Barum aber verwunderte fi Jeſus über den Glauben? 
Darum, weil der Glaube von allenı Schweren dad Schwerfte ift. Die 
allerinnigfte, uneigennügigfte Liebe, die alle ihre Habe deu Arnıen giebt, 
die allerhärtefte Selbftverleugnuug, die ihren Leib brennen Läffet, iR 
nicht fo ſchwer, hat nicht fo viele Hindernifie im Menſchen wider fid, 
nicht fo viele Schwierigkeiten außer fich, und erfordert feine ſolche auf 
richtige, demüthige, vortreffliche Zaffung und Beichaffenheit des Ges 
müths, ald der Glaube an alle göttliche Verbeißungen, an glle gött- 
liche Anftalten, zumal wenn er durch allerlei Irrthümer und Lügen, 
die in der Welt find, erichweret, oder im Feuer heißer Leiden unter 
den widerwärtigften Begebenheiten, die die göttliche Borfehung zu ſei⸗ 
ner Prüfung veranftaltet, geprüft wird. 


Und warum verwunderte fi) Jeſus über den Unglau: 
ben? Darum, weil, wie vieles auch in dem Menſchen ift, was bei 
ihm den Slauben an die Wahrheit hindert, doch auch von Gotteswe⸗ 
gen fo vieles da ift, was ihm den Glauben erleichtert. Weil die 
Worte Gotted und die Sachen Gottes ein ſolches Siegel ihrer Goͤtt⸗ 
lichkeit, Wahrhaftigkeit, Glaubwürdigkeit an fih haben, daß der Menſch 
ext ganz und gar ein Lügner in fich geworden fein muß, ehe er das 
vertennen Tann; daß er fich gänzlich verdorben, und das Licht in fich, 
fein Wahrheitsgefühl, in Finſterniß, in Lügenfinn verwandelt haben 
muß, fo daß ihm nun die Wahrheit wie Lüge und die Püge wie 
Wahrheit erſcheint, ehe es möglich it, daß er die Wahrheit der Worte 
und Sachen Gottes verlennen und leugnen kann. 

Bei dem Glauben iſt immer ein Wohlverhalten des 
eine Demuth und Treue gegen dar Kit, dos u ur ii, u: 
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das Licht, das ihn durch Gottes Fügung und Anftalt von außen ber 
erleuchtet. Bei dem Unglauben aber it immer eine Verfchuldung des 
Menſchen, ein Widerftreben gegen Gottes Leitung, gegen den Zug des 
Vaters zum Sohne, eine Untreue gegen die Wahrheit, eine Vernich⸗ 
tung des Mahrheitsgefühls, und bei vieler Menfchenfurcht und Men- 
fchengefälligfeit und Abhängigkeit von den Menſchen Mangel an Gote 
tesfurcht und demüthiger Abhängigkeit von Gott, Ä 


I. 


Die. Wichtigkeit des Glaubens wird uns noch einleuchtender 
werden, wenn wir jeßt die fehr große Seligkeit erwägen, die unfer 
Herr in feiner Rede den Glauben aller Gläubigen, aller Böl- 
fer und Zeiten verheißt. Als’er die demuths⸗ und glaubensvolle 
Rede des römischen Hauptmanns hörte, verwunderte er fih und fagte 
zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ich fage euch, fol» 
hen Glauben habe ih in Iſrael nicht funden Aber id 
fage eud, viele werden fommen vom Morgen und vom 
Abend, und mit Abraham und Sfaak und Jakob im Him- 
melreiche fißen. Es ift Diefes eine Abnliche Rede wie jene, die 
der Herr in der Synagoge zu Nazareth hielt, wo er fich über den 
Unglauben verwunderte und fagte: Es waren viele Bittwen 
in Zfrael zu Elias Zeiten, und zu deren keiner ward 
Elias gefandt, denn allein gen Sarepta der Sidonier 
zu einer Bittwe. Und viele Ausfäßige waren in Iſrael 
zu des Propheten Elifa Zeiten, und deren keiner wurde 
gereinigt, denn allein Naeman aus Syrien. Er wollte 
fie damit die Wichtigkeit und den Werth des Glaubens lehren; ihnen 
fagen, daß er, fo wie fein himmliſcher Vater, auf den Glauben fehe, 
und weil er den bei ihnen nicht finde, fich auch nicht unter ihnen fo 
in feiner Herrlichkeit erweifen könne, wie er an andern Orten, wo 
man ihn mit Glauben angenommen, gethan habe. Und das folle fie 
ja nicht befremden, fie follen es ja nicht nur aus der Lehre und Weile 
fagung, föndern aud) aus der Gefchichte des alten Teftaments willen, 
daß ein gläubiger Heide Gott Lieber fei als ein Heingläubiger oder uns 
gläubiger Iſraelit, ja daß ein gläubiger Heide von wegen feines Glau⸗ 
bens vor Gott angeſehen werde ald ein Sohn Abrahams, und daß 
überhaupt die Heiden noch einmal durch die demüthige, gläubige Ans 
nahme der göttlihen DOffenbarungen und Anftalten, beſonders aber 
durch den Glauben an den Heiland der Welt zu allem Heile Gyttes 
gelangen würden. Eben das liegt au in biefer Rede des Herrn. 
Wahrlich, fpricht er, ih fage euch, folchen fchuellen und großen 
Glauben habe ih in Iſrael, wo id) do am. Wihteiwe weh 
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den meiften Glauben finden follte, das doch von jeher zum Glauben 
an göttliche Dinge gebildet und erzogen, und auf die Erfcheinung des 
großen Gefalbten, Mittlere, Hohenpriefterd und Koͤniges vorbereitet 
: ‚wurde, das doch den hoben Werth des Glaubens fennen jollte, nid! 
“ gefunden. Aber ihr mögt euch auch wohl beeifern, einen eben ſol⸗ 
en Glauben zu beweifen, denn eben durch einen ſolchen Glauben 
werden Heiden vor Sfraeliten einen Borzug erlangen. Ya, ich ſage 
euch, viele die feine Juden find, Heiden wie dieſer Hauptmann, wie 
er ihrer Abftammung nad ferne von dem Heile Gottes, außer der 
Bürgerichaft Ifraels und fremde von den Zeftamenten der Berbeißung, 
ohne Hoffnung und ohne Gott in der Welt, werden durch deu 
Glauben in diefer und in der zulünftigen Welt, vom Morgen und 
vom Abend, aus allen Gegenden und aus allen Nationen kom: 
men, und ale Kinder Abrabams mit Abraham, dem Vater aller 
Gläubigen, als Ifraeliten mit Abraham, Iſaak und Jakob, den 
Stammpätern des ganzen Sfraels, des ganzen Volles Gottes aller 
‚Zeiten, aller Böller, aller Gegenden im Himmelreiche zu Tifde 
fißen. 

Was unfer Herr hier im kurzen dunklen Worte fagt, Das hat 
er hernach ausführlicher und deutlicher offenbaret. Es ift die große 
Wahrheit und Lehre, die befonders der Apoftel Paulus fo oft, fo 
mannichfaltig und fo beftändig gepredigt hat, daß nämlich Die Heiden 
durch die gläubige Annahme des Evangeliums von Jeſu Chriſto Mit 
erben werden an dem Reiche Gottes, und Mitgenofien der Verheißung 
des heiligen Geiſtes. (Epheſ. 3, 6.) So fagt er 3. B. im Briefe 
an die Galater: Gleich wie Abraham hat Gott geglaubet, 
und es ift ihm gerechnet zur Gerechtigkeit, fo erfennet 
ihr ja nun, daß die des Glaubens find, das find Abra— 
Hams Kinder. Die Schrift aber hat es zuvor erfeben, 
daß Bott die Heiden durch den Glauben gerecht made, 
darum verkündigt fie dem Abraham dies Evangelium 
vorher: In dir follen alle Heiden geſednet werden. 
Alfo werden nun die des Glaubens find gefegnet mit dem 
gläubigen Abraham, (Gal. 3, 6—9,) Und nachher fagt er: 
Seid ihr Ehrifti, habt ihr an dem Meſſias Antheil, fo feid 
ihr ja Abrahbams Samen und nad) der Berheißung Er— 
ben. (Gal. 3, 29.) Paulus zeigt. in diefem Briefe, daB der Menſch, 
er fei Jude oder Heide, die drei großen unvergleichbaren Dinge, Bers 
gebupg der Sünde, Kraft des heiligen Geifte® zur Heiligung und ein 
himmlifches Erbe, durch fein Gefep und durch feines Geſetzes Werk, 
durch keine Sittenlehre und durch fein gutes Verhalten gegen ben 
Mäcfen, fondern Men durch den Glauben au Jeſua Kür 
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ftu8 erlangen könne. Und fo liegt in diefem Worte des Herrn ein, 
wenn er den Heiden um ihres Glaubens willen eine Mitgenoffenfchaft 
an der Celigfeit und Herrlichkeit Abrahams und Iſaaks und Jakobs 
zuſagt, fehr viel mehr, als man beim erften Blid darin wahrnehmen 
möchte. 

Was wir big jet darüber bemerkt haben, das ift der allgemeine 
Sinn deffelben, e8 hat aber auch einen befonderen, mehr eingefchränfs 
ten und herrlichern, wobei jened allgemeinere voraus geſetzt wird, 
Alle diejenigen nämlid), die in Diefem Leben durch die Buße zu Gott 
und den Glauben an unfern Herrn Sefum der Gnade Gottes und 
des ewigen Lebens theilhaftig werden, find als folche, die durch dem 
Glauben Gerechtigkeit erlangen und in das Königreih der Himmel 
eingeben, gewiſſermaßen Mitgenoſſen Abrahams, Iſaaks und Jalobs, 
ohne daß fie eben in die unmittelbare Gemeinſchaft dieſer drei heiligen 
Männer, die gewiß zu den Erhabenſten gehören unter denen, die im 
Himmel wohnen, gelangten, ohne daß fie fich ihres perſoͤnlichen Um⸗ 
gangs und einer Herrlichkeit zu erfreuen haben, die der Herrlichkeit 
diefer Väter aller Gläubigen gleich if. Ohne Zweifel wird es ſehr 
viele Abftufungen und Berfhhiedenheiten der Nähe, der Gemeinfchaft, . 
der Mitgenoffenfchaft mit Abraham, Iſaak und Jalob im himmliſchen 
Reiche geben. Eine jehr hohe Seligfeit, ja die vorzüglichfte Herrlich 
feit der zufünftigen Welt wird es fein, mit diefen, die im vorzüglich“ 
ften Sinne etwas find zu Xobe der Herrlichkeit Bottes und Jeſu 
Shrifti, im eigentlichften, engften Sinne in unmittelbare Gemeinſchaft 
zu fommen, ihrer befonderen Liebe, ihres Umgangs, ihrer Herrlichkeit 
fich Durch alle Ewigkeiten erfreuen zu können, und alfo ihnen an Se⸗ 
ligfeit und Herrlichkeit gleich zu werden; im eigentlichen Sinne mit 
ihnen in dem Königreiche der Himmel zu fißen, wie man es verftes 
ben will, entweder zu Tifche fien, oder auf Thronen figen, beides iſt 
die Wahrheit und das eine ift nicht ohne das andere. Wer zu der 
Seligfeit gelanget, mit Abraham, Iſaak und Jakob an einem Orte zum 
fein, und mit ihnen in unmittelbarer Gemeinfhaft zu ftehen, der wird 
auch zu einer Herrlichkeit gelangen, die der ihrigen gleich ift, und mit 
ihnen heil haben an gleichen, königlichen und priefterlichen Geſchäften 
im Königreihe Gottes. Nicht nur jene allgemeine Seligkeit, fondern 
auch dieſe befondere überfchwänglih hohe Seligfeit und Herrlichkeit 
verheißet der Herr Jeſus dem Glauben aller Gläubigen aller Völler 
und Zeiten, allen denen, und nur ganz allein denen, die da wandeln ix 
den AZußflapfen des Glaubens Abrahams, Iſaals und Jakobs. 

Diele werden fommen. — Erfreuliche tröftende Ausficht 
in die Ewigkeit! Tiebliche, hocherfreuende Darftellung des Himmels, 
lH des Berrinigungsortes aller derer, die duch Sleikyii nd Sur 
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ned, durch Glauben, Liebe und Hoffnung zu einander gehören, und 
fi) hienieden nicht fanden, nicht kannten, bier durch Länder und Zei 
ten oder Umftände und Verhäftniffe diefer Welt getrennt fich fem 
blieben, da fehen fie fi von Angeficht zu Angeficht, da erfennen fie, 
daß fie lange ſchon in einem Bunde inniger und ewiger Liebe flar- 
den, und freuen fi), wie langgetrennte Brüder beim erften Wieder: 
feben im Haufe des Baters! Welche Seligkeit wird es fein für Abra⸗ 
ham, Iſaak und Jakob, wenn fte jehen, in welchem hohen Sinne de 
wahrhaftige Gott feine Verheißung, daß ihre Nachkommenſchaft fein 
fol wie der Sand am Meere und wie die Sterne am Himmel, erfüllt 
bat! Welche Seligkeit wird es fein für jeden einzelnen Seligen, die 
Ewigkeit hindurch, fo viele der beften, der heiligften Menfchen yperfön 
fich Tennen zu lernen, und in ihrer Liebe und in ihrem Umgang fo 
viel unverflegfiche Freudenquellen zu haben. 

Diele, fagt der Herr Jeſus, daß wir dieſes noch bemerken; 
eine unzählige Schaar ift die Schaar der Geretteten, der Erlös 
feten, der Befeligten durch den Glauben an Jeſum Ehriftum. Schon 
Johannes fah eine folhe unzählige. Schaar aus allen Rationen 
und Stämmen und Bölfern und Spraden (Offenb. 7, 9.) von 
Morgen und von Abend, von Mittag und von Mitternacht, mit weis 
Ben Gewändern und Palmen in ihren Händen, die durch den Glau⸗ 
ben an den Mittler des neuen und ewigen Teftament® das Heil er 
langt hatten. Um fo viel unfeliger find dann diejenigen, die das Heil 
verfäumen, die Durch den Unglauben dahinten bleiben. 








IV. | 


Davor warnet der Herr Jeſus fo ernfllih, Und wie die 
erhabene Verheißung, die wir betrachtet haben, den hohen Werth des 
Glaubens zeigt, fo offenbart diefe Warnung ded Herrn vor 
Unglauben und Berfiumniß der göttlichen Anftalten, als wodurd 
man fi) jener Seligkeit und Herrlichkeit unmwürdig, hingegen aber der 
größten linfeligleit würdig macht, den Werth des Glaubens noch bei 
fer. Auf diefe Warnung laßt und nun im Zufammenhange mit dem 
Borhergegangenen noch einen Blick werfen. 

Zu Abraham, Iſaak und Zakob zu kommen, in ihre Rähe und 
Gemeinſchaft, das war das Hoͤchſte und Geligfte, was Ifraeliten, die 
Erfenntniß hatten, erwarten fonnten, denn fie wußten, Daß dieſe hei⸗ 
ligen Menfchen bei Gott und dem Herrn der Herrlichkeit feien. Nun 
fagt der Herr der Herrlichkeit, die Heiden, die einen ſolchen Glauben 
beweifen wie diefer heidniſche Haupfmann, die werden mit brabam, 
Zfaat und Jakob im Himameitäie zu Te Üpen, in ihre agriuciteße 








I 


om — — —— — 


Matth. 8, 3- 18. 881 


—* 


unmittelbare Gemeinſchaft gelangen; aber, fährt er fort, und dies 
ift ein fehr bedenkliches Aber, die Kinder des Königreichs, die 
unmürdigen Genofien der theofratifchen Verfaſſung, das heißt, des be⸗ 
fonderen Berhäftniffes Gottes als Königs mit Sfrael, die als ſolche 
Das nächfte Recht an Abraham, Iſa ak und Jakob und an dem himm⸗ 
liſchen Königreihe des Meffins hätten haben follen, werden um ibs 
res Unglaubens willen hHinausgeftoßen. Wenn man diefe Wars 
nung mit der vorhergegangenen Berheißung verbindet, jo jagt der 
Herr mit diefer ganzen Rede das nämliche, was er mehrmals bei ans 
dern Veranlaffungen fo ausgedrüdt hat: Es find Letzte, die wers 
den die Erjten fein, und es find Erfte, die werden die 
Letzten fein. (Matth. 19, 30.) Die Heiden waren in gewiſſem 
Sinne die Lebten, die Fernften, aber durch großen Glauben, durch 
Gleichheit der Geſinnung und des Verhaltens Abrahams find ihrer 
viele, wie diefer Hauptmann, zu den Erften, zu den Nächften gekom⸗ 
men. Die von Iſrael hingegen, denen anvertraut war, was Gott 
geredet hatte, denen gehörte die Kindſchaft und die Herrlichkeit und 
der Bund und das Gefeß umd der Gottesdienft und die Verheißung 
und die Väter, aus welchen Ehriftus abftammet nach dem Fleiſche, der 
da iſt Gott über alles gelobet in Emigfeit, Amen! (Röm. 9, 4. 5.) 
diefe waren in gewiffen Sinne die Erften, die Nächften, aber von wer 
gen ihres Kleinglaubens find ihrer viele zu den Letzten, zu den Fern» 
ften gefommen, und durch Unglauben haben ihrer viele allen Antheil 
an dem Reiche der Himmel verloren. Wie dies lebtere Paulus im 
Briefe an die Römer fagt: Sie, die Ifraeliten, die natürlichen Zweige 
des Delbaums, find zerbrochen um ihres Unglaubens wil» 
len, du, Ehrift aus den Heiden, fteheft aber durh den Glau— 
ben eingepfropft auf den Delbaum. (Römer 11, 20.) 

Die Kinder des Königreichs, fagt der Herr Jefus, und 
es gehört zu der lieblichen und bewunderungswürdigen Holdſeligkeit 
feiner Rede, daß er fih fo ausdrückte. Er wollte nicht Beradezu far 
gen: die Juden, die leiblichen Nachlommen Abrahams, Iſaaks und 
Jakobs, was doc) dieſer zarte, ſchonende Ausdrud wirklich fagt, obs 
gleich er auch mehr fagt, weiter anwendbar ift, al8 wenn e8 fchlecht- 
bin geheißen hätte: Die Juden. Er bezeichnet alle ſolche Menfchen, 
die im Beſitz göttlicher Anftalten und Verheißungen find, denen das 
Wort Gottes überliefert ift, die durch das Evangelium berufen find 
zu feinem Königreihe und zu feiner Serrlichkeit, denen e8 aljo an als 
len Mitteln die Seligfeit zu erlangen mit ewiger Herrlichkeit nicht ger 
fehlt hat, und die das alles nicht benußt und angewandt, fondern in 
Unglanben gering gefhäßt und verachtet haben. Dieſe, fagt der Herr, 
werden hinausgeſtoßen am afferweiteften, von Ahrahyam, IH EM 
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Jalob hinweg, in die äußerfte Finſterniß. Abraham, Iſaak und 
Jakob find im Lichte, das Reich Gottes ift ein Reich des Lichts, der 
Himmel eine Welt des Lichts, die Wohnung der Seligen ein Erbe im 
Liht. Wer dahin hätte kommen, da durch den Glauben aud) ein 
unvergängliches, unbefledtes, unverwelkliches (Erbe hätte erhalten fün- 
nen und es im Unglauben ausgefchlagen hat, der fommt fo viel fer 
ner davon in die Finfterniß; da andere, 3. B. die Heiden, die das 
Wort Gottes nit hatten und alfo niht daran glauben konnten 
(Römer 10, 14.), nicht in diefe äußerte Finſterniß, obwohl aud 
nicht im Lichte, fondern zwilchen beiden, in eine Welt der Dam: 
merung fommen, bis ihr DBerhalten gegen das Evangelium, das ib 
nen dort wird gepredigt werden, ihr Glaube oder ihr Unglaube in 
der Prüfungszeit über fie entfcheidet, ob fie zu dem Erbe der Heili- 
gen im Lichte oder in die Finfternig kommen. Denn der Herr Jeſus 
jagt: Himmel und Erde werden vergeben, aber meine. 
Worte vergehen nit. (Matth. 24, 35.) Die Worte Gottes 
und Ehrifti vergehen nicht; die Wahrheit, durch deren Erfenntniß nad) 
dem gnädigen Willen Gotted und Ehrifti allen Menſchen geholfen 
werden foll, vergehet nicht; die heilige Schrift, die die Lebensworte 
Gottes und Ehrifti, die feligmachende, heifende Wahrheit enthält, ver: 
gehet nit. Der Herr aber bindet die Seligkeit der Menfchen ganz 
entfcheidend an den Glauben an feine Perfon. Wer glaubet, 
fagt er, der wird felig werden, wer aber niht glaubet, 
der wird verdammet werden. (Mark. 16, 16.) So wird er denn 
in feiner Liebe und Erbarmung, da er feine Freude hat am Tode 
des Sünderd und nicht will, daß jemand verloren werde, fondern daß 
fih alle zur Buße befehren, es veranftalten, daß der Name des Se» 
ligmachers denen, welchen er hier nicht befannt geworden ift, dort bes 
fannt, da8 Evangelium, das fie hier nicht hörten, ihnen dort gepre 
digt, der Glaube, der ihnen hier nicht möglich) war, ihnen dort möglich 
gemacht werde, und ihnen alfo durch den Glauben und die Erfennt: 
niß der Wahrheit könne geholfen werden, wenn ſie fid) wollen hel⸗ 
fen laſſen. 

Die äußerfie Finfterniß, in die ungläubige Iſraeliten und 
ungläubige Chriften werden binausgeftoßen werden, befchreibt der 
Herr Jeſus ſehr fhredlich; fo wie im Gegentheil in feinen und feiner 
Apoftel Reden von dem Erbe im Lichte hin und wieder Vorblicke ges 
geben werden, die zu den allerfroheften Hoffnungen berechtigen. Von 
der Finfterniß fagt er: Da wird fein Heulen und Zähnknir— 
hen, Jammer und Qual, nagende Reue, und heulende Selbftan- 

Aage, einer’ folchen Seligkeit nicht geadtet zu uen, won er Welt 
Lichts, von den Reinften, Liebevsiten, Etemmuuuten ii 
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fondert und verbannt zu fein. Alsdann, wenn die Gläubigen und 
Gerechten felig find im Lichte und mit großer Freudigkeit ftehen wider 
die, fo fie geängftiget haben und die ihre Arbeit des Glaubens vers 
worfen haben, dann wird Heulen und Zähnknirſchen fein bei den Un⸗ 
gläubigen und Ungeredhten, dann werden fie graufam erfchreden vor 
folder Seligfeit, der fie fid nicht verfehen hätten, und werden unter 
einander reden mit Neue und vor Angft des Geiſtes feufzen: Das 
find ja jene, welche wir ehewmald zum Spott hatten und zu Gegen- 
ftänden unfers Muthwillens; wir Narren hielten ihr Leben für Uns 
finn und ihr Ende für eine Schande, und nun find fie gezählet unter 
den Kindern Gotte8 und ihr Erbe ift unter den Helligen. Darum 
fo baben wir des rechten Weges gefehlet, und das Licht der Gerech⸗ 
tigfeit hat uns nicht gefchienen, und die Sonne der Wahrheit ift uns 
wicht aufgegangen. Wir find eitel unrechte und fhädliche Wege ger 
gangen und haben gewandelt wüßte Umwege, aber des Herrn Weg 
haben wir nicht gewußt. Was hilft und nun die Pracht, was 
bringt und nun der Reihthum fanımt dem Hochmuth? Es iſt alles 
dahin gefahren wie ein Schatten, und wie ein Gefchrei, das vor⸗ 
überhallt. 

Mie der Menſch in fi felbit ift, A. 3., fo wird aud der Ort 
feines künftigen Aufenthalts fein. Wer aufrichtig und wahrhaftig iſt, 
wer das Licht Tiebet und ſich davon erleuchten, demüthigen, ordnen, 
beifigen läßt, der kommt zu dem (Erbe im Lichte. Wer aber lügen 
baftig in fich felbit der Wahrheit ausmweicht, das Licht haflet, die Fin⸗ 
fterniß liebet und ſich um feiner Lüfte, allermeift um feiner Lüfte des 
Stolzes und der Ehrſucht willen verfinftern läßt, der fommt in die 
Finfterniß. 

Bor der Finfternig ift in uns allen ein Grauen, und nad den 
Lichte regt fi in uns allen ein Verlangen. Denn in dem Lichte da 
ift Leben, da ift Liebe, da ift Freiheit von Ungewißheit, Unwiſſenheit 
und Irrthum, von aller Verkehrtheit und Unfeligkeit,; da ift Freude 
in Gott und Friede von Gott, höher als alle Vernunft und füßer 
als alles, was die Welt hat. Wer wollte deſſen nicht gern theilhafs 
tig werden? Wer wollte nicht gern der Finfterniß und ihrem Heulen 
und Zähnknirfchen entgchen und zu dem Lichte und zu der Gemeins 
Schaft der beften, liebevolleften und liebenswürdigften, erfenntnißreichften 
und lebenvolleften Menfchen, zu der Gemeinſchaft fo vieler Engel, ja 
zu der Gemeinſchaft des Herrn der Herrlichkeit, des Ebenbildeg Bots 
tes zu gelangen fuchen? Kann man aber wohl Dazu gelangen, bei 
einer Lauheit und Saumfeligfeit, die man ſich nicht bei den geringften 
Dingen diefer Welt erlauben möchte? wenn man alles, wad man in 
dem Worte Gottes lieſet oder daraus höret, wie oh Bd ut, An 
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mag, als bekanut annimmt, da es einem doch in der That unbekannt 
ift, und ohne es den mindeften Eindrud auf ſich machen zu laſſen, an 
Berftand und Herz abgleiten Läflet? wenn man den allergrößeften, den 
allerwifienswürdigfien Dingen nachzudenken ſich feine ftille Stunde 
nehmen mag, da man für alle Nichtigfeiten dieſer Welt Zeit genug 
übrig hat? wenn man folder Dinge wegen nicht einmal feine Knie 
beugen mag gegen den Gott und Vater unferd Herrn Jefu Ehrifti, 
den Bater der Herrlichkeit, ihn zu bitten um den Geift der Weisheit 
und der Offenbarung zu feiner freudenreichften Erkenntniß, und daß 
er die Augen -unfres Verſtandes erleuchte zu erkennen (wovon ohne 
göttliche Erleuchtung feine wahre Erkenntniß möglich tft), welches da 
fei die Hoffnung des Ghriftenberufs, und welches da fei der Reid- 
thum der Herrlichkeit des Erbes der Heiligen, und welches da fei die 
überfchwängliche Größe feiner Kraft in denen die glauben, fie zu ver 
wandeln von einer Herrlichkeit zur andern, daß fle ähnlich werden 
. dem Bilde feines Sohnes? Je mehr man jebt den Unglauben pres 
digt, defto fefter follen wir am Glauben halten. Denn der Unglanke, 
wenn er auch von allen Lehrftühlen nnd von allen Kanzeln und auf 
allen Gaſſen als der Weg. der Aufklärung und zum Lichte gepriefen 
wird, ift doch, fo bezeugt e8 das ganze wahrhaftige Wort des Lebens 
digen Gottes, der Weg in die äußerſte Zinfterniß; und der Glaube, 
wenn er auch von allen Lehrftühlen und von allen Kanzeln und auf 
allen Gaffen al8 der Weg zur Finſterniß verfchricen wird, ift doch, fo 
bezeugt es das ganze wuhrhaftige Wort des Tebendigen Gottes, der 
Weg zum Lichte. Se mehr man aljo alles Menfchliche erhebet und 
alles Göttliche verachtet, defto ungläubiger follen wir werden an af 
(ed Menſchliche und defto gläubiger an alles Göttliche; immer demis 
thiger, immer glänbiger gegen alle göttliche Zeugniffe, immer gehorfa- 
mer gegen alle Wahrheit, das Wort Gottes aber in der heili— 
gen Schrift ift die Wahrheit. Das fei unfers Fußes Leuchte 
und das Licht auf unferm Wege. Gott heut uns allen Gnade und 
mächtige Hülfe an, er ftredet feine Hände zu uns aus den ganzen 
Tag, er fichet vom Himmel auf uns herab und lenket uns allen das 
Herz. O daß wir und fagen ließen, daß wir uns lenken ließen, daß 
wir allen unfern Fleiß anwendeten unfern Beruf und unfere Erwäh- 
lung feft zu machen, und allegeit beteten, daß unfer Gott uns würdig 
machen wolle des Berufs, und erfüllen alles Wohlgefallen der Güte, 
und Das Werk des Slaubens in der Kraft, fo würde auch an uns 
gepriefen werden der Name unſers Herrn Jeſu Chrifti und wir an 
Ihm nad) der Gnade unſers Gottes und des Heren Jeſu Chriſti! 
Amen 


° 
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Antrittöpredigt in St. Martini Kirde, gehalten am 
25. Auguit 1811. 
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deine andächtigen Zuhörer, befonders ihr, werthgeſchaͤtzte Mitglieder 
diefer St. Martini s Gemeine. 


Ihr habt mich zu euerm erftien Prediger erwählt und berufen, 
h habe diefen Beruf in der Furcht Gottes angenommen, eure Wahl 
at die Betätigung Sr. Majeftät unfers Kaifers und Königs erhals 
n, und ich ſtehe nun bier in eurer Mitte, um mein Amt Öffentlich 
nter euch anzufangen. 

Wir treten alfo heute in ein neues, gegenfeitiges Verhältniß 
a einander, in eine Verbindung, die uns um fo viel wichtiger fein 
luß, weil fie fih auf das Höchſte und Belle, was der Menſch hat, 
uf die großen Angelegenheiten feines Verftandes und Herzens, auf 
ie tiefften und edelſten Bedürfniffe feines Weſens bezieht. Ja es ift 
ichts Geringes, nichts Vergängliched, worauf fih Die Verbindung des 
ehrers mit der Gemeine gründet, es iſt das Unvergängliche und 
iwige ſelbſt; es fol dadurch feine menſchliche Abſicht erreicht, und 
nem menfchlichen Willen gedienet werden, fondern der Abficht der 
wigen Liebe, dem heiligen und feligen Willen Gottes, daß allen Mens 
hen geholfen werde durch die Erfenntniß der Wahrheit. 

D daß dem Willen der heiligen Liebe Gottes auch durch mich 
nter euch in Wahrheit gedienet werden möchte! Daß ein heiliges 
and gemeinfchaftlicher Verehrung des Heiligen und Göttlichen, ein 
eiliged Band des lauteren Wohlwollend, der herzlichen Liebe, des 
nigen guten Zutrauend uns mit einander verbinden, und unſre Vers 
indung fo rein von aller falfchen und unwürdigen Nebenabficht fein 
md bleiben möchte, dag das Wohlgefallen .und der Segen Gottes 
arauf ruhen, und fie uns zur reihen Yreudenquelle machen könnte! 
Ind fo laſſet fie uns gleich durch Gebet weihen und heiligen. 


(Hier folgte das Gebet.) 
Tert: 2 Bor. 1, 24. 


„Richt dab wir Herren feien über euern Glauben, ſondern wir find 
Gehälfen eurer Freude; denn ihr fiebet im Glauben.” 


‘ 


Ba 
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M. th. 3. Da ich heute bei diefer Gemeine das Amt eines 
chriſtlichen Predigers antrete, fo habe ich es für ſchicklich und nũßzlich 
gehalten, mich gleich anfaugs gegen euch darüber zu erklären, wie ich 
von dieſem Amte denle, oder vielmehr wie wir alle nad) der Wahr⸗ 
beit davon denken follen. Dies ift für Lehrer und Gemeine glei 
wichtig. Für den Lehrer: denn, nicht Davon zu reden, daß er fein 
Amt nicht recht führen wird, wenn er es nicht recht fennet, daß er 
nie die große heilige Sache feines Amtes mit all dem Ernft und der 
Gewifienhaftigfeit, die ihr gebühret, ſich angelegen fein Iaflen wird, 
wenn er leichtfinnig, profan und niedrig von feinem Amte denkt, nie 
zu großem, göttlihem Zwede hinarbeiten wird, wenn er ſich einen zeit- 
lichen irdiſchen ſelbſt erwählet, oder von andern hat aufdringen lafien 
— der chriſtliche Prediger ift auch als folder vielen und ſehr vericie- 
denen lirtheilen unterworfen, und er ift ein benitleidenswärdig ſchwacher 
und unglüdliher Mann, wenn er fidy über Ddiefe Urtheile nicht erhe⸗ 
ben, unabhängig davon erhalten und innerlich ungeftört durch Zuſtim⸗ 
mung und Widerfpruch, durch Lob und Zadel feinen Gang gehen und 
fein Berk treiben fann. Er fol ſich darüber erheben, nicht in Gleich: 
güftigkeit und fleifchlihem Trotz, fondern in Wahrheit und Gerechtig— 
keit; in dem Bewußtſein, daß er bei manchem Widerfpruh und Tadel 
dennoch fo und nicht anders rede, Iehre, wirfe, nicht in Dünfel und 
eigner Wahl, nicht um des Mangels willen nöthiger Kenntniſſe, nicht 

‘aus Unfähigkeit und Ungefchidlichkeit das fcheinbar oder wirklich 
Neue, Gute, Edle des Zeitalterd zu bemerken, zu würdigen, zu bes 
nugen, nicht aus Unkunde anderer Syfteme, Anfichten, Methoden, nicht 
in Eigenfinn und Rechthaberei, fondern in Gehorfam gegen die Vor⸗ 
fchrift, die er hat, und gegen die Verpflichtung, die er bei der Ording⸗ 
tion zu feinem Amte vor Gott übernahm, alfo weil er, er für feine 
Perfon (andere leben ihrer Meberzeugung, und ftehen und fallen ib» 
tem Herrn), e8 nicht befier und treuer anzufangen weiß, ſich dem 
Herrn, Aller Herzenfündiger und Richter, mit dem er es zu than 
bat, al8 einen treuen Diener und Haushalter über feine Geheimmniſſe 
darzuftellen. Der chriftliche Prediger foll in fich gewiß, feft und flarf 
jein, aber ex will nicht für eigenfinnig und trogig gehalten werden, 
denn das ift weder chriftlich noch edel menſchlich. Den feften und 
treuen Mann, feft und treu in Gehorfam und Weberzeugung, können 
wir lieben, und wenn aud feine Ueberzeugung nicht die unfrige iſt, 
ihn dennod) achten; aber den Eigenfinnigen, der, feinen Widerſpruch 
ertragend, feinen Gründen Gehör gebend, nur ſich felbft dienend, bei 
feiner Weife bfeibt, hat niemand lieb, und der erlangt nie die Ach 
tung der Edler und Verftändigen. So giebt denn der chriſtliche Br 
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Liebe gelegen iſt, und daß er unbilligen Urtheilen und Verkennun⸗ 
gen gern vorbeugen möchte, wenn er bei einer ſchicklichen Gelegenheit 
ihr einfach und wahr darſtellt, wie er nach den heiligen Schriften von 
feinem Amte und deſſen Beſtimmung zu denken ſich vor Gott ver 
pflichtet halte. 

Die Schriftftelle, die, ic eurer Andacht vorgelefen habe, leitet 
uns zur Erwägung folgender vier Bunfte, worin das Wefentlichfte 
von dem, worauf es hier ankommt, enthalten ift: 

1) Der gemeinfchaftliche Glaube ift der Grund und der Zweck des 
Veahältnifies zwifchen Prediger und Gemeine, oder das Vers 
hältniß zwifchen Prediger und Gemeine ift ein veligiöfes Ver⸗ 
bältniß; es hat in der Religion feinen Grund, und Religion ift 
die große Angelegenheit, um deretwillen es da ift. 

2) Der Prediger ift fein Herr des Glaubens oder der Religion der 
Kirche, deren Mitglied, und der Gemeine, deren Lehrer und 
Diener er ift. 

3) Der Prediger foll durch die Lehre und durch das Leben des 
Glaubens feiner Gemeine ein Gehülfe der Freude werden. Das 
kann er aber 

4) nur einer folden Gemeine werden, die felbit Religion hat, oder 
im Glauben ftebt. 


I 


Der gemeinfhaftlide Glaube ift der Grund und 
der Zweck des Verhältniffes zwiſchen Prediger und Ges 
meine. Oder dies Verhältnig ift ein veligiöfes; es hat in der Reli 
ion feinen Grund, und Religion ift die große Angelegenheit, um des 
retwillen e8 da ift. 

Dieſer Sag bedarf feines Beweiſes, obgleich er hundertmal und 
taufendmal bei den Urtheilen über Prediger und Predigten vergefien 
wird. Wie keine hriftliche Gemeine auf Erden da ift, fi gefammelt, 
yereinigt, conftituirt hat, um als ſolche gemeinfchaftlih den Willen. 
haften obzuliegen, oder Handlung zu treiben, oder irgend ein Sys 
tem] der Philofophie als die Summe aller Wahrheit anzuerkennen 
ind auszubreiten, oder fich in politifche Dinge zu mifchen, oder durch 
Poeſie, Deflamation, theatralifche Darftelung und dergleichen von Zeit 
u Zeit fi) ein Vergnügen zu machen, oder nüßliche Lehren menſch⸗ 
icher Weisheit und Klugheit von Zeit zu Zeit ſich vorfagen zu laſſen; 
o wählet, berufet, befoldet auch feine chriftliche Gemeine auf Erden 
inen Prediger zur Betreibung diefer oder ähnlicher Dinge, fo bat 
ch nie eine bevollmächtigte Verſammlung chriftlicher Prediger einem 
Menfchen zur Betreibung diefer oder ähnlichet Dinge unter HU 

Menfen Schrift. Bb. IV. Neue Samml. chrifi. Homilien- Er 
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legung und Gebet die Ordination oder Weihe des chriftlichen Predigt: 
amts ertheilt. Die Ehriftengemeine it eine ſolche allein durd 
den allen ihren Mitgliedern gemeinfchaftliben Gluuben an die in 
wenſchlicher Sprache und Schrift verfaßte göttlihe Offenbarung 
oder an das Zeugniß Gottes von feinem Sohn, das in den beiligen 
Schriften des alten und neuen Teſtaments enthalten it; aljo durd 
den Glauben, daß Jeſus Chriftus der Herr ift, Daß Gott ihn von 
den Todten auferweder bat, und daß durch feine Erſcheinung in der 
Welt und duch die Verbindung der Menfchen mit ihn eine göttlick 
Anftalt der Errettung und des ewigen Heild für alle ſundiche und 
ſterbliche, und alſo elende und heilsbedürftige Menſchen gegrundet ſei, 
und durch das Beſtreben, die dieſem Glauben anhangende aus dem— 
ſelben nothwendig hervorgehende heilige Geſinnung zu haben, 
zu behaupten, und in derſelben immer vollkommner zu werden, Darum 
wählt und beruft fie einen Prediger, und forget dafür, daß er in ib 
rem Dienfte einen anftändigen Lebensunterhalt finde, Damit er, fo viel 
möglich aller irdischen Sorge enthoben, thun möge, was alle und jet 
einzelnen Mitglieder der Gemeine, durch die mannichfaltige Noth des 
irdifchen Lebens gehindert und gehemmt, in dem Maße nicht tbun 
fönnen: fi) dem Ewigen und Göttlidyen ganz hingeben, in den Str 
ben nad) dem Ewigen und Göttliben, als in feinem Elemente leben 
und weben, und vor allem die Erforfhung und Erfenntniß Der Wahr: 
beit, wodurd) nach Gottes Willen den Menfchen geholfen werden jel, 
als das große einzige Werk feined Lebens, dem alles und jedes unter: 
geordnet fein muß, ſich mit ganzer Seele möge ungelegen fein laſſen; du 
mit er ald einer, der mit den beiligen-cwigen Angelegenheiten des 
menfchlihen Weſens vertraut, Sünde und Gerechtigkeit, Verdammnik 
und Gnade, Schwachheit und Elend des Todes und Kraft und Wonne 
des ewigen Lebens aus eignen Gefühl fennend, um das Geheimnis 
des geiftigen Lebens in Menfchen aus eigner Erfahrung wiffend, un 
ter ihnen daftehn und rathen und tröften und ermuthigen und fördern 
föune. Ganz befonders foll er aber dafür forgen, und mit einer 
Treue, die feinen Leichtfinn fennt und feine Eitelkeit zuläßt, daran 
arbeiten, daß die Kinder feiner Gemeine die, Erfenntniß Gottes, die 
beilige Hoffnung des ewigen Lebens, den Gehorſam gegen Gottes} 
Pillen nicht ald eine gleichgültige, leere Wiſſenſchaft, nicht als ein 
todtes Wort, fondern fo wahr, fo ernft, fo lebendig, fo überzeugen? 
und das Innerfte berührend und umändernd erhalten, daß jedes ed- 
lere und höhere Bedürfnig und Verlangen, das den Menfchen ehrt und 
befeligt, dadurch in ihnen erweckt werde. 

Der chriſtliche Prediger foll in der Ehriftengemeine daſtehen als 
das Lebendige Organ, woruch dad Burt Gottes — ich meine. die. hei 
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lige Schrift — zu der ganzen Gemeine redet, lehret, verheißt, rüget, 
warnet, teöftet, erfrenet. Er fol, wenn er redet, ſich ſelbſt vergeflen, 
und die Gemeine vergißt ihn, indem fie ihn hört. Ihn will fie nicht 
hören, denn er in ſich ift nichts mehr, und hat und kann nichts mehr 
als die Gemeine felbit. Ihm giebt fie fein Recht, als ein höheres 
Weſen Offenbarungen über das Geiftlihe, Emige und Göttliche aus⸗ 
zufpredyen, oder ohne Unfehn der ‘Berfon zu rügen, zu tadeln, zu 
warnen, zu lehren; von ihm erwartet fie feinen bleibenden, alle Er⸗ 
dennoth befiegenden, ewigen Zroft; fie will nit das Menfchliche, fie 
will das Göttliche, will es durch den Dienft des Predigers; er 
dienet ihr, indem er Organ und Ausleger des Wortes Got—⸗ 
tes ift. 

So find es alfo nicht irdifche und weltliche Angelegenheiten, es 
find die ewigen, geiftlihen Bedürfniffe und Angelegenheiten, es ift die 
Religion mit einem Worte, was den Prediger und die Gemeine zu⸗ 
ſammenführt, und um deretwillen fie in gegenfeitigem Verhältniß mit 
einander ftehen. Doc würden wir nicht der Wahrheit gemäß denken, 
wenn wir uns vorftellten, daß diefe Verbindung in einen aus ſolchen 
Bedürfniffen und Angelegenheiten hervorgegangenen, natürlichen, menſch⸗ 
lichen, willfürlichen Uebereinfommen einzig ihren Grund habe. Das 
nun feit achtzehnhundert Jahren in der Welt vorhandene chriftfiche 
Predigtamt ift eben fo völlig etwas Pofitives, in einer höheren 
Autorität, Stiftung, Erhaltung und Garantie Gegründetes, als das 
ganze Chriſtenthum überhaupt und insbefondere die beiden Heiligthü⸗ 
wer des Chriſtenthums, die heilige Taufe und das heilige Abendmahl 
e& find. Unſer Herr, der Herr der Herrlichkeit, von Gott in die Welt 
aefandt als das Licht und das Leben der Menſchen, bat, ehe er die 
Erde verlieh, feine Gemeine gegründet, und etliche zu Apofteln geſetzt, 
etliche zu Propheten, etliche zu Evangefiften, etliche zu Hirten und 
Lehrern (Epheſ. 4, 11.), damit unter allen Hinmelfteichen, unter allen 
Völkern, in allen Sprachen, zu allen Zeiten die Licht und Xeben be- 
dürfende Menfchheit zu ihm als der einen ewigen Guelle bingemiefen 
würde, und von ihm und feinen ewigen Heile ein nie verftummende®, 
lebendiges Jeugniß unter den Menſchen vorhanden wäre. „Yon 
unferm Heren erhielten die erften Boten des Evangelinms Vollmacht, 
und fie ordneten durch Auflegung der Hände folche, die ſie tüchtig fan- 
den, an ihre Statt. So weihete der Lehrer den Lehrer bis anf den 
heutigen Tag.” ”) Im edelften, im tiefiten und im eigentlihften Sinne 
geht alfo die Verbindung des Prediger mit der Gemeine aus der 
Religion ſelbſt hervor. Ohne fie ift die Religion des Chriften- 
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thums nirgends in vollkommner Form und Verfaſſung; eine Chriſten⸗ 
gemeine, die freiwillig ohne chriſtlichen Prediger wäre und bliebe, wäre 
fo wenig eine vollflommene Chriftengemeine, als fie das fein würde, 
wenn fie aus Geringfhägung, aus Aberwig und Dünfel, oder um 
welcher Urfache willen es fein möchte, ohne die von dem Herrn gebo- 
tene heilige Taufe oder ohne das von ihm geftiftete heilige Mahl voll 
Geheimniß und Kraft der ewigen Liebe und des ewigen Xebend wäre 
und bliebe. . 

Wie aber fo Chriſtus der Grund des Kriftlihen Predigt- 
amts ift, fo ift er auch der einzige Zweck defielben. Er, dus heißt 
Gott in Ehrifto und damit ewiges Leben. Wie er zu feinen himms 
liſchen Vater fagte: „Das ift aber das ewige Leben, daß fie dich, daß 
du allein wahrer Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſum Ehrijtum, 
erfennen.” (ob. 17, 3.) Was dazu nicht dienet, was Damit in feis 
ner Verbindung fleht, was alfo dem Chriftenthum nicht eigenthümlich 
angehört, das gehört auch nicht zu dem chriftlichen Predigtamt, Das 
ift nur etwas widerredhtlich Aufgedrungenes, oder aus Gefülligkeit, die 
feine Regel für andere wird, Uebernommenes. 


1. 


Mit dem allem wird denn auch das Verhältniß beftinmt, worin 
der chriftlihe Prediger zu dem Glauben der chriftlichen Kirche, der 
Glaube feiner Gemeine ift, ſtehet. Es geht nämlidh Mar daraus ber 
vor, daß die Gemeine in ihrem Glauben von dem Prediger in feinem 
Fall abhängig, fondern durchaus unabhängig von ihm ift, infofern 
deutlich daraus hervorgeht, daß der Prediger feinen andern, befondern, 
alten oder neuen Glauben feiner Gemeine bringen, ihr einflößen, in 
ihr —5— ſondern den Glauben, den er vorfindet, der da iſt, den 
der Chriſtenheit eigenen und in der Chriſtenheit vorhandenen Glauben 
bezeugen, verkündigen und durch immer gründlichere Darſtellung aus 
dem Worte Gottes zu beleben ſuchen ſolle. Das iſt es, was wir vors 
bin mit den Worten unfers Zextes fo ausdrüdten: Der hriftlidhe 
Prediger ift fein Herr des Glaubens oder der Religion, 
der Kirche, deren Mitglied, und der Gemeine, Deren Leh— 
rer und Diener er ift. 

Diener, nit Herr, des Glaubens oder der Religion ift der 
Prediger; er hat über den Glauben der riftlihen Kirdye nichts zu 
beftimmen und zu gebieten, er darf und Tann nichts darin ändern, 
darf und kann nichts davon fcheiden, nichts hinzufügen. Denn er 
vermag nichts über das Göttliche, das des chriftlihen Glaubens 
Grund und Segenftand ift. Das Göttliche. ift da, und ift feiner gött- 
lien Ratur nad unveräuderiih, Teinew Wandel untertvorfem, Feiner 
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Beflerung bedürfend, feiner Vervolllommnung fähig. Kein Volt der 
Erde hat deswegen, wie ſehr es auch in Wiſſenſchaft und Kunft und 
Bildung aller Art fortfchritt, wie ed auch Lebensweife, Sprache und 
Sitte ändern mochte, jemals daran gedacht die Religion zu ändern 
und zu vervollfommnen; weil jedes Bolf feine Religion für etwas 
vom Himmel Stammendes, vpn der Gottheit Gegebenes hielt, für das 
Göttliche, das den Charakter und das Wefen des Böttlichen alſobald 
verlieren würde, wenn menſchliche Willkür e8 ändern dürfe, menfchli» 
cher Dünfel es vervolllommmen fünne, wenn es mit einem Worte vers 
änderlic fei. Das Göttlihe ift da, umd die einzig vernünftige und 
würdige Weife des Verhaltens gegen das Göttliche ift die, und feine 
andere, mit findlicher Ehrfurcht e8 anzunehmen, wie es ſich giebt, wie 
cs ift, mit Demuth des Verftandes und Herzens, mit Andacht und 
Innigfeit ihm anzuhangen und mit beiliger Treue dafür zu forgen, 
Daß es unvermifcht erhalten werde mit dem Menfchlichen, dem End» 
lichen, dem Berfchwindenden. Was von Menfchen geändert werden 
fann und muß, was menfclicher Verbeſſerung bedarf, was vom Men» 
fchen feine Vervolllommnung erwartet, das ift nicht das Göttliche, das 
Ewige. Das Pofitive, das, was Gott gethban, was Gott geredet, 
was Gott geboten, was Gott gegründet und geftiftet hat, das'ift das 
Göttlihe, das Ewige, das ift die Wahrheit; und mit diefem uns 
veränderlic Göttlichen hat es der Glaube oder die Religion der Chri⸗ 
ften zu thun. Wer das Ehriftenthum fir eine Sache hält, die einer 
Vervollkommnung fähig, oder wohl gar bedürftig fei, der fpricht eben 
mit dieſer Aeußerung dem Chriftenthum alle Wahrheit ab; er bezens 
get damit, daß er die Sache nicht nehme, wie fie ſich giebt, und in 
der chriftlichen Kirche da ift, daß er die Sache, die fich felbft als Wort 
und Werk Gottes giebt, als Wort und Werk betrüglicher Menfchen 
nehme. 

Wenn denn der chriftliche Prediger auch etwas fcheinbar Neues 
predigte, fo würde ſich doch bei einer genaueren Betrachtung ergeben, 
daß das für neu Gehaltene nur in der Form, in dem Vortrage, in 
der Behandlung; in der Sache felbft aber nie, denn nur in fo weit 
gegründet fei, als demjenigen, der nur die Oberfläche der Wahrheit 
erfannt hat, jeder Blick in bisher nicht geahnete Tiefen der Wahrheit 
neue Anficht gewähren, neue Erfenntniß verleihen, und ihm alfo ge 
wiffermaßen neue Wahrheit fcheinen muß. Dem chriftlichen Prediger 
aber wird daran liegen feiner verftändigen Ehriftengemeine darzuthun, 
dab das, was er vorträgt, nicht das Neue ift, fondern das Alte, das 
Emige, das Unveränderlihe. Denn das Göttliche, das die chriſt⸗ 
liche Kirche hat, ift nicht neu, und neue göttliche Dffenbarungen hat 
der Prediger nicht; und ob er fie auch hätte, Io Vixtte er Ar toiy un 
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predigen, denn er ift nicht zum Prediger individueller, neuer, göttlicher 
Dffenbarungen, fondern zum Prediger der allgemeinen alten, unver: 
änderlichen, ewigen in den Schriften des alten und neuen Teftaments 
berufen. Die Lehre der Wahrheit kann ſich infofern nicht ändern, ala 
Die Wahrheit felbft fich nicht ändert. Wenn alles Irdifche und Menſch⸗ 
fiche fich ändert und wandelt, fo bleipt die Wahrheit ohne Wandel 
dieſelbe durch alle Zeiten. Aber die Form der Lehre ift frei um 
kann fi ändern, wie die Sprade einer Nation mit taufend verſchie⸗ 
. denen ftarfen und ſchwachen, hellen und dumpfen, fhönen und widrigen 
Organen ausgefprochen verfchieden tönt, auch im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte ſich ändert und doch Ddiefelbe Sprache bleibt. Jeſus Chriſtus 
brachte den Menfchen das Evangelium der Wahrheit, und fandte feine 
‚zwölf Apoftel zur Berfündigung deſſelben in alle Welt, zwölf Mens 
fhen, eimig in Erfenntniß und Verehrung Gottes und Chrifti, einig 
in Lehre und Erkenntniß der Wahrheit, gleich) gefinnet in dem Streben 
nach Heiligung, aber fehr verfchieden, befonders aud) in der Weife der 
Mittheilung und des Vortrags der göttlichen Wahrheit. Betrus, Yo: 
bannes, Jakobus, und nachher Paulus, jeder ift, was er fein muß, 
und redet und lehrt, wie mit feinem eignen Organ, fo auch mit ferner 
eiguen Seele. Sie verfündigen nicht nur die Wahrheit, fondern fie 
verfündigen die Wahrheit wahrhaftig. Jeder ftellt fie dar, wie fie ihm 
erfchienen iſt, und wie er fie fieb gewonnen, erkannt und erfahren bat, 
wie fie in ihm lebt, weil er fie hat; feiner weiß etwas von Worten 
und Redensarten, von Eintheilungen und Beftimmungen, die vor ans 
dern vorgefchrieben, aufgedrungen, andern zu Gefallen angenommen 
wären; und darum webet und waltet über ihren Reden und Schriften 
ein unfterblicher Lebenshauch, das immer frifche Leben des Zeugniſſes 
einer lebendigen Stimme und einer wahrbaftigen Seele. Darum 
ihre Wort frei von jedem einfchläfernden, ausdorrenden Dunft vorge 
fchriebener, auswendig gelernter, todter Dogmatik. Das wollte die 
proteftantifche Kirche einführen und fortführen, als fie den Grundſaß 
feftießte, in der Ghriftegemeine gelte nur das Wort Gottes, als fe 
fo wenig beftimmte und ihren Predigern eine fo große Freiheit des 
Dortrages ließ. Wer das für einen Fehler in der Verfafſung diefer 
Kirche achtet, der muß doch erfennen, daß es der fchönfte Fehler war, 
den Menſchen in der Behandlung des ‚Göttlihen begehen konnten, 
und daß diefer Mangel oder Fehler nicht nur aller Heuchelei Fräftiger 
wehret, nicht nur der Wahrhaftigkeit des Prediger viel mächtiger zu 
Hüffe kommt, fondern für die immer beflere, volltändigere Erkenntniß 
des weichen und tiefen Wortes Gottes viel mehr ausgewinnet, ala das 
Dusch irgend. eine von Meniihen ausgegangene, feſtere Beſtimmung und 
engere Cinſchräulung häue igaien Tram, rer dmelas ** 
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Prediger, der die Wahrheit lieb hat, ift dabei eben fo wenig in Verle⸗ 
genheit, als es die Gemeine felbft fein kann; denn das Wort Gottes 
in der heiligen Schrift ift bei feiner unergründlichen Tiefe doch Hat 
und läßt, was feine Grundbegriffe und Hauptlehren betrifft, feinen 
Zweifel über ih. Man war aud) vielleicht bei der größten Verſchie⸗ 
denheit der Bildung, der Denkungsart, des Bedürfens und Wollens, 
- und vorzüglich des Vortrags, Doch noch nie über den eigentlichen Ins 
haft der biblifhen Schriften fo einig, als in unfern Tagen. Und die 
fe8 größere Einsfein ift nicht durch vorgefchriebene Formeln, die immer 
mehr trennen, als vereinen, es ift auf dem Wege der Unterfuchung 
und des Widerſpruchs, auf dem Wege kirchlicher Freiheit felbft herbei 
geführt. 

Nicht Herr, und eben fo wenig gebnndner, banger Sklave, 
freier und froher Diener des gütigen Wortes Gottes und des Glau⸗ 
bens an daffelbe ift der chriftfiche Prediger. Auf diefem Staudpunkt 
wird er ſich zu erhalten, und gegen beides, fowohl gegen ungebührende, 
willfürliche, meifterlofe Freiheit, die fih ein Herrenrecht anmaßt, afs 
aud) gegen eben fo ungebührende, einengende, dem ewigen Nechte des 
Wortes Gottes zu nahe tretende menfchliche Knechtſchaft ſich zu vers 
wahren ſuchen. Sich nit binden laſſend durch menfchliche Formeln, 
Behauptungen und Beftimmungen, fle feien alt oder neu, wird er eben 
fo wenig dem Wahne Gehör geben, ald dürfte er fich in feinem Dienfte 
am Worte Gottes in der Gemeine wohl als ein Herr benehmen und 
ändern und weglaſſen und verfcehweigen und vergeffen machen, was 
Juhalt des Worte Gottes und Glaube der allgemeinen chriftlichen 
Kirche iſt. Erwartungen und Zumuthungen der Art, wenn fle in eis 
ner Ghriftengemteine ftattfinden könnten, würde er als unvereinbar mit 
feiner Beftimmung und feiner Verpflichtung nimmer entſprechen. 


III. 


Der Religion lebend und dienend lebt der chriſtliche Prediger 
für ſeine Gemeine und dienet ihr. Selbſt mit dem heiligen Glauben 
erfüllt, von der Wahrheit ſelbſt erleuchtet, und ihres Troſtes, ihres 
Friedens und ihrer Freude theilhaftig, durch immer redlicheren. Gehor⸗ 
fam gegen die erfannte Wahrheit allmählig ein immer beffever Menſch 
werdend, dem hoben Ziele, das die himmlifche Berufung Gottes: ix 
Chriſto Jeſu vorhäft, für ſich felbft im Glauben, in: Liebe, in Gehor⸗ 
fan und eigner Heiligung nachſtrebend, unter dem Einfluffe des hei⸗ 
figen Geiſtes lebend, foufchend, lehrend, arbeitend, ſucht er ſeinet Ge⸗ 
meine zu werden, was er ihr fein fol: ein Gchülfe ihrer Freude 
Durch die Lehre und durch das Keben des Gkaubens. 

Die Ehriftengemeine foll Durch den Dienft ihres Vredigerd-Ateute 
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haben, wahre, lautre, ftille, bleibende und in ihrer Wirkung den Men» 
fhen veredeinde Freude. freude ift etwas ganz anders ald Vergnuͤ—⸗ 
gung; Bergnügung ift Scherz und Spiel, dahin mit der flüchtigen 
Stunde, fein Bleibendes zurüd Taffend in der Seele des Menfchen, 
nichts Großes und Heilige im ihm aufregend und beiebend. Der 
chriſtliche Prediger foll nicht vergnügen, wie die Welt vergnügt; cr 
fol nicht der Eitelfeit dienen, das wäre eben fo viel, als der Lüge 
dienen und dem Tode. Er dient aber der Wahrheit und dem Leben, 
und darum muß von feinem Amte Freude der Wahrheit und Freude 
des Lebens ausgehen. Auch jene ediere Vergnügung und Freude, 
welche die edlere Menfchheit auch außer dem Chriſtenthum und ohne 
daffelbe haben fann und hat, ift nicht der Gegenftand feiner Bemühung. 
Freude, wie fie nur allein das dem Menſchen gewähren faun, was in 
fid) das Neinfte, das Befte, Das Höchfte ft, was der verfehwindenden 
Eitelkeit nicht angehört, was die Sünde nicht berührt, was über Zeit 
und Grab hinausreiht, was vom Himmel flammt, zum Himmel bebt, 
was aus Gott ift, und zu Gott führt, nur die Freude der Religion, 
nur die Freude in dem heiligen Geiſt ift es, die durch den 
Dienft des chriftlichen Predigers in der Chriftengemeine genähret und 
befebt werden fol. 

Weder gute noch fchlechte Künfte gewähren dem Menfchen dieſe 
Freude und nichts gewährt fie, was nicht in ſich Wahrheit iſt. Würde 
ein Prediger der Zurcht Gottes vergefiend mit den heiligen Bedürf- 
niſſen der Menſchheit fpielen, nur um Beifall der Dienge buhlen, nur 
feine Perfon durdy die Herrlichkeit feines Amtes mit einen Strahlen» 
Ihimmer eitler Ehre und Bewunderung umgeben, und, anftatt zu ers 
bauen im Glauben, zu erfreuen in Gott, die Unverftändigen vergnügen 
wollen durch weltlich⸗menſchliche Beredtſamkeit, durch fchöne, aber leere 
Rede, durch theatraliſche Darſtellung, durch ein intereſſantes Mienen⸗ 
und Geberdenſpiel, durch das Geben neuer Stücke, wie mein verehrter 
Vorgänger im chriſtlichen Predigtamte an dieſer Gemeine in einer 
Rede vol Witz und Salz über das chriſtliche Lehramt ſich ausdrückt'), 
fo würde er vergnügen, wie die Welt vergnügt, und doch nur foldye 
Zuhörer, die eigentlich nicht mehr willen, oder nicht mehr bedenfen, zu 
welchem Zwed Kirche und Predigtamt da ift, die ohne ernftes relis 
giöfes Bedürfuiß in die Kirche kommen; und die Beſſeren, die Licht 
der Wahrheit für ihren Verſtand, Stärfung und Ermuthigung Ider 
Wahrheit zur Heiligung, Troſt in dunfeln und traurigen Lebenswegen 
ſuchen, und alle mühjfelige und beladne Seelen, die Erquickung wollen 


*) Herr Dr. Stolz in feinen Predigten zur Beförderung ber Hu- 
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aus Gottes Wort, würden leer ausgehen. Nein, jene bimmlifche 
Freude giebt nur die Wahrheit, nur die Religion ald Lehre und 
als Xeben, oder: die Lehre und Das Leben des Glauben. 

Bon der Lehre des Glaubens brauche ich bier nicht ums 
ſtändlich zu reden, weil ic ſchon mehr als einmal gefagt habe, daß 
in der Chriftengemeine nur das Wort Gottes in der heiligen Schrift 
gelte, und daß der .riftliche Prediger daran und an den darauf ges 
gründeten Glauben der chriftlichen Kirche gebunden fei. Der heilige 
Slaube an Gott, den Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, und an Je⸗ 
fum Chriftum feinen eingebornen Sohn, unfern Herrn und unfern 
Heiland, und an die fortwährende Wirfung des heiligen Geiftes, der . 
eine heilige Kirche bildet, deren Mitglieder alle bei der mannichfaltigs 
ften Verſchiedenheit doch Eins find in Glauben, Hoffnung und Heilis 
gung, und, wie nah oder fern fie ſich fein mögen, in heiliger Gemein» 
haft ewiger Liebe mit einander ftehen, eine Kirche, die Vergebung der 
Sünde bat, und, als erlöfet vom Tode, die große Lebenshoffnung der 
Auferftehung, — diefer heilige Glaube kann nicht, als auß dem Worte 
Gottes gefhöpft, mit Einfalt und Wahrheit verfündigt werden, ohne 
nicht heilige Freude zu wirken. 

Aber die Lehre muß auch das Leben des Xchrenden fein, oder 
der Prediger erbauet und erfreuet nur dann durd) die Lehre des Glau⸗ 
bend, wenn er auch das Reben des Glaubens lebt; denn es ifl 
ein geheimes, unfichtbares, uber wahrhaftiges Band zwiſchen Wort 
und Leben, und wer die Wahrheit nicht in fein Leben aufnimmt und 
mit feinem eignen Weſen vereinigt, deffen Rede und Lehre, ob fie aud) 
ein Wunder fleifchlicher Beredtfamfeit wäre, ift tönend Erz und Eins 
gende Schelle, des Geiftes und Einfluffes ermangelnd, der dem todten 
Worte die Kräfte des Lebens giebt. Der Diener der Religion, der 
Lehrer der Chriftengemeine, fol alfo felbit ein gläubiger Mann fein, 
ein frommer Mann, ein Mann, der der Heiligung nachftrebt, der des 
Befleren begehret, nämlich des Himmlifchen, der fein Ziel nicht hat in 
dem Sichtbaren, Zeitlichen, fondern in dem Unfidhtbaren, Ewigen. Er 
muß ſich feines eignen Glaubens und feiner Frömmigkeit mit Dank , 
und Demuth vor Gott bewußt fein, und es darauf ankommen laſſen 
fönnen, daß, wer in das Innerſte feines Weſens und Lebens hineins 
fhauen wird, ihn da alfo finden werde. Aber das Innerſte feines 
Weſens und Lebens hält er für ein Heiligthum, das nicht der Welt 
und den Menfchen, fondern dem Vater angehört, der in das Verbors 
gene fieht. Nie wird er Glauben und Frömmigkeit zur Schau tragen. 
Zur Schau geftellte Frömmigkeit ift fein Heiliges mehr, ift Gemeinheit 
und Gräuel. Am liebften wird er die Seite feines Weſens und Les 
bens in die Augen füllen Iaflen, wo e3 am menkhiuen RL, 
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mehr oder weniger gleich dem Weſen und Leben aller feiner Brüder. 

Es wird ihn wehe thun, für mehr gehalten zu werden, als er in der 

Wahrheit ift; es wird ihm wohl thun, für weniger gehalten zu werden, 

al8 er vor Gott ift. Er will es nicht vergeffen, er will c8 gern von 

allen erfannt haben, daß cr ein Menfch ift, gleichwie fie alfe, denſelben 

Anfehtungen und Leidenfchaften unterworfen; der affieirt wird wie 

alle, der fo wenig gut üt, als irgend einer feiner Zuhörer gut iſt, 

. uud dem das gut werden eben fo fauer wird, chen fo viel Kampf 
koftet, eben jo langfam gelingt, al® das bei allen feinen Zuhörern der 
Fall iſt. Das wird feinem Worte feine Kraft und feinen Segen ran 

- ben, denn er fol das Maß der Lehre nicht von fich felbft nehmen, ih 
meine er foll nicht nur fo viel Frömmigkeit und Heiligfeit predigen, 
als er etwa felbft hat, fürdhtend, wenn er etwas Höheres und Heili- 
geres darſtelle, fo werde er feine Bergleihung mit feiner Lehre ertras 
gen und alfo in Achtung und Anſehn finken. Nein, in der Schule 
Jeſu Chriſti und ſeiner Apoſtel täglich lernend muß er vielmehr die 
entgegengefeßte MWeife für die richtige haften. MUeberzeugt, Daß ein 
Menſch oder eine Gemeine, die fich das Ziel alfo niedrig und nah 
ftedt, daß fie in fündlichem Behagen gemeiner Gefinnung und Ummif 
fenheit fih die Wange ftreiheln und zu ihrer moralifchen oder relis 
giöfen Vortrefflichfeit Glück wünſchen mag, in moralifcher und refigiöfer 
Hinficht wie verfunfen anzufehen ift, wird feine Lehre, über ihn felbft 
und alles Menfchlihe binwegragend, heilig und hehr fein, wird er eme 
Beiligfeit des Weſens und der Gefinnung darftellen, die alle befchämet, 
alle demüthiget, allen Stolz beuget, alle natürliche menjchliche Hoheit 
dinwegnimmt, alles eitle Gefallen an fich felbft vertilget, immer mehr 
vergeffen macht, mas dahinten, was auf der Bahn der Heiligung ſchon 
zurüdgelegt ift, und immer heller erblidlen und inniger fieb gemmnen 
fäflet das Kleinod der himmliſchen Berufung, Wie er es von fih 
fetbit fühlt und erkennt, fo wird er es fühlen und erkennen machen, 
dag wir nichts find, aber alles werden können im Gehorſam der Bahr 
heit und in der Heiligung des Geiftes. 

. Sp bedarf denn der fromme, chriftliche Prediger in jeinem 2er 
ben feiner Tünche, feiner Affektation, Feiner felbftermählten Geiſtlichkeit 
und Demuth, feiner Frömmelei. Wer wahrhaft fromm ift, fann Froͤm⸗ 
melei entbehren und darf Frömmelei verachten. Er wird zu leben 
fuchen nad) dem Vorbilde Jeſu Chriſti. Bemüht auf der einen Seite, 
dag fein Wandel rein und frei bfeibe von pharifaifcher Dücenfeigerei, 
Andächtelei, Gleißnerei, von dem in's Aeußere führen, was in's Innere 
gehört, von dem Darftellen vor Menfchen, was nur für Gott if, von 
Dem Mahne, als wäre die Welt verleugnet, wenn man gewiſſe irdiſche 
Dinge in eigner Wahl werlenguet, 1 den Sin wicht einengen uud 
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das Leben nicht verkuͤmmern laſſend durch die Aufſätze weder der Ael⸗ 
teſten noch der Neueſten, wird er zu ſich ſelbſt ſagen: Iß dein Brot 
mit Frieden und trink deinen Tranf mit gutem Muth, denn dein Wert 
gefällt Gott, und wird froh fein mit den Froͤhlichen, wie e® auch bes 
reit fein wird zu weinen mit den Weinenden, wird effen und trinken, 
arbeiten und ruhen, wohnen und fich Fleiden, fi) erholen und vergnüs 
gen, wie feine Zage in der Welt, die Umſtände der Zeit, fein eigner 
Geſchmack und fein eigned Bedürfniß das erlauben und mit fi brin» 
gen; froh und frei, wie e8 einem Kinde Gottes, einem Angehörigen 
Jeſu Chrifti und einem Menfchen gebührt, der die Gewißheit der 
Gnade Gottes und die Lebenshoffnung der Ewigkeit als das Immer 
neue Hochgefühl feines Dafeins mit fih umherträgt. | 
Auf der andern Seite wird er es fid) eben fo angelegen fein 
Infien, daß fein Wefen rein und frei bleibe von aller Brofanität und 
Gemeinheit des fadducäifhen Sinnes und Wefens, feinem Menfchen 
einen Zweifel darüber fallend, daß Religion, Frömmigkeit, Heiligkeit, 
Andaht — die Welt, die fchlechte Menge, mag darüber denken, urs 
theiten, witzeln, höhnen, wie fte will — ihm Heiligthümer find, wos 
gegen feine ganze Seele mit der tiefiten Verehrung erfüllt ift, er ſtehe 
auf der Kanzel oder fie beim fröhlichen Gaftmahl; wie fte auch alle 
wege mit tiefem Abfchen erfüllt ift und mit unverföhnlihem Haß gegen 
die Nichtswürdigkeit, die mehr dem Viehe als dem Menfchen zufteht, 
fein Heiliges und Göttliches anerkennen, und in die Loſung fchlechter 
Luft und Begierde: „Laßt uns effen und trinfen, morgen find wir 
todt,“ die Summe aller menfhlihen Weisheit, Bortrefflichfeit und 
Glückſeligkeit feßen zu wollen. 


IV. 

Lehrt nun der chriftliche Prediger die Lehre des chriftlichen Glau⸗ 
bens wahrhaftig, das heißt als einer, der felbft diefe Lehre glaubt, 
felbſt mit Aufrichtigkeit ihr gehorfam zu werden bemüht ift, und der 
felöft ihren Zroft und ihr Heil kennt, fo wird e8 nicht fehlen, er wird 
Wirkung fehen von feinem Amte, er wird andern ein Gebülfe der 
Freude werden. Aber es verſteht fich von felbft, e8 fiegt in der Nas 
tur der Sache, daß er das nicht allen werden fann, Daß er das nur 
einer Ehriftengemeine, nur einer folchen Gemeine werden kann, 
die felbft Religion hat, oder, wie es in unferm Zert beißt, im 
Glauben ſtehet. Was foll der Glaube dem Ungläubigen, oder 
die Religion dem Profanen? das Ehriftenthbum dem Nichtchriften, oder 
das Hellige den Elendeften unter allen Kreaturen, den Spöttern ? 

Es fommt nicht allein darauf an, wie der Prediger ift, es fommt 
eben fo ſehr af die Boſchaffenheit und das Bocaafirn ver Starten 
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an, und die Schuld, daß das chriſtliche Predigtamt nicht überall und 
immer das wirft, was es wirken fann und fol, wird nur mit Unge 
rechtigkeit einzig dem ‘Prediger beigemeffen, fe liegt in cben fo vollem 
Maße am den Gemeinen felbft. Hat eine Gemeine für das Gött- 
liche und Heilige gar feinen Sinn, fein Bedürfnig, keine Empfänglid: 
feit, bat fie ihr Gemüth von Gott und Wahrheit abgewandt, ift al | 
ihr Dichten und Trachten, Wollen und Streben nur auf das Vergäng 
fiche gerichtet, auf Schein und Schatten, auf Eitelfeit und Zand, auf 
Gut und Luft und Ehre dieſer Welt, ift zeitlich finnlihes Wohlſein 
ihr Eins und Alles, befteht ihre ganze Moral und Religion nur in 
fogenannter äußerlicher NRechtlichkeit, weiß fie gar nicht mehr und will 
ed nicht willen, woher das chriftliche PBredigtamt ift und wozu es da 
ift, will fie von diefem Amte nichts als etwa alle Tage eine vergnis 


‘ gende Unterhaltung, Zeitfürzung, Scherz und Spiel, Kiel der Ohren, 


Einfchläferung des Gewiſſens, Beftärkung in unreligiöfem Sinne und 
Gott vergefiendem Leben; fo fann natürlich fein hriftlicher Prediger 
Freude an ihr haben und ihr Feine Freude machen. Die chriftliche 
Gemeine muß vielmehr mit ihrer eigenen Religion, mit ihrem eigenen 
Glauben dem chriftlichen Prediger zu Hülfe fommen, fie muß ſich ge 
ben nicht al® eine Gemeine, die nun erft zum dhriftlihen Glauben 
gebracht, num erft zu chriftlicher Gefinnung erhoben werden foll, fon- 
dern in deren Mitte diefer Glaube und diefe Gefinnung leben, und 
wo alfo der Prediger nur das, was da ift, zu nähren, zu ſtärken, zu 
heben bemühet fein darf. ES muß ihm Freude gewähren und die 
Ausübung feined Amtes erleichtern, wenn er in der Chriftengemeine, . 
der er dient, einen gegründeten, ftillen, heitern Glauben an Das Evan⸗ 
gelium Gottes von feinem Sohne und von dem ewigen Leben, das 
er durch ihn geben will, wahrnimmt, eine tiefe, herzlihe Ehrfurcht vor 
dem Namen des Herrn, vor feinen Stiftungen, und vor. allem, was 
Wort und Sache, Hebung und Handlung der Religion ift, Die innigfte 
Verehrung und Die herzlichfte Liebe zu dem ewigbleibenden Worte Got- 
tes in der Schrift als der unergründlichen Quelle der Wahrheit, des 
Troſtes und der Freude, und ein Verlangen und Bemühen, dies Le⸗ 
benswort des febendigen Gottes felbft immer tiefer zu verſtehen; wenn 
er fiehet, daß die Freude, die die Wahrheit der Religion dem Menſchen 
giebt, ſeiner Gemeine als die edelſte und köſtlichſte aller Freuden gilt, 
daß fie gern, wo es auf die Lehre und Beherzigung dieſer Wahrheit 
aukömmt, der irdifhen Dinge und der weltlichen Angelegenheiten vers 
gißt, daß die Erfenntniß diefer Wahrheit in ihr einen untadeligen 
Wandel, Gehorfam gegen die Obrigkeit, Achtung aller menfchlichen 
Ordnung, Liebe, Barmherzigkeit, Langmuth, in Werken und Thaten 
wirle; daß diefe Wahrheit Ar in der Krauiaket iihte, unter Sagen 





® 
2 Nor. 1,28 . 3. 


Des Lebens ftärke, ihr die dunfeln Pfade des irdifhen Dafeins erhelle, 
allewege Ruhe, Heiterkeit, Frieden verbreite und noch im Zode, als im 
ganzen Leben bewährt erfunden, ihre Zuflucht und ihre Zuverſicht if. 
D wie willig und freudig wird ein chriftficher Prediger einer ſolchen 
Gemeine dienen, wie gewiß wird er in feinem Amte ihr ein Gehülfe 
reiner, bleibender Freude werden! Wie wird da hinmwegfchwinden das 
Unwahrfte und Unmwürdigfte aller Vorurtheile, al8 ob die Religion 
überhaupt und die Religion des Chriſtenthums befonders Freude flöre 
und raube und nicht felig fondern unfelig mache! Wie wird da im⸗ 
mer feiner werden die Anzahl derer, die fid) gegen das Chriſtenthum 
benehmen, als fei e8 Lehre und Anftalt des Verderbens und der Fin, 
fterniß, der Traurigkeit und des Elend; und immer größer werden 
die frohe Menge derer, die es kennen und erfahren und verehren ale 
Anftalt und Lehre des Heils und des Lichts, des Troſtes und der 
Vollendung! 

Als zu einer ſolchen chriſtlichen Gemeine komme ich zu dir, theure, 
werthe Gemeine, die du das ehrende Vertrauen zu mir gehegt, und 
mich zu deinem Prediger erwählet und berufen haſt. Laß mich Dir 
bei dem Antritt meines Amtes nicht viel verfprechen. Verſprechen ift 
leicht, aber halten ift fhwer. Dies Eine laß mid) fagen, was ich far 
gen darf: Es ift meine Hoffnung zu dem febendigen Gott, der den 
Gang meines Lebens mit großer Gnade und Treue geleitet hat, und 
der meine Zuverfiht und meine Stärke ift, er werde es mir gelingen 
laflen, daß ich durch unverwandtes Auffehen aufihn, durch einen Wans 
del vor ihm mit frommen Herzen, durch Wahrheit der Gefinnung, 
duch Treue an dem mir in diefer Gemeine anvertraueten Worte des 
Lebens mid) im Geift und alfo in That und Wahrheit an die Reibe 
der frommen und treuen ‘Prediger, die je und je in Sahrhunderten in 
diefer Kirche das Evangelium mit Segen und Erfolg verfündigt haben, 
anfchließe, ihr Werk fortzuführen und einft von ihnen al8 Bruder, als 
treuer Mitarbeiter, als von dem Herrn gefegneter Nachfolger anerkannt 
zu werden. Es rührt mid) und regt den tiefiten und Lebendigften Willen 
meines Weſens auf, daß ich nach der Fügung des Heiligen und Wahrs 
haftigen nun in der Kirche dad Evangelium predigen joll, wo es 
mir zuerft in lebendiger, überzeugender Kraft gepredigt worden und 
mir in meinem Innern als das Evangelium Gottes vol Licht für den 
Derftand und voll Troft für das Herz befannt geworden ift, wo ich 
das Belenntniß des chriſtlichen Glaubens abgelegt, wo ich zum erften« 
male mit einer Chriftengemeine das heilige Mahl des Herrn gendffen 
habe. Es erhebt mid, daß gerade meine beiden nächften Vorgänger 
im chriftlichen Predigtamte an diefer Kirche zwei Männer find, die in 
der inneren Gefchichte meines Lebens und meiner YBiltung, tur In ver 
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dentende Stelle einnehmen. Beide waren, nur in verfchiedenem Sinn 
und Maße, meine Lehrer; von beiden habe ich Eindrüde erhalten, und 
Aufichten bekommen, die tief und bleibend auf mid) gewirkt haben. 
Dem jeligen Tiling verdanfe ic mit cwigem Dank die erfte Liebe 
zu den Wiſſenſchaften und die erfte Liebe der Wahrheit; als ein nahe 
Verwandter hat er mit großer Zreundlichfeit und Güte fich. meiner 
angenommen, und ich habe von ihm vieled erhalten, Das mir zum einer 
guten Vorbereitung diente, den Aufenthalt auf den -Univerfitäten, de 
ich beſucht habe, nicht nur beſſer benugen zu können, fondern aud 
gegen fo viel Böfes in der gelehrten alademiſchen Welt deſto tiefer 
verwahrt und gefichert zu fein. Er bat mid) nachher oft vertraulicer 
Unterredung gewürdigt, wobei ich die wahrhaftige Frömmigkeit feine 
Gemüthes, fein Hinaufverlangen nad Gott und ewigem ˖ Leben, über 
baupt das verborgene Edlere, Höhere feines Sinnes und CStrebens 
wahrgenommen babe, und mit Hochachtung und mit Liebe gegen dies 
Edlere und Höhere, und nit dem Verlangen, daß auch ich deſſelben 
theilhaftig werden möchte, erfüllt worden bin. Sein Andenken jol 
mir heilig fein, fol mich in dem Haufe, Das ich bewohne, und in die 
fer Kirche oft umgeben, ftärfen, ermutbigen, warnen, beleben. Meinem 
naͤchſten Vorgänger im hriftlihen Predigtamte bei dieſer Gemeine, dem 
Herrn Doctor Stolz, habe ih in den wenigen Augenbliden da wir 
Abfchied nahmen, und wo wir beide tief bewegt und gerührt waren, 
mit Einem kurzen, ich darf fügen feelenvollen, Worte gedankt, und 
habe dabei nicht an die Freundlichkeit, an das Vertrauen, an die Ad 
tung gedacht, die er während der letzten neun Jahre bei vorkommenden 
Gelegenheiten mir zu erzeigen die Güte gehabt hat, fondern an das 
Höhere, an das Ewigbleibende, wofür ich mich ihm zu ewigen Dank 
verpflichtet halte. Jene fromme, ruhige, überzeugte und überzeugende 
Darftellung der biblifhen Wahrheit, die ich als Jüngling in feinen 
Vorträgen fund, bat tief und bleibend auf nid) gewirkt, und die Zreude, 
womit ich) Damals vier Jahre hindurch) feine Predigten und befonders 
feine Wochenpredigten befuchte, bleibt mir lebenslang eine heilige Er 
innerung. Es it Wahrheit, was id) hier in feiner Gegenwart vor 
einiger Zeit fagte, Daß ich dieſe Kirche mehr ald einmal mit dem Hoch⸗ 
gefühl des ewigen Xchens verlaffen habe und mit der flehenden Bitte 
zu Gott, daß er mir helfen wolle ein frommer Menſch zu werden. 
Auch fein Andenken fol unvertilgbar in meiner Scele leben, und mich 
ermuthigen, treu zu fein der eigenen Weberzeugung, der Pflicht und 
der Wahrheit. Menn er der Zeuge meines Lebens und Wirken in 
dieſer Gemeine wäre, fo würde jede Zulfchheit, jede Untrene an der 
eigenen Art und an der eigenen Weberzeugung, jeder krumme Bey 
ſchlechter Nebenabſicht, jded DVernichten des eigenen Weſens um ut 
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anderen, vielleicht Schlechteren, zu gefallen, ihn empören und fein Herz 
von mir wenden; jede Wahrhaftigkeit aber, jede Treue, jede Lauterkeit 
und Frömmigkeit würde ihm gefallen, und er würde fie zu fopähen 
und zu ehren willen, wenn fie auch nicht in feiner Weife wäre. 

Ihrer Gewogenheit und Zreundfchaft, hochzuverehrende Herren 
Bauherren diefer Kirche, empfehle ich mich angelegentlich bei dem Ans 
tritte meined Amtes, und fage Ihnen den aufrichtigften und innigflen 
Dank für die Kreundfchaft, Güte und Theilnahme, womit Cie mir 
entgegen gefonmen find. Diefe Ihre Güte und Theilnahme, womit 
Sie für meine Gefundheit und tägliche Lebensfreude, befonders in der 
Zubereitung meiner Wohnung, geforgt haben, ijt viel größer, als ich 
fie erwarten durfte, un fo tiefer rührt fie mich; um fo viel größer 
ift die Freude, die fie mir gewährt, um fo viel ftärker befeelt fie in 
mir das Beftreben, diefer Gemeine fo wit Anftrengung alles Fleißes 
und Aller Fähigkeit zu dienen, daß man erkennen möge, daß ich für 
ſolche unverdiente Beweife der Liebe und Achtung ein dankbares Herz 
habe. D wie follte e8 mich freuen, wenn ic auch Ihnen in meinem 
Maße ein Gehülfe Ihrer Freude werden könnte, da Sie in dem Ih⸗ 
rigen fo fehr die Gehülfen meiner Freude geworden find! So gebe 
denn der barmherzige Gott, daß Sie und Ihre noch lebenden Herren 
Vorgänger in Ihrem Amte, die während einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren durch viele Arbeit und Mühe, durch weile und gewiljenhafte Vers 
waltung fid fo große Verdienfte um diefe Kirche erworben haben, uns 
ter allen Wechfel und Wandel diefer Welt und diefer Zeit das Wohl 
derfelben unter Gottes Schuß und Segen unverrüdt fortblühen fehen. 
Er vergelte Ihnen Ihre Mühe und Arbeit, er gebe Ihnen Freude 
des Lebens, er laſſe Sie und Ihre Familie feined gnädigen Schutzes 
und feiner mächtigen Hülfe frob werden, und mache Ihnen ganz bes 
fonders das Haus, das der Verfündigung feines Namens und Mors 
te8 geweihet ift, zu einem Haufe des Troſtes und der heiligen Freude! 
Ihnen, hochzuverehrende Herren, die Sic gegenwärtig die Angelegens 
‚heiten diefer Kirche beforgen, wünfche ic) noch befonderd, daß Gött 
Sie Ihrem Amte lange in Gefundheit und Stärke erhalten, und Ih⸗ 
nen auch ferner alle nöthige Weisheit verleihen wolle, das wahrhafte 
Wohl derfelben zu fuchen und zu fördern. 

Auch Ihrem gütigen Wohlwollen und Ihrer Freundichaft, hoch⸗ 
geehrtefte Herren Dialonen diefer Gemeine, empfehle ich mich angeles 
gentlih und fage Ihnen in Wahrheit und Aufrichtigkeit meinen herz⸗ 
fihen Dank für die Güte, die Sie mir erzeigt haben, und für die 
meiner Empfindung fo angenehme, ermunternde Freundlichkeit und Zus 
teaulichkeit, womit Sie mir entgegen gelommen find. Sie beffeiden 
ein edles Amt in der Gemeine, das, wie es feinen Uxiyuna, SUR 
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apoftofifchen Einrichtung verdankt, eine wahrhafte Zierde des Chriſten⸗ 
thums und der chriftlichen Kirchenverfaſſung ift; Sie verwalten es un 
eigennüßig, und es kann nicht ohne Mühe und Arbeit verwaltet wer- 
den. O, daß die edelfte und reinfte aller Freuden, die Freude der 
Religion, e8 Ihnen erleichtere und lohne, und daß diefe Freude Ihnen 
auch in diefer Kirche in reihem Maße werden möge! Diefe Frende 
bilde immer völliger Ihr Herz zu Theilnahme, Güte und Erbarmen, 
und dann komme der Segen des getröfteten Armen über Sie und 
Ihre Familien! Der Allmächtige ſchenke Ihnen Gefundheit, er ferne 
von Ihnen Unglück und Unfall, er gebe Ihnen Freude des %- 
bens mit den Ihrigen, Zroft im Leiden, und Hülfe in aller Wider 
wärtigfeit. 

Und euch alle, geliebte Zuhörer, werthgeſchätzte Mitglieder dieſer 
St. Martinis Gemeine, euch alle bitte ih um euer Wohlwollen, um 
eure Liebe. Nehmt mich mit Zutrauen auf, wie ich mit Zutrauen zu 
euch komme. Beweiſet mir eure Liebe in billiger Beurtheilung; richtet 
nicht immer das ftrengfte Gericht, meflet nicht immer mit dem hödhften 
Mag, laſſet es mich nicht entgelten, wenn ihr mid an glänzenden Eis 
genfchaften nicht fo reich findet, als meine beiden nächften Vorgänger 
an glänzenden Eigenfhaften ausgezeichnete Männer waren; feid zu. 
frieden, wenn ihr fehet, daß ich mich bemühe, in meinem Maße treu 
zu fein mit den, was ich bin und was ich kann. Fern fei alles, was 
Frieden ftören, was Liebe hindern, was unfre Herzen von einander 
entfernen könnte. Moͤge Freude über uns fein im Himmel, möge Ce 
gen durch uns kommen auf Erden! 


XVI. 
Pſalm 126. 


„Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöſen wird, dann wer 
den wir fein wie die Zräumenden. Dann wird unjer Mund voll Las 
hend und unjre Zunge voll Rühmens fein. Da wird man fagen um: 
ter den Heiden: der Herr hat Großes an ihnen getban; der Herr hat 
Großes an uns getban, deß jind wir fröhlid. Herr, wende unjer Ge 
fängniß, wie du die Waſſer gegen Mittag trodneft! Die mit Thränen 
fäen, werden mit Freuden ernten. Sie gehen bin und weinen unb te 

‚gen edlen Samen, und tommen mit Steuten un iiingen {hre Shen’ 
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Hochgelohet jeift du, Gott und Bater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
Daß du nad) deiner großen Barmherzigkeit und wiedergeboren haft zu 
einer Lebenshoffnung durch Die Auferftehung Jeſu Ehrifti von den 
Zodten, zu einem unvergänglichen und unbefledten und unverwelflis 
hen Erbe, das behalten wird im Himmel, und, die wir aus Gottes 
Macht dur den Glauben bewahret werden zur Seligfeit, welche zus 
bereitet ift, daß fie offenbar werde zur feßten Zeit, in welder wir 
und freuen werden, die wir jeßt eine kleine Zeit (wo es fein fol) 
traurig find in mancherlei Anfechtungen, auf daß unfer Glaube recht« 
ſchaffen und viel Löftlicher erfunden werde, denn das vergängliche Gold, 
das durch's Feuer bewährt wird, und zu Lob, Preis und Ehre, wenn 
nun offenbar werden wird Jeſus Chriftus, welchen wie nicht gefehen 
und doch Lieb haben, und nun an ihn glauben, wiewohl wir ihn nicht 
jeben, fo werden wir und freuen mit ynausfprechlicher und herrlicher 
Freude, und das Ende unfers Glaubens dappnbringen, nämlich der 
Seelen Seligkeit. 

D Gott und Bater, lehre ung faflen deine große Barmberzige 
feit, und glauben mit ganzer Seele deinen heiligen Worten, und vers 
- trauen unmwandelbar der Anftalt des Heils in Chriſto Jeſu, unferm 
- Hexen, der unter uns aufgerichtet hat dad Wort von der Berföhnung, 
- Daß wir fröhlich fein allewege in Hoffnung, auch unter den Leiden 

und Thränen doch fröhlih und felig in Hoffnung! Senne die Bes 
trachtung deined Worts an unfern Seelen, daß wir dadurch geftärkt 
und ermuthigt werden, freudig unferm großen Ziel entgegen zu mans 
deln, Amen, 

Die Ueberfährift des Pſalms lautet: Gin Pilgergefang; abey 
nit ein Gefang, wie jeder Pilger auf jedem Wege ihn fingen ſolle 
und könne, es fteht da ein Wort, welches eine ganz eigene Pilger 
Schaft bedeutet: die Pilgerſchaft hinauf; oder wenn wir es dem Siny 
unfrer Sprache gemäß ausdrücken wollten; Es ift ein Pilgergefang 
für die Pilger nad) oben, Das nah oben, Died hinauf, fpricht Die 
Heberfchrift des Pfalms deutlich aus, es heißt da: „Ein Lied im 
böheren Chor.“ 

Diefer Pfalm, nebft 14 andern, aus denen er genommen if, 
war beftimmt für jene Karamanen, für jene Gefellfehnften der Juden, 
die nad) langer Gefangenſchaft aus Babylon wieder hinauf gen Ziem, 
zu dem Tempel wollten. Aud der Gang nad) dem Zempel war ein 
Gang hinauf, ein Gang nad) oben, denn der Tempel lag auf dem 
Gipfel des Berges Morijah, wie denn der Ausdruck hinaufgehen in 
unferer deutfchen Bibel oft vorfommt: 3. B.: „Wer wird auf 
des Herrn Berg gehn, und wer wird ſtehn an feiner 
heiligen Stättet" Dder: „Herr, wer wird wohnen In 
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deiner Hütte, wer wird bleiben auf deinem heiligen 
Berge?“ 


Es ift alfo diefer Pfalm ein Pilgergefang für die Pilger nad | 


oben, und fo aud, fo Gott will, ein Pilgergefang für und. Es ſollte 
uns ja leid fein für uns felbft, wenn wir uns für andere Pilger hal 
ten müßten. Hinauf, hinauf! Hienieden ift unfer Ziel nicht, es fi 
dort oben in der Höhe, im Lichte, wo ewiges Leben ift. 

Mo wir find, fönnen wir nicht bleiben; von der Fläche, wo wir 
fiehen, gebt es hinauf. Wehe dem Armen, der feinem Wege die Rid- 
tung nach unten giebt. Hinauf, hinauf geht unfer Weg und unfer 
Berlangen, hinauf zu unferm Ziel, zu dem Vaterland dort oben. 


Diefer Pfalm hat einen dreifachen Sinn, einen Biftorifchen, pro: 
phetifchen und ſymboliſchen. Einen hiftorifhen, denn er ift zunächſt 
geichrieben für die gefangenen Sfraeliten in Affyrien und für die ger 
fangenen Suden in Babylon. Da lautete er fo: „ALS Jehovah 
die Gefangenen Zion erldöfete, da war ihnen wie den 
Zräumenden, da war ihr Mund voll Lahens und ihre 
Zunge voll Rühmens, da fagte man unter den Heiden: 
Der Herr bat Großes an ihnen gethan.“ Das gefchah ſchon 
zum Theil während ihrer Gefangenfhaft in Babylon, aber ihre Er 
löfung drüdte dem Wort doch vollends das Siegel auf. Die Juden 
waren nad) Babylon geführt, hinweg aus dem geliebten Lande ihrer 
Väter, Dem heiligen Lande, das von jeher der Hauptſchauplatz der Of 
fenbarung Gottes in außerordentlicher Liebe geweien war. Ueber ein 
halbes Jahrhundert mußten fie in Babylon zubringen, wo fie e8 zwar 
als Gefangene, unter Nebufadnezar, immer noch gut genug hatten 


und noch beffer unter den folgenden perfifchen Königen; aber fie we | 


ven doch in der Fremde, und ihre Seele hing doch, wie die Seele feir 
ned andern Volks, an dem Heiligen lieben Lande, an dem vaterländi- 
fhen Boden, an der Stadt, die Gott erwählt hatte, daß fein Name 
Dafelbft wohne, daß er ſich da als den Lebendigen offenbare. Bir 
ftark find hie und da Ddiefe Empfindungen in den Pfalmen ausge: 
fprochen, 3. B. in dem hundertfiebenunddreißigften: „An den Waſ— 
fern zu Babel faßen wir und weineten, wenn wir an 
Zion gedachten, unfere Harfen hingen wir an die Bei: 
den, die darinnen find, Denn dafelbfi hießen uns fin» 
gen die und gefangen hielten, und in unferm Heulen 
fröhlich fein: Xieber, finget uns ein Lied von Zion. Wie 
follten wir des Herrn Lied fingen im fremden Lande 
Vergeſſe ich dein, Jeruſalem, fo werde meiner Rechtern 
Dergeffen. Meine Zunge milie an meinen Gaumen Ho 
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ben, wo ich nicht dein gedenke, wo ich nicht laſſe Jern⸗ 
ſalem meine höchſte Freude ſein.“ 

Die Juden zu Babylon wußten es, daß fie von dort erlöſet 
und zurückgeführt werden ſollten; es ging ihnen aber mit dieſer Ver⸗ 
heißung, wie es uns mit ſo mancher Verheißung unſers Gottes und 
Vaters in ſeinem gütigen Worte geht, wir wiſſen es, als wüßten wir 
es nicht; es fehlt an der lebendigen freudigen Gewißheit, an dem un⸗ 
beweglichen Glauben, dem das Unſichtbare gewiſſer iſt als das Sicht⸗ 
bare. Diele ſtarben während der Zeit ihrer Gefangenſchaft, bei den 
andern blieb es ein fchwaches, ich möchte fagen, blödes, fhüchterne® 
Derlangen und Sehnen nad Errettung. Aber der diefe verheißen 
hatte, war treu, die Erfüllung fam, die Erlöfung fam, und fo ſchnell 
und fo groß und fo pünktlich erfüllend das Wort der Verheißung und 
Weiſſagung, daß alle waren wie die Träumenden; alle Erwartung 
übertreffend, alle Hoffnung weit überfteigend, fchnell und eilends kam 
die Hülfe und Erlöfung von ihrem Gott, Eyrus trat auf, fchnell 
gelangte er zu jener unmiderftehlichen, alles hefiegenden Macht ‚und 
fhnell fam er vor Babylon. Die Belagerung hatte ſchon eine Weile 
gedauert, aber die Babylonier, im ftolzen Muth ſich verlaffend auf ihre, 
ich möchte fagen, unüberwindlihe Stadt mit den dien, gen Himmel 
ragenden Mauern, ließen fid) auch feinen Gedanken an die Mögliche 
feit einer Weberwindung eintommen. Sie überließen fi dem Müſſig⸗ 
gang und der Schwelgerei, und feierten frohe Fefte, als wäre alles 
in tieffter Ruhe. Aber eben in jener Naht, als ihre Ruchloſigkeit 
die hoöchſte Höhe erreicht hatte, als man mit frecher, verwegener Fauſt 
die heiligen filbernen und goldenen Gefäße, welche Nebukadnezar ans 
dem Tempel zu Serufalem mit hinweggeführt hatte, herholte, und der 
König und feine Großen, feine Weiber und Kebsweiber daraus foffen, 
und ihre goldenen, filbernen, ehernen, eifernen, hölzernen und ſteiner 
nen Goͤtzen lobten, zur Schmady des Gottes Iſraels; eben da war 
auch die große That, die That des Iebendigen Gottes da, die Erld⸗ 
fung feines Volks, wie er fle vor mehr als einem Jahrhundert ges 
weifjagt hatte. 

Eyrus hatte ſchon eine Zeitlang fein Heer damit beichäftigt, ei⸗ 
nen Kanal zu graben, wodurd der Euphrat, deflen einer Arm dur 
die Stadt floß, mittelft Durchſtechung eines Dammes in einen großen 
See abgeleitet und fo feicht gemacht wurde, daß die Soldaten durch⸗ 
waten, fich der Thore und der betrunfenen Wache bemächtigen, und 
bis in den Löniglichen Palaft vordringen konnten. Durch biefen Um⸗ 
fand wurde ein Wort Gottes, durch den Propheten Jeſaias geredet, 
bucdfästih erfüllt (Jeſ. 43, 14 — 16): „So ſpricht der Herz, 
ener Erlsſer, der Heilige in Yiraet: Um vurrimtium 
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babe ih gen Babel gefhidt, und habe die Riegel alte 
heruntergeftoßen und die Flagenden Chaldäer in die 
Schiffe gejagt. Ich bin der Herr, euer Heiliger, der io 
Iſrael gefhaffen habe, euer König, So fpricht der 
Herr, der im Meere Weg und in flarlen Waffern Bahn 
macht.“ (def. 44, 24 — 26.): „Ih bin der Herr, der alles 
thut, der den Himmel ausbreitet allein und Die Erde 
weit macht ohne Behülfen, der die Zeichen der Wahrſa— 
ger zu nihte und die Weiffager toll macht, der. die Bei: 
fen zurückkehrt und ihre Kunſt zur Thorheit macht, be 
flätigt aber das Wort feines Knehts und den Rath fei- 
ner Boten vollführt; der zu Jeruſalem fprihts fei bes 
wohnet, und zu den Städten Juda: feid gebauet, und 
der ih ihre Berwäftung aufridtez der ich fpreche zu der 
Tiefe: verfiege, und zu den Strömen: vertrodnet; der 
ih ſpreche zu Cores: der ift mein Hirte und ſoll allen 
meinen Billen vollenden, daß man fage zu Jerufalem: 
fei gebauet, und zum Tempel: fei gegrandet.“ Cyrus 
fand den König wie einen Mann, den die göttlihe Rache bei feinen 
Verbrechen übereilt batte, und neben dem zagenden Könige Daniel, 
der ihm die Ausiprüde des Propheten darlegte. Cyrus fühlte ſich 
da Meiner und größer, als er ſich in feinem Leben gefühlt hatte. Er 
fühlte fi) klein als einen, dem die wichtigfte, erhabenfte Erkenntniß, 
die Erkenntniß des wahren, lebendigen Gottes, gemangelt babe; er 
fühlte ih groß, indem er fih als Werkzeug Gottes, nor feiner Ger 
burt erwählt, erfannte, und die waltende Hand des Herrſchers im Hin⸗ 
mel im ganzen Laufe feined Lebens. Gr bekannte auch nachher in 
einem Cdikte, Daß er feine Siege dem Gott Yiraeld verdanke, und gab ! 
dem Volle Iſrael die Freiheit, in ihr Land zurüdzufehren und ben 
Tempel wieder aufzubauen. 

Auf diefe Erlaubniß bin kehrten die Juden zurüd, aber nicht 
alle und nicht auf einmal. Die Schrift erwähnt zweier Hauptzäge; 
der erfte gefhah unter Cyrus, der zweite unter Artafafte. Während 
diefer beiden großen Hauptzüge gingen von Zeit zu Zeit Meinere Ge 
fellfchaften zurüd, aber eine große Menge blieb im Auslande, der 
eine Theil aus Profanität, aus dem beillofen gemeinen Sinn, der fi 
in dem fremden Lande, bei einem exträglichen äußeren Zuftande zu- 
frieden geben konnte, und alles Intereſſe für Stadt und Tempel, alles 
beilige Berlangen nad) den fhönen GBottesdienften der Väter, nad 
allem, was die Seele der Väter und die Seele jedes frommen Iſra⸗ 
fiten erfüllte, verloren hatte; die Andern glaubten ihrer Pqcht ein 
Menge gethan zu haben, wenn Ar Ver Writer alt Geld nienfilpe 
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ten, und ließen fich übrigens Dusch die Roth des Lebens und allerlei 
Verhaͤltniſſe binden. 

Da ſangen nun die Zurückkehrenden: „Der Herr hat Oro) 
ßes an uns gethän, dep find wir fröhlich.“ Das konntek 
fhon jene fingen, die unter dem chaldaifchen Könige Nebukadnezat 
heimlehrten, viel mehr aber die andern, welche die Erlaubniß der pers 
fifchen Könige benugten, wie denn die Juden ihren Aufenthalt und 
ihre Befreiung aus Babylon jener Sklaverei, jener Erlöfung aus 
Dem Dienfthaufe Aegyptend durch den mächtigen Atm Gottes immer 
an die Seite ſetzten und fie auch fo tief auf fich wirken ließen, daß 
fie von der Beit an nie wieder anderen Göttern dienten, fondern dem 
einen wahren Gott mit unmahdelbares Treue anbingen. Auf diefen 
Zügen, zurückblichkend auf ihre Brüder, beitten fie: „Herr, wende 
unfet Gefängniß, wie du die Waffer gegen Mittag trode 
neſt.“ Diefe Worte haben einen doppelten Sinn: einmal, wende 
unfer Gefängniß, laß die ganze Gefangenfchaft Iſraels und Inda's 
ein Ende nehmen und erquide und, wie du das ausgedorrte Mittags⸗ 
and erquidit; dann liegt der Sinn darin, daß fie fih das Land ih⸗ 
rer Väter dachten, zurädverlangend nach feinen ehemaligen Bewoh⸗ 
Kern, um von ihnen gebaut zu werden, Die Stelle leidet abet andy 
dieſe Ueberfehung: „Herr, wende unfer Gefängniß, wie du 
Die Waſſer gegen Mittag trodneteft,” und dann ift damit 
die Art und Weiſe der Errettung ausgefptothen: Laß uns erfahren, 
was du unfere Väter erfahren Tießeft, als du vor ihnen Das Der 
theifteft, und fle und all’ das Ihrige hindurch führteft, fo daß, wie 
dein Wort fagt, auch keine Klaue zurück biieb, fo laß auch und alle - 


wiederkommen, fo laß auch unfre Erlöfung vellftändig fein.” 


Darauf folgt der Zuraf, dad Wort göttlichen Troſtes: „Die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten Gie 
geben bin und weinen, und tragen edlen Samen, und 
tommen wit Freuden und bringen ihre Garben.“ Wit 
wollen aber erſt noch) einen flüchtigen Bid auf das Ganze des Pfalms 
werfen, infofetn er ein propheitfcher Palm iſt. Aus jener Gefangene 
ſchaft erlöfete Gott fein Boll; uber die leibliche Rachkommenſchaft 
Abrahamo, Iſaaks und Jakobs gerietb in der Folge det Zeit umter 
einen noch viel härteren Druck, in eine noch viel fehmählichere Gefan- 
genſchaft, und darin ift fie noch. Lerfiteut unter allen Nationen Auf 
Gröden, harret dies Bolt noch der Erlöfung, der Zurkdführung im 
DaB Land feiner Bäter; hartet fo, bereihtiget durch Gottes Wort, 
Der Verheißung und Weiſſagung. Um unter den vielen nur eine 
Stelle gu erwähnen, fo ſagt Mofes zu diefem Voll: „Wenn nnd 
Aber dith tommt died alles, 23 fei der Segen ver tü 
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Fluß, wie ih dir vorgelegt habe, und in dein Herz ge 
beft, wo du unter den Heiden bift, da dich der Herr, bein 
Gott, bin verftoßen bat, und bekehreſt Dich zu dem 
Herrn, deinem Gott, daß du feiner Stimme gebord, 
Du und deine Kinder von ganzem Herzen und von gan: 
zer Seele, in allem, was ih dir heute gebiete, fo wird 
der Herr dein Gefängniß wenden, und fi Dein erbar— 
men, und wird dich wieder verfammeln aus allen Böl- 
fern, dahin dich der Herr, dein Gott, zerfirent hat. 
Wenn du bis an der Himmel Ende verftoßen wäreft, fo 
wird dich Doch der Herr, dein Gott, von dDannen fan: 
meln, und Did von dannen holen, und wird Dich in das 
Land bringen, das deine Väter befeifen haben, und 
wirft es einnehmen, und wird dir Gutes thun, und did 
mebren über deine Väter.“ Eine folde Zurüdführung in das 
Land ihrer Väter fteht den Juden noch bevor. 

Aber follte Gott dem Iſrael nad) dem Fleiſch Verheißungen ges 
ben, und nicht vielmehr dem geiftlihen Iſrael aller Zeiten und aller 
Nationen, den geliebteren wahrhaftigen Nachkommen Abrahams, Iſaaks 
und Jakobs, den Menfchen, die den Sinn diefer heiligen Väter in fi 
aufnahmen und ſich zu eigen gemacht haben? Und ift nicht dieſes 
Arael in einem Zuftande der Zerfireuung und der Gefangenfchaft? 
Wo ift e8? Kann ein Menfch bindeuten und fagen: fiehe, es ift bier 
oder da, in diefer Kirche, in diefer Sekte, in diefer Parthei! Es if 
in allen Ländern, unter allen Himmelsftridyen, und Gott, der es kennt 
unter allen Kirchen, Sekten und Partheien, der ſchützt es. Er zählt 
die Sterne und nennt fie alle mit Namen, er fennt auch fein gelieb⸗ 
tes Iſrael, feine Abrahamiden. Er weiß, wo fie wohnen, aber eim 
eigene Kirche, ein eigenes befonderes Volk machen fie nirgends aut. 
Sie find als ein Licht der Welt und als ein Salz der Erde unter 
die Maffe der Menfchheit zerftreut, aber fie fehnen ſich nach Bereini- 
gung, fie fühlen ſich nicht Daheim, fühlen fi verwaift im fremden 
Land, und fehnen fidy nach der Heimath, nach ihres Vaters Haus und 
Heerd, und dahin fteht ihnen eine Zurüdführung bevor. Es win 
dem Bolfe Gottes Erlöfung verbeißen; es wird anders werden, als 
ed bis dahin gewefen if. Der Herr und König Iſraels, der erhöhte 
Meifins, der Troft Iſraels und der Menfchheit wird fidy feines Dolls 
annehmen, wird fid) der Menfchheit erbarmen. Wenn Welt und Hölk 
alle ihre Lift und ihre Gewalt es aufzubalten erichöpft haben, wenn alles 
binweggeräumt ift, was fich feinem Reiche widerfegte, dann wird er 
fein Rei, das er vor 1800 Jahren als ein unfcheinbares Genflers 
in die Exde legte, aus feiner \niigeiuhorteit hervorziehen, Daß es Die 
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Welt erfülle, die Welt erleuchte und befelige. „Dann wird man far 
gen unter den Heiden: der Herr hat Großes an ihnen gethan, an 
feiner Kirche, an feiner Gemeine auf Erden! Ya, fo wird man nicht 
allein auf Erden, fo wird man in allen Himmeln frohloden: Halle⸗ 
luja!“ Wir danken dir, Herr, Gott, Allmädtiger, der 
ift und der war, daß du haft ergriffen deine große Macht 
und die Regierung angenommen — endlich ift Die Regierung 
der ganzen Schöpfung in den rechten Händen, in den Händen Got: | 
tes, der die Liebe ift, die Gerechtigkeit und die Weiöheit! 

Wollteft du fagen: Ya, das gebt zu fehr in’s Allgemeine, ich 
ſchmachte nah Erlöſung für mich, wie tröftlich das auch für’s Allge⸗ 
meine ift, ich werde nicht mehr leben, wenn Gott fo große Dinge thun 
wird an der Menfchheit. Sei ruhig! Du magft bienieden oder dort 
oben fein, du wirft dein Theil Freude davon tragen, denn diefer Pſalm 
ift nicht allein Hiftorifch und prophetiſch, er ift auch ſymboliſch, d. h., 
er bezieht fih auf die Schiefale, auf die Leiden und Freuden des 
geiftlihen Iſraels. Die Gefchichte Iſraels ift eine fumbolifche Ge⸗ 
ſchichte, eine Geſchichte, die ihre Bedeutung, ihren Bezug hat auf jes 
den Einzelnen, der zu diefem Volke Gottes, im geiftlichen Verftande 
genommen, gehört, und jeder Einzelne fieht wieder in Bezug mit dem 
Ganzen. Benn die Menfchen fonft Stellen aus Liedern u. dal. auf 
ihre Lebensgefchichte anwenden, fo ift das etwas Willkuͤrliches, umd 
hiemit nicht in Vergleichung zu bringen, da felten etwas dabei heraus 
fommt, und feine Wahrheit dabei if, Bei der Aneignung eines fol 
chen Pſalms findet feine Willkür Statt, denn die heilige Schrift iſt 
einzig in der Abſicht verfaßt, das Volt Gottes zu belehren. Was 
Gott damals dem ganzen Volke der Sfraeliten fagte, das fagt er auch 
jedem Einzelnen, und was er jedem Einzelnen fagte, gehört gewiſſer⸗ 
maßen dem ganzen Volle an, und weil die ifraelitifche Geſchichte ſym⸗ 
boliſch ift, fo haben alle Führungen, Leiden und Errettungen des leib⸗ 
lichen Iſraels ihren geheimen Bezug auf die Führung des geiftigen 
Iſraels. So diefe Gefchichte angeſehen, liegt in ihr ein Neichthum 
von Belehrung, Troft und Ermuthigung. So, als Symbol, als Spie⸗ 
gel angefehen, finden wir eine Aehnlichkeit unfered Weſens und mw 
ferer Führung mit dem Wege und der Führung aller Gläubigen und 
Heiligen; gewifle Zuftände, gewifle Entbehrungen und Uebungen, ges 
wiffe eigene Leiden und Freuden finden fi) in dem Leben und Schick⸗ 
fal aller und müffen fi darin finden, weil die Hand der ewigen Liebe 
amd Weisheit es fo und nicht anders leitet. 

Denkt etwa Einer: wir find doch nicht gefangen? — Ich möchte 
antworten: Ach wohl dir, wenn du frei bift! Iſt Einer, der An frei 
fühlt und nicht in der Fremde? — Iſt Einer auf Erden, der, ga 
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ih wach und nüchtern, ſatgen könnte: ich Bin in Weinen Glement da⸗ 
heim, ich bin, was ich fein, Und beſitze, was ich haben möchte, es kann 
für mich nichts Höheres geben, was ich wunſchen ober begehren möchte. 
— Es wäre ein überſchwänglich großer Menſch oder es müßte der 
gemeinſte, elendeſte Menſch fein. I’ und nicht, als wären wit von 
Gptt, dem Quell alles Lichtes und alles Guten, und aus feiner Welt 
Der Liebe und des Friedens weg in eine andere, fremde Welt hinein 
geführt, die nit Gottes, die, ich möchte fügen, des Argen IE? Stab 
wir daheim? — wit in unſerm Elemente? — wir? mit Diefer Ah 
Anng des ewigen Webens im Herzen, mit biefem Gottebgefühl, und mit 
dieſem Gefühl der Sünde? — wir daheim, mit diefen Daft nad | 
Nuhe und Frieden, und unter lauter Unruht und Unftieden — — 
wir dDadeim — u Ach! und tappen in Unwiffenheit und Irrthum, 
ſchmachten und feufzen unter fo mandher Laſt, der Eine unter dem 
Druck der Armuth, der Andere unter dem Fluch ded Reichthums und 
dem Gefühl: AM der Ueberflaß läßt nich lerr, bei dem allen ver 
ſchmachte und darbe ich, es Fällt die Seele nicht ans! Ein andern 
iR mitten unter Menſchen allein, nidht eine Seele um ihn, die ihn wer 
ftebt, nicht ein Herz, dem er fein Herz ausfchätten, Damit es Work 
des Troſtes und der Liebe ih fein verwundetrs Gemüth hinüber fpres 
then Lönnte. Und Tanfende leiden Unrecht, leiden unter der Tiyrans 
Hei und al’ dem Drude, der in der Welt ift; o Gott! wie weit find 
Wir noch won Freiheit entferht! Selig die Seele, die dies noch fühlt 
und in Hoffnung frohlockt: Ja, wir find Gefangene, aber wohl und, 
Uns iſt Erlöfung verheißen, und dann foll auch unſer Mund voll 9a 
Gend und unfere Zunge vol RKühmens fein, dann erden wir fein 
Die die Träumenden! 

Ya, wie die Träumenden, wenn wir nun in einem An, in ec 
nem Angenblitfe, wie viel Auch vorher geforgt, gelitten, geweint und 
gekaͤmpft fein mochte, endlich doch in einem Augenblide von bem allen 
entlüden, dem allen entronnen ewig frei, entgangen al’ dem unſeligen 
Weſen auf ewig, uns hinüber gerettet fehen In eine befiere Belt. 
Menfchen» und Engelzungen vermögen es nicht audzufpxechen, was 
das für ein Gefühl fein wird, wern ein Ehrift nach Tangen, aber ſtill 
und muthig erduldeten Leiden ſich nun bei dem erſten Athemzuge des 
ewigen Lebens fo ewig frei fühlt, erhoben in eine Welt des Lichts 
und Lebens, der Liebe und des Friedens, wo alles fo anders und bef- 
fer if, ale er es erwartete, jeder Gedanke, jede Hoffnung ſo weit 
übertroffen, wo Gott auf das trenefte erfüllen wird, was er verfprich, 
belohnen wird nicht nach einem kargen Maß, nein uͤberſchwaͤnglich, in 

Den Daß jener Beckeiguüng: „Sicher gen Simmel, und aähle 
Sterne, kannſt da Tier zählendt er wur in ie ae 
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{en, ehe du feihe Wohlthuten gaͤhlſt, ſeine Belohnungen und Etfteuun⸗ 
den, wenn er einmal anfängt zu erfüllen! — O! wie wird ihnen ſein 
Wie den ZTtäuiminden, mern hun alles Geliebte, Verlorene da ift auf 
ewig, nicht wieder genommen werden kann! Wenn fie fid) begegnen, 
wie wird ihr Angeficht voll Kreide und Wonne des ewigen Rebend 
ſein, ihr Mund vol Lachens und ihre Zunge voll Nühmens, und wie 
werden fd einfitinmen in den Jubel: „Der Herr hat Broßes' 
an uns gethan.“ Wir haben ihn nicht erwählet, er hat und er» 
wählet, und geſetzt, daß wir hingingen und Frucht brächten, und uns 
fere Frucht bliebe. „Güte and Barmherzigkeit wird und 
folgen, und wir werden Bleiben im Haufe des Herrn 
immerdar. Richt um der Werke wilfen der Gerechtig— 
keit, die wir getban hatten, fondern nad feiner Gerech⸗ 
tigkeit macht er uns felig durch das Bad der Wiederger 
burt und Erneuerung des heiligen Geiſtes, welchen et 
ausgegoffen hat reichlich über uns dur Iefum Chri— 
Rum, unfern Heiland.” Gott hat uns von Anbeginn erwählt 
zut Seligkeit, in der Heiligung des Gelftes und im Gehotſam ber 
Wahrheit, wie er denn feines eigenen Sohnes nicht verfchonet, ſondern 
Bat ihn für uns alle Dahingegeben, weil et uns durch ihm alles ſcheu⸗ 
In wollte.” 

Die Fuͤhrnng des Menſchen ift dom erften Odemzuge bid zum 
luhten ein Ganges, ein Meiſterſtück goͤttlicher Liebe und Macht, bie 
Aber uns gewaltet hat; ir alle Ewigkeit werden wir das je meht und 
meht erkennen, und alle Ewigkeit wird nicht binreichen, genug zu Dans 
fen fire jede einzelne Mohlthat, die uns wiederfuhr dutch Schenkung 
Ghrtnatürliden Lichts und übernatürlicher Ktaft, durch Veranſtaltun⸗ 
hen feiner föniglichen Regierung zu unferet Bildung, Bewahrung, Ex 
rettung, da er über alles Gtoße und Kleine in unferm Leben mit zar⸗ 
tet Liebe waltet, bis er uns hinübetgeleitet in jene Welt, zu dem 
Esbtheil der Heiligen im Kit, wo es heißt „Unſre Seele et» 
hebe den Herin, und unfer Geiſt freue fih Sottes, u 
ſere Heilandes, er hat das Elend feiner Knechte und 
Mände angeſehen“ und fich in Liebe unſerer angehömmen. 

Ss denn fo, v fo wandle gettoft deinen Weg weiter und folte 
es und ein harter, dunkler Weg fein, And müßteft du ihn auch mit 
Thraͤnen neben, ſei gettoft und freue dich auch der Thränen, und falle 
in dein Herz das Wort göttlichen Trofes: „Die mit Thränen 
füun, werden mit Freuden ernten; fie gehen bin und 
weinen und tragen edien Samen, und kommen mit ren» 
Sen und bringen ihre Barben.“ Es If damit aber nicht bie 
Ubſicht, Gellebtt und Anbaͤchtige, eine futſtere Taler ur Ave Wa 
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uns berborzubringen; das will das Wort Gottes nicht, es fagt viel- 
mehr: „Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend und laß 
dein Herz guter Dinge fein. Thue, was deinem Herzen 
gelüftet und deinen Augen wohlgefällt; aber wiffe, daß 
dich Gott um dies alles vor Geriht führen wird. So 
thue die TZraurigfeit aus deinem Herzen und thue das 
Uebel von deinem Leibe, denn Kindheit und Morgen» 
roth find nichtig. Freuet euch allewege und abermal 
fage ih: freuet eu! Seid allezeit fröhlich.“ (Wer kam 
eö fein, wenn er des göttlichen Zroftes nicht will?) Aber noch mehr: 
Des Menſchen Loos find Mühe und Thränen. Hat nicht die Kinds 
heit und Jugend fchon ihre Thränen, ihre heiligen Thränen voll trü- 
ber Ahnung von Leiden, die fie nicht verfteht, vol dunkler Sehnſucht 
nad) dem, was fie noch nicht kennt? So feufzen alle unter des Le 
bens Laft und Noth, und wenn auch eben jeßt nicht, fo kommen fie 
doch, dieſe Tage und Stunden der Thränenfaat. Aber tröfte Dich fchon 
im Voraus mit dem fehönen Worte vom Himmel herab: „Die mit 
Thränen ſäen, werden mit Kreuden ernten.” Du fanıf 
dennoch dem Leben mit aller feiner Dunkelheit muthig entgegen gehn; 
du weineft deine Thränen nicht vergebens, auch deine Thränen fieht 
das Angeficht, Das über alles waltet. David fagt: „Zäahle meine 
Zhränen, fammle fie in deine Urne; ohne Zweifel, du 
zähleft fie.” Darum verfpricht auch das Wort Gottes, daß feine 
Vaterhand felbft fie abwifchen werde, und Gott fagt bier: „Die mit 
Thränen füen, werden mit Freuden ernten; und der Herr, als er 
auf Erden war: „Selig find, die Xeid tragen, denn fie 
follen getröftet werden.“ „Selig feid ihr, die ihr hier 
weinet, denn ihr werdet dort laden.” Laß dir Dies Wort 
im Andenken bleiben, und vergiß es ja nicht. 

Groß und heilig und felig find die Vaterabfichten Gottes bei 
unfern Thränen, bei unfern Leiden: Die mit Thränen fäen, werden 
mit Freuden ernten. Wer verfteht das nit? wer bat nicht ſchon 
folhe Thränen geweint, woran er nie ohne eine gewifle Ehrfurcht, nie 
anders als mit Freuden zurücdenten mag; frage alle, ob es ihnen 
leid ſei, ſolche Thränen geweint zu haben, und alle werden fagen: 
Sie geweint zu haben, gereut mid nicht — die Thränen göttlicher 
Zraurigfeit, die Thränen der Neue, wovon Paulus fagt, daß fie nie 
mand gereuen; die Thränen des Gehorfamd unter der beugenden, und 
in unferm Innern befhämenden Wahrheit; die Thränen der Wehmuth, 
des hinaufringenden Verlangens nad) Gott und nad) Wahrheit; die 
Schönen menfchlichen Thraͤnen der Nie, De MINE, us Exbarmens, 
> Thränen heiliger Freude om den Kerliigen Gott, wen um 
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tröftet, wie einen feine Mutter tröftet — wenn er uns gleichfam bei 
der Hand nimmt und zu unferm Beten und Sehen fpricht: Siehe, 
bie bin ich, bie bin ih! — die Thränen der Freude an dem Lebendir 
gen Worte des Tebendigen Gottes — — Seiner hat diefe Thränen 
geweint, ohne e8 empfunden zu haben, daß durch fie etwas Großes 
und Tiefes aufgegangen ift in feinem Innern, etwas, deflen er id 
nie zu ſchaͤmen hat, wie er fich bis zum lebten Odemzug fchämen wird 
der Tage und Stunden des tollen Lachens und geſchwaͤtzigen Lebend, 
der Ueppigkeit und Thorheit. 

Die Zeit der Thränen vergeht, aber was unter den Thränen 
vorgeht, was unter den Thraͤnen gethan wird, das bleibet: der Hun⸗ 
ger nach Gott, der Wandel vor Gott, das Bleiben in der Liebe, das 
Halten an dem Unſichtbaren, als ſähe man ihn — es bleibt, trägt 
ewige Frucht, eine Frucht ohne Aufhören. — Darum weigere dich der 
Thränen nicht! — 

Es giebt aber auch häßliche Thränen, Thränen der Eitelkeit, des 
Eigenfinns, der Verlehrtheit, des Trotzes, des Zorns; trage Sorge, 
daß fie nie deine Wangen befleden. — Und es giebt Thränen, fo 
fhön, wie nichts anderes auf der Welt. -—— Thränen, die auch das 
haͤßlichſte Denfchenangeficht wie mit einem Verklärungsglanz erfüllen. 
Solche Thränen find es, die der Vater im Himmel felbft zu trocknen 
verſpricht. So weigere dich denn der Leiden nicht, die er dir zuſchickt; 
‚ weine ihm, der in das DVerborgene flieht, deine Thränen, und unter 
diefen Thränen fäe, füe Gebet und Flehen, fie Kampf des Glau⸗ 
bens, Kampf der Wahrheit, fäe Thaten erbarmender Liebe, Thaten 
der edelften Selbftverleugnung, der Umwandlung deines Wefens! — 
Diefe Thränen, du weinft fle nicht vergebens, du wirft fie wiederfin⸗ 
den vor Gott, verwandelt in Perlen im Diadem deiner 
Herrlichkeit, wenn du daftehn wirft ald Sieger, aller Noth und 
Gefahr der Erde entnommen auf ewig!! 

O, wenn ich das bedenke! — dann freut fi) meine Seele über 
den lebendigen Gott, und es fällt damit ein Schimmer, ein Lichtglang 
Gottes auf des Menfchen mühfeliged Leben, und giebt uns etwas zu 
erkennen von der Gerechtigkeit feiner Wege. — Ya, das Blatt wird 
fi) wenden, bei der Entwidelung des Ganzen wird es ſich zeigen, 
daß Gott wahrhaftig gerecht ift in allen feinen Wegen, und heilig in 
al’ feinem Thun, daß er die Perfon nicht anfleht, und daß es feinem 
geichadet habe, der fich feine Dunklen Führungen wohlgefallen ließ. Da 
fann e8 denn fein, daß Menfchen, die man kaum in der Welt bemerft 
hatte, Menfchen, die bei ihrer Unfcheinbarkeit in ihrem ganzen Leben 
nicht ein einziges Mal Gelegenheit hatten, fich durch irgend eine nam» 
Mafte Tank durch eine That der Liebe, der Weisheit, Teer Yontiunug, a. 
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auszugeichuen, und die doch auch, wie wit alle, die Ahnung der 
Ewigkeit in der Bruft trugen, und unter Thrünen fäeten, vieles und 
großes ernten, indeß andere, Deren Lob auf allen Zungen ſchwebte, 
leer ausgehn. Darum gehe nur in deiner Unfcheinbarkfeit und Un⸗ 
befanntheit dahin mit deinem Dutſt nad dem Emwigen; der Ewige 
wird ihn ausfüllen. Er fiehet deine Thränenfaat, die flille That des 
barrenden Blaubend an die göttlichen Verheißungen, die flille That 
der eigenen Beſſerung, er bewahret fie und ftellt fie einft dir dar ale 
volle Garben. Jene Vielthätigkeit hingegen, die ſich felbft verfäumt, 
und ‚wähnt, etwas für die Ewigkeit zu thun, was thut fie anders, 
ale Stoppeln zufammenwideln, die die Flamme jened Tags verzehrt? 

Alfo getroft und getreu! Die nicht weinen, können auch feine 
Barben bringen. Dies fol uns ermuntern, flandhaft in guten Wer⸗ 
fen zu trachten nach dem ewigen Leben und uns gettoft der leitenden 
Hand unfers Gottes und Vaters zu überlaflen. Es foll uns aber 
anch freuen im Andenken der Unſrigen, die ſchon daheim find: je mehr 
fle bier gelitten haben, deſto mehr haben fle fi jetzt dort zu freuen, 
fe mehr fie unter heißen Thränen fäeten, defto mehr haben fie dert 
zu ernten auf ewig. 

Möchten wir, wenn auch wir dahin kommen, wo fie jet ſchon 
And, und fie uns mit Freude und Friede im Angeſicht begegnen, moͤch⸗ 
ten wir dann mit ihnen frohlocken: „Der Herr bat Großes an 
uns getban, dep find wir Fröhlich!“ 

Unſre Seele erhebe den Heren und vertraue auf feinen heiligen 
Namen! Amen! 





XVII. 
Predigt am Reformatiousfeſte 1817. 
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„Laſſet uns halten an dem VBelenntniß der Hoffnung und nicht war: 
ten; denn er iſt treu, der fie verheißen bat.” 
Meine andähtigen Zuhörer! 


Als das Chriſtenthum zuerft in der Welt auftrat, ſtand ca wit 
Sea Judenthume in einem norywertigen Weriltsig: denn gB-; War 
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Daraus hervorgegangen, wie die reife Frucht aus der veralteten und 
welfenden Hilfe. Hätte man die Natur dieſes Verhältniffes richtig 
erfannt, fo wäre Judenthum und Chriſtenthum in Harmonie geblies 
ben, und das erfte hätte Das lebte nicht auögeftoßen, gehaßt und ver 
folgt. Das war die Frucht des Wahns, worin die unwiſſende irrende 
Menge fid) das Chriftenthum in unverföhnlichem zerftörendem Gegen« 
faß gegen das Judenthum dachte. Denn da in dem Göttlichen fein 
Gegenſatz fein kann, das Göttliche fich felbft nicht bekaͤmpft, ſich ſelbſt 
nicht zerftört, fo ift was fämpfend dagegen auftritt vom Argen, und 
muß als das Arge gehaßt und vertilgt werden. Das Yudenthum 
hatte vieles für ſich, was nie eine menfchlihe Sache alfo hat für fi 
haben fönnen. Die neue Sache des Ehriftenthums dagegen hatte als 
lerdings in der oberflächlichen Anficht vieles wider fi), und war übers 
haupt fehr unſcheinbar; aber Doch mußte jeder, der ihr unbefangen 
näher trat, wahrnehmen, daß fie unverkennbar die Zeichen des Goͤtt⸗ 
lichen an fih trage. Wie immer, fo fuhr auch damals die große 
Menge ohne Prüfung und ohne Erkenntniß, blind und wild in Ur⸗ 
theil und Handlung, mit Verfolgung zu; die befleren und weiferen 
Menſchen jener Zeit aber bemüheten ſich, das Verhältniß der neuen 
Sache zu der alten aufzufinden, und zu erfennen, ob jene eben fe 
wie diefe göttlich fei, oder ob fie in die Meibe menfhlidher Ber 
gebenbeiten, Anftalten und Lehren gefeßt werden müfle. Als die Bär 
ter des Volks im hohen Mathe zu Jerufalem darüber rathichlagten, 
ſprach in ihrer Mitte Gamafiel die Worte der Menfchlichkeit und Weis⸗ 
heit, die fein Andenken verewigt haben: „Iſt der Rath oder das 
Werk aus den Menichen, fo wird es untergehen; ift ed aber aus Gott, 
fo fönnet ihr es nicht dämpfen” (Ap. Geſch. 5, 38. 39.). 

68 ift nicht unfre Meinung, von der Begebenheit, deren hun⸗ 
dertjähriged Andenken die proteftantifche Kirche in Diefen Tagen zum 
dritten Male feiert, al8 von einer folchen zu reden, über deren Ges 
haft, Würde und Werth noch nicht entfcheidend geurtheilt werden 
fönne, fondern die Enticheidung von der Zeit und dem Erfolge noch 
erft erwartet werden müſſe. Nein, ihrethalben hat die Zeit eutſchie⸗ 
den; ihr hat, als wahrhaftig und gut, die Zeit Zeugniß gegeben; 
Gott hat ihr in der Zeit und Geſchichte dreier Jahrhunderte Zeuguiß 
gegeben. Die Kirche, die dadurch gegründet wurde, ift beftanden und 
wird befiehen. Sie bat heißen, blutigen Kampf fämpfen müflen; viele 
Plaͤne der Arglift, die nichts Geringeres als ihre Vertilgung wollten, 
find daran zu Schanden geworden; Leidenfchaft, Partheimefen und 
Jerthum haben im ihrer eigenen Mitte verderblich gewirkt, zulegt hat 
Unglauben, alle ihre Grundſaͤge verleugnend, ihr mehr gefchadet ala 
alle Berfolgung; aber es hat eine Barteähand vehaltent th UiuEe 
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darüber gewaltet, und wer die nöthige Kenntniß und Unpartheilich⸗ 
feit des Gemüths befikt, um die Geſchichte ihrer dreihundert Jahre 
tief genug durchgehen zu koͤnnen, der wird ſich gedrungen fühlen zu 
befennen, daß durch fie ein reiches Maß des Lichtes und Segens 
der Menfchheit als neue Erquidung in ihrem Elende zu Theil ge 
worden ift. 

So fragen wir alfo nicht mehr, das ift und entichieden. Mit 
Sreudigfeit und Zuverfiht bangen wir der Sache der Reformation 
oder der proteftantifhen Kirche an als einer foldhen, die durch 
Gottes Hülfe da ift und unter Gottes Schup und Segen bleiben 
wird, auch noch künftigen Geſchlechtern zum Lichte und Heile, wie fie 
vergangenen Geſchlechtern gewefen ift. Aber wir wünjchen feiner Sade 
und Lehre, feiner Kirche und Gefellihaft im blinden Weſen eines un 
erleuchteten Partheigeiftes anzubangen, ihr Göttliche verffeinernd dem 
Menfchlichen gleich zu ſchätzen, oder ihr Menſchliches abergläubig als 
ein Göttliches zu verehren. Als Proteftanten dürfen wir auch über 
unſte eigne Kirche der Wahrheit gemäß freimüthig urtheilen, und fo 
liegt e8 und an, daß wir in der Sache der Reformation das Goͤtt⸗ 
liche und das Menfchliche erkennen, richtig fcheiden und uns durch 
beides belehren laſſen; damit wir uns fo Dagegen benehmen, daß und 
nicht der Tadel der Nachwelt treffe: aud Durch unfere Schuld fei fie 
geworden zum ftillftehenden, faulenden Wafler, das alle Lebenskräfte 
verloren, vielmehr uns das Lob werden möge: auch wir bätten gern 
gewollt, daß fie die afte frifche Lebenskraft von neuem wieder erhalte 
und fegnender als je auf Mitwelt und Nachwelt fortwirke. 

Bor allem aber müflen wir und über die Sache verſtehen, wos 
von die Nede ift, damit wir nicht bei Demfelben Worte verfchiedener 
Dinge gedenken. Und fo fragen wir zu allererfi: von welch einer 
Reformation ift die Rede? oder: was ift vor Dreihundert Jah» 
ren in der Kirche reformiret? was ift da geändert, gebeffert, der 
Vollkommenheit näher geführt? Das Chriſtenthum felbft nicht; der 
alte, heilige, unveränderliche Glaube der EChriftenheit nicht; das Wort 
Gottes in der heiligen Schrift nicht; Die heiligen Sakramente felbft 
nicht; wit einem Worte: nichts Göttlihes. Das Göttliche kann 
nicht geändert werden: wie es dem Menfchen gegeben ift, fo ſoll er 
e8 laſſen, und foll e8 bewahren als ein Heiligthum, das feiner menfdy 
lichen Willkür preisgegeben und über jedem menſchlichen Dünkel hoch 
erhaben if. Das Göttliche kann nicht verbefiert werden, denn es iſt 
göttlich, es ift volllommen. Was der Beflerung bedarf, was einer 
Vervolllommnung fähig ifl, Das ift nicht das Göttlihe. Darum, weil 
alle Voͤller der Erde ihre Religion für etwas Göttlihes, vom Hm 
mel zur Erde Gelommeneb, von der Batiik Uryiwert gehalten Das 
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ben, hat nie ein Volk, nicht auf der höchften Stufe menfchlicher Bil⸗ 
dung, nicht in der dunkelſten Tiefe menſchlicher Berwilderung, kein 
Grieche und Römer, fein Hottentotte und Zeuerländer, feine Rells 
gion geändert, Verlaſſen Tonnte der Heide feine Religion, aber dns 
dern konnte er fie nicht, oder er vernichtete fie. (Vergl. Jerem. 2; 
10 — 12.) 

Unfre Kirche nennt fih die proteftantifhe. Wir dürfen 
nun fragen: Wogegen ift denn Damals proteftirt? gegen das 
Heilige und Göttliche? gegen das Wort Gottes in der heiligen Schrift ? 
gegen die Erkenntniß und Verehrung Jeſu Chrifti, als des eingeborw 
nen Sohnes Gottes und Heilandes der Welt? gegen das Licht und 
die Kraft des heiligen Geiftes zur Heiligung? gegen die Verheißung 
der Gnade Gottes und des ewigen Lebens duch Jeſum Chriftum; 
worin des Menfchen, des Sünders Troft und Geligfeit ſtehet? — 
Keineswegs. Wogegen denn? Gegen das Menſchliche, das 
fih unter falfhem Schein (e8 nannte fich „geiſtlich“) über alles rechts 
mäßig Menfchlihe und über alles Heilige und Göttliche hinauf ges 
fhwungen hatte, und über die Vernunft und das Gewifien, ja über 
Habe und Gut, Leben und Freiheit der Ehriften eine unerträgliche 
Tyrannei übte; alle Verhältniſſe des menfchlichen Lebens verrüdte: 
die weltliche Obrigkeit, die Gottes Ordnung ift, zum unmwürdigen und 
ohnmaͤchtigen Schattenbilde immer tiefer hinab drängte, des Wortes 
Gottes Liht und Troft der Ehriftenheit entzog, Gottes Gnade und 
die Hoffnung des ewigen Lebens feil bot, und befonders unfer deut 
ſches Volk und Land ausfog, entwürdigte und in fnechtifcher Abhaͤn⸗ 
gigfeit von einem fremden Priefterthron erhielt — dagegen, fo wie ge 
gen alles Menfchlihe, Willfürliche, was Vernunft und Gewiflen bin⸗ 
det, was Gottes Wort hindert, was weltlicher Obrigfeit ihre Würde, 
Recht und Macht nimmt, und was dem chriftlihen Volke feine Würde, 
fein Recht und feine verfaffungsmäßtge Freiheit raubt, wurde protes 
fliret. Gegen fein einziges Wort und gegen feine einzige Sache, die 
fich durch apoftolifche Anordnung in der erften chriftfichen Kicche fand . 
und in der heiligen Schrift gegründet ift, ift damals proteftirt wors 
den; aber gegen das, was menfchlicher Dünkel, Uebermuth und Uns 
wiſſenheit im Laufe der Jahrhunderte in die chriftliche Kirche hinein⸗ 
getragen und e8 eben fo hoch, wo nicht noch höher, als das Göttliche 
geftellt und dies dadurch bededt und in Vergeſſenheit gebracht hatte, 

Die Reformatoren wollten Feine neue Kirche gründen; file wolls 
ten in der Kirche die alte Wahrheit, Einfalt und Freiheit wieder her 
geftellt haben. Sie dachten auch an keine neue Lehre. Der chriſt⸗ 
fidhe Glaube, wie er vor funfzehn Jahrhunderten in der Welt gemein 
war, war der Blanbe, die Erlenntuik und Reyer, were er Wk 
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führten, Sie hatten fein neues Slaubensbelenntuit. Das afte, viel⸗ 
bundertjährige, der ganzen Kirche befannte und gewöhnliche war um 
blieb auch dus ihrige. Diefes und das Geſetz Gottes, das Gebet des 
Herrn und die Worte der Stiftung und Berheißung, worin der heili 
gen Sakramente Bedeutung und Kraft gegründet liegt, war Die Grund⸗ 
lage ihrer einfachen Lehre. Ihr wichtigftes Bemühen: das göttlide 
Wort felbft in der Landesſprache treu dem Bolfe in die Hand zu ge 
ben, und von deutfchen Zungen deutichen Gefang und deutfches Ger 
bet in Kirchen und Häufern ertönen zu laflen. Ueberhaupt es war 
nicht die alte fatholifche Kirche, es war das in der fatholifchen Kirche 
neuerer Zeit zu unerträglicher Zyrannei gelangte Pabſtthum zu 
Nom, wogegen fie proteftirten, wovon fie fih und ihr Voll befreien 
wollten. 

Diefe Reformation in der Kirche, diefe Proteflation gegen das 
Menfhliche und das Unwahre, das die Rechte und Würden der Wahr 
beit und des Göttlichen an ſich geriffen hatte, dies Sichlosfagen von 
Banden der Anmaßung und Ungerechtigkeit erfolgte unter Gottes Ju 
loffung und Leitung ohne unmittelbare Offenbarung und Auftrag neg 
Bott, wie andere menfhlihe Begebenheiten auch erfolgt 
find. Die Reformatoren fanden zu Gott und Menfchen nicht im 
einem ſolchen Verhältniffe, wie einft die Propheten des alten Bundes; 
fie fanden nicht da, wie einft Die Apoftel des Herrn der Herrlichkeit, 
von ihm felbft geordnet und gefandt, von ihm bevollmächtigt, von 
ihm mit Gaben und Kräften des heiligen Geiſtes ausgerüftet, ihre 
Gemeinſchaft mit ihm, dem Auferftandenen, Erhöheten zus Rechten 
des Vaters, beweifend durch Zhaten der Macht und Liebe Gottes im 
Namen Jeſu Chrifti. Zu ihnen war nicht gefagt: Wer euch höret, 
der höret mich; wer euch verachtet, der verachtet mich. Ja, fie felbf 
wußten nicht, daß fie das wollten, daß dahin ihr Weg führen werde 
Sie hatten feinen Plan, den fie mit Beharrlichleit verfolgt harten; 
die Umftinde und das immer heller vor ihnen aufgehende Licht der 
Erfenntniß leiteten fie von Tag zu Tage weiter. 

So war die Reformation fein göttlihes, ſondern 
ein menſchliches Werk. Uber ein menſchliches Werk, das durch 
göttlihe Hülfe wurde, und unter Gottes Schup Beſtehen 
und Gedeihen fand, und das nun Drei Jahrhunderte hindurch zu Licht 
und Segen eines bedeutenden Theils der chriftlichen Menfchheit ges 
wirkt hat. Als menfchliches Werk hat fie gewiß irgend eine Seite, wo ſich 
Schatten, Schwachheit und Fehler finden. Denn das iſt de 
Bedingung und Natur alles menfchlihen Thuns und Weiens, Da 44, 
wie edel und vortrefflih es auch fei, doch irgendwo in Schwa 
und Mangel feinen menihlihen Driyeamg ud Ur Gebrechlichtett w 
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vollfonmenbeit alles menſchlichen Weſens bezeuge. BVollfommen ift 
e das Göttliche. Aber als menſchliches Werk, das durch Gottes 
lfe wurde, worüber Gottes Schug waltete, dem Gottes Segen 
fiehen ward, hat diefe Reformation gewiß auch irgend ein Edles 
:d Heiliges, um degwillen fie der Anhänglicfeit und Verehrung 
er Zeiten würdig ift. 

Der Schatten an diefer großen, gefegneten Begebenheit ift 
t fo zart, das Menſchlichfehlerhafte in derfelben ift nicht 
verhült, daß wir lange darnach fuchen müßten. Wo Leidenichaft 
'ennung veranlaßt, und Trotz und Rechthaberei diefe Trennung 
veitert, tiefer begründet und erhält; wo übermäßiges Anhangen 
Menſchen und an menſchliche, nicht nothwendige, Beſtimmung und 
em der Lehre ein Partheimefen bildet und einen Partheis 
ift ſchafft; wo fi die Wahrheit nicht nur in verfhiedenem 
:fenntniß ausfpriht, fondern wo nun gerade dies von Mens 
m beliebte und beftimmte Verſchiedene als die große Hauptſache 
jefehen wird, um deretwillen man Eintracht, Kicbe und brüderliches 
ieinanderleben aufopfern müffe: da faum doch wobl fein Zweifel 
Iten, daß da ein menſchlich Wefen ift, und, wollen wir gleich 
zufügen: da kann doch wohl feine Ungewißheit mehr Statt fin, 
, daß es nun, nad) drei Zahrbunderten, hohe Zeit fei und uners 
liche Pflicht, dies Werk nicht länger in feinen Mängeln und Sechs 
n, aber da weiter fortzuführen, wo es edel und fchön, wo es das 
nt und die Sache der Wuhrbheit, der Freiheit und Menſchlichkeit 

aun das Getrennte, das nimmer hätte getrennt fein follen, in 
ıhrheit und Liche wieder zu vereinigen; dem genteinen und 
echten Partheigeift nicht einen Hauch mehr übrig zu laffen, aber 
:8 zu Öffnen dem Tichten und milden Wirken des Geiftes der 
ntraht und des Friedens; alle befondere menfchliche For⸗ 
n der Lehre und des Bekenntniſſes auf ihren Werth oder Unwerth 
uben zu laffen, und dagegen bemühet zu halten die Einigkeit im 
ifte durdy das Band des Friedens der apoſtoliſchen Loofung zu fols 
: „Ein Leib und Ein Geift, einerfei Hoffnung des Berufs, Ein 
re, Ein Glaube, Eine Taufe (Ein Abendmahl und Evangelium), 
ı Gott und Bater aller!" (Ephef. 4, 4— 6.) und fo einzuftinmen 
das alte, allgemeine, einfache Glaubenshefenntniß der gans 
a Hriftlihen Kirche, das viele Jahrhunderte vor der Refor⸗ 
tion da war, und noch in allen Kirchen und Konfeifionen, in allen 
sachen und Ländern wo Chriſten find, da ift, das, ohne das Uns 
veiflihgöstlihe in Begriffe zwingen, oder über Formen und Erflär 
ıgen hadern zu wollen, einfältig bezeugt, daß wir fennen und an 
en den Bater und feinen Sohn, den er geſaudt hat zum Qua 
Benfen Edeift. Bd. IV. ReueSammihrifl. Homiin. 2% 
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der Melt, und theilbaftig find der Verbeißung des heiligen Geiſftes, 
der eine heilige allgemeine Kirche bildet, die felig ift in Xiebe (Gemein 
fhaft der Heiligen) und in Glauben (Vergebung der Sünde) und in 
der Hoffnung (ded ewigen Lebens). 

Zaffet uns balten an dem Bekenntniß, nicht einer Parthei, Ton 
dern der Gbriftenheit, anı Bekenntniß der evangelifhen Wabr— 
beit, die feine Streitlebre kennt, aber in Xiebe vereint alle die den 
Namen des Herrn anrufen! 

Was beißt das anders, ald: Wir wenden und von dem wu 
in diefer Sache menſchlich, und als ſolches vol Schwachheit und Feb 
fer it, und laſſen e8 führen, weit entfernt eigenfinnig dabei bleiben, 
oder gar noch dafür kämpfen zu wollen; balten aber mit Dunf zu 
Gott und zu jenen verehrensmürdigen Zeugen der Wahrbeit, mit Zus 
verficht, mit Muth und Freude an dem, was in diefer Sache qui 
ift und wahrhaftig und heilig und göttlid, 

Da it das Erite: das Wort Gottes in der beiligen 
Schrift. Das heilige Wort war zwar da, es fam nicht erſt durd 
die Reformation in die Welt; aber es war der Menge entzogen, ver 
hüllt, unterfagt. Nur einzelne Bruchitüde deffelben wurden öffentlich 
gelefen, und meiftens in fremder Sprache. Es war da, etwa wie 
zur Zeit ded Mandeld des Sohnes Gottes auf Erden Gottes Bort 
und Gefe in Ifrael da war, wovon er fügte: Ihr habt Gottes Gr 
bot aufgehoben um eurer Auffüße willen. Daß es dur) den Diemt 
der Reformatoren unter der Hülle von Ueberlieferungen und Befchlül 
fen, Sagen und Gebräudhen, womit es bededt und worunter es wer 
geilen war, bergezogen, und in folcher Klarheit und Wahrheit treuer 
lebendiger Ueberfegung, zu folder Allgemeinbeit gelangte, das giebt 
ihnen Anſpruch auf den bleibenden Dank der ganzen Chriſtenheit. 
Bon den Lichte dieſes Wortes erleuchtet, von feiner Herrlichkeit er 
griffen und entzündet hatten fie felbft nichts Höheres und Gelichteres 
als diefe Offenbarung und Mittheilung der Heiligkeit Gottes. Cs 
war ihr Adel und Ruhm, ihr Gold und Kleinod, ihr Saitenfpiel und 
Geſang, und in aller Drangfal und Noth die unzerbrechliche, ſiegende 
Kraft ihres Lebens. Unwerthe Spreu war ihnen dagegen alle nod 
fo Hochgehaltne heidnifche Wort» und Schulmweisheit ihrer Zeit; trügend 
Trümmer, woran der Sinfende vergeblich fich klammert, doch damit 
finft, alles menfchliche Wefen, das feinen Grund hat im Worte Der 
heiligen Liebe Gottes. Darum brannte ihr Herz, es allen zu öffnen 
als die unverfiegliche Cuelle eines ewigen Heils; die Kirche von neuem 
zu gründen auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Seins 
Ehriftus das Fundament iftz in Lehre und Glauben, in allem, mai 
das geiftliche Zeben angeht, wo Ab doxdox nun Gutt, und von Geh 
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tes Erfenntniß und Gottes Verehrung und Gottes Gemeinſchaft, von 
Sünde und Geredhtigfeit, von Gnade und Berdammniß, feinen andern 
Grund gelten zu laſſen, als das Wort Gottes in der heiligen 
Shrift. 

Laſſet und halten an diefem Befenntni$ vom Worte Gottes! 
Himmel und Erde werden vergehen, aber dies Wort wird bleiben in 
Ewigkeit. Die Welt vergehet mit ihrer Luft, auch mit ihrer Luſt an 
neuer Lehre und an neuen Lehrgebäuden, wer aber den Willen Got« 
tes thut, wie dies Wort ihn bezeuget: daß wir glauben follen an 
den Namen feines Sohnes Jeſu Ehrifti, und uns untereinander Ties 
ben, der bleibet mit dem Motte Gottes in Emigfeit. 

Indem die Reformatoren dem chriftlihen Wolfe ihres Landes 
und ihrer Sprache das göttliche Wort und Zeugniß felbft zurückga⸗ 
ben, wedten fie damit zugleich in demfelben den über allerlei Mens 
fhengebot und Werk vergeffenen und verlornen Glauben zu neuem 
Xeben auf. Sie kannten und wollten feine Religion, die angefehen 
werden will oder fol — mie nie eine Religion’ auf Erden angefehen 
iſt — als etwas, das des Menfchen Vernunft felbft gefchaffen und 
gebildet habe, das auf dem Wege natürlicher menfchlicher Spekulation 
und Forfhung gefunden fei, und auf diefem Wege immer weiter forte 
geführt, geändert und gemandelt werden könne. In Sachen der Res 
ligion war ihnen Gottes Wort und Zeugniß die einzige Quelle und 
der einzige Grund. Und wenn von Dingen die Rede war, die fein 
Auge fieht und fein Ohr hört und die in fein Herz fommen, die aber 
Gott zu Troft und Freude der Menfchheit durch feinen heiligen Geift 
geoffenbaret hat feinen heiligen Apofteln und Propheten, fo ftand ihr 
nen der Glaube mit der Vernunft nicht im Gegenfaß; fondern 
galt ihnen für den rechtmäßigen Gebraud) der Vernunft. Der Vers 
nunft ertheilten fie die edle Aufgabe, den Gründen des Glaubens mehr 
und mehr nachzuforfchen, und das Göttliche wo e8 begriffen werden 
mag !zu begreifen und begreiflih zu machen; aber fie machten die 
Göttlichfeit des Göttlichen nicht abhängig von dem Begriff, und ent 
feßten ſich davor, da wo es den engen menfchlihen Begriff überfteigt, 
es um deßwillen zu feugnen oder zu fäftern. Glauben an Offen 
barung und Verheißung der Liebe Gottes, in diefem Glauben die 
hoͤchſte Anficht der Menſchheit und des irdiſchen Dafeins als eines 
ewigen erfennen, und in diefer Anficht leben, und thun und leiden 
was Gott will, galt ihnen für das edelſte Wohlverhalten, das den 
Menſchen heiliget wie fein andres, und das jedem andern Wohlver⸗ 
halten Kraft und Stärke giebt. 

In dem göttlichen Worte war den Neformatoren das Wichtlagte 


Das, was ſich am naͤchſten auf das allgemeine end ya Dos, 
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anf Eünde und Tod, bezieht: die Verbeißung der Gnate 
Gottes und des ewigen Lebens durch Jeſum Chriſtun. 
So tief waren fie von feiner Wabrheit durchdrungen, fo unaufbärlie, 
jo lebendig und fräftig bezeugten fie feine, al8 das gewißlich wahre und 
theuer werthe Wort, daß Chriſtus Jeſus gekommen ift in die Welt, 
die Sünder felig zu machen (1 Zim. 1, 15.); daß die Menfchen, von 
Natur alle fündig und Sünder, alle des Ruhms mangeln, Den fie ver 


Gott haben follten, und daß fle ohne Verdienft gerecht werden amd ' 


feiner Gnade durch die Erlöfung, die durch Jeſum Chriftum geſche⸗ 
ben ift. (Nöm. 3, 23. 24.) Mit unbemweglicher göttliher Gewißben 
und Frendigkeit bielten fie und bezeugten, daB der Menich gerecht 
werde ohne des Geſetzes Werke allein durch den Glauben. (Röm. 3, 
28.) Aber fie unterließen e8 auch nicht, zu zeigen, wie Diefer alles 
Merdienft vernichtende und alle Werke auöfchließende Glaube, ir 
den er den Menfchen in ein neues feliges Verhältniß mit Gott flellt, 
ein neues Leben, neue Kraft, neuen Muth und Willen in den Mean 
fhen bringt, ihn beifige und die fruchtbarfte Quelle guter Werke werde. 

Laſſet uns haften an diefem Befenntmiß vom Glauben! De 
Gerechte aus dem Glauben wird leben, ohne Glauben aber it es um 
moͤglich Gott zu gefallen. (Röm. 1, 17. Hebr. 11, 6.) 

Mit dem Worte Gottes und dent Glauben wurde der Kirdx 
zugleih ein andres großes Gut, das fe verloren hatte, zurüdgege 
ben: die Freiheit. Wahrheit und Freiheit fteben in innigem, ewi 
gem Runde. Wer Wahrbeit giebt und nicht auch Freiheit läſſet dem 
Winke der Wahrheit zu folgen, der giebt nur halb, giebt nur einen 
feinen Theil der Wahrheit, und verfperrt zu dem noch übrigen gr% 
Beren den Zugang. Die Wahrheit ift ein Unendliches, ihr eigentlich⸗ 
fter Gegenftand ift Gott; was wir auf jeder Stelle des Lebens von 
ihr erkennen, ift das Geringere, das Größere bleibt immer noch uner⸗ 
kannt. Darım foll Zreibeit fein bei der Wahrheit. Aber noch mehr: 
in der Freiheit erfcheint jedes Leben am wahrbaftigften, und bilder ſich 
in ihr am ſchönſten und fräftigften, auch das geiftige Leben. In der 
alten Kirche galt eigentlih nur eine feftbeftimmte Korm, worin alles 
geiftige Leben fich fügen, bewegen und äußern mußte. Mit der Re 
formation fam die Wohlthat und Freiheit mebrerer, fehr verfchiedener 
Formen und Weifen für dies Leben, Cine Gemeine 3. B. wie die 
weit verbreitete Brüdergemeine, die fo viel gewirft bat, die fo vielen 
zum Segen geworden ift, hätte in der alten Kirche wicht fein können. 
Diefe Gemeine verdankt ihr Dafein der proteftantifchen Freiheit; was 
fie Gutes gewirkt hat und noch wirket, das ift Frucht der Freihei 
der proteftantifchen Kirche. 

In der Kirche Tollte Yrrigeit der Wreumit ved VE Gewiiient 
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walten, Freiheit der Forſchung und Prüfung, Freiheit des Urtheils 
md der Mittheilung. Da man die Vernunft nicht für die Quelle, 
ondern für das Mittel und Werkzeug zur Erfenntniß der Wahrheit 
zielt, da man Das Wort Gottes in der heiligen Schrift als einzige 
Regel und Richtſchnur aller Erfenntniß und Lehre verehrte, und in 
Sin Bekenntniß des chriftlihen Glaubens einftimmte, feinen unfehlbas 
ren Bilchof und feine unfehlbare Kirche erkannte, fo war man nicht 
ingftlich darauf bedadyt, der Freiheit gleich Anfangs Gränzen zu ſetzen 
jie fie nicht überfchreiten ſolle; obgleih ſchon die Erfahrung ihrer eis 
jenen Zeit die Reformatoren bald belehrte, daß mit der Freiheit auch 
nanchem Irrthum, Aergerniß und Zwietracht der Weg geöffuet werde, 
Iwang und Knechtſchaft und Heuchelei für die größeren Uebel ach⸗ 
end, der Wahrheit vertrauend, hielten fie dennoch feft an der Frei⸗ 
yeit mit dem Wahlſpruch fronmer hoher Zuverfiht: Des Herrn 
Bort bleibetin Ewigkeit! Und es ift wahr, wie die Geſchichte 
ver lebten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts heller als vielleicht 
einer Zeit vorher beweifet, eine folche Freiheit kann ausarten, fie kann 
Me Bande der Einheit und Ordnung in der Kirche auflöfen, fle fann 
a8 Heilige hinaus tragen und das Profane an die Stelle eben, 
ie kann zu einer Frechheit führen und zu einer Willkür, die der gans 
en Kirche verderblich zu werden droht. Aber dennoch: Man laſſe 
ie Wahrheit frei, fle macht frei. Sie maht am Ende auch von 
oldyer zur Frechheit ausgearteten Freiheit frei, und führt zur wahren 
vefcheidenen Freiheit wieder zurüd. Wie auch das die Gefchichte der 
etzten Jahrzehnte der proteftantifchen Kirche in erfreulichen Beifpielen 
eigt. Wahn und Meinung tilget die Zeit; aber, wenn auch lang. 
am und fpät, unausbleiblich gewiß beftätiget und verherrlicht fle Die 
Bahrbeit. 

Laffet uns halten an dem Belenntniß der Kreibeit, und be 
tehen in der Freiheit, womit uns Ehriftus befreiet bat! 

Gelobet fei Gott, daß wir in unfern Tagen gegen feines Pabftes 
Bewalt, gegen Feines Priefterfiandes Anmaßung zu proteftiren gedruns 
ven find, wie einft unfre Vüter es waren! Obgleich wir die Prote⸗ 
kation gegen folche Gewalt und Anmaßung, fo wie gegen alle Befehle 
n Slaubensfachen, fie kommen woher fie wollen, fo wie gegen alle 
seche Entfcheidungen eines unwiſſenden Unglaubens, der der Schrift 
Reifter fein will, nad gegen jede Macht und Lehre, die in der Kirche 
imen andern Grund zu legen fich vermiffet, als den der gelegt ift auf 
wig: Jefus Chriftus, nicht nur gutheißen, fondern als eine foldye 
vovon die Wahrheit nie laſſen fann, feierlih behaupten. 

D daß ein tieferes Verſtehen, ein innigeres Auffaffen des erften, 
rommen, freien Sinnes jener Zeugen der voanarkiiien Wstzigtt weise 
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Freude an dieſer Wahrheit, und richtigere Erkenntniß deſſen, was als 
Form fid) ändert und was als Weſen unverändert bleibt, bei vielen 
in der proteftantiihen Kirche die fchöne Frucht der hundertjährigen 
Feier der Neformation in diefen Zagen wäre! Laßt uns nicht auf 
andre fehen, nicht auf andre warten. Laßt uns bei uns felbft begin 
nen dahin zu wirken, daß das num beginnende neue Jahrhundert der 
proteftantifchen Kirche die Proteftanten chriftlich gläubiger und mehr zu 
Liebe und Eintracht geftimmt und gebildet finde, als die vorigen 
Sahrhunderte fe fannten. Was noch von Trennung unter den Kous 
feffionen diefer Kirche vorhanden ift, das laflet uns achten, als wäre 
es nicht mehr da, jeden Augenblid bereit die Hand zu bieten, daß das 
Getrennte in Wahrheit und Liebe ſich wieder vereine. Gegen unfte 
Brüder in der fatholifhen Kirche laßt uns gefinnet fein, wie Chriften 
gegen Mitchriften gefinnt fein follen. Webrigens im froben Glauben 
an den Namen unferd Herren Jeſu Ehrifti findli Gott fürdhtend, der 
Verfaſſung treu, der Obrigkeit untertban, dem Guten anhangend, fröß 
ih in Hoffnung, geduldig in Trübfal, anhaltend am Gebet, mit Be 
barrlichkeit in guten Werfen trachten nad) dem ewigen Leben; fo wird 
Gott der Liebe und des Friedens mit uns fein. 


XVIII. 
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Warum findet wohl die Wahrheit, die doch dem Menſchen 
fo viele Freude verſchaffen und ihn fo glücklich machen kann, fo we 
nige Freunde unter den Menfhen? Scäpen fie doch fonft alles, was 
Freude gewährt, fo body und werth und faflen fih den Befig und 
Genuß deffelben fo viel Mühe und Arbeit Eoften, warum find fie ges 
gen das Allererfreufichfte fo gleihgültig? Zuvörderft um deßwillen, 
9. 3., weil fie es nicht willen und nicht glauben, daß die Wahrheit 
wie nicht8 anderes in der Welt die meiften und beften Freuden giebt, 
fondern vielmehr den unfeligen Irrthum begen, die Wahrheit fei eine 
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freudenfofe und freudentödtende Sache; fte bilde aus ihren Verehrem 


finftre, niedergeſchlagene, ſchwermüthige Menfchen, die ftch fcheuen an 
irgend einer Lebensfreude Antheil zu nehmen und ungeſchickt find an 
dern Freude zu machen. Von allen Srrthümern der irrigfte und m 
feligfte? Und weil die Wahrheit beim erften Anblid nicht Das Liebliche, 
Befällige, Einnehmende der täuihenden Füge hat, ger Seherhe wicht Die 
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Geberde der Schmeichelei und ihr Wort nicht das leichte, füße, bethös 
ende Wort der Verführung und des Betrugs ift, weil fie ernft und 
aufrichtig dem Menſchen feinen Zuftand, feine Armuth, feine Schwach⸗ 
heit, feine Unwürdigkeit entdedt; fo fürchten fih die Menſchen, die fo 
gern geſchmeichelt, die fo germ in verderblicher Unwiſſenheit gelaffen, 
die fo gern in tödtenden Schlummer der Selbftzufriedenheit eingewiegt 
fein mögen, vor der Wahrheit, die es fo gut mit ihnen meint. Gie 
verhalten fih dagegen wie viele Kranke gegen die Arznei. Obwohl 
diefe das Drüdende ihrer Krankheit tief empfinden und davon befreit 
zu fein verlangen, obwohl ihnen von einem gewiſſenhaften und vers 
ftändigen Arzt verfichert wird, daß fie durch treuen Gebrauch der ihr 
nen gegebenen Arznei genefen könnten von ihrer Krankheit, im Gegen, 
theil aber ohne diefen Gebrauch feine Hoffnung für fie fei; fo können 
fie ſich doch um des bittern unangenehmen Geſchmacks der Arznei 
willen nit zu dem wirklichen Gebrauch derfelben entſchließen. Die 
Wahrheit will nur erfreuen, nur wohlthun, nur glücklich machen. 
Ber ihr das zutraut, den wird ihr Ernft nicht zurüdfchreden, dem 
wird ihr Wort nicht furchtbar, dem wird ihr Geſetz nicht graufam 
dünfen. Wer aber alle feine Irrthümer, alle feine Lüfte und Leiden, 
fchaften, alle feine Freudenhinderniffe behalten will, wem es nur um 
kurze vorübergehende, beraufhende Bergnügungen, die gewöhnlich 
Quellen einer langen Unzufriedenheit und eines anhaltenden Kummers 
find, zu Thun ift, und nicht um reine unfterblihe Freude, um ein 
innerliches, unverlierbares Wohlfein in ſich felbft, der wird lieber der 
gefchmeidigen täufchenden Lüge, die jede Luſt erlaubt und jede Leiden. 
ſchaft zur Tugend adelt, glauben und folgen, aber dann aud nie zu 
jener Ruhe und Freude gelangen, die fih ewig erneuert und ewig 
vergrößert, die der findet und erhält, der fich unter alle Wahrheit ger 
demüthigt, aller Wahrheit Recht gegeben hat wider fich felbft, Herz 
und Verſtand und Willen, und Neigung und Begierde von der Wahrs 
heit hat reinigen, erfeuchten, Ienfen, ordnen und heiligen laſſen. O 
es ift viel daran gelegen, wie fi) ein Menſch verhafte gegen die Wahr⸗ 
heit! Ich will in diefer Stunde von diefer wichtigen Sache, von 
dem falfhen und rihtigen Verhalten der Menfhen ger 
gen ernfthafte, beunruhigende Wahrheit reden, 


Apoft. Geſch. 24, 24. 25. 


„Nach etlichen Tagen aber am Felit mit feinem Weibe Drufilla, die 
eine Judin war, und forderte Paulum und hörete ihn von dem Glau—⸗ 
ben an Chriftum. Da aber Paulus redete von ber Gerechtigleit und 
von ber Keufchheit und von bem zuünftigen Gerät, et Sn win 
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antwortete: Gebe bin auf Diesmal; wann ich geisgene Beil babe, will ich 
dich der laſſen rufen.’ 


Ron einer langen und beſchwerlichen, aber für die Ausbreitung 
des Evangeliums Außerft wichtigen und gefegneten Reife Durch ganz 
Kleinaftien fehr:te Paulus endlich wieder zurüd nad Jerufalem. Gt 
hatte dies lange ſehnlichſt gewünſcht, um dort auf das bevorflchende 
Pfingftfeft dem ganzen, aus allen Gegenden der Melt verfammelten 
Volke das Evangelium vorzutragen. Als er auf der Rüdreife dahin 
begriffen war und ſich mit feinen Gefährten einige Tage zu Cäfarien 
aufbielt, fam "ein Propbet aus Judäa, mit Namen Agabus, dahin; 
der nahm den Gürtel des Apoftels, band ihm Hände und Füße und 
fagte: der Heilige Geift verfündigt dem Manne, deß diefer Gürtel if, 
dag ihn die Juden alfo binden und den Heiden überantworten wer 
den. Diefe Anzeige der widerwärtigften Begebenbeiten, Der bitterften 
Leiden und Trübfale, von denen ſich wahrfcheinfich Fein anderes Ende 
al8 ein gewaltfamer Tod erwarten ließ, machten Paulus in feinem 
Vorhaben nad Serufalem zu reifen nicht irre. Ja, als feine Reiſe⸗ 
geführten, dadurch in die tieffte Traurigkeit verfegt, mit Thränen und 
Wehklagen und allem beweglichen Zureden zärtliher Liebe ibn baten, 
daß er doch fih felbft fchonen und nicht freiwillig einem folchen Leis 
den entgegengeben follte, fprah er zu ihnen: Was weint ihr umd 
brecht mir mein Herz! deun ich bin bereit nicht allein mich binden zu 
laffen, fondern aud zu fterben zu Serufalem um des Namens willen 
des Herren Jeſu. (Apoſt. Geſch. 21, 10— 14.) Mit diefem feften 
Einne unentweglicher Treue im Dienfte feine Herrn, in dem zumer 
fihtlihen Glauben, daß alles unter feiner allwaltenden Fügung ftehe, 
kam Paulus nad Jeruſalem. Mährend feiner Abmefenbeit hatte fid 
dort von allen Gegenden Kleinaſiens ber das Gerücht verbreitet, daf 
Paulus alle Juden abfallen Ichre von dem Glauben ihrer Väter, von 
der Verehrung und Haltung des göttlihsmofaifhen Gefeßes, und dies 
fe Gerücht hatte in aller Herzen einen wüthenden Haß gegen ihn 
erweckt. Diefem Haffe würde er zum blutigen Opfer geworden fein, 
da die Juden in einen Aufruhr ihn zu tödten fuchten, wenn nicht der 
in Jerufalem gegenwärtige römifhe Hauptmann ſich feiner bemächtigt 
hätte. Seine Rede an das verfammelte Volk, in der er ihnen kurz 
und einfach feine Geſchichte und den Inhalt feiner Lchre darlegte, war 
vergebens. Wie jedes Mort der ruhigen Wahrheit der tauben und 
tobenden Leidenfchaft vergebens gefagt ift, fo hatte aud die Rede des 
Apofteld, die er am folgenden Tage vor dem verfummelten hoben 
Rath der Juden bielt, feinen Erfolg. Der römifhe Hauptmann, der 
aus der ganzen Sache viht Lug werden konnte, Doch aber um des 
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vider ihn erregten Aufruhrs willen Paulus für einen wichtigen bes 
yeutenden Mann hielt, ſchickte ihn unter fichrer Verwahrung zu dem 
tömifhen Landpfleger Felig, der fih zu Cäſatea aufhielt. Dorthin 
begaben ſich denn auch der Hohepriefter und die VBornehmften der Jus 
den, begleitet von dem Tertullus, einem berühmten Redner, der ihre 
Sache vor dem Landpfleger führen follte. Die Sache wurde aber 
nicht ſobald entfchieden, fondern Paulus blieb eine Zeitlang in dem 
Michthaufe Herodis in gerichtlicher Verwahrung. Die Rede, die Baus 
lus vor dem Randpfleger gehalten hatte, mußte doch feine Aufmerks 
famteit erregt haben; er fam nad) einigen Tagen zu dem herodianiſchen 
Pallafte, wo der Mpoftel gefangen faß, und den er nicht bewohnte, 
weil er vielleicht ein eigenes Haus zu Bäfaren hatte, begleitet von dem 
Weide Druflla; (nicht feinem Weibe; die heilige Geſchichte ift ges 
nau in allen Umftänden; fle war nicht feine rechtmaͤßige Ehefrau, 
fondern hatte ihren erften rechtmäßigen Ehemann verlaflen und den 
Felix geheirathet) die war eine Jüdin, und mochte alfo um fo viel 
nängieriger fein einen Mann zu fehen, über den ihre ganze Nation fo 
Auherſt erzäent war, und von dem Dinge erzählt wurden, die alles, 
was jädifh war, empören mußten. Der gefangene Paulus befand 
Ah nach menſchlichem Anfehen ganz und gar in der Gewalt des Lands 
pflegers und follte jegt vor ihm reden. Wie erwünfcht wäre fo mans 
chem in feiner Lage diefer Vorfall gewefen, und wie würde er darauf bes 
dacht geweſen fein für feine eigene Perfon daraus einen Vortheil zu ziehen, 
feiner beſchwerlichen und gefährlichen Gefangenfchaft je eher je lieber 
amtledigt zu werden; wie viele gute Worte würde er gegeben, wie 
duch einen milden, einnehmenden, fehmeichelnden Vortrag das Herz 
feines Richters zu beſtechen gefucht haben! Paulus nicht alfo. Als 
ob er fich felbit gänzlich vergeſſen hätte, braucht er diefen Vorfall nur 
zum Beften feines Amts oder vielmehr feines Heren, und zum Bes 
Ren derer, die ihn hören wollen. Im Geifte der heiligen und untas 
deligen Liebe, die nicht das Ihrige fucht, fuchte er in diefem Borfalle 
ht das Geinige, nicht feinen eignen Vortheil, fondern den Vortheil 
des Zelig und der Druſilla; ihnen möchte er gern nicht chen anges 
ned, fondern nüßlich werden, ihnen möchte er gern helfen, follte er 
Ad ihnen auch mißfällig machen, follte er fie auch betrüben, folte er 
le aud) erzürnen. Es ift ihm nicht darum zu thun, das franfe Ger 
wiſſen diefer Meufchen durch eine Rede, die einem auf Augenbfide fin« 
jernden, Daun aber doch den Schaden nährenden Umfchlage gleich ift, 
noch; fränfer zu machen, ex will es lieber durch eine Rede, die dem 
neidenden und fehmerzenden, aber doch den Schaden ganz heilenden 
Wefier eines Wundarztes gleich if, völlig und auf immer heilen. © 
9 iſt etwas Pöftliches um die Lanterleit und Wahrger ala Wo 
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fchen! Felix ließ alfo den Apoftel vor ſich fordern, daß ex vor ihm 
und der Drufilla predige, fie wollten ihn felbft fennen lernen und 
feine in der Welt und befonders unter den Juden fo viel Lärm um 
Bewegung anrichtende Lehre von ihm felbft hören. In den Worten 
meines Textes wird und erzühlt: 
1) was Puulus vor Felig predigte; 
2) wie diefed auf Felix wirkte, und wie er fi Dagegen verhielt. 
Nicht von ſich felbit, nicht feiner eignen Sache wegen, auch wicht 
im Allgemeinen von Weisheit und Tugend, von Sittenlehre und Eitt- 
tichkeit, fondern von dem Glauben an Ehriftus redete der Ayo 
ſtel; d. h. er trug dem Zelig die Geſchichte des Chriſtenthums vor, 
er machte ihn durch einen gefchichtlichen Vortrag mit all den That—⸗ 
fahen und Begebenheiten befannt, worauf fi der chriſtliche 
Glaube bezieht. Dies fonnte nicht anders gefchehen, als daß er ihm 
die Geſchichte Chrifti in Verbindung mit der früheren Geſchichte 
Iſraels erzühltee Er wird ihm die älteften Nachrichten von der Ge 
fchichte des menfchlichen Gefchlechts, die wir in den mofaifchen Schrh⸗ 
ten finden, die Erwählung und Prüfung, das Wohlverhalten und de 
Segen Abrahams, Die Anftalt Gottes duch Mofes, die Verheißung 
Gottes an David und den Inhalt aller Propheten kurz dargelegt 
haben, damit Felix erftlich erfahre, was Paulus und die Juden über 
haupt dabei dachten, wenn fie von einem EChriftus oder Meffias rede 
ten. Dann konnte er ihm die Gefchichte des Jeſus von Nazareth, 
feine Lehren, Thaten und Schickſale erzählen, und ihm fo einen Begrifl 
mahen von dem, was Glauben an diefen Jefus als deu 
Meſſſias Heiße. Diefer Zefus, wird er ihm gefagt haben, den auf 
Anftiften der Juden dein Vorgänger Pontius Pilatus vor länger als 
zwanzig Jahren zu Serufalen bat freuzigen Taffen, obwohl er fein 
Unſchuld erfannte und bezeugte, der ift von den Zodten auferſtanden 
und bat eben durch diefe Auferftebung vom Tode allen feinen Be 
bauptungen, feine Perfon betreffend, das Siegel göttliher Wahrhaf 
tigfeit aufgedrüdt. Durch dieſe Auferweckung vom Tode hat ihm 
Gott Zeugniß gegeben, daß er Gottes Sohn fei, daß er der Herr und 
Heiland und Richter allee Menfchen fei. Ihm ift die Menfchheit 
übergeben; an ihn muß fich halten jeder, dem von Sünde und Unfe 
ligleit, von Elend und Tod geholfen werden foll, und der eines ewi⸗ 
gen, göttlichen Lebens theilhaftig werden will, Er hat ſich mir, der 
ich feine Verehrer verfolgte, lebendig und in überfhwänglicher Her 
lichkeit perfönfich erwiefen, und mir wie feinen übrigen Gefandten be 
fohlen, unter allen Nationen ihn zu verfündigen als den ewig Ichenden, 
allmaͤchtigen und göttlich gütigen Helfer aller Hülflofen und Hülfsbe 
Dürftigen, als den künftigen Entihetter er weiten Schickſale 
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aß alle ihn verehren, ihm vertrauen, ihn lieben und ihm gehorchen und 
rettet werden möchten durch ihn. Er hat als Menfchenfohn im 
Ramen und anftatt der Menfchheit unter den allerſchwerſten Prüfuns 
gen eine Gerechtigeit, ein Wohlverhalten bewieſen, wodurch die menſch⸗ 
iche Natur ihre verlorne Ehre und Würde wieder erhalten, das Recht 
»e8 freieften Zugangs zu Gott, dad Recht des findlihen Verhaͤltniſſes 
u Gott erhalten hat. Wer ihn als den Herrn verehrt, fih an ihn 
mſchließt, feinen Sinn und Willen fein höchſtes Gefeß fein läßt, und 
yanfbar glaubend erfennet, was er für die Meufchheit getham hat, 
ver empfängt die Vergebung feiner Sünden, der wird ein anderer, 
vefferer, unendlich glücklicherer Menſch, und hat durch diefen feinen 
Hlauben ewige Vorzüge, ewige Freuden und Geligkeiten, die dem 
Menfchen allein durch den Glauben an diefen Herrn und Heiland der 
MNenſchen zu Theil werden können. 

Dann ging der Apoſtel in feiner Rede weiter und zeigte die 
iothwendige Wirkung dieſes Glaubens an Chriftus, den wohlthätis 
yen und herrlichen Einfluß deffelben auf die Gefinnung und das Vers 
yalten des Menfchen, den er durchaus beweifen muß, wenn er nicht 
eeres unnüßes Geſchwaͤtz iſt. Ex redete vorzüglich von der Gerech⸗ 
igkeit, denn er vedete zu dem ungerehten Richter Felix, und von 
ver Keuſchheit, denn er redete zu dem Felix und der Drufllla, 
Ye in einer unrechtmaͤßigen, unerlaubten Verbindung mit einander 
ebten; und von dem zukünftigen Gerichte, wo der Richter 
Telig gerichtet und wo alle Ungerechtigkeit und Unteinheit aller Unge⸗ 
:chten und Unreinen ohne Anfehn der Perfon offenbaret und gerich⸗ 
et werden wird. 

Und was mag nun der Apoftel diefen feinen beiden vornehmen 
amd mächtigen, aber aud üppigen und feichtfinnigen Zuhörern über 
Yiefe Gegenftände gefagt haben? Wer mit feinen Briefen und Reden 
yefannt und vertraut ift, der kann ſich das denken. Wie er fonft 
agte: Es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Nas 
nen Chriſti nennet. (2 Tim. 2, 19.) Die Ungeredhten 
verden das Reich Gottes nicht ererben. Weder die Hu» 
ser, nod die Abgdttifhen, noch die Ehebreder, noch die 
Beizigen, noch die Diebe, noch die Söffer, noch die Läs 
terer werden das Reich Gottes ererben. Die Hurer 
ıber und die Ehebrecher wird Gott richten (1 Kor. 6, 9. 
10. Hebr. 13, 4.); fo, fo ernft, fo beftimmt und eutſcheidend wird er 
nuch da über diefe Sachen geredet haben. Was Paulus endlich von 
yem zufünftigen gerechten Gerichte Gottes über alle Menfchen zum 
Befchluß feiner Rede hinzufügte, mußte auf Felix einen (u wiel teen 
Eindrud machen, weil es ihm völlig nen war. Be einen, vo 
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ihrer unſchätzbaren Wichtigleit wenig geachtete und nach ihrem ganzen 
Umfang wenig erfannte Lehre der Schrift, daß wir alle offenbar 
werden müllen vor dem Richterftuble Chrifti, d. 5. daß wir 
alle e8 einmal werden gefcheben laſſen müflen, daß unfer Inwendiges | 
auswendig Dargeftellt, Das Geheimſte unferd Herzens und das Ber 
borgenfte unfers Lebens ypublizirt und von allen erfannt werde, und 
fo ein jeder empfange, was fein geſammtes Verhalten bei Leibesleben 
werth iſt; Daß wir Die Kolgen und die Strafen unfers fchlechten Ver 
haltens an unferm eignen Wefen, an uns felbft tragen werden zu 
unfrer ewigen Schande, und daß wir die Folgen und die Belohnun 
gen unſers guten Verhaltens an unfern eignen Wefen, an und felbfl 
tragen werden zu unfrer ewigen Ehre und Freude (2 Kor. 5, 10); 
dDiefe Wahrheit, vorgetragen mit apoftolifher Sulbung und Erkenm⸗ 
niß und Kraft und Weisheit, mußte nicht nur den Verſtand eines 
gebildeten Heiden interefüiren, indem es ihm Materialien zum Nad» | 
denfen gub, fondern fie mußte au, wenn er nicht ein gar gemeine | 
fchlechter Menſch war, die tiefſten Saiten feines Herzens berühren und 
mannichfaltige Empfindungen in ihm weden. 

Laßt und jeßt fehen, was dieſe apoftoliihe Predigt auf die, 
welche fie hörten, wirkte, und wie fich Diefe gegen die Wahrheit und 
ihre Wirkung verbieten. 

Als Baulus von dem Glauben an Chriftus redete, hörte 
Felix ihm ruhig und vielleicht mit Intereffe und Freude zu. Alles, 
was er hörte, war ihm neu; es mußte ihm fein, ald ob er in eim 
andere und höhere Welt des Lichts und der anfhauenden Erkenntniß 
verfegt wäre. Er mochte vielleicht mwabrnebmen, Daß diefe gefchichtliche 
Lehre über alles das, worüber der menfchliche Verftand und das 
menſchliche Herz von Anbeginn Unterricht und Befriedigung gefucht, 
aber fich ſelbſt gelnffen nirgend und nimmer befriedigende Unterricht 
gefunden habe, einen Auffhluß gebe, der Verftand und Herz gleich 
ſchön und genugtbuend befriedige; daß diefe einfache geichichtliche Lehre 
das große nie gelöfte Räthſel des menſchlichen Daſeins und der menſch⸗ 
lichen Beitimnung im Allgemeinen und im Einzelnen unendlich edler 
und erfreulicdyer Löje, als es durch alles das gefchehen fei, was ihm 
als einem Heiden über diefe Sache fonnte befannt geworden fein. 
Als aber Paulus nun auch, und gewiß nicht ohne Vorfag und Abs 
fiht, von der Gerechtigkeit redete und von der Keuſchheit 
und von dem zufünftigen Gerichte, da erſchrak Felix, «8 
machte ihm verlegen, es drüdte ihn, es erregte peinliche Empfindun⸗ 
gen in ihm, denn er wußte fid) der Ungerechtigkeit und der Unreinheit 
ſchuldig. Obwohl er ein fo vornehmer und gewaltiger Mann in bie 
fer Welt war, vornehmer und gewaltiger wunder Sisiq, fo 
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ar's doch, als ob er jept alle Macht und Hoheit verloren habe, 
ver römische Landpfleger mußte Reſpekt haben vor dem jüdiſchen 
eppichmacher; der Herr und Richter mußte Ehrfurcht fühlen vor dem 
efangenen. Ein Gefühl, das ſich vieleicht zum erſten Mal in feinem 
ben in feinem Innern regte, fagte ihm, daß er tief unter diefem 
efangenen ftehe; daß dieſer Gefangene ein höherer, ein beſſerer Menſch 
i al8 er; daß es einen Menſchenwerth und eine Menfchenwürde 
be, die ohne Scepter und Krone, ohne Amt und Stand Ehrfurdt 
aflöße, ohne fie zu fordern und ohne fie zu gebieten. Es war ihm, 
& dürfe er den an die Erde gehefteten Blick nicht wieder aufrichten; 
ſcheuete fid) dem Manne ins Auge zu fehen, der mit einer ſolchen 
widerftehlichen Wahrheit der Empfindung von Gerechtigkeit und 
eufchheit und göttlihem Xeben im Blicke auf göttliche Belohnung 
dete, mit jedem Worte fein Herz traf, mit jedem Worte fein Ins 
rftes bewegte, und als ob er einer der künftigen Weltrichter wäre, 
8 ob er um alles Geheime feines Herzens und Lebens wüßte, Dinge 
rührte, die ihn auf fein Herz und Leben zurücführten, wie er noch 
e durch irgend etwas darauf zurüdgeführt war. 

Bon diefer Wirkung der apoftolifchen Predigt können wir auf 
n Geiſt und Ton derfelben zurückſchließen. Bon einer Rede voll 
wer und füßer Worte, die dem Redner nur von der Zunge und aus 
m Gedächtnifle und nicht aus dem Herzen fließen, wird fo leicht 
emand erfchredt. Wie es überhaupt nimmer die Sache des Apofteld 
ar mit Schmeihelmworten umzugehen, fo war es gewiß auch 
er feine Sache nicht; wie immer, fo wird er ſich aud hier duch 
eberwindung jeder unedlen Scham und Scheu und mit 
ffenbarung der Wahrheit wohlbewiefen haben gegen Gott und 
tenfchen. Er nannte wie alle Weifen und Heiligen die Dinge bei ih« 
m rechten Namen; er hielt der Ungerechtigfeit des Richters Feine 
pmeichelnde Entſchuldigungsrede, daß er fie unter die allgemeine 
ubrit menfchliher Schwachheiten gefeßt hätte; er nannte feine eher 
echerifche Verbindung mit der Druſilla feine Galanterie, feine er⸗ 
ubte unfhuldige Artigleit, fondern eine häßliche abſcheuliche Unar⸗ 
yfeit; und das konnte er thun, ohne von der Sache felbft zu reden. 
aulus erreichte feinen Zwed, e8 war feine Abficht, er hatte ed dar⸗ 
if angelegt, den Felix und die Drufilla zu erfhreden, fie zu 
unrubigen, fie zu betrüben, denn es war feine Abficht, ihnen nüß- 
h zu werden, er hatte es darauf angelegt, ihnen zu helfen. 
t fah überall und in allem die leitende Hand Gottes, auch da, wo 
dre Menſchen fle nicht fehen. Er hielt den Wunſch diefer beiden 
exſonen ihn reden zu hören nicht "dafür, wofür fie felik «4 wat 
lten moqhten, für einen ungefähren inloil, Tor wor —öRB 
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Neugierde, fondern für eine Fügung und Veranftaltung Gottes, der 
da wolle, daß allen Menfchen durch die Erfenntniß der Wabrheit ge⸗ 
hoffen werde, daß aud dem Felix und der Drufilla geholfen werk. 
Durch Schmeicheleien aber werden die Menſchen verdorben und mi 
ihnen nicht geholfen. Da hielt er es denn für feine Prlicht, obme 
Rücdficht auf ſich ſelbſt, ob er gefullen oder mißfallen, ob Gnade od 
Ungnade in Betreff feiner eigenen Perſon die nächfte Wirkung feiner 
Nede ſein möchte, fo zu reden, mit der überlegtejten Weisheit und dr 
wahrhaftigſten Liebe fo zu reden, Daß er das vielleicht ſchon ganz er 
ftorbene Wahrheitsgefübl diefer Menſchen wieder befeben und ermweden, 
beunruhigende Empfindungen, die fo bald nicht nachließen, in ihnen 
erregen, und Wahrheiten in fie hineinbringen möchte, deren fie io 
bald nicht wieder [08 werden fünnten, und die angewendet und be 
mußt fie zum Heil und Frieden bringen würden. Cie waren kat, 
und fo fonnte ihnen nicht cher geholfen werden, als bis es ihnen zw 
vörderft gejagt wur, daB fie frank fein, und fie Verlangen nad Hült 
und Genefung äußerten. Wir müflen uns alfo die Rede des Apoſtel— 
nicht als das Werk eines gutmüthigen, aber rohen und ungebilderm 
Eiferers denfen, fondern als das Werk der überlegteften Weisheit und 
der aufrichtigften Liebe, worauf ſich der Apoftel durch Nachdenken und 
Gebet vorbereitet hatte, wo jedes Wort mit Weisheit gewählt war 
und mit Liebe geſprochen wurde. 

Selig erſchrak; ein Beweis, daß er fein ganz ſchlechter, ganz ver 
dorbener Menſch war; es mußte noch etwas Gutes in ihm fein, das 
von dem Guten fi angezogen fühlte; er fonnte ſich noch fchämen, 
konnte noch gerührt und bewegt werden. in ganz ſchlechter, gemer 
ner, durchaus verdorbener Menfch iit diefes eben um desmillen, wei 
er fih nicht mehr fhänen und fürdten fann, weil er alles geiſtize 
Gefühl in fich getödtet hat, meil alle Nerven feines innern Menſchen 
fo abgeftumpft und zerrüttet find, daß er durch nichts Gutes u 
Göttlihes mehr gerührt und in Bewegung gebracht werden kann; 
weil er für alle Wahrheit verſchloſſen, aller Wahrheit unberührbar it. 
So ftand es vielleicht um die freche gefunfene Drufila, von der nit 
gefagt wird, daß fie erfehroden fei. Daß alſo Felix über die rügende 
Predigt des Apofteld von der Gerechtigfeit und von der Keuichkeit, 
und über die ernfte Lehre von dem zufünftigen, alles offenbarenden 
Gerichte Gottes erfchraf, das macht ihm Ehre, deiien hatte er fich nidt 
zu fhämen. Es hat fi) fein Menfch zu fhämen, wenn er über Em 
Wahrheit, die fein Gewiſſen trifft, die ihn anflagt, die ihm demüthigt, 
erſchrickt und in Unruhe geräth. Wir haben alle dazu mehr als Eine 
Urfache, und wohl dem, der erichritt und ſich durch diefes Grfcherden 
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peinliche Empfindung der Furcht und Unruhe aus ihm hinweggenom⸗ 
men, und hingegen fein Herz mit Ruhe und Frieden erfüllt werde! 

Wie glücklich wäre Felix geworden, wenn er diefes heilfame Er 
ſchreclen benußt und angewandt, wenn er fi von dem ernften, ſchnei⸗ 
denden Worte der Wahrheit ganz hätte durchdringen, von ihrem Lichte 
ganz durchleuchten und von ihrem Zeuer ganz durchläutern laſſen; 
wenn er die in ihm erregten unangehmen, beunruhigenden Empfindun« 
gen mit fih in die Einfamfeit genommen, und da über die Urſachen 
derfelben und die Mittel auf ewig von ihnen hefreiet zu werden nach⸗ 
gedacht; wenn er fidy unter die Wahrheit gedemüthigt, der Wahrheit 
Recht gegeben hätte wider fich felbft, wie glüclich würde er geworden 
fein, wie würde er diefes Erfchredden ewig gefegnet haben! Wie würde 
er es inne geworden fein, wel eine hohe Sache es ift um ein getei« 
nigtes Herz, um ein gutes Gewiflen! So aber hielt er die Wahrheit 
mit Ungerechtigleit auf, um nicht in feiner falfchen Ruhe geftört, aus 
feinem verderblihen Schlummer nicht gewedt, und aus der Trunfen« 
heit feiner Lüſte und Leidenfchaften nicht nüchtern gemacht zu werden, 
entfloh er der errettenden Wahrheit, weil ihre Stimme ernft war. 
Gehe bin, fagte er zu Paulus, auf diesmal; wenn ich gelegs 
nere Zeit habe, will ih dich her laſſen rufen. Ad, und 
die gelegnere Zeit fam nie! Unter Gefchäften und Zerftreuungen, 
unter Vergnügen und Ergöglichkeiten, in Rauſch und Taumel flohen 
die fchnellen Tage des kurzen flüchtigen Lebens dahin, die Ewigfeit 
mar da, ehe der leichtſinnige Felix ſich einen Gedanfen daran hatte 
kommen laffen, und nun war alles Aufgefchobene aufgehoben auf ewig, 
und was nun einmal verfäumt war, blich ewig verfäumt und unwies 
derbringlich verloren alles, mas Leihtfinn und Trägheit von einem 
Zage zum andern ausgeſetzt hatte, 

Laßt uns, geliebte Zuhörer, an diefem Manne ein Beifpiel neh⸗ 
men; unfer Herz jeder Wirkung der Wahrheit öffnen, follte fie uns 
auch erfehreden, follte fle uns auch demüthigen und betrüben; dann 
aber mit ihrer Wirkung nicht zu unferm allerhöchften Schaden fo leicht⸗ 
fünnig und thöricht umgehen als er. Laß deine Vorurtheile gegen die 
Wahrheit fahren, in. 3., wenn dir geholfen werden foll, wenn du wahre 
haftig glücklich werden willſt. Wenn dir in einem Buche oder von 
einem Menfchen, etwa in einer Predigt oder bei einer fonftigen. Bere 
anlaffung Wahrheit gefagt wird, die dich trifft, die dich rührt, die dich 
drüdt, die Unruhe und Verlegenheit in die aufregt, fo faſſe feinen Uns 
willen gegen die Wahrheit und gegen den, der fie vorträgt. Würdeſt 
du den Arzt redlich und gewiſſenhaft nennen, der einen Kranken, der 
fd gefund wähnt und fo für feine Geſundheit uud ei Sr 
nicht forget, in Diefem verderblichen Wahnt datin geiyn Ve, wöh “= 
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fich ſcheuet ihm durch die Entdefung feiner Krankheit eine unangenehme 
Stunde zu verurſachen? Wirt du den Arzt redlich und gewifienbaft 
nennen, der einen gefährlichen Echaden, der aber Durch eime Operation 
leicht gebeilt werden fönnte, immer weiter um ſich frefien und toͤdtlich 
werden läßt, nur damit ev dem Patienten die Schmerzen der Operar 
tion erfpare? Denke nicht, Daß die Wabrheit erfpredt, nur um gu 
erſchrecken, und betrübet, nur um zu betrüben; fondern erkenne, dag 
die Wahrbeit zu feinem andern Zwede erſchreckt, ald um dauerbaft 
und auf cwig zu berubigen; und in feiner andern Abficht betrübet, 
als um ganz und ewig zu erfreuen, und daß fie nie wehe thut, ala 
um damerbaft und ewig wohl tbun zu können, und daß fie nie ver 
wundet, als nur da, wo der Schaden nicht ohne Wunde geheilt mer 
den kann, und für jede Wunde, die fie fehlägt, aud einen heilenden 
Balfam bereit bat. Laß den efenden Stolz und die thörichte Scham 
fahren, die ſich fchänt zu erſchrecken vor der Wahrheit, die in der 
Zrechbeit, und alſo in der Schande ihre Ehre ſucht. Wir find ale 
Sünder, und wer am feichteften vor der Wahrheit erſchrickt und fib 
am völligften ohne allen Rüdhalt der Wahrbeit hingiebt und ihr ge 
horchet, der ift der Befte unter uns Eündern. Laß du es dir nit 
wie fo viele nur um den Schein, fondern um die Suche eines reinen 
Herzens und eines guten Gewiſſens zu thun fein. Wie ungerecht und 
unrein dein bisheriges Leben aud) geweſen fein mag, wie unrein dein 
Herz, wie voll dein Gewiſſen von Vorwürfen, Anlagen und verdam 
menden Urtbeilen auch ijt, wenn du über die Wahrheit erfchridft, wenn 
dur der demüthigenden Wahrheit Recht giebit, wenn du dic) durd de 
Furcht zur Buße und zum Glauben leiten Läffeft, da du deine Ber 
gehungen erfenneft, befenneft, abbitteft und verabſcheueſt; fo kann dr 
geholfen werden, daß dein Herz gereinigt, dein Gewiſſen befreiet, deine 
Seele mit heitrer Rube, die forthin durch fein Erſchrecken unterbrochen 
werden fann, erfüllt wird, und du dic demüthig froh vor Gott und 
Menfchen darfit ſehen laſſen. So wir uns felbft richten, in 
werden wir nit geridhtet. (1 Kor. 11, 31.) Wann und m 
dir ein Wort der Wahrheit, wenn auch nody jo fehneidend und fhmew 
zend in die Seele geredet wird, da nimm es an, da laß ihm alle Wir 
fung über dich, da räume ihm Dein ganzes Herz ein, da denke: jeht 
ift die angenehme Zeit, jept ift der Tag des Heild. Heute, heute, fo 
id die Stimme der Wahrheit höre, foll ich mein Herz nicht dagegen 
verhärten. Da fei nicht fo thöricht und unfelig wie Felix, dab du fa 
geft: Wenn ich gelegnere Zeit habe, will id davon hören und dam 
über denfen; wenn ich mehr Ruhe habe, wenn ic) mit meinen Ge 
ſchaͤften weiter bin, wenn ich Älter geworden fein, oder gar, wenn kh 
einmal auf dem Krankenbett liegen werde, D, bedeafe, daß bein 2er 
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ein Haud iſt; fei, dir des Odems deiner Nafe bewußt, für den 
ganze Welt dir nicht eine Stunde: bürgen kanu. Bedenfe, daß 
6, was bienieden verſäumt wird, ewig verfäumt bleibt; daß der 
aden ungeheuer und ewig unerfeglich ift. Ja, wenn du mit einem 
en Gewiſſen aus der Welt geheſt, wie will dir geholfen werden? 
ineft du, du könnteſt der richtenden Wahrheit entfliehen? Nein, 
m Feuer fannit du nicht entgehen, und vor ihrem alles durchdrins 
den Kichte kann feine Finfterniß dich bergen. 

Hier kann duch die Buße zu Gott und den Glauben an unſern 
en Jefum, der in die Welt gekommen ift die Verlornen zu fuchen, 
Verirrten zurecht zu bringen und die Sünder felig zu machen, jede 
er ihrer Sünde mühfelige und befadne Seele Ruhe erlangen. Das 
ut Chriſti, der fi felbit ohne allen Wandel Gott ge— 
fert hat durch den ewigen Geift, fann unfer Gemwiffen 
nigen. (Hebr. 9, 14.) Wobl dem, der der Wahrheit gehorfam 
d, der von ſich felbit richtet, was Recht it; und der fo, mit den 
iigenden und heilenden Salze des freimilligen Gehorſams, des ftren« 

Selbſtgerichts, der ernſtlichen Selbftverfeugnung gefalzen, Gott 

angenehmes und ſeliges Opfer wird! Denn alles Gott anges 
me Opfer wird mit dieſem Salze gefalzen. Wer aber ſol⸗ 
ı Körpern gleich ift, die das Salz, womit fie gerieben und ber 
uet werden, nicht annehmen, man bringe denn Feuer dazu, mer die 
ihrheit nicht annehmen, nicht auf fi anwenden, fih dadurch nicht 
aütbigen, nicht beifern laſſen will, der muß auf härterem Wege, der 
8 durch Feuer genöthiget werden fie anzunehmen. Wie der Herr 
t: Ein jeder, der nicht von ſich felber richtet, was Recht ift, 
nicht freiwillig der Wahrheit gehorfam wird, muß mit Feuer 
falzen werden; Anfechtung muß ihn lebren, auf's Wort Gottes 
ten; heiße Züchtigungsleiden müflen ihn hier zum Gehorfam gegen 
Wahrheit bringen, damit er dort dem Feuer, das nicht aus— 
ſcht, entgehe, dem feiner entgehen kann, der der Wahrheit nicht 
orfam werden will. (Bergl, Mark. 9, 43— 50.) 


XIX. . 


Mark. 7, 20-28. 
Geliebte Zuhörer, fo wie der Herr Jeſus alle Gerechtigkeit, die. 
lehrte und forderte, ſelbſt erfüllet hat, fo hat er auch das Gebot, 
Renten Gcrift. Bb. IV. Reue Samml. chriftl Homilien. 25 
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das er den Menfhen gab: Nichter wiht nah dem Anfeben 
fondern richtet ein gerechtes Gzricht (Job. 7, 24.), füllt ein 
wahrbaftiges Urtheil, ſelbſt erfüllet. Der Gerechte richtete inımer nad 
dem Rechte, nie nah Empfindung und Leidenicaft; die Wabrbeit un 
tbeifte immer wahrhaftig, nie nach Aufchein und Oberfläche, ſondern 
nah dem innern Grunde, nach dem eigentlichen Werthe; und eeik | 
fein Betrug in feinem Munde erfunden worden (1 Petri 
2, 22.), fein halbwabres und ſchiefes, fein übertriebenes und fein 
mangelbaftes Urtheil, Da zu viel oder zu wenig gelagt wäre. Er 
wußte, daß falfhe Wage in jedem Handel und jeder Sache dem 
Herrn ein Gränel, aber ein völlig und gereht Gewicht fein 
Boblgefallen iſt, und erfüllte in höcfter Vollfommenheit das Ge 
ſetz Gottes: Ihr follt nicht ungleih und ungerecht han» 
dein mit Maß; rechte Wage foll bei euch fein. (Sprüche. 
11,1. 3 Moſ. 19, 35. 36.) 

So konnte es denn aber nicht fehlen, feine Urtheile mußten 
meiftentheil® von den Urtheifen der Menfchen fehr vwerfchieden, jeim 
ganze Art und Weife die Dinge angufeben und zu mürdigen mußte 
eigen und beionders, fein Mafftab, womit cr Sachen und Menſchen 
maß und wornach er ihren Werth bejtimmte, mußte um jo piel wm | 
gemöhnlicher fein, als die meiften Denfchen nah Empfindungen un 
Leidenfchaften, nach Vorurtheilen und Irrthümern, nach hergebrachten 
Gewohnheiten und angenommenen menfeblichen Entſcheidungen urtheilen, 
meſſen und würdigen. -Zo mußte es 3.2. der größten Menge dr 
Menſchen ſehr auffallen, wenn der Here Jeſus urtheilte, ein Menis 
ſolle fieber Hand und Mugen verlieren, als irgend einer ſchändlichen ] 
Luſt geberfam und irgend einem Geſetze Gottes ungeberfam zu werden; 
wenn er urtbeilte, für den allerffeinften Schaden an feiner Seele fo 
ein Menfh nicht den Beſitz und Genuß der ganzen Welt nehmen; 
wenn er urtbeilte, der einzige Heller einer armen Wittwe babe mehr 
Werth, als die reichften Gaben der Reichften; wenn er urtheilte, Zoͤl⸗ 
ner und Hurer fönnten noch eher in das himmlische Königreich kom 
men als Pharifier und Schriftgelehrte. So mar es denn auch fein 
Wunder, daß ſich fo mander dem Blicke und Worte Jeſu entzog und 
ihn in feinem Herzen haßte; wenn er von ihm nur einige Urtheile 
über Menſchen und menſchliche Handlungen und menſchlichen Werth 
gehört hatte, jo konnte er darnach ſchon beftimmen, wie Jefus and 
wohl über ihm urtheifen, wie er auch ihn und feinen Werth würdigen 
würde; und dann fah er denn wohl voraus, daß feine Tugend un 
Trefflichfeit auf der Wage Jeſu gewogen, faum den Werth eines He 
lers behalten würde, da de doch anf feiner eignen falfchen Wa 
ſchwer wie Gold wog. nd das it mad wert nat Ver \icaie, nuruit 
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fo mander Jeſu und feiner Lehre fo gern ausweicht, einen verborger 
nen Unwillen gegen ihn begt und einem Gefallen daran hat, wenn die 
Grundfäge und Urteile Jeſu in Vergeſſenheit gebracht werden, und 
fein Maßſtab Menſchen und menfhlichen Werth zu würdigen verworfen 
und nit geachtet wird. Gr fühlt, daB er dabei zu furz komme; daß 
er auf der Wage des Heren zu leicht erfunden wird; daß er, nach 
dem Maßftabe des Heiligthums gemeffen und gewürdigt, wenig oder 
nichts gelten fann, und ift zu ftolz, um das für ſich felbit wahr haben 
zu wollen, und mag ſich zu einer ſolchen Umänderung und Beiferung 
nicht entſchließen, wodurd er Werth und Gehalt wie des geläuterten 
Goldes erhalten könnte. 

Jedem ernſten und nachdenkenden Menſchen, der nicht ein uns 
würdiger und unmerther Menſch in fi) felbft fein und bfeiben will, 
ift die richtige und zuverläffige Veftimmung des menſchlichen Werthes 
oder Unwerthed eine höchft wichtige Sache, damit er bei feiner Bes 
mühung, fi felbft zu beffern und Werth und Gehalt zu erwerben, 
nicht auf gut Glück, nicht aufs Ungewiſſe und Leere, nicht zwecklos 
und vergebens arbeite. Und dies ift in der Wahrheit um fo viel wich⸗ 
tiger, und «8 ift um fo viel weniger gleihgüftig, worin wir den Werth 
oder Unwerth des Menſchen fegen, weil wir und, wenn wir es nicht 
getroffen, wenn wir einem falfchen Ziele, wenngleich mit aller Red⸗ 
Tichfeit und Anftrengung nachgeftrebt haben, doch dereinft nicht mit 
Ueberzeugung, guter Meinung und gutem Willen entſchuldigen können. 
Es it dir gefagt, Menſch, was gut ift, und was der Herr, 
dein Bott, von dir fordert. Weil du es felber nicht weißt, fo 
ift es dir gefagtz weil du felber das Unrechte wählen und beſtimmen 
möchtet, fo ift es die beftimmt von Gott. Co laß deinen Dünfel 
fahren, und halte Gottes Wort. (Mid. 6, 8.) 

Wer ſich der menſchlichen Schwachheit und Umwiffenheit, wer fih 
der Betrüglichkeit und Falſchheit des menſchlichen Herzens in Sachen 
der Wahrheit, da es fo gern dies und jenes auf feine Urtheile Eins 
flug haben läßt, bewußt ift; mer glaubet, daß Jeſus Chriftus die 
Wahrheit iſt; wer glaubet, daß ihm alles Gericht übergeben ift, daß 
fein Mapftab in der Emigfeit allein gift, dag fein Urtbeil allein 
über ihn und über alle auf ewig entfcheidet, der feget fich gern zu den 
Fügen Jefu, um von ihm zu hören und zu fernen, was gut oder 
böfe, was recht oder unrecht, was cdel oder uncdel, was heilig oder 
gemein it. Ein Stüd von dieſem Unterrichte des Herrn, fein Urtheil 
über das, was einen Menſchen gemein macht, im Gegenfag gegen äls 
tere und neuere menfchliche Urtheile über diefe Sache, wollen wir in 
diefer Stunde, unter der Hoffnung feines Segens betradten ud we 
waͤgen. 


ont 
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O Herr Jefu, lehre uns, was böfe und haͤßlich und gemein it 
vor deinen Augen, und mas deinen Herzen mißfällt. Erlöſe und ven 
aller und anklebenden menſchlichen Gemeinheit, die Du werabfcheueft und 
haffeft, und die an dem Deinigen nicht bleiben darf. O Herr unirer 
Gerehtigfeit, du bift auch unfre Heiligung, gieb uns Licht und Kraft, 
daß mir von aller Veflefung uns reinigen und heilig werden, denn 
dur biſt heilig, Herr unfer Gott! 


Mark. 7, 20 — 28. 


„Und er fprah: Was aus dem Menſchen gehet, das macht den 
Menſchen gemein; denn von innen, aus dem Herzen der Menſchen ge 
ben heraus böfe Gedanken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geis 
Schallheit, Lift, Unzucht, Schallsauge, Oottesläfterung, Hoffart, Unvernunft; 
alle diefe böfen Stüde gehen von innen heraus, und machen den Men: 
ſchen gemein.” 

Das Urtheil des Herrn Jefu in der euch fo chen vworgelejenen 
Stelle it, wie der flüchtigfte Vi auf den Zufammenbang, der beim 
Lefen und Betrachten der heiligen Schrift nie verſäupit werden darl, 
zeiget, einem andern Urtheile entgegen geſetzt; nämlich der Meinuny 
und dem Urtheile feiner Zeitgenoffen unter feinem Volke, und der Mer 
nung und dem Urtheile der Welt jeder Zeit und jedes Landes. Bir 
werden alfo diefe Etelle am beften in dem Lichte des ganzen Zufams 
menhanges, worin fie ftehet, betrachten, wenn wir hierauf zunördert 
einen Bli werfen, und 1) kürzlich unterſuchen, was nad) der Meinung 
und dem Urtheile der Zuden einen Menfchen gemein machte; 2) was 
in den Augen und nad) dem Urtheile der Welt überhaupt einen Men- 
fen gemein macht; und dann 3) den Unterricht des Herrn nik 
beleuchten, was nad feinem wahrhaftigen und entfcheidenden Urtheil 
den Menfchen gemein macht. 


1. 


Wir unterfuchen alfo zuerft, wa8 die Juden gemein nanı 
ten, und was nad ihrem Urtheile den Menfhen gemein 
machte. Die Juden, d. h. hier die große Menge unter den Juden, 
der ſchlechtere, unwiffendere Theil derfelben, der bei ihnen wie bei allen 
Völkern der größefte Theil war, die Inden hielten einen Menfchen in 
dem Maße gemein, ſchlecht, unwerth, verächtlich, worin er die Befel⸗ 
gung der Gebote Gottes nach dem Buchſtaben und nad der üußer 
lichen Form, und noch mehr als das, die Erfülung und Befolgung 
der Auffäge, der Vorſchriften, Lehren und Grundfäge der Aelteſten 
gewiffer bei ihnen in hohem Anfehen ftehenden menſchlichen Lehert 
unterließ. Wer diefe mit der größten Genauigfeit hielt, der was-in 
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Ihren Augen heilig; wer diefe nicht beobachtete, der galt ihnen für eis 
nen gemeinen, ſchlechten, nichtswürdigen Menfchen. Reichthum und 
bornehmer Stand machte bei ihnen den Menfchen nicht vornehm und 
würdig, gab ihm feinen Werth; und Armuth und Niedrigfeit machte 
bei ihnen feinen gemein. Dex reichfte Zöllner war ein gemeiner Menſch, 
weil er römiſcher Zöllner war, und der vornehinfte Jude galt für eis 
nen gemeinen Menfchen, wenn er die Auffäpe der Aelteften nicht hielt; 
bingegen war der ärnıfte und niedrigfte Jude, wenn er dieſe beobadys 
tete, geachtet und heilig. Diefe Anffäge betrafen nun faft einzig und 
allein nur Äußerlihe Dinge, Gewohnheiten und Sitten; auf Berftand 
nnd Herz wurde in ihren Vorfchriften gar feine Rüdficht genommen; 
die Summe derfelben war dieſes, was ein Zude äußerlich thun und 
laſſen müffe, um fih von dem Erdenvolke, den Heiden und 
Zöllnern, und dem großen Haufen der gemeinen Juden, die 
ſich mit der buchftäblichen Erfüllung der mofaifchen Gefege begnügten, 
zu unterfcheiden, vor diefen einen Vorzug zu erlangen, und um des 
willen heilig zu fein. Der Evangeliſt Markus hat eben in dem Kar 
pitel feines Evangeliums, das wir jet vor und haben, manches von 
dem Verhalten der Pharifäer und der Juden, die ihnen folgten, das 
in jenen Auffäßen feinen Grund hatte, angeführt. Er fagt im 3. und 
4, Bers: „Die Bharifäier und alle Juden effen night, fie 
wafchen denn die Hände mandhmal; halten alfo die Auf 
fäße der Nelteften. Und wenn fie vom Marfte kommen, 
effen fie nicht, fie wafhen fi denn; und des Dinges tft 
viel, das fie zu balten habenangenommen, von Trinkgefä 
Ben und Krügen und ehernen Gefäßen und Tifhenzuma 
ſchen.“ So filtrirten fie jedes Getränf mit ängftfiher Sorgfalt, um 
ja durch fein hineingefallenes Infelt unrein und gemein zu werden, 
indeß fie taufenderlei Inreines in ihr Herz hineingeben und aus ihrem 
Herzen hervorfommen ließen; weßmegen der Herr Jeſus zu ihnen 
fagt: Ihr Heuchler, Müden feiget ihr, und verfhludt 
Kameele. Co verzehnteten fie mit peinfiher Genauigfeit Minze, 
Till und Kümmel und allerlei unbedentende Gartengewäcfe, worüber 
das Gefeß nichts beftimmte, aber die eigentlichfte trefflichfte und fhwerfte 
Hauptſache des Gefepes, das Gericht, die Barmherzigkeit und 
den Glauben lichen fie dahinten; wie der Herr e8 ihnen felbft 
fagte. (Math. 23, 23. 24.) Sie machten ihre Denfzettel, die mit 
Stellen des Geſetzes befchrieben waren, breit und die Säume an ihren 
Kleidern groß; aber fie hatten das Wort Gottes nicht als Geſetz 
und Kraft des Lebens im Herzen und die göttliche Wahrheit nicht als 
Licht des Lebens im Verflande. Moſes hatte gefagt: Du ſollſt den 
Herrn deinen Gott lieb haben von ganzem Herzen, von 
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ganzer Seele, von allem Vermögen. Und diefe Worte, 
die ich dir heute gebiete, foltft du zu Herzen nehmen, 
und ſollſt fie deinen Kindern einfhärfen, und davon re» 
den, wenn du in deinem Haufe figefl, oder auf dem Wege 
gebeft, wenn du did niederfegeft oder anfftehefl. Und 
follſt fie binden zum Zeichen aufdeine Hand, und folfen 
dir ein Denkmal vor deinen Augen fein, und follf fie 
über deines Hanfes Pfoften fhreiben und an die Thore. 
5 Moſ. 6, 5— 9.) Da meinte num der pharifäilch« gefinnte Jude, 
er babe das Gefeß erfüllet, wenn er diefe Worte, von denen es dech 
bieß: du follft fie in dein Herz faflen, auf ein breites Stüd Pergu- 
ment gefehrieben auf feine Hand oder an feine Stirne binde und trage; 
aber an die Liebe Gottes mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele, mit 
allenı Vermögen kam ibm fein Gedante, 

Befonders hielten die Juden dafür, daß gemifle Speifen und 
Getränke und die Art und Weife, wie man fie genieße, unrein und 
gemein machen. Mit ungewafcenen Händen eſſen machte gemein; 
aus einer Schüffel eflen, die nicht vorfchriftsmäßig mehrere Male und 
auf eigene Art gemafchen war, machte gemein; der Genuß aller im 
Geſetze oder den Vorfchriften der Nelteften verbotenen Speifen machte 
gemein, da hingegen das Heiligfein allein in der genauen Beobs 
achtung dieſer Dinge gefeßt und auf die Reinigung oder Verunreini⸗ 
gung des Herzens gar feine Rücfiht genommen wurde, 

Dies mar alfo etwas Nationales, den Juden als einem eigenen 
Dolfe Eigenthämliches, das man bei andern Völkern nicht fand. Und 
es hatte bei ihnen eben darin feinen Grund, daß fie von jeher ein 
eigenes, abgefondertes, zu befonderem Zwecke beftimmtes Wolf geweſen 
waren, das fein eigenes Gefeß, feine eigenen kirchlichen Einrichtungen 
gehabt und einer ganz befonderen göttlichen Regierung genoffen hatte. 
Benn fie nun hierauf einen befonderen Werth Tegten, fo mar das 
natuͤrlich und recht; aber es mar im höchften Maße verfchrt, daß fie 
den göttlichen Zweck von dem allen, den Geift des Gefeges und ihre 
Beſtimmung, aus dem Auge ließen, und alles nur auf die aͤußerliche 
Sorm zurüdführten; und nicht das allein, fondern auch ſich von dem 
Göttlihen, das fie hatten, in dem Maße entfernten, in welchem fle 
menſchlichen Vorfchriften, die gar nicht auf die Verbeſſerung des Ber, 
ftandes und Herzens, fondern nur auf äußerliche Werfe abzmediten, 
Anfehen und Verbindlichkeit einränmten. 


u. 


Doch laßt uns nun einen Blick auf das Allgemeine werfen, Ar 
die Denkungsart und dad Urtheil der Welt in Diefer Sache 
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nennet fie gemein? Was macht in dem Auge der Welt den 
Menfhen gemein? Die Ausdrüde: gemeiner Mann, gemeis 
ner Menfh, gemeine Leute, gemeines Volk find in unferer 
Sprache nicht felten, fondern gewöhnlich und werden allenthalben ges 
braucht; wir haben alfo audy unfre Meinungen und Begriffe von dem, 
was gemein ift und gemein macht, und die Richtigkeit oder Un« 
wahrheit diefer Meinungen und Begriffe können wir leicht erfennen, 
wenn wir nur darauf achten, welche Art von Menfchen man gewöhn« 
lich mit jenen Ausdrüden bezeichnet. Nennet man lafterhafte, böfe, 
frevelhafte Meuſchen fo? oder Menfchen, die ohne Gott und ohne 
Hoffnung in der Welt find? oder etwa Menfchen, die über das Heis 
lige fpotten? Nein, ſolche Menſchen nennt man fo nicht. Dan nennt 
auch feinen Reichen, feinen Gelehrten, feinen Vornehmen gemein. 
Einen Reihen, wie ſchlecht, wie roh, wie unwiſſend, wie lächerlich ſtolz 
er fein mag, in welchem Geige und fehreiender Unbarmherzigkeit, oder 
in welcher Verfhwendung und Ueppigfeit er leben, und wie viel Betrug 
und Unredfihfeit an feinem Gelde haften mag, nennt niemand ger 
mein, zählt niemand zu dem gemeinen Wolfe, Ja, wenn ein Armer 
und Niedriger, deſſen bis dahin feiner achtete, den jeder ungefcheut zu 
dem gemeinen Volke rechnete, mit dem fein Reicher und Vorneh⸗ 
mer umging, der nichts war und nichts gaft, plöglich zu großem Reichs 
thum gelangt und num prächtige Häufer bauet, prächtige Gärten ans 
fegt, prächtige Hausgeräthe anfchafft, koftbare Kleider trägt, die feinften 
und theuerften Speifen und Getränke genießt: fo hört er alfobald auf 
zu den gemeinen Leuten zu gehören, er ift etwas, er gift etwas, 
er hat Geld bekommen, d. h. er hat Werth erhalten; und wenn 
er über Jahr und Tag all feinen Reichthum verliert, fo gehört er als 
fobald wieder zu dem gemeinen Volke, mit feinem Gelde verliert 
er feinen Werth. Einen Gelehrten, wie wenig Werth feine Gelehr⸗ 
famteit an ſich felbft haben, wie ſchlecht er fie anwenden, weld ein 
fafterhafter, ſchaͤdlicher, verderblicher Menfch er fein mag, zählt man 
nicht zu den gemeinen Leuten. Eben fo wenig einen Vornchmen, 
wie ſchlecht er fein möge, wie efend und unnüg in unerhörtem Müfe 
figgange, wie ſchlecht und fchädfich in allerlei Niederträchtigeit, Schlem- 
merei, Trunkenheit, Hurerei, Ehebruch, Gottes» und Menſchenverach⸗ 
tung er allbefannt leben möge; das alles nimmt ihm in der Welt 
feinen Werth nicht, er bleibt darum ein vornehner Mann, und wenn 
man fein haͤßliches Verhalten auch tadelt, fo zäpft man ihn doch nicht 
zu dem gemeinen Volke. Gin Menſch im Gegentheile, der arm und 
niedrig iſt, wie gut er im fich ſelbſt, wie unbeſcholten fein ganzes Ber 
halten fei, wie brav und treu, wie fleißig und arbeitfam, und ob er 
auch nody mehr als das ift und thut, ob ex and in der Furcht Got⸗ 
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tes und in Glauben an Gottes Verheißungen mit der fehmwerften ud 
edelften Anftrengung der Heiligung nachjaget, Gott und der Ewigfat 
febet, aber, wie gefagt, arm und niedrig ift, etwa nur in einer Meinen 
engen Hütte wohnet, nur das allernöthigfte und fchlechtefte Hausgerärb 
hat, ein grobes Kleid trägt, im Schweiße feines Angefichts fein Brot 
effen muß, der hat in der Welt feinen Werth; der ift und bleibt 
nah dem Begriff und Sprachgebrauch der Welt ein gemeiner 
Menſch. 


Daß die Welt ſo denkt und ſpricht, bedarf keines Beweiſes; und 
eben ſo wenig bedarf es denn auch wohl einer Entwickelung, wie ver 
fehrt, wie gemein, wie böſe und irrig dag fei. Denke feiner: Ja, das if 
Sprachgebraud, wer aber wird’8 Damit fo genau nehmen: wer mir 
darin Wahrheit fuchen? freilich it der übel daran, der darin Wahr 
heit ſuchet; aber dem allgemeinen verkehrten Sprachgebrauche liegt 
eine allgemeine Sünde, ein allgemeiner Irrthum, eine allgemeine falidı 
Geſinnung und Denfungsart zum Grunde. Che der größte Theil der 
Menfchen eine Sache fo ſuͤndlich⸗irrig nannte, mußte er fie vorker 
fih jo ſündlich-irrig denken, in feinem Gemüthe jo fündlich » verkehrt 
über die Sache felbjt urtbeilen. Das it feins der geringften Uebel in 
der Welt, daß der fo wichtige und mächtige Einfluß des allgemeinen 
Sprachgebrauchs auf die allgemeine Denfungss, Enpfindungss und 
Lebensart für nichts gehalten wird. Das ift eben ein Unglück diejer 
Welt, die auch darin arg ift, daß wir jchon von Kindheit an durd 
die Sprache, die wir hören, verführt und verderben werden; jchon von 
früher Kindheit an durch den allgemeinen fündlihen Sprachgebrauch 
fo viele ſündliche Irrthümer in uns bineinbefommen, unfer Berftand 
zu ungerechtem Gerichte verleitet und für fo mande Wahrheit ver 
Ihlofien wird. Der Chriſt foll fih auch von ſolchem ſündlich- irrigen 
Sprachgebrauche, wodurch die Wahrheit und Gerechtigfeit unter den 
Menſchen aufgehalten wird, reinigen; er fol die Dinge anfehen, wie 
fie wirflih find, fol fie nad) ihrem wahren Werthe würdigen und foll 
Saden und Menjchen bei ihren rechten Namen nennen. So foll er 
ed denn nie zugeben und durch feinen Sprachgebraudy beitätigen, daß 
Geld und Amt und Hausgeräth und Kleid den Werth des Menſchen 
beftimme und der Mangel diefer Dinge für Gemeinheit gelte. Er joll 
den befiern Menſchen nicht gemein nennen, weil er arm und niedrig 
it; und der Reihe und Vornehme foll in feinem Auge gemein fein, 
und in jeiner Sprache fo heißen, wenn er es ift. Der Chrift ſoll fid 
üben und gewöhnen Menfchen und Sachen anzufehen, zu würdigen 
und zu nennen wie Chriftus, 
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Und wie urtheilte und jprah der Herr in Diefer Sache? Was 
macht nad feinem wahrhaftigen und entfcheidenden Urtheile 
den Menfchen gemein? Dies wollen wir num im Blicke auf den 
Zuſammenhaug unfers Tertes mit dem Vorhergehenden betrachten. 
Einige Pharifier und Schriftgelehrte fahen einige von den Jüngern 
des Herrn mit ungewafhenen, oder nad) ihrer Sprache mit gemeinen 
Händen effen; fie fragten ihn desfals: Warum wandeln deine Jüns 
ger nicht nach den Auffägen der Aelteften, fondern eflen das Brot mit 
gemeinen Händen? Darauf antwortete ihnen der Herr: Wohl 
fein hat von euch Heuchlern Jeſaias geweiſſaget, wie 
gefhrieben ftehet: Dies Volk chret mich mit den Lippen, 
aber ihr Herz ift fern von mir. Vergeblich aber iſt's, 
Daß fie mir dienen, dieweil fie lehren ſolche Lehre, die 
nichts ift, denn Menfhen Gebot. Ahr verlafiet Gottes 
Gebot und haltet der Menfhen Auffäße von Krügen 
und Zrinfgefüßen zu wafhen, und desgleihen thut ihr 
viel. Wohl fein habt ihr Gottes Gebot aufgehoben, auf 
Das ihr eure Auffüge haltet. Denn Mofes (merfe es! was 
Moſes gefagt hat, galt den Herrn Jefu fo viel, als was Gott ger 
fagt hatte), Mofes hat gejagt: Du folif deinen Vater und, 
deine Mutter ehren, und wer Vater oder Mutter flus 
het, der foll des Todes fterben. Ihr aber lehret: Nenn 
einer fpricht zu Vater oder Mutter: Korban, d.i. wenn 
ich's opfere (mas ich zu deiner Pflege und Erquidung anwenden 
folfte), fo ift dDir’s viel nüßer, der thut wohl. Und fo lafr 
fet ihr hinfort ihn nichts thun (zur Unterftügung und Pflege) 
feinem Vater oder feiner Mutter, und hebet auf Gottes 
Wort — eben vorher hat der Herr ed ein Wort Mofes genannt — 
durd eure Auffäüge, die ihr aufgefept habt, und des» 
gleihen thut ihr viel, Siehe, fo wahrhaftig redete und lehrte 
der Herr Jeſus; fo beftimmt und unzweideutig widerſprach er allem 
Irrthum ohne die allernindefte Menfchenfurcht und Menfchengefällige 
keit. Und doch giebt es Menſchen, die fo fehlecht und gemein, fo böfe 
und lügenhaftig find, daß jie Iehren, der Sohn Gottes, in die Welt ges 
fommen der Wahrheit Zeugniß zu geben, habe ſich manchmal nad) 
den Irrthümern der Menſchen accommodirt und bequemt; er habe 
mandmal etwas als Wahrheit gelehrt, wovon er felbft gewußt, daß 
es Irrthum fei; habe bei feinen Zeitgenoffen und feinen vertrauteften 
zu Lehrern beftimmten Sreunden manden Irrthum gelaſſen, manden 
Irrthum mit Wort und That beftätigt. Das ift GottesTäfterung. 
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Nicht genug, daß der Herr Jeſus den Pharifiern und Schriftgelehtien 
ſelbſt ihre Heuchelei aufdeckt und zu ihnen ſelbſt gegen ihre Irrthümer 
zeuget; er thut es auch laut und öffentlich zu dem ganzen Volke, im 
Angefichte dieſer Pharifier und Schriftgelebrten, wie fehr fie fih dar 
über ärgern und enträften, wie grimmig fle ipn darüber haffen.mögen. 
Er rief zu ihm das ganze Volk, fprah Markus, und ſprach 
zu ihnen, um ihrer aller Aufmerkſamleit zu erregen, höret mir 
alle zu und vernebmets. Und als fie nun alle voll Erwartung 
aufhorchen, was er jegt fagen werde, ruft er, entgegen allen Wuffäpen 
der Aelteſten, entgegen allen angenommenen gewohnten Begriffen, in 
die Menge des Volks hinein: Es ift nihts außer dem Mens 
ſchen, das ihn fännte gemein machen, fo es in ibn gebet, 
fondern das von ihm ausgehet, das iſt's, das den Mens 
Then gemein macht. Hat jemand Chren zu hören, der 
höre! Als er nachher mit feinen Jüngern allein war, fragten ihn 
diefe um den eigentlichen Sinn dieſes Worts, und er anwortete ihnen: 
Seid auch ihr unverftindig? Vernehmet ihr nit, das 
alles, was außen ift und in den Menfhen gehet, das 
fann ihn nit gemein machen; denn ed gehet nicht in 
fein Herz, fondern in den Bauch, und gehet aus dur 
den natürlihen Gang, der alle Speife ausmwirft. Da 
fagte er denn weiter zu ihnen: Was aus dem Menſchen ge- 
bet, das macht den Menfhen gemein. Denn von innen, 
aus dem Herzen der Menſchen gehen heraus böfe Ge— 
danken, Ehebruch, Hurerei, Mord, Dieberei, Geiz, 
Schalkheit, Lift, Unzuht, Schalfsauge, Gottesläfterung 
Hoffart, Unvernunft. Alle diefe böfe Stüde gehen von 
innen heraus und mahen den Menfhen gemein. 

Bei allen jenen Urtheilen über das, was gemein mache, Die 
wir vorher gehört haben, wurde nicht fo fehr auf den Menfchen ſelbſt, 
als vielmehr auf Dinge außer ihm Rüdficht genommen. Bei den Iu 
den fam faft einzig und allein die Beobachtung oder Unterlaffung ger 
wiſſer felbfterwählter äußerliher Gebräuche und Werke in Anſchlag 
wenn von Mürdigfeit oder Gemeinbeit die Rede war; bei und ber 
ſtimmt nicht die Beſchaffenheit des Menſchen felbft und feines Verhal⸗ 
tens, fondern das Amt, das der Menſch hat oder nicht, das Haus, 
das er bewohnet, das leid, das er trägt, die Lebensart, wozu er 
ohne fein Zuthun in der Kindheit erzogen und angehalten wurde, ob 
er für würdig oder für gemein gehalten merde. Aber der Herr Yefns 
flehet auf den Menſchen felbft, und nur allein auf den Menſchen, 
wenn er beftimmt, vond den Meniien min mie. Bas ans 

dem Menſchen hervor geher, Ipeikter, dab matten iita 
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ſchen gemein. Denn e8 fommt aus ihm felbft, aus feinem eig⸗ 
nen Weſen, it Frucht feiner eigenen böfen oder guten Wurzel; 
Frucht, die über feine innere eigene Art und Natur eben fo fiher ent 
ſcheidet als jede Frucht über die eigenthümlich gute oder ſchlechte Art 
des Baumes, der fie trägt. Sa, der Herr Jeſus will in diefer Sache 
nicht einmal den Leib des Menfchen eigentlich zu dem Menſchen 
ſelbſt gerechnet haben: Alles Aeußerliche, Körperliche, fagt er, kann 
den Menfchen nicht verumreinigen, die Förperliche, idifhe Nahrung 
fann ihm nicht gemein machen, denn fe berührt ihm nicht, fie kommt 
nicht in und zu dem Menſchen felbft, fondern nur in den Bauch, 
fie gehört nur dem Leibe des Menfchen an, und der Leib ift nicht 
der eigentliche Menſch, nicht der Menfch ſelbſt, fondern nur feine 
Hütte und Wohnung für die kurze Zeit feines Aufenthaltes auf 
Erden. 

Der Menſch feldit, der geiftiger Natur und Beſchaffenheit 
ift, kann auch nur durch geiftige Dinge unrein und gemein werden, 
und nur geiftige Dinge fönnen ihm Werth geben. Darum, was von 
innen, aus dem Herzen des Menfchen hervorgeht, das ent 
ſcheidet über ihn, denn e8 zeuget, wie er in fich felbft ift, wie gut oder 
wie ſchlecht der verborgene Grund und Schatz feines eigentlichen Wer 
fens ift, und darnach fann man ihm würdigen und fhägen. Mas fo 
von innen, aus dem Herzen, aus dem Menſchen felbft Gutes, Reines, 
Schönes, Göttliches hervorgeht, das ehret und würdiget ihn, denn es 
zeuget, daß er innerlich, in ſich ſelbſt, gut, rein und ſchön ift und et⸗ 
was Göttliches in fih hat; und was fo von innen, aus dem Herzen, 
aus dem Menfchen felbft, Arges, Unreines, Haͤßliches hervorgeht, das 
ſchaͤndet ihn und macht ihn gemein, denn es zeuget, daß er innerlich, 
in fi) felbft, arg, unrein und häßlich ift. 

Was aus dem Menfhen felhft hervor gehet, fagt der 
Herr," das macht den Menfchen felbft gemein. Denn von 
innen, aus dem Herzen der Menfchen, aus ihnen felbft, ges 
ben heraus böfe Gedanken, die gegen die Wahrheit find ,_ wo⸗ 
mit ein Menſch der Wahrheit widerſtrebet, daß ihr Licht und ihre 
Kraft nicht in ihn eindringe, womit er ſich und andern das Licht aus⸗ 
löſcht, das Gewiſſe ungewiß, das Heifige und Göttliche unheilig und 
menſchlich macht, wie die Pharifier und Sadducier ſolche Gedanken 
bei vielen Gelegenheiten an den Tag legten; ferner Gedanfen die ges 
gen die Liebe find und ſolche Gedanken, worauf ſolche Dinge folgen, 
als hier genennet werden. 

Ehebruch und Hurerei. Mit wie vielen vergeblichen Wor⸗ 
ten die Welt die Haͤßlichkeit diefer Dinge andy hedeten mag, u ie 
nidt smehr Simde genannt wien will, {o bier «8 Voig WA en 
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Borte des Herin, daß diefe Dinge gemein machen, und daß fie 
von dem himmlifchen Reiche ansfchliegen, wenn nicht wahrhaftige Buße 
und gänzlide Reinigung des Herzens erfolgt; und wenn aud de 
Welt fie nicht mehr frafet, wenn auch manches der Art fo hingehet, 
fo bleibt es doc dabei: Die Hurer und die Ehebreder wirt 
Gott richten. (Hebr. 12, 4.) Aber denfe nicht, daß nur allein die 
wirklichen Thaten diefer Enden den Menfchen gemein machen; nein, 
auch das in feinem Herzen, mas ibn dazu antreibt, macht ihn gemein. 
Darum ſprich nicht zu ſchnell mit jenem Pharifäer: Ich Dante dir, 
Gott, daß ich nicht bin wie andre Leute, Räuber, Ehebreder u. dgl. 
Es fann immer wabr fein; aber ift es auch wahr in dem Sinne det 
Herrn Jeſu, der da fpriht: Ich fage euch, wer ein Weib an 
fiebet ihrer zu begehren, der hat fhon die Ehe mit ibt 
gebroden in feinem Herzen? (Matth. 5, 28.) Iſt Dein Hen 
nie durch irgend etwas der Art gemein geworden, ift es im diefem 
inne nie verunreinigt, und bedarf es in diefem Einne feiner Ahwa 
ſchung und Reinigung? 

Mord und jede Wurzel deffelben im Herzen des Menfchen, Hab 
und Rachſucht und Zorn und ungeduldiger Unwillen. Wie der Apo⸗ 
ftel des Heren fügt: Wer feinen Bruder haffet, der ift ein 
Mörder (1 Ich. 3, 15.); und wie er ſelbſt fpriht: Wer mit feir 
nem Bruder zürnet, der ift des Gerihts fchuldig, mer 
aber zu feinem Bruder fagt: Du Nihtsmwürdiger! der 
ift des (hohen) Raths fchuldig, wer aber fagt: Du Narr! 
der ift des hölfifhen Feuers fhuldig. (Mattb. 5, 22.) Jede 
Negung, und jede Gehärde, und jedes Wort des mörderifchen Haſſet, 
der mörderifchen Nachfucht, des mörderifchen Zornes macht den Men 
ſchen gemein und verdammlich. 

Dieberei und jede feine Betrügerei und Unredfichkeit, Habſüch⸗ 
tigfeit und Unbilligfeit in Handel und Wandel, bei Gewerben und 
Handthierungen, und jede ungerechte Bemühung und Weife etwas an 
fd) bringen. 

Geiz überhaupt, in jedem Sinne, in allen feinen Aeußerungen 
und in allen feinen Begierden. Das Wort, das bier ftcht, bezeichnet 
befonders eine gewiffe Weife, einen eignen Kunftgeiff der Habſucht und 
des Geiges: wenn man nämlich auf eine feine Art, durch allerlei uns 
fautere Mittel und Künfte einen andern dahin zu bewegen fucht, dab 
er etwas gebe, fpende, in feiner Sache und feinem Rechte mit feiner 
eignen Verkürzung und Schaden nachlaſſe und einräune, entweder daß 
ex feinen Schaden nicht einfieht, oder, wenn auch, gegen feinen Willen 
etwa aus Furcht und doch fo, daß es Das Anfehen gewinne, er habe 
es freiwillig gethan, ohne gezwungen oder überredet zu fein; Diefe 
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arge Tüce eines gemeinen, habfüchtigen oder geizigen Herzens wird 
bier befonders bezeichnet und auch nod) in ein Paar andern Stellen 
der Schrift, wo fie fagt: Die folhes thun, werden das Reid 
Gottes nit ererben. (Gal. 5, 19—21. 1 Kor. 6, 9. 10.) 

Schalkheit oder Bosheit, arge Gefinnung, da man mit böfer 
Abſicht handelt, redet, höret, verfänglic mit dem Nächſten handelt; 
da man das Gute böfe und das Reine als unrein verdächtig, und 
das Wahre durch Irrthümer und Zweifel ungewiß zu machen fucht; 
da man Flug ift aufs Böfe. 

Lift, Verſchlagenheit, Falſchheit, wenn man ohne Aufrichtigkeit 
und Treue it, und durch allerlei Raͤnke und Pläne andere zu über 
tiften und zu vervortheilen fucht. 

Unzucht. Ales, was eigentlich und gewöhnlich fo Heißt, und 
alle Unmäßigfeit und Ueppigfeit und alle und jede innere und dußere 
Zuchtloſigkeit, da ein Menid) ohne Geſetz ift und nad) feinen eignen 
Xüften febet, dem Gefege Gottes: Laß dich nicht gelüften! mit 
Werfen und Thaten oder innerlich mit Empfindungen, Einbildungen, 
Wünfcen, Begierden ungeherfam ift. Und da ift nicht allein die Luſt 
nad des Naͤchſten Weib und Tochter und Haus und Hof gemeint; 
diefe ift nur zum Beiſpiel und zur Erläuterung des Gefeßes anges 
führt: aber das Gefeg trifft auch andre Lüfte, auch die Luft fich felbft 
zu rächen und Böſes mit Böſem zu vergelten, and) die unreine Luft 
fih zu erhöhen, gelobet und bewundert zu werden, aus fid) ſelbſt einen 
Gögen zu machen, eine Luft, die in aller Menſchen Herz ift und jedes 
Herz gemein macht, fo lange und in dem Maße, wie fle 8 erfüllt. 

Ferner Schalksauge, jeder Gedanke und jedes Wort und 
jeder Blick, der Mißgunft, Neid und Schadenfreude zum Grunde hat. 
Jede fchiefe Auſicht, und jedes ſchiefe Urteil über Sachen und Mens 
ſchen. 

Gottesläſterung. Davon habe ih vorhin ein Beiſpiel ans 
geführt. Dazu gehört aud alle Entheiligung des Namens Gottes, 
alle Verfälfhung und Verunehrung der Worte und Anftalten Gottes, 
und alle Irrthümer, die der Ehre Gottes zumider find. 

Hoffahrt; da man das zeitliche, finnliche Wohlfein für das 
hoöchſte Gut des Lebens Hält, üppiges und praͤchtiges Weſen diefer 
Belt fein alles fein läßt und durch Ueppigfeit und Pracht in allen 
Dingen allerlei weltlihe und ſündliche Lüfte in ſich felbft und in ans 
dern erreget, um dieſer Dinge willen der Seelen Seligfeit dahingeftellt 
fein fäffet, und andere reizt und verführt, daß fle es auch fo machen. 

Endlich Unvernunft: da man nicht von flch felber richtet, 
was recht ift, da man Göttlihes und Menfchliches nicht unterſcheidet. 
Schwergläubigfeit an die Worte Gottes und Leihtgläubigfeit an Lchren 





898 Marl. 7, 20 —28. 


und Behauptaugen der Meuſchen; Zweifelfuht gegen die Wahrheit 
und Leichtgläubigfeit des Selbſtbetrugs, da man fih aus Unglauben 
und Haß gegen Die geoffenbarte Wahrheit von feinen eignen oder 
andrer Menfchen Irrtbümern gefangen nehmen, verfinftern und leiten 
laͤßt. Dieſe Unvernunft ſteht zufegt in der Reihe des Böien und 
Gewmeinen im menfchlihen Herzen, weil chen fie es fo ſchwer mac, 
dag all jenes erfigenannte aus dem Herzen binmweggetban und das 
Herz davon gereinigt werde. Das Verderben des Menfchen liegt nicht 
allein in feinem Willen, fondern auch in feinem Verſtande; und wenn 
fein Herz von aller Gemeinheit gereinigt werden foll, fo muß aud 
fein Verftand von Irrthümern gereinigt werden; allermeift von Dem 
unvernünftigen Unglauben an die Wahrheit und von der unvernünf 
tigen abergläubigen Leihtgläubigkeit an eigne Irrthümer und an ierige 
Behauptungen andrer Menſchen. 

Alle diefe böfen Stüde, fagt der Herr Jeſus, geben 
von innen heraus, aus dem Menſchen jelbft, und machen den 
Menfhen gemein. Niht Speiſe und Trank, nicht Armuth und 
Niedrigkeit des Standes, nicht Gefchäft und Veruf, umd gar nichts 
Aeußerliches. 

D wie ſieht es aus im Menſchen, wie er von Natur iſt! Und 
wir wollen uns noch unter einander loben und loben laſſen? Zwar 
ſind die Ausdrüde: guter Menſch, gutes Herz, fehr gewöhnlich ; aber 
nad dem Sinne der Wahrheit iſt es um cinen guten Menſchen 
eine feltene Sache, und das Allerfeltenfte auf Erden ift ein reines 
Herz. Es giebt nichts unter dem Himmel, das fo unrein wäre, ald 
das menfhliche Herz, che es durch den Glauben an die Wahrbeit ge 
reiniget ift. 

So wäre es deun eine Gemeinheit der Gefinnuug und des Her 
zens, wenn du als ein Ehrift Dich darüber betrüben wollteft, daß 
du nach dem Urtheil und Sprachgebrauch diefer Welt gemein genannt 
and zu den Gemeinen gezählet wirt. Und fo wäre es eine Gemeit 
beit der Gefinnung und des Herzens, wenn du als ein Chriſt dich um 
deines Geldes oder Standes willen für beifer ald einen andern, um 
einen andern um Armuth umd Niedrigfeit willen gemein halten und 
nennen wollteſt. Nein richte über deine eigene und andrer Menfchen 
Gemeinheit ein gerechtes Gericht, wie du nad) diejen Worten des Herm 
Jeſu thun kannſt. Ueberhaupt, was du äußerlich in diefer Welt bif, 
das bit du nur ein Paar Augenblide in Vergleijung mit der Emige 
feit; aber was du in jener Welt fein wirft, das Mit du ewig. D 
mache, daß du da nicht gemein genannt und gehalten wir! Auch 
das macht den Menfchen gemein, wenn er hier gern viel fein umd dar 
ben will, aber dort nicht. Da nichts fein und gelten wollen, Das iM 
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nicht demüthige d. h. heilige, nein das iſt gemeine Gefinnung. DO 
befleißige dic), daß du da etwas feieft zum ewigen Lobe der Herrliche 
teit des Herrn! Und dazu ift das Allernothwendigfte, daß du deine 
gegenwärtige grobe oder feine Gemeinheit erfenneft und befenneft, und 
in wahrhaftiger Buße dich durch die göttliche Anftalt der Verfähnung 
und Reinigung davon reinigen läfeft, und dann erneuert und geftärkt 
durch die himmliſche Gabe der Heiligung nachjageſt. O wohl dem, 
der um der allergrößten Hoffnungen willen ſich heifiget, wie aud) der 
Herr heilig ift! Die allergrößte Hoffnung ift wohl die, in das himms 
liſche Jeruſalem hineinzufommen, und davon ftcht geſchtieben: Es 
wird nit hineinfommen irgend ein Gemeines. (Offend. 
21, 27.) Bohlan denn, da wir folde Verheigungen har 
ben, m. 8, fo laßt uns von aller Befledung des Zleifhes 
und des Geiftes uns reinigen und vollenden die Heili— 
gung in der Furcht Gottes. (2 Kor. 7, 1.) 


XX. 
Rom. 12, 2. 


Das ifraelitifche Volk, infofern es ein Volk Gottes war, mußte 
fich nach Gottes Willen und Befehl auf mancherlei Art innerlih und 
äußerlich) von allen andern Nationen, von den Weltvölfen oder Hei 
den unterfcheiden; äußerlich durch mancherlei befondere Sitten und 
Gebraͤuche, durch die Beobachtung vieler Gefeße, die iußerliche Dinge 
betrafen, und innerlich durch Gefinnung, durch Erkenntniß und eine 
nach diefer Erkenntniß gebildete eigene Empfindungs +», Denkungs⸗ 
und Handlungsart. Es follte ald Volk Gottes einen befondern eignen 
unterſcheidenden Charakter, eigne Grundfäge, Begriffe, Neigungen, 
Empfindungen haben, und ſich alfo auch anders verhalten ald andre 
Väter, und ſich forgfältigkt hüten in feinem Stüde die Weife der 
Weltvoͤller anzunehmen, fie nachzuahmen und fi) ihnen gleihzuftellen. 
Gott fagte zu diefem feinem Volle: Ich bin der Herr euer 
Gott. Ihr follt nicht thun nah den Werfen des Landes 
Aegypten, darin ihr gemohnt habt, auch niht nad den 
Berten des Landes Kanaan, darin ih euch führen will; 


iher follt auch euch nad ihrer Weife niht halten. Sons 


dern nah meinen Rechten follt ihr than, und meine 
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Sapungen follt ihr halten, daß ihr darin wandelt, denn 
ih bin der Herr euer Gott. (3 Mof. 18, 2— 4.) Und fpäter 
bin wurde an die Korderung: Gehet aus von ihnen und fon: 
dert euch ab von den Ungläubigen, von den Götzendienern und 
rühret fein Unreine® an, die große Verheißung gefuüpft: Co 
will ih euch annehmen! (Je. 52, 11. 12. 2 Kor. 6, 17) 
Diefes Gebot und diefe Verheißung wird im N. Zeftamente wiederholt. 
Die Gebote und Gebräuche, wodurch fi Iſrael bis dahin Außerlid 
von den Weltoölfern unterfchieden hatte, wurden zwar aufgehoben, 
weil num, da Menfchen aller Völfer und Länder zu dem Volke Gotteb 
gefanmelt und eingeladen wurden, feine äußerliche Scheidewand dei 
Volkes Gotted von andern Völkern mehr Statt haben konnte; abe 
der innere Unterfchied blieb. Auch noch und immer follte das chriftlick 
Ifrael, das Volk des Herrn ſich unterfcheiden in Gefinnung, Erkennt 
niß und Verhalten, und fich den Heiden noch weniger gleichftellen als 
ehemals das Ifrael des alten Bundes. Es follte in der Melt fein, 
aber nicht von der Welt; in allen Ländern, unter allen Bölfern, in 
allen Ständen, aber wo cd auch fein möchte ſollte es doch einen eig 
sen Charafter behaupten und ein beiliges Wolf fein. Zur Verleug 
nung der Welt, zur Beſiegung der Welt wird es aufgefordert, und 
von feinem Glauben wird gefagt: Unſer Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwunden bat. (1Joh. 5, 4.) 

Die große Dienge, die den Chriftennamen führt, unterfcheider fid 
nun eigentlich durch nichts, als durch Die laue geiftlofe Beobachtung 
einiger Gebräuche, Die auch ſchon bei den meiften ihren Werth und ihre 
Bedeutung verloren haben, und durch die Feier gewiſſer Feſte; ebenjo 
wie die Iſraeliten ehemals auch nur allein auf den Außerlichen Unter 
ſchied hielten und den viel edleren, innern, ohne den der Außerfidx 
nichts werth ift, gauz aus dem Auge verloren. Die große Menge je 
genannter Chriften gehört auch zur Welt, und auch von ihnen müffen 
fi die wahren unterfcheiden. Bon der Welt fagt das Wort Gottes, 
fie fei arg, gehöre dem Argen an und bleibe ganz im Argen Tiegen; 
und darum verbietet es alle Gleichftellung mit der Welt, darum for 
dert e8 zur Ueberwindung der Welt auf und will, daß Diejenigen, die 
Gottes find, fid) nothwendig von der Welt unterfcheiden follen. Laßt 
und denn unterfuchen, worin ein Chrift ſich der Welt gleichſtellen 
dürfe, und worin er ſich durchaus von derfelben unterfcheiden müffe. 


Kom. 12, 2. 
„Stellet eu nicht diefer Welt gleich.” 
Diefes Gebot kann beim erten WÄR Ip WS Innlterkarer und 
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r einen Seite erwägt, daß wir in der Welt leben, der Welt viel- 
ltig nicht entbehren können, die Dinge derſelben gebrauchen müſ⸗ 
a, in manchen Verhäftniffen damit ſtehen, mit manchem Bande, das 
18 doc) auch durch das Wort Gottes geheifigt it, an fie gebunden 
id; und je mehr man auf der andern Ceite gewiß und deutlich weiß, 
ı8 das Ehriftenthum auf äußerliche Dinge feinen Werth legt, feinen 
eren Dienft in äußerlihen Gebräuchen umd dergl. gebietet, was in 
h unschuldig ift nicht zur Sünde macht, und überhaupt eine Sache 
‚ womit der Menfch nicht aus der Welt hinausgehen, fondern wos 
it er glücklich und wohlbehalten durch diefe Welt hindurchkommen, 
omit fo viel Gutes in der Welt gewirft und fo viel Böfes in der 
jzelt verhindert und vernichtet werden fol. Wenn man dies weiß, und 
nes gehörig erwägt, fo fann man dadurd) vor einer falfchen, einfeitigen, 
einlichen Auslegung diefes und ähnlicher Gebote bewahrt bleiben; 
an wird dann andere Echriftftellen vergleichen, das Verhalten des 
eren und feiner Apoftel in Auge behalten und den Schluß machen, 
ıB es auch Dinge gebe, die von diefem Gebote ausgenommen find, 

denen fid) ein Chriſt ohne Verfündigung der Welt gewiflermaßen 
eichftellen könne; man wird diefe zu erfennen fuchen und, wenn man 
: erfannt hat, den eigentlichen Sinn diefes Gebotes fo viel richtiger 
fien, fo viel gewiſſer und richtiger die Dinge erfennen, in denen ein 
hriſt ſich nothwendig von der Welt unterfcheiden muß, worin er 
h ohne Verfündigung niemals der Welt gleichftellen kann. Laßt mich 
m jenen zuerft, und zwar fo furz als mögfih, und dann von dies 
n reden. 


I 


Zu den Dingen, in denen ein Chrift fih ohne Verfündigung 

x Welt gewiffermaßen gleihftellen kann, gehört Effen und Zrin- 
n. Dem Chriften find feine Speifen und Getränfe verboten, feine 
llen ihm für vorzüglich rein oder unrein gelten; alles, was zum Ges 
sffe der Menfchen gefchaffen, was der menfchlihen Natur angemeflen 
und von andern Menfchen genofien wird, das fann er aud mit 
ıtem frohem Gewiffen genichen. Die Schrift fagt: Das Neid 
'ottes ift nicht Effen und Trinken (Nöm. 14, 17.). Es 
ird nicht durch Effen und Trinken erlangt, wer ein Mitgenoß deſſel⸗ 
n iſt, darf feinen Vorzug nicht in der Freiheit alles genießen zu 
tefen oder in der Enthaltung von diefen und jenen Speifen und 
etränten ſuchen; er darf das Eſſen und Trinken, oder das Nicht 
em und Nichttrinken befonderer Dinge als kein Zeichen feiner Ge» 
ffenfehaft am Reiche Gottes anfehen. Es heißt ausdrüdiih: Was 
ım Munde eingehet, das verunreiniget den Rein 
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nicht; alle Kreatur Gottes ift gut und nichts verwerf 
lich, das mit Danffagung empfangen wird, denn es 
wird geheifiget durh das Wort Gottes und durch's Ger 
bet (Matth. 15, 11. 1 Tim. 4, 4.5.). Unter den erften Gbriften 
zu Korintb waren einige verlegen darüber, ob fle mit gutem Gewiſſen 
an den Mabfzeiten der Heiden Antheil nchmen und befonders auf 
von dem Göpenopferfleifh ceffen dürften? Und Paulus fagt ihnen: 
Alles was feil ift aufdem Fleifhmarft, das ceffet und 
fraget nicht nad, auf daß ibr des Gewiffens verſchonet 
Wenn jemand von den Ungläubigen euch einfadet und 
ihr wollet bingeben, fo effet, was euch vorgetragen 
wird, und fraget nidt nad, ob nämlich was ihr eſſet, Opfer 
fleifh fei oder nicht (1 Kor. 10, 25 — 27.). Der Herr hat den Sei⸗ 
nigen fein Faften befoblen; auch nicht geboten, an gewiflen Tagen fich 
gewiſſer Speifen zu enthalten. Darum, weil Eſſen und Trinken eine. 
gleihgüftige Sache it, ſchreibt Paulus den Timotbens, fo folle er | 

| 


nicht mehr Waffer, fendern ein wenig Wein trinfen, feiner ſchwachen 
Geſundheit und öftern Rränklichkeit wegen. Co entſcheidet auch Das 
beffere und fojtbarere Gjien und Zrinfen des Ginen nichts mider, und 
das fchledhtere, Ddürftigere Eſſen und Trinfen des Andern nichts fir 
feine chriftliche Gefinnung und Frömmigfeit. Gin Chrift, der am ir 
diſchen Gütern reich ift, mag immerhin an fein Eſſen und Trinfen 
mehr wenden, al8 eben nöthig wäre, und es damit fo haften, mie et 
unter Leuten feines Standes Sitte und Gewobnbeit iſt; dies ift keine 
fündfiche Gleichſtellung mit der Welt; wie es auch das nicht ift, wem 
er bei frohen Veranlaffungen oder auch ohne diefe feinen Freunden 
ein Mahl bereitet und ſich gemeinfhaftlih mit ihnen vergnügt. Aber 
bei dem allen foll doch die Gleichſtellung des Ehriften mit der Belt 
in diefer Sade nur gewiffermaßen eine Gleihftellung fein. Er 
fol eſſen und trinken mit Mäßigfeit, mit Zreude, mit Tankbarteit; 
was darüber ift, das ift vom Uebel, das muß er der Welt üherlaffen 
und darf es nicht mitmachen. Das erſte von diefen drei Dingen über 
fhreitet aber die Welt vielfältig, und die beiden letzten kennt fe 
gar nicht. 

Zu den Dingen, in denen ein Ehrift fi ohne Verfündigung 
der Welt gewiffermaßen gleichftelten fann, gehört and die Kleidung. 
Es ift feine fündlihe Gfeichftelung mit der Welt, wenn er feinem 
Stande gemäß, nad) der Eitte und Gewohnheit feines Zeitalters, in⸗ 
fofern dieſe nicht unanftändig oder fonft eines Ehriften unwürdig it, 
fich leidet. Die beſſere oder fchledhtere Kleidung und die ältere aber 
neuere Form derfeiben entfcyeidet eben fo wenig etwas für oder wir 
Die chriſtliche Srömmugteit, le Chen und Trinken. Der ER IE 
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ie Kleidung nicht für feinen Schmuck halten, und darin feine Ehre 
then; wenn er reinlich, bequem und ordentlich) feinem Stande gemäß 
elleidet ift, fo foll er ſich begnügen laſſen. Ind fo ift es eine Gleich⸗ 
ellung mit der Welt, wenn die Kleidung feine vorzüglichfte Freude, 
in vorzügliches Anliegen ift, wenn er ſich prächtiger und foftbarer 
eidet, als es ihm nad) feinem Stande unter den Menfchen zukommt, 
nd fi duch die Kleiderpracht fein Ausfommen und Beftehen er» 
hwert, in Schulden und Sorgen fegt, und.edfere Freuden und wich⸗ 
gere Dinge darüber vergißt und verfäumt. Ex fegt damit eine eitle, 
eltlihe, des Chriften unwürdige Gefinnung an den Tag. Der Ayo» 
el Paulus verbietet den chriftlichen Frauen feine zierlihen Kleider; 
: will vielmehr, daß fie fi in einem anftändigen Aufzuge, 
it Scham und Zucht ſchmücken, aber fie follen nicht Gold, 
der Perlen, oder köſtliches Gewand (welches fie alle nad) ihren 
5tande und Vermögen tragen können), für ihren Schmuck halten, fons 
ern das gute Verhalten der Gottfeligfeit (1 Tim. 2, 9. 10.). Und 
ven fo redet auch der Apoſtel Petrus, I Petr. 3, 1—6. 

Bas von Efien und Trinken und der Kleidung gefagt ift, das 
it aud) von der Wohnung und dem, was dazu gehört. Ein 
rächtiged Haus bauen und ed mit foftbarem Hausgeräthe auss 
hmücken, ift feine ſuͤndliche Gleichſtellung mit Diefer Welt. Warum 
llte ein Chriſt nicht gern eine ſchoͤne, heitere, bequeme Wohnung has 
m, gehört doc) eine folhe Wohnung zu den größten Gütern dieſes 
ebend. Wer alfo Vermögen hat, der mag immer einen aufehnlichen 
heil defielben darauf verwenden, wenn er ſich dadurch nicht in Sor⸗ 
m und Schulden bringt, wenn er denn auch für beffere Dinge etwas 
brig hat und der Nothleidenden in feiner prächtigen Wohnung nicht 
agißt. Es giebt Chriften, die in Paläften wohnen und es wiflen 
ad beherzigen, daß fie Gäfte und Fremdlinge auf Erden find, daß 
e hienieden feine bleibende Stätte haben, und die hienieden aud) feine 
erlangen und ſuchen; die trachten nach dem, was droben ift; bie, 
ie groß und Schön ihr irdifches Erbe aud) fein mag, doch eines befe 
am begehrten, nämlich elue® himmliſchen. Und es giebt Menſchen, 
le in Hütten wohnen, nit Armuth und Beſchwerde zu kämpfen has 
m und doch der Erde alfo anhangen, daß fie gern, wenn es fein 
innte, ewig in diefen Hütten blieben. 

Zu den Dingen, in denen ein Chriſt ſich gewiſſermaßen dieſer 
Belt gleichſtellen Tann, gehört auch der Umgang. Der Umgang mit 
adern ift eine ſehr wichtige, in ihrem Einfluß auf Gefinnung und 
Yenfungsart, auf die gute oder üble Bildung unſers Gemüthes mäch- 
ve Sade. Bir nehmen vom andern Manches an, und andere nehr 
ven manches von und an; anderer Menfhen Sinn — uns, und 
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unfer Sinn fann in andere übergehen. Bir find zum Umgange, zum 
gefellichaftlihen Leben gefchaffen, und es ift um den Umgang in einem 
Kreife guter Menfchen etwas Lehrreiches, und befonders etwas Er- 
freuendes: aber auf der andern Eeite ift e8 auch eine Nichtigfeit voll 
Geiftesplage, ein ſehr Täftiges und nußlofes Ding um den Umgang 
in einem Kreife leerer Menſchen, wo gar feine Unterhaltung, feine ges 
genfeitige Mittheilung der Gedanken Statt findet; wo entweder bie 
ganze Zeit mit Efjen, Trinken und Spielen ausgefüllt wird, oder doch 
die ganze Unterredung auf nichts hinausläuft. Eine fo wichtige Sadk 
fann und foll dem Chriften nicht gleichgültig fein. Es Tann ihm 
nicht gleichgültig fein, ob er Umgang hat oder nicht, oder wie ber 
Umgang, den er bat, befchaffen it. Da würde er nun das Gebot 
des Herrn: Stellet eud nit dieſer Welt gleich! in einem 
fehr engen und unrichtigen Sinne nehmen, und es auf eine Weiſe er 
füllen, woran der Herr fein Wohlgefallen und wovon er feinen Nupen 
hätte, wenn er alle Menfchen, die feine Chriften find, und alle leer, 
unwiffende Menjchen und alle Teichtfinnige und alle Tafterhafte Men 
[hen von feinem Umgange ausfchließen, fid) den Umgang mit diefen 
für eine Sünde anrechnen, und überhaupt den Umgang nach einer 
gewiflen engen, felbfterwählten Form eingerichtet, alle Fröhlichkeit, al 
fen unfchuldigen Scherz, alle Unterhaltung über Dinge, die nicht ger 
rade die heiligften und wichtigften find, daraus verbannt haben wollte, 
Wir find in der Welt, und jtchen durch unfer Amt, durch unfre Ge 


Ihäfte, durch unfre Bedürfniffe, durch unfre bürgerlichen Verhältnife. 


al8 Mitbürger, Nachbarn, Verwandte u. f. w. mit andern Menfchen 


in mannichfaltigen Berbindungen. Da müſſen wir die Menfchen ned. 


men wie fie find. Es ift für uns gut, daß fie nicht alle Ehriften 


find; es ift für uns gut, daß fie nicht alle gut find. Dem Umgange, 


den diefe Verhältniffe und Verbindungen nothwendig machen, follen 
wir nicht entfliehen, fondern uns demfelben bingeben, und darin ler 
nen, was darin zu lernen, wirfen, was darin zu wirfen, leiden, was 
darin zu leiden ift. Man gehört nicht zu der Welt, weil man in der 
Welt lebt und mit den Meufchen diefer Welt einen Umgang bat, den 
unfre Lage in der Welt nothmwendig macht; und es ift nicht unchriſt⸗ 
fh, mit Nidytehriften Umgang haben, und es ift feine Sünde, mit 
den Sündern umgehen. Dem Umgange mit allen diefen Menfchen in 
eignem Willen ausweichen, das ift leicht und geringe; aber es ift groß 
und fhwer, mit den Menfchen diefer Welt umgeben, und fi) doch 
biefer Welt nicht gleichftelfen, fid) doch noch von der Welt unbefledt 
Alle. Nichtehriften umgehen, und doch die eigenthümliche Chris 

ng behaupten; mit den Sündern umgehen, und fich vor 
bewahren, und ihnen nütlich werden zur Befferung. Ber 
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den Menfchen diefer Welt Umgang haben will, der muß fih auch 
mancherlei Formen, Gebräudhe und Sitten diefer Welt ſchicken; 
das foll ein Ehrift für feine Gleichftellung mit diefer Welt hal 
. Die Worte und Gebräuche der Höflichkeit, der Unterthänigfeit, 
Ehrenbezeugung, wie e8 die Einrichtung und Ordnung der Welt, 
wir unverändert fallen follen, erfordert, machen nicht die verbotene 
ichftelung mit diefer Melt aus. Wir fehen auch in der evangelis 
n Sefchichte, daß unfer Herr Jeſus den Umgang mit den Men- 
n diefer Welt für keine Gfeichftellung mit diefer Welt gehalten, und 
einer eigenwilligen, ängftlichen Abfonderung feine Heiligkeit gefucht 

Er hatte Umgang mit Vornehmen und mit Geringen, mit Reis 
ı und Armen, mit Gelehrten und Ungelehrten, mit Gefunden und 
mfen, mit Fröhlihen und Zraurigen, mit Guten und Schlechten, 

feine Zage in der Welt es mit fi brachte. So wie die wal- 
)e Hand feines himmlischen Vaters es über ihn fügte, fo ſchickte 
ich darein. Wenn er von einem Pharifier, oder Zöllner, oder 
ern Leuten zu Gafte geladen wurde, fo ging er hin, und fchidkte 
in die Zorm des Umganges, wie er zu feiner Zeit war. Hierher 
Irt auch das, was der Apoftel Paulus 1 Kor, 5, 9— 12, fagt: 
babe euch gefhrieben, daß ihr nichts follt zu [haf- 
haben mit den Hurern. Das meine ih gar nit von 
ı Hurern in diefer Welt, oder von den Geizigen, oder 
ı den Räubern, oder von den Abgöttifhen;, fonf 
Btet ihr die Welt räumen. Nun aber babe ih euch 
chrieben, ihr follt nihts mit ihnen zu fhaffen ba» 
ı, nämlich fo jemand ift, der fih Täffer einen Bruder 
ınen, und ift ein Hurer oder ein Geiziger oder ein 
göttifcher oder ein Läfterer oder ein Söffer oder ein 
uber, mit demfelbigen follt ihr auch nicht effen. 
nn was gehen mid die draußen an, daß ich fie follte 
‚ten? 

Auch in dem Genuſſe mander Bergnügungen der Welt 
n ein Chriſt fich diefer Welt gewiffermaßen gleichftellen ohne Ver⸗ 
digung. Dies folgt aus dem, was bisher von Efien und Trinken, 

der Kleidung, von Wohnung und Hausgeräthe und von dem Um» 
ge gefagt ift, von felbft. Nicht alle Vergnügungen der Welt find, 
vie ein Ehrift an denfelben Antheil nimmt, fündlih. Bei den mei 
läuft e8 zwar auf die Befriedigung weltlicher Xüfte hinaus, und 
Ehrift ſoll auch den weltlichen Küften, wenn fle gleich noch Feine 
dliche Lüſte find, entfliehen, wenn er theilhaftig werden will ber 
Hichen Natur (2 Petr. I, 4.); aber der Ehrift kann mande Ver⸗ 
‚gungen diefer Welt fo genießen, daß dadurch Teine metie Wo 
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in ihm weder geweckt noch genährt werden. Wollte ein Ehrift niemals 
an den Bergnügungen der Menfchen diefer Welt Theil nehmen, Io 
müßte er gewilfermaßen auf alles gefellfchaftlihe Leben Verzicht than, 
und könnte fhwerlich jener Ermahnung nachkommen: Es verhalte 
ſich jeder unter ung fo, daß er feinem Nächſten gut ge» 
falle zur Befferung. ? 

Wer in allen diefen Dingen die Gleichftellung mit dieſer Welt 
fucht, der hüte fi, daß er das Wefen des Ehriftenthums, das Un: 
terfcheidende der Chriftengefinnung nicht in Kleinigfeiten und nicht in 
Albernheiten ſetze; er hüte ſich vor felbfterwählter Geiftlichfeit und 
Demuth, vor der die Schrift warnt, und wozu der Menſch fehr ge 
neigt if. Laffet euh niemand Gewiſſen machen übe 
Speife oder über Trank, Laſſet euch niemand das Ziel 
verrüden, der nad) eigner Wahl einhergehet (Kofefl. 2, 
6. 18.), ift eine apoftolifhe Warnung. Laßt uns den Herrn bitten, 
daß er uns in feinem Lichte erkennen lafle alles, wodurd wir uns 
felbft hindern das Ziel zu erreichen, und wodurd wir unferm Räd» 
ften binderlich werden; aber auch, daß er uns duch die Wahrheit frei 
machen wolle von allem Irrthum, von allem feinen Aberglauben, von 
allem Borurtheile, wodurch wir auf Dinge ein Gewicht Tegen, worauf 
er keins legt, uns und andern zur Sünde maden, was feine Eünde 
it, und und andere plagen, und indem wir meinen etwa® Vorzügliches 
zu thun, etwas thun, das dem Herrn mißfällig ift, und woyon wu 
felbft weder jet noch ewig einen Vortheil haben fünnen. 


11. 


Es giebt dennoch andere wichtigere Dinge, in denen ein Ehrik 
fi nothwendig von der Welt unterfcheiden muß, und worin er fih 
ihr niemals gleichftellen fol; und diefe Dinge find innerlich, fie betref 
fen Berftand und Herz, aber ihre Wirkung erſtreckt fih auf das ganze 
Leben und Verhalten. Alles das, worin ein Chriſt ſich niemals die 
fer Belt gleichitellen darf, laͤßt fi) mit Einem Wort benennen — 
ed ift dev Weltfinn, oder die der Welt eigenthümliche, in der Welt 
berrfchende Gefinnung, die in ſich ſelbſt niedrig, unheilig, arg und der 
Gefinnung entgegen ift, die Gott von dem Menfchen fordert, Pie 
Gott an dem Menfchen Tiebet, die Gott in feinem Worte vorſchreibt, 
und durch alles, mas er an dem Menfchen thut, in ihm zu er 
weden fucht. 

Diefer Weltfinn ift fleifchlich, ftofz, die Wahrheit nichts achtend 
und der Wahrheit ungehorfam, und alſo unheilig und Gott mißfähig. 
Der Weltfinn hegt eine unmäßige Liebe der Welt, eine umnmeäßige 
Eerthſchaͤtzung alles Irviiäen, Siäyivaren, Verqänglichen, verbauen 
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mit einer gemeinen, rohen Verachtung alles Unfichtbaren, Himmliſchen, 
Ewigen. Der Beltfinn febt nur fir die Erde und den Augenblick; 
er berechnet alles nur nach irdiſchem, zeitlihem Werth, fucht und 
ſchätzt alles nur nach dem Maße, wie es zeitliches, finnliches Wohls 
fein giebt und befördert. Die fichtbare Welt mit dem, was fle zur 
Freude hat und geben kann, es ift fein Ein und Alles; Gefundheit, 
Reichthum, Ehre, Vergnügen it das Höchfte, was er kennt und fucht. 
Er hat keine Angelegenheiten des Geiftes, feine Bedürfniffe, Hoffnun⸗ 
gen, Erwartungen, die über die Erde und die Zeit hinausgehen; er 
ift mit feinem ganzen Weſen, mit allen Bedürfniffen und Neigungen 
auf die Erde und in die Zeit eingefchränkt; fein ganzes Dichten und 
Trachten geht auf den Genuß der Welt, auf dus Vergnügen und 
Wohlſein des gegenwärtigen Augenblids, auf Augenluſt, Fleiſchesluſt, 
boffärtiges Weſen in gröberem oder feinerem Sinne hinaus. Um der 
vergänglihen Güter und Bergnügungen und Ehren dieſer Welt wils 
len fann er fehr vieles thun und leiden, fich Feine Mühe und Ans 
ftrengung verdrießen laſſen; uud alle Verheißungen Gottes von den 
ewig Weibenden Gütern und Freuden und Ehren jener Welt find ihm 
nichts, er kennt fie nicht und mag fie nicht Fennen; er hält fie für 
etwas Armfeliges, des Willens nicht werth, nicht werth irgend einer 
Anftrengung und Berleugnung und Erwartung. 

Der Reltfinn ift gottlo8; er achtet Gottes nicht, er hat feine 
Zucht Gottes, und wenn er auch nicht immer das Dafein Gottes 
überhaupt leugnet, fo leugnet er Doch mit der That das Daſein des 
lebendigen Gottes, der fi) unfrer angenommen bat und annehmen 
will, der auf die Welt Einfluß hat und fie regiert; fo lebt er Doch 
ohne Bott in der Welt. Gott und alles Göttliche ift nichts in 
feinen Augen. 

Der Weltfinn ift ungläubig, ungläubig an die Offenbarungen 
und Verheißungen Gottes in der heiligen Schrift, und leichtgläubig, 
bis zur findifchen Albernbeit Teichtgläubig an die Einfälle des eigenen 
Derftandes und an die Enticheidungen und Behauptungen anderer uns 
gläubiger zumal berühmter Menfchen. Gr verwirft entweder das 
Wort Gottes oder er achtet es nicht; fragt alfo auch nicht bei dem, 
was er denkt, lieſ't, hört: Wie ftimmt dies mit dem gefammten In⸗ 
Halt der heiligen Schrift überein? Er flieht vielmehr immer gleich 
Darauf, was Ddiefe oder jene Wahrheit, Lehre, Behauptung wohl 
nach dem herrfchenden Geifte der Zeit gelten, was wohl die Welt dazu 
fagen werde, ob man wohl ohne Schmach dieſes oder jenes in der 
Welt behaupten dürfe. Er macht es wit der Wahrheit, wie mit ber 
Mode in Kleidung und Hausgeräthe. Was dem Sinne und Geifte 
der Zeit gemäß ift, das und das allein, foll als gemeinnäßige, auf 
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Märende, Menfchen bildende und begfüdende Wahrheit angefehen, ges 
lehrt, gepriefen werden; als ob, was vor hundert und vor taufend 
Jahren Wahrheit gewefen ift, nicht auch noch Wahrheit wäre, und 
als ob, was einmal von Gott zum Unterrihte und zur Befeligung 
der Menſchen offenbaret ift, nicht immer für alle Menfchengefchledhter 
feinen Werth behielte und unentbehrlich bliebe! Der ungläubige Kelt 
fin trennt von dem Ghrijtentbun alles, was demfelben eigenthümlich 
it; er nimmt aus dem ganzen Evangelio nur das, was man auch 
fonft wiffen fönnte, wozu man feines Wortes Gottes bedürfte, und 
was allein der Menfchheit nur wenig helfen kann, nämlich Regeln des 
Verhaltens, Sittenlehre. Alles aber, was das Evangelium von ker 
Berfon des Herrn, den Ebenbilde Gottes, non feiner Herrlichkeit, von 
feiner Grfcheinung in der Welt, von feinem Zode und der Dadurd 
geftifteten Verföhnung und Erlöfung, von feiner Auferfichung vom 
Zode, von feiner Zukunft, von dem Geifte Gottes, von der Buße, von 
dem Glauben, vom Gebet, von der Hoffnung, von der Liebe zu Gott 
und dem Herrn Jeſu Ehrifto fügt, das alles hält er für unnüg oder 
ſchädlich, das alles will ex in Vergeſſenheit begraben, aus alle chrift- 
lihen Schriften und Predigten weggelaffen willen; verlangt von dhrifl- 
lichen Predigern, daß fie von dem allen ſchweigen, und hingegen nichts 
fügen und Ichren als Moral, als Eittenlehre, Nun gehört die Me 
ral allerdings zu den guten Dingen; aber wenn die Welt gute Dinge 
mißbraucht, fo hören fie in ihrem Mißbrauche auf gut zu fein; fie 
müſſen nicht mehr gelten, als fie ihrer Natur und Beichaffenheit nad 
gelten können, als fie wahrhaftig werth find: follen fie aber alles 
gelten, und fol über fie das unendlich viel Beſſere, Nüglichere, Reich 
haltigere verfäumt, vergeffen und als nichts geachtet werden, dann find 
fie nicht mehr gut, fondern böfe, dann muß man fi) auch vor guten 
Dingen hüten, um nämlid) nicht ibrethalben die befferen Dinge meg- 
zugeben und zu verlieren. Cine Nachtlampe ift eine gute Sache; wenn 
aber jemand behaupten wollte, wir bedürften der Sonne nicht, weil 
wir Nachtlampen haben, fo würden wir glauben, er fei verrüdt. Nun 
aber it die Moral, die die Ungläubigen unfrer Zeit lehren, nicht gut, 
fie ift arg, und alſo ift fie in Vergleichung gegen den gefammten In 
halt der heiligen Schrift unendlich viel weniger als eine Nachtlampe, 
die doch in ihrer Art gut ift, gegen die Sonne. Ein Klumpen Go 
ift an und für fih gut, und in der Hand des guten und weifen Men 
hen, der Geld Daraus prägen läßt und nun davon Arme unterftügt 
und Kranke erquidt und Nadende Heidet und Waifen verforget, wohl 
thäatig für die Menfchheit; aber eben diefer Klumpen Goldes ift in 
der Hand der Thoren und der Tyrannen, die ein Gößenbild darans 
formen und Verehrung für dieles Bild ergwingen, ein Greuel um) ein 
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berfluchtes Ding. Es wäre Thorheit und Schwahheit zu ermahnen: 
Stellet euch nicht dieſer Welt gleich! zu warnen: Hütet 
euch vor dem Sauerteige, der Xehre der Pharifäer und 
Sadducäer! wahret euch vor dem Geifte der Zeit! und nicht aud) 
ausdrüdlich biervor zu warnen, nicht aud) befonders dieſes Lobpreifen 
der Eittenlehre, verbunden mit Feindfchaft und Verachtung gegen alle 
eigenthümliche Schriftichre, als ein vorzügliches Merkmal des ungläus 
bigen Weltfinnes Diefer Zeit herauszuheben und darzuitellen, 

Der Weltfinn ift lügenhaftig; feine ganze Anficht aller Tinge 
ift verrüct und verkehrt, und alle feine Urtheife find ohne Wahrheit. 
Aber ernennt den Irrthum Wahrheit und die Finfternig Licht, halt 
Narrheit für Weisheit und das Licht auslöfchen für aufklären. Er 
weiß es nicht und will e8 nicht wiffen, daß die Wahrheit das höchfte 
Gut des Menſchen ift, wodurch allein ihm wahrhaftig und auf ewig 
aus allen feinen mannichfaltigen Berlegenheiten gebolfen werden fann. 
Er ift nicht verlegen in fih, ihm ift das Leben Spiel und Zraum, 
und fo bat er denn auch kein Verlangen, Daß der gewiflen, befiernden, 
erfeuchtenden Wahrheit immer mehr werden möge; er hat vielmehr 
ein Woblgefallen daran, wenn Ddiefer Wahrheit immer weniger wird. 
Er ift, wie er's nennt, liberal mit der Wahrheit; es ift ihm auch in 
den wichtigften Dingen gleichviel, ob das Mahre wahr ift und dafür 
gehalten wird oder nicht, und diefe ruchlofe Freigebigfeit mit der Wahr⸗ 
heit, die aus der gemeinften Gteichgüftigfeit gegen die Wahrheit ent» 
fpringt, preifet er al8 etwas fehr Edles. Alles, mas Zweifel gegen 
die Wahrheit erregen, was von der Erfenntniß und Annahme derfels 
ben abhalten, was ihren Eindrud vernichten fann, das hält er werth, 
und das fo viel möglich ausfchmücden, fo einfeitig täufchend als möge 
(ich darftellen hält ex für den würdigften Gebrauch der Vernunft. 

Aus diefer Gemeinheit und Lügenhaftigfeit des Weltfinns ges 
ben denn aud feine andere al8 gemeine nnd Tügenhafte Grundfäße 
hervor; Grundſätze, die die ganze Welt beherrfchen, wodurch das ganze 
Thun und Laffen, Dichten und Trachten aller Menſchen diefer Welt 
regiert wird, und die das gerade Gegentheil der Wahrheit, oder des 
Wortes Gottes in der heiligen Schrift ausmachen, und das gerade 
Gegentheil wirken von dem, was diefes wirken will. 

Wenn das Wort Gottes auf fo manche Weife die höheren Bes 
dürfniffe im Menſchen zu weden, fein Berlangen auf das Lnfichtbare 
und Ewige zu rihten und ihn zu ermuntern fucht, daß er im Blick 
anf die Ewigkeit lebe, ſich redlich bemühe, von feinen Ketten, die er 
trägt, frei, von feinen Unfeligfeiten, die er in ſich hat, los und wahr, 
haftig ein befierer, ein neuer, nach Gott gebildeter Menſch zu werden, 
und, um ihm dieſes zu erleichtern, ihn ftärkt durch Die Unit, Ve a 
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ihm gemährt von den Freuden und Ehren, die Gott dem Kampfe des 
Glaubens zum Lohne bereitet hat, fo fuchen dagegen die Gruudfäge 
des Weltſinns alle höheren Bedürfniffe im Menſchen zu erftiden, fer 
nen ganzen Blick auf das vergänglihe Eichtbare feitzubeften, ihm das 
Unſichtbare und Ewige ungewiß zu machen, und ihn zu bemegen, dei 
er fatt in dem Irdiſchen, zufrieden mit fich felbft, alles Höhere dahin 
geftelft fein Inffe, und bleibe, wie er ift, und find fo roh und gemein, 
daß fie es für eine Schändlichkeit erflären, wenn ein Menſch die gött- 
lichen Verheißungen groß achtet, und im Blicke auf göttliche Vergeltung 
etwas thut, läſſet und leidet. 

Wenn das Wort Gottes dem Menfchen fein Verhäftniß mi 
Gott über alles heilig macht, auf fein Verhalten gegen Gott in Glau 
ben, in Gehorſam, in Demuth, in Dank, in Xiebe, einen fo hoben 
MWerth legt, wie auf nichtd anderes; fo vernidhten Dagegen die Grund 
füge des Weltfinns alles Verhältniß des Menfchen mit Gott, machen 
ihn von Gott 108, macen ihn ohne Gott in der Welt fein 
“ohne Glauben an göttlihe Verheißungen, ohne Gehorfam gegen goͤtt⸗ 
liche Offenbarungen, ohne Hoffnung und obne Gebet. Ja, der he: 
ſchende Weltfinn unſers Zeitalters fügt es durch die fogenannteg ge 
hildetften, Durch die roheften Menfchen, durch die fogenannten Weiſen, 
durch die Thoren unferer Zeit laut und freh, der Menſch habe fein 
Pflichten gegen Gott, er fei von Gott unabhängig. 

Wenn das Wort Gottes den Menfchen von der feiner unwürdi⸗ 
gen, verderblihen Begierde nah irdifhen Neihthum und Ueppigfet 
zu befreien, einen aufs Irdiſche niedrig, aber aufs Himmliſche hoch⸗ 
geflimmten Sinn in ibm zu ermeden, ibn den großen Gewinn de 
Gottfeligkeit, die genügfam macht, fennen zu Ichren fucht, und verbie 
tet: Ihr follt euh nicht Schätze fammeln auf Erden; 
fammelt euch aber Schäße im Himmel; deun wo euer 
Schapift, daift aud euer Herz (Matth. 6, 19—21.): fo er⸗ 
regt und nährt Dagegen der Weltfinn eine unerfättlihe Begierde nad 
Sch und Gut im Menſchen, worüber er alled andere vergißt un 
verachtet, ſo DaB fein ganzes Beftreben nichts anderes iſt, als cin 
Gott vergeffenes Reichwerdenwollen, möge er dabei an feiner Seele 
Schaden nehmen oder nicht. 

Wenn das Wort Gottes den Menfchen befiehlt: Seid un- 
tereinander unterthban in der Furcht Gottes! Jeder— 
mann fei unterthban der Obrigkeit! Seid unterthan al- 
ler menfhlihen Ordnung um des Herrn willen (pke. 
5, 21. Röm. 12, 1 ff. 1 Petri 2, 13.); fo verleidet Dagegen ber 
ſtolze Weltfinn dem Menſchen Gehorfam und Unterihänigfeit al 
göttliche und menſchlche Drbnung als etwas Unmwirdiges,  Berkuii 


| 


es 





Roͤm. 18, 2. 411 


ches, macht ihn mit allen beſtehenden Ordnungen und Verfaſſungen 
unzufrieden, lehrt alles Gute derſelben überſehen und vergeſſen, und 
ſtellt boshaft nur das Fehlerhafte derſelben in's Licht; leitet Des Men- 
ſchen Blick von ſich ſelbſt, von ſeinem Herzen und Hanſe, wo er beſ—⸗ 
ſern und in Ordnung bringen ſollte, hinweg, richtet ihn auf Dinge, 
von denen ſein Wohl gar nicht, oder doch ſehr entfernt abhängt, und 
blähet ihn auf, daß er ſich weiſe genug dünkt, die Welt in neue beſ—⸗ 
fere Ordnung zu bringen, daß er wähnt, alles werde beffer fein, wenn 
er nur mit zu regieren und zu befehlen habe. 

Wenn das Wort Gottes einen gelinden, nachgiebigen, verzeihen» 
den Sinn in den Menfhen wedt, der mit dem Nächſten nicht immer 
nach feinem wahren oder eingebildeten Nechte handelt, dem Nächften 
aber um Gottes willen erweifet, was er zu fordern gar fein Recht 
hätte; wenn e8 Unrecht ertragen Ichrt, Unrecht tragen als etwas Ed» 
les und Großes darftellt und befiehlt: Rächet euch ſelbſt nicht, 
fondern gebet Raum dem Zorn; denn es ſtehet geſchrie— 
ben: die Rache ift mein! ich will vergelten! fpridht der 
Herr (Röm. 12, 19.); fo erweckt die Welt dagegen in Den Shrigen 
einen harten, troßigen, rechthaberifchen, nichts verzeihenden, alles rä— 
chenden Sinn. Unrecht dulden und Unrecht verzeihen hält fie für 
Schande; und je rober, unmenfchlicher einer fich rächet, wenn er auch 
fein eigenes Leben dabei auf die Wage feßt, deſto edler und ehren, 
voller achtet fie ed. Die Menfchen diefer Welt, die Vornehmen, die 
Belehrten, die Geringen, bis zu dem Poͤbel auf der Straße, der fich 
mit Fäuften fehlägt, führen darüber eine Sprade: Sollte id) nicht über 
mein Recht halten? follte ich mir Unrecht thun, follte ich mich beleis 
digen laſſen? Sie alle bulten den menfchlichen Zorn und die menſch⸗ 
fihe Rache für nichts Abſcheuliches und für feinen frevelbaften Eins 
griff in das Vorrecht der göttlichen Majeftät. 

Wenn das Wort Gottes den Menfhen zu wahrer Demuth führt, 
ihm alle Selbfterhöhung verbietet, aber die Selbfterniedrigung als den 
Weg zur Herrlichkeit zeigt; nicht Lob und Ehrſucht, fondern Glau⸗ 
ben und Liebe als Bewegungdgründe feines Thuns und Laſſens in 
ihm rege macht, ihn lehrt, daß er nur fo viel wahre Ehre bat, als 
er nach dem gerechten Gerichte Gottes Mertb und Wiürdigfeit hat, 
ihn der wahren ewigen Ehre, die allein von Gott ift, nachitreben und 
die eitle Ehre für das halten ehrt, mas fie ift, für nichts, und des» 
wegen ermahnet: Laſſet uns nicht eitler Ehre geizig fein 
(Bat. 5, 26.), und deswegen befiehlt: Thuet nichts aus Trog 
oder eitler Ehre (Philipp. 2, 3.); fo arbeitet hingegen der Welt- 
Ana Daran, die unzeinfte und fündlichfte aller Küfte im Menfchen, Pie 
Buft gelobet und bewundert zu werden, in ihm zu wecken und au Eix- 
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fen, und fein ganzes Thun und Laffen von diefer Luſt abhängig p 
machen. Das Urtheil des gerechten Richters aller Welt, der das ie 
nere ſiehet, fommt bei ihm gar nicht in Anſchlag; aber er ift allemen 
fnechtifch abhängig von Lob und Tadel der Menfchen, die nn % 
Therfläche fennen und nach dem Anſehen richten. Der Weltfinn Ieht 
den Menfhen von Kindheit an der eitlen Ehre al8 dem höchſten Gr | 
nachjagen, und die eitle Schande als das höchfte Uebel fürchten. 
Veränderlichkeit ift der Charakter der Melt; fie felbft iſt in eu 
ger Wandelung und Vergänglickeit, und in ihr ift nichts von allem, 
was ·zu ihr gehört, Das feit und bleibend wäre; fo ift auch der Welt 
finn immer ſich wandelnd und ändernd, immer neue Form annehmad 
und unter neuen Geftaften täufchend. Aber es ift dem inneren Be 
jen nach immer derſelbe Einn, immer gemein, ungläubig, Gott ent 
gegen; welche neue Hüllen er auch annimmt, welche neue Sprache fr 
auch redet, dieſes ift dody immer fein eigentbümliches Weſen, fein ur 
terfcheidendes, unverfennbares Merkmal. So ift der Einn der Belt 
immer, in allen Ländern und in allen Sahrhunderten derfelbe Welt 
finn, und doch bat jedes Zeitalter feinen eignen herrſchenden Weltfinn. 
Tiefen herrſchenden Sinne und Geiſte des Zeitalters widerfte 
ben, ihm auf Berftand, Herz und Verhalten nicht den mindeften Ein 
fluß geftatten, in feine feiner Gefinnungen eintreten, feine feiner Grund» 
füge und Vorftellungen annehmen, keins feiner Urtheile nachſprechen, 
und alles, was von ihm dur Erziehung, Unterricht, Umgang, Lefen 
im uns eingedrungen ift, als etwas Eündlihes von unferm Befen 
zu fheiden, aus uns wieder herauszuarbeiten fuchen, das heißt, fid 
von der Welt unbefledt bewahren, fih Diefer Belt 
nicht gleihhftellen. Im Gegentheil ift ein Chrift mehr oder wes 
niger von der Welt befledt, ex ftellt fi) diefer Melt in dem von dem 
Herrn verbotenen Sinne gleih, feine Chriftengefinnung ift gefälfcht, 
er gehört der Welt an, in dem Maße, worin feine Denfunges, Em- 
pfindungss und Verhaltungsweife mit dem herrfchenden Geifte des 
Zeitalter in licbereinftimmung fteht; in dem Maße, worin er über 
Wahrheit und Irrthum, über Angelegenheiten des menfchlichen Bers 
ftandes und Herzens, über die Gefchichte der Zeit, über Begebenheiten, 
über Menfchen, Thaten, Schriften, Anftalten mehr oder weniger dem 
berrfchenden Zeitgeifte gemäß und gleichlautend denkt und urtheilt; 
wenn er in diefem oder jenem Stüde lobet, was fte alle loben, haſ⸗ 
fet, was fie alle haffen, entfchuldigt und befchönigt, was fie alle ent 
ſchuldigen und befhönigen, gut und wahr und edel preifet, was fle 
wo preiſen, und es nicht merft oder nicht merken will, wie ver 
in diefem Stüd feine Empfindungsart von der in der heiligen 
und zur Nahbiltung dargetiiin Sonindungsart Gottes 
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und Chriſti und der auserwählten Menfchen ift, wie anders fein Urs 
theil al8 das Urtheil Gottes, Ehrifti und der Heiligen, wie anders 
feine Anfiht und feine Nede als beides fein würde, wenn er die Dinge 
der Schrift gemäß anfehen und darüber urtheilen wollte, 

Es ift ein Gefeß Gottes: Du follft nicht folgen der 
Menge zum Böfen. Der Menge folgen, und das Böſe erwählen, 
ift einerlei,. Das Gute war niemals das Eigenthum der Menge: die 
Menge hat niemals die Wahrheit geſucht, erfanut, und ihr mit Xiebe 
und Gehorfam angehangen; in ihrem Auge hatte die Wahrheit nies 
mals Geftalt noch Schöne, fondern war ihre das Allerverachtetfte und 
Unwertbefte, wovor fie das Angefiht verbarg, Die Wahrheit ift im» 
mer nur das Eigentum der Wenigeren, Befleren gewefen. Jede 
Weisheit, jedes Lehrgebäude, alle Ideen, Begriffe, Grundfäße, Maxis 
men, denen die Menge buldigt, denen der Pöbel in allen Ständen 
beifällt, die berrfchend werden, die einer dem andern nachbetet, deren 
Annahme oder Verwerfung über den Verftand und die Bildung eines 
Menfchen bei der Welt entjcheidet, haben daher eben um Deswillen 
ſchon bei den Verftändigen alles wider fih. Es üt nie zu vermuthen 
(und bei einer gründlichen Prüfung .ergiebt es fid) immer), daß fie 
aus der Wahrheit find. Wären fie aus der Wahrheit, fo würde 
die Menge ihnen nicht folgen; wären fie aus Gott, fo nähme die 
Welt fie nicht an. Die Welt ift nodı, was fle immer war, und die 
Wahrheit auch noch, und der Pöbel, es fei nun der, vornehme oder 
der gelehrte oder der geiftliche oder der geringe, oder wie man ihn fonft 
klaſfificiren will, iſt noch Pöbel, gemein, irdifch, Tügenhaftig gefinnet, 
Gott entgegen und der Wahrheit; ihm fann nichts anderes gefallen’ 
als das Unwahre, das Menfchlihe, das Ungöttlihe. Darum follen 
wir nicht unter der Menge fein. Wir find ja als Chriſten ein 
aus der Maſſe und Menge des Gemeinen gewähltes Gefchlecdht. 
Bir follen im Gehorſam gegen Gott das Herz haben nicht zu fein, 
wie fie alle find, und aus der alles überſchwemmenden Gemeinheit 
berauszuarbeiten, und in allem, was Erfenntuiß, Gefinnung und Urs 
theil betrifft, und diefer Welt nicht gleichzuitellen. Wir follen im Ges 
horfam gegen Gott, und in Verlangen nad) der Ehre, die allein von 
Gott ift, das Herz haben, einen eigenen Charakter zu behaupten, eine 
eigene, unterfcheidende, dem Weltfinn überall widerfpredyende, nad) dem 
Worte Gottes gebildete Empfindungs⸗ und Denfungsart, die dem 
Chriſtenvolke vorgefchriebene eigenthümlihe Chriftengejinnung, 
wodurch es fi von den Weltvölfern unterfcheiden fol, 

Wie es uns verboten ift, gefinnet zu fein, wie die Welt geſin⸗ 
net tt, fo ift und Dagegen geboten: Ein jeder fei gefinnet, 
wie Jeſus Chriftus auch war (Philipp. 2, 5.). Jeſus Chris 
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ſtus war nicht gefinnet, wie die Welt zu feiner Zeit gefinnet war, und | 


auch nicht, wie die Welt jet gefinnet it. Der Einn Jeſu Ebrıli 
ift noch niemals der herrſchende Weltfinn irgend eines Zeitalter ger 
weien. Faſſen wir, dem berrichenden Weltſinn unferd Zeitalter ent 
genen, feinen Zinn in uns auf, feinen geiftlihen, wahrhaftigen, gläw 
bigen, demütbigen, fichevollen, fanftmüthigen, zu Gott gerichteten, dem 
gefchriebenen Worte Gottes in der heiligen Echrift immer unterthäns 
gen, die Ehre von Menfchen nichts, die Ehre allein von Gett übe 
alles hochachtenden, unverrüdt auf Die Belohnung, auf die rende, 
die das Verbeißungswort Gottes vorbält, binfehenden, und in dieſer 
Hinſicht das Krenz erduldenden und die eitle Echaude veruchtenden 
Sinn in uns auf, Dann erfüllen wir das Wort: Stellet eud 
nicht dieſer Welt gleich. 

Nenn wir fo das Geſetz Gotted erfüllen: Bu ſollſt nicht 
folgen der Menge zum Böfen; fo das göttlihe Verbot halten: 


Stellet eud nicht dieſer Welt gleich; fo den reinen und m | 


befledten Gottesdienft vor Gott unferm Barer, ſich von der Belt 
unbefleckt zu balten Gak. 1, 27.), ausüben; fo Darüber’ halten, 
dag die Gerechtigkeit nichts zu thun hat mit der Ungeredtigfeit, da) 
das Kicht feine Gemeinichaft hat wit der Finfterniß, daß feine Hars 
monie ift zwiſchen Chriftus und Belial; wenn wir fo uns abfondern, 
fo fein Unreines anrübren: Jo wird der Herr, der Allmächtige, nad 
feiner gnädigen Verheigung uns annehmen und unſer Vater fein und 
uns ihm Sühne und Töchter fein laſſen (2 Kor. 6, 14--18.). . 
Darum darfſt du denn auch nicht bange werden, und-fagen: 
die Welt wird es merken, daß ich nicht bin wie fie, und die Wahrheit 
wird mir Haß gebären. Ja das wird fie, aber fie wird Dir and 
Kraft gebären, dem Haſſe zu beſtehen. Werde du nur der Wahrheit 
gehorfam, fo fehlt es ihr nicht an Vermögen, did über alles zu erw 
beben und ſchadlos zu halten; fo wird fie dir den Haß der ſchlechte⸗ 
ſten Menſchen mit der Liche der beiten Menfchen, und das kurze Li 


den und Die eitle Schmach, die du ibretwegen etwa zu tragen haben 


fönnteft, mit unvergänglicher berrlicher Freude und mit einer Ehre 
vergelten, die cwig Ehre bleibt, wenn die eitle Ehre diefer Welt längk 
in Schande verwandelt it. | 
Die Chriften überhaupt, befonders aber die hriftlichen Lehrer, 
Prediger und Schriftſteller follten dem Verderben, das in der Belt 
ift, entgegen arbeiten; durch fie jollte der Nacht und Finfterniß, det 
Gemeinheit, Fäulniß und Verderbtheit innmer weniger werden. Aber 
durch das blinde knechtiſche Folgen der Menge zum Böfen, durch die 
Gleichſtellung mit diefer Welt in Erfeuntniß, Gefinnung und Urtheil 
ift Das Salz der Erde dumm qeworden. Womit fell man es wiede 
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falzen? Es ift binfort zu nichts nüße, denn daß man es hinaus⸗ 
ſchütte und laſſe es die Leute zertreten. Durch die unreine Accom« 
modation nad) dem herrſchenden Geifte des Zeitalters, durch die uns 
würdige Untertbänigfeit unter den Weltjinn it das Licht der Welt 
Binfterniß geworden und die Stadt, die auf einem Berge liegen und 
nicht verborgen fein follte, in Dunſt und Nebel gehüllt, als wäre fie 
nicht da; die Sterze, die auf einen Leuchter geftellt allen, die im Haufe 
find, leuchten follte, ift dadurch unter den Sceffel gejtellt und der 
Sauerteig, der die ganze Maſſe Mehls durchſäuern follte, bat dadurch 
feine durchſäuernde Kraft verloren, Darum dürfen wir ung jebt nes 
niger als fonft jemals geſchehen dürfte, an Menfchen hängen; darum 
müflen wir forgfältiger, vorfiähtiger, argwöhnifcher in Dingen, die 
Wahrheit und Irrthum betreffen, hören und Tefen, als es fonft je 
mals nöthig war. Wir müſſen fein neucd Bud) in die Hand nehmen, 
ohne den Argwohn, wir möchten betrogen werden, ohne nicht alles 
auf's genanefte nach dem Morte Gottes zu prüfen. And fo müffen 
wir e3 nicht allein mit den Schriften der erflärten Ungläubigen, der 
Abgefallenen, der entichiedenen Keinde des Ghriftenthuns halten, fons 
dern auch mit’den Schriften chrüjtlicher Xehrer. Denn viele auch von 
diefen ehren und ſchreiben in dem Geifte der Gleichſtellung mit diefer _ 
Welt; fie milden Gottes Wahrheit und des Teufels Lügen durcheins 
ander, fte fügen dem Ehriftenthume Grundfüge des Weltfinnd und der 
Weltthorheit bei, die mit demfelben chen fo unvereinbar find, als die 
Grundfäße der Hölle mit den Grundiüpen des Himmels, 

Wir müfjen den herrſchenden Weltfinn unferd Zeitalter fennen 
zu fernen und und vor ihm zu bewahren fuchen in der Furcht Got⸗ 
te8. Und dazıı müflen wir uns durch das ununterbrochene Lefen und 
Beherzigen ber heiligen Schrift einen Schag von Wahrheit fammeln, 
womit wir ihm widerftehen und ihn überwinden können. Bor allen 
Dingen aber müflen wir Gott bitten um die Erleuchtung und Er» 
nenerung durch feinen "heiligen Geift, damit wir ein Vermögen erlan⸗ 
gen, prüfen zu fönnen, was aus der Welt und was aus Gott fei. 
Je ernflliher wir uns unfere Heiligung angelegen fein laſſen, je aufs 
richtiger wir der Wahrheit gehorfam werden, und durch ihr Licht alle 
Finfternig unfers Weſens vertreiben laſſen, defto fefter und lebendiger 
wird der neue göttliche Sinn in und werden, der ein ſolches Vermö⸗ 
gen befigt, alles richten und nach feinem wahren Gehalte jchäßen zu 
innen. Es ift auch hier wahr: dem Aufrichtigen läßt er es gelingen. 
Ber anders werden will, wer nach Chriſtus nnd nicht nach der Welt 
gebildet und gefinnet fein will, wer ein göttlich gefinnter Menſch wer- 
den will, dem hilft Gott, daß er es werden kann. Und Jeſus Chris 
fins, umfer Herr, ift auch darin treu, daß er die Seinigen wie ner 
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dem Argen, alfo auch vor der Welt, die im Argen liegt, bemahret, | 


wenn fie fi) wollen bewahren laſſen, wenn fie wachen und beten. 
Ihm, der fi feldft für unfere Sünden gegeben bat, dal 
er uns errette von diefer gegenwärtigen argen Belt 
nad dem Willen Gottes unfers Baters (Sal. 1, 4.), ihn 
fei nit feinem bimmlifchen Vater Ehre von Ewigfeit zu Gwigfeit: 
Amen. 


XXI. 


Philipper 44. 


G. Z.! Der Menſch hat von Natur ein zwiefaches Leben 
in ſich, ein ſinnliches und en vernünftiges Leben; und fo it 
er von Natur einer zwiefachen Freude fühig, einer finnlichen und einer 
vernünftigen Freude. Je mehr das vernünftige Lchen m einem Men 
fhen entwidelt und genähtt wird, deſto mehr Neiz und Werth bat 
die vernünftige Freude für ihn, ohne daß er deswegen alle finnlide 
Freude verachten und verleugnen müßte, jondern auch das, mas ihm 
von diefer zu Theil wird, geheifiget Durch Dankbarkeit und Danlſa⸗ 
gung zu Gott, mit frohem Gewiſſen genießen kann. Je mehr ein 
Menfch vernünftiger Freude bedürftig und fähig it, deſto mehr if er 
ein Menfh. So fange das vernünftige Leben in einem Menſchen noch 
gar nicht entwidelt ift, ift er auch feiner vernünftigen Freude bedürfs 
tig und fähig. Das Kind bat feine findifchen Freuden, bei denen es 
froh und glüdlih ijt, und hat von der Freude des denkenden Man 
nes, der in der Nahrung feines Verftandes und Herzens, in der Boll 
bringung guter, nüßlicher, wohlthätiger Gefchäfte, in der Thätigfeit 
eines an Arbeit und Beruf gebundenen Lebens, in dem Umgang mit 
andern, in der gegenfeitigen Mittheilung von Gedanken und Empfin- 
dungen, in der Liebe der Seinigen, in dem Genuß der Natur, in dem 
Leſen wahrheitreiher Schriften u. f. w. Freuden der Seele genießt, 
gar feinen Begriff. Und wie fo das Kind des Lebens und der freude 
des Munnes nicht fühig ift und feinen Begriff davon hat, und der 
noch ganz rohe, ungebildete, faft nur noch allein finnliche Menſch, wie 
etwa ein Wilder im Stande der Wildheit, des Lebens und der Freude 
eined gebildeten Menſchen nicht fähig ift und feinen Begriff davon 
bat; jo bat auch fein natürlicher Menfch, auch nicht der edelfte, einen 
Begriff von den Xeben und der Treude eines Ehriften, und hat feineg 
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Sinn dafür, und der geringfte unter den Ehriften hat mehr und hör 
eres Leben, mehr und höhere Freude, als der edelfte natürliche Menſch, 
ei dem das vernünftige Leben am höchften entwidelt ift, und der das 
eichſte Maß vernünftiger Freuden genießen fann. 

Denn ein Chrift hat ein dreifaches Leben in ſich und ift ei- 
er dreifachen freude fähig. Er hat nicht nur wie alle Menfchen ein 
innlihes und vernünftiges, fondern auch nod ein geiftiges 
eben, und fo ift er nicht nur wie alle Menfchen einer ſinnlichen und 
ernünftigen, fondern auch noch einer geiftigen Freude fähig. Er 
rat ein Leben aus Gott und eine Freude aus Gott und in Gott. 
Die finnliche und vernünftige Freude Hat er mit allen andern Mens 
chen gemein und’genießt davon, was ihm die gute Hand Gottes mehr 
‚der weniger davon befcheert, aber die geiftige Freude hat er vor allen 
ındern Menfchen voraus, und hat mit ihr einen unfhäßbaren Vorzug 
ınd Bortheil vor allen andern Menſchen voraus, Die fenufiche und 
vernünftige Freude ift nicht nur ihrer Natur nach fehr mangelbaft, 
ingewiß und unficher, fie iſt nicht nur taufendfältigen Störungen und 
Berbitterungen unterworfen, fann fo leicht und auf jo vielfache Weiſe 
jenommen und verloren werden; fle gehört auch da, wo fie am beften 
ft, zu diefer Welt. Und das Weſen diefer Welt vergehet, die Welt 
sergehet mit ihrer Luſt; fe ift von der Erde und redet von der Erde 
and nährt und vergnügt von der Erde. Uber die geiftige Freude des 
Shriften ift allen den Uebeln und Plagen diefer Welt und diefes Les 
end nicht unterworfen, die Welt giebt fie nik und kann ſie nicht 
nehmen; fie ift vom Himmel und vedet vom Himmel und nährt und 
vergnügt mit himmlifhem Weſen; fie ift ewig, denn ihr Urfprung und 
br Gegenftand ift ewig; fie nimmt mit der Zeit nicht ab, verliert ſich 
nicht mit dem Verluſte der Jugend und Gefundheit, und begleitet den 
Ehriften durd) den Tod in das Leben jener Welt, wo fie eigentlich zu 
Haufe ift. 

Bon diefer geiftigen Freude des Ehriften, von der Freude 
in dem Herrn, die ein Menſch durch die Gnade und Erkenutniß 
unfers Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti erlangt, und der er in ims 
mer größerem Maße theilhaftig wird, fo wie er in der Gnade und Er⸗ 
fenntniß des Herrn wächlt, wozu wir in dem Worte Gottes fo oft 
aufgefordert werden, und die alle Weltluft und Erdenfreude unendlich 
überwiegend fo unſchätzbar Löftlih und unausfprechlich felig ift, will 
ih in diefer Stunde zu euch reden, 

D Gott, du bift die Liebe; darum ift Erfreuen deine Freude. 
Darum haft du unfer Elend, unfern fo großen, vielfältigen Sammer 
mit Erbarmen angefehen und in der Anftalt zu unfrer GErrettung 
deine Liebe offenbaret, wie fie durch nichts anders anf &rien und im 

Beenten Erf. Bd. IV. Reue Sammi. rihl. domiien, X 
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Himmel offenbaret und verherrliht wird, Du haft uns deinen Sohn 
Jeſus Ehriftus zum Erlöfer und Seligmacher gefchenft, daß alle, die 
fi) an ihn wenden und halten, von aller Unſeligkeit befreit, einer _ 
wahrhaftigen, lautern, bleibenden, ewig wachſenden Freude tbeilkaftia | 
werden, und einmal alle, die im Himmel, auf der Erde un 
unter der Erde find, in dem Namen des Seligmachers die Knie beu— 
gen und deine und deines Sohnes Liebe froh anbetend preifen möch— 
ten. O Gott, fo hilf uns allen, daß wir es erfennen, wie du es ie 
gut mit und meinft, wie dein ganzes Herz und dein ganzer Sinn 
nur auf Errettung, Freude und Celigfeit hingeht für uns, die wir 
von Natur verderbt, freudenlos und unfelig in uns felbit find, daß 
wir e8 nach deinen Sinne fo viel beffer haben follen und fünnen, als | 
wir c8 haben, und daß wir und nur in Wahrheit und Demutb in 
den Namen deines lieben Sohnes zu dir wenden, unfern verfchtten 
Millen verfeugnen und deinen guten heiligen Willen ergreifen, und 
nur annehmen dürfen, was du fo gnädig Ddarbietefl. Bon Natur 
find wir entfremdet von dem Leben, das aus Gott ift, und von der 
Freude, die aus Gott ift; wer ſich aber bei dem Glauben an den 
Namen deines Sohnes zu dir, o Gott, wahrhaftig wieder bingefehret 
bat, der ift aus deiner Erbarnung diefes Lebens und Diefer Freude 
wieder theilhaftig geworden. Wie viele Deren unter uns jind, die alle 
ftärfe in dieſem göttlichen LZchen und Diefer. göttlichen Treude. Gich 
uns Licht und Kraft zur Hinwegräumung aller Freudenbindernifle aus 
unferm Verftande, aus unferm Herzen, aus unferm Willen, aus un 
fern ganzen Wefen. Laß und wachſen in deiner Erfenntniß und in 
der Gnade und rfenntniß deines Sohnes, damit wir immer 
reicher werden an emwiger Freude. Unſer Herr Jeſus Ehriftus bat uns 
gefagt: Bittet, Daß eure Freude vollkommen fei. Ach bimmlifcher Va— 
ter, um Jeſu Chrifti willen laß es doch auch mit uns dahin fommen, 
daß unfre Freude vollfonımen werde, Amen. 


Yhilipper 4, 4. 

„Freuet eu in dem Herrn allewege, und abermal jage ich: Freue 

euch.“ 

Laßt mid 1) von der Freude im Herrn reden, worin fie be 
ftehe, was Das heiße: fi in dem Herrn freuen, und 2) das Mörtlein | 
allezeit erwägen, nämlih, ob und wann es möglid it, fich alle 
zeit zu freuen in dem Herrn. | 

| 1. 

Mas beißt das, (id in dem Herrn freuen? Der Ser, 

von dem der Apoftel redet, It Artus Ehritue. Denn · er hat 
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vorher gefagt: Unſer Bürgerrecht ift im Himmel, von dannen wir . 
auch erwarten den Heiland Jeſus Chriſtus, den Herrn; und 
bat dann ermahnet, zu befteben in dem Herrn, und ferner en 
mahnet, eines Sinnes zu fein in deh Herrn, und ermahnet 
und ermuntert nun auch noch, ſich allewege zu freuen in dem 
Herrn. Ohne Jeſus Chriſtus gab es auch nie und giebt es noch 
und ewig feine Freude in Gott, denn ohne ihn giebt es Fein Leben 
aus Gott und feine Gemeinfchaft mit Gott. Wenn Paulus zu den 
Ehriften aus den Heiden fagt: ihr waret ehemals außer Chriſto; 
fo ſagt er auch zugleich: und ohne Gott in der Welt (Epheſ. 2, 12.)3 
das eine folgt aus dem andern. Go fagt auch Johannes: Wer 
übertritt und bleibet nicht in der Lehre Ehrifti, der hat 
Gott nicht. (2 Joh. 9.) 

Alfo der Herr, von dem hier die Rede ift, ift unfer Her 
Jeſus Ehriftus; wer in ihm Freude hat, der hat Freude in Gott, 
und ohne ihn fann fich ewig feiner in Gott freuen. Was beißt denn 
nun: Freude haben in ihm; fich freuen in dem Herrn? Man kann fi 
in dem Herrn freuen, wenn man weiß, daß. man ihm angehört, wenn 
man ihn Tiebet, ihn felbft erfennet und erfennet, was man ihm zu 
verdanken und von ihm zu hoffen hat. 

Wem Jeſus Ehriftus eine fremde Perſon ift, wer ihn noch nie 
als den Erretter und Seligmacher für fich felbfi zu erkennen und zu 
erfahren gefucht und noch nie erfannt und erfahren bat; wer ihm noch 
nie nad dem Willen Gottes, feines Baters, nach welchem alle den 
Sohn ehren follen, wie fie den Bater ehren, als dem Herrn gehuldis 
get hat, alfo auch an der Erlöfung, die durch ihn gefchehen ift, keinen 
Antheil, und zu dem Königreidhe feiner Herrlichkeit feine Hoffnung hat, 
der fann ſich in ihm nicht freuen. Und wenn ein foldyer auch erfen- 
nen follte, daß es nichts Erfreulicheres, nichts Liebenswürdigeres und 
Berehrungsmwürdigeres giebt, als die Perſon unfere Heren, und dag 
es die höchfte Seligkeit fein müfle, diefer unvergleihbaren Perſon als 
von ihr geliebt und eigen anzugehören, an ihrer Xiebe, an ihrer 
Macht, an ihrem unausforfchlidden Reichthum Antheil haben, defto 
weniger fönnte er ſich Doch dieſer Kenntniß freuen; ja je wahrer und 
befier fie wäre, defto unfeliger würde fle ihn machen, wenn er das 
Evangelium nur für eine göttlich fchöne Dichtung hielte, oder doch, 
wenn er es ald Wahrheit anfähe, für fich felbft Leinen eigentlichen 
Antheil und Genuß von der ganzen Sache hätte. Darum muß eis 
ner erſt wiflen, daß er dem Herrn angehört; er muß fich der Gnade 
des Herrn Jeſu gu erfreuen haben; ber Herr Jeſus Chriſtus muß 
ihm ats fein. Herr und als fein Helland befamnt geworden fein, ehe; 
ee ſich in ihm freuen: kann. a un 
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Wenn aber das ift, da kann einer fich in den Herrn freuen, 
wenn er ibn lieber und erfennet. Dann macht ihm fchon jeder 
Gedanke an den Herrn Freude, und feine Zreude an ihm üt fo groß, 
ald das Maß feiner Liebe zu dem Heren und feine Erkenntniß, 
ic) möchte fagen feine Auficht der Liebenswürdigfeit und Herrlichkeit 
des Herrn, wahr und innig it. Die Liebe bat Freude an dem Ges 
fiebten, und fo viel mehr Freude, je zärtlicher und größer fie ift, und 
je ſchoͤner und herrlicher der Gelichte iſt. Jeſus Ehriftus aber ift 
der Schönjte unter den Menfchenkindern. Gr, der Sohn und das 
Ehenbild Gottes, der Abylanz der Herrlichfeit Gottes, der Geliebte 
Gottes, in dem alle Fülle der Gottheit körperlich wohnt, der alles iſt 
und hat, was Gott ift und hat; er ift unausſprechlich herrlich und 
unvergleichbar liebenswürdig, er ift aller Liebe aller liebefühigen We 
jen würdig, wie fonft feiner, und feiner kaun ihn lieben und von feis 
ner Liebenswürdigfeit nur etwas erkennen, ohne nicht in dieſer Liebe 
und Erkenntniß hohe felige Freude zu haben, wie die Liebe und Er⸗ 
fenntnig feines Menſchen fic gewähren kann. Wir follen uns nicht 
allein über das Heil, das in Chriſto Jeſu it, und dag wir Durch ihn 
errettet find und erreitet werden können, fondern über ihn felbft 
freuen. Wenn er und auch nicht fo nahe anginge, als er uns angeht, 
wenn wir auch nicht mit ihm als unferm Seligmacher und als unferm 
Herrn in fo naher Verbindung fländen, fo müßten wir und Doch über 
ihn freuen, fo wäre er, will ich fagen, doch der Liebensmwürdigfte, doch 
‘der, deflen Erfenntniß und Liebe die höchfte Freude gewährte auf Er- 
den und im Himmel. Und wo nun cine wahre Liebe zu dem Herm 
Jeſu it, o wie ift da fo viele Freude an ihm! wie ift er einem foldyen 
Herzen ein immermwährendes Wohlgefallen! das Schänfte, das Lieb 
lichfte, das Erfreuendfte, was es fennt; es wird des Andenfens an 
ihn nicht müde, hat feines Anfchauens nie genug, wird feines Um⸗ 
gangs nie fatt; je beffer es ihn fennen lernt, je mehr muß es ihn 
lieben, und je mehr es ihn liebt, defto mehr Freude hat es an ihm. 

Nun, wer dem Heren Jefu angehört, ihn liebet, ihn in feiner 
unvergleichbaren Kiebendwürdigfeit erfennt, der weiß auch, was er ihm 
für jeine Berfon zu verdanfen bat, und wenn er Diefes erfennet, 
fo bat er Freude in dem Herm. Was bat denn ein Chriſt dem 
Herrn Ehrifto zu verdanfen? Deffen it unausiprehlich viel. Wir 
wollen nur einiges berausheben. 

Ale Erkenntniß Gottes, die ein Chriſt befißt, hat er dem 
Herrn Jeſu Ehrifto zu verdanken. Durch ihn, das ewige Wort, bat 
fi) Gott von Anfang offenbaret; alle Exfenntuiß Gottes iſt von Aw 
beginn durch ihn zu den Menfchen gelommen, bei den Vatern des 

menfchlicyen Seicjlecht® und wadiiyer wel de Wake Afcael Die-e 
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den, die dahingegeben waren, weil ſie es nicht geachtet hatten Gott 
in Erkenntniß zu haben, waren entfremdet von aller Erkenntniß Bots 
tes und allem Leben, das aus Gott iſt; ohne Gott und ohne Hoff- 
nung in der Welt, in ihrer Finfterniß dienten und opferten fle den 
Zeufeln; waren allem Irrthum, aller Täuſchung des Nrgen, allem 
Sethftbetruge ihres Verſtandes und Herzens blosgeftellt, und wurden 
des Lichtes nicht froh. Als aber der Immanuel in die Welt fam, 
der da fagen fonnte: Ich und der Bater find Eins. Wer 
mic ſiehet, der fiehet den Bater (ob. 10, 30. 1%, 9.), ale 
die Menfchen die Klarheit Gottes in dem Angefihte Jeſu Chrifti er» 
blieften, der Gottes Ebenbild ift (2 Kor. 4, 6.), als der Vater durch 
Diefen feinen eingebornen Sohn das ganze Geheimmiß feines Willens 
und Wohlgefallens, den ganzen Rath feiner Erbarmung, den ganzen 
Plan feiner Liebe offenbarte, fein ganzes Herz fund that und dar- 
legte, da fam Erkenntniß Gottes in völligen Maße zu den Menfcen. 
Ohne die Erfenntniß des großen Scheimniffes der Gottfeligfeit: Gott 
ift geoffenbaret im Fleifhe (1 Tim. 3, 16.), giebt e8 feine Er⸗ 
fenntniß Gottes. Wenn ihr mid fenntet, fagt der Sohn Got- 
tc8, fo fenntet ihr auch meinen Bater. Du haft in Zeit und 
Ewigkeit nur fo viel Erfenntniß Gottes, als du Erkenntniß Jeſu 
Chriſti haft. Die Erfenntniß Gottes aber ift die reichfte und unvers 
fieglichfte Freudenquelle. Alles, was in Gott ift, ift fo, daß es feinen 
vernünftigen Gefchöpfen zur Freude gereichen muß, wenn fie e8 erfen- 
nen; darum führt alles das zur Freude, was zur Erkenntniß Gottes 
führt, und ein Menſch wird freudenreicher und feliger, fo wie er ims 
mer mehr Erkenntniß Gottes erlangt. Deswegen lag dem Apoftel 
Paulus die Erfenntniß Gottes fo fehr am Herzen, daß er zu den 
Ghriften fagt: Sch höre nicht auf für euch zu beten und 
zu bitten, daß ihr wadhfet in der Erfenntniß Gotte®. 
(Koloſſ. 1, 9. 11.) Und das laß auch du, m. 3. dein Gebet und 
deine Bitte, dein Beftreben und dein Gefchäft fein, wenn du an der | 
Inuterften frobeften Freude reicher werden willft. 

Die Erfenntniß Gottes würde nun aber freilih an und für ſich 
nicht erfrenen und beglüden, wenn ein Menfc dabei immerhin fo 
fern von Gott, fo ohne Bott bliebe, als er in feinem natürlichen Vers 
derben, in feiner Sünde ift, wenn er nicht auch mit Gott in Verhält⸗ 
niß und Gcmeinfchaft kommen fünnte, wenn Gott nicht fein Gott 
wird. Ein Chriſt aber fann fih der Erkenntniß Gottes wahrhaftig 
freuen, denn er verdanfet feinem Herrn und Heilande Jeſu Ehrifto 
die Vergebung feiner Sünden, und damit denn aud Die 
Gunade Bottes, den Frieden mit Gott, freien Zugang au 
Gott, näheres, innigeres Verhaͤlmiß mit Bott, niit Vor Deriuilte 
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niß der göttlichen Kindſchaft, er iſt Gottes Kind und Erbe. Das iſt 
bald geſagt, aber was ſind das für Dinge? Dinge von unendlicher 
Wichtigkeit, von unvergleichbarer Größe, von unſchätzbarem Werth, 

“ Dinge, die den Grund aller wahrhaftigen Freude, dad Fundament und 
die Wurzel aller Seligfeit ausmachen, und die alle Menſchen und alle 
Engel einem Menfchen nicht mittheilen lönnen. Wie findet ein Menſch 
fi) felbft, wenn er fich zuerſt im Lichte der Wahrheit erfennet? io 
daß er die Augen von ſich felbft abwendet, und ſich felbft zum Abſcheu ift. 
Welch eine Laſt ift ihm da die Sünde, wie ſchrecklich kann fie ihn quäs 
len, wie gänzlich alle Freude tödten! wie fern fühlt er fi) von Gott und 
wie dürftet doch feine Seele nach Gott! wie gern gäbe er alles, mus 
er bat, um einen freundlichen Blid von Bott, wie gern die ganze Welt, 
wenn fie fein Eigenthum wäre, könnte er fi) damit die Gnade Got 
tes erfaufen! Wie gern möchte er alles leiden und thun, könnte er 
dadurch zum Frieden und zur Gemeinfchaft mit Gott gelangen! Got 
tes Kind zu fein, daran fann und mag er fi) feinen Gedanken kom⸗ 
men laflen, er wollte gern froh fein, wenn er nur als cin Tagelöhner, 
ja als ein Hund im Haufe Gottes fein und von den Brofamen, die 
von feiner Kinder Tiſche fallen, gefüttigt werden follte. Wenn da 
ein Menſch Vergebung der Sünde erlangt, wenn ihm alle feine Schuld 
erlafien, alle feine Laft abgenommen, alle feine Ungerechtigkeit verjöhs 
net uud getilget, er abgewafchen, geheiligt, geredyt gemacht wird durch 
den Namen des Herrn Jeſu und durdy den Geift Gottes, er der Liebe 
Jeſu Ehrifti, der Gnade Gottes, des ewigen Lebens in der Gemein 
fhaft des heiligen Geiftes gewiß wird, und nun zum erſten Male mit 
Wahrheit fagen kann: Ich bin gerecht worden duch den Glauben, 
und habe Friede mit Gott durch unfern Herrn Jeſus Chriſtus, o 
was ift einem folchen Menſchen die Vergebung der Sünde! wie fühlte 
ein folder Menſch, daß er dem Herrn Jeſu etwas unausfprechliches, 
ewig unſchätzbares, ewig nicht zu verdanfendes zu verdanken hat, in 

‚der dur ihn und um feinetwillen erlangten Vergebung der Sünde, 
der Gnade Gottes, dem Frieden mit Gott, der Gewißheit des ewi⸗ 
gen Lebens! 

Mit der Gnade Gottes ift denn aber auch immer die Gabe 
Gottes verbunden. Wer dem Herrn Jefu die Vergebung der 
Sünde zu danken bat, der bat ihm auch die Gemeinfhaft und 
Babe des heiligen Geiftes, in größerem oder geringerem Mape 
zu verdanfen. Wie viele Veranlaffungen aber zur- freude, wie viele 
heilige hohe Breuden werden dem, der an der Gemeinfchaft Diefes Geiſtes 

Auntheil hat, in deffen Herz die Liebe Gottes ansgegoſſen iſt durch die 
ſen Geift, der von ihm xegleret und auf rechter Straße ‚gefektet: me 
Im in allen Leiten und Arühialen WEHR, ww ruu 
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Bahrheit erleudytet, der Worte Gottes und Jeſu Chriſti zu rechter 
zeit und Stunde erinnert, zum Gebete ermuntert, zum Guten ange . 
rieben, in feinem Innern erheitert und erfreuet wird, bei allem Wi⸗ 
jerwärtigen mit Herz und Verftand in Chriſto Jeſu bewahret bleibt 
urch den Frieden Gottes, der höher ift als alle Vernunft! Wer der 
Sabe diefes heiligen Geiſtes durch den Herrn Jeſum theilhaftig ges 
vorden it, allerlei göttliher Kräfte nämlich, die zum Leben und 
jörtlihen Wandel dienen, und ſich dadurch) von der ihm noch ankle⸗ 
enden Sünde reinigen, von aller in feinem Weſen befindlichen Fin» 
terniß befreien, von allen Hinderniffen der Freude, die er noch in ſich 
yat, allmäblig frei machen kann, o wie viele Veranlaffungen zur Zreude, 
vie viel hohe heilige Freude in dem Herrn hat ein folcher!, 

Und das ift des Größten und VBorzüglichften, was ein Chrift 
einem Herrn und Heilande Jeſu Chriſto zu verdanken hat, noch nicht 
lles: er verdankt ihm auch die erfreufichften, erhabenften und ˖gewiſ⸗ 
eften Hoffnungen für die Zukunft und für. die Ewigfeit. Hocher⸗ 
reufiche Hoffnungen auf das, was der Herr noch auf Erden an feis 
em Wolfe thun und binausführen wird, und unausfprechlich erfreuende 
zoffnungen für ſich feibft, auf ewige Güter und Seligfeiten des Him- 
neld. Und diefe Hoffnung, die nicht zu ſchanden wird, die alle Er⸗ 
enherrlichkeit fo hoch übertrifft, ald der Himmel hoch über der Erde 
t, die feine Zeit befchränft, die die Ewigkeit umfaßt, fie erfreuet 
a8 Herz. 

Te mehr nun ein Chriſt nicht nur das fennet, was er feinem 
herrn zu verdanken bat, fondern auch weiß, was er von ihm zu 
‚offen hat, je höhere Hoffnungen er fich für feine Perfon zu dem 
jeren in der Wahrheit machen darf, je beffer er mit feinem ganzen 
3erheißungsmworte befannt ift, je mehr er von dem König» 
eiche des Herrn auf Erden und im Himmel weiß, und fi dafım, 
[8 an dem allen Antheil babend, als für die Sache feines Herrn, 
ie Sache feiner Mitknechte und Mitbrüder, ja feine eigene Sache ins 
ereffirt; deito mehr kann ſich ein Ehrift in dem Herrn freuen, defto 
eicher ijt er an Freude in dem Herrn. O wie macht die Erfennt> 
iß all des Buten, das wir haben in Chriſto Zefu 
Philem. 6.), den Glauben fo kräftig und fo freudenreich! Was 
at ein Chriſt in dem allen für mannichfaltige, reiche, unverfiegliche 
jreudenquellen, die ihm offen bleiben, wenn alle Zreudenquellen diefer 
Belt verfiegen! Wie groß und unfhähbar ift das alles, wie lauter, 
vie feſt und ficher! wie reicht das in die Ewigleit hinein! wie füllet 
nd ftillet. das alles Verlangen der Seele, alles Bebürfniß des Gei⸗ 
es, alle Leere des Herzens! wie unabhängig. ift das alles von dem 
zeſetze der Nichtigkeit aller Luft und alles Weſens Dielen BU wie 
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unberührbar und unzerftörbar von der fonft jo quälenden Unbeſtaͤn⸗ 
. digkeit aller irdifhen Dinge, von allen Uebeln und Unfällen, denen 
alles menfhliche Wefen bloß geftellt ift! ein himmliſcher Schatz, ein 
goͤttliches Gut, das nicht veraltet und abnimmt, feinen Reiz und ſei⸗ 
nen Werth nicht verliert, das Motten und Roft nicht verderben, Die 
nicht ftehlen, Willkür und Ungerechtigkeit nit nehmen, fein Frevel 
entreißen, und die Elemente nicht vernichten können! 

Ueber das alles giebt es num noch fo viele mannichfaltige be: 
fondere Kreude in dem Herrn, woron ich wegen der Kürze 
der Zeit jetzt nicht ausführlich reden, fondern nur darauf hindeuten 
und daran erinnern kann. Zu foldyen befonderen Freuden in dem 
Herrn rechne ich 3. B. die Feftfreuden des Chriiten. Wenn ker 
Chrift, vereinigt im Geifte mit allen, die des Herrn find, Die feinen 
Namen anrufen und feine Erfheinung lieb haben, die Ein Glaube, 
Eine Hoffnung, Eine Liebe zu dem Herrn befeelt (diefe Vereinigung 
aber bringt hohe, felige Freude), die Erſcheinung des Herrn in der 
Welt, den Tod des Herrn, feine Auferfichung vom Tode, feine Auf 
fahrt in die Herrlichkeit, die Gründung feiner Gemeinde durch die 
Mittheilung des heiligen Geiſtes feiert: fo find ihm dieſe Feiertage in 
der Wahrheit Feft- und Freudentage. Er wird der Gnade des Herm 
Jeſu, der Liebe Gottes, der Gemeinfhaft des heiligen Geiftes mit 
ganzem Herzen froh, er freuet ſich mit neuer Freude der Erfenntniß 
al des Guten, das wir haben in Chriſto Jeſu, und ift als eim rechter 
Sfraelit auf feinem Feite fröhlich vor dem Herm feinem Gott. 
5 Mof. 16, 10. 11.) 

Wie unzählig viele und unfhägbare Freuden genießt ein Chriſt 
durch das Wort Gottes und Chriftit Dies Wort ift die 
allerreihfte Sreudenquelle, als wodurd wir zur Erfenntniß 
Gottes und Jeſu Ehrifti gelangen, und in diefer Erfenntniß immer 
wachen, wodurd wir bier ſchon ewiges Leben in uns befommen, wo- 
durch wir die erfreulichfte Erkenntniß himmliſcher Dinge erhalten, wo» 
durh uns die unſchätzbaren allergrößeften Verheißungen Gottes und 
Jeſu Chrifti gegeben werden, wodurch wir hienieden ſchon mit dem 
Vater im Himmel und mit den Heren der Herrlichfeit Gemeinſchaft 
haben, worin wir die wünfchenswürdigften erfreulichften Auffchlüfe 
über alle wichtigen Angelegenheiten des Verftandes und Herzens fin 
den, das und in jeder Nacht leuchtet, in jeder Schwachheit flärfe, 
wodurch wir in aller unfrer Trübfal fo reichlich getröftet werden, daß 
wir auch tröften fönnen die da find in allerlei Trübfal mit dem 
Zrofte, womit und das gütige Wort Gottes getröftet hat, wodurd 
ein Ehrift, wenn alle Freudenquellen diefes Lebens verfiegen, ja ment 
Noth und Nacht, Schmerz und Led um ie lan it, Eher Aut 
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alles hinweggehoben werden kann, und ihm die Zage des bitterften 
Leidens in Tage der höchſten Freude verwandelt werden können, das 
fih ihm fein ganzes Leben hindurch auch befonders darin in feiner 
hoöchſten Göttlichleit beweifet, Daß e&, bei dem vertrauteften Umgange 
mit demfelben, bei täglichem, ja faſt ftündlichem immerwährenden Les 
fen, Forſchen, Betrachten, dem Herzen und dem Berftande immer neu, 
immer unerfchöpft bleibt, immerfort dem DBerftande und dem Herzen 
eine Nahrung gewährt, womit das DVorzüglichfte, das Tieffte, Das 
Schönfte, was die beten Menfhen empfunden, gedacht und gefagt ha- 
ben, nicht verglichen werden fann. Dies Wort Gottes hat für Dieje- 
nigen, die ed fennen, und recht damit umgehen, eine unausiptechliche 
Süßigfeit und eine unbefchreibliche Kraft, und ed ift nichts, Das ihnen 
fo viel wäre, und fo ihr ganzes Leben mit Freude ausfüllte, als Dies 
ſes Wort. Ja wer dur Gottes Gnade für dieſes Wort ein Herz 
hat (died Wort wohnt nur in einem feinen und guten Herzen), wer 
es in feiner unausfpredhlihen Süßigfeit, in feiner göttlichen Kraft, in 
feinem unerfhöpflihen Reichthume fennet und die lautere unvergleich- 
bare Freude, die es giebt, gefoftet hat, dem ift es das Leben feines 
Lebens. Ob man ihm auch die ganze Welt zu eigenthümlichen Ber 
fie und freiem Genufle fchenkte, fo würde ihm doch fein Dafein ſchaal 
und abgeſchmackt und freudenlos Dünfen, wenn er das Wort Gottes 
entbehren follte. „Man kann mit Wahrheit jagen, fchreibt ein alter 
gottjeliger Lehrer: Wer noch feinen Vorſchmack an und aus dem 
Worte Gottes gekriegt hat, der weiß nicht, was wahre Freude fei. 
Er ift unfelig. Ohne das Wort Gottes ift e8 dem Menfchen unter 
aller Weltluft etwas Fürchterliches, wenn er an die zukünftigen Dinge 
gemabnet wird, und deswegen tradhtet er fie aus dem Sinne zu 
fhlagen, wiewohl fie nichts deſto fpäter kommen, viel weniger gar 
ausbfeiben. Solcher peinliher Thorheit find Diejenigen überhoben, 
die das Wort Gottes zum Licht auf ihrem Wege haben.“ Wahrlich, 
wer das Wort Gottes kennet, der wird gern davon fügen, was David 
davon fagte: Ich freue mich über. dein Wort, als über einer großen 
Beute, Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf mei 
nem Wege. Deine Zeugniffe find mein ewiges Erbe, denn fle find 
meines Herzens Wonne. Das Geſetz deines Mundes ift mir lieber, 
denn viel taufend Stück Goldes und Sitbers. (Pf. 119, 162. 108. 
111, 72,) 

Wie unzählig viele und unfchägbare Freuden hat ein Chriſt in 
dem Umgang mit dem Herrn, im Gebete, im Xobe des 
Herrn. Ich will davon nicht reden, ich will nur daran erinnern, 
und wer durch das Gebet des Glaubens mit Gott und feinem Sohne 
Gemeinfchaft hat, wer das Lob Gottes über, und ed in einer Kt 


°‘ 
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und Freude kennet, für den iſt es an der Erinnerung genug. Bei 
wem das aber nicht iſt, für den wäre doch die ausführlichſte Rede 
diefer Sache wegen vergebens. 


Wie ynzählig viele und unfhägbare Freuden bat ein Chril 
durch die Berbindung und den Umgang mit andern Süngern : 
Des Herrn, in der Gemeinfhaft der Heiligen. O innigſte, 
freudenreichfte Verbindung! o feligfte Gemeinfhaft, bienieden ſchon ein 
Vorſchmack des Himmels! In dir ift eine Liebe, wie fonft auf Ev 
den feine Liebe ift; in Dir iſt Troft und Stärkung und Mittheilung 
und Hülfe, wie feine menfchlihe Verbindung gewährt, du lehreſt das 
große Wort: Alles ift Euer (1 Kor. 3, 21.), verftehen, du lehreſt 
mit neidlofer Freude froh fein und danfen über alle Gaben und Bor: 
trefflichfeiten aller Begabten und Bortrefflichen, weil fie alle ihre Bor: 
züge in mittheilender,, Dienender Liebe zur Hülfe und Freude andrer 
haben und gebrauchen zum Preiſe Gottes und Jeſu Chrifti, der ewi⸗ 
gen Urquelle aller Liebe und alles Guten. 


Wie unzählig viele und unfhäßbare Freuden hat ein Chrifl 
durd) befondere Wohlthaten und Gnuden des Herrn, die ihm 
von Zeit zu Zeit auf feinem Lebenswege zu Theil werden, bei denen 
er Ternet, daß die Wege des Herrn eitel Güte und Wahrheit find des 
nen, Die feinen Bund und Zeugniffe halten, und daß der Herr über 
Bitten und Verſtehen großgütig ift. 


Nun, m. 3., find dir das alles fremde Dinge, wovon du aus 
eigener Erfahrung nichts, und vielleiht nur ein weniges durch Hören: 
fagen weißt; fo wird das alles, wie viel und wie groß es ift, doch in 
deinen Augen nicht viel zu bedeuten haben, es ift für Dich aus einer 
fremden Welt. Wer aber dem Heren angehört, wer die Freude in 
dem Herrn fennet und genießt, der freuet ſich innigft, wenn er hört 
und fieht, wie viel Beranlaffung und Urſache zur Freude er hat, wie 
hocherfreulich der Glaube an den Namen des Herrn Jeſu, wie um 
ausſprechlich freudenreih die Sache des Chriftenthums ift, wie felig 
es ift, Jeſu Chriſto anzugehören. Ein folder kann fich bei diefer Er» 
fenntniß all des Guten, das wir haben, in Chrifto Jeſu, beim Ans 
blide all der mannichfaltigen, unfchägbaren Freuden, die er den Sei— 
nen giebt, nicht enthalten, mit Herz und Mund zu lobpreifen: Meine 
Seele erhebe den Herrn, und mein Geift freue fi Gottes meines 
Heilandes. Denn er hat große Dinge an mir gethan, der da mächtig 
ift, und fein Name ift heilig, und feine Barmberzigfeit währet für und 

dt bei denen, die ihn fürdten. Lobe den Herrn, meine Seele, und 
mas in mir ift, feinen heiligen Namen. Lobe den Herrn meine 
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Ye, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat... Danket 
m Heren, denn er iſt freundlich, und feine Güte wäh⸗ 
ewiglig! Amen. 


XXI. 


Pilipper 4,4 
„Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal fage ich: Freuet 
uch.“ 


Bei fo vielen und fo reichen Freudenquellen, g. 3., die dem 
riſten (wie wir in der Betrachtung des exften. Theils diefer apoſto⸗ 
yon Ermahnung und Erinunterung gefehen haben) eröffnet find, 
n ed an Freude nicht fehlen. Und daran fehlt es auch nicht bei 
em einzigen Chriften. Zwar find die Chriſten felten, die nicht 
: eine reiche und fo viel ed moͤglich ift, vollftändige Erkenntniß al 

Guten, das wir haben in Ehrifto Jefu, befipen, ſondern diefe 
enntniß und Anſicht all dieſes unendlich vielen und unausſprechlich 
Ben Gutes feſtzuhalten wiſſen, und ſich ſo mit ganzem Herzen und 

ganzer Seele in der froheften Freude freuen, als fie ſich zu freuen 
fendfache Veranfaffung und das gegründetfte Recht haben. Doch 
ıt fi jeder Chriſt manchmal mit einer fehr großen und feligen 
ude; feine Freude in dem Herrn ift oft fo froh, fo innig, und er⸗ 
et ihn fo ganz, daß er denft, fie könne ihn nimmer wieder verlafe 

Und doch läßt fie wieder nad; es fommen wieder Stunden 
» Tage, da er ſich aufs neue zur Freude erweden und ermuntern 
B, da der heitere frohe Sinn, das lebendige Freudengefühl in dem 
‚u, in feinem Herzen nur noch wie ein glimmender Docht ift, der 
der augefacht und mit neuem Freudenöle geftärft werden muß; da 
fi) der Traurigkeit, die ihn anwandelt, erwehren, der Dunkelheit, 
ihn umfangen will, entgegen ftelen und entreißen muß,,und doch 
Hl wieder in Dunfelpeit hineingeraͤth, ſich doch wieder betrüben 
t, doc) wieder traurig wird, 

Bedenft man hierbei, daß ein Ehrift, obwohl er nicht von der 
ft iſt, Doch in der Welt ift und all dem Drud und dem Elende, 
Kim der Welt ift, all der taufendfältigen Noth diefes Lebens wie 
anderer Meufch unterworfen ift; daß er mit anderm, oft verlehr⸗ 
freudeloſen, liebloſen, leidenſchaftlichen Menſchen in, Verbindung 
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ſteht; daß alle Chriften aller Zeiten nicht nur fo wie alle Teufen, 
fondern auch wohl noch mandes, weil fie Chriften waren, gelitten 
haben ; daß eben der Apoftel, der in diefem und andern Briefen, fo 
fehr zur Freude ermuntert, an andern Stellen aud) fo vieles von kei⸗ 
den und Zrübfafen redet, die mit dem Chriftenftande ungertrennlih 
verbunden find: jo befremdet es nicht, wenn man am fich felbit und 
an andern Ehrijten gewahr wird, daß Stunden und Zage fommen, 
da die Heiterkeit des Herzens umdunfelt, die Freude in dem Herm 
wenigftens dem lebendigen Gefühle, dem frohen Genuſſe nad), wieder 
getrübet und geitöret wird, und alſo nicht beftändig iſt, und man 
mochte ſich beinahe damit beruhigen, daß diefes bei der gegenwärtigen 
Beſchaffenheit unfers Weſens und diefer Welt natürlich fei und uidt 
anders fein könne, 

Auf der andern Seite aber fann man ſich doch nicht verhehlen, 
daß es viel feliger waͤre, wenn's anders wäre, und daß diefer Zu 
ftand ein Beweis von Schwachheit und Armuth iſt; daß die Schrift 
uneingefchränft zu einer unabläjfigen, bleibenden, beftändigen Freude 
ermuntert, daß fie nicht will, die Freude des Ghriften folle nur eine 
ihn anmandelnde und bald wieder verlaffende, vorübergehende Stim- 
mung, fondern ein bleibender Zuftand fein; fein Gemüth ſoll ſich nicht 
wie das Gemüth anderer Menfchen in einer beftändigen Ebbe und 
Fluth guter und ühler Stimmungen, angenehmer und unangenehmer 
Empfindungen befinden, fondern fein Frieden foll fein wie ein Waſ⸗ 
ferfitom, der nie verfiegt, und den nichts haften, feine Gerechtigkeit 
wie Meereömellen, die nichtd hemmen und brechen kann, und alſo feine 
Freude beftändig und ohne Aufhören fein. 

Das leitet denn fehr natürlich zu der Bettachtung des zweiten 
Theils diefer apoſtoliſchen ermunternden Ermahnung, infofern es näms 
lich heißt: Freuet euch in dem Herrn allewege, allenthalben 
und immer, und noch einmal fage ih: Freuet euch! Es lei⸗ 
tet zu der Unterfuhung: Ob es denn auch möglich ift, daß ein 
Chriſt ſich allezeit in dem Herrn freue, und wenn Das, unter 
welden Borausfegungen, bei welder Befhaffenheit des 
Sinnes und Verhaltens ift es möglih? Gewiß eine dußerft inter 
eſſante Unterfuhung! Ber wollte nicht gern erfahren, ob es mög 
lich iſt, daß er zu einer bleibenden, unverlierbaren Freude gelangen 
kann ? Wer wollte nicht gern die Runft lernen, ftets fröhlich zu fein? 
Die befte, die höchfte, die lernenswürdigſte Weisheit und Kunſt, wert 
mit unermüdeter Unverdroffenheit, mit eifrigfter Anſtrengung gefuiht 
umd getrieben zu werden, follte man auch vorher wiflen, daß man e& 
erft nach taufend Jahren In ihr gun Volkommenkeit bringen 8** 

denn wir haben die Cwichea wor und, RN 
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wir und ewig allewege freuen, ewig allezeit fröhlich fein önnen! Wie 
viel verliert hingegen die Ewigkeit von ihrem Werthe, bei der Befürch⸗ 
tung, es möge mit uns immerhin bei diefem Zuftaude bleiben, da in 
unferm Herzen Freude und Traurigfeit, Frieden und Unfrieden wech⸗ 
felt, wie Ebbe und Fluth im Meere! 


u. 


Die erfte Frage diefes zweiten Theils unferer Betrachtung über 
diefe Stelle ift denn diefe: Iſt es möglich, daß ein Ehrift ſich 
allewege, immer und allenthalden in dem Herrn freue? J 


1. 


Dieſe Frage beantworte ich mit Ja! ja, allerdings es iſt mög⸗ 
lich, daß ein Chriſt es fo weit bringe, daß er ſich allewege, immer 
und überall freue in dem Herrn. Und ich habe an der Wahrheit dies 
fer Behauptung nicht den mindeften Zweifel. obwohl ich fie nicht aus 
meiner eigenen Erfahrung hernehmen, nicht mit meiner eigenen Erfah⸗ 
sung belegen und fagen fann:. &8 ift fo bei mir. Ich habe doch 
Grund genug die Hoffnung zu begen, daß es auch noch mit mir dar 
hin fommen, daß auch ich noch von allen meinen Freudenhinderniſſen 
werde erlöfet werden und eine Befchaffenheit erlangen, in der ich eine 
bleibende, immerwährende Freude und Froͤhlichleit allewege in mir ha« 
ben werde. Wenn das nun aber auch) bei feinem Einzigen hier unter 
und der Fall wäre, fo giebt es doch noch Menfchen, bei denen dies 
in der Wahrheit ſich fo verhält, die in allen Verbindungen und Bere 
häftniffen, in allen Vorfällen des Lebens, wie drüdend, wie befrübend, 
wie erſchreckend fie fein mögen, ihre Freude behalten, und durch das 
alles nicht betrübet, nicht beunruhiget, nicht erſchreckt werden können, 
ſolche Herrliche und felige Meufchen giebt es. Gaͤbe es aber auch jept 
feinen foldhen, fo benehme das doch der Wahrheit meiner Behauptung 
nichts; denn das Wort Gottes ift wahrhaftig, das fordert nichts une 
mögliches, das ermuntert zu feinen unmöglihen Dingen ; der Herr Je⸗ 
ſus Ehriftus, der da heißt: Treu und wahrhaftig, regt durch feine 
Borte feine vergeblihe Hoffnungen im menſchlichen Herzen auf; die 
Hoffnung aber, aller Unruhe, aller Unfeligfeit und Traurigkeit loszu⸗ 
werden und zu einer Befchaffenheit zu gelangen, da man ſich allewege 
freuen und allezeit fröplich fein könne, iſt eine ſehr hohe und felige 
Hoffnung, die feiner, der fie einmal hat, ohne Schmerz und Qual 
aufgeben kann. Alſo: Ja fo gewiß das Wort Gottes wahrhaftig, fo 
gewiß der Herz wahrhaftig iſt, ift es moͤglich, daß ein Chriſt ſchon in 
dieſem Leben dahin kumt, id) allewege zu freuen in em nn 
allezeit rlu au ſein in ihm. 
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Wir haben aber auch an dem Apoftel Paulus ein Beifpiel 
diefer Möglichfeit. Als er andre fo zur Freude ermunterte, als er 
diefen Brief ſchrieb, in dem überall die frohefte Heiterkeit athmet, der 
durchaus vol Freude in dem Heren if, da war er ein Gefangener in 
einer Gefangenschaft, bei der er menſchlichem Anfehen nach nichts ans 
ders, als einen fchmählichen und ſchrecklichen Miffethätertod zu ermar- 
ten hatte. Seine Gefangenfhaft wurde ihm noch von andern, die fih 
auch Chriſten nannten, erſchwert, die auch Chriftum verfündigten, aber 
mit Neid und Troß gegen Paulus. Das hetrübte ihn fo wenig, daß 

“er dachte und fchrieb: Was ift es denn mehr? Wird doh 
Chriſtus verfündigt! Darum freue ih mih und will mie 
aud freuen. Denn ih weiß, daß mir dieſes gelimget zur 
Seligfeit, und daß nah meiner Erwartung und Hof» 

nung id in feinerlei Stüd zu Schanden werde, fondern 
dag mit aller Freudigkeit, gleihwie fonft allezeit alfo 
aud jept Chriftus hoc gepreifet werde an meinem Leibe, 
es fei durch Reben oder duch Tod. (Philipp. 1, 18-20) 
Diefer freudenvolle Brief ift im Andenken des Todes gefchrieben, das 
hieß aber bei Paulus: Im Blick auf das Leben und die Wonne; dem 


er fagt: Ob ih geopfert werde über dem Opfer und Got» \ 


tesdienft eures Glaubens, fo frene ih mich und freue 
mid mit euch allen; fo folft Ihr euch au freuen, und 
foltt eud mit mir freuen. (Philipp. 2, 17. 18.) Wie er aber 
vorher ſchon gefagt hatte: Sterben ift mein Gewinn; ich habe 
Luſt abzufheiden und bei Chrifto zu fein; fo fagt er auch 
noch nachher: Unſer Bürgerredht ift imHimmel, von dannen 
wir erwarten den Heiland Jeſus Ehriftus, den Herım, 
welcher unfern Leib der Demäthigung verwandeln wird, 
daß er ähnlich werde dem Leibe feiner Herrlichkeit nad 
der Wirkung feiner Kraft, womit er and alle Dinge ſich 
unterthänig machen fann. (Gap. 1, 21. 23. Cap. 3, 20. 21.) 
Paulus hat gemeint, da er diefen Brief fhrieb, er hat dabei Thri- 
nen erbarmender Liebe vergoffen über die Feinde des Kreuzes Chriſti 
von denen er wußte und fagte, daß ihr Ende Verdammniß if. Pau 
lus war ganz arm als er diefen Brief ſchrieb, er konnte ſich in feiner 
Gefangenfhaft auch nichts mit Arbeit erwerben, und dachte am die 
harten, drüdtenden Unftände der Armuth, worin er je und je geweſen 
war, aber auch das erfreuete ihn. Er fagt mit der froheſten Zufrier 


denheit und mit einer Hoheit der Geflnnung, die Erftaumen verdient: . 


IH habe gelernet, bei welchem ih bin, mir genägenga 
laffen; ich kaun niedrig fein und fan hoch feiws-Tguäke 
"in allen Dingen und betallem geſchietz beided,funiniguie 
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und hungern, beides, übrig haben und Mangel leiden. 
Ich vermag alles, durch den, der mih mädtig madt, 
Ehriftus. (Philipp. 4, 11—13.) - Ja, Höre nur, wie Paulus das 
apoftolifche Leben überhaupt beſchreibt. Er fagt: Ich halte, Gott 
habe uns Apoftel für die allergeringften dargeftelft, als 
dem Tode übergeben. Denn wir find ein Schaufpiel 
worden der Welt und den Engeln und den Menſchen. 
Wir find Narren um Ehrifti willen, wir find ſchwach, 
wir find verahtet. Bis auf diefe Stunde leiden wir - 
Hunger und Durft, und find nadt und werden mit Fäu— 
fen gefhhagen, und haben feine gewiffe Stätte, und 
arbeiten und wirken mit unfern eignen Händen. Man 
ſchilt uns, fo fegnen wir, man verfolgt und, fo dulden 
wir, man läftert ung, fo flehen wir. Wir find ſtets als 
ein Fluch der Welt und aller Menfhen Unrath. (1 Kor. 
4, 9—13.) War das ein Freudenleben? War das nicht ein Jam⸗ 
merleben? War e8 natürlich oder übernatürlih, unter folhen Um⸗ 
ftänden allezeit fröhlich zu fein, fich bei einem folhen Leben allewege 
zu freuen? Und das war doch bei Paulus der Fall; und das nicht 
allein, fondern wo er hinkam, da fam er hin als ein Freudenmacher, 
da verbreitete er Freude um ſich her, da ging dem, der in Finfterniß 
faß, ein Licht anf; da beruhigte er die Befümmerten, da erheiterte er 
die Betrübten, da tröftete er die Traurigen , da ftimnte er alle zur 
Freude, zur Danffagung und zum Lobe des Herr. Go mar es 
mehr oder weniger bei allen Apofteln, "bei Paulus aber in vorzüglt- 
chem Maße, wie er an einer andern Stelle, gedrungen ſich mit andern 
zu vergleichen, fagt: Ich habe mehr gearbeitet, ich habe mehr 
Schlaͤge erlitten, ich bin öftrer gefangen, Öftrer in To— 
desnöthen gewefen. Bon den Juden habe ich fünfmal 
‚ empfangen vierzig Streiche weniger einen; id bin dreis 
mal geftäupet, einmal gefteinigt worden, dreimal habe 
ih Schiffbruch erlitten, vier und zwanzig Stunden habe 
id zugebracht in der Tiefe des Meeres. Ich habe oft 
gereifet; ich bin in Fährlichkeit gewefen zu Waſſer, in 
Fäaͤhrlichteit unter den Mördern, in Fährlichkeit unter 
den Juden, in Fährlichkeit unter den Heiden, in Fähr— 
Tichleit in den Städten, in Zährlicgkeit.in der Wüfte, in 
Bährlicgkeit auf demMeer, in Fährlichkteit unter den fals 
fen Brüdern; in Mühe und Arbeit, in viel Wachen, in 
Hunger und Durſt, in viel Faſten, in. Froſt und Bloße; 
ohne was ſich ſonſt zutragt, namlich, daß ih eus 
werde angelaufen und trage Sorge für alle Gemeinden: 
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Wer ift ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? Wer wird 
geärgert und ih brenne nit? So ih mid je rübmen 
folt, will ih mid meiner Schwachheit rübmen. (2 Kor. 11, 
23—30,) Und fo konnte Paulus ſchon lange vorher, ebe er dieien 
Brief fhrieb, mit Wahrheit fagen: Niemand made mir Unge: 
legenheit, denn ih trage die Wundenmale des Herrn 
Jeſu an meinem Leibe. (Gal. 6, 17.) Ueber alle diefe immer- 
währenden Befchwerlichkeiten, Leiden und Drangfale, über diefe Strie ⸗ 
men und Beulen, Wunden und Narben, die er von den Geißelungen 
und Staupenfchlägen, Steinwürfen und andern Mißhandlungen an 
feinem Leibe trug, hatte Paulus eine körperliche Schwachheit, und fir 
perlihe fehr drüdfende oder ſchmerzliche Uebel, an denen er vieles ler 
den mußte, und wovon er mehrmals redet. Gr jagt: Ich habe 
euch bei förperliher Shwadhheit das Evangelium ge» 
predigt, und meine Anfehtungen, die ich leide nah dem 
Fleiſche, Habt ihr nicht verachtet noch verfhmähet. (Gut. 
4,13. 14.) Damit er ſich nicht überhebe, fo war ihm ein Pfahl 
ins Fleiſch gegeben; es war, wie er felbft dies erflätt, einem Em 
gel des Satans zugelaffen, ibn mit Zäuften zu fhlagen; dafür 
ih, fagt er, dreimal den Herrn gebeten habe, daß er von 
mir abſtehe; und erhat zu mir gejagt: Laß dir an meiner 
Gnade genügen, denn meine Kraft wird in Schwachheit 
vollendet. (2 Kor. 12, 7.9.) Diefe fatanifhe Plage, die 
Paulus an feinem Leibe fitt, war gewiß nichts Leichtes; Förperliche 
Schmerzen überhaupt find ſchwer zu ertragen, wenn fie aber einen 
ſolchen Grad erreichen, einen jochen Urfprung und Zwed haben, wie 
bei Hiob und bei Paulus; wenn der Satan von einem Heiligen fagt: 
Zofte jein Gebein und Zleiih an! und es ihm zugeftanden wird, fo 
it es aller Naturfraft unmöglich, auch nur geduldig, wie viel mehr 
unmöglich, froh zu bleiben. So war aljo Paulus von Xeiden aller 
Art umgeben; es fah oft fehr elend um ihn aus, er war in den Iw 
gen der Leute, nach feinem auswendigen Menſchen, eine fehr unan 
ſehnliche Perſon, ein ſchwacher, gebrechlicher, mehr als andre wit 
Schmerzen und Leben geplagter Menſch. Und unter dem allem war 
und blieb Paulus allezeit fröhlich; ih will mid, fagte er, am als 
lerliebiten meiner Schwadheit rühmen, auf daß die 
Kraft CHrifti bei mir wohne. Darum bin ih zufrieden; 
id bin gutes Muthes in Schwachheiten, in Schmaden, 
in Nöthen, in Berfolgungen, in Aengften um Ehrifas 
willen; denn wenn ih fhwad bin, fo bin ih ſtark. (2, 

12, 9. 10) Je größer und drüdender die natürliche Gay 
des Apofteld war, deſto weht wurde er Der Kraft des Gerz 
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> je auffallender feine Schwachheit andern war, je weniger man 
ı nad) dem Anfehen etwas Großes zutrauen fonnte, defto mehr 
rde an ihm die Kraft des Heren Jeſu andern offenbar, defto mehr 
Bte man erfennen, daß eine Gotteskraft mit ihm fei, wodurch er 
ıe font unerträglichen Laften tragen, feine fonft unmöglihen Arbeir 
verrichten und bei aller Schwachheit, Plage und Drangfal allezeit 
hlich fein könne; und man mußte fih wundern, daß der Herr er 
durch diefen unfcheinbaren, fo gedrüdten, bedrängten und geplag- 
Menſchen ſolche große erftaunfihe Dinge ausrichte. Endlich als 
ulus zum letztenmale zu Rom in der Gefangenfchaft war, als er 
einem rohen römifchen Soldaten an Einer Kette geſchloſſen war, 
d diefer ihm alfo weder bei Tage noch bei Nacht von der Seite - 
1, als er alle Tage erwarten mußte, wie ein Miffethäter hingerich⸗ 
zu werden, welches auch) erfolgte, auch da freuete er ſich allemege 
dem Herrn und. fchrieb an feinen lieben Timotheus mit heilig heis 
er Freude: Ich werde jetzt geopfert und die Zeit meines 
fheidens ift da. Ich habe einen guten Kampf ge— 
mpft, ich habe den Lauf vollendet, ih habe Glauben 
halten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone der Ge— 
tigkeit, weldhe mir der Herr, der gerechte Richter, 
jenem Tage zur Vergeltung geben wird; nit mir 
er allein, fondern aud allen, die feine Erfheinung 
:b haben. (2 Tim. 4, 6.8.) Und fo geſchah es, was er bei ſei⸗ 
n Abfchiede von denen zu Ephefus fagte: Ich achte der keines, 
balte auch felbft mein Leben niht theuer, auf daß id 
ILende meinen Lauf mit Freuden, und das Amt, das 
empfangen habe von dem Herrn Jefn, zu bezeugen 
8 Evangelium von der Gnade Gottes. (Apoft. Geſch. 20, 
) Es war eine unausſprechlich heiligfrohe Empfindung, womit 
ulus fagte: Hinfort ift mir beigelegt Die Krone der Ges 
tigkeit, und womit er feinen Lauf ſchloß, womit er auch noch im 
de blieb, was er im Leben gewefen war, ein Zeuge von dem Leben 
Herrn Jeſu, ein lebendiger Beweis von der Gotteskraft Jeſu 
wifti, und von dem hohen Glücke aller derer, die ihm angehören. 


I 


So war alfo der Apoftel Paulus in feiner eignen Perfon waͤh⸗ 
ıd feines ganzen apoftolifchen Lebens ein Beweis, daß ein Ehrift 
ich die Gnade und Erkenntniß feines Heren und Heifandes Jefu 
riſti ſchon in diefem Leben dazu gelangen könne, ſich allewege zu 
uen in dem Herrn. Mehrere beweiſende Beiſpiele wollen wir jeht 
bt anführen, ſondern uns nunmehr zu der Unterſuchung d der Wwelen 


. an Boot 
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Frage wenden, nämlih: Unter welhen Vorausfegungen, hei 
welcher Befhnffenheit der Gefinnung und des Verhaltens if 
es möglich, daß ein Chriſt fih allewege in dem Herrn 
frene? Dann ift es mögfih, wenn alfe feine Begierden zu Gett 
gerichtet find, menn fein Leiden und fein Unrecht ihn mehr betrikt, 
wenn die Freudenhinderniffe aus ihm vertifgt find. 

1. Das erfte, was dazu erfordert wird, ſich allewege in dem 
Herrn freuen zu Aönnen, ift diefes: daß alle unfre Begierden 
au Gott gerichtet find. Wenn Gott in der Wahrheit unier bäd« 
ſtes Gut ift, wenn wir ihn mit ganzem Herzen lieben, ihm mit ganzer 
Seele anbangen und vertrauen, nad ihm mit affem Vermögen ver 
fangen, in feiner Gnade und Liebe, in feiner Erfenntnig und Gemein 
ſchaft unfere füßefte Freude und all unfere Eeligfeit fuchen und fin 
den; wenn und alles außer Gott und obne Gott nichts, Gott allein 
aber eins umd alles ift, das Kichfte, das Schönſte, das Beſte, uns 
immer unentbehrlicher, immer heißer verlangt und inniger gelieht und 
mit unauslöfhlihem Durſt der Seele gefucht, uns lieber als der 
Freund dem Freunde, wenn fo unfer ganzes Herz mit allen feinen 
Begierden zu Gott, als feinem hödften und liebſten Gute, gerichtet 
ft: dann ift es möglih, daB wir und alfewege in dem Herrn freuen 
önnen, alfewege in der Erfenntnig und Gemeinfchaft Gottes und 
Jeſu Ehrifti ewiges Lehen und Freude des ewigen Lebens haben und 
genießen. So war es bei Paulus, als er ſchrieb: Mir ift Chris 
ftus das Lehen. Bon diefer Kiche zu Gott, von diefem Verlangen 
nad) Gott, dem Gott mehr ift als alles, und alles nichts ift ohne Gott, 
dem Gott das Eine ift, dem alles untergeordnet und nachgeſetzt wirt, 
war das Herz Davids voll, und fo ging auch fein Mund davon über. 
In den meiften feiner Pfalmen herrſcht die Empfindung feiner mit 
alten Begierden zu Gott gerichteten Seele. Als wenn er 3.2. fagt: 
Wie der Hirfh fhreiet nach frifhem Waſſer, fo ſchreiet 
meine Seele, Gott, zu dir, Meine Seele dürftet nad 
Gott, nad dem lebendigen Gott; wann werde id dahin 
Tommen, daß ih Gottes Angefiht ſchaue! (Pfalm 42, 2.3) 
Meine Seele dürftet nad dir, o Gott, wie ein dürret 
Land. Co war es bei Affaph, darum konnte er fagen: Wenn id 
nur dich habe, fo frage ih nichts nah Himmel und Erde. 
Benn mir gleih Leib und Geele verfhmantet, fo bit 
du doch, Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein 
Theil. (Pf. 73, 25. 26.) 

So fange 8 aber fo nicht if, fo lange ift es nicht mögtig, I4 
allemwege zu freuen in dem Herrn. Go lange bie Welt und wel 
in der Welt ift einem Meniten \ein Vreden und Beſtes if, fo fr 
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er mit jeinen Begierden in der Niöptigfeit ruhelos umherſchweift, fo 
fange Reihthum, Ehre, Wolluſt, gute Tage auf Erden, Lob und Liebe, 
oder dieſes und jenes, das nicht Gott iſt, fein hoͤchſtes Gut und fein 
Gott ift: jo lange it feine ungeſtörte Rube, feine bleibende Freude in 
dem Heren für ihm möglich. Wie fönnte die Freude in dem Herrn 
allewege ein Gemüth erfüllen, das jo oft von dem Herren abges 
wandt und mit Dingen erfüllt ift, Die eines ganz andern Mefens und 
Geiſtes find, als daß bei ihnen auch nur ein Andenken an den Herrn fein 
önnte; das fo oft in Unruhe ift, fo oft an jelbftgefchlagenen Wunden 
blutet, an felbitgemachten Leiden feidet, das betrübt wird und unfelig 
gemacht wird durch alles, mas feine Begierde nad) Ehre, feine Bes 
gierde nach Wolluſt und Vergnügung, feine Begierde nach Lob Fränfet, 
wie fönnte die hohe, reine, ſtille Freude in dem Herrn allewege ein 
ſolches Gemüth erfreuen! 

So aber wie alle unjere Begierden zu Gott gerichtet find, ere 
fangen wir Ruhe und Frieden in uns felbft, werden wir frei von tau—⸗ 
fend Dingen, an denen fonft die Ruhe und Freude unfers Herzens 
bing und fo oft von ihnen geftöret und vernichtet wurde; machen wie 
und unabhängig von der tubelofen, täufchenden, quäfenden Nichtigkeit 
des Wefens und der Luft, diefer Welt; jo viel weniger fann es uns 
berrüben, wann die Quellen der finnlihen und vernünftigen Freude 
verfiegen; und bfeibt die beite umd reichfte Freudenquelle unverflegt 
und offen, die Freude in dem Herrn. Unſer höchſtes Gut if 
Gott; das Liebſte und Befte, was wir ſuchen und wollen, ift Gott, 
das fann und nicht genommen werden. Da wird und das Wort 
Gottes unausſprechlich lieb, lieber als viel taufend Stil Goldes 
und Silbers, lieber als alle Ehre und Luft diefer Welt, lieber als die 
Liebe der geliehteften Menſchen, und wir haben immerwährend, aller 
wege unzählig viele und unfhägbar große Freude daran. Da wird 
uns dad Gebet unausſprechlich lieb, wird uns zur offenen und uns 
erichöpflihen Quelle, aus der wir immer jhöpfen können, und immer 
während fort daraus fhöpfen Freude um Freude. Da wird uns das 
205 des Herrn unausfprechlic, lieb, wird uns, was es noch allen 
feinen Heiligen wurde, Quelle der höchften und reinften Freude, wir 
werden wie fie alle inne was die Schrift davon fagt: Das ift ein 
töflih Ding, dem Herrn danken, und lobjingen deinem 
Ramen, du Höchſter. Des Morgens deine Gnade und 
des Nachts deine Wahrheit vertündigen. (Pf. 92, 2. 3.) 
Bir kommen endlich dahin, daß wir jagen können: Gott ift mein 
Gott. Der Here ift mein Heil, in ihm habe ich genug, in ihm habe 
ich alles, in ihm kann ich mich tröften und fann mich freuen, wenn 
auch alles auf Erden verloren ginge. 
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2. Hat nun diefed feine Richtigkeit, daß alle unfre Begierden zu 
Gott gerichtet find, fo ift Damit auch fhon dem zweiten Erfordernift 
zu einer beftändigen Freude in dem Herrn in und der Weg gebahnt, 
nämlih, daß fein XKeiden und fein Unreht uns mehr be 
trübe. Die Ermahnung: Freuet euch in dem Herrn alle: 
wege, geht nit auf Die zufünftige, fondern auf die gegenwärtige 
Melt, die voll Leiden und Ungerechtigkeit iſt; wer fih in ihr allemege 
freuen foll, der muß eine ſolche Beichaffenheit erlangt haben, daß er 
Trübfale ertragen und Unrecht erdulden fann, ohne weder durch dus 
eine, noch durch das andere freudenlos und unfelig zu werden. Be 
freiete das Chriſtenthum den Chriften von allen Leiden, fchüßte es ihn 
vor allem Unrecht, jo wäre e8 für den Chriften eine leichte Sache, ſich 
allewege in dem Herrn zu freuen. Das ift aber ganz und gar nicht 
der Full, vielmehr das Gegentheil. Der Chriſt bat als folcher mebr 
Zrübfal und mehr Unrecht zu erdufden als andre Menfchen, und 
wenn ihn nun jede Zrübfal betrübet, wenn ihn jedes Unrechtleiden 
traurig, unruhig, ärgerlich, heftig, rachſüchtig, zornig, unfelig macht; 
fo ift e8 unmöglich, daß er fi) allewege in dem Herrn freuen fann, 
er muß alle Tage und alle Augenblide Störung feiner Ruhe, Verlufl 
feiner Freude erwarten. 

ALS David, der König, vor feinem eigenen Sohne fliehen mußte, 
und einer feiner Unterthanen, dem er nie ein Unrecht gethan hatte, 
öffentlich vor dem Bolfe die entfeglichiten Läfterungen und Verwün⸗ 
fhungen gegen ihn ansftieß, ihn mit Koth und Steinen warf, wurde 
David durch Diefes Unrechtleiden fo wenig bewegt und betrübt, daß 
er dem Abifai, der Diefen verruchten Menſchen, wie e8 recht geweſen 
wäre, auf der Stelle tödten wollte, mit Ruhe und Heiterkeit fagte: 
Laßt ihn bezähmen, daß er fluhe, denn der Herr hatt 
ihn geheißen. Wer weiß, vielleiht wird der Herr mein 
Elend anfehben, und mir mit Güte vergelten fein hen: 
tiges Fluchen. (2 Sam. 16, 5— 13.) Mit welchem reichen Zrofl 
in Gott, mit welcher Freude in Gott David überhaupt die großen 
und heißen Leiden feines Lebens geduldet hat, bezeugen feine Pfalmen, 
die er in den bängiten und drüdendften Situationen feines Lebens 
ſchrieb; wenn fie noch fo klagend beginnen, fo verwandeln fie fich doc, 
noch während dem er fein Herz vor Gott ausfchüttet, in Dankfagur 
gen und Zobpreifungen, und verhallen in ein frohes Hallelujah. Par 
lus wurde, wie wir vorhin fehon gefehen haben, durch fein Leiden und . 
durch fein Unrecht mehr betrübt. Er fagt: wir rühmen uns audı 
ber Trübſal. (Röm. 5, 3.) Er fagt: Wir haben allent- ; 
halben Zrübfal, aber wir ängften uns nicht; uns. if 
bange, aber wir verzagen niht, wir \elden Berfefgung 
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aber wir werden nicht verlaffen; wir werden unterdrüdt 
aber wir fommen niht um und tragen um allezeit das 
Sterben des Herrn Jeſu an unferm Keibe, aufdag au 
Das Leben des Herrn Jeſu offenbar werde Darum 
werden wir nicht müde, fondern ob unfer Außerlider 
Menſch verdirbet, fo wird Doch der inmendige von Tag 
zu Tage erneuert. Denn unfre Trübfal, die zeitlich 
und leicht it, fchaffet eine ewige und über alle Maßen 
wichtige Herrlichkeit und, die wir nicht ſehen auf das 
Sihtbare, fondern auf das Unfihtbare. (2 Kor. 4, 8—18,) 
Ein gleicher Sinn, eine gleiche Beichaffenheit, ein gleiches Verhalten 
war bei jenen Ehriften, denen der Apoftel das Zeugniß giebt: Ihr 
habt einen großen Kampf des Leidens erduldet, ihr feid 
durch Shmah und Trübfal ein Schaufpiel geworden, 
und habt den Raub eurer Güter mit Freuden erduldet, 
als die ihr wiffet, daß ihr für euch eine beffere und blei— 
bende Habe in Himmel habt. (Hebr. 10, 32 — 35.) 

Hierbei muß man nicht vergeffen, daß dem Ehriften nicht nur 
auf fein Gebet eine göttliche Kraft zur freudigen Erduldung alles Leis 
dens und Unrechts mitgetheilt werden kann und mitgetheilt wird, fon« 
dern daß auch überhaupt alles Leiden dem Chriſten erleichtert und 
verfüßt if. Es hat mit dem Leiden des Ehriften cine ganz andere 
Bewandtniß, als es mit dem Leiden andrer Menfchen bat. Willft du 
dich davon überzeugen, m. 3., fo lied nur einmal in diefem Blide dae 
neue Zeftament, wo fo oft und fo viel von Leiden und Zrübfal ge 
redet wird. Nicht ein einziged Mal wird im ganzen neuen Zeftament 
Davon geredet, daß nicht auch zugleich mit den Leiden etwas erwähnt 
und verknüpft würde, das dem Ghriften in feiner Zrübfal zum Trofte, 
zur Stärkung, zur Freude gereichen muß, und die Möglichkeit begreif- 
Lich macht, daß ein Ehrift Leiden und Unrecht ertragen fann, ohne be 
trübet zu werden. Es ift freilich wahr, was die Schrift fagt: Alle 
Zühtigung aber, wenn fie da ift, Dünfet uns zwar (ans 
fänglih) niht Freude, fondern Traurigkeit, aber zulegt 
giebt fie (doch) eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit, 
Denen, die dadurch geübet find. (Hebr. 12, 11.) Es geht 
Doch immer mit den Zrübfalen für den Chriften auf etwas Fröhliches 
hinaus, und was im Anfange des Chriſtenthums nicht möglich ift, das 
wird doch möglich im Fortgange. Wenn denn aud) allerdings Gott 
eben durch Zühtigungen und Zrübfale fich feinen Kindern als 
Bater erweifet, fo ift nicht nur die DBaterliebe Gottes und Die 
Kindſchaft mit Gott unendlich viel füßer, als alle Trübſal bitter fein 
kann; fondern der himmlifche Vater zuhtigt u immer zum Re 
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Ben, daß wir feine Heiligung erlangen (Hebr. 12, 7 — 10.), 
und jo wie wir diefe erlangen, hören die Züchtigungsfeiden auf, und 
wir erlangen dadurch die Fähigkeit, die Trübfale des Lebens und Sei 
den und Unrecht un der Wahrheit und Ungerechtigkeit willen ertragen 
zu fönnen, ohne mehr Dadurch betrübt zu werden. (ben fo, went 
uns gleich anfangs gefagt wird, daß wir durch viele Trübſale in 
das Reich Gottes gehen (Apoft. Geſch. 14, 22.), jo bat der 
Bil auf das Reich Gottes, wohin unfer Weg gebet, viel mehr 
Licht und Freude, als der Blick auf die Trübfal, wodurd unfe 
Weg gebet, Finfternig und Furcht hat. Und wenn auch der Herr Jeſus 
fagt: In der Welt habt ihr Angft; fo fagt er doch uud) zu⸗ 
gleih: aber feid getroft, ih habe die Welt überwunden. 
(oh. 16, 33.) Wie furhtbar und fehredlicd denn auch die ängſtigende 
Welt an und für fich betrachtet erfcheint, jo verliert fie doch all ihr 
Furchtbares und Schredlidhes, wenn man fie überwunden und dem 
Uebermwinder der Welt unter die Züße gelegt erblidet. 

3. Endlich, fo wie allmahlig alle Freudenhindernifſe 
aus und weggeräumt werden, wird es uns inımer mehr möy 
lich, und allewege zu freuen in dem Herm. Es ift ein unverftändiger 
Irrthum unter den Menfchen allgemein, Daß ſie fih Freude als er 
was denken, das nur fo von außenher gegeben und mitgetheilt werden 
fönnte, obne dag dazu eine Empfänglichkeit, eine gewiſſe Be» 
Thaffenheit des Menfchen erfordert wiirde. Unverſtändig Denfen 
fie fi dem zufolge den Himmel als einen Ort der allgemeinen böd- 
ften Freude, wo gar fein Unbehagen, feine Unzufriedenheit, fein Maw 
gel an Freude möglich fei, wenn man da nur, wie mit genauer Roth 
ed auch gejchehen möge, hineinfomme, dann jei man geborgen, dann 
habe man auf einmal die hoͤchſte und lauterſte Freude. O Thorhett 
und Selbftbetrug! Nein es ift nicht fo. Es mögen viele Taufende 
die erften Jahrhunderte ihres Lebens im Himmel viel taufend unar 
genehme Stunden und Tage der Unzufriedenheit, der Unbehaglichkeit 
und fo wenig Freude haben, daß fle oft denken: Auf Erden war's 
Doch anders, auf Erden war doch für unfer Einen mehr Freude, bit 
fie allmählig für himmlische Freude Empfänglichleit in fid erw 
halten und von den FSreudenbinderniffen, die fie mit in den 
Himmel genommen haben, ſich durch die Erkenntniß der Wahrheit er- 
löfen. Es kann nicht anders fein. Denn der Menſch kann feine 
Natur nah nur fo viel Freude faffen und genießen, ald er Empfäng 
lichkeit hat, und als die Hinderniffe der Freude aus ihm weg 
geräumt find. Es ift mit der Freude, wie mit dem Lichte. Das 
Licht ift ja Tieblih), und es it dem gefunden Auge eine Fremde, be 
Sonne zu fehen, Aber andy wur dem giunen, a tranfe Singe 
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verhüllt fi vor dem Lichte und fucht Schatten und Dunkelheit, um | 
dem Lichte zu entgehen, denn das Licht thut ihm wehe. Denkt euch, 
man brächte einen Wilden auf einmal ohne alle Vorbereitung mit feis 
ner ganzen Wildheit in den Kreis gebildeter vortrefflicher Menfchen; 
an ihren Freuden follte er nun Theil nehmen, und leben nach ihrer 
Weife. Würde er es auch können? Würde er nicht mit heißem Ver⸗ 
langen nad) den Freuden feiner Wildniß zurüdverlangen, wenn er das 
mäßige, ftile, nüchterne Leben dieſer Menſchen ſähe, ihre Freude in 
Mitteilung ihrer Gedanken, ihre immerwährende Arbeit, ihre nur fluns 
denlangen Vergnügungen und Zerftreuungen? Eben fo wenig wird 
ein Menſch im Himmel viel Freude haben fünnen, der fih in feinem 
Leben auf Erden nicht darauf vorbereitet, himmlischen Dingen feinen 
Geſchmack abgewonnen und ſich nicht von den Hinderniffen der Freude 
befreiet hat. 

Der Hinderniffe der Freude im Menfchen find viele. Alle Sünde 
macht unfelig, ift Leidensquelle und Freudenhinderniß. Alle Unwiflen- 
heit über die wichtigften Angelegenheiten des menfchlichen Geiftes, aller 
Mangel an Erkenntniß der Wahrheit, aller Irrthum von Gott und 
göttlihen Dingen ift Freudenhindernig. Alle weltlichen Lüfte, alle 
Leidenſchaften, alle heftige, das Gemüth beunruhigende und es von dem, 
was dad Beſte und Erfreulichite ift, abziehende Begierden find Freu⸗ 
denhinderniffe. Jeder Menfch Hat feine ihm befonderd eignen Freus 
Denhinderniffe. Den Einen macht Laune, Verfehrtheit, Nergerlichkeit, 
Empfindlichkeit, Heftigkeit und Zorn unfelig; einen andern Stolz, Ehre 
ſucht, Luſt ſich felbit zu erhöhen, gelobet und bewundert werden zu 
wollen; den dritten Habfucht; den andern Zrübfinn, Hang zur. Trau⸗ 
rigfeit, Sorge, Furcht u. dgl. Wer nun davon gern erlöfet und der 
höchſten Freudenfähigkeit gern theilhaftig wäre, der muß alle feine 
ihn eigenthümlichen Freudenhinderniffe auffuchen, kennen Ternen und in 
fortgefeptem Kampf, in ununterbrochener Arbeit an fich felbft durch 
die Kraft der Gabe Jeſu Chrifti davon frei zu werden fuchen. Und 
dieſe Arbeit der Wegräumung aller Finfterniffe, aller Hinderniffe des 
Lichtes und der Wahrheit, aller Verfehrtheiten und Unfeligfeiten, der 
Derwandlung aller unferer Häßlichkeiten in Schönheiten und Vortreff- 
fichfeiten duch) die im Evangelio uns angebotene Gnade und Gabe 
Gottes in Chriſto Jeſu, das ift unfer eigentliches, wefentliches, nöthige 
ſtes Zagewerf, fo lange wir leben auf Erden. Und wie in diefer Ars 
beit der Wegräumung aller Freudenhinderniffe aus unferm Weſen hie 
nieden unfere Saat war, fo und nicht anders wird im Himmel unfere 
Freudenernte fein. 
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XXIII. 
Röm. 2, 11. 


Gerechter Vater, die Welt kennet dich nicht. Gob. 
17, 25.) So betete Jeſus Chriſtus in jenem Gebete, womit er ſeine 
Abſchiedsrede an ſeine Jünger beſchloß und beſiegelte. Es war eine 
ernſte, feierliche Nacht, in der Jeſus im Kreiſe ſeiner Jünger dieſes 
Gebet betete; fie verbarg in ihrem Dunfel ein Geheimniß der Hölle, 
aber auch) ein Geheimniß des Himmeld. Er wußte, daß, wenn nur 
die Sonne wieder über Jeruſalem aufginge, fe ihn in Feſſeln und 
Banden, in der Hand und Gewalt der Finfterniß und ihrer Werkzeuge 
erblicken, und das Abfcheulichfte, was je die Teufel erfannen und durch 
fie verblendete Menfchen ausführten, mit ihrem Lichte offenbaren würde. 
Und da war nur zu fehr zu befürdhten, daß das offenbare Geheimniß 
der boshaften Hölle aller Menſchen Augen auf fih zichen, und eben 
dadurch, daß es fo ganz ohne Hülle im Lichte Des Tages jedem Alide 
offen da lag, alle Aufmerkfamkeit der Menſchen von dem verborgenen 
Geheimniffe des gerechten Himmels ableiten, und fie an den gerech— 
ten Gott, und den, den er allen Lingerechtigfeiten der Welt und der 
Hölle preis gab, irre machen möchte. Wer in diefer Nacht die Ge 
fhichte des fünftigen Zages vorher wußte, der mußte im Geifte fchen 
die Seufzer und Fragen irre gemachter, bang zweifelnder Menfchenfeelen 
hören: Gerechter Gott, wo bift Du? Gerechter Gott, wer kann 
dieſes dein Schweigen zu diefer höllifchen Mißhandlung des Beften und 
Gerechteſten unter den Menfchen begreifen, erflären, ertragen? Diefes 
zu befürchtende Irrewerden der beiten Menfchen an ihm und an feinem 
gerechten Vater mußte dem Herzen unfers Herrn, dem nichts heiliger 
war als die Ehre feines Vaters, wehe thun. Er legte im voraus 
vor Gott und feinen Jüngern ein widerfprehendes Belenntniß gegen 
alle jene Fragen des Zweifeld an der Gerechtigkeit feines Vaters ab 
und bezeugte, daß er wiffe und glaube, was die Schrift fagt: Der 
Herrift gereht in allen feinen Wegen (Pi. 145, 17.), aber 
das milfe und glaube die Melt nicht. Gerechter Bater, die 
Welt fennet dich nicht. Höchft wahrſcheinlich ſprach Jeſus Diefes 
Wort auch um feiner Jünger willen; es follte als ein Lichtſtrahl in 
ihre Seele fallen, follte ihnen ein Wink fein, wie fie die Entwicklung 
feiner Gefchichte auf Erden zu beurtheilen, aus welchem Gefichtspunfte 
fie diefelbe anzufehen hätten. Darum rief er aus: Gerechter Ba 
ter, die Welt tennet dich nicht, fie fennet deine Gerechtißgz⸗ 
Feit, die Ger ech tigteit aller deiner Brqer it, und weil fir 
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die nicht fennet, konnte fie meine bisherige Niedrigfeit nicht begreifen; 
weit fie die nicht fennet, wird fie meine weitere, allertiefite Erniedri⸗ 
gung zum fchmählichiten Tode gar nicht begreifen, und irre werden an 
Dir und an mir. 

Die Gerechtigkeit Gottes ift ein Geheimniß, das der menfch- 
liche Berftand aus feiner Quelle erkennen konnte, ald nur allein aus 
der Offenbarung Gottes. Wer ed nicht aus der heiligen Schrift ges 
lernt hat, daß Gott gerecht ift in allen feinen Wegen, der faın uns 
möglich die Gefchichte Adams, Abrahams, Hiobs, Mofes, Davids, am 
allerwenigften die Gefchichte Jeſus von Nazareth verftehen. Die ganze 
Geſchichte der Menfchheit ſowohl im Allgemeinen als im Einzelnen 
muß ihm ein dunkles Räthfel ohne Sinn und Bedeutung fein, und 
taufend Dinge, die er in der Menfchenwelt täglich vor Augen hat, 
müſſen ihm unerflärlich bleiben, und müffen es ihm unmöglich machen 
einen gerechten Gott zu glauben. Zn den allerfeltenften Erkenntniſſen 
gehört vorzüglich die Erkenntniß, daß Gott gerecht fei in allen feinen 
Megen. Viele Irrthümer verhindern unter den Menfchen den Glauben 
an den gerechten Bater und die Erfenntniß feiner Gerechtigfeit ; beſonders 
aber der fo allgemeine, bald deutlicher, bald dunkler gedachte und ges 
fagte, bald feiner, bald gröber gebildete Irrthum, daß Gott von Emigfeit 
her über den Wertb, die Seligfeit und Herrlichkeit des Menfchen alles 
beftimmt habe, und zwar ohne Rüdficht auf das Verhalten des Mens 
fchen, ohne Rüdficht auf feinen Glauben oder Unglauben, Gehorfam 
oder Ungehorfam; ja, daB es nicht an dem Menfchen liege, ob er 
gläubig und gut, oder ungläubig und ſchlecht fei, indem nur diejenigen 
zum Glauben und alfo aud zum Heil gelangen, die Gott dazu ohne 
Anſehen ihres Berhaltens nach einer willkürlichen Gunft beftimmt bat, 
die andern alle aber eben um deöwillen nicht dazu gelangen können, weil 
diefe Gunſt ihnen ohne Rüdfiht auf ihr Verhalten willfürlich verfagt 
iſt. Wenn dieſer Tichtlofe Irrthum auch nicht überall fo roh und 
grob gedacht und gefagt wird, fo ift Doch allerlei Sauerteig deſſelben 
unter den Ghriften allgemein; fic legen doch auf den Glauben oder 
Unglauben, d. b. auf das gefammte Verhalten des Menſchen 
im Guten oder im Böfen, nicht das Gewicht, das fie Darauf legen 
follten, fondern träumen ſich eine blinde, gerechtigfeitslofe, willfürliche 
Gunſt (das herrliche, mit der Gerechtigkeit fo innig übereinftimmende 
Schriftwort Gnade, mag ic von diefem Irrthum nicht brauchen), 
eine Willkür und Gunft, die nach den beftinmteften Ausfprüchen 
des Wortes Gottes in Gott nicht ift, in Gott nicht fein kann, wenn 
alle feine Wege gerecht find, wenn er einem jeden vergilt nach ſei⸗ 
nem Berhalten. 

Die Stelle der Schrift, die wir jet betradgten welen, im 
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das gerade Gegentheil von dieſem Irrthum. Möge die Betrachtung 
derfelben die Erkenntniß des gerechten Baters, den Die Welt nicht 
feunt, bei uns befördern! 


Rom. 2, 11. 
„Es ift kein Anfeben der Perjon bei Gott.” 


Unter den Zeugniffen der heiligen Schrift, die am öfteriten in 
derfelben wiederholt werden, it vorzüglid Diefes: Bott wird ge- 
ben einem jeden nach feinen Werfen (nad feinem gefammten 
Berhalten); denn es ift fein Anfehen der Perfon bei Gott. 
Die öftere Wiederholung dieſes Zeugniffes in der Schrift ift ein um 
verfennbarer Wink auf die große Wichtigkeit defielben. Wirklich ift es 


unmöglich, zu einer nur irgend vollftändigen, heitern Erkenntniß der _ 


Wahrheit zu gelangen, an Gott und dem Reiche Gottes alle die Freude 
zu haben, die wir daran haben follen, fo lange man den entgegenfte- 
benden Irrthum in fich bat; denn die Zinfterniß die ſes Irrthums 
umdunfelt alles, und hindert, wie faft fein andrer Irrthum, eine gründs 
liche, erfreuende und zur Heiligung antreibende Erfenntniß. 

Der Apoftel Paulus zeigt im Anfange dieſes Briefes, daß die 
Heiden und die Juden, und alfo alle Menfchen von Nutur unter 
der Sünde feien, und daß Gott zwifchen Heiden und Juden feinen 
parteilichen Unterfchied mache. Der fchlechtere Theil der Juden jchmeis 
helte fi mit dieſem Itrthum; er glaubte, vor Gott und Menſchen 
alles gefagt und erwieſen zu haben, wenn er im roben, ftolzen Sinne 
fagte: Wir haben Abraham zum Bater, er zweifelte nicht, ihm werde 
Gnade wiederfahren um Abrahams willen, wie fein Verhalten aud 
möge beichaffen gewefen fein; er werde doch an Abrahams Seligfeit und 
Herrlichfeit Autheil erlangen, wenn er auch niemals in die Zußitapfen des 
Glaubens des Vaters aller Gläubigen eingetreten, feine Gefiunung fid 
nie zu cigen gemacht, und nimmer nad) feinem Vorbilde ein Wohlver⸗ 
balten im Glauben an Gottes Berheißungen bewiefen habe; der Heide aber 
fei ſchlechthin als foldyer zurücigefegt und ausgefchloffen. Und da die Zur 
den ſolche unſchätzbare Borzüge vor den Heiden hatten, fo hätte es nad 
der oberflächlichen menfchlichen Anficht allerdings fcheinen mögen, als Liege 
bier eine gewiſſe Gunft, Willfür und Barteilfichleit Gottes zu Grunde; 
der Jude fei als folcher in Gottes Augen werth, und der Heide als 
folher unwerth. Das alles aber nimmt Paulus hinweg und fagt: 
Gott wird vergelten einem jeden, dem Heiden wie dem Ju— 
den, nad) feinem Verhalten; denn es ift fein Anſehen der 
Berfon bei Gott. Bor Gott reicht das nicht hin, Daß einer leib⸗ 
lich von Abraham abitamımt, und vor Gott macht das nicht verbamm 
lich, daß einer von Heiden ahfamımt weh alle wit (au Dusch Die 
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burt Antheil an den Vorzügen Iſraels erlangt hut. Er zeigt dann 
h weiter, wie Gott nicht nach willfürlicher Gunſt oder Ungunft, 
dern nach feinem Gnadenrechte jedem einzelnen Menſchen, Heiden 
»Juden, vergelten, und von den Heiden nicht fordern werde, was 
von den Juden, denen das Xicht göttlicher Offenbarungen leuch⸗ 
,‚ mit Necht fordern laſſe. Wenn alfo auch in Abficht auf ganze 
fer feine Gunft und PBarteilichkeit bei Gott ift, wenn Gott ehemals 
r Vorzüge Iſraels vor den Heiden ohnerachtet nicht parteilich zum 
etheil der Juden und zum Nachtheil der Heiden war: fo läßt fid 
fo weniger irgend eine andere Barteilichfeit Gottes denfen, und 
it alfo diefer allgemeine entfcheidende Ausipruh: Es ift fein 
fehn der Berfon bei Gott, durd die Verbindung, worin er 
: fteht, noch einen eigenen Nachdruck und eine alle Einwürfe und 
zflüchte abfchneidende Beftimmtheit. 
Es ift fein Anſehen der Berfon bei Gott; d.h. Gott 
delt niemals und mit feinem einzigen Menfchen nach Willfür; er 
feinen Menſchen irgend einem andern in willfürliher Gunft vor 
gen oder in willfürlicher Lingunft einem andern nachgefeßt. An 
für fih find ihm alle Menſchen gleih, fo daß er ihrer aller Er» 
ung und Seligkeit treulich will, aber Das Verhalten der Menſchen 
ht einen Unterfchied. Nicht die Berfon, aber das Verhalten 
7 jeden Perſon fichet Gott an; und wie ihr Verhalten ift, fo gilt 
: jede Berfon vor Gott, viel oder wenig, alles oder nichts. Es hat 
eine einzige Perſon auch nur ein Stäublein mehr vor Gott gegolten, 
fie dem unparteilichften Rechte gemäß nach ihrem bewieſenen Ders 
ten gelten konnte, und e8 but nie eine einzige Perſon, kein Menfch 
) fein Zeufel vor Gott auch nur ein Stüublein weniger gegolten, 
fie den unparteilichften Rechte gemäß nach ihrem bewiefenen Vers 
ten gelten mußte. Hätte Efau eine Gefinnung gehegt und ein Vers 
ten bemiefen wie Jakob, er hätte vor Gott gegoften, was Jakob 
ı galt. 
Bor dem Bichter aller Welten 
Können feine Ramen gelten. 


Slaubt’ ich heut mie Abraham, 
Heute wär ich Abraham. 


tt fiehet nicht die Berfon an, aber das Berhalten der 
fon. Wie fi) der Menfd) gegen Gott verhält, fo verhält fich 
tt gegen den Menſchen. Wer ihn fuchet, von den Lißt er fich fin⸗ 
„ und zwar als den allergroßgütigften Vergelter; wer ihn bittet, 
ı giebt er; wer auf ihn feine Zuverficht feßet, den läßt er nicht zu 
handen werden; mer ihn ehret im Glauben an feine Verheißungen, 
Bewahren feiner Worte, Den macht er zu Ehren yon ger in tie 
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fer Welt vor den allerbeſten Menſchen, die auf Erden find, und in 
der Ewigkeit vor Engeln und Menſchen. 

Es geht mit dem Menfchen in Zeit und Ewigkeit niemals nad 
Willkür und Gunſt; es geht mit dem Menfchen in Zeit und Ewigleit 
allemal nach dem Rechte, nad dem Grundgefeße des himmliſchen 
Hönigreihs: Mit dem Maße, womit einer mijfet, wird ibm wieder 
gemeffen. Wer ein reiches Maß des Bedürfniffes nach Gott, des 
Glaubens an Gottes Verheißungen, des Gehorfams gegen die Worte 
Gottes, der Anwendung alled Fleißes zur Erfenntniß der Wahrheit 
zu fommen und darin immer weiter zu fommen, der Heiligung nad 
zujagen, cin durch die himmliſche Gabe erneuerter, von feinen Finfter- 
niffen, Verfehrtheiten und Linfeligfeiten freigemachter, lichtwoller, freu 
denvoller, göttlicher DMenfh zu werden; wer im Kampf, im Leiden 
nad) Gottes Willen, in Liebe, in Gebet ein reiches Maß darmiffet, dem 
wird ein volles überflüffiged Maß allerlei göttlicher Kraft zu göttlichen 
Leben und Wandel, ein volles Maß allerlei geiftlichen Segens in bimm- 
lifhen Dingen wieder dargemeffen. Wer es aber damit gut fein fäfs 
fet, daß er in den Gefchäften diefer Welt Fleiß und Treue beweifet, 
übrigens aber es nichts achtet Gott in Erkenntniß zu haben, die Worte 
des Tebendigen Gotted und feine Anftalten als unwerthe Dinge, an 
denen feine Seele Efel hat, gering ſchätzt, ohne Gebet, ohne Kampf, 
ohne Hoffnung, unverändert in fich bleibt, wie er ift, gar nicht mit 
Beharrlichkeit in gutem Verhalten Preis und Ehre und Unvergäng- 
lichkeit fuchen will, fondern all fein Zebenlang der unter den Händen 
zerrinnenden Nichtigkeit nachjaget, oder daß wir einen befiern Menſchen 
nehmen, wer nod wohl feine Sünde erkennet, Vergebung der Sünde 
und ewiges Leben fuchet, aber alle feine Irrthümer, alle feine Häßlich⸗ 
feiten und Berfehrtheiten behalten, von der Heiligung nichts hören, 
viel weniger alles darum thun, darum bitten, darnach ftreben, dem 
Bilde Jeſu Chrifti nicht ähnlich werden, den neuen Menfchen, der nad 
Gott gefchaffen ift, nicht anziehen will, kann der Gott gefallen, mie 
jener ihm gefällt? kann dem in Zeit und Ewigkeit aus dem Neichthum 
Ehrifti zugemeflen werden, was jenem zugemeflen wird? O wie groß 
wird der Unterfihied fein! 

Es wäre im Reiche Gotted feine innige Zufriedenheit, feine lau⸗ 
tere, neidlofe Freude aller, feine frohe Lobpreiſung des gerechten Got 
tes möglich, wenn Gott die Perfon anfähe, wenn das Gegentbeil nicht 
im belleften Lichte Iebendiger Ueberzeugung allen klar daläge, wenn 
m irgend einem Herzen der böfe Verdacht gegen Gott bliebe, daß er 
die Perfon anfähe. Dahin muß ed kommen. Die Gefchichte der 
Menfchheit, die Geſchichte jedes einzelnen Deenfchen, die Gefchichte aller 
Engel und Teufel, und aljo der quuaen veriiiunn Stästusg wird 
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ch fo entwideln, daß alle, von dem herrlichiten und feligften Engel 
; der lichteften Höhe des Himmels bis zu dem flolzeften und unfelig- 
en Teufel in der finfterften Ziefe des Abgrundes, werden befennen 
üffen: Gott ift gerecht geweſen in allen feinen Wegen und heilig in 
Ien feinen Werfen. Er bat feine Perſon angefehen. Gerecht und 
ahrhaftig find Gottes Entfcheidungen. In der ganzen vernünftigen 
höpfung ift nicht ein einziges Wefen, das fagen könnte: Gott hat 
ih willkürlicher Weiſe zurücgefeßt; er hat andere weniger würdige, 
eniger vortreffliche mir willfürlicher Weife vorgezogen. In der gans 
n vernünftigen Schöpfung ift nicht ein einziges Wefen, das nicht er⸗ 
nnen muß, es felbft könne nicht fo felig fein als es ift, und das 
zanze könne nicht fo felig fein als es ift, wenn es auf einer andern 
dheren oder niedrigeren Stelle ftände, Gelobet fei Gott! Gerecht 
nd wahrhaftig find feine Gerichte! Dahin wird es, wenn auch erft 
ach vielen Ewigfeiten gewiß fommen. Und nun fihon zu willen, daß 
3 dahin kommt, das ift eine Herzensfreude für alle Kinder Gottes, 
ie in der Wahrheit beten: Geheiliget werde dein Name. 

Damit es aber dahin fomme, darum gefchiehet fo vieles, das 
nft nicht gefhähe. Darum, weil alle Lüge des Zeufeld und der 
finder des Teufels, alle Läfterung wider Gott und feine Heiligen nicht 
it Gewalt gefchweiget und niedergefchlagen, fondern Durch den Ver⸗ 
auf und Ausgang der Sache felbft befhämt und vernichtet 
yerden fol, darum läßt Gott fein Werk, das er, wenn er gewaltfam 
andeln wollte, in einem Nu zu Stande bringen fünnte, durch Jahr⸗ 
underte und Zahrtaufende und Ewigfeiten bindurchgehn; darum lüßt 
e allen vernünftigen Gefchöpfen eine fo erftaunlich große, uneinge- 
hränfte, niemals gefränkte Freiheit des Willens, zu wählen zwifchen 
dfe und gut, anzunehmen Wahrheit. oder Lüge, fich zu entfcheiden 
ie Licht oder Finfterniß. Darum läßt er alle vernünftigen Gefchöpfe 
uch Prüfungen hindurchgehen, damit in denfelben ihr Wohlverhalten 
egen Gott in Demuth und Glauben, d. h. ihr verborgener Werth 
er übrigen vernünftigen Schöpfung zu einer unmwiderleglichen Theo- 
tcee, zu einer unmwiderleglichen Erweifung der Gerechtigkeit aller Wege 
Bottes offenbar werde. | 

Nicht um des allwiffenden Gottes willen, der es vorher wußte, 
aß der Vater aller Gläubigen gegen alle Erfahrung und ohne alles 
3eifpiel glauben werde, Gott werde von den Todten auferweden, ehe 
e feine Berheißung unerfüllt Iaffe, wurde dem Abraham befohlen, den, 
uf welchem die Verheißung ruhete, zu fchlachten. Nicht um des all 
ziſſenden Gottes willen, der es vorher wußte, daß er fagen würde: 
Der Herr hat es gegeben, der Kerr bat ed genommen, der Name des 
yeren ſei gelobet, wurde Hiob von einer Roth in der alte ht. 
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Richt um des allwiſſenden Gottes willen mußte Moſes ein ſehr ge 
plagter Menſch fein über alle Menihen auf Erden ; fondern daß der 
ganzen übrigen vernünftigen Schöpfung der feuerbeftändige Glaube, 
die Demuth vor Gott, der verborgene Werth diefer Menjchen offenbar 
werde, und bei dem Anblick des Meichtbums, der Macht, der Herrliche 
keit, die Gott ihnen gegeben, niemand denken koͤnne, er babe die Ber 
fon angejeben, fondern vielmehr alle erfennen müflen, cr babe das 
Berbalten diefer Perſonen angefchen, und fie nach dem Rechte, um 
ihres unter den ullerfchmerften Umſtänden bewiefenen Wohlverhaltens 
willen ſo hoch über andre erhöbet. 

Um es allen vernünftigen Geichöpfen ganz außer allem Zweifel 
zu fegen, fo daß cwig feine Lüge und Verleumdung des Zeufels eb 
was Dagegen vermögen könne, daß Gott nicht die Berfon, ſon⸗ 
dern das Verhalten der Perfon anfebe, daß e8 im ganzen Königreide 
Gottes, von dem Erhabeyften an bis zu dem Geringften, nicht mach 
Willkür, fondern nad dem in Der Prüfung bewielenen Verhalten, 
und alfo nad) Necht und Würdigfeit gehe, hat Gott die Berfon feines 
eingebornen Sohnes nicht angeſehen, hat der Herr der Herrlichkeit 
ſelbſt fich entäußert, erniedrigt, SKucchtsgeftalt angenommen, und fi 
geprüfet allentbafben wie wir, und unendlich viel ſchwerer als mir ges 
prüfet, wie fein Menſch umd fein Engel geprüft werden fonnte. Die 
Macht der Finiterniß batte über ihn unumſchränkte Freiheit, ihn duch 
täufchende, Luft erregende Lügen und durch furdhtbare Schrecklügen 
und Aengfte, durch jeden Plagverfuch der Bosheit, der Schmach und 
Schande und Spott und Schmerz und Tod zu reizen und zu verfus 
hen. Damit alle erkennen follten, der König des himmlifchen Reiches 
felpft habe durch Prüfungsleiden, uud alfo auf den Wege des Rechte 
in feine Herrlichkeit eingehen müſſen; Jeſus Chriſtus fei mit Recht 
von Gott über alles erhöhet, er fei von Rechtswegen, von wegen 
feiner unvergleihbaren Würdigfeit der Herr, und aller Gewalt, Chre 
und Anbetung würdig, in der ganzen Schöpfung fei feiner zur Ober 
berrfchaft des Koͤnigreichs Gottes fo würdig ale er. 

Darum werden denn aud wir alle auf mannichfaltige Weife und 
in verfchiedenem Grade, denn Gott ift tren und läßt feinen gepräft 
werden über Vermögen, geprüfet, damit dereinft auch über uns die 
Unparteilichleit Gottes, Die Gerechtigkeit aller Wege Gottes der ganzen 
Geifterwelt offenbar werde. 

So wie die heilige Schrift entfcheidend fagt: Es ift fein An 
ſehen der Perfon bei Gott, und daß alfo die Heiligen und Herrlichen 
das, was fie wurden und erlangten, nicht durch willfürfiche Gunſt, 
fondern ohne alle PBarteitichkeit nach dem Rechte der Anstheilung der 

Gnade Gottes geworden And und erlonak halen, wit «a wiche, Rättes 
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" werden und erlangen können, wenn fie Gottes Gnade verfäumt hätten, 


: wenn fie weniger gläubig, weniger gehorfam gewejen wären und nicht 


allen ihren Fleiß daran gewandt hätten, ihren Beruf und ihre Er 
waͤhlung feft zu machen (2 Petr. I, 5.,10.): fo bezeuget fie die näm⸗ 
liche Wahrheit von einer andern Seite eben fo beſtimmt, wenn fie ents 
fheidend fagt, daß e8 an der eignen freien Wahl des Menfchen 
ltiege. Der Menſch ift frei, und feine Freiheit wird niemals gefränft; 
Licht und Finfternig ift um ihn, er kann fich hinneigen, zu welchem ex 


: will; was er erwählt, das hat er, und fir jenes oder für diefe muß 


er felbft ſich enticheiden. Gott kommt freilich dem Menfchen zuvor, 
und thut innerlich und äußerlich an allen alle, was ohne Kränfung 
ihrer Freiheit nad) dem Rechte der göttlihen Gnadenaustheilung ges 
than werden kann, daß fie die Wahrbeit wählen, daß fie bewogen 
werden umzufehren vom Irrwege und den Weg des Lichts und Le⸗ 
bens zu betreten, Alles aber, was Gott fo zur Bekehrung eines 
Menſchen veranftaltet und thut, ift von der Art, daß nicht der mins 
Defte Zwang Dabei iſt; den allen kann der Menfch widerftehen, dem 
allen fann er ausweichen, und es an feinem Verſtande und Herzen 
abgleiten laſſen. Eine eigne freie Wahl fehreibt die heilige Schrift 
in vielen Stellen dem Menfchen ganz entfcheidend zu. 3. B. wenn 
e8 beißt: Ich babe euch Leben und Tod, Segen und Flud 
vorgelegt, Daß du das Leben ermähleft. (5 Mof.30, 19,) 
Bon den Gottlofen, von den Ungläubigen heißt es, fie verderben dars 
um, daß fie baffeten die Lehre, und die Furcht des Herrn 
niht wählten. (Sprüdw. 1, 29.) Durch den Propheten fagt 
Gott: Wollt ihr mir geborchen x. (Jeſ. I, 19.), und über Iſ⸗ 
rael führt er die Klage: Mein Volk geborhet nicht meiner 
Stimme, und Iſrael will mein nit (Pf. 81, 12.); und Hiob 
wußte fchon, daß die Ingläubigen in ihrem Herzen zu Gott fagen: 
Wir wollen von deinen Wegen nichts wijfen. (Hiob 21, 
14.) Der Herr Jeſus fügte zu den Lingläubigen feiner Zeit: Ihr 
habt nicht gewollt. (Matth. 23, 37.) Mebrerer andrer Schrift 
ftellen jeßt nicht zu erwähnen. 

Es ift fein Anfehen der PBerfon bei Gott. Darum 
fchaffet Gott Gerechtigkeit und Gericht allen die Ins 
recht leiden (Pialm 103, 6.) fhon in diefer, noch vielmehr aber in 
der zufünftigen Welt. Darun hat er dem ganzen menfchlihen Ges 
föhlechte gegen das Unrechtleiden der Sündlichkeit und Sterblichs 
feit, das es durch den Unglauben feines Stammvaters litt, Mecht und 
Gericht gefhafft in der Erldfung, die durch Chriſtum Jefum 
gefchehen ift, welchen er hat dargeftellet zu einen Gnadenſtuhl Durch 
den Glauben in feinem Blute, um vweldged willen er den Merian 
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ihre Sünden vergiebt, und allen Sündern und Todeserben, die au di 
fen glauben, ohne alled Verdienft Rechtfertigung und cwiges Leben 
fchenfet. (Röm. 3, 23 — 26.) 

Es ift fein Anfehen der Perſon bei Gott. Darum 
bat Gott das, was nad feiner Naturordnung den Rechte nicht 
unterworfen ift, durd) feine Gnadenordnung, durch feine Anialı 
zur Seligmachung und Herrlihmachung der Menſchen dem Rechte un 
terworfen. Die Natur fehrt nicht nur Gottes Gerechtigkeit nicht, Ton 
dern fie verhüllet und verbirgt Gottes GBerechtigfeit vor den Augen 
der Menfchen auf mehr als eine Weile. Nach der Natur, ohne dus 
Licht der Offenbarung, ohne Erkenntniß von dem Zwed des menſch⸗ 
fihen Daſeins in einer andern Welt ſcheint es, als laſſe Gott de 
Menfchen gehen wie Zifche im Meere, wie Gewürm, das feinen Her 
bat; fcheint es, als fehe Bott die Perfon an, als fei in allen feinen 
Wegen gar fein Necht, als fei willtürfihe Gunft oder Ungunſt die 
einzige Richtfchnur feines Thund. Da fcheint der Menfch, der unter 
einem milden Hinmelsftrihe, unter einem gebildeten Volke, mit einer 
vortheilhaften fürperlichen Beichaffenheit geboren wurde, viele vortreff⸗ 
liche Sigenfchaften des Verſtandes und Charakters mit auf die Welt 
brachte und von feiner Geburt an fi in Umftänden befand, unter 
welchen diefe weiter entwidelt und gebildet werden fonnten, von Gott, 
ohne daß man jagen könnte, warum? in willkürlicher Gunft angefehen 
und vorgezogen; der andere aber, bei dem das Gegentbeil von dieſen 
allen der Fall iſt, von Gott in willfürlicher Ungunft zurückgeſetzt. Aber 
es ift fein Anſehen der Berfon bei Gott. Darunı hat Gott 
eine Anftalt gemacht, nicht daß die von Natur Weiſen, Gewaltigen 
und Edlen noch weifer, gewaltiger und edfer werden, fondern eine 
Anftalt, wodurch dem Menfchen das, was nicht natürlicy ift, möglich 
gemacht wird, durch welche der Menfch, was er von Natur nicht bat, 
erlangen und was er von Natur nicht ift, werden kann, ohne fein 
Verdienſt, durch Geſchenk, durd) göttliche Gnade und Gabe, die ihm 
dem Gnadenrechte Gottes gemäß nad) dem Maße feines Glaubens, 
Bittens, und Anwendung alles Fleißes zugemefien wird. Alles aber, 
was der Menſch nach dem Zleifche, nach der Naturordnung, von Ges 
burt, ohne fein Zuthun, ohne Recht und Würdigkeit hat und if, das 
wird in der Auferftehung, daun wann Gott geben wird einem jeden 
nach feinem Verhalten, wenn allen Gläubigen und Heiligen von Gott 
Lob wiederfahren werde, wenn einen jeden an feinem Auferftehungs- 
leide vergolten werden foll, was fein Verhalten bei Leibesleben in 
Guten und im Böfen werth war, aufhören. Sehet an, l. B., euren 
(Ehriften) Beruf, und ihr werdet erfennen: Es iſt fein Anfe- 
den der Berfon bei Spott. Kir wire Briir ua drz 
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jleiſche (na) der Naturordnung), nit viel Gewaltige, nicht 
iele Edle find (vorzüglich) berufen (obgleich fie aud) nicht aus» 
eſchloſſen find); fondern was thöricht ift vor der Welt, 
as hat Gott (vorzüglih) erwählet, daß er die Weiſen zu 
Shanden made; und was ſchwach ift vor der Welt, das 
at Gott erwählet, daß er zu Schanden made, was ſtark 
R; und das Unedle vor der Welt, und das Verachtete 
at Gott erwählet, und das da nichts if, Daß er zunichte 
rache, was etwas if; auf - daß fih vor ibm fein Fleiſch 
ühme; auf daß alles Fleiſch erkenne, daß Gott feine Perfon anfie⸗ 
et; auf daß hochgepriefen werde Ehriftus Jefus, unfer Mittler 
nd Hoherpriefter, welher uns gemacht ift von Gott zur 
Beisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und 
ur Erlöſung; daß fih zu ihm kehre aller Welt Ende und felig 
erde Durch ihn, ihm alles Knie fi) beuge, und alle Zungen beken⸗ 
en: Im Herın babe ih Gerechtigkeit und Stärke (Ders 
ebung der Sünde und Heiligung) auf daß alfo, wer fi rüh— 
vet, der rühme fih des Herrn. (1 Kor. 1, 26— 31. Jeſ. 45, 
2 — 24.) 

So liegt es denn nicht an Prädispofition, Präorganiſation oder 
‚as man ſouſt dem alten Irrthum für neue Nanıen giebt; es liegt 
icht, fage ih, an einer gewiffen, befondern Befchaffenheit und 
3ildung, die ein Menſch vor dem andern mit auf die Welt gebracht 
at, ob er zu dem ſeligmachenden Glauben an Gottes Anftalten und 
3erheißungen gelange. Nein Gottes Beitimmung, Gottes Willen über 
He Menſchen ift diefes: daß ihnen allen geholfen werde 
uch die Erlenntniß der Wahrheit (1 Zim.2, A); und er 
at alle Menichen fo geftaltet und gebildet, daß die Wahrheit auf fie 
inen Eindruck machen kann, daß fie die Wahrheit erfennen und ans 
ehmen können, wenn fie fie erfennen und annehmen wollen. Wer 
as Evangelium im Unglauben verwirft, von dem wird e8 offenbar 
yerden, daß er fich verfchuldet hat, daß er die Menfchen mehr gefürchtet 
at als Gott, daß er mehr den Menfchen zu gefallen geſucht hat, als 
Bott, daß er um der Ehre willen in diefer Welt bei den fchlechteften 
Renfchen, oder aus irgend einer Leidenfchaft, um irgend einer Sünde 
der um feiner ganzen gemeinen Gefinnung willen ſich gegen Die Wahr, 
eit abgehärtet Hat und aus eigner Schuld ungläubig geblieben ift. 
6 wird von ihm offenbar werden, und das wird fein Gericht fein, 
aß er die Zinfterniß mehr geliebet hat als das Licht. (Joh. 3, 19.) 

Aber wie follen fie glauben, wovon fie nicht gehöret haben? 
zon diefen ift nicht Die Rede; ich rede nur von folchen, denen das 
Bort Gottes überliefert if. Und da lüpt Ah, wit ünmetien, U 
Renten Schrift. 8b. IV. Reue Samml. gufl. Homilin. W 
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die heilige Schrift die Gläubigen Ausermwählte nennet, und fo vel 
von der göttlihen Erwählung redet. Wer wollte das Teugnen? 
Wer wollte ſich nicht des ewigfeften Grundes der göttlichen Erwählung 
von Ewigkeit ber freuen und tröften? Aber, ift das Parteilichfeit von 
Gott? Sagt nit die Schrift: Gott ift gerecht in allen fei- 
nen Wegen? Warum wollten wir denn argwöhnen, daß Gott in 
diefem Wege feiner Erwählung nicht gerecht ſei? Wenn die Schrift 
nichts darüber fagte, fo wäre es nicht recht, wenn einer Das dachte, 
um der entfcheidenden Zeugnifle willen, daß Gott nicht die Perſon an- 
fehe, und daß er gerecht fei in allen feinen Wegen. Nun fagt aber 
die Schrift deutlich und wiederholt, daß die Erwählung bei Gott ihren 
Grund des Rechts habe in der vorgängigen Erkenntniß Got 
te8. Welche er zuvor erfannt hat, fagt fie, Die hat er auch 
berufen. (Röm. 8, 29.) 

So muß man aud) das, was die Schrift fo vielfältig don der 
Gnade Gotted bezeuget, diefer Wahrheit nicht entgegen fepen, als 
ob es derfelben widerſpräche. Die Gnade fteht nicht dem Rechte 
entgegen; darum fagt die Schrift: Der Herr ift gnädig und 
gerecht (Pf. 116, 5.); aber die Gnade fteht dem Verdienfte ent 
gegen. Berdienft giebt e8 vor Gott nicht. (Röm. 11, 6.) Wer, von 
allen Engeln und Menichen, wer hat Gott etwas zuporgegeben, das 
ihm müßte wieder vergoften werden? Wer hat fih um Gott verdient 
gemacht; wer kann fo toll fein zu denken, er könne auf Gott eine 
Schuldigkeit bringen? Ihm find alle unnüge Knechte, wodurch er nichts 
reicher und feliger wird. Alle, die im Himmel find, müffen erfennen, 
daß alles, was fie find und haben, lauter Gnade iſt; aber auf), 
daß die Gnade nicht nach Willkür, nicht nach Anfehen der Perfon, 
fondern nah Würdigkeit, nah Recht ausgetheilt ift. Wer mit 
einem Talente fünf andere gewonnen hat, muß es notbwendig als 
Gnade erfennen, wenn er mit fünf Städten belohnt wird. Aber es 
wäre mit allem Rechte unvereinbar, e8 wäre ein willfürliches Anfehen 
der Perfon, wenn der, welcher fünf Talente gewonnen hat, mit zehn 
Städten, und der, welcher zehn Talente gewonnen bat, mit fünf 
Städten belohnt würde (Luf. 19, 12—27.). Auch dann, wenn die 
Erften die Leßten, und die Letzten die Erften werden, gefchieht dieſes 
nicht nach dem Anfehen der Berfon, nicht nach Wilffür und Gunf, 
fondern nad) Recht, um des größeren oder geringeren Glaubens, 
um des mehr oder weniger vortrefflichen Verhaltens willen gegen Gott. 
Wie der Herr in dem Gleichniffe von den Arbeitern im Weinberge 
(Matth. 20.) lehrt. ° 

E83 ift fein Anichen der Berion hei Gott. Betrah 

in dieſer Rücfiyt, diefe Wohhra neh Wenllityr in a | 
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ndel Sefu Chriſti, des Ebenbildes Gottes auf Erden. Rirgend 
in der ganzen Gefchichte defielben Parteilichleit, willfürliche Gunft 
Ungunſt fihtbar. Wie Gott feine Sonne aufgehen Täflet über 
te und Böfe, fo ftand er, das Licht der Welt, unter den Menfchen 
und e8 war nicht feine, fondern ihrer eigenen Finfternig Schuld, 
m fie nicht alle feiner Strahlen froh wurden. Er fam den Men⸗ 
n mit Beweifung feiner Güte und Herrlichkeit zuvor, kam ihnen 
or mit Einladungen der Kiebe, rief: Kommet her zu mir alle, aber 
n zwang er fie freilich nicht zu kommen, zwang fie nicht zu 
ıben; überließ ihrem Herzen, ihrer Wahl, ob fie glauben und 
men und felig werden wollten duch ihn, oder in Unglauben und 
derben bleiben wollten, Keine Klaſſe von Menfchen Eonnte fich bes 
en, daß er fie verfäume, daß er ihnen unzugänglich fei. Nur Vie 
der des Unglaubens, die Sadducäer, Tieß er als unverbefierliche 
nfchen gehen; die verderbten fchändlichen Pharifäer fogar fuchte er 
heiliger Xiebe zu retten. Dem Zwede feiner Sendung gemäß blieb 
in Iſraels Gränzen; aber der vielen einzelnen Heiden, die dort zu 
; famen, erbarmte er fih; und auch außer diefen Gränzen, wenn 
nichts thun wollte, um unbemerkt zu bleiben, ließ er fich doch durch 
Slauben einer Heidin bewegen zu handeln und zu retten, wie er 
Ifrael gegen den Glauben, und and) ur gegen den Glauben allein, 
delte und rettete, Als er aber fein Werk auf Erden. vollendet 
te, fandte er als der Heiland der Welt feine Apoftel in alle Welt, 
allen Völkern, allen Menfchen feinen Namen und das Heil in fei- 
ı Namen zu verfündigen. Wie das Ebenbild, fo ift auch das Ur⸗ 
. Wie bei Jeſu Ehrifto kein Anfehen der Perfon war, fo ift auch 
Anſehen der Perſon bei Gott. " 

Es ift fein Anfehen der Berfon bei Gott. Gott ift 
yarteiifch gegen alle Menfchen. Mit innigem Wohlwollen der Gnade 
) Erbarmung fieht er vom Himmel herab auf die Menfchenkinder, 
fehen, wer weife ift und nach Gott frage. Er’ lenket ihnen allen 
I Herz, er deut allen Gnade und Gabe an zur mächtigen Hülfe; 
, die er berufen hat, hat er berufen auf einerlei Hoffnung des Ber 
8, alle können das höchfte Ziel des Berufs erreichen, wenn fie fid) 
nach halten. O wie wichtig ift dieſe Wahrheit! Laßt fie uns als 
e der wichtigften Grundwahrbeiten in unfer Herz faflen und auf 
3 anwenden. Gott wird unfere Perfon nicht anfehen, aber unfer 
ehalten, unfern Glauben oder Unglauben, unfere Anwendung oder 
rſaäͤumniß feiner Gnade. Und danach wird es beftimmt werden, ob 
: in dem großen Haufe Gottes goldne oder filberne Gefäße der Herr- 
beit, oder Yölzerne und itdene werden. (2 Tim, 2, 20. 21 Bes 
:. Seinen: Aenſchen zu einem Gefäße. der Heccheteo —X KIN 
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auf fein Verhalten beftimmt. Die Gefäße der Barmberzigtkeit, |‘ 
an weldhen er fund thun will den Reihthum feiner Her | | 
fichleit, bat er freilich bereitet zur Herrlichkeit. (Röm 
9, 23.) Aber gewiß nicht mit unwiderftehlicher Gewalt, gewiß mic 
obne Rüdfiht ihres Verhaltens gegen feine Gnade. Er hätte and 
andere, denen feine Gnade ebenfalls angeboten war, dazu bereitet, wen ı 
fie fid) dazu hätten bereiten laflen wollen, wenn fie feine Gnade nit 
verfäumt hätten. 

Es ift fein Anſehen der Berfon bei Bott. Ben iv 
gend eine Wahrheit mächtig it, einen Ehriften zu ermuntern, Terz 
fältig zuzufehen, daß er keine Gnade Gottes verfüäume, daß er mi 
Anwendung alles Fleißes der Heiligung nachjage, fo ift es diefe Wahr: 
beit. Weil kein Anſehen der Perfon bei Gott ift, fo kam m da 
Ewigkeit deine Ernte nicht anders fein, als bienieden deine Caat ge 
weien it. Mit dem Mape, womit du gemeflen haft, wird dir wieder 
gemeflen. Alles was du diefer Wahrheit entgegen denkeſt, ift Srrtbum 
und Selbftbetrug. Es wird noch viele im Himmel gereuen und ſie 
‚fehr betrüben (bis fie fi endlih unter alle Wahrheit Demüthigen, aller 
Wahrheit gegen ſich felbft Recht geben), wenn fie fehen, was fie au 
Erden verfäumet haben, wie viel mehr Celigfeit fie hatten erlangen, 
ja wie fie ewige Herrlichkeit (1 Petr. 5, 10. 2 Zim. 2, 10.) hir 
ten erlangen können, wenn fie mehr Fleiß angemendet und fi de 
ganze Sache ihres Ehrijtenberufs hätten angelegner fein laſſen. Dar |: 
um, wer ducch die Buße zu Gott und den Glauben an unfern Hem || 
Jeſum ſchon ewiges Leben hat, ſchon felig ift, der ſchaffe, daper || 
felig werde mit Zucht und Zittern (Phil. 2, 12.), mit einen . 
Ernft, mit einem Zleiße, mit einem Gindrud von der Wichtigkeit da | 
Sache, womit ein Menſch ein Werk treibt, von deflen Gelingen ode |‘ 

| 


Miplingen ein unihägbarer Gewinn oder unſchaͤtzbarer Verluſt abhängt 
Denn Gott wird geben einem jeden nach feinem Verhalten, und ft be 
ihm fein Anſehen der ‘Berfon. 


XXIV. 


2 Moſ. 19, 3— 6. 


Der Herr ift allen gütig, und erbarmet fi alle : 
feiner Werke. Er läſſet feine Sonne aufgehen über du 
Böfen und über die Buten, uud läßt reguen über Me 
echte und Ungerehte, Vb wt dar kn, stv ae meäll 
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such niht, daß jemand verloren gehe, fondern dag fi 
alle zur Buße fehren; er will aud, daß allen Menſchen 
geholfen werde, und daß fie alle zur Erfenntniß der 
Wehrheit fommen. Welcher auch feines eingebornen 
Sohnes nicht Hat verfhonet, fondern hat ihn, ohne einige 
Ausnahme, für uns alle dDahingegeben. (Pf. 145, 9. Matth. 
5,45. 1 Tim.2, 4. Röm. 8, 32.) Diefe und andere göttliche Zeugs 
niffe der Schrift von Gottes allgemeiner Gnade, von Gottes herzlis 
her, treugemeinter, inniger Güte gegen alle Menfchen müflen und um 
fo viel erfreulicher fein, um fo viel weniger wir ohne göttlichen Uns 
terricht,, beim Nachdenken über die verfchiedenen Stufen der Bildung 
umd Wohlfahrt, worauf die Menfchheit fteht, der Vorzüge des einen 
Bolfes und Landes vor dem andern, des einen Geſchlechtes und des 
einen Menfchen vor dem andern zur Erfenntniß diefer allgemeinen Güte 
Gottes gelommen fein möchten; fo viel leichter wir hei diefem Nach⸗ 
denken zu dem Gedanken hätten fommen können, Gott fei nicht allen 
gütig, und er erweife feine Güte nach einer willkürlichen Parteilichkeit. 
Diefe göttlichen Zeugniffe follen wir nicht in einem finftern neidifchen 
Sinn einfhränfen und beengen; zu Diefer unbegränzten Güte. Gottes 
follen wir nicht ſcheel ſehen. Wie wir feine Sonne gern feinen laſ⸗ 
jen in alle Welt, fo follen wir auch gern feine Güte reichen laflen, 
fo weit der Himmel ift und feine Barmherzigkeit, fo weit 
Die Wolken gehen, den Strahl feiner Huld und Freundlichkeit in 
jeinem Worte fcheinen Taflen über alle Völker und Menfchen und uns 
feeuen, daß Gott fo gütig ift wie er ift. 

Aber, denkt vielleicht jemand, nimmt nicht die Schrift, was fle 
in diefen Ausfprüchen von Gotte allgemeiner Güte lehrt, in andern 
Stellen wieder zurüd? Schränkt fie nicht anderswo, was fie bier 
auf alle ausdehnt, nur auf einige ein, und lehret fie nicht felbft eine 
Barteilichleit Gottes? Das fei ferne! Es ift in der ganzen Schrift 
nicht Eine Stelle, die das, was fle überall von der allgemeinen Güte 
Gottes lehrt, zurücknähme oder einſchränkte; und mas die vorgegebene 
Barteilichkeit betrifft, fo fagt fle nichts beftimmter und entfcheidender 
als diefes: Der Herr ift gereht in allen feinen Wegen, 
und heilig in allen feinen Werken, und gilt vor ibm 
fein Anſehen der PBerfon. (Pf. 145, 17. Röm.2, 11.) Alle 
feine Parteilichkeit, die mit feiner allgemeinen Güte unvereinbar, die 
ungerecht, die Gott ungeziemend wäre; aber wohl eime Parteilichkeit 
der Gerechtigkeit und Weisheit, die Liebe des Ganzen zum Grunde, 
und Beförderung der größern Glüdfeligkeit des Ganzen zum Zwed 
hat. Und darf man eine ſolche Parteilichkeit tadeln, ohne ungereit 
und unwelfe zu fein? Ä 
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Gott ift die Liebe (1 Job, 4, 16.); die Liebe hat ihn be 
wogen die Welt zu fchaffen; und wie die Liebe der Grund der Schoͤp⸗ 
fung ift, fo it Freude und Seligkeit das Ziel der Schöpfung. Alk 
Geſchöpfe find zur Freude da; alle Menfchen find zur Glüdielipfeit 
da, alle zur höchft erfreufichen befeligenden Erfenntniß, Verehrung und 
Berberrlihung Gottes beftimmt. Das lehrt und die Schrift. Dar: 
aus folgt aber nicht, daß alle Geichöpfe zu einer gleichen Abficht du 
find, daß alle Menſchen eine gleiche Beſtimmung haben; keineswegs, 
die Schrift lehrt und das Gegentheil. Gott hat zur Erreichung dei 
allerbeften Zwedes, zur Beförderung der allerhoͤchſten Glückſeligkeit der 
vernünftigen Schöpfung, und alfo in feiner allgemeinen Güte gegen 
alle Menſchen einem Theile des menfchlichen Gefchlechts einen ſehr 
großen Vorzug eingeräumt nad) feiner Gerechtigkeit. Diefer Theil der 
menſchlichen Gefchlehts ift das Vol! Gottes. Nicht alle Völker 
find Völker Gottes, fo wenig als alle Gefhöpfe und Menſchen Gar 
tes Kinder find: es giebt nur Ein Volk Gottes, uud dieſes hat Get! 
fidy befonders erwählt, und hat es beſonders verpflichtet zu eine 
ganz eiguen Beflimmung. Dies Boll Gottes hat vor allen Geichöpfen, 
Menſchen und Engeln große Verheißungen, große Gaben und Güte 
und überfchwängliche Vorzüge. Und wie es ſehr ungebübrend wäre, 
wenn man jene Ausfprühe der Schrift von Gottes allgemeiner m 
begränzter Güte auf irgend eine Weiſe einfchränfen, und auch nur Ci 
nen Menfchen davon ausſchließen wollte, fo wäre es nicht weniger un 
gebührend, wenn man willfürlich ohne Grund und Wahrheit auf a 
ausdehnen wollte, was nad der Ratur der Sache alle weder angeben 
fann noch fol. Wir aber, denen das Wort Gotte® überliefert if, 
machen uns defjelben unwürdig, wenn wir bei jener allgemeinen Git: 
Gottes ftehen bleiben, und die befondere größere Gnade Gottes, dere 
wir genießen Lönnten, verfäumen, feine befondere Verpflichtung au 
und nehmen, feiner befondern vorzüglichen Beſtimmung nachftreben, 
und alfo nicht werden wollten auf Erden, was wir da zu nufem ! 
eigenen defto größern himmlischen Freude, zur deſto größern Freude 
aller, nach Gottes volltommenem Willen, im Glauben an feine Be: 





ne  EBSSSERREEEEGEE—__ ei. 


heißungen, im Gebraudye feiner Anftalten hätten werden können md | 


follen, und was da verfäumt ewig verfäumt if. Laßt uns auf Diele 
geoffenbarte Geheimniß der Gottfeligleit, diefe Wahrheit, die maächti 
ift zu erfreuen und zu heiligen, und die den Nachdenkenden imme 
weiter führt, unfere ganze Andacht richten, und alfo den Un terricht 


der Schrift von dem Volke Gottes, feiner Erwählung, | 


Berpflihtung und Beftimmung beberzigen, 
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2 Mlofes 19, 3— 6. 


„Und Moje flieg hinauf zu Gott. Und der Herr rief ihm vom Berge, 
und ſprach: So follft du jagen zu dem Haufe Jakob, und verkündigen 
den Kindern Iſrael: Ihr habt: geſehen, was id den Aegyptern gethan 
babe, und mie ich euch getragen habe auf Adlers Flügeln, und habe euch 
zu mir gebradt. Werdet ihr nun meiner Stimme geboren, und mel: 
nen Bund balten; jo follt ihr mein Eigenthum fein vor allen Voͤlkern, 
denn die ganze Erbe ift mein. Und ihr follt mir ein prieflerliches Ko⸗ 
nigreih und ein beiliges Volt fein. Das find die Worte, die du den 
Kindern Iſrael jagen follft.” 


Im dritten Monat nad ihrem Auszuge aus Aegypten kamen 
die Jfraeliten in die Wüfte Sinai; die fhattende und leuchtende Wolke, 
die unabläffig Das Heer begleitete, wonach es fich in feinem Zuge rich⸗ 
tete, woran e8 ein fichtbares Zeichen und Unterpfand der Gegenwart 
Gottes bei feinem Bolfe hatte, und aus welcher Mofes die Stimme 
und Offenbarung des Herrn vernahm, mochte fih auf dem Gipfel des 
Berges niedergelafien haben, und fo lagerte fi das Volk am Zuße 
Des Gebirged. Mofes flieg den hohen Sinai etwa zur Hälfte hinauf, 
der Wolfe näher zu kommen und eben damit zu Gott zu nahen und 
zu warten, ob er möchte gerufen werden, ob Gott ihm etwas offen 
baren und ihm und dem Volke neue Berhaltungsbefehle ertheilen 
möchte, Und der Herr, Sehovah, rief ihn vom Berge, von der Höhe 
über ihm zu ſich und fagte ihm jenes große Wort, das ih fo eben 
vorgelefen habe, wovon man im ganz vorzüglichen Sinne fagen mag, 
was freilich von einem jeden Worte Gottes wahr if: Er ift nie 
gewefen, der es ausgelernt hätte, und wird nimmer 
werden, der ed ausgründen möchte; denn fein Sinn ift 
reicher, weder fein Meer, und feine Bedeutung tiefer, 
-dDenn kein Abgrund (Sir. 24, 38. 39.). Wie es bis in die Ewig- 
feit hineinreicht, fo gebt e8 auch durch die ganze Schrift; wie es den 
legten und eigentlichften Zwed aller Anftalten und Offenbarungen Got- 
tes enthält, fo erklärt es vieles in dieſen und wird binwieder durch 
vieles in den nachfolgenden Anftalten und Offenbarungen erklärt. Ich 
“ folge der Ordnung, die der Text felbft angiebt, und rede 
1) von der Erwählung; 

2) von der Verpflichtung; 
3) von der Beflimmung des Volles Gottes. 


I. 


Gott fpricht nicht zu Mofes: Alſo folft du fagen dem Ger 
ſchlechte der Menfchen, und verkündigen den Kiuhern Wuomd, ÜÜR. 
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das find Worte, die du allen Völkern fund machen, die Du den Men⸗ 
fhentindern ohne Ausnahme fagen follft: fondern er ſpricht: Alfe 
folift du fagen zu dem Haufe Jakob, und verfündigen 
den Kindern Ifraels; und nachher wieder: Das find die 
Worte, die du den Kindern Iſraels fagen follf. Em 
Geſchlecht wird eben durch diefen göttlihen Ausſpruch allen andern 
Geſchlechtern, wo nicht entgegen gefebt, Doch von ihnen ausgenommen; 
eben auf die Ausfonderung eines Volles aus allen Völkern und vor 
allen läuft e8 mit diefer göttlichen Rede hinaus. Ihr follt mein 
Eigenthum fein, beißt e8, vor allen Völkern. 

Daß wir nun diefe göttliche Rede und Anflalt, nämlich die Erw 
wählung, Berpflihtung und Beftimmung Eines Volles in feinem nie 
drigen und feinen Sinne, fondern in einem Sinne, der Gottes und 
der Ewigkeit würdig ift, verftehen follen, das können wir gleich dar 
aus abnehmen, daß fi) das große Ziel aller göttlihen Dffenbarun⸗ 
gen, Verheißungen und Anftalten, das Königreih Gottes, fo 
deutlich al8 den einzigen Zwed, ald das große einzige Ziel diefer 
göttlihen Rede und Sache zeigt. Wer fie nun einzig und allein ir 
diſch und zeitlich verftehen, den tiefen Grund und Das weite Ziel der 
felben, das himmliſche Königreich aus den Augen laflen, und 
ihnen einen Zwed unterlegen wollte, der vielleicht in einigen Jahr⸗ 
hunderten erreiht und in ſechs oder fleben taufend Jahren am Ende 
it, der verftünde fie Gottes und der Ewigkeit unwärdig, und nicht 
gemäß allen weiteren Beflimmungen nnd Entwidelungen, Die dieſe 
göttliche Offenbarung und Anftalt hernach erhalten bat; alfo nicht ge 
mäß dem Gange der Geſchichte, nicht gemäß dem gefammten Geiſte 
und Unterrichte der ganzen Schrift. Wer alfo Die göttliche Erwaͤh⸗ 
fung Gined Volkes ald etwas Zufälliges anfleht, das auch hatte uw 
terbleiben können, das nur durch zeitliche Umſtaͤnde erfordert und her⸗ 
borgebracht wurde; wer dabei feinen tiefern Grund und feinen weitern 
Zwed erkennt als etwa, daß die wahre Religion, die Erkenntniß um 
Verehrung des febendigen Gottes auf Erden unter den Menfchen ev 
halten werden mußte und dadurch erhalten werden follte, der irre, 
was das erſtere betrifft, fehr; und das andere, ob es wohl wahr if, 
fo ift e8 doch nur ein Theil und nur die Oberfläche der Sache. Der 
Herr der Herrlichkeit fagt: das himmliſche Königreich fei denen, 
welche e8 ererben, bereitet vor Grundlegung der Welt; um 
die Schrift lehrt uns deutlich, daß diefes Königreih oder die Zu» 
fammenfaffung unter ein fihtbares Haupt, die Ordnung 
der vernünftigen Schöpfung in die Verfaffung eines Königreichs der 
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te denn auf, wenn fie von der Ermwählung des Volles Gottes re» 
vet, fagt, Gott habe fein Voll erwählet vor Grundlegung der 
Belt (Ephef. 1, 4.); fo kommt diefe Sache aus der Ewigkeit ber 
vor und reicht in die Ewigfeit hinein als Sache des Koͤnigreichs Got⸗ 
es. Wie nun Gott diefen Vorſatz feines Wohlgefallens von Ewig⸗ 
eit ber, in Zeit und Emwigfeit, auf Erden und im Himmel ausführen, 
er Natur und Freiheit des Menfchen angemeflen und Gottes würdig, 
nit Gerechtigfeit, Weisheit und Liebe ausführen und vollenden wird, 
a8 ift die große Sache, wovon wir in der Schrift einen göttlichen 
Anterriht finden, und wozu die Erwählung eines Volles zu einem 
Bolfe Gottes nothmwendig war. 


Es war von Anfang an Gottes Abfiht, daß einft alle, die in 
ven Slaubensfinn und Glaubenswandel Abrahams eintreten 
sürden, ald Abrahams Kinder angefehen werden, daß alle diefe 
jefegnet werden follten mit dem gläubigen Abraham und durch den 
hm verheißenen Segen (Gal. 3, 7.9.); daß alle, die den Meffias 
nit Glauben annehmen, und alfo an dem Meſſias Antheil haben 
würden, eben damit auch zugleich Antheil erlangten an Abraham und 
ın allem, was ihm verheißen war (Gal. 3, 29.); daß die Heiden 
durch die gläubige Annahme des Evangeliums Miterben an dem 
Erbe Gottes, und Mitglieder an dem Leibe Chriſti, und Mitge- 
noffen des heiligen Geiftes der‘ Verheißung mit dem Volke Iſrael 
werden follten (Ephef. 3, 6.). 


Das Volt Gottes unter dem alten ZTeflament und das Boll 
Bottes unter dem neuen Zeflament, oder Iſrael und die Chriften 
And alfo einander nicht entgegen gefeht, verhalten fi alfo nit 
u einander wie Vorbild und Gegenbild, wie Schatten und Wirklich 
keit. Es giebt nur ein Iſrael, nur ein Boll Gottes von jenem 
Tage der Erwählung Abrahams an bis in Ewigkeit, Die gläubigen 
Beiden find nicht an Sfraels Stelle gelommen, Iſrael ift nicht zu den 
Heiden übergegangen, fondern die Heiden zu Ifrael; Ifrael erhält Die 
Beiden zum Erbe. Abraham ift der Vater aller Gläubigen, die leib⸗ 
(ich von ihm abftammen, und derer, die nicht leiblich von ihm abftams 
men. Ungläubige Ifraeliten gehören fo wenig zu dem Iſrael Gottes, 
al® ungläubige fogenannte Chriften dazu gehören. Die gläubigen fs 
saeliten nach dem Kleifhe machen die Grundlage der heiligen Ges 
meinde, des heiligen eigenthämlichen Volkes Gottes aus; dies vermehrt 
ſich unaufhoͤrlich und nimmt dereinft auch die gläubigen Nachkommen 
des ungläubig gewordenen und durch den Unglauben feines Bürger: 
rechts und Antheils an dem Volle Gottes verluſtig gewordenen Theile 
Ardelsd in feine Gemeinſchaft wieder au. 
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Das erfte, worauf das Volk in diefem wichtigen Worte geführt 
wird, ift die göttlihe Erwählung deſſelben. Es foll den Grund 
feines Glückes und feines Vorzugs nicht in ſich felbft fuchen, nit m 
feiner eigenen Weisheit und Tugend, fondern ihn in der Liebe und 
Erbarmung Gottes finden, womit Gott es fih auserwählt umd zu 
fi gezogen bat. Ihr habt gefehen, heißt es, was ich den 
Aegyptern gethban habe, und wie ih eudy getragen habe 
auf Adlersflügeln, und habe euch zu mir gebradt. Bi 
Erwählung des Volkes Gottes ift fein willkürlicher, weralteter Aus 
druck einer alten Lehrform, fondern Thatfache, Thatfache, die ſich auf 
Thatfachen, auf Gefchichte gründet. Gott felbft beruft fih auf Zhat- 
fahen; er beruft fi gegen fein Volt auf das, was er an feinem 
Bolfe und für dafjelbe gethan hat, mithin auf die eigene Erfahrung 
defielben von der zuvorfommenden Liebe und Erbarmung Gottes, wo: 
durch es ein Boll Gotted geworden it. Ihr habt gefehen, ih 
habt es felbft erlebt, und wiſſet es alfo felbft, was ich um euretwil- 
Ien den Aegyptern gethban habe, wie furchtbar und ſchrecklich 
als verzehrendes Feuer ich mich in meiner Xiebe zu euch an euren 
Feinden erwiefen habe; und wie barmberzig und gnädig, allmächtig 
befhügend in jeder Gefahr, allmächtig errettend aus jedem Berderben 
ich mic) erwiefen babe an euch; ja, wie ein Adler, wenn er feine 
Jungen ausführt, unter ihnen ſchwebt, und fie gleihfam auf feinen 
Flügeln trägt, damit fie, des Fluges noch unfundig, nicht aus der 
Höhe herabfallen, und am Zelfen zerfchmettern, fo habe ich euch mit 
Batergüte und Baterforgfalt getragen und geleitet, gefhüßt und er 
halten, dem Verderben, das euch ſchon, wie die Fluthen jenes Meeres, 
unwiderftehlich von allen Seiten umringte, dem Tode, defien Raub ihr 
ſchon waret, entführt, und habe euch zu mir gebracht. 

Diefe Nede Gottes beziebet fih, wie man leicht fieht, auf ale 
die großen Thaten Gottes durch feinen Knecht Mofes in Aegypten, 
wodurd dem Pharao feine höhnende Frage: Wer ift der Jehovah, 
deſſen Stimme ich hören müſſe und Sfrael ziehen lafien? beantwortet; 
wodurd) feiner frevelhaften Unwiſſenheit, die er bezeugte, als er fprad: 
Ich weiß nihts von dem Jehovah, abgeholfen, und fein bald 
flarriger Zroß: will auch Iſrael nicht Laffen ziehen, gebeugt 
werden mußte; befonder8 aber beziehet ſich Diefe göttliche Rede anf 
die wirkliche Ausführung felbft, verbunden mit dem Zuge des Volls 
dur) das Schilfmeer, das die Aegypter verfhlang. Das Erfte, was 
Gott ihnen fagt, und che er ihnen eine Verpflichtung auflegt, und ehe 
er ihnen ihre hohe und felige Beftimmung befannt macht, ift Erinne 
zung an die Xiebe, die er ihnen erzeigt hat, an die Barmbergigfeit, 
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ihnen zuvorgefommen ift, womit er fich ihrer angenommen, fie erlöfet 
und fie, indeß alle Heiden fern von ihm und feinem Lichte und Heile 
ihre eigene Wege in der FZinfterniß wandelten, fie zu fih und fo zum 
Lichte und Leben gebracht habe. Auf diefe Liebe Gottes gegen fein 
Volk wird dies Volt immer zurüdgeführt; es fol es nicht vergefien, 
Daß es nicht Gott, fondern daß Gott fein Volk erwählt bat, und dag 
ed alſo alles, was es ift und wird, was es hat und erlangt, der Liebe 
Gottes, die fich feiner angenommen hat, verdanfe, und fi) Durch das 
alles zu inniger Liebe und Dankbarkeit, zu willigem Gehorfam und 
Treue bewegen laſſe. Ih babe dich je und je geliebet, fpricht 
Gott zu feinem Bolle, darum hab’ ih dich zu mir gezogen 
ans lauter Güte (Zer. 31, 3.). Das Wort Gottes führt durch» 
gehende eben dann, wenn es von dem Borzuge und der Herrlichkeit 
des Volles Gottes redet, diefed Volk auf die göttliche Erwählung und 
die darin an demfelben bewiefene unverdiente Liebe und Erbarmung 
Gottes zurüd (ef. 45, 21 — 25.). Und wie diefe unverdiente Er⸗ 
wählung, diefe unverdiente Gnade, diefe zuvorgekommene Liebe ſchon 
die dringendfte Verpflichtung für das Voll Gottes zur Gegenliebe und 
Dankbarkeit in ſich faßt, fo wird es auch durchgehends eben dann, 
wenn von feiner befondern Berpflihtung, von dem heiligen Willen 
Gottes, wonach es ſich halten und den e8 erfüllen foll, wenn von der 
heiligen Gefinnung, die dem Volke Gottes als ſolchem eigen fein, und 
wodurch es fich als folches unterfcheiden fol, die Rede tft, darauf zus 
rüdgeführt. So verbindet Mofes in feiner Rede an das Voll beides, 
Erwählung und Verpflichtung miteinander und durcheinander; er kommt 
von dem einen immer auf’8 andere zurüd; Liebe und Gegenliebe, 
Wohlthat und Dankbarkeit, befondere Erwählung und befondere Ders 
pflihtung wird immer mit einander vereint, in feiner Rede mit wars 
mer Empfindung dem Sfraeliten an's Herz gelegt (3 Mof. 10, 12—17. 
20 —22. 11, 1.). 

So hätte ſich alfo das Volk dadurch, daß Gott es nicht wie 
die andern Heiden feine eigenen Wege hatte wandeln und verderben 
laſſen, fondern e8 geleitet und getragen wie auf Adleröflügeln, und es 
zu fi) gebracht, durch Die Erwählung und Erlöfung hätte es fchon 
fid) felbft verpflichtet fehen müffen zu aller Dankbarkeit und Treue und 
Gehorfam, und daß es fih als eigen dem Herrn, feinem Heilande 
und Gotte anfehen und verhalten folle, wenn ihm dieje Verpflichtung 
auch nicht ausdrüdiih und auf alle Fälle beftimmt duch das Wort 
und Geſetz Gottes wäre aufgelegt worden; und fo konnte e& fi denn, 
um des Willens und Geſetzes Gottes, der ansdrüdlichen beſonderen 
Berpflichtung, die ihm aufgelegt wurde, fo viel weniger entziehen, oder 

28 hätte ſich aller Dankbarkeit und Liebe engen. KR wie one 
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fen und fagen: Laßt uns ihn Lieben, den Herrn unfern Gott, 
denn er bat uns zuerft geliebet (1 Job. 4, 19.). Und fo follte 
e8 denken und fagen; das follte eine herrfchende Grundempfindung in 
ihm werden; aus diefem Grunde follte fein Gehorfam herfließen, in 
diefer Gefinnung gegen Gott follte es ſich mit willigem, ungezwunge 
nem Herzen in feinen Willen fügen, und ihm allein fidy hingeben ganz 
und gar. Darum wurde dies Volk fo oft gewarnt, daß es fid, hüten 
folte, nit zu vergeffen, was der Herr an ihm gethan babe; 
darum wurde es fo oft mit fo viel Liebe und Ernſt gemahnt an die 
Erlöfung aus Aegypten, und an die göttliche Erwählung überhaupt. 
Und fo follten nit nur die Sfraeliten Damals, fo follte da# 
Bolt Gottes zu allen Zeiten überall, von welhem Volke nad) dem 
Fleiſche es auch abftamme, denken und empfinden. Darum redet das 
Wort Gottes im neuen ZTeflamente wieder eben fo viel, wo nicht noch 
mehr, von der Erwählung als im alten Zeftament. Denn nicht nur 
das Volt Sfrael damals, fondern das wahre Iſrael, das ächte Gots 
tes⸗Volk aller Zeiten und Gefchlechter ift ein ausermwähltes Bolk. 
Bott kann zu Einem und zu allen in feinem Volfe bis an’s Ende 
der Tage fagen: Sch habe dich je und je geliebet, darum 
babe ih dich zu mir gezogen aus lauter Güte, und wenn 
der Herr Jeſus Chriftus zu feinen Apofteln fagt: Ihr habt mid 
niht erwählet, fondern ih habe euch erwählet (Bob. 15, 
16.), wie viel mehr wird ein jeder andere in feiner Gemeinde befen 
nen müflen: Ja, ich habe nicht ihn, aber der Herr hat mid erwäh⸗ 
let. Wie e8 im alten Zeflament zu den fraeliten hieß, fo heißt es 
im neuen Zeflamente zu den Ghriften: Ihr feid Das auser» 
wählte Gefchleht (1 Betr. 2,9.). Die Apoftel nennen die Chris 
ſten in den Ueberſchriften ihrer Briefe: Berufene, Heilige, Aus» 
erwählte, Geliebte Gottes, die Gemeine Gottes. De 
Herr Jeſus unterfcheidet die Seinigen eben fo wieder von den Welt: 
völkern, von den Heiden, wie ehemals das Volk Iſrael, das Voll 
Gottes von allen Heiden unterfchieden war; er feßt fie der Welt 
entgegen, fie follen fi als ein aus der ganzen Maſſe und Menge 
des menfhlichen Gefchlehts auserlefenes, auserwähltes, aus— 
gefondertes, eigenes Geſchlecht und Volk anfehen, weil fie das 
find. Wäret ihr von der Welt, fagt er, fo hätte die Welt 
ihr Eigenes lieb; nun aber feid ihr niht von der Welt, 
fondern id habe euh von der Welt erwählet Goh. 15, 
19.). Und fo wie ehemals die fraeliten gegen alle Heiden nur einer 
febr kleinen Theil des menihlihen See uutncchten, fo machen 
— avoch jetzt die Christen, wenn wie je Men Seten, Sen un 
gegenüber ftellen, nur einen Veen Reken wie 
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lichen Gefchlechts aus, und der wird um ein Großes noch verringert, 
wenn wir auf der einen Geite alle diejenigen: davon thun, denen 
menfhlihe Willfür, vom Aberglauben als rechtmäßig und göttlih ans 
erkannt, das Wort Gottes genommen; und auf der andern Seite alle 
Die, denen der Unglaube das Wort Gotted unter dem Vorwande es 
aufzuffären, ausgeleert, gefälicht, vernichtet und alfo entwendet hat, 
Die nun alfo von der eigenen Verpflichtung und der eigenen hoben 
Beftimmung des Chriftenvolfes, des Gottespolfes, und von der Gots 
tesfraft und Gottesweisheit in Jeſus Chriſtus zur Erreihung ihres 
Zieles gar nichts wiſſen. Und weun auch jebt die Vorzüge des Vol⸗ 
kes Gottes, des Chriftenvolfes, nicht mehr fo fehr in die Augen falr 
fen, wie ehemals bei den Iſraeliten; fo find doch ihre geiftigen Vor⸗ 
züge vor allen Bölfern und Menfchen noch viel größer und feliger, 
als ehemals die Vorzüge der Ifraeliten vor den Weltvoͤlkern, obgleich 
fie feine andere und höhere Beſtimmung haben, al8 die die Iſraeliten 
auch hatten; denn eine höhere kann's nicht geben, und das ganze Boll 
Gottes zu allen Zeiten, abflammend dem Fleifhe nach aus Juden 
oder aus Heiden, ift berufen auf einerlei Hoffnung des der 
rufs (Epheſ. 4, 4.). 
Vielleicht denkt jemand hierbei: Gott hat ja das ifraelitifche 
Volk verworfen, das Evangelium ift den Heiden verfündigt, und fol 
noch ferner den Heiden verfündigt werden: fo gelangt denn alio die 
Anftalt Gottes zu dem ganzen menfchlihen Gefchlechte, fo kommen 
auch die Menſchen ſchon durch die Geburt zum Chriſtenthum, wie iſt 
denn nun dabei eine göttliche Erwählung zu erkennen? 

Laßt und dies fürzlich auflöfen, Damit uns die Sache deutlicher. 
werde. Was das erfte betrifft, fo hat Gott das ifraelitifche Volk nicht 
verworfen, daß es verworfen bleiben fol. Iſrael ift und bleibt ein 
anserwähltes Voll; aber das Volk Jfrael hat fi durch den Unglaus 
ben der göttlihen Gnade und feiner Vorzüge beraubt; es fann und 
es wird fie aber wieder erhalten durch den Glauben, Alle Zlüche, 
die Mofes fhon im Fall des zukünftigen Unglaubens über das Bolt 
ausfprach, find über dafielbe kommen, aber in überfchwängficher Fülle 
wird auch noch der Segen darüber fommen durch den Glauben, durch 
feine gläubige Zurücdkehrung zu dem Gott und Heilande feiner Väter. 
Der gegenwärtige elende Zuftand dieſes Volkes durch den Unglauben 
ift von allen Propheten vorhergefagt, aber aud), daß er nicht bis an s 
Ende der Tage dauern, daß eine Zurüdfehr und eine Wiederherftel- 
fung darauf folgen werde, So bezeugte ſchon Moſes dem Volle, ale 
es kaum angefangen hatte, ein Boll zu fen: Wenn nun über 
Dich kommt dies Alles, es fei der Segen oder der Kluk, 
amd in Dein Herz gehe, wo du unter den Sriden UiU, 
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dahin Dich der Herr dein Gott verftoßen bat, und bes 
tehreft Did zu dem Herrn deinem Gotte, daß du feiner 
Stimme gebordeft, fo wird der Herr dein Gott dein 
Gefängniß wenden und fid deiner erbarmen, und wird 
dich wieder fammeln aus alleu Völkern, dahin did der 
Herr dein Gott zerftreuet bat. Benn du bis an der 
Himmel Ende verftoßen wäreft, fo wird Dich Doch der 
Herr dein Gott von dannen fammeln, und did von dan 
nen holen, und wird did wieder in das Land bringen, 
das deine Bäter befeffen haben, und du wirft es einnch 
men, und wird dir Gutes thun und dDih mehren über 
Deine Bäter (5 Mof. 30, 1—5.). In dem Propheten Hofea wird 
der gegenwärtige elende Zuftand dieſes Volkes fowohl in Abſicht auf 
das PVolitifche, Bürgerliche, Da es ohne König und ohne Fürften, ohne 
eigenes Land und ohne eigene Verfaſſung ift, ald auch in Abficht auf 
das Neligiöfe, Gottesdienftliche, da e8 weder den rechten Gott hat noch 
einen andern, deutlich befchrieben, wenn es heißt: Die Kinder 
Ifrael werden lange Zeit ohne König, ohne Fürften, 
ohne Opfer, ohne Säule, ohne Leibrod und ohne The» 
raphim bleiben. So find fie jebt; Iſrael ift, nach der ſymboli⸗ 
ſchen BVorftellung, die in diefem Propheten davon gegeben wird, einer 
Wittwe gleih, die mit keinem Ehebrecher in Verbindung fteht, aber 
auch feinen Mann hat; es ift ohne Götzen, aber au) ohne Gott; 
es ift ohne Säulen und Theraphim, aber auh ohne Altar 
und ohne Dpfer. In diefem elenden Zuftande wird e8 jedoch nicht 
bleiben; darnach, fährt der Prophet fort, wenn es fo tief mit If 
rael wird herunter gelommen fein, darnach werden ſich die Kin- 
der Iſrael befehren und den Herrn ihren Gott uud ib- 
ren König David (den Meſſias) fuhen, und werden den 
Herrn und feine Gnade ehren in der lebten Zeit (Hof. 3, 
4. 5.). Diefe Weiffagung war zu den Zeiten Chrifti und der Ayo 
ftel noch in feiner Rückſicht erfüllt, darum wiederholt fie der Apoſtel 
Paulus und nennt die rechte Erfenntfiß ihres Inhalts ein Geheim- 
niß, wenn er fagt: Ich will euch nicht verhalten diefes Ge; 
beimnig: Blindheit ift Iſrael zum Theil widerfahren 
fo lange, bis die Fülle der Heiden eingegangen ift, und 
alfo das ganze Iſrael felig werde (Röm. 11, 25. 26... So 
Tange bis, fagt bier der Apoftel und beftimmt alfo einen Zeitpunlt, 
bei welchem fich die Verftodung und Blindheit Iſraels und der damit 
verbundene elende Zultand deiriben engen wette, Dielen Zeitpunft 
=" mt er weiter alfo: vis Die KUIer Ver Heiden Kinaegan. 

ft; das heißt, Dis allen heulen Dilkern dd auusium 
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verkündigt ift, denen es nach dem Willen des Herrn Jeſu Ehrifti vers 


fündigt werden foll; oder bis aus allen Heiden, und alfo aus dem 
ganzen menſchlichen Geſchlechte alle Diejenigen zu dem heifigen Volle 
geſammelt find, die ſich dazu qualificiven, ſich dazu ſchicken, fich dazu 
tüchtig und würdig machen; bi® der Herr flehet und weiß, daß num 
weiter aus ihnen feine Frucht für das Königreich Gottes fommt, daß 
fi) nun weiter durch die göttliche Anftalt feine zum priefterfichen Kör 
nigreihe, zum Segen aller Völler, zum Volle des Eigenthums, das 
da verfündigen foll die Herrlichkeit Gottes, erziehen und bilden laffen, 
und daß ſie alfo bei ihnen unnüß fein würde, wie ehemals bei den 
Juden, dann wird fie wieder an Iſrael zurückkommen; dazu und zur 
Ausführung großer, göttlicher Abfichten ift dies Voll nun. Jahrtau⸗ 
fende lang unter aller Noth und allem Elende erhalten. Um der 
Auserwählten willen, die noch in fünftigen Jahrhunderten und beſon⸗ 
ders in den letzten Zeiten vor der Zukunft des Herrn aus diefem. 
Bolfe gebildet und gefammelt werden follen, wurden ehemals ſchon bei 
der Zerftörung Jeruſalems die Tage der Drangfal verkürzt. | 

Die göttlihe Wahrheit und Anftalt fol Frucht bringen für 
die andere Welt, es foll dadurch ein heiliged und herrliches Volk 
Gottes, ein priefterlihes Königreich, Menfchen, die Bott im 
feinem Reihe zum Segen aller Völker gebrauchen kann, wodurd 


"feine Herrlichkeit verkündigt und alle Lande und alle Welten ſei⸗ 


nes Ruhms voll werden, gebildet werden, und wenn fie diefe Frucht 
nicht bringt, fo wird fie denen genommen, die fie haben. Wie der 
Herr Jeſus zu den Juden feiner Zeit fagte: Das Königreich 
Gottes wird von euch genommen und den Heiden gege- 
ben werden, die feine Früchte bringen (Matth. 21, 43.). 
Das war der Grund, warum frael verworfen und die Heiden anges 
nommen wurden. Bon Abraham bis auf Chriftus war die Ges 
meinde der Erftgebornen (Hebr. 12, 23.) aus diefem Volke ges 
bildet und geſammelt; nun follten diefe, die Erftlinge der Kreaturen, 
aus den übrigen Bölfern der Erde gebildet und gefammelt werden, 
dazu kam das Chriftenthum an die Heiden; bis nun die Ghriften 
anfangen zu dem Heidenthum zurüdzufehren, und in Iſtael wieder 
ein Gefchlecht auflommen wird, das dem Himmelreihe Frucht tra⸗ 
gen wird. 

Wie Gott diefed Volk in feinem gegenwärtigen Unglauben und 
Berfall Loammi, niht mein Bolt, nennt, fo wird er es dann 
wieder nennen: Ammi, mein Bolf, und wo man zu ihnen gefagt 
bat: Ihr feid nit Gottes Volk, da wird man über Iſraels 
Herrlichkeit erftaunend zu ihnen fagen: D ihr Kinder des leben« 
Digen Gottes! (Hof. 1,9. 10. 2,1.) Dem wer Ver dninti Se 
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tes bei diefem Volle ayf Erden anfing, fo wird fie auch mit diefem 
Volke herrlich auf Erden vollendet werden. Indeß haben nun viele 
aus Iſrael ihre Bürgerreht und Antheil an dem Volle Gottes verlo⸗ 
ten durch den Unglauben und viele aus den Heiden, die von Natur 
und ihrer Abflammung nah außer Chriſto, außer der Bürger 
fhaft Ifraels, fremd von dem Teftamente Der Verhei— 
Bung, ohne Hoffnung und ohne Bott in der Welt waren, ha 
ben an dem Iſrael Gottes, an dem heiligen Volle der Ermählung 
Bürgerreht und Antheil erlangt durch den Glauben, find Mit: 
bürger der heiligen Jfraeliten und Hausgenoffen Gottes gewor⸗ 
den, erbauet auf den Grund der Apoftel und Propheten, da Zefus 
Chriſtus der Edftein iſt (Epheſ. 2, 11—20.). Doc ift, wie gefagt, 
Blindheit dem Iſrael nach dem Fleifhe nur zum Theil wiederfahren 
fo fange, bis die Fülle der Heiden eingegangen fei, und alfo das gang 
Iſrael felig werde. 

Das Chriftenthum bringt der Welt unausfprechlicy) vielen und 
großen Nußen, aber das ift bei weitem fein ganzer Zwed nicht; der 
eigentliche Zweck defielben ift nicht in Diefer, fondern im jener 
Welt. Das Chriſtenthum iſt vielen vieles, aber wenigen alles; viel 
werden und erlangen vieled Dadurch, aber wenige werden und erlan 
gen das alles dadurd, was fie dadurch erlangen und werden könnten, 
Diele werden beffere, weifere, edlere Menſchen Dadurch, aber wenige 
werden Dadurch Erftlinge aller Kreaturen, Priefterlönige des 
bimmlifchen Reichs, wodurd Gott und Zefus Chriſtus alle Völker 
der Erde fegnen kann mit allerlei geiftlihem Segen; viele werden da 
durch glücklich und felig in diefer und in jener Welt; aber die Selig 
feit mit ewiger Herrlichkeit erlangen dadurch nicht alle. Nicht um 
vieles, was gemein und gewöhnlih und gut ift, aber um weniges, 
das lauter, das vortrefflih, das das Allerbefte ift, ift es Gott zu 
tbun; und fo find viele berufen, aber wenige auserwählet. Der Bes 
ruf zur Erwählung, zur Auswahl, zum heiligen Volke des Eigenthums 
gelangt an viele, aber wenige nehmen ihn an, die allerwenigften wen 
den allen ihren Fleiß daran, ihren Beruf und Erwählung fe zu ua 
hen (2 Petr. 1, 5. 10.), ihre ganze befondere Verpflichtung zu erfül 
len und ihre ganze befondere Beftimmung zu erreichen. 

So fann denn allerdings die licht» und heilvolle Wahrheit und 
ſeligmachende Anftalt Gottes von einem Volfe zum andern gelangen, 
und jo almahlig und endlich bei dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
berumfommen; und doc findet dabei ein Vorfag, eine Wahl, eine 
Erwählung Gottes in mehr ala cur Vütänt Statt. Denn fie 
"ommt Doc) nie zu gleiher Zeit zu An Dil en ati, ei 
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ind Menſchen geftorben. Wie viele Völfer und Nationen der Erde 
ind noch übrig, denen in den achtzehn Jahrhunderten von den Apo- 
teln bis zu uns der Name Jeſus Ehriftus und das Heil in die 
em Namen nicht befannt geworden ift, denen nichts befannt gewors 
ven ift von dent VBorfage und Willen des Wohlgefallens Gottes, ſich 
8 der ganzen Menge des menſchlichen Gefchlechts ein heiliges, eigens 
hümliches Volk zum Segen aller Völker und zum Lobe feiner Herrlich⸗ 
'eit zu bilden und zu fummeln, und aus denen alfo in diefen achtzehn 
Sahrhunderten, ja von Anfange der Welt an bis jegt, nicht Einer 
in diefem heiligen, feligen und herrlichen Gottesvolfe gebildet worden 
it, und noch Feiner gebildet werden kann? 

Der Grund, warum nicht gleich das Evangelium und mit dem 
Spangelio der Beruf zum himmliſchen SKönigreiche zu allen Völfern 
der Erde gefommen iſt, Tiegt in der vorgängigen Erfenntniß Got— 
8. Gott, der gerecht ift in allen feinen Wegen, iſt auch 
Yann gerecht, wenn er cin Volk früher als das andere beruft, und 
ohne mandyes andere, das hierher gehörte (wie z. B., was Paulus 
Röm, 1, 19 u. ſ. f. fagt), zu erwähnen, muß es uns Auffchluß genug 
ein, wenn die Schrift jagt: Welche er zuvor crfannt bat, 
ie Hat er auch verordnet, daß fie gleich fein follten den 
Ebenbilde feines Sohnes, diefe bat er auch berufen 
Nön. 8, 29. 30). Darum nennt aud die Schrift die Chriften: 
Muserwählte nad der vorgängigen Erfenntniß Gottes 
1 Betr. 1, 1. 2.). 

Daß nun aber in einem Volke, zu welchem die göttlichen Offen- 
sarungen und Anftalten gekommen find, fo viele des göttlichen Berufe 
zar nicht achten, vielweniger ihn annehmen, und obwohl fie von dem 
Bolfe Gottes den Namen führen, doch auf feine Weiſe dazu gehören 
und dazu gelungen, wer dürfte die Schuld daven Gott beimefien ? 
Der Herr der Herrlichkeit fagte, und dies ift ſehr tröftend und er: 
renend: Es Tann niemand zu mir fommen, es fei denn, 
daß ihn ziehe der Vater, der mich gefandt hat. Und gleid) 
darauf fügte er Hinzu: Es ftehet gefhrieben in den Prophe— 
ten: Sie werden alle von Bott gelebret fein. Wer es 
nun böret vom Bater und lernet, der fommt zu mir 
Joh. 6, 44. 45.). Liegt es an einem Zuge, an einer Leitung des 
yimmfifchen Vaters, o wie wohl fteht e8 dann um jede Seele, die fih 
von Gott will ziehen und Leiten laffen! wie gewiß wird es dann dem 
Aufrichtigen gelingen! aud) dann, wenn Zeiten find, wie die unfrigen, 
wo die Menfdyen deu Glauben an die Wahrheit fo furchtbar erſchwe⸗ 
en. Gott ziehet und leitet, aber der Menſch muß fih ziehen und 
‚eiten Laffew. Gott lehret, aber der Menſch mug lernen. Bu 
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vid fagt fhon: Er lenket ihnen allen das Herz (Pf. 33, 15.). 
Und wohin wird der Wahrhaftige es leiten, zum Irrthum oder zu 
Wahrheit? Wohin wird er es lenken, der Gnädige und Barmderzige, 
der feinen Gefallen bat am Tode des Sünders, fondern an feiner Ber 
fehrung und an feinem Leben, zum Zode oder zum Leben? von ſich 
ab, oder zu fi bin? Daß Gott feinen einzigen Menſchen verfün- 
men, daß fein Wille, Daß allen Menfhen geholfen werde, 
und fie alle zur Erfenntniß der Wahrheit fommen, m 
wahrhaftiger, treuer Wille fei, das wußte fhon Elihu; er fehon fagt 
zu feinem Freunde Hiob: Siehe, das alles thut Gott zweis 
oder dreimal an einem jeglichen, daß er feine Seele herr 
umbole aus dem Berderben, und erleudte ihn mit den 
Lichte der Lebendigen (Hiob 33, 29. 30... Ja Gott verfäume 
feinen einzigen Menfchen. Keine Mutter ift fo beforgt um ihr Kind, 
ald Gott beforgt ift, um einem jeden Menfchen zu belfen. Er redt 
feine Hände aus den ganzen Tag; und wer abläßt feinen eigenen Ge 
danken nachzuwandeln auf einem Wege, der nicht gut ift, wer auf 
hört Gott zu widerfprechen, wer ſich fagen läßt, dem wird geholfen. 
Mer e8 aber gar nicht merken will, was Gott innerlich und äufer 
fi in fo viel ernften, bedeutenden Borfällen des Lebens, in Leid umd 
Freude, in Gelegenheiten, die er ihm fchafft zur Erkenntniß der Bahr: 
heit zu kommen, in Verbindungen mit andern Menſchen, die er ihn 
fennen lernen, in Büchern, Die er ihm in die Hände kommen, in Pre 
digten, die er ihn hören läffet u. |. w. an ihm thut; wer fid) von 
dem Mege des DVerderbens gar nicht will herumbolen, wer fi mit 
dem Lichte der Lebendigen gar nicht will erfeuchten Laffen, deſſen Blut 
ift auf feinem Kopfe; Gott wird auch feinethalben Recht behalten ix 
feinem Worte und überwinden, wenn er gerichtet wird. Gott, der 
will, daß allen Menfchen geholfen werde, will ſich ohne Zweifel alla 
folder Menfchen erbarmen, Deren er ſich erbarmen kann, die fi) zie 
ben, Ienfen, lehren, fagen und helfen laſſen wollen, und er will oh 
Zweifel nur ſolche Menfchen verftoden und verhärten, er fendet nm 
foldyen Menfhen kraͤftige Irrthümer, giebt nur ſolche Menſchen in 
die Liebe der Lügen dahin, die die Liebe der Wahrheit haben fah 
ten laſſen. 

Daß Du num aber nicht in einem heidnifchen Rande, unter einen 
heidnifhen Volke, fondern in einem chriftlihen Lande, unter einen 
chriſtlichen Volke, von chriſtlichen Aeltern geboren und erzogen, getauft 
und von der Sache des Ehriftenthums unterrichtet biſt, und daß dir, 
wie untaugfich der menfchliche Unterricht auch fein mochte, das Wort 
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II 


— — 


2 Moſ. 19, 3—6, 467 


dem Chriſtenthum, von feinem ewigen Vorſatze, ſich ein heiliges Volt 
zu bilden, und daß es fein gnädiger Wille fei, daß auch du zu dem⸗ 
felben und mit demfelben zu der allerhöchften Herrlichkeit gelangen md» 
geft, daß dir dazu alles nad) der Gnade Gottes, aus der Fülle Jeſu 
Ehrifti durch die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes dargereicht, mitge⸗ 
theift und gefchenkt werden fol, nad) dem Maße deines Glaubens und 
deiner Treue, es alfo von Gott dir möglich gemacht ift, es alfo jetzt 
einzig und allein an dir liegt, wem fchreibft Du das zu? wem ver« 
dankeft du das? Deiner Weisheit und deinem Verdienſt? oder dem 
Borfape und der Erwählung Gottes? Siehe, fo liegt es nicht an 
jemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes Er— 
barmen. Daraus fannft du dann aud) leicht fehen, daß du durch 
die Geburt, da du unter Chriften geboren und erzogen bift, nur Nach⸗ 
riht und Kunde von dem Chriftentbume, was es ift und was es foll, . 
erhalten haft, deßwegen allein aber noch fein Chrift bift, noch nicht zu 
dem auserwählten heiligen Wolfe gehöreft; daß du jedoch dazu kom⸗ 
men folft, daß dir aus allem Verderben ausgehoffen, und zu aller 
Seligfeit und Herrlichkeit verholfen werden folle, daß es Gott mit 
dir in feiner Güte Ernft fei, daß es wahrhaftig auch über dich wahr 
ift, was cr gefagt hat: Welchem ich gnädig bin, dem bin 
ih gnädig, und weldhes id mid erbarme, deß erbarme 
ich mich (Röm. 9, 15.), daß du dich darauf verlaffen dürfeft deinet- 
halben, davon haft du in der Zaufe ein göttlihes Zeugniß 
und Siegel empfangen. Nun fommt es aber ja darauf an, wie 
Du ed annimmft und anmwendeft, wie werth oder nicht werth du es 
baltft, wie viel oder wie wenig du darum thuft, und wenn du das 
alles verachteft und Gottes Gnade verfäumeft, deine Taufe und Bots 
tes Einladung für nichts hältft, Gottes Wort ungenupt liegen Täffeft, 
als ob's nicht da wäre, oder elende unnütze Dinge enthielte, dir feis 
nen Schatz der Erfenntniß der Wahrheit, wodurch Dir nun und ewig 
geholfen werden könnte, daraus fammeln willft, unter dem Chriſten⸗ 
namen eine Heidengefinnung hegſt, dein ganzes Leben auf nichts ans 
deres, als auf Dinge diefer Welt gerichtet fein Läffeft, dann ſollteſt 
Du dich von felbft befcheiden, daß du fein Chrift bift, daß du nur als 
fein den Namen haft, und zu dem heiligen auserwählten Volke auf 
- Seine Weiſe gehöreft, durch deine eigene Schuld, durch dein eigenes 
Nichtwollen. | 
Dies mag zu der Stelle unferd Textes von diefer Sache ges 
nug fein. Was die Erwählung des gefammten Volles Gottes bes 
trifft, das gehört ſchon zum Anfange des Chriftenthums, wie es ſchon 
um erſten Anfange deffelben gehört, daß man das hohe, erhabene, 
** Ziel ins Auge befomme, daß man ſehe, weile Sunte Tue 
I” 
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erwiefen ift, und man feine Kleinigkeit fih zum Ziele ſetze; daß man 
feine Vorzüge und alfo aud feine Verpflichtung fennen ferne. Tu 
bift ein Chrift? deſſen freue dih! Gott hat dir die Erwählung zu 
Auswahl zukommen laſſen, er hat Dich gerufen und dich eingeladen. 
Folge und gieb dih bin! Du kannſt did auf fein Wort verlaflen: 
weldem er gnädig ift, dem iſt er gnädig, und welches er 
fih erbarmet, deß erbarmet er fib! Bu kannſt dich darauf 
verlaffen! und alle können es, denn der Herr iſt allen gnüdig, und 
erbarmet fid) aller feiner Werfe. Hajt du vor vielen Tauſenden feine 
Gnade reichlich erfahren, indem er dich berufen bat, wozu viele Tan 
jende nicht berufen find; o jo bekümmere dich um nichts mehr als 
un die Erfüllung deiner Verpflichtung, wozu viele Tauſende nicht ver: 
pflichtet find, und befünmere did um nichts weniger als um die ver 
borgenen göttlihen Rathſchlüſſe. Thue du das Deine, Gott thut das 
Eeine. Sei du treu, Gott it treu. Laß du es dir einen Ernſt fein 
ſelig und berrlih zu werden, Gott iſt es wahrhaftig ein Ernit, die 
felig und herrlich zu machen. Wende du allen deinen Fleiß daran, 
deinen Beruf und deine Erwählung feft zu maden, fo wird es dir 
gelingen. Denn bei Gott ijt feine Reue. Gottes Gaben und | 
Berufung mögen ibn nicht gereuen! (Hof. 13, 14 ff. Rom. 
11, 29.) 
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6.3. Gottes Forderungen und Gottes Verheißungen find durch 
das innigfte Band mit einander verbunden, das der Menfch nicht auf 
löfen fol, und das er nicht trennen kann, obne nicht beider verluſtig 
zu werden. Wer die göttlichen Forderungen allein nimmt, der erfiegt 
darunter, es wird ihm eine Laſt, die feinen Schultern zu ſchwer if, 
er geht einen Weg, auf dem er nimmer zum Ziele kommt, und beginn 
ein Werk, das fein Ende hat. Wer die göttlihen Verbeißungen al 
lein nähme, und die Bedingungen, an die fie geknüpft find, aus den 
Auge ließe, als ob fie gar nicht da wären, der hätte freilich nur di 
Worte, und würde der Sache felbft nic theilhaftig werden. Wer aber 
im Glauben an die göttliche Verheißung der goͤttlichen Zorderung ge 
horſam wird, der lernt einiehen, wie © wägiie fei, daB. ber 
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die Gebote Gottes halte, der wird allmählig immer mehr deffen inne, 
was der Herr Jeſus gefagt hat: Die Wahrheit wird eud frei 
machen. (Joh. 8, 32.) Und fo wird er denn auch gewahr, daß 
Gott nichts von uns gefordert hat um feinetwillen, fondern alles um 
unfertwillen, alles zu unferm eigenen Wohl und Heil, zu unferer eis 
genen Freude und Seligkeit, und daß, wenn feine Gebote und For: 
derungen dem menfchlichen Sinne und Gefühle anfänglich auch bitter 
und zuwider find, ed doch nur darauf anfomme, daß der Menſch ſich 
ihnen einmal ganz ergebe, Sinn und Gefühl ihnen unterthänig mache, 
um fie fo lieb zu gewinnen und fo füß zu finden, als ihm Freiheit, 
Ruhe und Freude lieb und füß find. 

Die Summe aller göttlichen Forderungen ift diefe: Seid mein, 
und die Summe aller göttlichen Berheißungen diefe: Sch will euer 
fein. Oder: alle göttliche Forderungen und Berheißungen find vers 
einigt in dem Worte: Ihr jollt mein Volk fein, fo willid 
euer Gott fein (er. 31, 33.). Gottes Volf aber Fönnte fein 
Volk nicht fein ohne Gehorfam, ohne Erfüllung der Bedingungen, un 
ter welchen e8 zum Bolfe Gotted angenommen wurde, nicht ohne das 
Verhalten, wozu es bei dieſer Annahme vor allen ‘andern Völkern 
ausdrücklich und befonders verpflichtet wurde. Und fo liegen in dem 
MWorte: Ihr jollt mein Volk fein, ob e8 wohl die größte Ders 
heißung ift, doch auch zugleich alle göttliche Forderungen, oder eine 
Berpflihtung zum Gehorfam gegen alle an das Volk Gottes von Gott 
ergangene Forderungen. Denn das Gigene, Befondere des Dolfes 
Gottes befteht ja nicht allein in der außerordentlichen Ermählung dies 
ſes Volkes, nicht allein in den vielen, großen und theuern Verheißun: 
gen Gottes, die ihm geſchenkt find, nicht allein in den vielen beifvol- 
len, herrlichen, göttlicdyen Anjtalten, die es hat, nicht allein in der ho» 
ben Beſtimmung, die demfelben vor allen Völkern voraus zum Ziele 
:gefegt ift; fondern zu dem Eigenen und Vorzüglichen deſſelben gehört 
eben fo weſentlich auch die ganz eigene Verpflichtung, die ihm aufer- 
fegt {ft und ohne deren Erfüllung es der Verheißungen nicht theilhäf- 
tig werden und jene über alles felige und "herrliche Beitimmung nicht 
erreichen ann. Der Blick auf diefe hohe Beftimmung Toll dazu 
reizen den Weg, den diefe Verpflichtung zeigt und vorfchreibt, und 
der dem menfchlichen Auge beim erften Anblicke hart und rauh und 
beſchwerlich ſcheinen kann, dennoch zu wandeln, mıd die Verheißung 
Gottes foll auf diefem Wege des Wanderers Steden und Stab fein, 
der ihn Füße, an den er fich Halte, auf dem er'fich forthelfe, daß er 
nicht ermäatte, verzage, erliege, fondern gelange zum allererfreulichften 

Siedle. | 
. Wer num die goͤttlichen Korderungen dainaktalt ia \IRU, Wer 
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fi) von der Verpflichtung, die Gott feinem Volle aufgelegt hat, los 
fagt, fich zu ihrer Erfüllung nicht bequemen will, der fagt fidy eben 
damit von dem Volke Gottes und allen feinen Berheißungen und 
Borzügen 108, wenn er auch den Namen davon beibehielte. Wünſchen 
wir aber zu diefem Volle zu gehören in der Wahrheit und aller Bor: 
züge beffelben in Zeit und Ewigfeit theilhaftig zu werden, foll Gott 
unfer Gott fein; fo laßt uns hören und lernen, was Gott von feis 
nem Bolfe fordert und laßt e8 uns thun. Denn alsdann heißt ee: 
So ihr ſolches wiffet, felig feid ihr, jo ihr es thut. 


2 Slofes 19, 3— 6. 


„Und Moſe ftieg hinauf zu Gott. Und der Herr rief ihm vom Berge, 
und ſprach: So jollft du jagen zu dem Haufe Jakob, und verlündigen 
den Kindern Iſrael: Ihr habt gefehen, was id den Aegyptern gethan 
babe, und wie ich euch getragen babe auf Adlers Flügeln, und habe end 
zu mir gebradt. Werdet ihr nun meiner Stimme gebordhen, und mei: 
nen Bund alten ; fo follt ihr mein Gigenthum fein vor allen Böllern, 
denn die ganze Erde iſt mein. Und ihr follt mir ein priefterlidhes Ke 
nigreih, und ein heiliges Bolt fein. Das find die Worte, die du den 
Kindern Iſrael jagen ſollſt.“ 


Diefe Rede Gottes an Mofes und durch Mofes an fein Boll 
aller Zeiten und Gefchlechter geht noch vor der Geſetzgebung auf Sinai 
ber, fie gehört eigentlich noch nicht zu der engeren Anftalt des Ge 
fees, fondern noch zu der weiteren (Delonomie) der Verheiß ung, 
wie fie denn auch mehr im zionitifchen, evangeliihen Geifte des nenen 
Teſtamentes, als im finaitifhen, gefeßlichen Geifte des alten Zefta- 
mentes ifl. Sie ift eine Offenbarung, das Königreich) Gottes betref: 
fend, deren veicher und tiefer Inhalt allmälig dur) andere Reden 
Gottes und Jeſu Ehrifti weiter entwicelt und klarer dargeftellt if; 
ein Evangelium, eine erfreuende Verfündigung, daß Gott fein Boll 
erwählet und erlöfet hat, und zu welcher erflaunlich großen Abfidt 
er fein Volk beftimmt bat, das auf alle Zeiten hinaus das Volk Get. 
tes angeht, von welchen Voͤlkern ed auch dem Fleifche nach abſtammen 
möge; doch iſt auch der Geift und die Summe des ganzen Gefehes 
darin enthalten. Diefe Rede Gottes enthält gewiſſermaßen ſchon die 
Grundartifel feines neuen und ewigen Bundes mit feinem Volle; 
und wie diefes ein Bund freier und höchfter Gnade ifl, ein wunder: 
bares, unausſprechlich gütiges und liebevolled Anerbieten Gottes gegen 
fein Bolt: fo ift freilih das Götfliche dabei überfchwänglich die 
Hauptfadhe vor dem Menſchlichen, dies goͤttliche Anerbieten 
Gottes Berheigungen , Sotied Aura, eilich I 
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ſache, und verpflichtet dieſer Bund auf keine Weiſe zu einem verdies 
menden Werke und zu einem erzwungenen Dienfte, fondern allein zu 
dem edlen Werke des Glaubens, zu dem freiwilligen Dienft 
der Liebe, aber zu diefem auch allerdings und ernftlih. Der Menfch, 
zu dem Volke Gottes gehörig, muß Treue geloben, und Treue halten; 
durch das Eintreten in den Bund mit Gott, durch die Annahme der 
. darin verficherten Liebe und der darin verheißenen Güter begiebt er 
fich feiner felbft, hört er auf fein eigen zu fein, und das ganze Gefeß 
des Bundes ift eben diefes: der Menfch foll Gottes fein und nicht 
fein eigen. 

Ihr habt gefehen, was ich den Negyptern gethan habe, fagt Gott 
zu dem Boffe, und wie ich euch getragen babe auf Adlersflügehn, und 
babe eudy zu mir gebracht; er führt es alfo zuerft auf die freie und 
unverdiente Gnade zurück und auf die Liebe, womit er fich deffelben 
angenommen, es fi) zum Volke erwählet, aus feiner Drangfal erlös 
fet, und feine Dränger vertilgt hat. Ehe er ſich nun in feiner Liebe 
weiter erklärt, und feinen großen Vorfag und Plan mit diefem Volke 
zum Segen aller Völker offenbaret, Täßt er feine einzige Bedingung 
und Forderung, alles, wozu ſich das Volk anheifchig machen und 
verpflichten fol, in Ein Wort gefaßt, dazwiſchen einfließen, wenn er 
in feiner Rede alfo Tortfährt: Werdet ihr nun, nad allem, was 
ih an euch gethan habe, und wodurd ihr mir ſchon ftillfchweigend zu 
aller Dankbarkeit und Liebe und Gehorſam verpflichtet ſeid, werdet 
ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, fo 
ſollt ihr u. ſ. w. Das ift alfo alles, mas Gott von feinem Volke 
im Allgemeinen und im Einzelnen fordert: es foll der Stimme Gots 
tes gehorchen, und den Bund Gottes halten. 

In diefer Rede an fein Volk fagt Gott nit: Werdet ihr nun 
meinem Gefeße gehorchen und meine Gebote halten, fondern: Werdet 
ihr nun meiner Stimme gehorchen und meinen Bund halten, das ift 
ein evangelifher Ausdrud; und es heißt hier nicht um deßwillen fo, 
weil das finaitifche Gefep damals noch nicht gegeben war, fondern 
vielmehr, weil diefe Rede weiter reicht, als jenes Gefeß und Die auf 
daſſelbe gegründete Anftalt, daran nicht gebunden, darauf nicht einge⸗ 
ſchraͤnkt werden foll, vielmehr zu der erften Anftalt der Verheißung, 
zu der fünftigen neuen und ewigen Anftalt der Gnade gehört. Das 
Volk Gottes wird zwar nie nur allein auf Gefeße und Gebote gewies 
fen, fondern wenn der Geſetze und Gebote Erwähnung gefchiehet, 
fo ftehen gewöhnlich Die göttlichen Zeugniffe, die göttlihen Vers 
heißungen und Gnadenerflärungen in der Mitte, und die 
Liebe, mit der allein Gott gedienet fein und fein Gefeß erfüllt has 
ben will, voran. Als 3.8. wenn es heißt: So follft Du nun den 
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Herrn deinen Gott lieben, und fein Geſetz, feine Zeug: 
niffe, feine Rechte und feine Gebote halten dein Xebe: 
fang. (5 Mof. 11, 1.) Hier aber heißt es frei und allgemein, obne 
Erwähnung eines vorher gegebenen oder nachfolgenden Gejepes: Mei: 
ner Stimme gehorchen. Eine Stimme fanı hart und milde, 
furchtbar und lieblich, ermahnend und gebietend, viterlich und herriſch 
fein. Gottes Stimme ift beides; es fommt darauf an, mit weldem 
Ohre und Herzen fie gehöret wird. Gott ift in fich felbit Die Liebe 
und barmherzig und gnädig und geduldig und großgütig immerdar 
und gegen alle: aber wenn der Menſch verkehrt ift, jo kann er Gott 
nicht alfo erfennen, und Gott fann fi ihm alfo nicht zeigen. David 
fagt (Pſalm 18, 26. 27.): Bei den Heiligen bift du heilig, 
und beiden Frommen bift du fronm, und beiden Reinen 
bift du rein, und bei den Berfehrten bift du verfehrt. 
Bit du fein Stnecht, fo ift er dein Herr; bift du jein Kind, jo ift er 
dein Vater. Es fann aber Einer ein Kind Gottes fein, und c8 kann 
ihm doch etwas vom knechtiſchen Geifte und Inechtifcher Furcht anhan- 
gen, daß er ſich in feinen Kindesftand nicht recht zu ſchicken, und fid 
feines Kindestechtes noch nicht mit fefter Zuperficht zu bedienen weiß. 
Höreft du nun Gottes Stimme mit einem unwiligen , verdroffenen, 
fnechtifchen Herzen, fo ift fle dir Herrenftiimme und fein Wort und 
Gebet Herrenbefehl. Höreft du fle aber mit willigem, geborfamen, 
findlihem Herzen, fo ift fle dir Vaterftimme, und fein Wort und Ge 
bot it dir Wort und Gebot der Liebe, 

Wollte man auch den Ausdruck: Meiner Stimme gcehor: 
hen, nur allein auf das gleich nachher gegebene flnaitifche Geſetz 
ziehen, und ihn fo veriteben, daß Gott damit nur allein Gehorjum 
gegen dieſes Geſetz fordere, mweldyes doc) der Wahrheit nicht gemäß 
wäre, und die Sache offenbar nicht erfchöpfte; jo folgt doch unmittel: 
bar darauf: und meinen Bund halten; und alſo wäre doch auch 
alsdann hier nicht allem die Rede vom Geſetz und gefeglichem, ned: 
tiſchem Gehorfam, jondern nuh von Berheißung und Glauben; 
von einem innigeren Verhältniſſe und unerzwungener Treue 
gegen dieſes Verhaͤltniß. Der Begriff des Bundes fchließt allen 
Zwang ans und fchließt den Begriff der Freiheit, des freiwilligen Ue⸗ 
bereinfommens, der einträchtigeit Verbindung in fih ein. Nun ift als 
lerdings wahr, daß wenn es im Verfolge mehrmals zu den Iſraeliten 
beißt: Ihr follt der Stimme des Herrn eures Gottes ges 
borhen und feinen Bund halten, dabei vorzüglich und oft 
allein auf die jchrecfich > herrliche Offenbarung Gottes auf Sinai und 
and das dort gegebene Belek als die Bedingung, unter welcher Gott 

em Bolfe einen Bund gemadıt, un zu Velen Eiiilkung, dr dus 
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Volk bei dieſem Bunde verpflichtet habe, gejehen wird, und daß alſo 
der Ausdrud: Gottes Stimme, für den Ifraeliten einen ganz ei: 
genen, eingefhränkteren und mit Rückficht auf jene Gefchichte und 
Thatſachen befonders buchftäblichen VBerftand, und der Ausdrud: Got: 
ted Bund, für ihn nicht das Freie und Liebliche hatte, das fonft 
auch in der heiligen Schrift diefem Begriff und Augdrud zu Grunde 
liegt. So ſagt Mofes zu dem Volle: Hüte did nur, und be⸗ 
wahre deine Seele wohl, daß du nicht vergeffeft der Ger 
fhichten, die deine Augen gefehben haben, und daß fie 
nicht aus deinem Herzen fommen alle dein Zebenlang. 
Und ſollſt deinen Kindern und Kindesfindern fund thun 
Den Tag, da du vor dem Herrn, deinem Gott, ftandeft 
an dem Berge Horeb, da der Herr zu mir fagte: Ber, 
fammle mir das Volk, daß fie meine Worte hören, und 
fernen mich fürdten alle ihr Lebetage auf Erden, und 
Lehren ihre Kinder. Und ihr ttratet herzu und ftandet 
unten andem Berge; der Berg brannte aber bis mitten 
anden Himmel, und war da Finfternig, Wolfen und 
Dunfel. Und der Herr redete mit euch mitten aus dei 
Beuer. Die Stimme feiner Worte hörtet ihr; aber kein 
Gleichniß fahet ihr außer der Stimme. Und verfündigte 
euch feinen Bund, den er euch gebot zu thbun, nämlich 
die zehn Worte; und fchrieb fie auf zwo fleinerne Tafeln. 
(5 Mof. 4, 9. 13. Man vergleiche 32, 36. 5, 22. 27.) 

Wir jehen daraus, daß das Volk Iſrael, wenn e8 von der 
Stimme und dem Bunde Gottes hörte und redete, dabei an die 
ichredlichsherrliche , unaushaltſam majeftätifche Offenbarung Gottes 
auf Sinai und das dort gegebene Geſetz dachte; und da dieſe Offen⸗ 
barung jo furchtbar war, und es ſich zur Erfüllung diefes Gefehes, 
als der Bedingung und Zorderung des Bundes, bei feinem Eintritt 
in den Bund mit Gott, verpflichtet hatte, ihm beides, Gottes Stimme 
und Gottes Bund, mehr furdtbar ala Tieblich, tröftlich, erfreulich war. 
Bei dem alten oder bei dem erften engern Bunde, den Gott mit Iſrael 
machte, war eigentfich das Geſetz im ftrengften Berftande und die Ers 
füflung defielden die Hauptſache. Denn gleich nad) der Gefeßgebung 
ſchrieb Mofes alles, was Gott auf Sinai geredet hatte, in ein Buch, 
bauete unten am Berge einen Altar, opferte und nahm die Hälfte des 
Blutes von dem Cpfer und thats in ein Beden, die andere Hälfte 
fprengte er anf den Altar, und nahm das Buch des Bundes und las 
ed vor den Ohren des Volks, und da fte fprachen: Alles, was der 
Herr gefagt hat, wollen wir thun und gehordhen, da 
nahm Moſes das Blut und ſprengte das Bolt damit, 
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Das ift Blut des Bundes, den der Herr mit euch madet 
über allen diefen Worten. (2 Mof. 24, 6. 8.) Da ferner das 
Geſetz und gewiffermaßen auch der (finaitifche) Bund mit einem Fluche 
verflegelt war, da e8 hieß: verflucht fei jedermann, der nidt 
bleibet in allem, was gefchrieben ſtehet in dem Bude 
des Geſetzes, daß er ed thue, und da das Boll das Gefeh doch 
nicht im Geift und Mabrheit, fondern nur nah Buchftaben und Ober 
fläche hielt und halten fonnte; da e8 über dem Geſetze Der Ber» 
beißung, über dem Thun des Glaubens, über dem Zlude 
der®nade vergaß, vergaß, dag der Bund Gottes mit feinem Volle 
urfprünglich gar nicht auf Gefeh und Dienft, fondern allein auf 
Verheißung und Glauben gegründet war, da e8 bei der Gefeh- 
gebung am Berge Sinai felber gefühlt hatte, daß die Majeftät und 
Heiligfeit Gottes unerträglich fei ohne einen Mittler, einen folden 
verlangt, und Gott ihm auch einen ſolchen Mittler zu fenden verheis 
Ben hatte; da endlich Gott felbft in dem Geremonialgefege und Dienfte 
(dem Geſetze und Dienfte der heiligen Gebräuche und bedeutenden 
Handlungen) eine andere, befiere Anftalt voll Gnade und Leben von 
fern gezeigt und als einen Schatten dem Glauben dargeftellt hatte: 
fo erklärte er felbft hernach durch feinen Propheten: Siehe, es 
fommt die Zeit, fpriht der Herr, da will ih mit dem 
Haufe Iſrael und mit dem Haufe Juda einen neuen Bund 
machen. Nicht wie der Bund gewefen ift, den id) mit ih» 
ren Vätern madhte, da ich fie bei der Hand nahm, dag id 
fie aus Yegyptenland führete; welchen Bund fie nicht ge» 
balten haben, und ih fie zwingen mußte, ſpricht der 
Herr. Sondern das foll der Bund fein, den ih mit dem 
Haufe Iſrael mahen will nad diefer Zeit, ſpricht der 
Herr: Ich will mein Geſetz in ihr Herz geben, und in ih» 
ren Sinn fhreiben; und fie follen mein Volk fein, fo 
will ih ihr Gott fein. Und wird feiner den andern, nod 
ein Bruder den andern lehren und fagen: Erkenne den 
Herrn; fondern fie follen mid alle fennen, beide Klein 
und Groß, fpricht der Herr. Denn ih will ihnen ihre 
Miffethat vergeben und ihrer Sünde niht mehr geden; 
fen. (Jerem. 31, 31—34.) 

Bei Ddiefem neuen Bunde hat fi) Gott nicht wieder in feiner 
ſchrecklichen Herrlichkeit, in feiner unendlichen Erhabenheit über den 
Menſchen und alles Endliche offenbaret, fondern in feiner hoͤchſten uns 

prechlichen Milde, Herunterlafting, Sie, Rueundlichkeit und Zu 
gkeit. Da bat er wiägt geretet aus Basler u Did, us 
5 und Flamme, fondern dark \ünen Einyfaruen, ber Sc ‘er 
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ner Liebe; da hat er nicht mit ſchrecklicher, Entſetzen erregender, dro⸗ 
hender, gebietender Stimme Worte des Geſetzes und Fluches ges 
fprochen, fondern mit Tinder, lieblicher Vaterſtimme Worte der Vers. 
heißung und des Segens, der Gnade und der Erbarmung. Durch 
Diefen neuen Bund ift aller Zwang und Dienft und Fluch des alten 
finaitifchen Gefeßbundes aufgehoben und abgethan; er erlöſet von al 
fer peinlichen Furcht, die jener einflößte, und giebt einen zuverfichtlichen 
Geiſt der Kindſchaft; fein Wefen ift Gnade, feine Forderung Glaus 
ben an die Verheißung, fein Dienft, unerzwungener Dienſt kindlich ge⸗ 
horſamer Liebe. 

Wenn denn nun das Volk Gottes gehalien und verpflichtet iſt 
der Stimme Gottes zu gehorchen und ſeinen Bund zu halten, ſo iſt 
es damit nicht zurückgewieſen und gebunden an jenes Geſetz, und den 
über dieſem Geſetze errichteten Bund, ſondern an alles, was Gott von 
Anbeginn geredet, geoffenbaret, verheißen, geordnet, gefordert und ge⸗ 
boten hat; das alles zuſammen iſt Stimme Gottes, der fein Voll 
gehorchen, das alles zufammen genommen macht das Wort Gottes 
aus, das fein Volk halten fol. Der Ausdrud: Stimme Gottes 
und Bund Gottes faflet alle Reden, Offenbarungen, Anftalten, - 
Berheißungen und Forderungen in fih, die Gott von Anbeginn her 
feinem Bolfe befannt gemacht und gegeben hat; die befonderen Geſetze, 
die dem ifraelitifchen Volle nur auf gewiffe Zeit und zu einem zeitli⸗ 
hen, längft erreichten Zwede gegeben wurden und nachher. durch die 
neue und ewige Anftalt aufgehoben find, ausgenommen. Es ift das 
Nämlihe, was die Schrift fonft fagt, daß der Herr fordert, Gottes 
Wort halten. (Mich. 6, 8.) Und da ift die Stimme Gottes und die 
Stimme ded Sohnes Gotted Eine Stimme; die Gebote Gottes und 
die Gebote Jeſu Ehrifti Ein Gebot; das Wort Gottes und das Wort 
Jeſu Ein Wort. Denn nachdem Gott nicht nur zu Abraham, dem 
Vater aller Gläubigen, geredet und ihm und feinen gläubigen Kindern 
Berheißungen gefchenkt, nachdem er fi) auf Sinai dem ganzen Volke 
geoffenbaret und fein Gefeb gegeben, nachdem Gott mandhmal und 
auf mancherlei Weife geredet zu den Vätern durch die Propheten, hat 
er am legten zu feinem Volke geredet durch den Erben über alles, 
durch den er die Welt gemacht, Durch den Abglanz feiner Herrlichkeit, 
durch das Ebenbild feines Weſens, durch den Sohn. (Hebr. 1,1—3.) 
Und diefe feine herrlichfte Offenbarung und den Gehorfam gegen die 
Stimme des Sohnes als gegen feine eigene Stimme hat er fi ſchon 
bei jener Offenbarung auf Sinai (wie auch bei allen nachherigen durch 
die Propheten) vorbehalten und ausbedungen; und alſo war fein 
Volt nicht allein und nicht auf ewige Zeiten nur an die Stimme 
von Sinai und au den Bund über das Geſetz gewielen und vebex- 
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den. Damals, bei jener Offenbarung, floh das Volk von Furcht un 
Entjeßen überwältigt von Sinai zurück, bat um einen menſchlichen 
Mittler und ſprach zu Mofes: Rede du mit uns, wir wollen geher: 
hen, und laß Gott nicht mit uns reden, wir möchten ſonſt flerben. 
(2 Mof. 20, 19.) Moſes fagte die Bitte und Nede Des Volks dem 
Herrn, und der Herr antwortete: Sie Haben wohl geredet. Ib ! 
willihnen einen Propheten, wie du bift, erwecken aus 
ihren Brüdern, und meine Worte in feinen Mund geben, 
der foll zu ihnen reden alles, was ih ihm gebieten 
werde. Und wer meine Worte nit hören wird, die er 
in meinem Namen reden wird, von den will ich’S fordern. 
(3 Mof. 18, 16-19.) Was alfo der einzige Mittler zmifchen Gon 
und Menſchen, der Menſch Chriftus Jeſus geredet hat, Das bat Gott | 
geredet, das ift Gottes Stimme, der da geboren, zu glauben, zu | 
folgen, fein Volk verpflichtet ift. 

Das war Iſraels Vorzug, daß es die Stiinme Gottes gehört 
hatte am Sinai, fie hörte durdy die Propheten, fie hörte durch den 
Herrn der Herrlichkeit und feine Npoftel, und daß es mit Gott 
im Bunde ftand. Das ift noch der Vorzug des Volfes Gottes, daß 
es Gottes Stimme hört und mit ihm im Bunde ift; daß ihm an: 
bertrauet ift, was Bott geredet bat, daß e8 das Wort 
Gottes und Jeſu Chrifti Hat, und alfo nicht ſich felbft überlafien, 
nicht Waiſe ift, fondern einen Vater hat, nämlidh Gott. Das Haften 
diefes Bundes foll eine Wonne fein, denn es ift ja feine höchſte Se⸗ 
ligkeit und Ehre, Daß es mit Gott im Bunde ftcht, und es ift ja ein 
Rund der Liebe. Das Gehordyen der Stimme Gottes joll eine Freude 
fein: denn wenn es diefe nicht hörte, fo wäre es ja wie Die Heiden, 
ohne Gott in der Welt; und wenn dieſe Gottesftimme nun aub 
zugleich Vaterſtimme ift, fo bat es ja an Gott einen Bater. Und ie 
ift denn auch die hefondere Verpflichtung des Volkes Gottes, recht 
angefehen, ein hoher über alles erfreuficher Vorzug. 

Aber an der Erfüllung diefer Verpflichtung, an der dankbaren 
Erfonntniß und treuen Benugung diefes Vorznge, an dem Gehor— 
hen der Etimme Gottes und an dem Halten feines Ban: 
des war num auch von jeher und ift immerfort jeder befondere Por: 
zug und das ganze Glüd des Volkes Gottes gebunden. Es durfte 
nicht hinhorchen nad) einer andern Stimme, ihr zu gehorchen, und 
durfte feinen andern Bund fehließen, der feiner Trene an dem Bunde 
Gottes einigen Abbruch gethan hätte. Mit großem ausſchließendem 
Nahdrud jagt Gott: Werdetihr nun meiner Stimme gehor 
hen, und meinen Bund halten; meiner Stimme, wicht der 
Stimme eurer Luſt und ewred Düntels, vurer Suuftnlung wir ei 
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Meinung, nit der Stimme der Welt und ihres Beifpield, und ihrer 
Weifen und Thoren; werdet ihr mein Wort halten, daß ihr dem ges 
mäß glaubet, denfet, empfindet und handelt, und alfo meinen Bund 
halten, daß ihr ganz, mit Verſtand und Herz und Leben, mein feid, 
mir angehörig und anbangend, und nad meinem Sinne’ und Worte 
ebildet, fo follt ihr mein Eigenthum ſein. Gott ift ein eiferfüchtiger 
Sott; er will die Liebe und Treue feines Volkes allein baben und fie 
nicht theilen mit einem andern; er will geliebet und geborchet fein mit 
ganzem Herzen und ganzer Ecele und aljo allein und ganz. Wer 
Vater oder Mutter mehr liebet denn mich, fpricht er, der 
it meiner nicht werth; wer Sohn oder Tochter mehr lies 
bet, denn mid), der ift meiner niht werth, wer nicht mit 
mir iſt ganz und gar, der ift wider mid. Sein Volk foll nicht 
zum Theil das jeinige und zum Theil fein oder einem andern eigen 
fein, fol nicht zum Theil feinem heiligen Willen und zum Theil feis 
nem eigenen oder eined andern unbeiligen Willen ergeben fein; foll 
nicht zum Theil feiner Wahrheit, und zum Theil eigenem oder frem⸗ 
dem Irrthume gehorfam fein: fondern es foll allein, im Steinen und 
im Großen, in Einem wie im andern, im Innern wie im Neußern, 
mit dem Verftande, wie mit dem Herzen, und wie mit dem ganzen 
Verhalten ganz und gar und allein feiner Wahrheit, feinem Worte, 
feinem Willen untertban und gehorſam fein, und chen damit feinen 
Bınd halten und erfüllen. 

Darum ift das Erfte, was der Herr der Herrlichkeit von denen, 
die ihm angehören und ihm nachfolgen wollen, fordert, Verleugnung, 
Verzichtthun auf alle Behauptung einer eigenen Herrfchaft, und eines 
Verhaltens nah Willfür und eigener Luft, das fein Wort Gottes, 
fondern eigene felbftbeliebte und erwählte Meinungen, Begriffe und 
SGrundfäge zum Grunde und zur Regel hat. Dies ijt ein heidni— 
ches Verhalten, denn von den Heiden fagt die Schrift, Gott habe 
fie ihre eigenen Wege wandeln laſſen; dem Volke Gottes aber ift 
es verboten, zu thun ein jeglider was ihm recht dünke. 
Gottes Bolt ift an Gottes Wort gebunden. Und je inniger 
fih einer daran bindet, je genauer er ed damit nimmt, jemehr er alle 
Gedanken, alle Empfindungen und alle Handlungen damit in Ueber: 
einftimmung zu bringen, und von allem, was deu Worte Gottes 
fremd oder entgegen iſt, zu reinigen fucht; defto ſicherer gelangt er zu 
der Seligfeit und Herrlichkeit, die in diefer göttlichen Nede dem Volke 
Gottes vorgehalten wird; defto ficherer jagt er eben damit der Heili⸗ 
gung nad), ohne welcher feiner zum pricfterlichen Koͤnigreiche gelangen 
und den Herrn fehen wird. Ze mehr hingegen ein Menſch, der jes 
doch an den Namen des Sohnes Gottes glaubet, feiner eigenen 
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Stimme gehorchet, feinem Borurtheile, feinem Irrthume, feiner Ems 
pfindung und Neigung, oder den Lehrgebäuden, Behauptungen und 
wahrfcheinfichen Irrthümern der Welt, je mehr deffen er in fi dul— 
det und auf Verftand, Herz und Verhalten Einfluß haben läßt; fo 
viel weniger quafiftcirt er fi zu dem heiligen Volke, zu dem berrlis 
hen Eigenthume, Gottes und Ehrifti, wenn er aud in gewiſſem Maße 
durch feinen Glauben felig wird; fo viel weniger hat er der Heili— 
gung nachgeſtrebt. Denn das heißt Heiligung, daß ein Menfh 
Berftand und Herz und Verhalten, Denen, Empfinden und Thun 
mit dem gefammten Worte Gottes in Uebereinſtimmung zu 
bringen, fid) darnach zu bilden, zu ordnen, zurecht zu bringen, und 
ganz und gar fo zu fein ſuche, wie Gott ihn haben will. Das if 
bald und leicht gefagt, aber wer den Menfchen, wie er an fich felbft ift, 
und dad Wort Gottes nur einigermaßen fennet, und die Cache mit 
Ernft erwäget, der wird finden, daß es viel gefagt, und um etwas 
Großes zu thun ift. 

Heilig und herrlich zu werden, und dem heiligen, herrlichen Volke 
des Eigenthbums, dem ſolche Verheigungen gefchenft find, das folde 
fönigliche Vorzüge vor der ganzen vernünftigen Schöpfung voraus 
haben wird, in alle Ewigkeit beigezählt zu werden, dazu bedarf es 
mehr, als dag man die zehn Gebote wiffe und feine namhafte Süns 
den begehe. Nein, wer es darauf anlegt, der muß Freude haben an 
allen Worten Gottes und Jeſu Ehrifti, daß er darin forfche, fie be 
trachte, immer mehr lerne alles, was die göttlihe Stimme geoffenba 
tet, bezeuget, geboten und verheißen hat; daß er lerne alle Geſetze 
und Zeugniffe und Rechte und Gebote Gottes und feines Bundes, 
daß er fie thue., Wer es darauf anlegt, zu dem heißt e8: Laß das 
Buch Gottes niht von Deinem Munde fommen, fondern 
betrachte es Tag und Naht, auf daß du hafteft und 
thueft allerdinge nach dem, das Darin gefhrieben ftehet, 
alsdann wird Dirs gelingen. Goſ. 1, 8.) 

Die Verpflihtung gehört nun freilich nicht für alle Menfchen, 
fondern nur für den, der fie fih angehen läßt, der fie freiwillig auf 
nimmt. Wer die großen Verheißungen Gottes ausſchlägt und für 
nichts achtet, e8 auf die Erreihung des dem erwählten Wolfe vorge 
ftedten Zieles und Kleinodes nicht anlegen mag; wer dazu nicht ges 
langen, und damit keinen Theil haben will, dem liegt freilich dieſe edle, 
hohe. Verpflichtung nicht auf. Aber, wenn das auch bei den Meiſten 
der Hall wäre, jo muß fie doch nad) Gottes ausdrüdlichem Befehl 
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taufend, weife wäre und e8 zu Herzen nähme, was er werden und er- 
fangen kann, wenn er im Glauben an Gottes Verheißungen fi) Gott 
bingiebt und es fi einen ganzen Ernſt fein läßt, in dem Gehorchen 
feiner Stimme nachzujagen dem Kleinode, das ihm die himmlifche Bes 
rufung vorbält. Und wenn da einer bei ſich felbft dächte: das fteht 
auh für mich in der heiligen Schrift, und das wird auch für mich 
durch Gottes gnädige Anftalt und Fügung öffentlich verfündiget und 
bezeuget, ob ich es annehmen und mich darnach halten wolle. Ich 
will e8 annehmen im Glauben an den Herrn Jeſum, der uns von 


Gott gemacht iſt zur Weisheit, zur Heiligung, zur Gerechtigkeit und ˖ 


zur Erlöfung (1 Kor. 1, 30.); will es mir allen Ernſt fein laffen 
und an der himmlifhen Berufung halten mit unverbrüchlicher Treue; 
gegen diefe überfhwängliche Erkenntniß und Seligfeit alles für Scha⸗ 
den und Dred achten, und diefem Einen, wie ich Treue, beweifen und 
fo das Ziel erlangen möge, alles andre unterordnen und nachſetzen. 
Wenn einer fo dächte, diefen Entfhluß faßte, tief im Herzen gründete, 
und nicht abliege fih zur Ausführung deſſelben alle nöthige Kraft 
aus der Fülle des Herrn Jeſu zu erbitten; fo könnte es ihm gelin- 
gen, und er könnte dazu gelangen, wenn e8 auch der aͤrmſte und 
niedrigfte Menfch auf Erden wäre. Denn treu ift Gott, der uns bes 
rufen hat zu feinem Reiche und zu feiner Herrlichkeit. 

D wohl dem, der die Stimme des Berufes in fein Herz drins 
gen läßt, der feinen Blid richtet auf das Ziel, und um des unſchaͤtz⸗ 
baren Kleinvds willen, das am Ziele vorhäft die himmliſche Berufung 
Gottes in Chrifto Jeſu, einen guten Kampf fämpfet, den Lauf vollens 
det, und Glauben hält! Am Ziele wird er doch alle feine Erwartuns 
gen weit übertroffen fehen. 


XXVl. 
2 Sof. 19, 3— 6. 


A. 3. Je gründficher einer den Menfchen überhaupt und ſich 
felbft insbefondere Tennet, und je befjer er das Wort Gottes und Jeſu 


Chriſti kennet; je aufrichtiger er dabei ift, daß er fich felbft nicht täus 


fhen und betrügen, nichts an fich entfchuldigen und befchönigen will; 
je tiefer er das Licht der Wahrheit in ſich eindringen und fen Ins 
nerftes davon richten läßt; um fo viel mehr faun es einen len 
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fhwer dünfen dey Stimme Gottes alfo zu gehorchen, daß. er fi nad 
ihr allein nur richte, bilde, verhalte, und fi) felbft ganz, mit dem 
Berftande, mit dem Herzen, mit dem Leben in die innigfte Ueberein⸗ 
ſtimmung damit bringe. Denn obwohl bei der göttlichen Stimme für 
den, der ihr gehorchen will, auch) eine göttliche Kraft iſt, die das Ge 
borchen erleichtert, fo ift die Sache felbft dennoch ſchwer, um der vie 
len mannichfaftigen, großen Hinderniffe der Wahrheit und Geredtig- 
feit willen, die der Menſch in ſich felbit hat, und an deren Wegräu- 
mung er fo ungern ernftlih arbeitet. Aber die Sache wäre auch 
nicht fo groß und fo edel als fie ift, wenn fie weniger jchwer wäre, 
wenn fie weniger Kampf und Ueberwindung erforderte. Wer nun 
fo aufrihtig ift und die Sache als fehr ſchwer anflehet, der fol, um 
nicht daran zu verzagen, deſto unverwandter feinen Blick richten, auf 
das Ziel, das Andenken an die Wonne, die darauf folgen wird, de 
Anfiht der zukünftigen Herrlichkeit, die er aus dem Verheißungsworte 
Gottes einmal gefaßt hat, täglich in fi) erneuern, um immerfort in 
diefem Blide Muth und Beharrlichfeit in fih zu erhalten. 

Wenn der Herr der Herrlichkeit feiner Gemeinde auf Erden die 
Güter und Freuden jener Welt, die Seligfeiten und Herrfichkeiten feis 
nes himmlifchen Reichs zeigt und vorhält, fo verheißt er fie zwar in 
jo fern allgemein, daß alle dazu gelangen können, doch auch immer 
mit einer ansdrücfichen Bedingung, daß man erkenne, es gebe nicht 
Einen wie alle, und alle wie Einen an, ohne Rückſicht auf das fehr 
verichiedene Verhalten der Ceinigen. Er fügt immer mit großem 
Nahdrud: Wer überwindet, dem will ih geben — — 
(Offen. 2, 7. 11. 17. 26. 3, 5. 12. 21. 21, 7.). 

Co ift e8 denn, die Sache mit dem glimpflichften Namen ge 
nannt, ein Unverftand, wenn die Menfchen fo gar fein Bedenken tras 
gen, jeden, der aus dieſer Welt geht und von dem man nichts beſon⸗ 
ders Böfes weiß, in ihren Gedanken und Reden, oder wohl gar Er- 
bauungsbüdern, Predigten und Leichenreden in die unmittelbare Ge 
meinfhaft des Herrn, vor den Thron Gottes, in das himmlifche Ser 
ruſalem gelangen zu laſſen; und dem zufolge denn auch ganz dreift 
und fidyer, ganz unveritändig und thöricht von fich felbft denken, «8 
bedürfe nichts weiter als nur des Todes, fo würden auch fie in die 
Geſellſchaft der herrlichen Gefährten und Genofien des Herrn der 
Herrlichkeit gelangen, und mit allen Apofteln und Propheten, mit als 
fen Engeln und Heiligen gleichen Theil haben. Nein, Das geht fo 
‚nit. Der Herr Jeſus richtet und enticheidet anders, Wer über: 
windet, fagt er, wer überwindet, dem will ich geben. Bon 
ſolchen irrigen Vorftellungen, wenn man fih aus Mangel eigener Er 
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2 Mof. 19, 3— 6. 481 


zumachen ſuchen. Denn die thun Schaden, die halten auf, die find 
wie ein betäubender Schlaftrunf, wodurd man ſich und andere noch) 
immer tiefer in den Schlaf hineinbringt, ſtatt daß man allen Schlaf 
aus den Augen reiben und recht nüchtern zu fich felbft fangen ſollte: 
Siehe, jo iſt es; fo jteht die Sache. Das ift die Verheißung und 
das it die Bedingung des Herrn Jeſu; darnach prüfe dic) und dars 
nah richte dich. 

Wer aus der Welt gebt, ohne einen Sieg erfämpft zu buben, 
ohne daß er im Glauben und in der Kraft Ehrifti etwas nambhaftes 
in fih und außer jich überwunden hätte; der gelangt zu nichts, zu 
feiner namhaften Seligfeit und Herrlichkeit, zu feiner Krone des Les 
ben, viel weniger zu einer Krone der Gerechtigkeit oder der Herrlich 
feit; obgleih ihm um feines Glaubens und Bedürfniſſes willen als 
einem Dürftenden Waſſer des Lebens umfonjt gegeben werden fann. 
Offenb. 21, 6.7.) Zu einer befondern Stufe der Seligfeit wird er 
fordert, daß man eine befondere Stufe der Heiligung in dieſem Leben 
erreicht babe. Zu befonderer Herrlichkeit wird ein befonderes Wohls 
verhalten, eine befondere ftandhafte, fiegende Treue erfordert. Bon 
denen, die mit ihm, o Wonne und Herrlichkeit! in weißen Kleidern 
wandeln follen, fagt der Herr: Denn fie find es werth (Öffend. 
3, 4.), und was er Großes und Herrliches verheißt, das verheißt er 
den Ueberwindern. Alle aber, die nunmehr al8 Ueberwinder ges 
frönet und mit der Herrlichkeit” des Herrn angethan find, das waren 
auch einmal unwürdige, arıne, fchwace und unreine Menfchen; aber 
in dem Glauben an den Heren Jeſum und feine Verheißung baben 
fie fid) aufgerafft und es ſich einen mächtigen unbeweglichen Ernft fein 
laſſen, und da ift ihnen durch die Kraft des Herren das Ueberwinden 
möglich geworden und gelungen. Das kann jedem, wie elend und 
weit zurüd er auch wäre, doc einen Muth machen, daß er für fi 
felbjt nicht daran verzage, fondern ernftlich darnach ringe, und es auch 
andern bezeuge und fie dazu auffordere. Der Herr felbft, wenn er 
die Herrlichkeit feines Neiches vorhält und verheißt, fpriht: Mer ein 
Ohr bat zu bören, der höre. Wer ed annehmen will, der nehme 
es an, und die Mühe und Anſtrengung, die er ſich's koſten läßt, wird 
ihn nimmer gereuen. Wer e8 aber verachten will, der verachte es. 
Wer in der Gemeinheit diefer Welt zurückbleiben, und alles Große 
und Herrliche jener Welt ausfchlagen will, der thue es, er thut es 
für ſich ſelbſt. 

O Herr Jeſu! hilf uns, daß wir mit deinen Worten und Ver⸗ 
heißungen würdig umgehen; deinen Beruf annehmen und in unſerm 
Herzen bewahren; ihn nicht aus verborgener Liebe der Sünde, aus 
ZTrägheit und Gemeinheit verachten oder ansfchlagen, und auch nicht, 
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wenn wir die Macht der Sünde, die Bosheit des Feindes, die Menge 
der Hinderniffe, die Größe des Verderbens in uns felbit erkennen, 
daran verzagen; fondern uns alsdann mit feſtem wahrhaftigen Glau—⸗ 
ben, mit Demuth und Aufrichtigkeit an dich halten! Denn deine Madı 
ift mächtiger als alle Macht des Verderbens; und es ift eine über; 
fhwänglidhe Gotteskraft, die du beweifeft an denen, die glau— 
ben. Alle Ueberwinder haben überwunden durch deine Kraft und durch 
deinen Sieg. Alle deine Heiligen und Herrlichen, die du gemacht haft 
zu einem priefterlihen Königreiche Dir und Gott, Deinem Vater, waren 
auch unter dem Verderben der Sünde beichloffen, und nur durch did 
find fie erlöfet, und nur du haft fie heilig und herrlich gemacht. D 
fo nimm dich auch unfrer an! Stärke ung durch deinen Geift zu aller 
Treue, und mache aud aus und etwas zum Xobe deiner Herrlichkeit! 


2 of. 19, 3—6. 


„Mnd Moje ftieg binauf zu Gott. Und ver Herr rief ibm vom 
Berge, und ſprach: So follft du jagen zu dem Haufe Jakob, und ver: 
kündigen den Kindern Iſrael: Ihr habt gejeben, was ich den Aegyptern 
gethan babe, und mie ich euch getragen babe auf Adlers Flügeln, und 
babe euch zu mir gebradt. Werdet ihr nun meiner Stimme geboren, 
und meinen Bund halten; jo follt ihr mein Cigentbum fein vor allen 
Völkern, denn die ganze Erde ift mein. Und ihr follt mir ein priefter: 
liches Königreih und ein beiliges Bolt fein. Das find die Worte, die 
bu den Kindern Iſrael jagen follft.“ 


Die erfte und allgemeinfte Verheißung Gottes an fein Bolt it 
diefe: Ihr follt mein Eigenthbum fein. Alles was ift, das 
ift Gottes. Die ganze Schöpfung gehört dem Schöpfer. Der, der 
allen was lebet Leben und Odem giebt, ift ja Herr und Befiger von 
allem. Wenn nun aber dody der Herr, Gott, der Allmächtige, bier 
zu einem Volke unter einer gewiffen vorhergegangenen Bedingung fagt: 
jo follt ihr mein Eigenthum fein, fo müſſen wir ja eben um 
jener allgemeinen Wahrheit willen um fo viel leichter erfennen, daß er 
Damit etwas ganz befonderes und vorzügliches fage; dag er damit 
dieſem Bolfe das allerinnigfte, nächſte, feligfte Verhältniß zu fich ver 
heiße und erdffne. Wenn diefe Rede Gottes nicht etwas ganz Vor⸗ 
zügliches verheißt, und nicht etwas fehr Großes fagt, fo verheißt umd 
fagt fie gar nichts; und fie fo zu verftehen, das wäre ein Frevel. 
Rein wenn Gott zu einem Volle oder Menfchen fagt: Du fol 
mein Eigentbum ein, \o (at er damit aufs wenigſte diefes: 
Bon allem was ift habe ih di außerwiiket mit aut Kae, in at 
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- al ob alles andre nicht mein wäre; mir theuer und werth fein mie 
ein mühſam erworbenes, theuer erfauftes Eigenthum. Ich will alle 
meine Liebe und Weisheit und Macht anwenden dich felig und herrlich 
zu nahen. Wer dich antaftet, der vergreift fi an dem meinigen 
und taftet mid) au. An dir will ich verberrlicht werden. Alles was 
ich bin, das bin ich Dir; du bijt mein, fo bin ich dein, ich, der allge, 
nugjame Gott. 

Daß dieſe göttliche Rede alfo verftanden ein großes und reiches 
Wort ift, ein Wort großer Verheißung, großer Gnade und unaus⸗ 
Tprechlicher Liebe ift, dag einem Volke und einem Menfchen nichts Groͤ⸗ 
Beres und Erfreulicheres gefagt werden fanı, das bedarf feiner Ents 
widelung. Daß aber diefe göttliche Rede alfo verftanden der Wahr, 
beit gemäß verftanden, ihr damit fein fremder, willfürlicher, erdichteter 
Sinn untergelegt ift; Daß wir fie fo, und wenn wir fönnen noch würs 
diger, größer, reicher, erfreulicher und ebrenvoller für das Volk Gottes 
verftehen müſſen, daß Gott wirklih fo gegen das Volk des Kigen- 
thums gefinnet ift, und diefes, infofern es fein Eigenthum ift, wirke 
lich in einem folchen Verhältniß mit Gott ftehet, das ergiebt ſich nicht 
nur aus der ganzen Gefchichte dieſes Volks, aus dem ganzen Verhals 
ten Gotte® gegen daflelbe, aus allem was er für daſſelbe gethan hat; 
fondern die heilige Schrift felbft erklärt diefe göttliche Nede alfo, andre 
Worte Gotte8 und feiner Propheten lehren fie alfo verftehen. So 
verftand fie Mofes, wenn er hernach zu diefem Volke fagte: Siehe, 
der Himmel und aller Himmel Himmel, die Erde und 
alles, was darinnen ift, das ift des Herru deines Got» 
tes; noch hat er allein zu deinen Bätern Zuft gehabt, 
daß er fie liebete, und baterwähletibren Samen nad 
ihnen, euch, über alle Völker. Und wenn es in jenem göttlis 
chen Liede heißt: Des Herrn Theil ift fein Volk; Jakob if 
fein erwäbhltes Erbe. Er behütete ihn wie feinen Aug— 
apfel, wie ein Adler feine Jungen heget und befhügend 
über ihnen fhwebet und, wenn er fie ausführt, auf feinen 
Flügeln trägt. (9 Mof. 10, 14. 15. 32, 9—11) Wenn zw 
diefem Volke gefagt wird: Mer euch antaftet, der taftet ſei— 
nen Augapfelan. Ja wenn Gott fogar zu diefem Wolfe ſpricht: 
Ich will mich mit Dir verloben in Ewigfeit, ih will mid 
mit Dir vertrauen, und du follft den Herrn erkennen; 
wenn er felbft ausdrüdlich fagt: Diefes Volk babe ih mir zu 
bereitet, es ſoll meinen Ruhm erzählen und meine Herrlich» 
feit verfündigen (Sad. 2, 8. Hof. 2, 19. 20. ef. 43, 21. 
1 Betr. 2, 9.); fo lehren ja alle dieſe Ausdrüde (fo vieler andern 
Stellen jept nicht zu erwähnen), daß wir jenes Ent \ „sh foltt 
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mein Eigentbum fein, nit zu groß und nicht zu erfreulich für 
dus Volk, Das es angeht, verftehen fönnen. Alle bezeugen das aller 
innigfte Verhältniß, worin es mit Gott fteht, und worin dereinft die 
Heiligen feiner genießen werden, daß es Gott das Lichfte und Theuerſte, 
vor der ganzen übrigen Schöpfung fieb und theuer ift, und daß er 
an diefem Volke und durch daſſelbe feine Herrlichkeit offenbaren wil, 
wie an nichts andern. 

Bor allen Völkern heißt e& weiter; andere Völler nicht; 
ihr allein, alle andere Völker ausgefchloffen. Dies ift euer, dies if 
Iſraels, dies der Nachkommen Abrabams, der gläubigen Kinder des 
Daters aller Gläubigen ewiger Vorzug vor allen. Das Bolt Iſrael 
hatte während feines mehr al8 zweihundertjährigen Aufenthalts in 
Aegypten ein fehr edles Wohl verhalten bewieſen. Es lebte dort in ei- 
nem abgöttiichen Lande, wo der Sig des Argiten Heidentbums, dei 
ärgften Gößen» und Zeufeldienftes war; unter einem Wolfe, das für 
diefen Dienst eiferte, es hatte fein gefchriebenes Wort Gottes, feine 
Propheten, feine ordentlichen Lehrer, feinen Tempel, feine Priefter, kei⸗ 
nen beſtimmten Gottesdienft, e8 hatte täglich Reizung zum Abfall. 
Und bei dem allen hielt ed durch mehr als zwei Jahrhunderte an dem 
Bott feiner Väter, und an der Wahrheit, die e8 durch mündfichen Uns 
terricht empfangen hatte, fell. Es wurde wegen diefer Treue in dr 
Wahrheit gebaffet und unterdrüdt, und doch wich es nicht davon ab, 
fuhr ftandhaft fort, fid) feinem Glauben gemäß von den Aeguptern zu 
unterfcheiden, und alle Drangfale im Glauben an die Verheißung, im 
Warten auf Ehriftus, im Hinfehen auf die Belohnung zu erdufden. 
Die übrigen Völker der Erde hingegen batten fih von Gott entfrem 
det und abgewandt. (Röm. 1, 19 — 32.) 

Dod wurde nicht das geſammte Volk Iſrael, fo wie es Damals 
mehr als zwei Millionen Seelen ftart am Berge Sinai verfammelt 
war, ſammt und fonders alle wie einer zum göttlichen Gigenthumb: 
volfe angenommen, fondern e8 wurde nur vorzugsweife dazu berufen, 
und allein nur diejenigen aus diefem Volke wurden wirffich dent herr⸗ 
lichen Eigenthum Gottes beigezählt, die fi) dur) den Glauben, durch 
das Behorchen feiner Stimme, durch das Halten feines Bundes dazı 
bildeten und tüchtig machten; indeß die andern alle eben fo wenig 
dazu gehörten als alle übrigen Heiden. Wie e8 nun damals zu dem 
ifraefitifhen Volke hieß: Bor allen Völkern, fo heißt es noch 
jegt zu dem Chriftenvolfe. Died Volk ganz allein vor alfen andern 
Völkern des Erdbodens ift zu dem überſchwänglichen Vorzug berufen, 
ein Eigentbum Gottes zu werden. Und fo wenig damals diefed 
herrliche Ziel von allen Ifraeliten erreicht wurde, fo gelangen unter 
den Ehriften aud nur diejenigen doyu, die der Heiligung mit gangem | 
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krnſt nachjagen, dem Heren in der Wahrheit nachfolgen und ähnlich 
verden. Die das nicht in dem Maße thun, wie fie es dazu hätten 
hun müflen, die erlangen diefes herrliche Ziel nicht, und was fie auf 
Erden verfäumt haben, das bleibt verfäumt in alle Emigfeit. 

Denn die ganze Erde ift mein. Ich bin der ganzen Erde 
perr und Befiper; aber ih bin euer Gott, ich bin Iſraels König. 
5ndem Gott mit Ifrael in das nübere Verhältniß eines Königs zu 
einen Untertbanen trat (und das gefchah gleich nach der Errettung 
18 Aegypten) wird dem Volke das Verhältniß, worin Gott mit allem 
teht, nicht aus dem Auge gerücdt, fondern befonders vorgehalten. *) 


— — — — — — 


) Oott fprach nachher oftmals zu Iſtael: Ich der Herr bin bein Bott. 
Ind Iſrael nannte in ausfchliefendem Sinne Bott, den Herrn, Iſraels Gott. 
Iber feiner Seele in Jfrael kam babei der gottesläfterlihe Gedanke, ber jetzt von 
en 2äfterern, und Berfälfchern der heiligen Schrift, nicht nur dem ganzen Volke, 
Indern auch Menfchen, mie Mofes, David und den Propheten, beigemeflen wirb: 
Bott, Jehovah, fei nur ein National- und Lofalgott; nur Bott des Volkes Iſ⸗ 
zel, und bes Landes Kanaan; nur auf Dies Volk und nur auf dies Land und 
yeiter nicht, erſtrecke fich feine Macht und fein Wirkungskreis. Gr jei den Iſraeliten 
a6, was ben Kanaanitern ihr Moloch, den Phitiftern ihr Dagon, und ben Sido. 
iern ihr Baal fei, nur baß er beffer, weifer und mächtiger wäre. Mofes, David, 
ie Propheten und alle Jfraeliten feien alfo eben ſowohl Oötzendiener gewefen, ale 
fe Anbeter des Dagon und Moloch, nur daß fie fein Bild von ihren Böhen ge- 
acht. — Nein (von Mofes, David und den Propheten nicht zu reben), bie mehr 
ls zwei Millionen Augen- und Obrenzeugen der Wunder Gottes in Aegypten, 
es Durchzugs Afraeld durch das zertheilte arabifche Meer, der finnlich wahrnehm- 
chen Offenbarung Gottes auf Einai wußten, daß der Bott Abrahams, Iſaaks 
nd Jakobs, ber Jehovah, der Mofen gefanbt und fein Volt aus Aegypten erlöfet 
nd fih auf Sinai vor mehr als zwei Millionen Augen. und Obrenzeugen finn- 
ch-wahrnehmlich geoffenbaret hatte, daß eben diefer der Gott und Schöpfer Him- 
ıeld und der Erde, ber alleinige lebendige Gott, der einzige Herr ber ganzen Na- 
ir, und außer ihm fein Gott ſei. Und von ihnen und nach ihnen mußten es 
uch ihre Nachfommen, wenn fich auch je zumeilen eine ®eneration zum Theil und 
uf eine Zeitlang zur Abgdtterei verführen ließ. Es muß auch jedem, Der das alte 
efament mit unbefangenem Sinne liefet, fogleich einleuchten und auffallen, wie 
wohl in aflen Neben Gottes ſelbſt, als audy in allen Reden der Propheten das 
Jefondere mit dem Allgemeinen fo innigft verbunden ift, und e8 dem Volke immer 
» nachdrüdlich bezeuget wird, daß eben der Gott Sfraels, ber Jehovah, ber mit 
frael vor allen andern Völkern in einem fo innigen Berhältniß ftehe, der Gott 
nd Herr Himmels und der Erde, der alleinige Gott, der allein Ewige, allein UU- 
ächtige, allein Allwiffende, allein Lebendige, und außer ihm gar fein Gott fei. 
50 bezeuget hier Gott dem Volle: Die ganze Erde ift mein, fo fagt Mofes 
ald nachher, wenn er von der Herablaffung Gottes zu Zfrael redet: Du haft 
8 gefehen, auf daß du wiffeR, daß Jehovah allein Bott ift und kei. 
er mehr. So ſollſt du nun heutiges Tages wiffen unb zu Herzen 
ehmen, daß Jehovah iſt oben im Himmel und unten auf Erben, und 
einer mehr. (5 Mof. 4, 85. 39.) So fagt Gott zu biefem Volke: So fpricht 
jehovan, ber König Ifraels und fein Erldfer, Jehovah Zebaoth: 
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Die ganze Erde ift des Herrn. Mber fein göttlihes Eigen⸗ 
thumsrecht an die ganze Erde, fein göttliches Territorialrecht an alle 
Länder, an allen Grund und Boden, wird von der Welt nicht aner: 
fannt. Die Weltvölfer und die Weltmenfchen ſehen die Erde an als 
ihr Eigenthum und treiben auf der Erde ein Wefen, als ob der Herr, 
der Allmächtige, nur allein im Himmel, aber ihnen auf der Erde gar 
nicht3 zu fagen und zu befehlen hätte. Die Erde ift anzufeben als 
eine abgefallene Provinz in dem großen Staate des Herrn Jeſu Chrifti, 
daran giebt er fein Recht nicht auf. Scheint es ſchon, als habe er 
von jeher faum fo viel Einfluß und Macht über Die Erde erhalten 
fönnen, daß er feinem erwählten Volke ein kleines Zändchen geben und 
behalten fonnte, fo hat er doch fehon vorlängft die ganze Erde feinem 
Volke zugefagt und zugetheilt. Die Seinigen werden Das Erd» 
reich befigen. Das Königreih, Gewalt und Madt uns 
ter dem ganzen Himmel wird dem heiligen Volke des 
Höhften gegeben werden, deſſen Königreich ewig ift, und 
alle Gewalt wird ihm dienen und gehorchen. (Matth. 5, 
5. Dan. 7, 27.) Das wird er zu feiner Zeit in Erfüllung bringen. 
Wenn er feine Liebe, Die durch Güte und Ernft zu befiern und zum 
Ziele zu kommen fucht, Jahrtaufende lang vergebens an der abtrüns 
nigen Welt bewiefen haben wird; wenn nun alles in den ärgften 
Bögen» und Teufelsdienft zurüctreten, die Welt den Herrn der Herr 
lichkeit und feine Hoheitsrechte über die Erde auf feine Weiſe mehr 
anerfennen und mit Wuth darauf aus fein wird feinen Namen, fein 
Wort, fein Volk von der Erde zu vertilgen; dann wird er fein ewiges 
Eigenthumsrecht an die Erde geltend machen mit feiner unmiderfteb- 
lihen Macht, die alles Feindliche zermalmet und vertilget. Und wenn 
dann die verborgene mächtige Urfache der Trunfenheit und der Muth 
der Nationen, die die Welt in ihrer Albernheit leugnet und ſich deite 
forglofer davon bezaubern und beftriden läßt, der Satan, der die ganze 


3h bin ber Erfte und ich bin der Letzte, und außer mir ift kein Gott, 
Ih habe bie Erde gemacht und den Menfhen darauf gefchaffen; ic 
bin’, deffen Hände ben Himmel ausgebreitet haben, und habe all’ 
feinem Heere geboten. (Jeſ. 44, 6. 45, 2.) Man Iefe auch noch folgende 
Stellen: Bf. 146, 5—10. Pf. 147. Ser. 31, 35—40. Solcher Stellen finb 
alle Propheten und Pfalmen vol. So mußte denn das Volt Iſtael fehr wohl, 
Daß fein Gott auch Bott ber ganzen Welt und aller Völker fei, wenn gleich er 
mit Iſtael in befonberer Verbindung ſtehe; und dab er zum Gegen aller &. 
lechter ber Erde mit dem Gefchlechte ber Abrahamiden in befonderer Verbinbung 
er fich dereinft auch der andern Völker annehmen, fie herzurufen, feinem 
Volke einnerleiben und ouh ihr So in wile, — Noß alle Rande 
enntniß, feiner Anbetung, \einer Herliitet ul wurden 
ıen immer deutlicher durd, vie Vropäeien veal. 
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Welt verführt, hinweggethan fein werden: dann wird es beffer wer⸗ 
den; dann wird es einmal auf Erden ein anderes Anfehen gewinnen; 
dann wird das Böfe nicht mehr eine folche ungeheure Macht haben 
wie jeßt, da fih das Gute nicht durchſchlagen kann; dann wird die 
Wahrheit, das Wort und das Recht des Herrn Jeſu allein nur gelten 
and herrſchen; dann wird man inne werden, daß die Erde Got, 
tes ift. 

Mer davon eine fchriftmäßige, geordnete, zufammenhängende Ers 
‚enntnig bat, der bat in Diefer Erfenntniß eine reiche Kreudenquelle, 
ine mächtige Stärkung, und der Here der Herrlichkeit ift in feinem 
Herzen groß geachtet; der kann ruhig und feſt bleiben bei jedem noch 
ſo unerwarteten Gang der Dinge, bei allem, was in der Welt ges 
hiehet und was die Welt beginnet. Er wird ſich nicht ärgern und 
dicht irre werden; wie e8 ihm zuvor bezeugt ift, daß es kommen folle, 
o fommt es und anders nicht, und fo muß ihm alles zur Stärkung 
ed Glaubens gereichen. Der denkt auch nicht: Wer wird leben und 
as fehen? fondern er betet: Dein Reih komme. Und hört er 
8 nicht auf Erden, daß es heißt: Es ift das Königreich der 
Belt des Herrn und feines Chriftus worden, und er 
vird regieren in die ewigen Ewigfeiten (Öffenb. 11, 15.); 
o hört er e8 im Himmel, wo e8 fo viel Tieblicher tönt. Denn, wenn 
ilsdann die vierundzmanzig Aelteſten auf ihre Angefichter niederfallen, 
Sott anbeten und als im Namen des gunzen Menfchengefchlechts 
yankjagend ſprechen: Wir danken dir, Herr, Gott, Allmäch— 
iger, der du bift und warft und fein wirft, daß du Deine 
jroße Macht ergriffen und die Regierung angenommen 
yaft. Und die Nationen find zornig worden, und es ift 
ommen dein Zorn, und die Zeit der Todten, zu richten 
ınd zu geben den Lohn deinen Knehten, den Propheten 
ınd den Heiligen, und denen, die deinen Namen fürch— 
en, den Kleinen und den Großen, und zu verderben, die 
)ie Erde verderbten (Öffend. 11, 17. 18.); dann wird ein fols 
ber aud) feinen Lohn empfangen und auch an der allgemeinen Freude 
iller Himmel ſeinen Theil haben. 

Wie es hier zu dem Volke Iſrael heißt: Ihr ſollt mein 
kigenthum fein; ihr ſollt mir ein prieſterliches König» 
:eih und ein heiliges Volk fein; und wie Gott nachher das 
von fagt: Dies Volk habe ih mir zubereitet, es foll meine 
Herrlichkeit verfündigen (ef. 43, 21.); fo beißt es auch noch 
ben fo nad) Sahrtaufenden zu dem neuteftamentlihen Ifrael: Ihr 
eid Das auserwählte Geſchlecht, das föniglidhe Prie— 
tertbum, das heilige Bolt, das Volt des Eigenthbums, 
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daß ihr verkündigen follt Die Tugenden deſſen, der end 
berufen bat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren 
Lichte. (1 Petr. 2, 9) Was alfo zur Zeit Moſes, oder vielmehr 
zur Zeit Abrahams anfing, die Erwählung und Bildung eines heil, 
gen, Gott eigenthümlihen Volkes der allerbeften Menfchen zu der 
hoͤchſten Herrlichkeit, das hatte zur Zeit des Apoſtels Petrus noch nicht 
aufgehört; nur daß damals der Beruf Gottes zu diefem Eigenthums⸗ 
volfe nicht mehr allein an das jüdifche Boll, fondern ohne Rüdfidt 
auf leibliche Abftammung an das aus allen Völkern gefammelte Chri⸗ 
ſtenvolk erging. Und eben aus der Wiederholung jener Rede Gottes 
am Iſrael im neuen Teftamente, daß alles, was dort den Iſraeliten 
gefagt wurde, hier den Ehriften gefagt wird, fichet man, daß es fein 
irdifcher und zeitlicher Zwed war, den Gott fhon damals durch Mos 
ſes offenbarte, fondern daß feine Abſicht und Anftalt fein Boll ber 
treffend fortgeht von einem Jahrhundert zum andern und erft in jener 
Welt ganz ausgeführt und vollendet am Ziele ift. 


Dahin leitet denn auch die Beftimmung des Eigenthumsvolles, 
von der e8 heißt: Ihr follt mir ein priefterlihes König» 
reih und ein heiliges Volk ſein. Ein priefterlihes Rd; 
nigreich, oder wie es in andern Stellen auch heißt, eine könig— 
fihe Priefterfhaft, ift einerlei und bedeutet eine folche die and 
lauter Königen beftehbt. In den äfteften Zeiten, ja gleich heim Ans 
fange waren die priefterliche und königliche Würde mit einander ver 
einigt;; wer die erfte befaß, hatte auch die andre. Der erfte Menſch 
war Priefter und König der fihtbaren Schöpfung; Melchiſedek, der 
König zu Salem, war auch Priefter Gottes. Jeder Patrinrch war 
Herr und Fürſt und zugleid Priefter feines Haufes und Stamınes, 
Der Hobepriefter des ifraelitifhen Volfes hatte zwar nicht den Koͤnigs⸗ 
namen, aber er war Doch der Erfte und Oberfte feines Volkes his 
auf die Zeit der Könige. Der Herr Jeſus Chriftus felbft ift König 
des Neiches Gottes über alles und ift Hoherpriefter des himmliſchen 
Heiligthums. 


Bei den Ifraeliten fam die Würde des Prieſterthums im allge 
meineren Derftande an einen befonderen Stamm, nämlid) Levi; und 
die höheren Würden und Verrichtungen des Prieſterthums waren unter 
den Familien diefes Stammes ein ausfchließendes Vorrecht der Far 
milie Aarons. Der levitifche Stamm und alfo auch die Familie Aa— 
rons befam bei der Austheilung Des Landes fein Erbe und Eigenthum; 
nur einige Städte mußten ihnen zur Wohnung eingeräumt werden, 
Bahr aber hieß e8: Der Herr IR ir Sigenitum. Bei dem 
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feinen irdifchen Vortbeil vor ihren Brüdern. Und da fein Ifraelit 

eilf übrigen Stämme Priefter fein fonnte, fo fann man das das 
ige Volk Iſrael nur in Abficht auf Die Theofratie, nur in dem Sinne 
priefterliches Königreich nennen, in welchem unter diefem Ausdrud 
Neich verftanden wird, da Gott auf eine befondere Weile, ald Gott 
als König, verebret wurde, einen eigen Stand, der einen bes 
btlichen Theil des ganzen Volkes ausmachte, zu feiner Dienerfchaft 
te, wo die Staatsverfaffung und Kirchenverfaffung Eine Sache war, 
‘ in allen großen und Fleinen Dingen fein anderes Recht und Ges 
galt als das föniglihe Recht und Gefeß Gottes, über deflen Er- 
ung die Könige, die Richter, die Amtleute und alle obrigkeitliche 
fonen balten mußten. 


Das Prieſterthum wurde unter den Xfraeliten erft nad) der Be: 
jebung angeordnet und ausfchließlih an den Stamm der Leviten 
wipft. Hier aber, und alfo noch ehe es in Ifrael ein Prieſterthum 
‚ heißt es uflgemein, ohne Erwähnung eines befonderen Stammes, 
dem Bolfe: Ahr follt mir ein priefterlihes Königreich 
n. Und nachdem das Tevitifche Prieftertfum gewiffermaßen fchon 
jehört hatte, Iſrael nicht mehr wie ehemals allein in einem theo- 
schen Verhältniß mit Gott ftand, nicht mehr allein vor allen VBöl: 
ı im Beſttz der Offenbarungen und Anftalten Gottes war, beißt 
im N. T. zu dem Volke, aus dent fih Gott ein Eigenthum bildet: 
r feid die königliche Prieſterſchaft. Und da die Ehriften, 
denen dieſes gefagt wird, damals weder eine fönigliche noch eine 
fterlihe Würde befleiden konnten, fondern die allerelendeften Mens 
n waren und für Auskehricht in der Welt geachtet wurden: fo fehen 
‚ daß dies im Blick uuf das Königreih Gottes und Chrifti in der 
inftigen Welt geredet if. Da Hat dies Wort feine wahrhaftige, 
hitäbliche Bedeutung und Erfüllung. 


Das himmlifche Königreich umfaßt die ganze Schöpfung im Sicht, 
en und im LUnfichtbaren, und fo ift denn die Erde nur ein Eleiner 
il davon. In diefem für unfern eingeihränften Verſtand uner- 
jlichen Königreiche kann der Herr der Herrlichkeit Kronen und Thro> 
. genug austheilen. Zu diefem unermeßlichen Reiche, du Gewalt 
»Willkür nicht gilt, ſondern allein Gerechtigkeit, Liebe und Weiss 
, braucht er viele Diener; und da kann er einen jeden der Seinis 

nad) dem Maße feines bewiefenen Wohlverbultens, feines Werthes 
> feiner Fähigkeiten belohnen, ehren, und ihm cinen Poſten anweifen, 
ihm angemefien it. Da wird er die Beften unter den Seinigen, 
Bortrefflihften, die Weifeften, die Demüthigften, die Liebevoliften, 
ihm bienieden am aͤhnlichſten geworden find an feiner Herrlichkeit 


4% 2 Mol. 19, 3—6. 


und Serrfchaft über alles Theil nehmen laffen, und fte im eigentlichen, 
buchftäbfihen Sinne zu Königen in feinem unermeßlichen Reihe ma» 
hen. Sie werden, wenn auch allerdings geiftlich, nicht fleifchlich, nicht 
weltlich, d. b. nicht nach Leidenfchaften und Empfindungen des Flei⸗ 
ches, nicht nad) Grundfügen des Rechts dieſer Welt, Doch eigentlih 
und welentlid regieren, eigentlicher und wefentlicher als kein König 
auf Erden. Ahr Wort wird gelten wie Botted und Chriſti ort; 
wo fie in der allmeiten Schöpfung hinkommen, da wird man fie als 
bevoflmächtigte Stellvertreter des Heren der Herrlichfeit lieben und 
verebren, ihnen dienen und gehorchen. Cie werdeu Die Erftlinge, der 
Kreaturen, die Erften und Vornehmften in der ganzen vernünftigen 
- Ehdpfung fein. Sie find die anfünftigen Weltrichter, wie die Schritt 
fagt: Wiſſet ihr nicht, Daß die Heiligen die Welt richten 
werden? Wiffer ihr nicht, Daß die Heiligen die Engel 
rihten werden? (1 Kor. 6, 2. 3.) 

Shen Daniel ſah in einem Gefichte eine ſolche Verſammlung 
himmliſcher Könige auf ihren Thronen fißen und Gericht halten. Und 
der Apoftel Johannes fah Diejenigen, die über die antichriftifche Macht 
den Sieg behalten, das Bild derfelben nicht anbeten, ihre Maalzeichen 
niht an Stirn und Hand nehmen, die um ded Zeugnifles von Jeſu 
Chriſto und des Wortes Gottes willen künftig noch werden enthauptet 
werden, leben und regieren mit Chriſtus; ſah fie auf Thronen figen 
und Gericht halten. (Dan. 7, 9. 10. Offenb. 20, 4.) Und vorbe 
hatte dieſer Apojtel geieben, wie dem erhöbeten Menfchenfohne, dem 
Heren Jeſu Chrifte, nachden er fein Werk auf Erden vollendet hatte, 
die Herrfchaft aller Welten übergeben und ihm dabei eine allgemeine 
Huldigung von allen Engeln und Heiligen und der geſammten Kreatur 
geleiftet wurde, da hatte er gehört, daß die Eriten und Vornehmiten, 
die Heiligften und Herrlichften ans dem menfchlichen Gefchlechte zu 
dem König aller Könige unter demüthigem Niederfallen vor feinem 
Thron huldigend fagten: Du bift würdig au nebmen die Herr 

ſchaft über alles (diefe macht eben den Inhalt jenes verfiegelten 
Buches aus); dieweil du dich haſt ſchlachten Laffen, und 
baft uns Gott erfauft mit deinem Blute aus allerlei 
Stämmen und Spraden und Böllern und Nationen, d.b. 
aus dem gefammten menſchlichen Gefchlechte, die koͤnigliche Priefter- 
haft it der Auszug, die Auswahl des Allervortrefflichften aus der 
ganzen Menfchheit; und haft uns unferm Gotte zu Königen 
und Prieftern (oder zu föniglichen Prieftern) gemacht, und wir 
werden regieren über die Erde, (Offenb. 5, 9. 10.) Deswe 


gen läßt aud) der Apoftel diefes in feinen Gruß an die fieben Ge - 


meinden in Aflen mit eintliepen, wenn er diefen Gruß alfo ſchließet: 
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Jem, der uns liebet und uns gewafchen hat 'von den 
Sünden mit feinem Blute und bat uns zu Königen und 
3tieftern gemaht, Gott und feinem Bater, demfelben 
ei die Herrlichfeit und Gewalt von Emigfeit zu Ewig— 
eit. Amen. (Öffenb. 1, 5. 6.) 


Dieje Könige des himmliſchen Reichs find denn aber auch Prie— 
‘er. Das Priefterthum ift nicht fo ſehr eine Sache für die Erde, 
[8 vielmehr eine Sache, die im Himmel erft recht Statt findet, da 
ruft vecht wefentlich fein fan. Jenes Prieſterthum bei den Iſraeliten 
yar ja auch mit der Stiftshütte und dem Tempel, mit allen Gerü- 
ben und Gebräuchen nichts anders als eine Abbildung und bildliche 
darftellung des bimmlifchen Prieſterthums und des himmliſchen Heis 
gthums, das Gott den Mofes hatte fehen laffen, und wovon er ihm 
efabl: Siehe zu, daß du es maheft nad Dem Bilde, Das 
uaufdem Berge gefehen haſt (2 Mof. 25, 40). Ein Pries 
er heißt eigentlich einer, der bei der Verwaltung beiliger Dinge das 
decht eines befonderen freieren Zutritts zu Gott, die Gnade der allers 
inigften, vorzüglichiten Gemeinfchaft mit Gott hat. 


Der ewige, allgegenwärtige Gott ift in feiner unendlidyen Gott⸗ 
eit überall; feine göttlihe Schöpfer» und Lebenskraft durchdringet, 
rfüllet, umfaßt und erbäft alles, mas ein Dafein und Leben bat, und 
y ift er im Himmel, auf Erden, im Meere und in allen Tiefen. Aber 
inen vernünftigen Sefchöpfen fann Gott fich zeigen und offenbaren; 
e fann fid) berablaffen zu ihnen und kann fie erheben zu fich und 
it ihnen in eine wahre, weientliche (Gemeinschaft treten, und alfo un 
finem Orte fein, irgendwo in der Schöpfung, die ganz und allent 
alben fein Geift und feine Kraft umfaßt und durchdringet, in der 
les von ihm oder durch ihn ummittelbar felbft oder durch feine Engel 
nd Sträfte erhalten, belebet, regieret wird, irgendwo er felbft fein 
nd feine perfönliche Herrlichkeit, feine Liebe, feine Herablaffung, feine 
Seligfeit im böchften und reichten Maße zur allerhöchften Wonne und 
Seligfeit derer, . die er Tiebet, offenbaren. So wie in einem König» 
sihe auf Erden die königliche Regierung und Herrſchaft, fo viel die 
venfchliche Eingefchränftheit zufäßt, alles umfaßt, ihre Beranftaltungen 
ſlenthalben hindringen und wahrgenommen werden, die Befehle, Die 
nordnungen, die Wohlthaten des Königs, feine Minifter, Statthalter, 
jefandten, feine Heere und Diener überall hinkommen, und die Uns 
rthanen auch in den entlegenften Provinzen fih aus dem allen ſchon 
nen Begriff von der Macht und Größe und Eüte und Gerechtigkeit 
es Königs machen können; er felbft aber an Einem Orte feines Reiche 
nen Sig, feine Mohnung, feinen Thron hat und bier feinen Reichs 


49% 2 Mof. 19, 5 —6, 


thum, feine Pracht und Größe im höchſten Maße zeigt, und feine per: 
fönliche Vortrefflichkeit, feine Güte, feine Huld, feine Weisheit, feine | 
Gerechtigkeit, feine Wohlthätigkeit und Großmuth denen, die ihm die 
nächften find, am unmittelbarften zeiget und fund werden läßt; fo 
wie Gott der Allmächtige ehemals eben fo wie jegt und ewig alles 
in allem erfüllete und nach der unbegreiflihen Kraft feiner unendlichen 
Gottheit der ganzen Schöpfung nahe und gegenwärtig war, daß man 
feine ewige Kraft und Gottheit in feinen Werfen und Wirkungen über: 
all wahrnehmen fonnte, und doch auf eine ganz befondere Weiſe m 
dem Ullerheiligften des Tempels zu Serufalem war, wohnte und fid 
antmwortend und redend offenbarte: fo hat er auch irgendwo, an Einem 
Ort in der Schöpfung feine Wohnung, feinen Thron, den Offenba⸗ 
rungsort feiner ſelbſt und feiner Herrlichkeit. Diefer Ort ift nicht der 
Himmel in jenem allgemeinen Verftande, worin wir Died Wort gewoͤhn⸗ 
lich gebrauchen und darumter die ganze unflchtbare Welt, in fo weit 
fie von feligen Geiftern bewohnet wird, verftchen; es giebt mehr Him; 
mel als Einen; unfers Gottes Welt und Königreich ift groß und weit; 
die heilige Echrift redet durchgehende von den Himmeln in der meh 
reren Zahl und unterfcheidet einen Himmel von den andern, wie denn 
der Apoftel Paulus entzüdt ward in den dritten Himmel. In den 
Himmeln ift Gottes Offenbarungs s und Wohnungsort, fein Thron, 
den die Schrift die Stadt Gottes und mit Namen das himmli— 
he Jeruſalem nennet. Da Gott nahe zu fein, da mit ihm Ge 
meinſchaft zu haben, da feine Herrlichkeit, feinen Reichthum, feine Weiss 
beit, feine Macht und Größe zu bewundern; da feine Liebe, feine 
Freundlichkeit und Herablaffung zu genießen; ihn da in feinem Heilig, 
thume anzubeten, und als eine königliche Prieſter- oder Dienerfchaft 
aufzumarten, und von da aus an der Regierung des Koͤnigreichs Got- 
tes, an der immer größern Befeligung aller durch die Segnung mit 
allerlei geiftlihen Segen Theil zu nehmen: das ift die Beftimmung, 
das ift der unfchägbare, überihwänglihe Vorzug der königlichen 
Priefterfchaft, da die andern einen ſolchen freien und nahen Zus 
tritt zu der allerhöchften Majeftät, d. h. ein ſolches königliches Brie 
fterrecht nicht erlangen und in das himmliſche Serufalem nicht hinein 
fommen. 

Das heilige Volk Gottes, das Volk des Eigentbums, 
aus dem allein die königliche Priefterfhaft Gottes genommen 
wird, ift erwählet vor allen Bölfern zum Segen aller Böls- 
fer. Es find ſchon durch Diefen Samen Abrahams von Anbeginn 
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en Heiden umherzog und predigte den Namen, die Erkenntniß und 
3erehrung Gottes, als Pharao den Joſeph zum Herrn fiber fein 
aus ſetzte, zum Herrfcher über alle feine Güter, daß er feine Fürften 
nterrichte nad) feiner Weife und feinen Vornehmſten Weisheit lehre 
Pf. 105, 22.); als Iſrael über zweihundert Jahre fang in Aegyp⸗ 
en war; al8 nachher die zehn Stämme nah Aſſyrien, und 
ald darauf auch die Juden zum fiebenzigjährigen Aufenthalt nach 
zabylon kamen, wo Daniel und feine Freunde die erften und an⸗ 
efehenften Männer des Königreich8 wurden, die auch Könige und 
ürften zu Schüfern hatten, Dies gefchah im volleften Maße, ale 
er eigentlich verheißene Samen Abrahams, Jeſus Ehriftus, in 
ie Welt fam ale das Licht und das Leben der Menfchen, und nach⸗ 
er durch feine Apoftel und durch einen jeden ordentlihen Xehrer, 
er in der Gemeinfchaft des heiligen Geiftes Gottes Wort lehret, und 
urch einen jeden Gläubigen in feinem, wenn auch noch fo Fleinen 
Raße und noch fo engen Kreife. 

Aber das geht fort, und gefchieht nicht allein in diefer, fondern 
ud) in der zukünftigen Welt; nicht allein in der Zeit, fondern auch 
nten und vorzüglid) in der Ewigkeit. Der Herr Jeſus Chriftus wirs 
et unabläſſig zur Erfüllung des feligen Willens Gottes, der auch fein 
Bille iſt, daß allen Menfhen geholfen werde durch die 
srkenntniß der Wahrheit. (1 Tim. 2, 4) Er wirket immer 
rt vorzüglich durch fein Volk des Eigenthums und durch die fönigs 
che Priefterfchaft, daß es zur Erfüllung und Wirflichfeit gelange, 
a in dem Namen Iefu, im Namen des Seligmahers fich beugen 
le Knie derer, die im Himmel, auf Erden und unter der Erde find, 
nd alle Zungen befennen, daß Jeſus Ehriftus der Herr ift zur Ehre 
zottes des Vaters, und alfo Gott werde alles in allem. (Philipp. 2, 
0. 11.) Darum bat er, der aufgefahren ift hoch über alle Himmel, 
tlihe zu Apofteln gefept, etlihe aber zu Propbeten, 
tlihe zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern, 
uf daß die Heiligen (durch die von ihm gefeßten Lehrer, duch 
An Wort und feinen Geift auf Erden) zubereitet werden zum 
Berfe des Amts, dadurd (in fünftigen Ewigfeiten) der Leib 
,hrifti (feine Gemeinde) erbauet wird, bis dag wir alle bins 
nkommen zu einerlei Glauben und Erfenntniß des 
Sohnes Gottes, und ein volllommener Mann werden, 
er da feiin dem Maße des vollflommenen Alters Chriſti. 
Epheſ. 4, 10-13.) Sept, bier auf Erden, gefchieht das in kleinem 
Raße; die Zeit fommt erft noch, wo der Herr feine Heiligen gebraus 
ven will zur Errettung, Erfrenung und Befeligung anderer; wo er 
in vor allen DBölfern erwähltes Doll des Eigenthums gebraucen 
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will zum Segen aller Völker, daß dadurch fein Heil bekannt, fen 
Name geheiligt, fein Neich gefördert, fein Wille ausgeführt und fe 
Herrlichkeit fund werde. Er will die Freude und Celigfeit der Mar 
fchen in alle Ewigkeit befördern duch Menfchen, durch feine Menſchen, 
die er dazu gebildet und ausgerüftet hat, und fo die Menichheir mi 
dent innigften Bande der Liebe feft und feiter an einander binden un 
durch einander befeligen. Wie viele Millionen find von Anbeginn ba 
von dieſer Welt binweggegangen, denen der Name des Seligmachet 
nicht befannt geworden ift; wie viele Millionen Kinder allein nn 
unter den Chriſten von Anfang ber bis auf Diefen Tag, Die den Rx 
nen des Seligniuacherd nicht anrufen konnten; wie viele Millionen find 


noch in der Unwiſſenheit und dem Verderben zurück, von denen ale ! 
Gott in feiner vorgängigen Erfenntniß erkannt bat, daß aus ibun 


feiner zur königlichen Prieſterſchaft gebildet werden könnte. Aber Diet 
alle hat der Heiland der Melt nicht von fi und feinem Heile ausge 
ſchloſſen; er will ſich auch ihrer in feiner Erbarmung annehmen, um 
ihnen beifen durdy fein Evangelium. Auch fie ſollen einmal nach dem 
Geſetze des Glaubens gerichter werden, und fo läßt er ibnen feine ers 
rettende Wahrheit verfündigen, auf daß alsdann ihr Verhalten gegen 
die Wahrheit, ihr Glauben oder Unglauben über fie enticheide, auch 
ihnen Seligfeit und Ehre in gerechtem Maße zugetbeilt werden fünne. 
O weiter, unermeßlicher Wirkungskreis für die edelſte freudenreichſte 
Wirkſamkeit der Heiligen! Wie wird die Liebe Chriſti fie dringen, ibn 
auszufüllen! wie werden fie freudig mit der Demuth und Liebe des 
Herrn, mit göttlicher Weisheit und Kraft angethun mächtig wirfen zur 
Bollendung des Willens Gottes, dag allen geholfen werde, denen nach 
Gerechtigfeit noch geholfen werden kann! 

Die Bürger des himmliſchen Jerufalems, alle Könige und Prie⸗ 
fter, jind aus dem heiligen Volfe und find vorzüglichit ein beiliges 
Doll. Sie waren alle heilig, ſchon da fie noh auf Erden waren, 
ehe fie zu diefer Erhabenheit gelangten, Sie hatten alle cine innere 
Vortrefflichkeit und Heiligfeit, ebe fie dieſe Herrlichkeit erhielten. Sie 
gehörten nicht mehr zu Denen, Die noch Hagen müflen: Das Gun, 
das ich will, tbue ich nicht, ich elender Menſch, wer wird mid erl 
fen? fondern zu denen, Die wie Paulus loben und preifen können, 
daß Gert ihnen den Sieg gegeben bat durch Jeſum Chriſtum unfern 
Herrn. Don dem Gefepe des Fleiſches (der Natur) erlöfet, hatten fie 
ein anderes Gejep, ein Geſetz des Geiftes in ſich erhalten, daß ihnen 
nun das Heilige und das Gerechte zur andern Natur, fo natürlich 
und geläufig geworden war, als chemald dad Unheilige und Unge⸗ 
rechte. Es jind Heilige vom eriten Range, Ueberwinder der mannide 
faltigſten, ſchwerſten Hindernitle, Bewährte im Feuer der allexpeifehten 


| 
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rüfung, deren Glauben an Gottes Verheißung als feuerbeftändiges 
old erfunden it; folche, die ſich hienieden dafiir bielten, daß fie mit 
efus Chriftus gepflanzet feien zu gleichen Zode, damit fie ihm auch 
ı der Auferftehung gleih wären. Sie find heilig und ohne Tadel 
ı der Liebe, ohne Fleden und ohne Runzel, den Herrn, durch deſſen 
Inade und Geift fie zur Ueberwindung geftärft wurden, gleich. Was 
e durch den Glauben an Jeſus Chriftus erlangten und wurden, war 
iht von der Art, daß fie hienieden damit hätten prangen und gläns 
n können; bier war ihr Leben mit Chriſto verborgen in Gott, dort 
nd fie mit ihm offenbaret in der Herrlichkeit. An ihnen wird es ers 
let, was der Herr der Herrlichkeit gefagt bat: Wer überwin- 
et, dem will ich geben mit mir auf meinem Thron zu 
Ben, wie ih überwunden babe und babe mich gefepet 
u meinem Bater auf feinen Thron. (Öffendb. 3, 21.) 

Diefe und alle göttliche DVerheigungen gehen auch und an; fo 
nvergleihbar groß, fo unausdenklich erfreulich und herrlich ift das, 
ozu wir als Chriften berufen find, auch; wir find mit allen, und 
Me mit uns berufen auf einerlei Hoffnung des Berufs. Dies und 
ichts geringeres als diefes follen wir für unfern Chriftenberuf halten; 
in näheres und fleineres Ziel anftatt dieſes erhabenen und herrlichen 
ieles uns vorfteden laſſen; Dies Kleinod der Herrlichkeit, das Die 
Immlifche Berufung allen vorbäft, unverrüdt im Auge behalten. Mit 
lefen großen Dingen follen wir uns befchäftigen, ihnen nachdenken, 
on ihnen eine reichere Erkenntniß, einen tieferen und lebendigeren 
indrud zu erlangen fuchen, und unſer ganzes Gemüth damit erfüllen, 
leuchten und heiligen, Darum beißt e8 von dieſen Wahrheiten mit 
» befonderem Nahdrud: Das find die Worte, die du den 
‚indern Sfraels jagen follft. Sie follen gejagt, verkündiget, 
ezeuget. werden, damit, wer ein Ohr hat, fie höre und ſich darnach 
erhalte. Selig ift, wer fie fich gefagt fein läffet; wer auch für dieſe 
Borte Gottes ein feines und gutes Herz hat fie in fich aufzunehmen 
nd zu bewahren. Selig, wer allen feinen Fleiß daran wendet, feis 
en Beruf und feine Erwählung feft zu machen, wer von feiner Seite 
en ift. Der Herr, der uns berufen hat, ift treu, Er wird es an 
inem Guten, un feiner mächtigen Hülfe fehlen laſſen; er wird ulles 
zum feine Getreuen durch alles hindurch zum berrlichften Ziele zu füh- . 
en, daß fie ewig etwas feien zum Xobe feiner Herrlichkeit. 
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XXVII. 


Oſſenb. 30h. 5. 


„Und ih fabe in der rechten Hand def, der auf dem Stuhl faß, ein 
Bud, geichrieben inwendig und auswendig, verfiegelt mit fieben Siegeln. 
Und ih ſahe einen Engel predigen mit großer Stimme: Mer ift wir: 
dig, das Buch aufzuthbun, und feine Siegel zu breden? Und niemand 
im Himmel, noch auf Erden, noch unter der Erden, konnte das Buch 
aufthun und drein ſehen. Und ich mweinete jehr, daß niemand würbig 
erfunden ward, das Buch aufzuthbun und zu lefen, noch drein zu jeben. 
Und einer von den Aelteſten jprit zu mir: Weine nicht; fiehe es hat 
überwunden der Löwe, der da ift vom Geſchlechte Juda, die Wurzel Da: 
vide, aufzuthbun das Buch und zu brechen feine fieben Siegel. Und id 
ſahe, und fiebe, mitten im Stuhl und den vier Thieren und mitten unter 
den Nelteften ftund ein Lamm, mie e3 erwürget wäre, und hatte fieben 
Hörner und fieben Augen, welches find die fieben Geifter Gottes, gejandt 
in alle Sande. Und es kam und nahm das Buch aus der rechten Hand 
deß, der auf dem Etubl faß. Und da es das Buch nahm, da fielen 
die vier Thiere und die vierundzwanzig Nelteften vor das Lamm, und 
batten ein jeglicher Harfen und goldene Schalen voll Rauchwerks, welches 
find die Gebete der Heiligen. Und fangen ein neu Lieb und ſprachen: 
Du bift würdig zu nehmen das Buch und aufzuthun feine Siegel, denn 
du bift erwürget und haft uns Gott erlauft mit deinem Blute aus aller: 
lei Gefhleht und Zungen und Boll und Heiden, und baft ung unjerm 
Gott zu Königen und Prieftern gemacht, und wir werden lönige fein auf 
Erden. Und ih ſahe und hörte eine Stimme vieler Gngel um ven 
Etuhl und um die Thiere und um die Xelteften ber. Und ihre Zahl 
war viel taufendmal taufend. Und fprachen mit großer Stimme: Das 
Lamm, das erwürget ift, ift würdig zu nehmen Kraft und Reichthum 
und Weisheit und Etärle und Chre und Preis und Lob! Und alle 
Kreatur, die im Himmel ift, auf Erden und unter der Erden, und im 
Meere, und alles, was drinnen ift, hörte ich jagen zu dem, der auf dem 
Stuhl faß, und zu dem Lamme: Lob und Ehre und Preis und Ge 
walt von Ewigkeit zu Emigfeit! Und die vier Thiere ſprachen: Amen; 
und die vierundzwanzig Welteften fielen nieder und beteten an ben, de 
da lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Nachdem der Herr ter Herrlichkeit feinem treuen Zeugen Jo⸗ 
N nes die ſieben Briefe an dire Reben Beamer in dien \esiet, und 
innes diefe geſchrieben batte, ipra vr mn. Staytrmn 
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Mit diefem Korte des Herrn Jeſu wurde Johannes, der fih ſchon in 
dem Zuſtande der Entzüdung befand, in cine noch höhere Entzüdung 
verfeßt; die Sinne und Kräfte feines inwendigen Menſchen wurden 
noch weiter eröffnet und geftärft, daß er himmliſche und göttliche 
Dinge noch reicher wahrnehmen fonnte. Er wurde mit diefen Worte 
in den Himmel der Herrlichkeit erhoben, wo Gott fid) und feine fonft 
unzugänglihe und unanſchaubare Herrlichkeit den Erften und Vortreff 
Iichiten in der vernünftigen Schöpfung perfönlich nnd ſichtbar offen 
baret. Johannes ſah ihn vol erquidender Huld und Treundlichkeit, 
voll Gnade und Güte auf cinem Throne, um feinen Thron ber vier, 
undzwanzig Thronen, auf denen er chen fo viele heilige Menichen er» 
blicte, in weißer Kleidung und goldene Kronen auf ihrem Haupte; 
zunächſt an und un den Thron Gottes fah er jene vier herrlichſten 
Weſen, die, weil fie Gott die nächften find und vor allen Gefchöpfen 
Das meifte Leben haben, vorzugsweife vor allen andern die vier Le— 
bendigen genannt werden, Zugleich erbliete Johannes in der Hand 
Gottes ein Buch, wie eine pergamentene Rolle, fiebenfach verficgelt, 
in» und auswendig befchrieben oder vielmehr mit bedeutenden Bildern 
bemalt. Alles, was auf diefer Rolle gemalt war, das ift nachher in 
dieſer Offenbarung Jeſu Chriſti befchrieben, und daber lüßt fich er 
fennen, was jenes Bud) in der Hand Gottes bedeutete. Alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden, Herrfchaft über alles, was genanıt wers 
den mag im Sichtbaren und im Unfichtbaren, Verwaltung der Nas 
turordnung und Önadenordnung in allen Reichen Gottes, Leitung 
aller Angelegenheiten aller vernünftigen Geſchöpfe, alfo die göttliche 
Weltregierung, wie fie alles, das Sichtbare und Unfichtbare, Das 
Kleine und Große, das Einzelne und Allgemeine umfaßt; befonders 
aber die Eröffnung der Abſichten, der Ratbichlüffe, des Vorfages Got⸗ 
tes, die Ausführung des Werkes, das Gott mit der Erwählung 
des Abraham und mit der Berheißung, Daß durch jeinen Samen alle 
Geſchlechter der Erde gefegnet werden follten, anfing; die Darftellung 
des verheißenen Königreihs Gottes, die Nollbringung alles Ddefs 
fen, was Gott geredet hat durd) den Mund aller feiner heiligen Pros 
pheten von der Melt ber, das mar der Inhalt diefes Buchs; das 
allcs fahe Johannes in der rechten Hand Gottes des Allwiffenden, des 
Almächtigen, des Allbeherrſchenden; darüber war Dies Buch eine götte 
liche Urkunde, ein göttlihes Diplom, Die Siegel dieſes Buchs erbres 
hen, die Bilderfchrift deſſelben leſen und verftchen, und das Buch felbft 
als cin göttlihes Schenkungsdiplom aus Gottes Hand nehmen hieß 
alfo nichts anderes als zugelaffen werden zur Erfenntniß aller Abs 
fihten und Rathſchlüſſe Gottes, verftehen und eröffnen alle verborges 
nen Schaͤtze der Weisheit und der Erkenntniß Gottes, alle feine ums 
Menten Echrift. Bd. IV. Neue Samml. chritl. Homiin. 2 
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begreiflihen Wege, alle feine unerforfchlichen Gerichte, und von Gottes 
wegen, in Gottes Namen, an Gottes Statt, mit Gottes Macht, mit 
Gottes Weisheit, mit Gottes Liebe die Angelegenheiten aller vernünf 
tigen Geihöpfe in allen Himmeln, auf allen Erden, in allen Abgrün 
den leiten, aus der Hand Gottes alle Gewalt Gottes empfangen, alk 
Herrſchaft im Sichtbaren und im Unfichtburen, alſo mit der göttlichen 
MWeltregierung von Gott belehnet, und eben danıit von Gott wir 
dig erflärt werden aller göttlihen Ehre, wie fie dem Allbeber 
fiber, dem Allmäcdhtigen, dem, der alle Wege lenkt nach dem Ratbe 
feines Willens, gebührt. 

Hier müſſen wir und an einige andere Mahrbeiten und Ani: 
fhlüffe der göttlichen Offenbarung erinnern. Nor allen an das und 
geoffenbarte Gebeinniß des Willens und Wohlgefallens Gottes, die 
ganze vernünftige Schöpfung im Sichtbaren und Unſichtbaren in die 
Merfaffung eines das ganze Schöpfungsall umfaffenden Königreichs zu 
bringen, und unter ein fichtbares Oberhaupt zu vereinigen und zu 
ordnen, und durch die Ausführung diefes Vorſatzes feines Mohlge 
fallens alle feine Herrlichkeit, alle feine Güte, alfe feine fonft verbor⸗ 
genen Wortrefflichfeiten, bejonders feine fi felbft ernicdrigende beſ—⸗ 
fernde Liebe und feine unpartheüfche, das Maß der Celigfeit und 
Herrlichkeit eines jeden nad) feiner Würdigfeit beflimmenden Liebe, d. b. 
feine Gercdhtigfeit den vernünftigen Gefchöpfen zu ihrer Freude und 
Seligkeit fund werden zu laffen, und dadurd) die möglichft höchſte Se⸗ 
figfeit aller zu befördern und zu fichern, 

Zur Ausführung diefes göttlichen Rathſchluſſes ift es nothwen⸗ 
dig, daß alle vernünftige Gefchöpfe von dem niedrigften bis zu dem 
erhabenften geprüft werden, Damit ihr verborgener Werth der ganzen 
übrigen vernünftigen Schöpfung fund werde, und die Stelle eines je 
den, und das Muß feiner Seligfeit und Herrlichkeit ganz unpartheiſch 
nad) feinem in der Prüfung bewiefenen Verhalten, nach feinen im der 
Norbereitungszeit erlangten Gualitäten beflimmt werden könne. Co 
mar es denn, um allen Engeln, Menfchen und Teufeln fund zu thun, 
daß Gott feine Perfon anſieht, daß Gott gereiht ift in allen feinen 
Megen und daß im ganzen Reiche Gottes alles nad) Recht und Bürs 
digfeit gebt, und nichts nad) Gunft und Willfür, nothwendig, daß 
auch der König des himmlischen Reichs in feinem Maße geprüft werde, 
daß auch er durch Leiden in feine Herrlichfeit eingebe, und durch de 
allerſchwerſten Webermindungen zu der allererhabenften Würde ger 
fange. Als Jeſus Chriſtus, der Herr, der Herrlichkeit, da er in der 
Gleichheit Gotte® war, KU entäugert und ter aöttlichen Herrlichleit, 

Ba er bei feinem Nater hatte, che denn de WrÄt war, uingent, 
» fich felbft erniedrigt harte dia zum Are un Kun, da mn ua 
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Uerwichtigfte gefchehen, was zur Ausführung jenes Borfages Gottes, 
te Gefchlechter der Erde durch den Samen Abrahams zu fegnen und 
ie ganze vernünftige Schöpfung unter Gin fihtbares Oberhaupt in 
Sin Königreic zu vereinigen, gefchehen mußte. So lange dies nicht 
jefchehen war, war die Ausführung jenes Norjages Gottes unmög⸗ 
ih. Als aber Jeſus Ehriftus am Kreuze rief: Es ift vollbracht, 
ma war ed möglich, da konnte Gott der ganzen vernünftigen Schöpfung 
inen König geben, von dem fie erfennen mußte, er fei von Rechts 
vegen über alles erhöhet. Und diefe Erhebung ift e8 eben, was uns 
n diefem Kapitel der Öffenbarung befchrieben wird. Cie geſchah nicht 
jervaltfamer Weiſe; freiwillig, mit Ueberzeugung, mit Anerfennung der 
invergleihbaren Würdigkeit Jeſu Chriſti follte die ganze vernünftige 
Schöpfung ihm als dem einzigen Oberherrn über alles, ald dem Mor 
tarchen des ganzen Reiches Gottes huldigen. Dieſe Huldigung bes 
chreibt Johannes, der als ein Augenzeuge dabei geweſen ift. 
Ein ftarfer Engel mit großer, den Himmel, wo die vorzüglich 
ten aller vernünftigen Geichöpfe entweder felbft oder durch ihre Stell 
yertteter gegenwärtig waren, erfüllender Stimme mußte als ein gött⸗ 
icher Herold von Gottes wegen verfündigen und rufen: Wer ift 
vürdig, das Bud aufzutbun, und feine Siegel zu bre— 
ben? Mit andern Worten: wer ift würdig, daß unter ihm, als 
yem einzigen fichtbaren Oberhaupte, alle Dinge zufammengefaßt, ges 
wdnet und vereinigt werden, daß Gott ihn ſetze zu feiner Rechten im 
dimmel, über alles Fürſtenthum, Gewalt, Macht, Herrfchaft und als 
ed, was genannt werden mag in allen Welten, und alle Dinge unter 
eine Füße thue? (Epheſ. 1, 10. 21, 22.) Es war ein göttliches Auf⸗ 
jebot, eine Aufforderung, Daß wenn jemand fi eine Fähigkeit und 
Bürdigfeit zu Diefen unvergleichlichen Dingen zutraue, fo folle er zu 
yem Throne nahen und fid) melden, denn dem Würdigen folle es 
u Theil werden. 

Alfo auch bei dem Herrn der Herrlichkeit wurde nad der Würs 
igkeit gefragt. Vorlängft hatte fchon Gott zu ihm gefagt: Setze 
ich zu meiner Rechten, aber nun mußte es doc) erft im Wege des 
Rechts ausgemacht oder c8 mußte erſt offenbar gemacht werden, daß 
Bott diefes mit Recht zu ihm gefagt habe und daß er es zu feinem 
indern bätte jagen können; die ganze vernünftige Schöpfung mußte. 
reiwillig, mit eigener Ueberzeugung diefem Worte Gottes beiftimmen 
md befennen, Jeſus Chriſtus fei e8 vor allen andern, er fei es ganz 
dein würdig, daß Gott diefes zu ihm gefagt habe. Gott flieht feine 
Perfon an. Gott bat die Perfon feines eingebornen Sohnes nicht 
mgefehen; er hat bei der ganzen vernünftigen Ecyöpfung gefragt, ob 
emand ſich felbft für würdiger halte, ob Giner etwas gegen die Wär 
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Digfeit Jeſu Chrifti zur allererhabenften Würde einzumenden habe. 
Die ganze vernünftige Schöpfung hat anerkennen müffen, daß Gott 
in der Erhöhung unfers Mittlers nicht willfürlich, fondern nad Recht 
und MWürdigfeit verfahren but. 

Die Offenbarung unfers Herrn Jefu Chrifti, die Johannes auf 
geichrieben hat, ift das Prophetifhe abgerechnet vorzüglich zu Dielen 
beiden Zwecken da, daß wir aus ihr von der unfihtbaren Welt, von 
den himmliſchen Dingen reichere Erfenntniß erlangen, und daß wir er 
fennen, wie in dem himmlifchen Reiche alles nach Recht und Würdiy 
feit gehe, und eben durch diefe Erfenntniß, die wir in fo reihem Maße 
aus feinem andern Buche der Schrift haben fönnen, mächtig angetrie 
ben werden, der Heiligung nachzujagen. Wer in Ddiefem Blicke die 
Offenbarung des Herrn Sefu liefet, der kann eine reihe Erbauung 
Dabei haben und einen Schaß der Erfenntniß daraus fammeln, wenn 
er auch von dem Prophetifchen vor's Erfte noch nichts verfteht. In 
feinem Buche der Schrift wird fo oft einer Würdigfeit, einer Weber 
windung, eines befondern Wohlverhaltens Erwähnung gethan als in 
dieſem Buche des Herrn. Man denfe nur an die Ueberwindungen, 
wozu er in feinen ficben Briefen auffordert, und woran er feine gro» 
Ben überfhwängliden Berheißungen knüpft. Man merfe nur darauf: 
Nenn fo viele befondere Gefellfhaften oder Schuaren im Himmel, die 
fi einer befondern Herrlichkeit zu erfreuen haben, in dieſem Buche 
befchrieben werden, fo wird auch immer ihrer Ueberwindung, ihres 
Wohlverhaltens, ihrer Mürdigfeit Erwähnung getban. Immer wird 
gezeigt, daß höhere Ecligfeit und Herrlichfeit nicht ift ohne ein höhe, 
res Mohlverhalten, ohne vorher abgelegte Proben eines feucerbeftän- 
Digen fiegenden Glaubens, tieffter Demuth vor Gott, weit fortgefepter 
oder vollendeter Heiligung, überall fordert died Buch zur Heiligung, 
zur Ueberwindung auf; dem Durftenden verheißt e8 zwar Lebenswaſ—⸗ 
fer umfonft, aber dem Ueberwinder alles. 

Johannes führt in feiner Beſchreibung der himmliſchen Hufdis 
gung des Herrn alfo fort: Niemand im Himmel noch auf 
Erden noch unter der Erden, niemand von allen Engeln, von 
allen Menfhen, von allen Zeufeln Fonnte das Buch aufthun 
und drein fehen. Keiner erfannte fih würdig; feiner mochte es 
wagen, zu dem Throne Gottes zu nahen und das Buch aus feiner 
Hand zu fordern, 

Sp ſchien es denn nun, als könne der große, allererfreufichkte 
Vorſatz des Wohlgefallens Gottes noch nicht ausgeführt werden, uld 
fei nody in der ganzen Scydytung keiner würdig, von Gott gefeßt zu 
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botgen bleiben, und werde man alfo die endfiche Entwidelung und 
Bolfendung des Geheimniſſes Gottes, das er feinen Knechten, den 
Propheten, ſchon im dunfeln Worte evangelifirt hatte, das Königreich 
feines Gefalbten betreffend, nicht erfahren. Das that dem Johannes, 
der darauf fehnlichft gehofft Hatte, fehr mwehe und betrübte ihn. Ich 
meinte fehr, fagt er, daß niemand würdig erfunden 
ward, das Bud aufzuthbun und zu lefen, noch drein 
su ſehen. 

Hier können wir tief in das Innere der Gefinnung und Ems 
pfindung der heiligften Menfchen hineinbliden. Wie ift ihre Art zu 
:mpfinden jo ganz anders als die Empfindungsweife natürlicher Mens 
hen! Was Ddiefen nichts ift, wovon diefe niemals zu Freude und 
Reid bewegt werden, das ift ihnen alles und bringt wie nichts ande» 
red ihr Inneres in Bewegung. Das, mas Gottes und Chrifti ifl, 
Gottes und Chrifti Ehre, Gottes und Chrifti Worte und Sachen, die 
Dinge der unſichtbaren Welt, die Angelegenheiten des bimmlifchen 
Königreichd auf Erden, das ift ihr Ein und Alles, ihr Element, das 
erfüllt allezeit ihr Herz, daran hängt es mit innigfter Liebe, Davon 
wird c8 zu den tiefften Empfindungen bewegt. Johannes hatte eine 
ſo große Erkenntniß, in manden Dingen hätten auch Engel von ihm 
lernen können, er hatte den Meg der Seligkeit fo vielen gezeigt, und 
war ihn ſelbſt bis zum herrlichften Ziele gegangen, die Eeligkeit war 
ihm nichts Fernes, Ungewiſſes, Zufünftiges; er war felig und hatte 
ewiges Leben längſt fhon in fehr reihem Maße. Wie würde fo man⸗ 
her andere, auch fromme, aber viel weniger heilige Menſch an feiner 
Stelle fo gleichgültig geblieben fein, als es fchien, das Bud, mit den 
fieben Siegeln werde verfiegelt bleiben! Sohannes aber wurde dadurd) 
jo tief betrübt, daß er fehr weinte. So foll es auch bei uns fein; 
jo lieb und werth follen auch uns die Morte Gottes und die Anger 
legenheiten des Reichs Gottes fein, daß wir dadurch wie durch nichts 
anderes bewegt werden zu Freude und Leid; Darüber Freudenthranen 
zu weinen und Thränen beiliger Zraurigfeit und heiligen Verlangens; 
Das foll uns eben fo natürlich fein, als es den Menfchen diejer Welt 
natürlich ift, über Gaukelei und Taufhung unnatürliche Thränen zu 
weinen. Wer gegen das Wort und Reich Gottes falt ift und deös 
falls immer trockne Augen bat, ed mag damit in der Welt gehen wie 
es wolle, e8 mag verachtet, gefälicht, verdrängt, oder geehrt, verbreis 
tet, und befonders auch ihm felbft in feinen verfiegelten Schätzen und 
Geheimniffen aufgefchloffen werden oder nicht, der wird aud) wenig das 
von erfahren, welche Tröftung, Kraft und Seligfeit in geiftlihen götts 
fihen Dingen verborgen iſt. Wer aber nichts inniger licht, der wird 
auch, wenn er darüber traurig ift, überfchwänglich getröftet. 
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Sp ging es dem Johannes. Als er fehr meinte, ſprach aller 
bald einer von den Aelteften zu ihm: Weine nicht. Der Xeltefe 
wußte, daß ein Ueberwinder da fei, und daß er in feiner unvergleid- 
baren Mürdigfeit hervortreten und dad Buch aus der Hand Gottes 
nehmen werde. Das fagt er dem Johannes voraus und tröftet ihn 
danıtt. Siehe, fpriht er zu ihm, es bat überwunden der 
Löwe, der da ift vom Gefhlehte Juda, die Wurzel Du 
vids, aufzuthbun das Bud und zu brechen feine fieben 
Siegel. Diefer Aeltefte war ohne Zweifel einer von den heiligen 
Afraeliten, und da er mit einem Ifraeliten redet, fo nennt er unfem 
Herrn den Löwen vom Stamme Juda, binwinfend auf das nun 
erfüllte Wort der Verheißung, und macht ihn Damit dem Johannes 
kenntlich. Er nennt den Heren aber einen Löwen eben um feine 
Ueberwindung willen und um feiner alles zermalmenden Stärke wil- 
fen, womit er, das duldende Lamm Gottes, alles Feindliche, das ſich 
ihm und feinem Reiche widerfeßt, befiegt und vernichtet. Zugleich 
nennt er ihn die Wurzel Davids. Jeſus Ebhriftus, der Same 
Abrahams, ift Davids Cohn, der Zweig, die Blume des Gefchlechtes 
Davids, aber er ift au die Wurzel des Gefchlechts Davids. Um 
feinetwillen war die Davidiſche Familie da; er war der Zweck und 
das Ziel diefer ausermählten und fo fange und fo wunderbar erhal. 
tenen Familie. Es ftand oft dem Inneren und dem Aeußeren nah 
fehr elend, ſehr bedrängt, fehr unwürdig um diefes Geſchlecht. Oft 
ſchien e8, als müfle es jeßt aufhören und ſich verlieren, wie fo viele 
blühende, alte Gefchlechter unter den Menfchen fid) je und je verloren 
Haben; oft waren in einzelnen Generationen die Menfchen dieſes Ge: 
ſchlechts ausgeartet wie alle andere, und wohl noch ärger, und man 
hätte befürchten mögen, Bott merde e8 wegwerfen; aber e8 bfieb, es 
wurde behalten. Was hielt e8 denn? Die Wurzel Davids, der 
Meſſias. Er war der verborgene, aber unentmweglihe Grund dieſes 
Geſchlechts; er hielt es, wie die gefunde, fefte Wurzel den Baum hält, 
wenn auch Stürme und Gewitter einzelne Zweige zerfplittern und 
Drechen. 

Indem der Meltefte Dies dem Johannes fagte, fo fahe diefer 
au in dem Streife, den Die Thronen der vierundzwanzig Aelteſten 
ausmachten, unter den vier Lebendigen, ja mitten in dem Throne Got- 
tes felbft ein Lämmlein ftehen, wie geſchlachtet. Mac dem, 
was Johannes fo chen von den Aelteften gehört hatte, durfte er die 

mmleins wegen nicht weiter fragen; er, er vor allen kannte die 
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ſchienen ſei; nein, er wird aber ſo genannt, und dieſes Bild von ihm 
gebraucht, inſofern er, alle ſeine Löwenſtärke an ſich haltend, als das 
Gegenbild aller Opfer, ſich als cin Lamm dahingegeben und aufge— 
opfert hat. Er ſtand jetzt da als der Menſchenſohn, und zwar wie 
er ſich hatte ſchlachten, wie er ſich hat kreuzigen laſſen, wie er al’ 
fein Blut vergoffen hat; die Wundenmaale feiner Hände und Füße 
fonnte man an ihm wahrnehmen. Zugleich fahe man aber aud, daß 
Diefer gefreuzigte umd auferftandene Menfchenfohn aus den Samen 
Davids der ewige Sohn Gottes fei. Das Lämmlein hatte fies 
ben Hörner und fieben Augen, welches find die fieben 
Geiſter Gottes. Die Hörner bedeuten die göttlihe Kraft, die 
Augen die Erfenntniß oder das göttliche Licht. Wenn es heißt: 
Die fieben Geifter Gottes, fo ift dies eben fo viel, als wenn 
ed mit einen leichteren Ausdrud hieße: der heilige Geift; doch 
bat e8 feine Urſache, warum bier diefer Ausdrud nicht gebraudt if. 
Der Geift Gottes ift auch der Geift Jeſu Chriſti; der Geift des Bas 
ters iſt auch der Geift des Sohnes. Wie Gott das Leben. in fich 
feibft hut, fo bat auch Jefus Chriſtus das Leben in fich felbft; wie 
der Bater den Geift bat, alfo bat auch der Sohn den Geift. Aber 
nur infofern des Vaters Geift auch des Sohnes Geift ift, wird ders 
felbe gefandt in alle Lande; oder der Geift, der Segen, göttliche 
Kraft und göttliches Licht fommt nicht unmittelbar von Gott in alle 
Lande, über alle Gefchlechter der Erde, fondern mittelbar von dem 
Mittler, Hobenpriefter und Austheiler der himmlischen Güter; Jeſus 
Chriſtus ift es, Durch den allein die Menfchen und die Engel des Geis 
ſtes Gottes theilhaftig werden fünnen. So, in diefer Qualität, als 
pollendeter, durch Leiden des Todes vollendeter Menſchenſohn, aber 
doch auch als der, weldyer den Geift hat ohne Muß, und von dem 
der Geift ausgeht, alfo als Gottesſohn, zeigte ſich Jeſus Ehriftus. 
Das Lämmlein kam und nahm das Bud) aus der red» 
ten Hand deß, Der auf Dem Throne faß. Heiſche von 
mir! hatte der Gott und Vater unfers Herren Jeſu Ehrifti ſchon lange 
porber zu ihm durd das Wort der Weiffagung geredet; der Herr 
Jeſus wußte auch, als er nody auf Erden wandelte, noch vor feiner 
Erniedrigung zum Zode am Kreuze, daß der Vater ihm alles in feine 
Hände gegeben habe; er hatte auch gleich in dem Augenblide feines 
Todes die Oberherrfihaft über alles Sichtbare und Unſichtbare anges 
treten. Nun aber forderte cr in Gegenwart der ganzen vernünftigen 
Schöpfung die Herrlichkeit, die er bei feinen Vater hatte, ehe die Welt 
war, als etwas, das er auf dem Wege des Rechts, auf Dem Wege 
der Prüfung und Ueberwindung erworben habe, von feinem Vater, 
Auch ale Menfhenfohn wollte er feine Würdigkeit zur Oberherr⸗ 
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{haft über alles zur Ehre feines gerehten Baters von allen Ge 
gen, Menſchen und Teufeln anerkannt ſehen und fo von ihnen gehul, 
digt werden. 

Und da es das Buch nabm, als Jeſus Chriftus alle Ge 
walt im Himmel und auf Erden aus Gottes Hand nahm, als Gott 
ihm gab die Oberherrfchaft über alles, was genannt mag werden im 
Eiditbaren und im Unfictbaren, ihm die göttliche Weltregierung über 
trug und eben Dadurch feine unvergleihbare Würdigkeit anerkannte; 
da fielen die vier Lebendigen, die Erften und Erbabenften in 
der ganzen Schöpfung, die Nächſten am Throne des Ewigen, unt 
die vierundgmanzig Melteften vor ibm nieder, ibn zu ch 
ven wie fie den Vater chren, ibn anzubeten wie fie Gott anbeten. 
Sie hatten ein jealiber Harfen und goldene Schalen 
voll Rauchwerks, weldes find die Gebete der Heiligen. 
Sie beteten den Herrn der Herrlichkeit an, fie buldigten dem ber 
berrn der ganzen Schöpfung im Namen der ganzen übrigen guten 
Geiftermelt, oder, aenaner zu reden, ihre huldigende Anbetung reprä— 
fentirte die Anbetung aller beiligen Menſchen im Himmel und auf 
Erden. Sehr ſchön wird, im Vorbeigehen zu bemerfen, die Anbetung 
mit einem Rauchwerk verglichen. In dieſer Vergleichung liegt die 
ganze Belchaffenheit eines wabrbaftigen Gebets ausgedrückt. Dem 
in einem ſolchen Gebete eines beiligen Menſchen ift feine ganze Secle, 
al’ fein Schnen, Verlangen und Begierde zu Gott gerichtet, es ircigt 
auf zu Gott, ja er opfert fich felbft Gott auf, übergicht ſich ſelbũ 
ganz an Gott, ınd verlangt nichts mchr ale ihm zum vergnügungs 
vollen Geruch, ihm zum Wohlgefallen zu fein. 

Als die Erhabenften von denen, die im Himmel wohnen, ver 
dem Herrn niederficlen, fangen fie ein Lied, das allo lautet: Wür— 
dig bift du zu nehmen das Bud, und aufzutbun feine 
Siegel, weil du dich baft ſchlachten lafien, und bat 
uns erfauft mit deinem Blute aus allem Stamm un) 
Sprade und Bolf und Nation; und baft uns unferm 
Bott zu Königen und Prieftern gemaht, und wir wer 
den föniglich regieren über die Erde. 

In diefem ihrem Huldigungs + und Anbetungs » Lobgefange füh—⸗ 
ten die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Aelteſten drei Gründe 
an, warum das Lämmlein der allererhabenften Herrlichkeit, Herrichaft 
und Ehre unvergleihbar würdig fei. Der erfte Grund ift dieſer: 
Weil du dih haft ſchlachten laffen Mit andern Worten: 
Würdig bift du zu nebmen alle Gewalt im Himmel und auf Ev 
den, würdig, daß unter dir, als Dem einzigen Oberhaupte, alles ger 
ordnet und vereinigt werde, weil du, ob du wohl in göttlicher Geſtalt 
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warft, es nicht für einen Raub gehalten haft, Gott gleich zu fein; 
fondern baft dich felbft ausgeleert und Kuechtsgeftalt angenommen; 
Da du dich in die Gleichheit der Menfchen begabft, haft dich in deinem 
Aufzuge als Menſch erfinden Laffen, haft dich felbft erniedrigt, bift ges 
horſam geworden bis zum Tode, ja bis zum Zode am Kreuz. Dars 
um, um diefer Würdigfeit willen, hat Gott did) von Rechtswegen 
allerhöchſt erhöhet, und dir einen Namen gegeben, der über alle Nas 
men ift; daß in deinem Namen, Herr Jeſu, fich beugen follen alle 
Knie derer, die im Himmel, anf Erden und unter der Erde find, und 
alle Zungen befennen follen, daß Herr fei Jeſus Chriftus zur Herrs 
tichleit Gottes des gerechten Vaters (Philipp. 2, 6 — 11.). Mit den 
Worten: weil du dich haft ſchlachten laſſen, preiſen alfo die 
Lebendigen und Aelteften die Selbfterniedrigung des Herren der Herrs 
(ichfeit bi8 zum Schandtode am Kreuze, oder das Gcheimniß 
Ehrifti für ihn felbft, infofern er fchon allein um deswillen für 
feine eigne Perfon der höchften Herrlichkeit würdig geworden wäre, 
wenn auch weiter feine anderen fich anf andere Sefchöpfe erſtrecken⸗ 
den Zwede damit wären verbunden gewelen und Dadurch wären ers 
reicht worden, 

Die zweite mit der erften verbundene Würdigfeit des Lämm⸗ 
feind, die die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Aelteſten preis 
fen, iſt dieiſe: Und haft uns erfauft mit Deinem Blute aus 
allem Stamm und Spradhe und Bolf und Nation. Mit 
diefen Morten loben fie die Erlöſung, die durch Jeſum Chriſtum ges 
ſchehen ift, infofern Gott ihn Pdargeftellt hat zu einem Gnadenftuhf 
durd) den Glauben in feinem Blute. Sie preifen mit diefen Worten 
das Ehbenbild des unfihtbaren Gottes, den Erſtgebornen vor allen 
Kreaturen, durch den alles gaefchaffen ift, was in den Himmeln und 
auf Erden ift, infofern dur feine Eelbfternicdrigung zum Tode am 
Kreuz auch alles dur ihn verjöhnt ift, es fei auf Erden oder im 
Himmel, damit daß er Frieden machte durd das Blut an feinem 
Kreuze; infofern befonders das gefallene Geſchlecht Adams, das unter 
allen Geiftergefchlechtern das verächtlichfte und elendefte, der Sünde 
und dem Tode unterworfen, geworden war, an ihm bat die Erlöfung 
durd) fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünde (Röm. 3, 23-26. 
Koloſſ. I, 14. 2, 20). Sie preifen alfo mit diefen Worten das 
Geheimniß Christi für uns, was er uns zu Gute, zu unfrer Ber 
fiherung und Erlöſung gethan, gelitten und ausgeführt hat. 

Die Verföhnung und Erlöfung, die durch Jeſum Ehriftum ges 

ſchehen ift, ift allgemein, fie erftredt fid) über Das ganze menfchliche 
Geſchlecht. Diefe Allgemeinheit wird an dem Lobgefange der Himms 
liſchen dur die vier Worte: Stamm und Sprache und Belt 
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und Nation ausgedrüdt; womit eben fo viel gefagt wird ald wenn 
es hieße: Ans dem ganzen menfcdlichen Geſchlechte. in ähnlicher 
Ausdruck ift es, wenn der Herr Jeſus fagt, viele würden kommen von 
Morgen und von Abend, von Mittag und von Mitter: 
nacht und mit Abraham, Iſaak und Jakob im Hinmelreiche fipen. 
Werden gleich viele in allen Stämmen, Sprachen, Völkern und Ra 
tionen des Heil Gottes nicht theilhaftig von wegen ihres lnglau 
bens; fo giebt es doch auch feinen Stamm, feine Sprache, Fein Bolt 
und feine Nation, woraus Jeſus Ehriftus nicht welche erfauft hätte 
zu feinen herrlichen Eigenthume. 

Die dritte mit der erften und zweiten verbundene Würdigfeit 
des Lämmleins, Die die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Ael: 
teften preifen, ift diefe, da fie fagen: Und baft uns unferm 
Gott zu Königen und Prieftern gemacht. Du bift würdig, 
wollen fie fagen, weil unfre Würdigfeit, die Würdigfeit der Erhaben⸗ 
ften in der ganzen Schöpfung, deine Würdigfeit iſt; weil wir, die mir 
einft auch fündlidy nnd fterblih waren und zu den Niedrigiten in der 
Schöpfung gehörten, durch Dich zum Segen aller Geiftergeichlechter 
geworden find, was wir find. Ja du, du haft aus uns unferm 
Sotte etwas gemacht zu Lobe feiner Herrlichkeit. Durch Dich haben 
wir empfangen die Fülle der Gnade und der Gabe zur Gerechtigkeit. 
Durch dich find wir gefegnet mit allerlei geiftlihen Segen in bimmli- 
Shen Dingen, mit göttlicher Kraft und göttlihem Lichte. Deine Herr 
lichkeit fpiegelt fi in uns allen. Durch dich, o Herr, der du den 
Geiſt haft und fendeit, find wir verwandelt worden in Dein Bild von 
einer Herrlichkeit zur andern. Durch did find wir unferm Gotte eine 
königliche Priefterichaft geworden, wodurd alle Lande feiner Herrlich: 
keit voll werden, wodurd alle Gefchlechter der Erde gefegnet werden. 
Alles was wir find, das find wir durch Dich, alles mas wir haben, 
das ift dein, und aller Segen, der dur und auf andere fließt, der 
ift dein, den haben fie dir zu verdanken; alfo bift du um der königli⸗ 
hen Prieſterſchaft Gottes willen, die du gebildet, Die du gemacht haft, 
und wodurch ein folcher Segen über das Ganze kommt, aller Gewalt 
und aller Ehre würdig. Mit diefen Worten preifen fie alfo das 
Geheimniß Ehrifti in uns, der da ift die Hoffnung der 
Herrlichkeit. 

Wenn fie hinzufügen: Wir werden königlich regieren 
über die Erde; fo wollen fie damit nicht fagen, daß fie einmal auf 
die Erde hinabkommen und da irdifche Könige fein werden. Dies 


wäre eine traurige Srniedrigung, ein erftaunlich großer Verluſt von 
—2 t und Herrlichteit für ir Lomialite BÜRKÜRHR Sour. Are 
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Das unvergänglidhe und unbefledte und unverwelfliche bimmlifche Erbe 
eines Einzigen von den vierundzwanzig Aelteſten ift ohne Zweifel viel, 
fehr viel größer, reicher, herrlicher als alle Monarchien aller Monar⸗ 
hen auf Erden; die ganze Erde verhält fi Dagegen vielleicht wie 
eine kleine Graffchaft in diefer Welt zu einem großen Kaiferthume. An 
eine Herabfunft der Eöniglichen Priefterfchaft im Himmel auf die Erde 
bat man alfo gar nicht zu denken; aber allerdings an eine eigentliche 
wahrbaftige königliche Regierung derfelben über die Erde, die Statt 
baben kann, ohne daß fie perfönlih auf Erden fommt; wie die Hör 
nige diefer Welt die entfernteften Provinzen ihrer Reiche regieren, ohne 
perfönlich in denſelben gegenwärtig zu fein. Schon jeßt haben die 
vier Lebendigen und die vierundzwanzig Xelteften einen großen Einfluß 
in die Angelegenheiten des nienfchlichen Gefchlechts, aber im vollkom⸗ 
menften Sinne werden fle im Himmel über die Erde föniglich vegier 
ren, wenn einmal der Kürft und Gott diefer Welt, der Satan, bins 
wegräumet, und aller Einfluß der unfichtbaren böfen Geifterwelt auf 
die Erte aufgehoben ift; dann erft mird man auf Erden ihrer Regies 
rung zum !Breife Gottes und Jeſu Chrifti recht froh werden. 

Es ift merfmürdig, daß in diefem Kapitel die vier Lebendi— 
gen an dem Throne Gottes fo weit von den Engeln getrennt und 
fo nahe mit den vierundzwanzig Nelteiten verbunden werden; und 
daß nicht nur diefe, fondern auch die vier Kebendigen fagen: Du 
haft uns erfauft mit deinem Blute, du haft uns Gott gemacht — 
woraus erhellet, daß diefe vier allerherrlichften, allererhabenften Weſen 
in der Schöpfung aus dem menfhlihen Geſchlechte find, Sie 
find das Allerhöchſte, was Jeſus Chriftus gemacht bat zum Xobe 
feiner Herrlichkeit und zum Lobe der Herrlichkeit feines himmlischen 
Vaters. 

Das Lied, das die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Aels 
teften fingen, wird ein neues Lied genannt; die Sache felbft, die 
Huldigung des Herrn der Herrlichkeit war neu, fo ift es auch das Lob» 
lied. Neu war damals und ift jebt und bleibt ewig diefes Lied, dieſe 
Sache, das, was Jeſus Ehriftus für die Menfchen und an feinen Heis 
tigen gethban bat, ullen denen, die im Himmel wohnen, Die tieffte 
Bewunderung, die innigfte Liebe, die heißefte Dankbarkeit it desfalls 
ewig rege, ewig neu in ihrem Herzen, und die Xobpreifung diefer uns 
vergleichbaren Sache ein ewig neued Lied in ihrem Munde. Das vers 
altet ihnen nie, das verliert für fle niemals feinen Reiz, feinen Werth, 
feine unvergleihlihe Hoheit; daran verlieren fie nie den Gefchmad, 
daran geht ihnen nie die Freude aus. Mas aud) aus den Schäßen 
Gottes, aus dem unausforfchlichen Neichthum Chriſti für Wunder der 
Weisheit, der Macht und der Liebe hervorgehen, die Liebe Gottes, dex 
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feinen Sohn dahingab, die Liebe des Sohnes Gottes, der die Seinen 
mit feinem Blute erfauft hat, die Selbfterniedrigung des Herrn der 
Herrlichkeit zum Tode am Kreuze, und daß er Durch feinen Geift aus 
dem allerniedrigften Geiftergefchlechte die Erftlinge aller Kreaturen ges 
bildet bat, das bleibt ihnen dody ewig das einige Größte. Dies ges 
hört wefentlich zu himmliſcher Geſinnung und Empfindungsart. Wem 
e8 bei uns anders ift, wenn das, was der Inhalt Diefes Liedes aus 
macht, uns alt wird, wenn das nicht ewig neu unfer Herz mit Bes 
wunderung, Liebe und Dankbarkeit erfüllt, und nicht allezeit ein neues 
Lied der Anbetung, der Dankſagung, der Zobpreifung in unferm Munde 
ift, fo find wir nicht himmliſch gefinnt, fo empfinden wir nicht bimm: 
fh. Die Empfindungsart fo vieler, auch ſolcher, Die fid) gebildet und 
weife dünken, und gegen das, was dieſes himmliſche neue Lied befingt, 
jo faltfinnig find, fo faltfinnig gegen das Größefte, Allerverehrungss 
würdigfte, Allererfreufichfte, was in eines Engels und in eines Mens 
fhen Seele und Mund fommen kann, befonders fo faltfinnig gegen 
den Tod, gegen die Liebe des Herrn, die ift nicht himmliſch, nicht fchön, 
die iſt ſehr irdiſch, ſehr häßlich. Mir wollen, wenn es eine Stunde 
in unferm Leben giebt, in der wir hieran nicht denken mögen, wo uns 
dies nicht nen ift und mit neuer Freude erfüllt, über uns felbfi er 
fchreden und unfer Haupt nicht zur Ruhe legen, bis uns Zefus Chris 
ftus und fein Zod und fein Leben und fein Geift und fein König 
reich wieder das Geliebtefte, das Beſte, das Erfreufichfte, alles in 
allem ift. 

ALS die vier Lebendigen und die vierundzwanzig Aeltejten ihre 
Huldigung und Anbetung vollendet, als fie das neue Lied, worin fie 
die dreifache Würdigfeit des Herrn oder das dreifache Geheimniß Chrifli, 
namlich für ihn ſelbſt oder feine Eelbfterniedrigung zum Tode am 
Kreuze, dann für uns oder die Erlöfung durch fein Blut, dann in 
uns oder die Herrlihmahung durch feinen Geift gelobpreifer, gejuns 
gen hatten, fo fam nun die Huldigung an die Engel, die eben dar 
nit einen geringeren Rang als die Menfchen erhalten. Und ich fab, 
fagt Johannes, und hörte eine Stimme vieler Engel um 
den Thron und um die Zebendigen und um die Aelteften 
ber, und ihre Zahl war Zehntaufende zehntaufendfad 
und Zaufende taufendfad. Die Zahl, die hier ficht, bedeutet 
aufs wenigfte genommen zweihundert Millionen. Das waren ja al 
ferdingd viele Engel, und Doch waren das nur viele Engel, nicht 

e Engel. Wer weiß, wie viele Millionen damals in andern Hims 
nt andern Welten waren, die au dieler Keierlichfeit in dem Hims 
Herrlichteit nicht zugdlallen wutten. DWETTEÄTU TEA 
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nen Thron ber. Wer find wir? Sind wir nicht Erde und Wfche 
vor ihm? Doch ift feiner von uns vor feinen Augen verborgen und 
von feinem Herzen vergefien. Wie geringe foll uns das von uns 
felbft denken lehren und uns zur demüthigften Anbetung feiner Herr 
Tichfeit niederbeugen und erhebeg zur froheften Xobpreifung feiner Guade, 
Daß er und vor Grundlegung der Welt ermwählet und verordnet hat 
zur Kindſchaft gegen ibn ſelbſt Durch Jeſum Chriſtum unfern 
Herrn! 

Die Menge der Engel huldigte dem Herrn, indem fie mit gro» 
Ber Stimme fprah: Das Lämmlein, das jih hat ſchlachten 
laffen, ift würdig zu nehmen Macht und Reihtbum und 
Weisheit und Stärfe und Ehre und Herrlichkeit und 
Segen. Alfo aud) die Engel, obwohl fie nicht jagen: Du haft uns 
erfauft mit deinem Blute, leiten die Mürdigkeit Jeſu Ehrifti aus feis 
ner Selbfterniedrigung zum Zode am Kreuze her. Sie erfenuen, daß 
er durch Leiden, auf dem Wege des Rechts, nach Prüfung und Ueber 
windung in feine Herrlichkeit eingegangen fei, daß er die unvergleich» 
barften Broben des heifigften Wohlverhaltens in Glauben, Gehorfam, 
Selbfterniedrigung, dienender, beffernder Liebe unter den allerfchwerften 
Reizungen zum Gegentheil abgelegt Bat, und um deswillen der aller» 
erhabenften Würde würdig if. Die fieben Worte des Xobes, wor 
mit fie den, der fich felbft am allertiefiten erniedrigt hatte, der allers 
höchſten Erhöhung würdig erflären, und die als Ein flebenfucher Xobs 
ſpruch zu leſen und anzuſehen find, beziehen fih auf die fieben 
Siegel des ſiebenfach verfiegelten Buches; und it es eben fo viel, 
als ob fie fugten: Das Lämnılein ift würdig, zu eröffnen das erfte 
Siegel und das zweite und das Dritte u. f. w. Denn fo wie der 
Herr ein Siegel jenes Buchs nad) dem andern eröffnete, fo zeigte es 
fih, daß ihm gegeben fei alle Macht, Reichthum, Weisheit, Stärke, 
Ehre, Herrlichkeit und Segen. 

Das wird noch einmal die gefammte Schöpfung erkennen. Das 
vid fagt Pf. 103: Der Herr hat feinen Thron im Himmel 
bereitet (feine Refidenz im himmlischen Serufalem), und fein Kö⸗ 
nigreich herrfchet (von da aus) über alles. Und dann fordert 
er zum Lobe des Herrn auf: Lobet den Herrn, ihr feine En» 
gel (im Himmel), ihr ftarfen Helden, die ihr feinen Befehl 
ausrichtet, Daß man höre die Stimme feines Worts! 
Lobet den Herrn, alle feine Heerfhaaren, feine Diener 
(Engel und Menfchen, im Himmel und auf Erden), die ihr feinen 
Willen thut! Xobet den Herrn, alle feine Werke, an 
allen Drten feiner Herrfhaft! (im Himmel, auf der Erde, uns 
ter der Erde und im Meere). Das wird gefchehen. Es wird erfüllt 
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werden, was gefchrieben ficht: Es werden Dir Danfen, Herr, 
alle deine Werke. Der Willen Gottes wird erreicht werden; ale 
werden den Eohn chren, wie fie den Vater ehren. Jeſus Chritw 
wird berrichen, bis er alle jeine Feinde unter jeine Füße gelegt bat 
Gott in Chriſto Jeſu wird alles in allgm fein. (1 Kor. 15, 25 — 28) 
Aber mit ichr großem Unterſchied. Darum, weil alle nie derer, de 
im Hinmel, auf Erden und unter der Erden find, Zefu Ebrifte ſich 
beugen und alle Zungen befennen jollen, daß er von Rechtswegen Ken 
ift, murde ibm fchon damald von den himmliſchen Repräfentanten ıl 
fer Geſchöpfe gebuldigt. Johannes fügt: Alle Kreatur, die iz 
Himmel iſt (alfo giebt es im Himmel noch andere Kreaturen, al 
Engel und Menſchen), und auf der Erde und unter der Erde 
und im Meere und was drinnen ift, Alle hörte ich Jagen: 
Dem, der aufdem Throne jiget und den Lämmlein ſei 
der Eegen und die Ehre und die Herrlichkeit und die 
Kraft in die ewigen Emigfeiten. Das ganze Al der Schoͤp⸗ 
fung ebrte aljo den Sobn mit dem Bater und wie den Bater. Alt 
erfannten, daß Jeſus Chriſtus auch als vollendeter Menſchenſohn vor 
Rechtswegen über alles geſetzt und erböbet iſt zur Rechten der Maje⸗ 
ſtät Gottes. 

Als nun jo alles von den Erhabenſten bis zu den Geringüen 
dem Herrn der Herrlichkeit gehuldigt und ihn angebetet hatte, da ſpra— 
hen die vier Kebendigen am Throne Gotted: Amen. Sie ftimm 
ten noch einmal allen Lobe und aller Anbetung Gottes und des Her 
Jeſu Chriſti bei, bezeugten mit diefem Worte ihre Freude Daran und 
beftätigten und bejtegelten c8 damit. Zugleich fielen die vierund 
zwanzig Nelteften nieder und beteten an den, der da le: 
bet, in Die cwigen Emwigfeiten. Das Lümmlein nämlich, oder 
den, der vorher zu den Johannes, da dieſer bei den Anblick feiner 
Herrlichkeit al8 ein Todter zu feinen Füßen niederfank, fagte: Ich 
bin der Erfte und der Legte, und war todt, und fiebe, 
ih bin lebendig in die ewigen Ewigfeiten, und babe die 
Schlüſſel des Todes und der Hölle. Mit diefer feierlichen 
Anbetung drüdten fie das nämliche aus, was die vier Lebendigen 
mit ihrem feierlichen Amen ausgedrüdt hatten. 

Nun, meine Zuhörer, diefe Dinge geben uns alle fo eigentlich 
und fo nahe als möglich an. Wie ift es denn mit uns? Läßt diefer 
Blick in den Himmel, diefe Darftellung der Herrlichkeit unfers erhöhe- 
ten Herrn und Mittlerd unfer Herz falt, oder fühlt es fich dabei in 
Liebe, in Freude, in Dank und in Dankfagung zu dem gerechten Vater 
Jeſu Ehrifti, der ihm die Herrlichkeit gegeben hat, erwärmt umd er 
böhet? Können wir au au aller Lobpreifung und Anbetung des 
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Herrn von ganzem Herzen mit Wahrheit und Freude Amen fagen? 
Können vir das, fo find wir felig, weil wir dann, wie viel Schwach 
heit und Unwürdigfeit auch noch an uns ift, doch willen, daß wir auch 
au denen gehören, die Jeſus Chriftus mit feinem Blute erfauft hat, 
und die er, der Treue und Wahrhaftige, nicht laflen wird, bis er auch 
aus ihnen durch feinen lebendigniachenden Geift etwas gemadıt hat 
zum Lobe feiner Herrlichkeit. Können wir das aber nicht, fo find wir, 
wie wenig wir auch davon erfennen und fühlen, unfelige Menichen, 
Die von der reinften Freude noch nie etwas gefoftet, von der Freude 
derer, die im Himmel wohnen, noch nie etwas geabnet haben. Wer 
es nicht weiß, Daß er dem Herrn der Herrlichkeit angehört, daß er in 
feinem Blute die Gerechtigkeit vor Gott bat, und durd feinen Geift 
alles nöthige göttliche Licht und alle nöthige göttliche Kraft erlangen 
kann, verwandelt zu werden von einer Herrlichkeit zur andern in das 
Bild des Herrn; wer den Heren nicht lieb hat, wer an ibm, an feis 
ner Herrlichkeit und an feinem Ruhme, an feinem Worte, an feinem 
Königreiche, an feinen Heiligen feine Freude hat, der ift ein armer, elen⸗ 
der Menſch; er wäre unfelig, er wüßte gar nicht, was Freude ift, was 
ewiges Leben ift, wenn er auch die ganze Welt eigenthümlich befäße. 

Wie groß ift das, was und nur allein in diefen Kapitel der Of 
fenbarung des Herrn vorgeftellt wird! wie ift alles, was die Melt bat, 
fo gar nichts Dagegen! wie fchleht muß ein Herz fein, das von der 
unvergleihbaren Größe und Herrlichkeit diefer Dinge gar nicht gerührt 
wird, ſich Davon nicht angezogen fühlt, das nicht allem andern vorzies 
ben, das nicht zu feinem Ziele wählen mag! O daß es in uns einen 
heiligen bleibenden Eindrud zurüdließe, und ein heiliges bleibendes Ver⸗ 
langen in uns aufregte, al’ des Guten, das wir in Ehrifto Jeſu ba» 
ben fönnen, im reichften Maße tbeilhaftig zu werden, Damit er, der 
uns mit feinem Blute erfauft bat, ewig an uns verherrlicht würde, 
und wir allezeit wahrhaftig und freudig in das neue Lied der vier Les 
bendigen und der vierundzwanzig Aelteften einftinmen fünnten: Jeſus 
Chriſtus war würdig zu nehmen alle Gewalt im Himmel und auf Er 
den, weil er ſich felbit erniedrigt hat zum Tode am Kreuz und hat 
und erfauft mit feinem Blute. Das Lämmlein, das fi hat fchlachten 
faflen, ift würdig zu nehmen Macht und Reihthum und Weisheit und 
Stärke und Ehre und Herrlichkeit und Segen! Amen, 
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Gedruckt bei W. Plot in Halle. 





“ 


2,700. MO" " 


Inhaltsverzeichniß. 


Seruiu 
J. Apoftel⸗Geſchichte 12. ........ ........ ............... 189 
11. n „ ................. ............... 198 
III. .......... ... ....... ........... 208 
IV. „ " ......... ........ ............... 217 
Ve 1 Nov. 15, 5. B. ......... ........ ........ .......... 226 
VI 2 Timoth. 2, 8 —- 12. .......... ......... nen .. ........ 239 
VII. Röm. 14, 9. DOfterpredigt........ ..................... 255 
VIII. Lukas 24, 46. 47 ....... .. .. ................ nenn 270 
IX. Pſalm 103, 14 — 17. Lehte Predigt .......... ...... 283 
X. Römer 8, 33. 34. Zur Vorbereitung zum beil. Abendmahl 290 
XI. Römer 6, 23. Borbereitungdrede ........ ............ 2% 
XII. Römer 12, 18. . . . . . . . . . . . . . . . ...... ............... sol 
XIII. Philipper 4, 3 ........ . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ........ 308 
XIV. Matih. 8, 5— 18. . . . . . . . . . . . . . . . .................. 318 
XV. 2 Kor. 1, 24 . .. . . . . . . . . . . . ....................... 335 
XVI Pſalm 126........ ................................. 352 
XVII. Hebr. 10, 23. Predigt am Reformationsfefte........... 364 
XVIII. Apoſt. Gefhichte 24, 24. 25. .. . . . . . . . . .. ............ 374 
XIX. Mark. 7, 20 — 28 . . . . . . . . . . . .. ..................... 385 
XX. Nömer 12, 2........ ......................... ...... 399 
XXI Bhilipper 4, 4........................ rennen en ...... 416 
XXIl „ ....................................... 427 
XXI. Roömer 2, 11. ................. ....... .............. 440 
XXIV. 2 Moſ. 19, 3- 6. ...... .......... ................. 4523 
XXV. „ ............................ ....... 468 
XXVI. „ „ ........... ............ ........... 479 
AXVI. Offenb. Job. 5.......... . ............. ............... 496 
\) 














an 
| 2044 





073 





508 848 


MEIKEN, Gottfried. BX 
Schriften. gl 
.M39 
v.3-h 


MEIKEN, Sottfried. 
Schriften. 





BX 
gl 
.M39 
v. 3-1 


